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Dieſe Neue Folge des Vonverſations⸗Lexikons, die ſich dem 
Hauptwerk in 10 Bänden aͤnſchließt, aber auch als ein für ſich beftes 
benbes Werk zu betrachten ift, erſcheint in 2 Bänden, 4 Abtheilungen, 
oder Lieferungen, jede zu 25 Bogen, und find davon fünf verſchiedene 
Ausgaben veranftaltet. Die Pränumerationspreife gelten noch bis zur 
Beendigung des Werks, und find folgendermaßen feftgefegt: 
Nr. 1, auf Drudpapier in ord. 8. Pränumerationspreis für das 
| Ganze 4 Thlr. 16 Gr., oder 8 Fl. 24 Kr. Rhein. 
Nr. 2, auf feinem Screibpapier in ord. 8. 6 Thlr. 8 Gr., oder 
A156 24 Kr. Rhein. 
Nr. Z3, auf gutem Median» Druchpapier in gr. 8. 7 hir. 12 Gr,, . 
oder. 13.51. 80 Kr. Rhein. (Diefe Ausgabe ift vergriffen.) 
Nr. 4, auf ganz. feinem englifhen Median: Drudpapier in gr. 8 
Ä 9 Thlr., oder 16 Fl. 12 Kr. Rhein, 
Nr. 5, auf ertrafiinem franzöfiihen Median: Velinpapier in gr. 8. 
. 12 Zhle., ober 21 51. 36 Kr. Rhein. 
“Bon dem Hauptwerk in 10 Bänden ift Ende 1823 die feste 
— erſchienen, von der auch fuͤnf verſchiedene Ausgaben 
veranſtaltet ſind. | 
Nr. 1, auf Drudpapier in orb. 8. 12 Thlr. A2 Gr., oder 225. 
30 Kr. Rhein. | B: 
Kr. 2, auf feinem Screibpapier in orb. 8 18 Thr. 18 Gr., ober 
33 Fl. 45 Kr. Rhein. ' . 
Nr. 3, auf gutem Median: Drudpapier in gr.&, 22 Thlr., oder 
89 Fl. 36 Kr. Rhein. ; 
Nr. 4, auf ganz feinem englifhen Mebians Drucpapier in gr, 8. 
28 Thlr, oder SOFL 24 Kr. Rhein. | 
Nr. 5, auf ertrafeinem franzöfifhen Median : Velinpapier in gr. 8. 
| 45 Thlr., oder 81 Fl. Rhein. ‚ 2 
Ein Supplementbans zur fünften Auflage des Converſations⸗ 
Lexikons, der aber au für alle Beftger früherer Auflagen zu benugen 
ift, erfchien im Jahre 1824. Die davon veranftalteten fünf Ausgaben 
fchließen fi im Aeußern ganz den verſchiedenen Ausgaben der fünften 
Auflage an. iz . 
Nr. 1, auf Druckpapier in ord. 8. 2Thir., oder 3 Fl. 36 Kr. Rh. 
" (Diefe Ausgabe ift vergriffen.) 
Nr. 2, auf feinem Schreibpapier in ord. 8. 8Thlr., oder 5 Fl. 
24 Kr. Rhein. - 
Nr. 3, auf gutem Median: Drudpapier in gr. 8 4Thlr., oder 
. 78. 12 Kr. Rhein. 
Pr. 4, auf ganz feinem englifhen Mebians Drudpapier in gr. 8. 
4 Thlr. 16 Gr., oder 8 Fl. 24 Kr. Rhein. | 
Nr. 5, auf ertrafeinem franzöfifheh Median s Belinpapier in gr. 8, 
6 Thir., oder 10 51. 48 Kr. Rhein. 





Privatperfonen, bie ſich directe an ben Verleger nad) Leipzig 
wenden, und ſechs Eremplare des Hauptwerks und der Neuen Kolge 
zufammen nehmen, erhalten, bei baarır Zahlung, das fiebente frei, 
oder Fonnen, wenn fie verfchiedene Ausgaben wählen, bei einem Bes 
trage von wenigſtens 85 Ihalern, ein Siebentel davon ald Rabatt in 
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Konmpt (Karl Albert Chriſtoph Heinrich von), geboren 1769 zu 
Schwerin in Mecklenburg, ſtudirte von 1787 — 90 zu Göttingen, 
woſelbſt er gemeinſchaftlich mit dem Dr, Seidenſticker eine Abhand⸗ 
lung uͤber die Verbeſſerung der buͤrgerlichen und politiſchen Geſetze 
oͤffentlich vertheidigte und 1790 von der Juriſtenfacultaͤt den Preis 
für die Abhandlung De fundamento obligationis liberorum ad 
facta parentum praestanda erhielt. Im nämliden Jahre trat.er als 
Afjefjor der Zuftizfanzlei in berzogl. medIl.: firelig. Dienfte und ward 
1792 SKanzleirat) und Geheimer: Referendar im Miniflterium, unb 
meltlicher Director der Schulcommiffion; im J. 1799 ward er von 
der mecklenburgiſchen Nitterfchaft zum ordentlichen Beifiser des Hof— 
und Landgerichts der Herzogthüner Medlenburg erwählt. Schon 
1304 ward er vom Könige von Preußen, als Kurfürften von Brans 
denburg, zum Neigpefammergerichts:Affeffor in Weplar ernannt. Bei 
Aufldfung ber deutſchen Neihöverfaffung ernannte der König von Würs 
temberg ihn zum Bicepräfidenten des oberiten QZuftizcollegiums in 
Stuttgart; entfhiedene Vorliebe für den preußifchen Dienft und eben 
fo entſchiedene Abneigung gegen Alles, was bem Nheinbunde angehörte, 
beitimmten ihn aber, diefer Stelle gegen die Zuſicherung einer Anſtel— 
Yung im Preußifhen zu enffagen. Er blieb in Weglar, um an den 
nod) übrig gebliebenen allgemeinen Gefchäften des Reichskammerge— 
richts Theil zu nehmen und frat, nachdem er inmittelft den preuß. 
SRammerberrnfhlüffel erhalten, 1810 mit dem Charakter eines Geh. 
Legationsſsraths als Mitglied bes Ober:Appellationsfenats des Kam— 
mergerichts, in preußiſche Dienfte. 1812 ward er vortragender Rath 
im Departement der hoͤhern und Gicherheitspolizei und 1817 wirkl. 
Geh. Ob. Reg. Rath u. Director des Polizei-:Minifteriums, auch zugleich 
Mitglied des Staatsrathe, und 1815 erhielt er den rothen Adlerorden 8ter 
Glaffe, fowie 1823 d. d. 2ten Cl. und das Sommandeurfreuz des E. öftr. 
Leopoldbordens, und 1824 das Sommandeurfreuz des kurheſſ. Ordens 
vom goltnen Löwen. 1824 wurde Kamptz noch mit Beibehaltung feis 
ner übrigen Dienflyerhältniffe zum erften Director der Unterrichts-Ab— 
theilung im Miniſterium der Geiftlihen, Unterrichts- und Mebicinal: 
Angelegenheiten ernannt. — Die literarifchen Arbeiten deffelben find 
im Meufel verzeichnet; die Abhandlung über. die Verbindlichfeit. eines 
deutſchen Fürften, die Handlungen feines Vorfahren zu erfüllen, ‚über 
das Iongobardifche Lehnsgefes II F.45, und über das mecklenburgiſche 
Civilrecht, der mediendb. Civilproceß und die Beiträge zum mecklenb. 
Staatsrecht, die Literatur des Voͤlkerrechts, die Beiträge zum Staate- 
und Völferreht, und die Erörterung des Rechts eines Gfägts, in: bie 
Angelegenheiten eines andern Stäats ſich zu mifchen, ſo wie die Jahr⸗ 
bücher der preuß. Rechtsgelehrſamkeit, und. die Annalen der .preüß. 
Staatsverwaltung gehören zu benfelten Tl 
N. Conv. Lex. II. 1. + 4 


2 Kantakuzeno 


Kantakuzeno (Georg und Alexander). Dieſe griechiſchen Für: 
ſten find Nachkommen der alten berühmten byzentin ſchen Familie glei: 
hed Namens, zu weldher ber Kaifer Sohann Kantakuzeno gehörte, 
ein Fürft, der unter den ſchwerſten Verhältniffen (1341 — 1355) ſich 
auf dem byzantinifhen Throne behauptete, dann, um Bürgerblut zu 
vermeiden, den Purpur niederkegte und in Elöfteslicher Einfamteit fein 
Leben fchrieb. Die Kantafuzenos gehörten unter ber Herrſchaft der 
Osmanlis zu ben erften Familien. des Fanar in Konflantinopel oder 

zu den Fanarioten. Bor längerer Zeit liefen fie fih in Rußland nies 
der, wo bie Brüder Georg und Alerander in zuffifhen Militairdiens 
ften ftanden! Als Mitglieder dee Hetäria (f. d. Art.) folgten fie 
1821 dem Fürften Aler. Ypfilanti in die Moldau. Georg Tam mit 
Aler. Ypfil. den 22ften Febr. in Jaſſy an, Alexander traf den 28ften 
Februar (12. März) in Kifchenew ein, wo ſich die Hetäriften fams 
melten, welche für Griechenlands Freiheit Tämpfen wollten. Hier ers 
hielt er von Aler. Ypfilanti die Aufforderung, fi nad Morea zu bes 
geben. Er ging daher am 16. April a. St. über Wien und Laibad) 
nad Trieſt. In Laibach hatte er zwei Unterridungen mit dem Gras» 
fen Neffeleode, der ihm unter andern fagte: „Sr. Maj. will, daß 
Sie nit nad) Griechenland gehen; fonft mögen Sie Ihre Reife forte 
feßen,” ler. Kantakuzeno war hierauf unfhlüffig, was er thun 
follte; als er aber während feines vierwöchentlichen Aufenthalts in 
Venedig die Ermordung des Patriarchen und ben Ausbrud des Aufs 
ftandes in Morea (3. April a. St.), erfuhr, fo bewog ihn der Ge: 
danke, daß fein Ausbleiben die Vermuthung der Misbilligung der Res 
‘ volution von Seiten Rußlands beftätigen und bie Griechen ſchwankend 
"machen müffe, zu bem Entfchluffe, feiner Vaterlandsliebe Alles aufzu⸗ 
opfern. Er ließ feinen Paß vom ruffifchen Konful für die Ruͤckkehr 
nad) Odeſſa zur See beftätigen, und reifte ohne Hinderniß nad) Gries 
henland. Um biefes Schrittes willen ward ihm’ fpäter die Rücdkehr 
nah Rußland unterfagt. Mit ihm hatten ſich 60 junge Griechen, die 
von verfchiebenen Univerfitäten kamen, und ber franzöf. Hauptmann - 
Baleftras nach dem Peloponnes eingefchifft, au der von feinem Brus 
der Alexander mit der Leitung des Aufftandes in Morea beauftragte 
Demetrius Ypfilanti. Sie langten am 19. Suni in Hydra an, wo 
fie mit dem größten Jubel empfangen wurden. Aler. Kantakuzeno 
-übernahm hierauf die Beforgung ber. Kriegsangelegenheiten, ſchlug 
eine gemeinfame Verwaltung der Inſeln vor und. bildete eine Schar 
von Sreimilligen, die Baleftras als Hiliarch befehligte. Allein es 
fehlte bald an Waffen und Pulver. Am 20. Zuni begaben fih Kan⸗ 
takuzeno und Dem. Ypfilanti nad) dem Peloponnes zu der Gerufia 
in Vervena, einem Dorfe bei Tripolizza. Kantakuzeno ſchloß hierauf 
die Feftung Malvafia (Epidauros) ein, und nahm fie den 21. Sult 
1821 duch Hunger, nachdem er die Agas ber Türken durch den Ums 
ſtand zum Capituliren bewogen hatte, daß bereits 1375 Malvafia fi 
an einen Kantakırzeno ergeben habe. Alex. Kantafuzeno berieth. fich 
darauf mit den Hydrioten und Spezzioten über. die Bildung eines 
Natipnalfenats und war fonft für die Herſtellung einer Art von Ords 
nung thaͤtig; dann begab er fih vor Zripolisza, und nahm an der. 
Spitze albanefifcher Krieger Theil an der Einfchließung, lehnte. in der 
Zwiſchenzeit einen Antrag ber Kretenfer ab, welde ihm die Befehls⸗ 
haberftelle auf, ihrer Infel übertragen wollten, bereifle bie Provinzen ' 
von Hellas, um bie Wahlverſammlungen anzuordnen, und forgte für 
die Befefligung don Miſfolunghi, hatte jedoch überall mit großen Din: 


; 
* „sr * 


Kapitanis Kapniſt 3 


derniſſen zu kaäͤnpfen, ba nichts geordnet, und Niemand einig war. 
Späterhin erhielt er, als die Leitung der griechiſchen Angelegenheiten 
in andre Hände übergegangen war, von bem griedhifhen Senate ben 
Auftrag, bie Bitte der Hellenen um Schug der ruffifchen Regierung 
nah Petersburg zu überbringen; allein dba er Feine Väffe dahin er» 
hielt, ſo blieb er in Dresden, wo er fih mit der Erziehung feiner 
Kinder und mit der Fürforge für bie aus Dbeffa durch Sachſen nad 
ihrer Deimat ziehenden Hellenen befchäftigt hat. Möge die Zukunft 
ber Baterlandsliebe diefes edlen und gebildeten Mannes gerechte Ans 
erfennung gewähren! *) | 

Kapitanis oder Kapatans. Go nennen fih bie erblichen 
Häuptlinge, weldhe fi in den Bezirk Maina (das Bergland der alten 
Meſſenier) getheilt haben. Sie übten, während ber tuͤrkiſchen Obers 
herrſchaft, eine willkuͤrliche Gerichtsbarkeit, ohne alle Verantwortliche 
keit, aus. Mit dem Bei, ben fie aus ihrer Mitte wählten, bildeten 
fie eine Art von großem Rath. Der Bei beforgte blos die Zahlung 
des Daratfch ober Kopfgeldes an die Türken, und vertrat das Land 
in den Unterhandlungen mit dem Paſcha. Gemwöhnlid, waren die Kas 
pitanis Fühne und. zügellofe Räuberanführer, weldye einzeln in ihren 
unzugänglichen Felfen hausten und ben Zürken, wie ihren Nachbarn 
trotzten. Nur wenn ein allgemeiner Widerftand gegen die Türken 
notwendig ward, vereinigten fi bie Kapitanis, außerdem lebten fie 
unter ſich in beftändiger Fehde. Aus biefer wilden Oligarchie find bie 
meiften Deerführer der Neugriehen hervorgegangen, wie Kolokotroni, 
Odyſſeus, Nikitas (der Zurfophage) u. A. Die Palikaris ober die 
bellenifchen Krieger folgten ben Befehlen diefer Kapitanis nur fo lange 
* fie Vertrauen und Glüd hatten. Man nannte fie auch Klephtis oder 
Raͤuber.. Der franzdf. Oberſte Voutier hat von ifnen intereffante 
Nachrichten mitgetheilt. -Vergl. Lit. Conv. Bl. 1824, Nr. 85 fa. 

Kapniſt (Waſſil Waffitiewitfih), k. ruff. Staatsrath, Mitglied 
bee Afademie u. a. gelehrten Geſeliſch., einer der erften Iyrifchen Dichs 
ter Rußlande, geb. 1756, wetteiferte mit feinem Freunde und Anvers 
wandten, dem gefeierten Oden-Dichter Derfhawin (f. d. Art.). 
Er üserfegte mit Beifall den Horaz, mit dem er einige Ähnlichkeit, 
im Geifte feiner Poefien, verrieth. Die Sammlung feiner Werke ers 
fdien zw St. Petersburg 1806, unter dem Titel: Lyriſche Gedichte 
von Waſſil Kapnift. Außerdem hat er nod eine Komödie: Sabeda, 
1799, und eine Zragddie: Antigone, 1815 gefchrieben. Seine in frans 
zoͤſiſcher und ruffifher Sprache herausgegebene Beurtheilung von Dos 
mers Odyſſee, ift zum Theil auf Hypothefen gebaut, mehr fcharfjins 
nig als gründlid. Seine Oben haben nicht das Leichte und Kühne, 
wodurch die Oben bes Derſchawin ſich auszeichnen, aber einen Reiz 


) Sein Bruder Georg batte unterdeffen, ald Alex. Ypſilantis Unters 
feldherr, an dem unglüdlihen Kampfe in ber Moldau und Walachei 
Theil genommen und darüber zu Kiſchenew, 28. Det. eine Denkſchrift 
befannt gemacht (f. bie Briefe eined Aüugenzeugen der griech. Nevolus 
tion vom 3. 1821, alle 1824), welche zugleid eine Vertheidigung 
feines Verhaltens if. Beide Brüber find von Vielen falfch beurtheflt 
worden; ſelbſt Pouqueville (in ſ. Hist. de la regeneration de. 
la Grece, Par. et Londres 1824, 4 vols.) hat ohne Kritif beide 
Kantakuzenos für eine Perfon gehalten, und fie urgereht und bitter \ 
beurtheilt! Da wir jenen Kampf unter dem Art. Ypfilanti erzähs 
len werden, fo verweilen wir auch dahin den Art. Georg Kantaluzeno. 
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A. = Katafter 


anderer Art. Reinheit des Styls, Gebankenreihthum, und eine ges 
funde, mit tiefem, wahren Gefühl verbundene Philpiophie, find die 
charakteriſtiſchen Züge feiner Dichtungen. Bor einigen Jahren zog er 
fi auf fein Landgut Obuchowka (in Kleinrußland) zurüd, wo er in 
der Einfamkeit fih und den Mufen lebte, Er ftarb daſelbſt den 28. 
Oct. 1823 im 67ften Jahre feines Alters. 

*Kataſter wird im Allgemeinen ein, unter Autorität vorgefeß: 
ter Behörden verfertigtes Verzeichnig bed Grundeigenthums, .der Ges 
bäude und Gewerbe und der davon zu bezahlenden Zinfen, Steuern 
und Abgaben genannt. Die Löfung diefer Forderung iſt eine ber 
fhwierigften Gefchäfte der Staatswirthſchaft, indem nit allein die 
Aufftellung jeder einzelnen Bedingung auf Elementen beruht, bie 
mühevoll zu erlangen find, fondern weil man auch mit der Art und 
MWeife der anzumendenden Mittel noch gar nicht durchgängig einver- 
ftanden if. — Die Aufftellung eines Grundeigenthbum:Katafters be: 
ruht auf vier unter fid, verbundenen Geſchaͤften: 1) Ausmeffung des, 
Raums; 2) Schägung feines Ertrags; 3) Bufammenftellung des Kas 
tafterd aus den durch 1 und 2 erlangten Refultaten; 4) Liquidirung 
der von jeber Parcelle zu tragenden Laften. Bei dem iften eben fo 
langwierigen als Foftbaren Gefchäfte der Ausmeffung, hat man 
verfchiedene Methoden befolgt. Man hat die Ausfaat der einzelnen 
Stüde von den Befigern declariren laffen und hieraus die Größe un: 
gefähr ausgemittelt; man hat die einzelnen Befigungen, ohne Verband 
untereinander, ausgemeflen; man hat den Sompler ganzer Communen 
und großer Güter nah ihrem Flächenraume aufgenommen, hierauf 
die Abgaben in Mafje repartirt und die Ausgleichung der einzelnen 
Befiger in einer Gemeinde, ihnen nad Ortseigenthuͤmlichkeit felbft 
überlaffen. Eine Eoftbare Erfahrung aber hat gezeigt, daß diefe Mit- 
tel nur mangelhaft zum Zwecke führen, baß bei bem einen Trug in 
ber Angabe, bei bem andern Unficherheit in der Ausmeſſung, und bei 
dem dritten Streit unter den Gemeinden felbft entftand, wodurd für 
das ganze Geſchaͤft das Zutrauen verloren ging,. und bei der, das Ganze 
leitenden Behörde, fortwährend Klage über Beeinträhtigung, bie nach 
dem Gange ber Sache nur ſchwer fid, ausmitteln ließen, erhoben wurs 
den. Man mußte daher immer wieder darauf zurüdfommen, daß 
eine allgemeine zufammenhängende Ausmeffung bes ganzen zu kata— 
firivenden Landes und eine darauf gegründete Landescharte, fo koſt⸗ 
bar und zeitraubend auch dieſe ift, unumgänglid, nothwendig fei. 
Benzenberg gibt als Elemente zu einer ſolchen Meffung, in feinem 
Werke über das Katafter, Bonn 1818, Th. 1, ©. 16 folgende Bebin- 
gungen an: 1) Mit dem Allgemeinen muß der Anfang gemacht, mit 
dem Speciellen befchloffen werden. 2) Berfchiedene Standlinien an 
entgegengefesten Enden des Landes, müffen mit der größten. Sorgfalt 
gemeſſen, und diefe durch ein Neb großer Dreiecke verbunden werden. 
3) Es dienen dieſe Dreiedie des Iſten Ranges zur Grundlage der 
Dreiecke des 2ten Ranges, welche alle Kirchthuͤrme des Landes. bes 
flimmt, und ihnen auf ber allgemeinen Charte ihre Stelle anmeifet. 
4) Während biefe großen Operationen gemacht werden, muß man 
darauf Bedacht nehmen, ob brauchbare Geometer zu Fünftigen Spes 
cialmeffungen zu erlangen find. 5) Dieferhalb wird es nothwendig, 
alle prafticirende Geometer aufzubieten, fie aufs Neue zu prüfen, ihre 
Arbeiten und SInftrumente zu unterfuchen und fo ein vollftändiges 
Berzeihniß aller zu brauchenden Geometer zu fertigen. 5) Sollten 
ich nicht ſoviel Geometer vorfinden, ald gebraucht werben, fo muß 
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eine Unterrichtsänftalt gegründet werden,” um folde heranzuziehen, 


und diejenigen, die fchon einige Kenntniffe davon befigen, weiter außs 
zubilden. 7) Bon ber zur Meffung . beftimmten Zeit find wenigftens 
drei Sahre auf die nöthigen Vorbereitungen zur Mefjung, auf den 
Unterridt der .Geometer, auf die Begrenzung der Gemeinden und auf 
die BVerfertigung der Dreiecde zu verwenden. 8) Man Tann annehs 
men, daß ein Geometer mit feinen Gehülfen, im Durchſchnitte 4 Qua= 
dratmeile jährlih aufnehmen kann, bei größerem Fleiße wol auch 4 
und bei großen Gütern 4 bis 3 Quadratmeile; danach ift die Anzahl 
ber anzunehmenden Geometer zu beflimmen. 9) Es ift gut, wenn bie 
Geometer die Arbeit in Accord erhalten, fo daß fie nad Adern und 
Parcellen, bei Ablieferung ber fertigen Arbeit bezahlt werden; dann 
bat blos der Controleur die Güte ber Arbeit und nicht den Fleiß zu 
prüfen. 10) Dan Eann das Land in eine gewiffe Anzahl gleicher 
Theile theilen, für jeden ſolchen Theil einen Zrigonometer anftellen, 
unter deſſen Auffiht dann 10 bis 12 Geometer arbeiten. 11) Es be: 
tommen diefe Zrigpnometer von dem Director der allgemeinen Landes⸗ 
meflung, die Dreiecke des zweiten Ranges, bie in ihrem Diftricte lies 
gen, und fie machen nun jährlich in diefem fo viel Dreiecke des dritten 
Ranges, ald die unter ihm arbeitenden Geometer bei ihrer Aufnahme 
brauchen. Die mit dem Meßtiſche arbeitenden Geometer ſchließen ſich 
an bie ihnen gegebenen feften Punkte an, und braudyen nun weiter 
feine Zrigonometrie zu verftehen, ba fie ihre kleinen Dreiede bes 
vierten Ranges, durch Conftruction mit dem Meßtiſche beftimmen. 
12) Diefe Trigonometer find nicht allein gehörig zu inftruiren, fons 
dern auch noch fo weit zu unterrichten, baß fie mit gehörigen Kennt- 
niffen ausgerüftet, ihrem Gefhäfte vorftehen können. 15) In Ges 
meinden, wo eine fehr Eleine Feldvertheilung ift, muß bie Flurcharte 
im Maßftabe von 1000 auf dem Felde zu 1 auf.dem Papiere aufges 
nommen werben; da, wo bie Reldvertheilung größer ift, im Maßs 
ſtabe von 2000 und in Waldbungen und Heiden in dem zu 4000, 
14) Aus diefen wird eine Gemeindedharte oder eine Amtscharte im 
Mapftabe zu 10,000 gezeichnet, welche bie Überficht über die Flurs 
harte gibti, die zum Amte gehört. 15) Aus dieſen Amtscharten 
entftehbt dann eine allgemeine Lanbescharte in dem Mafftabe von 
50,000. 16) Fuͤr jede Arbeit muß eine beftimmte Genauigkeit in Pros 
centen vorgefchrieben werben, damit es bei ber Verification nie zwei⸗ 
felhaft fei, ob fie bie vorgefchriebene Genauigkeit habe, und ob fie 
anzunehmen ober zu verwerfen. Soll aber eine ſolche Kataftercharte 
nit in ben erſten 10 Sahren veraltet und unbraudbar geworden 
fein, fo find nothwendig Einrichtungen zu treffen, damit jede Beſitz⸗ 
veränderung in den Amtöcharten und von biefen in den Generaldarten 
von Sachverſtaͤndigen nacdhgetragen werde. — Durch bie Lithographis 
zung der Zeichnungen wird man bie Vervielfältigung berfelben mit 
wenig Koften bewirken, und daburd nicht allein jeder Unterbehörbe 
fondern auch jedem Grundftüdsbefiger, einen vollftänbigen und geprüfs 
ten Ri feiner Liegenfhaft verfhaffen. Damit dieſes Lithographiren 
der Blätter übereinftimmend mit der Meffung, und mit diefer zugleich 
vorwärtsfchreitend erfolge, müflen gleih Anfangs Vorkehrungen ges 
troffen werden. — Das 2te auf weit unfiherem Grunde ruhende Ge: . 
fhäft der Laͤnderkataſtrirung, ift die Bodenabfhägung. In diefer Be: 
jiehung find vielfältige Verfuche gemacht worden, ohne das gewuͤnſchte 
Refultat, ſichere Vergleihungszahlen des Werths der einzelnen Grund⸗ 
füde, zu erhalten. Man hat den Kaufpreis, den Pachtſchilling, den 
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Rohertrag und ben Reinertrag wechfelöweife zur Unterlage diefer Vers 
gleihungen angenommen, ohne die Sache dadurch weiter zu fuͤhren, 
denn immer haben fich bei der Zufammenftellung verfchiedener einerlei 
Einfommen gewährender Flächen die größten Verfchiedenheiten gezeigt. . 
Die Bobenclaffification nad; forgfältig geprüften, landwirthſchaftlichen, 
durch die Erfahrung erprobten Sägen, fcheint noch das ficherfte Ans 
halten zu gewähren. — Die aus der Meffung und Schaͤtzung ſich 
bildenden Grundfteuerkatafter, werden nun 3) zur. Zufammenftels 
lung des Katafters felbft gebracht. Die Tadellenform ift dazu ber 
leihhtern Überfiht wegen die bequemfte. Für jeden Ort wird hiezu 
ein befonberes Regiſter angelegt, in welchem für jede Parcelle ber 
Gegenſtand, ber Befiger, die Lage,. die Figur, bie Art der Benu⸗ 
gung, ber Flächenraum, die Bonität und die Zehends und grunbherrs 
lien Verhältniffe angegeben find. Befteht eine Gemeinde aus mehr 
ren Ortfchaften, fo find, ber Natur dee Gegend gemäß, Unterabtheis 
— feſtzuſetzen. Jeder Steuerdiſtrict erhaͤlt dann eine eigne un— 
veraͤnderliche Nummer, mit welcher auch jedes einzelne Grundſtuͤck be- 
zeichnet wird. In dem Kataſter folgen dann in ſteter Beziehung auf 
ben Riß, alle ſteuerbaren Grundſtuͤcke nach der Ordnung ber unvers 
aͤnderlich laufenden Nummern. Die Hauptrubrik in dieſen Zabellen, 
bildet die Verhaͤltnißzahl, welche ein Product aus der Flaͤche in die 
Bonität iſt, und das Steuerſimplum auf die Einheit dieſer Verhaͤlt— 
nißzahl. Hierauf folgt ein Verzeichniß derjenigen Grundſtuͤcke in 
ber Gemeinde, deren Beſiter in andern Gemeinden anſaͤßig find. Als 
Beilage ift eine Überfichtötabelle allee Grundftüde des Steuerdiſtricts, 
nad) ihrer Quantität und Qualität georbnet, angefügt; dieſer kann 
aud) nody eine Tabelle ter nicht zu befteuernden Grundflüde beigeges 
ben werden. Jeder Grundftüdsbefiger erhält aus dieſer Steuer⸗ 
tolle einen Auszug nebft einem Plane, in weldem feine Grundftüde 
nah Flaͤchenraum, Bonitätsclaffe, Verhaͤltnißzahl und Steuerquote 
aufgeführt find. Best ift das Steuerkatafter bis zur Liquidirung ges 
biehen. Don befonders angeftellten, dem Gefchäfte gewachſenen Pers 
fonen, wird nun aus den Handels⸗, Gerichts: und Conſensbuͤchern 
ber Antheil entwickelt, welchen die Grund: , Zins-, Zehn: und Zehent⸗ 
herren, fo wie die Grund», Zins-, Lehns und Zehentpflichtigen, an 
dem Fataftrirten Grundftüde haben. Diefes wird auf doppelte fidy 
einander controlirende Weife erreicht; einmal, indem bie Steuerpfliche 
tigen die Laften ihrer Grundftüde beclariven und in Anfag bringen; 
dann aber, indem die Abgabennußnießer ihre Korderungen belegen 
zur Kunde bringen. Hierauf gründet fid der Steuerantheil, den bie 
Grundherren und ber, den bie Abgabepflichtigen zu entrichten haben. — 
Daß zu einem foldhen Katafterwerfe, wenn es mit aller Umſicht und 
den Verhältniffen eines Landes gemäß ausgeführt wird, Jahre gehoͤ— 
zen, ergibt fih aus dem Gefagten. Um aber dod einem Lande bie 
Wohlthat eines, auf, Grundfägen des Rechts bafirten, Steuerfyftems 
baldmöglihft angedeihen zu laſſen, muß demfelben ein Steuerprovifos 
rium vorhergehen, das jeden Befteuerungsfag zuläßt, nach Beendi- 
gung der Schlußbeſtimmung aber aufhört, fo daß die während bes. 
Proviforiums erhobenen Poften dann ausgeglihen werden. — Der 
Mapftab der Velteuerung der Gebäude hängt weniger von dem Flaͤ⸗ 
henraume, ben fie einnehmen, als von dem Ertrage, ben fie gewähren, 
ab. Auf dem Lande, wo die Gebäude zum Betriebe ber Wirthfchaft 
gehören und felten einen reinen Gewinn abwerfen, Eönnen fie nad) ih» 
sem Flaͤchenraume in Anſatz gebracht werben; in Städten aber gibt 
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der Miethertrag bie fiherfte Unterlage des Werths der Gebäude an 
die Hand. Auch bei dem Gebaͤudekataſter findet ein Liquidationsge: 
ſchaäft ſtatt. — Die Aufftelung eines Katafters der Gewerbe, ift 
bie Eintwidelung einer Verhältnigzahl, als Simplum der Abgabe, für 
. jeden Zweig ber Gewerböthätigkeit. Es tft ein Product von dem aus 
Arbeitslohn und Gewinn vom Betriebscapitale ſich bildenden reinen 
Ertrage jeder Art von Gewerbe. Bei der Unmöglichkeit, den Netto: 
eriverb jedes einzelnen Gewerbebefliffenen in voraus zu ſchaͤtzen, ift es 
am zwedmäßigften, alle Gewerbtreibenden nad Glaffen unter fteter 
Berüdfihtigung, daß die ärmern Gewerbtreibenden durch die zu ent: 

richtenden Steuern nicht g.drüdt werben, zu befleuern. (88) 
Katte (Friedrich Karl von), F. preuß. Major, aus bem Haufe 
Zollchow im Magbeburgifhen, geboren 1772, trat mit dem 14. Jahre 
in preuß. Kriegsdienfte und zog 1787 mit zu Felde nad Holland, 
machte dann die Feldzuͤge gegen Krantreih von 1792 — 95 mit, und 
ftand hierauf bei den Truppen der Demarcationslinie, bis er nad 
Stendal in Garnifon Fam. Ausgezeichnete Öeiftesanlagen erhoben ihn 
fruͤh über das Alttägliche feiner Umgebungen, und bie Liebe für feine 
Mutter hielt fein befferes Serbft lets im Üübergewicht. Aus Mangel 
an Gelegenheit ward er fein eigner Lehrer und erwarb fih fchäsbare ' 
Kenntniſſe. Auch malte er Pferde und Perfonen befonders in Gari: 
Fatur. Geine 1320 herausgegebene Zeidinung eines Pferdes, an wel: 
chem funfzig Krankheiten erkennbar waren, erhielt ben Beifall der Sach: 
verftändigen. Im Nov.1806 brachte ihn der Tag von Lübed in frans 
zoͤſiſche Gefangenfhaft, und er wurde in Stendal, feinem Wohnorte, 
Unterthan des Königs von Weflfaten. Bald darauf verlor er eine be: 
beutende Befisungs allein der deutfche Biedermann und treue Diener 
feines Königs fühlte einzig bad Unglüd feines Vaterlandes, und dachte 
auf beffen Befreiung. Da forderte ihn, im Herbfte 1308 ein Be: 
Eannter zur Ausführung des geheimen Planes auf, im nördlichen 
Deutfchland - einen Aufftand zu bewirken, wenn ber Krieg zwifchen 
Frankreich und ſtreich ausbrechen fullte. Katte — höhere Geneh: 
migung vorausfegend — ging fofort in diefen Plan ein; geliebt und 
geachtet, wie er war, gewann er bald das Vertrauen aller Gleichges 
finnten, und entflammte die Gemüther auch in den untern Glaffen, 
indem er die Hauptſprecher fo geſchickt bearbeitete, baß fie feine Ge⸗ 
banken ausfprahen, ohne Telbft zu wiffen, wie ſie zu einer folchen 
Klarheit gefommen waren. Mit ihm verbunden wirkte fein Waffen: 
gefährte, der unternehmende Eugen von Hirſchfeld, im Balberftädti: 
Shen und Thüringen, während Katte im Magdeburgifchen und. der 
Altmark thätig war. Es gelang ihnen, fi den Plan von Magde— 
burg, die Schlüffel zum Krefenthor, zur Thur nſchanze und zu einis 
gen Ausfällen zu verſchaffen. Bürger in Magdeburg, welche die Was 
hen bezogen, ſelbſt Dfficiere und mehr ald 1000 Mann von ber ehe: 
maligen preußifchen Garnifon harrten nur auf den erften Wink. So, 
war im Fruͤhjahr 1809 Alles vorbereitet; doch glaubte Katte, um kla⸗ 
rer zu ſehen, vorher mit ben geheimen Obern und mit Schill fid bes 
fprehen zu muͤſſen; allein er fand dort nit ganz die Ruhe und 
Übereinfiimmung, welche die Ausführung eines fo umfaffenden Planes 
erforderte. Dennoch übernahm er es, zuerſt mit Hirichfeld Magbes 
burg zu nehmen, worauf Schill von Berlin abmarſchiren follte; war: 
vend aber rief er den Verbündeten zu: „Wehe euh, wenn ihe mid 
tuſcht!“ — Nun rip fi Katte am 5. Aprit 1309 aus den "Armen 
feiner Gattin, und führte 30 Reiter und 100 Freiwillige zu Fuß, 
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welche fih in Sandaw gefammelt hatten, über die Elbe nah Sten⸗ 
dal, wo er die Gendarmen entwaffnete und bie Behörden abfegte, die, 
größtentheils deutſch geſinnt, nur zum Schein Widerftand drohten. 
Hier fhloffen fih Alle an, die Muth und Waffen hatten; dann aing 
ber Zug auf Magdeburg, und Abends um 10 Uhr in Woimirftädt 
traf Katte die Anftalten zur Überrumpelung der Feftung. 50 Mann 
unter dem tapfern Bus (eines Amtmanns Sohn, der nachher unter 
bes Herzogs von Braunſchweig Fahne ruͤhmlich focht) follten über die 
Elbe, um die Thurmſchanze zu befegen, wo bereits am Glacis einige 
magbeburger Bürger fie erwarteten, um Katte in die Sternfchanze 
zu führen, welche nur mit 30 Voltigeurs befest war. Da traf in 
Wolmirftäbt ein Bote von den geheimen Obern ein, mit dem An: 
trage, die Unternehmung zu verjchieben und mit der Nachricht, daß 
man Hirſchfeld häfte verhaften laſſen müffen! Ein Donnerfehlag 
für Katte, der nun die Braven, bei denen Alles auf dem Spiel ftand, 
entlaffen mußte! Er felbft ging nad) Prag, half dem Herzoge von 
Braunfhweig fein Corps organificen, machte den Streifzug durch 
Sachſen mit ihm, ward an dem Erzherzog Karl gefandt, und wohnte 
den Schlachten von Aöpern und Wagram bei. Hierauf ſchlug er fih 
mit dem Derzog von Braunfhweig duch und Fam in England an, 
kehrte jedoh in oͤſtreichiſche Dienfte zurüd, wo er in Böhmen, 
Wien, Ungarn, im Bannat und in Siebenbürgen cantonnirte. Bon 
bort machte er eine Reife nad Griechenland, fah Athen und Mare: 
bonien; als aber der Befreiungsfrieg 1313 ausbrady, nahm er feinen 
Abſchied und trat wieder in preußifche Dienfte, machte die Feldzüge 
bis 1815 mit, und fteht jest in Garnifon zu DMünfter, als Major im 
liten Sufarenregiment, | | 
Kean (Edmund), ein berühmter englifcher Schaufpieler, geb. 
in London den 4, Nov. 1787. Sein Vater, ein armer Schneider, 
brachte ihn fehr früh als Figuranten in den Pantomimen auf dem 
Drurylanetheater an, wo er aber unter der Aufficht des Pofiturmeiz 
fterö feine Gtieder dur fo gewaltfame Dehnungen gelenfig maden 
mußte, daß er etwas ungeftaltet wurde. Nach fünf Jahren vertrieb 
ein unglücdlicher Zufall den Knaben von der Bühne. Die Mutter 
fhicdte ihn nun in. eine -Winkelfhulez aber Ordnung und Gehorfam 
waren feine Sache nicht. Er verdung ſich auf ein nach Madeira fes. 
gelndes Schiff ald Kajütenjunge. Aber auch hier gefiel es ihm nicht, 
und er dachte auf eine Rift, die ihn frei machte. Er ftellte fih in Ma— 
deira taub und erlog dies Gebrechen fo glücklich, daß ihn der Capitain 
zuruͤckſchickte. In London war feine Mutter nicht zu erfragen, aber 
feine gewefene Amme empfahl ihn an Miß Tidswell, eine Schau: 
Tpielerin des Drurylane-Theaters. Kean ging zu Saunders Truppe 
und erfchien zum erftenmal als Affe, wozu ihn feine Gliedergeſchmei⸗ 
digkeit ganz eignete, auf dem berüchtigten Bartholomäus: — Pöbel — 
Sahrmarkte in London. Dann Fam er zu einem Vorftadt: Theater, 
wo er Rollas Anrede an die Peruaner mit Beifall ſprach. Jetzt fing 
er an dramatifche Schriften zu Iefen. Seine Gönnerin, Mid Tids⸗ 
well, empfahl ihn an eine Schaufpielergefellfhaft in Yorkſhire, wo er 
unter dem Namen Garey erfhien. Obwol erft 13 Jahre alt, wußte 
er doc den Hamlet, Lord Haftings und Addifons Cato artig zu fpie: 
len, fo daß die Leute in der Provinz zufrieden waren. In Windſor 
ſprach er vor der Föniglihen Kamilie mit Beifall Satans Anrede an 
die Sonne aus Milton, und den erften Monolog in Shakfpeares Ri- 
hard III. Um dieſe Zeit war er fo glüdlih, dem D. Drury zu ges 
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fallen, welcher ihn auf-die Schule in Eton ſchickte, wo er mit eini- 
gen lateiniihen Schriftſtellern bekannt wurde. Allein der an völlige 
Ungebundenheit gemwöhnte Juͤngling blieb nur drei Sahre in bdiefer 
Schule. Er nahm wieder ben Namen Carey an und ging auf ein 
Theater in Birmingham. Hier warb den fehszehnjährigen Schaus 
jpieler der. Director des ebinburger Theaters für zwanzig Abende an, 
wo er zwoͤlfmal nad einander bei vollem Haufe den Hamlet und ans 
dre Rollen ſpielte. In Sheerneß gab er die bedeutendern Charaftere 
in 2uftfpielen und den König Lear u. a. mit Beifall. Nun 
wanderte er 19 Zahre alt von Bühne zu Bühne. Als er in Guern⸗ 
ſey den Hamiet fpielte, behandelte ihn eine dortige Zeitung fehr 
ſchnuͤde; wie er darauf im Richard erfhien, zifchte man. Kean fah 
dies.einige Zeit ruhig mit an, richtete .aber eine Stelle in feiner 
Rolle, wo es heißt: „Ihr unmanierlichen Dunde, fteht wenn ichs euch 
ebiete!“ an das Parterre. Nun wurde der Lärm noch Ärger, und 
ut der Abbitte, fertigte er die Zuhörer mit den Worten ab: „Ihr 
Habt doch mwenigftens Einmal Verſtand dadurch bewiefen, daß ihre euch 
die dden ausgefprohenen Worte angenommen habt.’ Diefer Übers 
muth befam ihm Thlimm. Er mußte die Stadt verlaffen und litt den 
äußerften Mangel, bis einige Freunde bei dem Gouverneur der Snfel 
ein gutes Wort einlegten. Später wendete fih Kean nad) Dordefter. 
Unterdeffen hatte ibn D. Drury, fein alter Gönner, an den dirigi⸗ 
renden Ausichuß des Drurylane: Theaters ald den Mann empfohlen, 
weldyer diefer immer mehr berunterfommendben Bühne allein aufhelfen 
koͤnne. Es wurde daher Arnold von dem erwähnten Theater indges 
beim nach Dorchefter gefickt, um zu fehen, ob er wol leifte, was 
fein Patron von ihm gerühmt. An diefem Abende erfchien Kean erft 
als Detavianus, und dann als Peyroufe in einer Pantomime, die 
er feldft erfunden batte. Arnold ducdhfchaute feinen Mann, und 
ſchloß auf der Stelle einen breiiährigen Vertrag mit*ihm für 
Old-ODrury. Kean betrat zum exften Male die Iondoner Bühne 
am 26. Sanuar 1814, ale Shylod. Der erite Abend entfchied für 
ihn; er Ipielte die Nolle mit Verſtand; die Kenner fahen eigenes Stu— 
dium. Was ihn aber zum Abgott der Londoner machte (und nod) 
jest feine Hauptrolle if) war Shaffpeares Richard III. Die vors 
nehmften Kunftrichter (befonders die Beurtheilungen des beliebten 
Hozlitt in f. View of the English stage), festen Kean fogleid auf 
den erledigten Thron des großen Garrick; und es fcheint, daß weder 
die Heimtücke feiner Feinde, noch feine eigenen Thorheiten ihm das Lob 
eines vorzüglidhen tragischen Schaufpielers rauben werden. Auf ber deut: 
Then Bühne würde jedody Kean ſchwerlich gefallen, Auch iſt er bei aller 
Vielfeitigkeit nicht in allen Charakteren gleich befriedigend. Im Koͤ— 
nig Sohann und Coriolan ift er nit an feiner Stelle; aber als 
Dthello und Sir Giles kann es ihm Fein Zeitgenofje glei thun. Als 
er Maffingers Juden zuerft gefpielt hatte, gaben ihm die Schaufpies 
ler und andre Perfonen als ein Zeichen ihrer Hochachtung (25. Juni 
1814) einen goldnen Becher. Unter feinen damald genannten Vers 
ehrern waren auh Lord Byron, G. Lambe, Leigh, Braham, 
Mes, Billington, Mrs. Mardyn u. dv. a. Ein jo lebenöfroher, ges 
felliger, forglofer Mann, wie Kean, kann nicht anders als in häufige 
Berlegenheiten gerathen. Auch hat er viele Kämpfe mit Autoren und 
Andern beftehen müffen, vornehmlich mit dem dramatiſchen Schriftftels 
ler Bude. Aber Keans Schwaͤchen werden aufgewogen durd feine 
WohitHätigfeit gegen Nothleidende, befonders gegen Belannte und 
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Künftgenoffen. Einige Monate bes 3. 1820 fpielte er auf den norb- 
ameritanifhen Schaubühnen in NewsVork, Philadelphia und Baltis 
more im Ganzen mit Beifall, ob er gleidy in ber legtern Stadt, als 
er eines Abends die Logen und das Parterr halb leer fand, nicht er: 
Theinen wollte und fidy daburch Ungelegenheit zuzog. (62 
Kellgren (Seinrid), ein berühmter ſchwediſcher Dichter und 
Siterator. geb. 1751 in der Provinz Schonen, ftubirte auf der Unis 
verfität bo, woſelbſt ex nachher Unterricht ertheilte. In Stockholm 
nahm Guſtav III. fein ausgezeichnetes poetifches Zalent in befonbern 
Schutz gegen feine Keinde und Neider, und erhob ihn über die Gors 
gen für feine bürgerliche Lage. Kellgren war einer der erfien, der 
zum Mitgliede der vom K. Guſtav 1736 geftifteten Akademie der 
Wiffenfchaften in Stodholm ernannt wurde: Won biefer Zeit an wid⸗ 
mete fih der Dichter befonders dem Studium der Gefchichte. Aber ans 
geftrengte Thaͤtigkeit bei einem ſchwaͤchlichen Körper, Eürzte fein Les 
ben. &r ftarb 1795 zu Stodholm. Sein Grab bezeichnet die In— 
fchrift: Poetae, philosoplo, civi, amico lugentes amici. — Kell: 
gren wird im ganzen Norden als einer der phantafiereihfien Dichter 
getaägt. Sein Geift hatte Tiefe und erfaßte finnig jeden Gegenftand. 
Eine Gefammtausgabe feiner Oben, Zragddien und lyriſchen Gedichte 
erfchien nach feinem Zode in Stockholm; darin befinden ſich auch feine 
Überfegungen mehrer Dben’ bes Horaz und Tibull, und einiger Gas 
den von Voltaire, fo wie fein Verfuh über Moralphilofophie. Meh— 
re Jahre redigirte Kellgren den Literarifhen Theil der flodholmer 
Zeitſchrift, wobei er durd) gehaltvolle Kritifen dem Ungefhmad und 
der Anmaßung mittelmäßiger Köpfe einen Damm zu fegen fuchte, fich 
aber dadurch unter diefer zahlreichen Glaffe viel Gegner zuzog. (12) 
Kemper (Johann Meldior), Dr. und SProfeffor der Rechts—⸗ 
wiffenfchaft in Leiden und Mitglied der zweiten Kammer ber Genes 
zalftaaten im Königreih der Niederlande, geb. zu Amfterdam 1776, 
Yebte Anfangs in feiner Vaterftadt als Advocat, wo er ſich bei den 
politifhen Unruhen zu den gemäßigten Patrioten hielt, in deren Clubb 
er Secretaire war. Er mußte deshalb von den wärmeren Freiheitss 
freunden mande Zuruͤckſetzung erbulden, bis bie Ereigniffe vom 12. 
Sunius 1798 diefen das Ruder entriffen, worauf er die Stelle eines 
Profeffors zu Harderwyk erhielt. 1806 warb er nad Amfterdam bes 
rufen, um feinem ehemaligen Lehrer Cras im Lehrfache des bürgerli- 
den Rechts zu folgen. Drei Sahre Später Fam er in gleiher Eigen: 
fhaft nad) Leiden, und hier war ed, wo er im Verein mit Euvier 
und. Noel in Auftrag. der franzöf. Regierung, ein Gutachten über 
den Stand des "Öffentlichen Unterrihts in feinem Vaterlande ausar— 
beitete. So fehr nun aber auch Frankreichs Herrſcher, fo wie bei 
Regierung. des Landes, Kemper duch ihre Zutrauen ehrten, fo war 
er doc) einer der Exften, die nad) den Unfällen Napoleons in Nußland 
ſich gegen ihn erklärten. Er verband fid) mit dem Grafen Gysbert 
v. Dogendorp (f. d. Art.) und Ban der Duyn, bie fid an bie 
Spige ber Infurrection ftcliten, und ging hierauf mit einem gewiffen 
Fannius Scholten nad Amſterdam, um aud) hier die Einwohner zum 
Abfall zu bewegen. Später bemühte fi Kemper den aus England 
zurückgefehrten Brinzen von Dranien, zur Einführung einer anticon: 
ftitutionelen NRegierungsform zu bereden, was jedoch der edle Fürft 
nicht that, fondern feinen neuen Königsthron auf eine, die Rechte 
des Volks ehrende Verfaffung gründete, Kemper verwaltete hierauf 
in Leiden fein früberes Lehramt. Nachdem die Univerfität neu orga⸗ 
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niſirt worden war, wurde er von ber Provinz Holland zum Abgeord⸗ 
neten in die 2te Deputirtenkammer ernannt (1817), wo er ſich ſeit⸗ 
dem faſt nur durch ultraiſtiſche Vorſchlaͤge und Abſtimmungen in dieſem 
Sinne, z. B. bei Verwerfung der Anklagefaͤhigkeit der Minifter, bemerk⸗ 
lich gemacht hat. — Von ſeinen vielen, zum Theil ſehr ſcharfſinni⸗ 
gen Schriften, erwähnen wir bier nur feine von der Teylerſchen Ges 
jelfhaft zu Haarlem gekrönte Preisfhrift: Verſuch über den Einfluß 
ber politifchen Begebenheiten und. veligiöfen Meinungen ber legten 25 
Sahre auf die religiöfen und moralifhen Fortfchritte ber Völker Eus 
ropas. Diefe im Sanzen fehr geiltveih abgefaßte, und nur in Bes 
treff Napoleons und ber franzöf. Revolution etivas einfeitige Schrift, 
it auch ins Deutſche -überfest worden. Kemper ift jest Staatsrath 
und Ritter des belgifchen Loͤwenordens. (12) 
 Keratry (Auguft Hilarion), bis 1823 Mitglied der franzöf. 
Deputirtenfaınmer, ald Schriftiteller und Redner durch Geift und edle 
Treimüthigfeit bekannt, geb. 1769 zu Rennes, ftanımt von einer abes 
ligen Kamilie ab. Keratry fludirte theild zu Quimpen, theils in fei- 
ner Baterfladt, wo damals (1787 — 88) der nachherige General 
Moreau, mit welhem er in genaue Belanntfchaft kam, als Lehrer 
an der Rechtsſchule angeftellt war. Als die conftituirende Verſamm⸗ 
lung 1789 in Paris ihre Sigung hielt, erließ Keratıy, der unters 
deß fein väterliches Gut im Departement Finisterre ‚angenommen 
hatte, an biefelbe eine Bittfchrift, worin er auf Einführung der 
gleihen Erbvertheilung in ben adeligen Bamilien und Aufhebung 
bee Majorate, antrug. Während feines Aufenthalts in der Haupt⸗ 
ſtadt trat er mit mehren geachteten Literatoren in freundfchaftliche 
Verbindung. Nah der Ruͤckkehr auf fein Gut ward er auf Betrieh 
bes Zerroriften Garrier verhaftet, auf Bitten feiner Gemeinde aber 
wieder freigegeben. Bon diefer Zeit an lebte Kératry den Wiffen- 
Ihaften und verwaltete mehre Municipalämter. Endlich wählte ihr 
1818 das Departement Finisterre einftimmig für die Kammer der 
Deputirten. Bier. vertheidigte er die Grundideen der Revolution, bes 
ren Berirrungen aber von ihm nicht minder getabelt wurden. Alle 
VBorfchläge zur allmäligen Untergrabung der Fundamentalgeſetze, fans 
ben an ihm einen eben fo muthigen als. umfichtigen Widerfaher. Sn ' 
demfelben Geifte fchrieb er feine Documens historiques; — La 
France telle qu’on Pa faite (vgl. Beilage zum Lit. Conv. BI. 78, 
1821), und Sur la loi des municipalites. Leßtere Schrift, die er 
1321 mit Lanjuinais gemeinfhaftlich verfaßt hatte, wirkte einer Maß: 
regel entgegen, die eine der theuerften Bürgfchaften der Nechte des 
Volks, dur Beſchraͤnkung der Municipalrechte, zu vernichten drohte. 
Ad Redner in der Kammer ſprach er im Sinne der gemäßigten Lis 
beralen, zwar felten, aber mit Geift und Charafter. Er wiberfegte 
fih der neuen, für das Volk druͤckenden Auflage auf das Salz, der 
ſchmaͤhligen Privilegirung von Spielhäufern und Lotto, und dem in 
der Politik angenommenen Syſtem der Berfinfterung. Dagegen bes 
fhuldigten ihn einige Ultras des Verraths, der Empörung ıc. Die 
Wahrheit hat fi aber auch hier bewährt, und K. genicht fortwähs 
rend einer allgemeinen Achtung, ob er gleih für 1824 nicht wieder 
zum Deputirten gewählt worden ift. Als Schriftfteller hat er durch 
mehre theils politiihe, theils poctifhe und philofophifhe Schriften 
Beifall gefunden. Wir nennen hier nur noch feine Sdyllen und Er: 
zählungen (in Art der Geßnerfhen), feine Inductions morales et 
physiologiques, feine Voyags de 24 heures, fein Habit mordos6 
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(eine im Sternefchen Geift, verfaßte humoriftifche. Sittenſchilderung), 
feinen trefflihen Traite de l’existence de Dieu, feinen Commentar 
zu Kants Betrachtungen über das Erhabene; feine Schrift: Sur le 
Beau dans les arts de l’imitation (Paris 1822, 5 Bbe.), worin er 
das Kunftfhöne ausfhließlic in der Natur und im Gemüth auffudt: 
fämmtlid) Werke, die den geiftreihen Mann und fcharfen Denker vers 
rathen. Im jener Schrift über das Idealſchoͤne, welche fi auf Mas 
Verei und Bildhauerfunft befhränkt, hat er. die Werke der verfchiedes 
nen Kunſtſchulen, befonderd der franzöfifchen beurtheilt. Auch hat er 
im Courrier frangais ji) „über die Kunftausftellungen in Paris feit 
1819 fg. erklärt. Als Kunftrichter ift Keratry geifivoll und reih an 
Kenntniffen, aber einfeitig und befangen, ein fcharffinniger Denker, 
aber Ealt und oft troden. 12 
Kertſch, feſte Stadt auf der Fertfhifhen Halbinfel im öftlichen 
Zaurien, an ber Meerenge Taman, mit einem für ben Handel des 
fhwarzen Meeres und des afowfchen Bufens fehr wichtigen, großen 
und fihern Hafen, den der Kaifer Alerander 1822 zu eröffnen befahl. 
Kertſch hat mit dem unweit davon romantifc gelegenen Städten 
Benifale eine Stadtverwaltung, beide haben 4000 Einw., meiftens 
ausgewanderte Griechen. Die Umgegend ift eine ber fructbarftenz 
ber Kapernjtraud gedeiht ohne Pflege; der befte Erimmifche Wein 
wird hier gefeltert. Man zieht Pferde, angorifhe und aſtrachaniſche 
Siegen, das ſchwarze und graue aftrahanifhe Schaf; man gewinnt 
viel See: und Slauberfalz; man findet eine ber feinften Thonarten 
u. f. w. Diefer.neue für den affatifch : europäifchen Welthandel wich: 
tige Stapelort, wo fchon Griehen, Genuefer und. Venetianer fi 
angefiedelt hatten, genießt jest mit Taganroy und Theodoſia gleiche 
Rechte. In der Nähe von Kertfc befinden fi die Truͤmmer ber 
alten Städte Pantilapkum, wo Mithridat der Große farb, und 
Nymphäum. Noch heipt der höchfte Hügel bei Kertid, der Stuhl des 
Mithridates, und. die ganze Halbinſel Taman, wo fonft die reihen 
Städte Cimmerja und Phanagoria blühten, enthält einen Schatz von 
Dentmälern für kuͤnftige Alterthumsforfcher. Kertſch gegenüber Liegt 
das fruchtbare Heerden- und Aderbauland der Tſchernomorskiſchen 
Kofaken, und nach dem Kaufafus hin das Land der Tſcherkeſſen und 
der unabhängigen Abchafen (Abasia), In Kertſch befindet ſich eine 
Quarantaineanftalt, und 1823 ernannte der Kaifer den Etatörath, 
Generalmajor von Bogdanowitfch zum Gouverneur von Kertfh. (20) 
Kircheiſen (Friedr. Leop. von), Fönigl. preuß. Staats- und 
Suftizminifter, wirklicher geheimer Rath und Director des Departes 
ments des Innern und der Polizei, Sohn bes GStabtpräfidenten von 
Berlin, ftudirte zu Halle, ward 1771 Referendar beim Fönigl. Kam: 
mergerichte, dann Kammergerichtsrath, geh. Ober: Revifiongrath, Mit: 
glied der Gefegcommilfion, Director und dann Bicepräfident des 
Kammergerihts. Er organifirte die Zuftiz in den brandenburgifch = 
fräntifhen Fürftenthäimern. Hierauf ward er Präfident des Kammers 
gerichts und endlich Chef: Präftdent aller Senate beffelben. Er nahm 
Antheil an der Ausarbeitung des allgemeinen Landrechts, der allges 
meinen Gerichteordnung und befonders der Criminal-Gerichtsordnung. 
Auch ward’ er Mitglied der Gefes : Commilfion zu Peteröburg, Im 
“3. 1810 übertrug ibm der König das Minifterium der Sufliz. Durch 
Talente, Thaͤtigkeit und Charakter erivarb er fi ein ausgezeichnetes 
‚Berdienft um die wefentlihe Verbefferung der preußifchen Rechtspflege 
ilberhaupt, vorzüglich der Criminaljuſtiz. Er vertheibdigte die Gelb: 
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ſtaͤndigkeit der Juſtiz unter den ſchwierigſten Verhältnifien, in. Fällen, 
die noch jest vor der Welt den Ruhm des Kammergerichts bewähren. 
Seine Grundfäge über die Gefahren der Gabinetsjuftiz find aus der 
trefflihen Rede befannt, die er ald ehemaliger Director des Kammers 
gerichts zu Berlin, an den König, als damaligen Kronprinzen, hielt 
(iſ. Kleins Annalen Bd. 9). Durch Beifpiel und Lehre erzog er dem 
Staate eine. große Zahl trefflicher Beamten, Auch fland er an der 
Spitze des berliner Bürger: Rettungsinftituts, und der preuß. Haupts 
Bibelgefelfchaft. Diefer auch als Menſch hochverehrte Staatsmann 
erlebte den. SOften San. 1821 das Zubildum feiner Amtsthätigkeit, 
das vom Könige durch die Ertheilung des ſchwarzen Adlerordeng, vom 
Kammergeridite durch Aufftielung der Büfte des Jubelgreiſes (van 
Rauch verfertigt) im Sitzungsſaale, vom berliner Stadtgerichte durch 
die Aufftelung feines Bilbniffes in Lebensgroͤße (von Wilh. Schadow) 
im Berfammlungszimmer, und von mehren andern Behörden durch 
Denklmünzen und auf andere Art feierlich begangen wurde. Vom 
Kurfürften von Deffen erhielt er 1824 das Großkreuz des Ordens 
vom golbnen Löwen. Im J. 1823 übertrug ihm der König die Prüs 
fung des Fonkſchen Proceffeß, und auf dem durch rechtliche Gründe 
unterflügten Begnabigungs.= oder Beftätigungsrechte bed Königs bes 
ruhte die Freiſprechung Fonks duch bie Tonigl, Cubinetsordre vom 
28ſten Jul. 1823. | 
*Klaproth (einr. Zulius von), koͤnigl. preuß. Profeffor ber 
afiatifhen Sprachen, geb. zu Berlin den l1ten Dct. 1783, Sohn des 
berühmten Chemifers, fiudirte von Jugend auf bie aftatifhen Spra— 
Ken und dag Chineſiſche, benugte die Bibliothelen, zu Berlin und zu 
Dresden, gab dann in Weimar 1802 fg. das, „aflatiihe Magazin 
heraus, und warb. nad) Petersburg als Adjunct.der Akademie für die 
aftatifhen Spradyen berufen. Seine Forfhungen beirafen hauptfüd)s 
lich die Geſchichte und Geographie des Innern von Aſien, die Büls 
ferzüge und die Verzweigung ber Stammfpraden. 1805 begleitete 
er den Grafen Golowlin, der nad Peking ald Gefanbter beſtimmt 
war, an der Grenze aber wieder umkehren mußte. Klaproth fans 
melte damals Wörterbücher, und machte fi in Irkutzk mit der Mand— 
dus Sprade bekannt. Nach feiner Ruͤckkehr gab ihm die Afabemie 
in Petersburg, auf des Grafen Johann Potodi Vorſchlag den Aufs 
trag, in den Ländern ded Kaufafus feine Forfchungen über die Stamms 
volfer Afiens fortzufegen. Er erfannte daſelbſt die Abkoͤmmlinge der 
Hunnen, Avaren und Alanen, fammelte wichtige Handſchriften, und 
kehrte 1809 nad) Petersburg zurüd. ine Frucht feiner Reife war 
bas ,‚Arhiv für die aſiatiſche Literatur“ Bb. I. 1810, 4 Dann 
entwarf er den Katalog der dyinefifhen und Mandfhu: Bücher und 
Handſchriften der afademifhen Bibliotheken, wozu bie cineſiſchen 
Charaktere in Berlin gefihnitten werden mußten; 1812 nahm er feine 
Entlafjung, ging 1814 nad Stalien, und wählte endlih Paris zu 
feinem Aufenthalt, wo er mehre Werke mit Unterftügung des Ko: 
nigs von Preußen, ber ihn 1816 zum Profeſſor der aftatiiden Spra⸗ 
en ernannte, herausgab, z. B. Supplement au Dictionnaire 
chinois du .Pere Basile de Glemona (das De Guignes 1313 
hberausgab). Ifte Lief. Die Fortfegung beffelben wurde durch die 
Herausgabe des Morrifonfhen (Macao 1820, 2 Bde. 4.) unnoͤthig; 
— ferner das Verzeihnig der. dhinefifchen und mandſchuiſchen Bücher 
und Manufcripte der Eönigl. Bibliothek in Berlin, Paris 1522 (mit 
Auszügen und chronologiſchen Tabellen für die chineſiſche Geſchichte); 
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dann eine Abkandlung über die Uiguren (das erſte mit den Sprach—⸗ 
denkmalen dieſes alten Volks in wigurifhen Buchſtaben). 1823 er 
ſchien zu Paris feine Asia polyglorta, 4. nebft einem Sprachatlas 
in Fol., worin er die Verzweigungen ber aſiatiſchen Völker in ihrer 
Spradverwandtfhaft nachweiſt, und den Anfang ber gewiffen Ger 
ſchichte bei ben verſchiedenen aftatifhen Völkern beftimmt. Auch ents 
hält diefes Werk die Ueberfegung. einer mongotifchen Legende vom Le: 
ben des Buddha mit Anmerkungen. Bon feiner Reife in den Kaufas 
ſus gab er 1823 eine franzoͤſiſche Weberfegung mit vielen Zuſaͤtzen 
(2 Bde.) heraus. Für bie aftatifhe Gefelfhaft in Paris ift Zul. v. 
Klaproth fehr thätig. Das Journal derfelben enthält mehre Auf: 
fäse von ihm, z. B. über ben Urfprung der Staatspapiere. Auch 
gibt er auf Koften dieſer Gefellfhaft eine Georgifhe Grammatik 
nebft Wörterbuh und ein Mandfhuifches Wörterbud) heraus. 1824 
fündigte Gotta deſſen Tableaux historiques del’ Asie depuis la 
monarchie de Cyrus jusqu’a nos joürs (4 Bde. 4. mit Atlas in 
Fol.) an. Klaproth ift aud Mitglied der afiatifchen Geſellſchaft in Lon⸗ 
don, und will dafelbft a geogr. statist. and historical Description 
o£.China (2 Bde. 4.) herausgeben. | 
Klengel (3oh. Chriftian), Landfchaftsmaler und Profeffor bei 

der Kunſtakademie zu Dresden, der Sohn eines Landmanns zu Keffelss- 
dorf bei Dresden, geb. den Sten Mai 1751, Fam 1763 nad) der Stadt 
zu einem Buchbinder in die Lehre, wo ein Magifter Brocdhagen, ein 
Univerfitätöfreund des Gen. Dir. von Hagedorn, nebenbei fein Lehrer 
wurde, Einft Eagte Brodhagen dem Deren von Bageborn, der ihn 
oft bei fich fah, daß ein Bauerknabe durch feinen Hang zum Malen 
in feiner Schule große Störung verurfadhe. - Hagedorn verlangte ben 
Sungen zu fehen und feine Schmierereien bazu. Die Erlaubniß, ziveis 
mal wöchentlich die Zeichnen » Schule zu befuhen, war die Folge dies 
fer Bekanntſchaft. Director Hutin, welcher die Zeichnungen der Schüs 
Ver wöchentlich unterfuchte, bemerkte das aufftrebende Talent des jun⸗ 
gen Klengeld, und nahm ihn fpäter unter feine Schüler. Auf ein 
günftiges Zeugniß vom SInfpector Riedel wurde -Klengel Dietrich 
Schüler, erhielt nach ſechs Sahren feinen Lehrbrief, wurde nun auf 
Hru. v. Hageborns Empfehlung Penfionair der Akademie und fpäter 
durh Stimmenmehrheit der Profefforen ihr Mitglied. Die Lands 
Thaft war ſchon bei Dietrich fein Hauptfach geworden, und Studien 
nad der Natur neben eigenthümlic aufgefaßten Gopien nach den Ur⸗ 
bildern der Eönigl. Galerie, gaben feinem Genius fortwährend neue 
Schwungkraft. 1790 ging er nady Italien und fludirte die füdliche _ 
Natur. Diele feiner feitdem bekannt. geworbnen Bilder zeigten die 
Pracht jenes Luftglanzes, an dem der Künftler ſich erwärmt hatte; 
an deffen Wahrheit aber mit Unreht gezmweifelt worden ift. Vielleicht 
hatte eine Eigenthümlichkeit feines Baumſchlags, die, zunächft auf Ras 
turbeobachtung gegründet, doch in einzelnen Blättern an Manier zu 
grenzen fchien, aud ein Mistrauen gegen die Wahrheit feines Far⸗ 
bentons hervorgebracht. Die Werke des unermuͤdet thaͤtigen Kuͤnſt⸗ 
lers, der 1802 zum Profeſſor an der Akademie ernannt ward, find 
ſehr zahlreich. Nur wenn Augenleiden ihr zwangen, ruhte fein Pin: 
fel oder feine Radirnadel. Vielleicht wird man einft, wenn bie ver- 
Eleinerten Wiederholungen feiner Gemälde, die er zu feinem Genuffe 
größtentheils in Kupfer ſtach, Öffentlich befannt werden follten, nod) 
gerechter dies ſchaͤtzen. Gluͤckliche Scenerei gibt feinen Werken eigen⸗ 
thümliches Leben, Viele davon. find zuffifchen Liebhabern in ihre ferne 
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Heimat gefolgt; aber ſtets neue Schoͤpfungen erfreuten die Beſucher 
feiner Werkſtatt mit immer neuen Proben feines jugendlich thätigen 
Zalents. Die heitre Laune bed Künftter® hat fih durch mehre 
Werke, 3. B. das Kuchenbacken auf dem Lande erwiefen. Faſt eben 
fo launig waren bie Staffagen auf feiner Waizen: und. feiner Kars 
toffelärndte. Weniger gefiel fein erfter Schiffer nad Geßner. Oft 
hat man bedauert, daß von feinem Zeichnen: Buche bis jegt nur eine 
Hälfte erfchienen if. Mag der Augenblick noch fern fein, wo der 
Kichhof den lebensträftigen Greis von der Vollendung des Kirchhofs 
der deutfhen Dichter, einem großen angefangenen Gemälde, abs 
sufe! (19) 

j Klein (Soh. Adam), Zhier: und Landfchaftmaler und Kupfers- 
öger, geb. zu Nürnberg den Aſten Nov. 1792, wo ihn der Lande 
ihaftmaler &. Ch. G. Bemmel, befonders im Pferdezeichnen, fpäter 
Zwinger, und feit 1805 der Kupferfteher Ambros Gabler überhaupt _ 
in der Kunft unterrichteten. Seit 1811 bis 1815 bildete er fich weis 
ter in Wien aus, und auf Wanderungen durdy Steiermark, Ungarn, 
Hberöftreicd, und die Donaugegenden. Dann fah er die Rhein:, Mainz 
und Nedarländer, malte feit 1816 in Del, und bereifte endlih auch 
Stalien. Seine Darftellung der Natur ift treu und belebt; Soldaten, 
Zuhrleute, Bauern 2c. weiß er trefflih zu charakterifiren, und das 
Bepräge des Volks und Landes fprehend auszubrüden. Vorzüglich 
find feine Pferdeftudien von den verſchiedenen Ragen Polens, Ungarns, 
der Walachei u. f. w. naturgetreu. Auch feine landſchaftlichen Gründe 
und Beiwerfe find gut verbunden und ausgeführt. Die Radirnadel 
führt Klein mit eben fo viel Leichtigkeit als Geift. Die Zahl feiner 
rodirten Blätter beläuft fi auf mehr als 150 und mehre darunter 
können den heften nieberländifchen an bie Seite gefegt werden. > 

Klenze (eo), koͤnigl. baierfher Hofbuus: Intendant und Ober: 
‚baurath des Innern, Mitglied mehrer Akademien und Geſellſchaften, 
berühmt als praktiſcher Architekt und als Archaͤolog, ward geboren 
1784 im Fürftentyum Hildesheim, und ftudirte auf dem Carolinum 
zu Braunfchweig, fpäter auf der Bauafabemie in Berlin. Nad volle 
endeten Studium ging er nad Sranfreih, wo er. ben Unterricht des 
berühmten Dufard und der polytechnifhen Schule genoß; madıte dann 
eine Kunftreife nach Stalien und erhielt dafelbft den. Ruf in die Dien= 
fte des Königs von Weftfalen, als Hofarchitekt. Nach Auflöfung die— 
ſes Königthums begab er fih nad Wien, wo er fid dem Monarchen⸗ 
Congreſſe durch jenen prächtigen Entwurf zu einem Sieges- und Fries 
bensdentmal befannt machte, der zwar mit Auszeichnung aufgenom= 
men, jedoch niemald ausgeführt wurde. Gefchäfte riefen ihn von 
Wien nad Paris zurüd, wo er 1815 den Ruf als Hofarditelt. nad 
München erhielt. ° Hier fand er vielfache Gelegenheit fein Tchöpferifches 
Talent und .claffifhes Wiffen zu beusfunden. Die Glyptothek 
(f. den Art.), das Haus bes Herzogs von Leuchtenberg, bie 
Föniglidie Reitbahn, die Walhalla, biefes deutfhe Pantheon, werden 
von allen Kennern ber Kunft als gleich treffliche Werke, ein jedes 
in feiner eigenthuͤmlichen Gattung‘, bewundert. Klenze befist eine 
raftlofe Thätigkeit, daher er, während fo bedeutender praftifhen Be— 
Thäftigungen, auch nod dem theoretifchen Theile feiner Kunft einen 
Theil feiner Beit wibmen kann. Er hat eine Schule für die Ausfühe 
sung arditeftonifher Werke gegründet, welche wol ſchwerlich : von 
einer ähnlichen übertroffen wird; außerdem bearbeitet er mehre Werte 
über Gegenftände der architektonifchen Archäologie. 1823 und 1824. 
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begleitete Klenze den Kronprinzen von Baiern auf einer Reife durch 
Stalien und Sicilien. | | 85) 

Klingemann (Auguſt), Doctor der Philofophie und Director 
des Nationaltheater zu Braunfhweig, geb. den 31ſten Aug. 1777 zu 
Braunſchweig, befuchte dafelbft dad Garolinum, unb hörte bann 
in Sena, außer ben Redtewiffenfchhaften, befonders Fichtes, Schel—⸗ 
lings und A. W. Schlegels Vorlefungen. Auch lernte er die Litera: 
toren und Dichter perfönlid Tennen, welche damals in Sena und 
Weimar das beutfche Athen bildeten, Um diefelbe Zeit hatte aud) 
das weimarifche Theater, durch Göthes und Schillers zufammenmir: 
“ Zende Leitung den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreiht. Geine 
Vorliebe für die fchöne Literatur und für das Theater, beftimmte 
ibn, feine Anftellung in Braunfchweig aufzugeben, und fid ausfchlies 
gend der Bühne feiner Vaterftadt zu widmen, deren Leitung er, in 
Berbindung mit der Schaufpieldirectorin Sophie Walther 1313 über: 
nahm. Durch feine Thätigkeit gewann diefe Privatunfernehmung 
einen bedeutenden Ruf, fo daß fid die begüterten Einwohner Brauns 
ſchweigs, durch den Staatsminiſter Grafen von Schulenburg-Wolfs— 
burg aufgefordert, 1818 vereinigten, und durch Actien, fo wie mit 
Unterftügung der Regierung, die bisherige Privatanftalt zu einer 
ftehenden Nationalbühne erhoben, Klingemann erhielt die Direction, 
und führte fie, bei den vermehrten Mitteln, mit foldem Erfolge, 
daß dag braunfchweiger Theater bald ſich einen Rang unter ben erften 
vaterländifhen Bühnen ſicherte. Klingemann madte um diefe Zeit, 
begleitet von feiner zweiten Kraut, einer ausgezeichneten Schaufpielerin, 
mehre Kunftreifen durch Deutfchlend, von,denen er in feinem Werke: 
„Kunſt und Natur” (2 Bde.) dad Wichtigſte mitgetheilt hat. — 
Unter feinen dbramatifhen Didtungen haben ſich Heinrich der. Löwe, 
Luther, Mofes, Kauft, deutfhe Zreue, fo wie das Vorſpiel zu feinem 
Solumbus, auf’den Bühnenrepertoiren erhalten. Auch hat er an ber 
Kritik der fchönen Literatur Antheil genommen, im Fache des Romans 
dagegen nur Weniges geliefert. — Uebrigens hat K's Bühnenleitung 
aufs Neue die Erfahrung beftätigt, daß diejenigen Theater am beften 
berathen feien, bei welchen fein Echaufpieler von Profeffion ale Direcz 
tor angeſtellt iſt. Klingemann läßt den Egoismus (den eigentlichiten 
Bühnendespoten) nirgends auffommen, indem ihm nur das Ganze 
der Darftelungen in ihrem innerften Zuſammenhange, das Weſent— 
lichſte iſt. (©: deffen Abhandlung über den verfchiedenen Styl in den 
theatralifhen Darftellungen, im Theateralmanad) für 1822.) 

Kilos (Matthias), Fönigl. baierfcher Hofmaler, geb. 1748 zu 
Strasburg, hatte dafelbft Haldenwanger, dann in Stuttgart Guibal 
und Scoti zu Lehrern. Hierauf malte er in Manheim Portraits 
und Landfchaften, dann feit 1778 in Münden, als Hoftheatermaler, 
viele landſchaftliche Decorationen für die Bühne, und gab fpäter 
(München 1816) feine Karbenlehre heraus, das Refultat beharrlicher 
und fharffinniger Unterfuhungen. Er ftarb 1821. 

Klos (Simon), Profeffor, des Vorigen Sohn, geb. zu Manheim 
1777, erlernte die Anfangegründe der Kunft bei feinem Water, bildete 
ſich dann in der Fönigl. Galerie zu Münden aus, reifte 1798—1300 
nad) Wien, Dresden, Berlin und Kopenhagen, warb 1505 als Pros 
feffor der Theorie der bildenden Künfte an der hoben Schule. zu 
Landshut angeftellt, wobei er aud) praftifhen lnterridt gab, und 
machte für dieſen Zweck auf Koften des Staats eine Kunftreife nad) 
Frankreich und Italien. Mit gründlichen Kenntniffen in allen Theilen 
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der Kunſt und ihren Hülfswiffenfhaften, befonders den hiſtoriſchen, 
verbindet Klotz lebhafte Phantafie und tiefes Gefühl, Seine Erfins 
dungen find reih an Ideen, und fein Kunftfiyl ift einfad und große 
artig.- Er malt in Miniatur, in Del und al Fresco. Man fchägt 
von ibm vier Lanbfchaften, die Zageszeiten, mehre Bilder aus ber 
heiligen Geſchichte u. a. Sein Dedengemälde im koͤnigl. Münzges 
bäude fiellt die Verbindung ber prodbucirenden Natur mit ber Kunft 
in Abfiht auf Induftrie dar. Auch ftehn von ihm Beiträge über 
Kunftgegenftände in verfchiebnen Zeitfhriften. 
Klügel (Georg Simon), Profeffor der Mathematik und Phyſik 
zu Dale und mehrer Afabemien Mitglied, geb. den 19ten Auguſt 
1239 zu Hamburg; erhielt dafelbft bie erſte Bildung; Richey, Reis 
marus und Büfd, waren feine vorzüglichften Lehrer. Er follte Theo⸗ 
logie ftudiren ; allein Neigung und die Bekanntſchaft mit Buͤſch, zogen 
ihn zu den Studium ber Mathematik hin, dod hörte er in Göttingen 
die Borlefungen der Theologen, vorzüglich Michaelis, fludirte alte 
md neue Spraden-mit Eifer, aber Käftners Einfluß entfchied feine 
Vorliebe zur Mathematik. Bon Göttingen ging er nad) Hanover, 
wo er 2 Zahre das hanöverfhe Magazin herausgab; dann ‚warb er 
1766 als ordentliher Profeſſor der Mathematil nad) Helmftädt berus 
fen. Bier fchrieb er feine Sphärifhe Zrigonometrie 1769, welcher 
eine Ueberſetzung ber Priftleyfchen Gefchichte der Optik, aus d. Engl. 
folgte; dann gab er. feine Dioptrik heraus. Späterhin veranlaßte ihn 
fein Sreund Nicolai — mit dem er ald Mitarbeiter an der beutfchen 
- Bibliothek, in Verbindung ſtand — die Encyclopädie (in einem zus 
Tamımenhängenden Vortrage,. 7 Theile, Ste Aufl. Berl. 1806 fg. der 
Tee Th. von Stein, erfhien 1817) zu bearbeiten, aus welder im 
Berein mit feinen‘ Eollegen, Belthufen, Henke, Bruns und Crell, bie 
Bernunftkenntniffe berporgingen, welde für eine Miffion nad Norbs 
amerika beftimmt waren. 1788 fam er ald Karftens Nachfolger nach 
Halle, wo er mit Beifall feine Wiffenfhaft lehrte, und 3 Theile 
feines mathematifhen Woͤrterbuchs ausarbeitete, beffen Kortfegung 
fein am &4ten Auguft 1812 erfolgter Tod unterbrad). 

Knebel (Karl Ludwig von). Die Herren von Knebel find ein 
altes Gefchleht aus den Niederlanden, wegen ber Religion ausge⸗ 
wandert. Dans Knebel wurde 1522 wegen feines Glaubens zu Ants 
werpen verbrannt, wie in Jean Luyken Theätre des Martyrs zu 
Iefen if. K. L. v. Knebel wurde am 3Often Nov. 1744 zu Wallers 
fein in Franken geboren, wo fein Vater als fürftl, Kanzler anges 
ftellt war. Einige Jahre fpäter ging diefer als ansbachiſcher Comi— 
tialgefandter nach Regensburg und wurde nady 8 Jahren als wirklicher 
geheime Rath ind ansbachiſche Minifterium verfegt. Damals lebten 
zwei Ehrenmänner in Ansbady, die auf den heranwachſenden Juͤng⸗ 
ling, durch Iehrreiche Unterhaltung und Unterriht großen Einfluß hats 
ten, der damalige Zuftizfefretair, Später Affeffor und Director Uz, und 
der nachherige Seneralfuperintendent Junkheim. Uz wedte ben Dich⸗ 
terfunfen in ihm, Junkheim bildete fein moralifches Gefühl und jene 
zeine Religiofität, die fich nit an Formeln und Gonfeffionen bindet. 
Einige ältere Brüder ftndirten ſchon auf der Univerfität. Dies vers 
fpätete feinen Abgang, da die Koften in Anſchlag gebracht werden 
mußten. Aber im 19ten Jahr. bezog er doch ſchon die Univerfität 
Halle, um fi dort nah dem Wunſch des Waterd den juriftifchen 
Studien zu wibmen. Allein er Eonnte der Trockenheit derfelben feinen 
Gefhmad abgewinnen. Sein jüngerer Bruder war damals Leibpage 
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bei Friedrich IT. und deffen Einladung folgend, begab auch er ſich nad 
Potsdam, wo er nad einigen Monaten als Officier beim Regimen 


des Prinzen von Preußen angeftellt wurde. Während feines zehnjäh 


rigen Kriegsbienftes ſchloß er freundfhaftliche Verbindungen mit mehrer 
ausgezeichneten Männern, befonders mit ben von ihm fehr geehrter 
Ramler, deffen Rahahmung antiker Sylbenmaße und rhythmifcher 
Bortrag er ſehr lieb gewann. Auch Gilbert wurde fein Freund, ba 
mals Hoffisfal und allgemein geadtet. Auch war er Öfters in Ge 
feufhaft mit Gleim (damals nod Gecretair in Berlin) und fpäte: 
durch Briefwechfel innig verbunden, Jacobi, Meſes Mendelfopn u. a 
Nicolai verfah ihn fleißig mit den neueftlen Werfen der Literatur 
Die Gegenwart des großen Königs in Potsdam hatte alle fo einge 
nommen und befchäftigt, daß fie fih Lange über die Beſchwerlichkei 
eines firengen Dienftes in Friedenszeiten täufchten und ihre Laft we: 
niger zu fühlen fchienen. Allein da nirgends eine Ausficht zu weiteren 
Beförderung ſich öffnete und Knebels Gefundheit diefe Lebensweiſe 
nicht länger zu ertragen vermochte, bat er um feinen Abfchied. Lange 
verweigert, wurde er endlich durch Beihülfe bed Prinzen errungen. 
Mit Sicherheit auf die noch beim Abſchied zugeficherte Huld des Prins 
zen bauend, reifte er getroft von Potsdam ab, um. fi ins elterlich 
Haus nad) Nürnberg oder Ansbady ‘zu begeben. Weimar lag nicht 
weit außer dem Weg. Dort lebte jest Wieland, deſſen Dichtergrazie 
ihn vorzüglid anlodten. Mit Huld von der damaligen Regentin, der 
unvergeßlihen Herzogin Amalie und’ mit berzlihem Wohlwollen des 
ganzen Hofe aufgenommen, verlebte Knebel 14 genußreihe Zage in 
der Mitte eines Dofed, wie bamals Fein andrer war. Kurz baratıf 
wurde ihn vom birigirenden Minifter Fritſch die Stelle eines “Hof: 
meifters beim. zweiten Prinzen, Gonftantin, angetragen. Lange wider: 
ftand er wegen feiner Unpäßlichfeit und Urtauglichkeit zum gefchmeis 
digen Hofleben. Die Derzogin flug endlid vor, er fole wenigfteng 
zum Berfuh nad) Weimar kommen. Gr blieb. Im December 1774 
trat er hierauf mit dem Erbprinzen unb deſſen Bruder bie Reife an, 
der Goͤthe in feinem Leben gedenlt: In Karlöruhe gewann er die 
vorzäglihde Gunft des Markgrafen. Klopſtock war -eben aud 
dort und gefiel fih in Knebeld Umgang. Ueber Straßburg ging 
es nah Paris, wo er im Zirkel junger Freunde ſchon von einer 
Staatsummälzung fprechen hörte, auch Liften und Katafters erblickte, 
deren Sinn ihm damals dunkel blieb; aber in der franzöfifchen Ber: 
floffenheit und Ueberverfeinerung gefiel er fih wenig. Nach feiner 
Ruͤckkehr und dem frühen Tode feines fürftl. Zöglings, erhielt 
er, mit dem Charakter eines Majors, eine Yebenslänglihe Pen: 
fion und lebte bis zu Ende des Jahrhunderts faft nur in Weimar, 
eine Zierde bed erwählten Kreifes, ber damals das kleine Weimar 
zum bdeutfchen Athen erhob, tief eingeweiht in jede Mufenkunft, bie 
das Leben fhmüdt, der verwitweten Herzogin bei ihren Sommer 
aufenthalt in Belvebere, Etteröburg, Zrieffurt ein täglich willkomm⸗ 
ner Gaſt; die Älteften und neueften Blüthen der Dichtkunſt mit Ken: 
nerhand pflüdend und zu Kränzen, die nicht vord Auge des Publicums 
kamen, vereinigend; ber Freund Wielands, der felbft feine Eleinen 
Eigenheiten. lieb gewonnen hatte, der Vertraute Herders und beffen 
hochherziger Gattin und Mitgenoffe jedes häuslichen Feftes und jeder 
literarifchen Unternehmung des_ oft felbft in Weimar misverftandnen 
Mannes; ein treuer, Freund und Beiftand, wo-es zu rathen und zu 
beifen gab; ein feiner Beobachter und Ausleger ber Zeichen einer ver. 
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haͤngniß ſchwangern Zeitz über alle Vorurtheile und Empfindlichfeiten 
gereizter Parteiſucht erhaben; in feiner philofophifhen Einfamkeit im 
fernen Gaͤrtchen ſich feldft genügend; allen erlünftelten Bebürfniffen 
fremd, ein genießender Weife aus der ariftippifcyen Schule. Wollte 
und Fönhte jemand; weimarifhe Nächte fchreiben: fo wär’ es v. Knebel, 
doch Schriftftellerei der Art war ihm ſtets fremd. Als er fi ſchon 
in böhern Jahren zum erftenmal verheirathet hatte, zog er ſich in 
das romantiſch gelegene Bergftädtchen Iimenau auf den thüringer 
Wald zurüd, wo er fchon früher oft feiner Liebe zur Mineralogie 
und oxyktognoſtiſchen Studien wegen, fih gern aufgehalten hatte, vers 
taufhte aber, als feine Kinder heranwuchſen, diefen Aufenthalt mit . 
dem in Zena, wo er noch lebt und mit Goͤthe, wenn diefer in Sena 
ift, und einigen alten, erprobten Freunden die Thorheiten des Zeitals 
ters, befonders die myſtiſch-ſuͤdliche Faſelei in der Dichtkunft, gern 
über der elaffifhen Vorzeit vergißt. Dffene Gutmüthigfeit und reiner 
Sinn für alles menſchlich Gute und Edle, laffen es bei dem noch im 
hohen Alter ſehr muntern und wißbegierigen Greis nie zu Außs 
brüden bittrer Unzufriedenheit fommen. Denn auch an ihm haben die 
Mufen ihre nie alternde Kraft bewiefen. — Nur wenige feiner dichs 
terifhen Erzeugniffe find ans Licht getreten. Denn feine im Stillen 
frohe Mufe war nie lohn= oder gefallfühtig. Aber bad Wenige, was 
er herausgab, trägt ganz das Gepräge claffifher Gediegenheit im 
Gebanfenfalle und rhythmiſchen Wohllaut, und verdiente in allen 
Sammlungen, insbefondere für Schulen und bildungsluftige Sünglinge, 
eine hohe Stelle. Dahin gehört vorzüglid die Sammlung Fleiner 
Gedichte, die ohne feinen Namen 1815 bei Göfchen in einem zierlichen 
Duartband erfchienen, aber von unfern Eritifchen Nichterftühlen Faum 
beurtheilt, von ber neugierigen Menge, die nur nad Namen haſcht, 
ganz überfehen worden if. Die 4 Hymnen und 7 Elegien biefer 
Sammlung find, wie im Vorwort bemerkt wird, größtentheils in den 
Wäldern entftanden, wo ber einfame Umgang mit der Natur Geift 
und Herz zu etwas Höherm erwedt. Das tft echte Naturpoefie, wie 
fie tie Griechen, wie fie Thomfon und die Britten im vorigen Jahr: 
bundert fangın. Nichts geht über die Anmuth ber Eleinen vermiſch⸗ 
ten Gedichte, wovon bie meiften, obgleich die originellfien Phantaſien, 
für Ueberfegungen aus den griechiſchen Anthologien gelten Eönnten. 
Ein noch höheres, bleibendes Verdienſt erwarb er fih durch feine Ele— 
gien von Properz, die 1798 bei Göfchen erfchienen und vor allen durch 
feine wahrhaft vollendete Ueberfegung des Lucrez: T. Lucretius 
Carus von der Natur der Dinge (dee lateiniſche Zert nad) Wakefields 
Ausgabe, gegenüber) in 2Bbn. 1821 5. Göfchen. Die Elegien des Properz, 
die er früher ſaͤmmtlich in Profa überfegt hatte, gab-er nur theilweife, 
aber im Sylbenmaß des Driginals mit tiefen Eindringen in den Geiſt 
und den Sylbentanz der properzifhen Elegie, und wenn auch der 
Philolog hier und da noch eine Austellung machen Eönnte, die Ueberſetzung 
trägt den Harnifch des fremden Sylbenmaßes mit ungemeiner Leichs 
tigkeit und Grazie, und manche dieſer Elegien möchte wohl auf immer 
Mufter bleiben. Sie wurden durch die im erften Jahrgang der Horen 
Atſchienenen sömifchen Elegien zunaͤchſt veranlaßt. Properz hat bie vors 
‚nchmfte Gefinnung unter den römifchen Elegitern und verleugnet den 
Bitter feibft in feinen Leichtfertigkeiten nicht ganz. Der Ueberfeger 
mochte fi gerade dadurch auch befonders angezogen fühlen. Doc das 
‚Merk feines ganzen Dichterlebens ift feine Ueberfegung des Lucrez. 
Davon gab er ſchon im deutfhen Merkur 1794 das dritte Buch zur 
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Probe. Eine faſt dreißigjaͤhrige Feile mit ſcharfer Aufmerkſamkei 
auf alles, was der Voſſiſchen und Schlegelſchen Schule uͤber das heroiſch 
Sylbenmaß um die zur Hälfte wenigſtens nur auf ben Accent bi 
gründete Längenmeffung der deutſchen Sprache feftgeftellt oder un 
zugemuthet hat, verlieh dieſer Ueberfegung eine Rundung im Klan 
"und Gefang, in Nachahmung der Aiterthüämlichkeit des Dichters, i 
Nachbildung felbft der blos argumentirenden, hart abftoßenden Stellen be 
erften aller didactifchen Dichter, die wir noch aus dem Alterthum b« 
ſitzen, die bei forgfältiger Vergleihung und Erwägung ber Schwieri— 
Feiten in Sade und Ausdrud wahre Bewunderung einflößtee Ei 
Veteran unferer Literatur, ber Vater ber Literaturzeitungen, Hofrat 
Schüs in Halle hat im Jahrgang 1823 der halliichen Literaturzeitun 
ein gerechtes und vollfommen anerfennendes Urtheil darüber gefäll 
Seitdem ift erfi einige Aufmerkſamkeit auf diefe preiswürbige Bere 
cherung unſers deutſchen Dichterfchages, durch eine ſolche Lebertragun 
aus dem Alterthum angeregt und bei Einigen der Wunſch Tebenbi 
geworben, den ehrwürdigen Sänger der epiluräifhen Naturweishei 
den von jeher nur ber Unverftand Läfterte, den wahren Belämpfi 
alles Aberglaubens, aus ber Quelle felbft kennen zu lernen. Hätte 
die Umftände eine Bändereihere Ausgabe erlaubt, und wäre ber vo 
bem Weberfeger Ichre lang dazu vorbereitete Commentar auch m 
abgedrudt worden: fo würde es klar erfdienen fein, wie feinfinni 
aud in Wahl der beflen Lesarten und in der Sprachkunde hier gea 
beitet wurde, Wie preifen bie Franzoſen jegt ihren Pongerpilli 
Ludwig XVII. nahm die Zueignung feiner in Alerandrinern gereimti 
Ueberfegung an und unterzeichnete auf 60 Eremplare.. Wie flump 
finnig nahm unfer deutſches Publicum im Ganzen das Verdienſt bi 
DReifters auf! Ein gewisigteres Geflecht wird aud hier den wal 
ren Maßſtab anzulegen wiffen ! | 
Koch (Chriſtoph Wilhelm), Profeffor der Nechtswiffenfhäft : 
Strasburg und Kenner der Geſchichte des Mittelalters, war gebor: 
1737 zu Burweiler, im Elſaß. Nah dem Tode feines Lehrers u 
Freundes Schoepflin, (1771) ſetzte Koch die von bemfelben gegründe 
ftaatsrehtlihe Lehranftalt in Strasburg mit folhem Beifalle for 
daß Schüler aus den entfernteften Gegenden herbeiftrömten. Mehre 
angefebene Staatsmänner verdankten ihre Bildung biefer Anftal 
1761 gab Koch feine Commentatio de collatione dignitatum etben 
ficiorum ecclesiasticorum in imperio romano germanico, U 
1789 feinen Commentar über die pragmatifche Sanction heraus. - 
Paris fammelte er 1762 Materialien zur Fortfegung. ber Histor 
Zaeringo - Badensis, die unter dem Namen von Schoepflin bera 
kam, der aber nur den 1ften Thl. verfaßt hat. Da Schoepflin 1 
Stadt Strasburg zum Erben feines reihen Antiquitätencabinets U 
feiner Bibliothek unter der Bedingung eingefegt hatte, daß Kod t 
Auffeher fein follte: fo erhielt diefer die Erlaubnis öffentlihe Bor 
fungen zu halten, weshalb er 1779 den Ruf nady Göttingen als Pı 
feflor des deutfhen Staatörehts, ablehnte. Das Jahr darauf € 
‚ theilte ihm Sofeph II. den Reichsadel. Koch blieb in Strasbu 
Profeffor, bis die Univerfität aufgehoben wurde. 1789 ward er v 
ben Proteftanten im Elfaß als Deputirter nad Paris gelendet, I 
Anerkennung ihrer bürgerlichen und veligiöfen Freiheiten zu bewirkt 
was durch das Decret vom 17ten Auguft 1790 gelhab- Nach di 
Ausbruche der Revolution warb er vom Departement ded Niederrhei 
als Deputirter zur gefeßgebenden Verſammlung gefendet, wo er ſi 
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als Freund ber conftitutionellen Monarchie, den Haß der Anardiften 
zuzog, bie ihn in den Kerker warfen, aus weldem er erft nad 
11 Monaten und nad Robespierres Sturz befreit ward. 1802 wur: 
de er durch einen Senatus-Conſult, zum Mitgliede. ded Tribunals 
ernannt, in welder Eigenſchaft er fi viele Verdienfte um die Wies 
derherftellung der Ordnung in kirchlichen Dingen und. der neuen Grüns 
dung ber proteftantifhen Univerfität in Gtrasburg, erwarb. Nach 
Auflöfung des Zribunald weigerte ſich Roc, ferner eine Stelle zu 
befleiden; die Regierung verlieh ihm aber, ohne daß er darum eins 
kam, ein Jahrgeld von 3000 Franc, und 1810 den Zitel eines Rec⸗ 
tors ber firasburger Univerfität. Er ftarb den 2öften October 1813. 
— Außer den genannten Werken fhägt man "feine: Tables généa- 
logiques des maisons souveraines de l’Europe. (1782. 4 Strasb.) 
feine Hist. abrögee des Traites de Paix depuis la Paix de Westpha- 
lie. (Bale 1791. 4 vols. continuee par Schöll, Paris 1818. 15 vols.) 
— Tableau des revolutions de europe depuis le bouleverse- 
ment de l’empire romain en Occident. (Bäle 1802. Paris 1813 fg. 
4 vols. 8) und Table des traites entre la France et les Puissances 
etrangeres depuis la paix de Westph. (nebft einer neuen Sammlung 
biplomatifcher Actenftüde, Bafel 1802). Koh war ein Dann von 
feltnem Scharffinn, unerfhütterlihem Gleihmuth, unerfhöpfiicher Ge⸗ 
duld und reinem Geelenabel. (12) 
Koch (Kriedrih), Maler und Kupferfteher in Manheim, geb. 
zu Burweiler im Elfaß, zwiſchen 1760 und 1770. Die Anfangs: 
gründe ber Del: und Miniaturmalerei lernte er bei feinem Bater. 
In der Revolution wanderte feine Kamilie nad) Deutfchland aus, umd 
der junge Koch ließ fih, um feinen Unterhalt zu fihern, in Mans 
beim ald Kaufmann nieder. Allein die Neigung zur Kunft warb ge: 
rade in Danheim neu angeregt, und Koch fing an, radirte Blätter 
zu fammeln,, und die verwandten Mänieren von Rembrandt, Schmid, 
Dietrich 2c. zu fludiren. Dies führte ihn auf eigne Verfuhe, und fo 
entftanden die herrlihen Blätter, die diefer Künftler gleihfam als 
fpielende Nebenarbeit verfertigte, und welde die Bewunderung ber 
Kenner und die Freude der Liebhaber find. Man darf ihn keineswegs 
ald Nachahmer der genannten Meifter betrachten, er hat fi feine 
eigne Art gebildet, die eben fo malerifch als geiſtreich ift, und dabei 
von harmonifcher Vollendung. Außer den Bildniffen Keplers, Hol⸗ 
being, Luthers, Cranachs, Melanchthons und. Friedrid des Großen 
(in Kleins Leben und Bildniffen großer Deutfchen) und einer Flut 
nad Aegypten, nach Dietrich, ift jedoch von diefem Künftler, der eben 
fo wenig Ruhm: als Geldbegierde befist, nicht viel in das Publicum 
gelommen. Als feine Hauptwerfe, die alled überbieten, was feit 
Schmid in diefer Art erfchienen ift, nennen wir noch folgende Plats 
ten: Zwei Köpfe nah Dftade; ein Alter, der zwei Kindern auf der 
Harfe vorfpielt, nah 3. Miel; ein Mann mit einer Fahne in ber 
Hand, nad Titian; ein Bettler nach van Vliet; ein Kopf nad) Franz 
Hals; ein Bildniß nach Mireveld; eine Frau, bie einen Handſchuh 
anzieht, nah E. Biſſet; Portrait des 3. Miel, nad) feinem eignen 
Gemälde; Bildniß nad Rembrandt; Bildniß eines Ritters vom Calas 
trevaorben nad) Zitian; eine Gefellfchaft von fpielenden Soldaten, 
nah Govärt Fink; ein Kopf nah Duͤmouſtier; ein Bildniß nad 
van Dyk. . (76) 
Koch (Bofeph), einer der ausgezeichnetften deutſchen Landſchafts⸗ 
maler in Rom, geb. den 27ften Juli 1768 zu DObergiebein am Badı, 
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der Pfarrei Elbingenalb im Lechthale, verrieth fhon als Knabe durd 
Krigeleien auf Steine, beim Viehhuͤten zwifchen ben hohen Gebirge: 
feines Baterlandes fein Kunfttalent. Dies bemerkte der Weihbifcho 
und Generalvicar von Augsburg, Freihere von Umgelder, und gal 
Koh dem Künftlerberufe, zu dem er fih in Augsburg ausbildete 
Dann kam Kody nad) Strasburg, wo er angeftedt von ber Zeit beı 
Revolutionsereigniffen muthwillig zuſah. Künftlerifchen Namen erhiel 
er in Rom. Sein Anfangs ungeregelted Zalent, fpäter bas Beftre 
ben -die Landfchaftsmalerei mit ber Gefchichtömalerei zu verbinden 
erregte Aufmerkſamkeit. Seine frühern Arbeiten find vorzüglid aus 
geführte Zeichnungen mit.reihen Gruppen, bie auf eine geiftreich 
Art den Eindrud der fie umgebenden Natur zurüdfpiegeln oder unge 
ſucht ihm erklären. In den erſten Iahren feines Aufentpalts zu Ron 
zeichnete er zu bem Kupferwerke von Karftene: Les Argonautes 
selon Pindare, Orph£&e et Apollonius de Rhode, Rom 1799, di 
Landfchaften und radirte die Blätter. Sie find Mufter für kunſtlie 
bende Skizziften in beſtimmter Andeutung von landfchaftlihen Anſich 
ten. Die Meinungen der Kunftrihter über feine Leiftungen find in 
Allgemeinen fehr abweichend. Man rühmt, daß er ben Eindrud dei 
Natur im Ganzen durch Auffaffung des Einzelnen in feiner Hödhften 
Bellimmtheit darzuftellen wiffe, und daher die Erbe in ihrer ganze 
Kröftigkeit, wie Eein andrer vor ihm male Wirklich muß man ihn 
eine Durchfichtigkeit ber Ferne und eine Klarheit der Karbe zugeflehn 
die in vielen Bildern deutſcher Landfchaftsmaler nur zu fehr fehlt, di, 
ibm aber zuweilen ald Mangel aller Luftperfpeltive getabelt ‚wird 
Außerdem beſchraͤnkt noch biefen Vorzug, daß ihm Sinn für eigentli 
bes Colorit und Übung im Malen abgeht, und daß er wegen Man 
gel an Studium in den verfhiebnen Kunftarten, die er zu vereiniger 
fuht, oft flatt aus der Natur, aus andern Kunftwerken zu fhöpfer 
gezwungen ift. Allgemein werben daher feine Zeichnungen, indem eı 
in der Erfindung Niemanden nachſteht, feinen ausgeführten Gemälber 
vorgezogen, obgleich mehre bavon in Deutfchland den Preis davon ge 
tragen haben. Berühmt ift fein Subiaco und mehre Anfichten dei 
vaterländifchen Natur feines Tirolerlandes. Während der erften Jahrı 
der franzöf. Herrfhaft in Rom verließ er die ewige Stadt und lebt 
an mehren Orten Deutfchlands, kehrte aber 1808 auf ben Wunfd 
feiner Frau, einer Römerin, nah Rom zurüd, wo er noch zu ben 
Kreife origineler Künftler gehört, bie dort einen N 
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Koh (Siegfried Botthelf), ©. k. Hofſchauſpieler und Regiffeu 
bes Hoftheaters in Wien, warb geb. ben 26. Dct. 1754 zu Berlin, 
wo ihn fein Vater, Sam. Gotth. Edarbt, Kaufmann bafelbft, zu 
Civildienſten beflimmte. Er fludirte Gameralwiffenfchaften, und wurd 
im 22ften Sahre erpebirender Secretair bei der Bergmwerfsadminiftra: 
tion. . Allein die Worftellungen der Koch- und Döbbelin’fdhen Gefell: 
ſchaft erweckten fein Zalent. für die Schaufpielfunft. Er verließ Ber: 
lin, fah in Hamburg die großen Schaufpieler Schröder, Brodmann 
und Reinecke, und betrat im Nov. 1773 zu &dlegwig, unter dem 
angenommenen Namen Koch, das dortige Doftheater, als Hauptmang 
Edelſee im Poftzug, Medon in dem Stüde gleiches Namens, und Waller 
in Gotters Matiane. 1779: berief man ihn auf das Doftheater zu 
Hildesheim, wo er in Klingers Trauerfpiele: Die Zwillinge, den Guelfo 
fpielte. Dann verfchrieb ihn die Witwe Schud, Bejigerin des. Thea— 
ters in Preußen, damals in Danzig, für das Fach des Helden und 
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ten Liebhaber. Koch Tpielte bort den Hamlet, Lear und Macbeth: 
mit ſolchem Beifall, daß Frau Schuh das Bühnen: Privilegium in 
Kurland erhielt und viele Einwohner Rigas reiften nad Mietau, um 
Shakſpeare's Stüde zu fehen. Darauf ſtellte ihn der ruſſ. Geh. 
Rath Baron v. Vittinghoff, bei der von ihm in Riga für eigene: Red): 
nung errichteten Bühne an, und übertrug die Leitung ben Schauſpie⸗ 
lern Brandes, Koh und. Meyer, Mutter und Tochter Brandes was 
ven eine Zierde diefer Geſellſchaft. Als Baron von Bittinghoff nach 
Petersburg ald Senator berufen warb, überließ er die ganze Einrich⸗ 
tung der Bühne für billige Preife an Rod und Meyer. Gaſtrollen, 
die Koch zwei Sahre darauf in Mainz und Frankfurt gegeben hatte, 
veranlaßten feinen Ruf zu der Leitung des franffurter Theaters; bie 
des Rigaer überließ er an Meyer. Die franffurter Geſellſchaft fpielte 
abwechſelnd in Mainz; baher errichteten franff. Kaufleute auf Actien 
eine eigene Schaufpielergejellfhaft, der Kurfürft von Mainz aber ein 
eigenes Hoftheater, bei dem er Koch als Director anftellte, unter. ber 
Sntendanz des Ritterhauptmanns von Dalberg. Bald darauf beſetzte 
Cuͤſtine Mainz, und eifrige Revolutionsfreunde wollten Koch zwingen, . 
bie von ihnen gefchriebenen Schaufpiele aufzuführen, was er .aber ab: 
lehnte. Run verlangte das franzoͤſ. Gouvernement von ihm bie Ab— 
lieferung bes Scheater:Gaffenbeftandes von 20,000 Fl; Koch zahlte for 
fort an jebes Mitglied das vertragsmäßige Vierteljahre: Gehalt aus, 
entließ die Gefellichaft und Lieferte ben Überreft der Kafle von etwa, 
50 5. nebft Belegen an das Gouvernement ab. Dann bradte er 
feine Familie nach Zerbft, und hielt fi) während der Belagerung von: 
Mainz bei ver preußifchen Armee auf, “um nad der Einnahme das 
Theater wieder zu eröffnen; allein das Schaufpielhaus war abgebrannt. 
Der Kurfürft gab ihm megen feines loyalen Verhaltens ein. Belo: 
bungsfchreiben und eine Entfchäbigung Koch nahm jegt mit feiner 
‚süteften Tochter Betty, nawherige Roofe, einen Ruf nad) Manheim 
an, weil fein Freund Sffland an ber Spige des bortigen Furfürftl, 
Theaters ftand. Aber auch von bier nöthigte ihm ber Krieg auszu— 
wandern. Er gab mit feiner Tochter in Hamburg, Hanover und 
Bremen Gaftrollenz; leitete zwei Jahre lang bie Bühne: in Hanover, 
und folgte endlich dem Rufe feines Freundes Kogebue nach Wien. 
dier herrſchte noch der gefhraubte, pathetiſche Ton, ber nicht der. 
finige warz allein das feinfinnige wiener Publicum erkannte bald 
Kochs feltnes Zalent. Seitdem ward ber feine Converfationston ein: 
geführt, durch den fidy das wiener Hoftheater fortwährend auszeich- 
net, Kochs Spiel ift Wahrheit und durch Kunft verebelte Natur: 
Kriegsrath Dallner, Lorenz Stark, Gen. Bildau im Spieler, Wag: 
ne im Better in .Liffabon, Oldenholm, Dupprid in den 
Auaͤlgeiſtern, Abboͤ de l'Epée u. a. find feine aus dem Leben gegrifr. 
fenen Meifterrollen; noch im Alter*fpielte er Leffings.Nathan vor: 
trefflich Auch als Biedermann, Freund und Vater wird Koch allge: 
mein geſchaͤtzt. Das aufleimende Talent findet an ihm einen vaͤterli⸗ 
Gen Ratgeber. Seine Zochter ift Mitglied des Hoftheaters. im Fa⸗ 
Ge der zweiten Soubretten. Koch ift mehrmals in Kupfer geſtochen. 
dr Bildhauer Ohnmacht hat ihn als Friedrih von Oftreih in Ala= 
baftee gefchnitten, Anders malte ihn 1818 als Abbe de l'Epée in 
&hensgröße, und Böhm hat von ihm ein Hohlmebaillon verfertigt. 
Koͤch lin (Jakob), Deputirter Yes: Departements vom Ober: 
Rein und Mitglied der Ehrenlegion, geb. zu Mühlhaufen, madte 
ih vor einigen Jahren durch feine Aufdeckung der Umtriebe bekannt, 
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die man ‚angewendet Hatte, um einige unbedachtſame Anti:Bourboniben 
zu Schritten zu verleiten, bie ihr Verderben nad fid zogen. Als 
nämlich der Obrift Caron und ein gewiſſer Roger, Napoleons Anhän: 
ger, fi durch verftecdkte Aufmunterungen (1821) zu aufrührerifhen | 
Schritten hatten binreißen laffen, deren Kolgen das Verderben diefer 
beiden Männer und ein militairifher Streifzug im Departement des 
DOberrheins waren: ba wurde Ködhlin von feinen Wahlcommittenten 
aufgefodert, bei den Kammern in Paris auf genaue Unterfuhung 
biefer Borgänge zu dringen, die ein finfteres Gewebe ultraiftifchen 
Haſſes und Raͤnkeſucht zeigten. Diefes billige Verlangen fand aber 
kein Gehör, und Köchlin hielt fih nun für verpflichtet, den ganzen Vor: 

ang in einer Schrift bekannt zu machen. Allein diefe wurde mit Bes 
Pla belegt, und ihr Verfaffer zu 5000 Fr. Strafe und ein Jahr 
Gefängniß verurtheilt. Koͤchlin, der fortwährend die Achtung feiner 
. Mitbürger befist, ift Mitbefiger einer der größten Indienne: Fabriken 

Frankreichs, die mehr als 6000 Arbeiter befhäftigt. Sie ward 1746 
von dem Vater der Gebrüder Köchlin in Mühlhaufen gegründet, um 
welche Stabt Koͤchlin fi durch milde Stiftungen für Waifen verdient : 
— hat. 1813 wurde er zuerſt durch das Zutrauen feiner Miis 
uͤrger, die in ihm den Vertheidiger der buͤrgerlichen Freiheit, ſo wie 
ſeine zahlreichen Arbeiter einen Vater verehren, zum Maire der Stadt 
ernannt; 1814 aber, von den eindringenden Feinden dieſer Stelle ent⸗ 
fest. Während der Verwaltung des Herzogs von Decazes erhielt ex 
fie wieber, verlor fie aber 1820, als das neue Wahlgefeg in Paris 
durdiging, abermals; deſſenungeachtet wählte ihn bald darauf das ein» 
müthige Vertrauen feiner Mitbürger zum Deputirten der franzöfifchen 
Kammer. | (12) | 
Kolbe (Karl Wilhelm), Dr., als Künftler und Schriftfteller 
außgezeichnet, warb um 1766 zu Berlin geboren. Er erhielt, da 
feine Mutter der franzöf. Eolonie angehörte, Unterricht auf dem fran⸗ 
zöfifhen Gymnaſium feiner Vaterftadt, und lebte darauf einige Jahre 
zu Deffau als Lehrer am Philanthropin. Nach dreijähriger Abweſen— 
beit, während welder er im Haufe des Minifters von Schulenburgs 
Kehnert die Stellen eines Korftfecretairs und Bibliothefars bekleidet 
hatte, kehrte er in bie alten Verhältniffe nach Deffau zurüd, wo die 
nähere Verbindung mit Wolke, Matthiffon, Spazier, Olivier u. A. 
nicht ohne Einfluß auf die fpätere Richtung feines Geiftes geblieben 
zu fein fcheint. Von jeher war Zeichnen eine feiner Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigungen in Nebenftunden geweſen; als daher die Anftalt, deren Mit- 
arbeiter er war, ihrer Aufldöfung ſich näherte (um 1793) beſchloß er, 
obſchon ein fLarker Dreißiger, zur Sicherſtellung feiner äußern Lage und 
von feinem Verwandten Chodowiecky bazu ermuntert, ſich ganz ber 
Kunft zu widmen. Gr kehrte zu dem Ende nady Berlin zurüd und 
machte bier als 3dgling der Akademie unter Meils Leitung, fo fchnelle 
Fortſchritte, daß ihn die Akademie nah wenigen Sahren fchon in bie. 
Reihe ihrer ordentlihen Mitglieder aufnehmen Eonnte. Bon Berlin 
ging er abermals nah Deffau, wo er feitdem, da bie neuzuerrichtende 
Kunftafademie, an welcher er eine Lehrerftelle übernehmen follte, nicht 
zu Stande Fam, neben feinen für das größere Publicum beftimmten 
fünftlerifchen und literarifhen Arbeiten, den Seichnenunterriht an ber 
dafigen Hauptſchule verfieht. — Schon in Berlin hatte er, ohne alle 
Anweifung, Verfuhe mit ber NRadirnadel angeftellt und es im Ge: 
brauche derfelben bald zu einer großen Fertigkeit gebracht. Bei ber 
Behandlung landfchaftlicher Gegenftände waren Waterloo und Geßner 


° 


Kolbe 28 


ſeine hauptſaͤchlichſten Führer. Geiſtige Auffaſſung der Natur, ein le⸗ 
bendiger Sinn fuͤr ſchoͤne und reizende Formen, und eine leichte und 
ſichere Behandlung der Nadel, machen ſeine landſchaftlichen Blaͤtter den 
Kunſtfreunden werth. Seine Arbeiten nad) Geßneriſchen Aquarellzeich⸗ 
nungen, die er 2804 bis 1806 zu Zuͤrich im Auftrage der Geßner⸗ 
fhen Buchhandlung vollendete, fo wie feine zahlreichen Biätter nad) 
eigenen Skizzen werden dert Beſten beigezählt, was die Agkunft im 
neuefter Zeit hervorgebradt hat, wenn aud der Umftand, bag K. nie 
unmittelbar nad der Natur gearbeitet (er hielt diefelbe inımer mehr 
mit dem Auge als mit dem Griffel.feft), Hier und dba ber vollen 
Wahrheit Eintrag getan haben follte. Merfiwürdig und ein Beweis 
für die Ganzheit des Mannes ift es, daß jener in feinen Kunftblät: 
tern vorherrfhende Sinn für die Form ihn auch bei feinen wiffens | 
fhaftlihen Beftrebungen zunaͤchſt geleitet hat. Denn aud als Schrifts 
fteler, namentlich durch mehre Werfe über die beutfhe Sprade, 
bat fih K. Ein. unleugbares Verdienſt erworben. Schon auf dem. 
Symnafium, "bad es ſich angelegen fein ließ, feine Böglinge für den 
Glauben an die Untrüglichkeit des franzöf. Geſchmacks in Sachen der 
Literatur zu gewinnen, und wo aller Unterricht in franzöf. Sprache 
ertheilt wurde, gewährte es dem jungen deutfchgefinnten K. Freude, 
die lateinifche und franzöfifhe Sprade in Hinſicht auf Reihthum und 
Wohlklang mit feiner Mutterſprache zu vergleihen Was aber jept 
vielleiht nur Spiel und Ubung jugendlichen Scharfjinnes war, wurde 
bald zur anhaltenden Lieblingsbefchäftigung des Lebens. Je tiefer er 
in den Geiſt des deutfhen Schriftwefens eindrang, um fo bebeuts 
ſamer erihien ihm die vaterländifche Sprade, als das fördernde Werk: 
zeug des darftellenden Geiftes. Mit verboppeltem Eifer warb nun 
das vorlängft begonnene vergleichende Studium fortgefegt, deſſen Er» 
gebniffe er endlich, angeregt durch die immer fihtbarer werdende Ver: 
nadläffigung der Mutterfprahe, zunädft aber burd ein von Carl 
Villers ausgeſprochenes Wort gereizt, in feinem Werke über ben 
WortreichthHum der deutfchen und franzöfifchen Sprade und beiber Ans 
lage zur Poefie, 2 Bde. 1806. (2te Aufl. 3 Bde, 1818— 20) nieder: 
legte. Es gebührt diefem Werke der Ruhm, einen Gegenftand lebhafter: 
in Anregung gebracht und zuerft von allen Seiten beleuchtet zuhaben, beffen 
Wichtigkeit nur der beftreiten Fönnte, dem ber innige Zufammenhang 
des geiftigen Lebens eines Volks mit feiner Sprache verborgen ges 
blieben wäre. - Ein feltener Scarffinn bei vertrauter Bekanntſchaft 
mit dem franzöfifhen, wie dem neueren deutſchen Schriftenwefen, ein 
glückliches Gefühl für. das Rechte und Schöne und, bei aller Begeiftes 
zung für die verfochtene Sache, eine ſich immer gleichbleibende Ruhe 
und Unparteilichfeit der Prüfung gewannen diefem auch durch feine 
Darftellung empfehlungswerthen — in der neuern Ausg. vielfach er: 
gänzten und erweiterten — Werke einen Beifall, wie fid deſſen nur 
felten wiffenfchaftliche Erzeugniffe zu erfreuen haben, und der eben fo 
für die Zeitgemäßheit der Arbeit, als für die glüdlihe Ausführung 
derfelben ein Zeugniß ablegt. Diefer Beifall, verbunden mit dem leb⸗ 
hafteflen Widerwillen gegen die immer mehr überhandnehmende Aus⸗ 
länderei in Sitte und Sprade, bewog ben Verf. bald darauf, in einen 
zweiten Schrift: Über Wortmengerei ald Anhang zu der Schrift über 
ben Wortreihthum ꝛc. Lpz. 1809; (2. Aufl. 1812, 3. Aufl. 1823) ei⸗ 
nen Gegenftand ausführliher zw behandeln, der in dem Hauptwerke 
ſchon beiläufig in Anregung gebracht worden war, und aud) hier, fo 
wie in einigen Fleineren, buch Widerfpruch einzelner Gegner veran: 
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laßten Streitſchriften (Noch ein Wort über Sprachreinheit gegen K. 
Reinhard, Berl. 1815, und: Beleuchtung einiger oͤffentlich ausgeſpro⸗ 
chenen Urtheile über und gegen Sprachreinheit, Deſſau 1818) ſehen 
wir den Mann, der die Sache der Mutterſprache, als eines theuren Erb⸗ 
guts, mit warmer Liebe vertheidigt, ohne ſich darum jenen leiden⸗ 
ſchaftlichen Neuerern anzuſchließen, die gleich mit einem Male alles 
Fremdartige ohne Unterſchied mit der Wurzel ausrotten moͤchten, und 
gegen welche juͤngſt J. Grimm in der Vorrede zu ſeiner Grammatik, 
ein eben ſo wahres als gruͤndliches Wort geſprochen hat. Ein Werk 
anderer Art — Briefe uͤber die franzoͤſiſche Revolution — ward von 
der — Cenſurbehoͤrde zuruͤckgewieſen und iſt bis jetzt Handſchrift 
eblieben. 
Koller (Baron von), k. k. oͤſtreichiſcher General, war einer von 
den Commiſſarien welche 1814 Napoleon nach deſſen Abdankung, von 
Fontainebleau bis Elba begleiteten. Er erwarb ſich bei dieſer Gele⸗ 
genheit durch ſein ſchickliches Benehmen, wie durch ſeine Rechtlichkeit 
und Freimuͤthigkeit die Achtung und das Vertrauen des beruͤhmten 
Mannes, den er, bei der Reiſe durch die ſuͤdlichen Departements vor 
ben Mißhandlungen eines von fanatifchen Prieſtern und Rachebrüten⸗ 
den Ultras aufgereizten Poͤbels ſchuͤtzte. Nocd bewahrt er den Ober: 
rock des gefallenen Helden, ber um nicht erkannt zu werben, denſel⸗ 
ben mit Kollers Öftreichifcher Generalsuniform vertaufcht Hatte. Nach 
feiner Rückkehr vollzog er. den von Napoleon auf Elba erhaltenen Auf⸗ 
trag, mit Genua, im Namen bed neuen Herrſchers von Elba, eine 
‚ Handelsverbindung zu Gunſten ber Infel abzufhließen. Diefes Bes 
nehmen bes Generald Koller verdient um fo mehr Anerkennung, ba 
in jener Beit voll aufgeregter Leidenfchaften und einfeitiger Anftchten, 
-bei vielen die Stimme der Mäßigung und bes Edelmuths gänzlidy 
verklungen zu fein fhien, Gegenwärtig ift General Koller bei dem 
öftreihifhen Deere in Neapel angeftellt, wo er zu ber Wieberherftels : 
Iung der Orbnung durch Rechtlichkeit und Milde thätig ae 
at. ( 
’ Komnenen, eine erlofchene Herrfcherfamilie, nad unverbuͤrg⸗ 
ter Sage italienifchen Urfprungs, bie auf bem Throne von Konflane 
tinopel (von 1057 bis 1204) und auf bem von Zrapezus (1204 bie 
1461) achtzehn Kaifer gezählt hat. (SG. den Art, Buzantiner 
Bd. II. und Erapezunt Sb. X.) Als nämlih bie Kreuzfahrer 
den Thron der Komnenen in Konitantinopef geftärzt und das lateinis 
ſche Kaiſerthum dafelbft 120% errichtet hatten, gründete ein Prinz des 
Hauſes der Komnenen zu Zrapezus in Kleinafien, wo er Statthals 
ter war, einen unabhängigen Staat. Der lebte dieſes Haufes war 
David Komnenus. ‚Von ihm follte ein franzöfiiher Dragonercapitän 
Demetrius Komnen abftammen, ber al$ Marechal de camp zu Paris, 
1821 ohne Nachkommen geftorben iſt. Allein diefe Abkunft läßt ſich 
nicht hiſtoriſch beweiſen. Ducange, ein genauer, wahrbeitliebenber 
und gelehrter Geſchichtſchreiber, verfihert mit Beftimmtheit, baß 
Konftantinopeld Eroberer, Muhammeb II., nachdem er bas foges 
nannte Kalferthum Zrebifonde, das kaum fo groß war, wie ein fran= 
zöfifhes Departement, vom Kaifer David durch einen Vertrag eriwor: 
ben hatte, dieſen Fürften und beffen fieben Kinder nah Konflantinopel 
babe bringen laffen. Um bie denfelben zugeficherten Einkünfte einzu: 
ziehen, ließ er ihn und feine Kinder, alle ohne Ausnahme, unter 
bem Vorwande einer Verfhwörung, zu Abrianopel 1462 Hinrichten. 
Dies bezeugen nad Ducange alle gleichzeitige Schriftfteller: Chalcons 
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dylas, Ducas, Phrances. Zwar behauptet ein ſpaͤterer Gefchicht: 
fhreiber , eins von jenen Kindern fei gerettet worden. Allein biefe 
Behauptung iſt nicht glaublich; denn feit 1462 gefchieht weder dieſes 
Kindes, noch eines feiner Nachkommen irgendwo Erwähnung, bis 
1782, wo das Anfehen bes Deren von Vergennes es bewirkte, daß 
ein Eorfe, Namens Demetrius Kommen, als der Nachkomme jenes 
Kindes anerkannt wurde, ob es gleich an fich ſchon fehr ſchwer, wo nicht 
unmöglich war, bie Gefchlechtöfolge in gerader Abflammung drei 
Sahrhunderte hindurch nachzumweilen und barzuthbun. Es hieß, bie 
Nachkommen des geflüchteten Komnens hätten in Lakonien gegen die 
Türken gelämpft, endlich fei Konftantin Komnen mit einer Golonie 
Griechen 1676 nad) Genua ausgewandert und habe ein Stüd Rand in 
Corſika angebaut. Seine Nachkommen hätten dann diefen Landftrich 
verwaltet, bei der Bereinigung Corſikas mit Franfreih aber ihre 
Güter verloren. Zwar erhielt Demetrius Komnen, ber letzte Zweig 
diefer Soloniftenfamilie, (geb. in Corſika 1750) dafür eine Entſchaͤ⸗ 
digung, von. ber franzoͤſiſchen Regierung; allein bie Anerkennung bei: 
felben, als. eines Nahfommen des David Komnen, buch ein vom 
Parlamente einregiftrirtes offnes Eönigl. Schreiben vom 3. 1732, be= 
wirkte Dr. v. Vergennes blos aus politifhen Gründen. Man dachte 
fi damals Konſtantinopels Fall als nahe, und 88 lag in dem Ins 
tereffie Frankreichs, ben Anfprud ber legitimen Erbfolge einem in 
Frankreich lebenden, vermeintlichen Sprößling jenes Stammes gefichert 
zu erhalten. Wäre damals ber Gcepter bed Großheren zerbrochen 
worden, jo hätte Frankreich im Kriege bie Anfprüche jenes Eavalerie= 
vſiciers geltend zu machen geſucht, weif er in dem von Ludwig XVI. 
ausgeftelten Diplom als rechtmäßiger Nachkomme des Kuifers von 
Trapezunt anerkannt worden war. Als 1820 der Aufftand der Grie— 
hen ausbrach, kam diefer Name wieder zum Vorſchein; allein die 
Beitungsfage, daß Kaifer-Alerander, während feines Aufenthalts in 
Paris eine. Ehrenwache vor dem Haufe des Deren. von Komnen habe 
aufftellen Laffen, bat keinen Grund, Man weiß von biefem angeb⸗ 
lichen Prinzen Folgendes: Der Gapitain Demetrius. Komnen wans 
berte im Anfang ber Resolution aus, focht unter Kondes Fahnen, 
fehrte 1802 nad Frankreich zurück, und lebte bis 1814 von einem 
Sahrgelde von 4000 Kranken, das ihm Napoleon gegeben hatte. 
Ludwig XVIII. beftätigte dies und ernannte den Prinzen zum Maré- 
chal de camp und Ludwigsritter. Demetrius Komnen farb den 
öten Sept. 1821:und hHinterlich ein handſchriftliches Werk, worin er 
beweiſen wollte, daß die griechifchen Völker fchon vor Homer ſich nicht 
im Zuftande der Barbarei. befunden: hätten. — Sn literarifch » hifto- 
riſcher Hinfiht ift die Prinzeffin Anna Komnena, Tochter des Kaifers 
Alerius I, welche in ber.erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts lebte, 
merkwuͤrdig. Sie hat in der Gefchichte ihres Waters, ben fie, wie 
Frau von Stael den ihrigen, mit Liebe hervorhebt, die Gitten ihrer 
Zeit und: den Zuftand des Hofes von Konftantinopel geiftreih gefchils 
dert. Bergl. Gibbons Roman Empire, ch. 48. (20) 
*Koönigsberg (poln. Krolewiez, litth. Karalanzuge), bie 
Hauptftadt Preußens im ſchaakner Kreife, Iffe Militairabtheilung, 
mit mehr als 4500 Feuerftellen und ungefähr-60,000 Einw., zweite 
Refidenzftadt der preuß. Monarchie, eine berühmte Handelsftadt, ehe: 
mals zum Hanfentifhen Bunde gehörig, liegi'am Pregel, über wel: 
ben hier fieben Brüden führen, unweit dem Einfluffe deffelben in das 
friſche Haff; befteht eigentlich aus ben brei vereinigten Städten: Alt 
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ſtadt, Loͤbenicht, Kneiphof und hat die außerbem bebauten Räume 
(Sreiheiten) und die Vorfläbte mit eingerechnet, an zwei Meilen im 
Umkreiſe, in welhem Raume aber viele Gärten, der lange Schloßteich 
mit feinen fhönen Umgebungen, und einige Felder mit eingefchloffen 
find. Das dortige Schloß liegt auf einer Eleinen Anhöhe; die eine 
Seite ift von König Ottokar von Böhmen gegründet, das übrige, ein 
großes Biere bildende Gebäude, ift zu verfchiedenen Zeiten weiter: 
gebaut, bie vorbere ſchoͤne Fronte ift nad dem Thore hin nicht volls 
endet worden. Die Eönigl. Regierung, und feit einigen Jahren in 
einer hinzugebauten Seite, auch das Oberlandesgericht, beides die ho⸗ 
ben Lanbescollegien von Oftpreußen, haben ihren Gig darin. Die ' 
Stadt hat 14 Kirchen, worunter eine polnifhe, in welder jeden 
Sonntag in diefer Sprache gepredigt wird, und bie 1777 erbaute ka⸗ 
tholifhe. Das Generalcommando hat feinen Sig in dem Palais, wels 
ches 1809 der Kronprinz bewohnte. Befonders ſchoͤne Häufer enthält 
die Königsftraße (neue Sorge) und feit dem großen Brande von 1811 
die ausfchließend fogenannte Vorſtadt, ven der Hauptftraße (Lang⸗ 
gaffe) bes Kneiphofs über der Brüde, neben welcher die einen beſon⸗ 
ders ſchoͤnen Anblick gewährende Börfe ift, fortlaufend; der alters 
thuͤmlich anſehnliche Kneiphof, welcher auf einer Infel im Pregel auf 
Pfaͤhlen erbaut, und vornehmiid der Sitz der Kaufmannſchaft ift. 
In demfelben befindet ſich der ſehenswuͤrdige Dom mit den Gräbern 
der Hochmeifter und Herzöge; auch bie Orgel ift barin zu bemerken, 
die 1721 vollendet worden iſt. Die bortige Univerfität, welde vom 
Markgrafen Albrecht I., Herzoge von Preußen 1544 geftiftet worden 
ift, und deren Rector Magnificentiffimus feit 1809 der jegige Krons 
prinz von Preußen ift, wird bei ber Entfernung von_den übrigen Pros. 
vinzen, befonders feitdem die Univerfitäten Berlin und Breslau ges 
gründet find, faft nur aus den naͤchſten beſucht, zählt aber body einige 
Hundert Studierende, . Das Univerfitätsgebäude (Albertinum) fteht 
neben dem Dom, ift zur Wohnung für viele arme Studierende eins 
gerichtet, und das große, Auditorium beffelben ift erft. 1822 zu einem 
der fchönften Hörfäle geworden. Auf dieſer Univerfität glänzte Kant, 
und noch jest rechnet fie den allgemein gefchägten Veteran der Che⸗ 
mifer und Pharmaceuten Hagen, ben berühmten Aftronomen Beſſel, 
bie auch als Schriftfteller rühmlichft befannten Profefforen Lobeck, Ders 
bart, Gaspari, Reidenig, Wald, Wrede, Dirkfen, Burdach, Kähler u. A. 
zu ihren Lehrern. Gie hat ein Klinicum, über weldes D. Unger 
1825 Nachrichten herausgab, und Seminare für Prediger ber polniſch 
‚und ber litthauiſch redenden Gegenden bed Landes; lehtered, das Kös 
nig Friedrich Wilhelm I. 1723 geftiftet hat, unter dem Kenner diefer 
Sprade, Profeffor Rhefa. Die Univerfitätsbibliothet war unbebeu: 
tend, uneradtet fie durd Heine Bibliotheken vermehrt worden; aber 
feit kurzem ift fie zu der in dem fogenannten Königshaufe und in 
zwedgemäßer Ordnung aufgeftellten Schloßbibliothef binzugelommen, 
fo daß diefe, fammt der, in demfelben Lokal aufgeftellten Stadtbiblios 
thek über 60,000 Bände betragen. Die literarifh merkwuͤrdigſte 
Sammlung ift das geheime Archiv bes ehemaligen Ritterordens, wel⸗ 
he fehr wichtige Urkunden und feit 1811 einen eigenen Director (jest 
Prof. Voigt) hat. Königsberg hat zwei Gymnaſien, darunter das 
Eollegium Fridricianum, drei höhere Buͤrgerſchulen und eine höhere 
Toͤchterſchule, mehrere gelehrte Geſellſchaften, nämlih die deutſche 
und die medicinifch  phpfilalifche: Die Kleine Feſtung Kriedrihsburg mit 
Kirche und Zeughaus, liegt vor dem Kneiphofe. Obgleich der Pregel 
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neben der Stadt 16 Fuß Tiefe hat, ſo kann doch, wegen einiger ſich 
darin befindlichen ſeichten Stellen, kein großes beladenes Seeſchiff auf 
demſelben zur Stadt kommen, ſondern fie muͤſſen in Pilau (Feftung 
und Hafenſtadt von Königsberg) Liegen bleiben. . Der Dandel war 
fonft von der größten Bedeutung und ift es zum Theil no. Der 
Shiffsbau war es fonft au. Bernftein wird faft allein von daher 
gezogen. Die Judenſchaft ift zahlreich, und hat eine ſchoͤne, feit dem 
erwähnten Brande neu erbaute Synagoge, 

Kopp (Uri Friedrih), am 18ten März 1762 zu Caſſel gebos 

zen, wo er im öffentliden Dienfte durch das Vertrauen feines Fürften 
geehrt, bis zum geh. Kabinetörath (1804) emporftieg,, lebt feit 1804 
in der unabhängigften Muße zu Manheim, gelehrten Befhäftigungen 
bingegeben, bie nur er felbft in mißlauniger Stimmung bem Sinne 
feiner. 3eitgenofien fremdartig glauben mag. Durch ardivalifhe Bes 
ſchaͤftigungen nämlich, auf das Studium der Diplomenfunde und Pas 
läographie geleitet, ‚umfaßte Kopp biefe Fächer mit deutfcher Liebe, 
Durch Spradftudien aller Art vorbereitet, war er im Stande feine 
claſſiſche Palaeographia critica v.. Tachygraphia veterum expo- 
sita et illustrata zu geben (Manheim 1817, 2 Quartbände mit 
vielen vom VBerfaffer felbft gezeichneten, zum Theil felbft geftochnen 
Kupfern). Kein Denkmal der Graphit (literata scriptura) hatte 
Kopp verfhmäht, um es in ben Kreis feiner Forſchungen zu ziehen, 
und fi bei dem überfhwenglichfien Reihthume an Stoff, dennoch eine 
Sicherheit und Freiheit bes Urtheild bewahrt, die feinen Eritifchen 
Beruf am beften bewähren, Das Ergebniß hat ben Erwartungen von fols 
em Tatent, folcher Gelehrfamkeit und ſolchem Fleiße entfprodıen. Der 
zweite Theil dieſes Werks das ficher der Nachwelt zufommen wirb, 
der es gewibmet ift, umfaßt die gelehrteften Unterfudungen über bie 
tironifhen Noten, und zeigt in bem Lexico Tironiano. einen Scharfs 
finn, ber den geübteften Diplomaten im neueren Sinne des Worte 
in jeder Zeile verräth. Gruterd Sammlung, die Kopp vervollftüändigte, 
beffer ordnete und erflärte, Liegt biefem Werke zum Grunde, das 
fon darum einen Borzug vor ähnlichen hat, weil der Verf. technifche. 
Fertigkeiten zu erwerben nicht verfhmähte, welde die Genauigkeit 
der fac similes allein verbürgen. Späterhin bewährte der Verf. 
ſich aufs neue als Virtuofen der Lefekunft, in feinen Bildern und 
Schriften der Vorzeit, Manh. 1819. 2 Bde. 8., die phönicifche und 
gothiſche Denkmäler mit gleiher Durchdringung erläutern. Gefenius 
r diefes gehaltvolle Werft in der allg. Lit. Zeit. 1822. N. 120 ff. 
eurtheilt. Der Verf. benust jeben Ausflug, zu dem. feine Muße 
und die Begünftigungen feiner Lage ihm Anlaß geben, zu Fortfeguns 
gen biefer anziehenden Stubien. . 

Koppe (Karl), geb. im Handverifhen 1780, war. 1810 preus 
Sifher Kammeraffeffor zu Königsberg, und dem Minifter von Stein 
als ein ausgezeichnet thätiger und wohlgefinnter Mann befannt ge: 
worden. Der Minifter beauftragte ihn daher mit einer Sendung an 
den Kürften v. Wittgenftein, der fih damals in Doberan aufhielt; 
allein Koppe warb in Berlin verrathen und verhaftet; man fand bei 
ibm das bekannte Schreiben des Miniſters v. Stein, weldyes zur 
Folge hatte, daß Napoleon benfelben ädhtete und dadurch aus ben 
preußifchen Staaten entfernte. Koppe warb als Staatsverbredyer nad 
Chateau Ham und dann auf die Gitadbelle von Dijon gebradt, wohin 
ibm feine treue und entſchloßne Gattin folgte. Nah 2 Jahren erbielt 
er feine Befreiung durch Privatvermittelung. 1813 verlieh ex feine 
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Familie im Handverifhen, und kam mit Lebensgefahr bei der preu⸗ 
Bilden Armee an, wo er als Freiwilliger eintrat. In der Schlacht 
von Leipzig zerfchmetterte eine Kugel feinen rechten Arm; nad feiner 
Wiederherftellung warb er Gouvernementsrath am Niederrhein, wo 
er die polizeilihen, geiftlichen und Schulangelegenheiten bearbeitete. 
Allgemein beliebt, wie er war,. erwartete man feine Anftellung in 
Aachen; allein Koppe hatte damals burdy feine Schrift: . „ Stimme 
eines preitß. Staatsbürgers über den Tugendverein“ angeftoßen, 
und. lebt jetzt als Negierungsrath zu Minden. 

Koͤppen (Friedrich), E. baier. Hofrath, Doctor und Profeffor 
der Philoſo phiein Landshut, ift am 2iften April 1775 zu Lübed geboren, 
wo ihm fei.n Bater Johann Gerhard, als Iutherifch:enangelifcher Prediger 
dafeldft, den erften Unterricht in alten Sprachen und fpäterhin auch 
in den neueren ertheilte. Dann befuchte er bie luͤbeckiſche Katharinens 


ſchule, und ging 1793 nad Iena, um ſich der Theologie zu widmen. 


Er hörte dort die philoſophiſchen WVorlefungen von Reinhold und 
Fichte, die theologifchen von Griesbach u. U. - Weil damals die Phis 
loſophie mit befondern Glanze in der deutfchen Literatur hervortrat, 
warb er von diefer Wiffenfhaft in eigner Weife angezogen, worüber 
fi im ifleen Th. feiner vertrauten Briefe über Bücher und Welt, 
nähere Rechrichten finden. Um Michaelis 1796 befuchte er Göttingen, 
wo vorzüglich Spittler und Lichtenberg feinem Geifte Nahrung gaben. 
Hier gewann er den damals zuerft ausgefegten homiletiſchen Preis — 
eine golt ne Medaille 25 Ducaten werth, — durch feine Predigt über 
Vergebung der Sünde; die erfte Arbeit von ihm, welde im Druck 
erfhien. Bald darauf fhrieb er eine Abhandlung über Offenbarung, 
in Beziehung auf Kantiſche und Fichtifche Philofophie (N. Aufl. 1802). 
NRachven: er von Oftern bis Michaelis 1797 die Schweiz bereift hatte, 
um, wie er im 2ten Th. der vertrauten Briefe ꝛc. erzählt, feinem 
Kunſtſume Nahrung zu geben; kehrte er nach feiner Vaterftadt zurück, 
und ward Kandidat des Predigtamts. Hier entftanden die Freunde 
fhaftsr.erhältniffe mit dem Philofophen F. H. Iacobi, deren die ver: 
trauten Briefe Th. 1. gedenken, wodurd ein philofophifhes Werk: 
Schellings Lehre, oder das Ganze der Philofophie des abfoluten 
Nichts, nebft einer Zugabe von Briefen Jacobis. Hamb. 1803 im 
Drud erſchien, weldem "ein Band Predigten, vermifchte Schriften 
u. a. m. folgten. Wegen der Bebeutfamkert jenes Kampfes gegen die 
damals hoch gepriefene Natnrphilofophie, Enüpften fih allerlei literas 
rifhe Verbindungen an, welde ber Tchätigkeit des jungen Mannes 
willlonimene Anregung gaben. — Während eines ri 

Aufenthaltes in der Baterftadt, fchlugen alle Hoffnungen fehl zur Ans 
ftellung im Predigtamte. Endlich erhielt ev 1804 von feinem Univer- 
fitätsfreunde, dem vormaligen Gefandten am beutfchen Bundestage 
"und.dermaligem Bürgermeifter Smidt in Bremen die Einlabung, da⸗ 
felbft eine Gaftprebigt zu halten. Es wünfchte nämlich die veformirte 
Gemeine der St. Ansgariikirche einen Iutherifchen Prediger anzuftel- 
Yen, damit die. im Kirchfpiel wohnenden lutherifchen Einwohner Ges 
Vegenheit zum gemeinfchaftlichen Gottesdienft färden, was in unfrer 
Zeit anderwärts durch Vereinigung der Confeffionen zu Stande gekom⸗ 
men ift. Die Sache ſelbſt fand manchen Gegner; allein in der Ge: 
meine von St. Ansgarii, bie ihn zu ihrem dritten Prediger wählte, 
bildeten fich feine Misverhältniffe, man ordnete auf ſchickliche Weiſe 
bie Beier des Abendmahls, und die seformirten Pfarrer, unter benen 
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ſich ber ſel. Häfeli befand, wirkten in guter Eintracht mit ihrem 
Iutherifhen Amtsbruder. Köppen bat barüber in feiner Philofophie 
des Chriftenthums Th. 1. ©. 215 fg. einige Nachrichten gegeben. Gr 
lebte feit 1806 verheirathet. Im Fruͤhling 1807 folgte Köppen dem 
Rufe an bie Univerfität Landshut, und fand in München feinen Freund 
Sacobi als Präfidenten ber neuprganifirten Afademie der Wiffenfchafs 
ten, mit welchem bie-in Holftein. gefchloffene Verbindung, bis an deſ⸗ 
fen Tod fortdauerte Geitdem hat Köppen durch Vorlefungen und 
Drudfchriften für Verbreitung des Lichts und der Wahrheit gewirkt; 
er ift deshalb von vielen, beſonders von Anhängern ber römifchen 
Surie, angefochten worden, während Andre ibm Beifall gaben. Im 
demfelben Geifte, wie fein früheres Werk gegen bie Indentitätlehre 
oder Raturphilofophie, find auch feine fpäteren Schriften verfaßt und 
ben verfchiedenen: Formen bed Pantheismus fremd, welche in philofos 
phiſchen und auch theologifhen Werken unfers Jahrhunderts wieders 
kehren. An der vor einigen Jahren in München erfcheinenden Literas 
turzeitung war Köppen ein fleißiger Mitarbeiter; aud hat er in 
feinee „offenen Rede über Univerfitäten,“ glei Anbern, für diefe 
ehrwuͤrdigen Snftitute freimüthig geſprochen. Bauptwerfe während 
feiner atabemifhen Wirkfamteit find: Darftellung des Wefens ber 
Philofophie, Nürnb. 1810. Philofophie des Chriftentyums. 2 Thle. 
£pz. 1813. Politit nad platonifchen Grundfägen, mit Anmenbung 
auf unfere Zeit. Lpz. 1818. Rechtslehre nad platon. Grundfägen u. 
f. w. Lpz. 1819. Vertraute Briefe über Bücher und Welt, 2 Thle. 
&pz. 1820 u. 1823. | | 

Korai, f. Eorat n, Folge. | 

Korn (Marimilian), k. k. Doffchaufpieler und Regiſſeur bes 
mwiener Hoftheaterd, geb. zu Wien den 12ten October 1783, ftudirte 
bafelöft die Rechte, als Ifflands Meifterfpiel auf dem wiener Hof—⸗ 
theater 1301 den talentvollen Süngling, der fhon auf Gefellfchafts: 
bühnen glüdlihe Verſuche gemacht hatte, für feinen Künftlerberuf 
entfchied. Mit einem Freunde, ber fich gleich ihm ber Bühne widmen 
wollte, ging Korn zu Iffland und unterwarf ſich einer Prüfung. 
Dem Kennerblide des Meifters konnten bie vorzüglichen Anlagen des 
Jünglings nicht entgehen; SIffland verfprah ihm feinen Beiftand auf 
der ſchwierigen Bahn, und Korn betrat am 2iften März als Cynthio 
in der Zauberin Sibonia das E, k. Hoftheater. Er gefiel und ward 
angenommen; ber freundfchaftlihen Theilnahme der Koch: und Rooſe⸗ 
ihen Kamilie und dem belehrenden Umgange Brofmanna und Ranges 
verdankte er feine erften Kertfchritte, feine wiffenfchaftlihe Ausbil⸗ 
dung aber dem Dichter Heinrich von Colin. Das empfängliche wies 
ner Publicum ermunterte ben Fleiß und das Talent bes jungen Man⸗ 
nes; und erhob ihn endlich zu feinem Lieblinge, eine Ehrenftelle auf 
welcher er fich noch jebt behauptet. Korn ift einer ber erften Schauts 
fpieler im Fache der Liebhaber, Sein Converfationston ift vortreff 
ih, g 3. in den Rollen als Sekretair Willnang in Selbftbeherr: 
hung, als Lieutenant Loring in ber Iimvermählten, ald Sivard im 
lihten Sinn und als Dallner in Dienftpfliht. Im Gebiete ber Tras 
goͤdie und des höhern Dramas fpielt er meifterhaft den Don Carlos, 
ben Hugo in der Schuld, ben Hamlet, den Dot Gäfar in Donna 
Diana u. a. m., vor allen aber den göthefhen Zaffo, in welder 
Role, außer Wolff in Berlin, Fein deutſcher Schaufpieler mit ihm 
um die Palme vingen darf, Im 3. 1820 machte Korn eine Kunſt⸗ 
teife duch Deutſchland, Frankreich und bie Nicderlande, 
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Kornkeller oder Silo, ein ſpaniſcher Name, bezeichnet eine 
ungefähr 14 Fuß tiefe Grube, zum Aufbewahren bes Getreides. Gie 
wirb am beiten in Mergelboden, ber nicht ganz troden ift, angelegt. 
8: Fuß tief über dem Grunde wird ein Mauergewölbe aufgeführt, 
das fi) an die Einfhüttungsröhre anſchließt. Die Wände rings um 
die ganze Grube werben mit Stroh ausgefchlagen. Sorgfältige Er⸗ 
fahrungen haben gezeigt, baß gegen 300 Scheffel Weizen die ſich in 
- einem Silo befanden, fi um einige Scheffel vermehrt hatten, wäh 
rend das Gewicht der ganzen Maffe um 24 Proc. vermindert war. Außer 
der obern Schicht, die etwas dumpfig war, war das ganze Getreide 
gut erhalten. Die Koften der Aufbewahrung auf Böden berechnet 
man im Allgemeinen auf 10 Proc,, in größern Silos aber, wenn biefe 
erft nady 2 Jahren geöffnet werden, auf 1 Proc. Auf dem Landgute 
des Deren Zernaur zu St. Duen bei Paris, wurden 1824 bie neuen 
Korngruben oder Gilos, welhe Hr. Ternaux nad Franfreid ver: 
pflanzt hat, aufgebedt. "Man fand das 1819 in diefelbe gelegte Ger 
treide fo frifh und gefund, als wäre es erſt feit einigen Zagen in 
den Gruben. Diefe einfadhe und wohlfeile, bereits in Ungarn übliche 
Aufbewahrungsart, die für jedes Vermögen und jede Gegend paßt, 
und die Möglichkeit einer Hungersnoth befeitigt, verdient allgemein 
eingeführt zu werben. (88) 

Kornmann (Wilh.), ein Elfaffer, Banquier in Paris und eine 
Beitlang Kaffirer des Inſtituts der Quinze- Vingts, gelangte durch 
einen in der Gefhichte ber franzöfiichen gerichtlichen Beredtſamkeit 
berühmten Prozeß, zu einer Art von Ruf, wodurch fein Name zugleid 
mit denen des Beaumardhais, Bergaffe, Mesmer und bes 
GSardinald Prinzen Rohan (f. d. A. n. 5. Afte Lief. u. Bb. IX.) in 
den Jahrbuͤchern ber franzöfifhen Literatur einen Plag erhalten hat. 
Kornmann hatte fi 1774 mit einer gebornen Faͤſch aus Bafel ver: 
mählt und 360,000 Livres als Mitgift erhalten. Auch das übrige 
Bermögen feiner Gattin hoffte er durch eine vo: ihr ausgeftellte 
Schenktungsacte fi zuzueignen; allein $rau von Kornmann widerrief 
diefeibe am 2Zöften Juli 1780. Die Ehe war unglüdlih, und Korns 
mann, der feine Frau, als fie mit dem dritten Kinde ſchwanger ging, 
eines verbotenen Umgangs mit feinem Sreunde, dem Syndicus Daubei 
de Joſſan, beichuldigte, ließ fie durch einen Verhaftsbrief (Lettre de 
cachet) im Auguft 1781 in ein Zudthaus (Chäteau Charolais) 
bringen. Beaumardais hörte von dem Schicfal diefer kaum 22 Jahre 
alten, ihm, ganz unbefannten Frau, und nahm fofort (im Dct. 1781) 
aus reinem Mitleid fih ihrer auf das Thätigfte an. Gr bewies: 
Kornmann habe aus Gemwinnfuht den Umgang bed Syndicus 
mit feiner Frau begünftigt, um burch deſſen Wermittelung vors 
theilhafte Geſchaͤfte zu machen; als dies aber nicht erfolgt fei, habe 
er mit feinem Dausfreunde gebrodhen, feine rau ohne Grund bes 
Ehebruchs, ja des Diebftahls und der Giftmifcherei befchuldigt, und 
fie einfperren laffen. Die Frau, für welche fith aud der Prinz von 
Naffau : Siegen verwandte, Elagte ihrerfeits auf Scheidung. Hierauf 
erhielt Frau von Kornmann am 29ften Dec. 1781 vorläufig die Ers 
laubniß, das Zuchthaus zu verlaffen, um bei einem Entbindungsarzte 
ihre Wochen zu halten. Vergebens bemühte fi jegt Beaumardaiß, 
die Mutter ihren Kindern wiederzugeben, und beide Gatten mit eins 
ander auszugleihen. Es zeigte fih, daß Kornmanns Kaffenrecdhnuns 
‚ gen in Unordnung waren, und daß er das Vermögen feiner rau, 
welches fie zurüdverlangte, verthan hatte. Im Bortgange bes Pros 
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ceſſes erhielt Beaumarchais den Auftrag, Kornmanns Caſſenrechnun⸗ 
am bei ben Quinze- Vingts zu unterſuchen, wobei auch der Card. 
Rohan und der Duc de Ehartres mit intereffirt waren. Abb Geors 
gel nahm daher ebenfalld an der Unterfuhung Theil. Auf Beaumars 
hais Bemerkungen wurde dem’ Banquier Kornmann jene Caſſe abges 
nommen; fein Credit fielz er mußte nebft feinem Handelsgenoſſen, 
feinem Bruder Friedr. Kornmann, feine. Zahlungen einftellen (im 
Auguft 1782) und ging nad) Span:en. Zwar ließ er durch den Leh⸗ 
ver feiner Kinder, Bergajfe, mit dem er zugleich, erft mit Mesmer . 
gemeinfhaftli, dann von diefem getrennt, magnetifhe Euren vers 
fuht und dabei die Caſſe bes Baquets gehabt hatte, um die dffents 
lide Meinung für fih zu gewinnnen, einige Schriften gegen Beau⸗ 
marhais und den Prinzen von Naſſau abfaffen, worin er jenen “als 
Berleumder (als einen Mann qui suait le crime!) und al& den Urs 
heber des Falles feiner Handlung darjtellte, auch ben Polizeilieutenant 
Lenoit vielfach befchuldigte; allein biefe meifterhaft gefchriebenen Erußs 
md Schutzreden, welche zuerft den Ruf bes bisher ganz unbekannten 
Bergaffe gründeten, Tonnten Kornmanns Sache nidt retten. Die 
vorgebrahten Beſchuldigungen wurden falſch befunten, Kornmann und 
Bergaffe zu einer Geldbuße verurtheilt und ihre Schriften für ver: 
leumderiſch erflärt. Endlich ward Kornmann aud mit feiner Ehe: 
bruchsklage abgewieſen uud nebft Bergaffe in die Koften verurtheilt. 
Frau von Kornmann, die losgeſprochen war, erhielt jeboch ihre Mits 
gift nicht zurüd, weil Wilh. Kornmann fie verthan, fein Höriges 
Vermögen aber zur Zeit feines Falles feinem Bruder Friedrich übers 
laffen hatte, Diefer berühmte Rechts handel war Beaumarchais fünfs 
ter und letzter Proceß. ©. deſſen Memoires in den Oeuvres com- _ 
pletes de Beaumarchais. T. IV et V. Paris 1821, 

Koſadawlew, E. ruffiiher geheimer Staatsrat und Minifter 
des Innern, ein durch Geift und Vaterlandsliebe gleich ausgezeichne— 
te Mann, ftubirte in Leipzig unter Pıiatner Philofophie, reifte 
hierauf durch verfciedene Länder Europas und ward 1816 vom Kaifer 
Aerander ind Minifterium bes Iunern berufen. Hier hat er fi 
durch Begründung und Verbefferung mehrer dffentlihen Anftalten, 
und befonderd daburd verdient gemacht, daß er Aleranders Mafres 
geln wegen der allmäligen Aufhebung der Leibeigenfhaft im fuffifchen 
Reihe beföberte.e Im feiner Minifterialverwaltung fcheint Herr v. 
Koſadawlew den Srundfag vor Augen zu haben, daß man den Regierten das 
Regiertwerben, fo wenig wie möglich bemerkbar machen, u. überhatipt das 
Ordnen und Beflern, Anlegen und Zeitigen in bürgerlichen Gewerbsſa⸗ 
hen und Einrichtungen, mehr durch Andeusung und Hinweiſung, ale 
durch dictatorifhes Eingreifen zu foͤdern fuchen müffe, weldes letz⸗ 
tere erfahrungsmäßig nie viel fruchtet, während bad, was ein rich 
tig geleitetes Volk in diefer Art felbft Schafft, ſtets dauerndere Wurs 
zein und erfreulichere Blüthen treibt, wenn nur die Regierung das, 
mas hindernd oder ableitend einwirken koͤnnte, ‚geräufchlos zu entfer« 
nen weiß. Sn dieſem Ginne gab Herr v. Koſadawlew auf bie Frage: 
Wie ed doch Fomme, daß in Rußland noch immer die Verbefferung. 
der Bodenerzeugniffe und die Acclimatifirung fremder Gewaͤchſe, befler 
gebeihe, als die Einführung fremder Manufacturs und Fabrikinbuftrie, 
da doch letzteres gleihfalld nur Refultat ausharrender Gebuld und 
Fleißes fei? folgende treffende Antwort: „Das macht, weil bie Rer 
gierung fi) nicht um Gewähss und Zreibhäufer und Feldbau bes 
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— ſondern dies alles der Einſicht der a a Pr Yo 
laͤßt. | 
Kotfhubey (Graf von), biefer rufjifhe Staatsmann; geboren 
um 1770, flammt aus einer alten abeligen Bamilie. 1793 fandte ihn 
Katharina II. als Sefandten nad Konftantinopel. Als Paul 1. die 
Regierung antrat, ward er zum Vice: Kanzler und Staatsfecretair 
im Departement ber auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Später 
fiel er jebocy bei Paul in Ungnade und warb von ben Geſchaͤften ents 
fernt.. Beim Regierungsantritt Aleranders erhielt Kotfhubey eine 
Zeit lang bie Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, und bald 
darauf die Verwaltung bed Minifteriumd des Innern. Da er fi 
aber gegen bie Allianz Rußlands mit Frankreich und gegen das, in 
Folge des tilfiter Friedens angenommene Gontinentalfyftem erklärte, 
fo verlor er abermals feine Stelle und trat erft 1812 wieder in Öffents 
lichen Gefchäften auf. Seitdem ift Graf Kotſchubey beftändig Mitglied 
ber Regierungscommiffion gewefen, welche während ber Abwefenheiten 
des Kaifers Alerander aus dem Reiche, die Gefchäfte leitet. (12) 
Kraficdi (Ianaz), Graf von Siegen, Erzbifhof von Gnefen, 
Dichter und Schriftfteller, geboren zu Dubiecko den Iten Febr. 1735, 
aus einem in ber Literatur wie im Kriege gleich berühmten Geſchlecht, 
zeichnete fidy Thon als Fürftbifchof von Ermeland, unter den erften 
Schrififtellern feiner Nation aus. Ihn begeifterte damals der Ges 
danke an die Unabhängigkeit feines Vaterlandes. Als er in Folge 
der Theilung Polens 1772, feine Stelle im Senat der Republik auf> 
geben mußte, fand er Troſt und Beruhigung in ben Wiffenfhaften. 
. In feinen Schriften zeigt er vielleiht mehr Geſchmack, Anmurh und 
Leichtigkeit, ald Naruszewicz und Trembedi, feine Zeitgenoffen, aber 
er hat weniger Kraft und Correctheit. Das Lädherlihe in den Nas 
tionalgebräudhen wußte er fehr gut aufzufaffen und barzuftellen. 
Auch im Umgange war er, ſelbſt im Unglüd, heiter und lebhaft.’ 
Friedrich der Große unterhielt fi gern mit ihm und blieb ihm ſtets 
gewogen. „Ich hoffe, Herr Erzbifchof,” fagte er einft zu ihm, „Sie 
werben mid Tünftig unter Ihrem bifhöflichen Mantel mit ins Para= 
dies nehmen. — „Nein, Sire,“ antwortete ber Prälat, „Em. Maj. 
hat mir ihn fo fehr gekürzt, dab ich unmöglich Contrebande darunter 
verbergen Tönnte.’’ Unter den Werken diefes Dichterd nennt man vor⸗ 
züglich fein heroiſch- Eomifches Gebicht: La Mycheide oderla souriade, 
»oeme en 10 chants, trad. par J. B. Lavoisier. Wilna 1817. 
(auch Dubois hat fie ind Franz, überfest. Deutfh: Die Mäufeade, 
Warfhau u, Lpz. 1790), — deren Stoff aus der alten Chronik bes 
Bifhofs Kadlubeck entlehnt ift, nad) welcher die Ratten und Mäufe 
den König Popiel gefpeift haben; — ferner feinen Krieg der Mönde, 
La Monomachie, . in 6 Gefängen, vielleiht fein Meiſterwerk. 
Friedrich der Große fol ihn dazu veranlaßt haben, als er ihm einft 
in Sansfouci das früher von Voltaire bewohnte Zimmer anmeifen 
ließ und dabei bemerkte, ber Gedanke an feinen poetifhen Vorgänger 
würde ihn unftreitig fehr begeiftern. Weniger Werth hat feine Anti- 
monomachie, ebenfall$ in 6 Gefängen.. Unter feinen Fabeln find 
mehre claſſiſch; feine -Gatyren dagegen, verglihen mit denen des 
Karuszeivicz, etwas matt. Bein epifches Gediht: Der Krieg von 
Choczim, in 12 Gef., ift mehr eine. biftorifche Erzählung von dem 
Siege Choczkiewis über den Sultan Osman, unter Gigiemunds Re: 
gterung, doch enthält es bichterifche Stellen. Noch ſchrieb er eine 
Elementar : Encyklopädie und eine Gefhichte Warfhaus. Am geifts 
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reichſten ſcherzt Kraſicki in Profa und im Verſen, in feinen Briefen 
und vermifchten Auffägen. Die Fehler: und Shorheiten feiner Lands⸗ 
leute hat er vorzuͤglich in ſeinen profaifhen Schriften, und. nicht ohne 
wohlthätigen Erfolg, ſowol mit den Waffen des Wiges als der Vers 
nunft angegriffen. Noch jegt werben feine Schriften als claffifh ans 
geſehen. Kraſicki ſtarb zu Berlin den 14ten Maͤrz 1801, 66 Jahr 
alt. Den größten Theil feiner Schriften ſammelte Dmadomwsli, und 
gab fie zu Warfchau 1803 fg. in 10 Btn. 8, heraus. 

Kraus (Ehriſtian Jakob), Profeffor: der praftifchen Philofophie 
und der Camerahviffenfcyaften zw: Königäberg,. einer ber geiftreichften, 
gelehrteften. und gemeinnügigften Männer, der Sohn eines Wundarz⸗ 
teö, geb. 1753 zu. Oſterode, farb am 2öften Aug. 1807 zu Königss 
berg. Er begann feine Studien 1770: auf derſelben Univerfität, der 
fein — wie Kants — umiverfeller Geift : zu ewiger Zierde gereicdhen 
wird. Die Verbindung, in die er dadurch mit Kant Fam, erwarb 
ihm deffen Zuneigung , bie fich durch eine ‚fpätere jahrelange Tiſchge⸗ 
noflenihaft lebendig. erhielt. - Auch ber Umgang mit dem. genialen 
Hamann und mit Dippel trug zwi feiner Bildung bei. Won feinem 
Plane, Theologie zu fludiren, ging Kraus frühe ab, wibmete fi 
mit beifpiellofem Eifer, in. einer fehr befhränften Lage, den huma⸗ 
niſtiſchen, mathematifchen und philofophifhen Studien, erlernte die 
englifhe und franzoͤſiſche Sprache faft allein durch Selbſtunterricht, 
und ward hierauf Hauslehrer, u. a. im Haufe des ruſſ. geh. Staates 
raths Grafen von Kapferling, wo er Arthur Youngs politifdhe Ariths 
metik überfeste (1777 mit Anmerk.). Hier zuerſt bildete er ſich für 
das Leben und die Welt aus. 1778 ging er nah Berlin, wo er. bie 
Aufmerkſamkeit des Minifters von Zedlis auf fih z0g, und in bie 
Verbindung der Freimaurer eintrat. Von bort begab er ſich als Fuͤh⸗ 
ter. eines fludirenden Jünglinge nah Göttingen, wo Heyne und 
Shlözer feinem Geifte eine entfchiebene Richtung auf Literatur und 
Gedichte gaben, Er promopirte fodann in Halle und ward 1781 in 
Koͤnigsberg als Profeffor angeftellt.. Die Summe des Nüslihen und 
Trefflichen, das er auf diefem Standpunkte wirkte, laͤßt fi nicht 
berechnen. Seine VBorlefungen über. praktifche Philofophie, über gries 
Hide Schrififteller, Gefhichte und Mathematit, welde legtere fein 
Lieblingsftubium war, wurden häufig beſucht; in fpätern Jahren aud 
von reichern und angefehenen- Beamten,. befonders als er, ben Um: 
fang feiner Wirkfamkeit enger begrenzend, fi) mehr mit ber Staats⸗ 
wirtbfhaft befchäftigte. Er hatte alle Tiefen der Mathematik und 
feculativen Philofophie durchwandert. Sein Geift, der an Ges 
Ihrfamfeit und ausgebreiteter Sprachkenntniß — von der die grün: 
lihe Recenfion des ruffifchen Gloffariums in ber allgemeinen Liter 
raturzeitung Beugniß gibt — felbft Kant überftrahlte, wendete ſich 
jedt dem praftifchen Theile der Philofophie zu. Nicht minder wirkte 
Kraus duch die magifhe Kraft, die er befaß, jedes Talent, das ihn 
berührte, zu weden, zu lenken und zu begeiftern. Einheimiſch faft 
in jedem Felde menfchlichen Wiffens und Wirkens, war er ein Ächter 
Polyhiftor, weil er mit allem Erlernten Scharffinn und Einbildungss 

aft verband; daher fein Vortrag eben fo fahreih und wortkarg, 

als lebendig und hinreißend war. Obgleich ganz ben Wiffenfchaften 

lebend, war ex doch nichts weniger als ungefellig, fondern nügte durch 

nen Umgang, den er mehr mit vorzüglichen Gefhäftsmännern und 

ausgezeichneten Gliedern der gebildeten Stände, ais mit Profeffionss 

derwandten unterhielt, vicheicht eben fo viel, als vom Katheber. 
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eiterariſche Gelebrität war nicht fein Streben s:nber auch das Wenige, 
was er in Drud gab, “wohin bie Zugabe:zu ‘feiner. neuen Uebers 
fegung. von Humes polit. Verſuchen und- einige Necenfionen gehören, 
zeigt die Wielfeitigleit feines Wiffens und die Tiefe feines Eindrin⸗ 
gend. Mit feinem Nanien find blos die beiden. lateinischen Abhandr 
lungen bezeichnet, - weldye er als Magiſter und Profeffor fchreiben 
mußte. Sein handfriftliger Nachlaß: wurde von feinem: innigften 
Freunde, dem Oberpräfidenten von Auerswald, und einigen ändern 
feiner Geiftesverwandten zum Druck geordnet und bildet außer ber 
Staatswirthfchaft in 5 Boͤn. (Königsb. 1808:--1l, 8.) nody eine 
Sammlung vermifihter Schriften in 8 Bon. (Koͤnigsb. 1308 fg. 8.), 
deren bester (1819) eine Bingraphie des Verewigten von ber Hand 
des Biographen Hildebrands (Prof. Joh. Voigt). nebft feinen. Briefen 
enthält, 3 Th. nad ben Mittheilungen ber Freunde des Verſt. (won 
Eichler, Borowski, Hagen, Jachmann, Kroft, Marensky, Nicolovius 
in Berlin, Porſchke, Scheffner, Schulz, Sommer u. A.). Wohlthun 
im Stillen, reichlich und nicht auf gemeine Weife, war unſerm Kraus 
Beduͤrfniß des Herzens. Gewiſſenhaft bis. zur Aenaftlichkeit, uneigens» 
nügig im höchften Grabe, opferte er Kraft und. Mühe, wo fie. irgend 
gefodert: wurden. Seinem Enthufiasmus, für fremdes Wopl thätig 
zu fein, verdanken Unzählige Unzählige. Was er aud in höherm 
Wirkungskreiſe dem Vaterlande zu fein ſich beitrebt hat, bavon gibt 
ein Gabinetsbefehl feines Monarchen vom 23ften Aug. 1307 Beugnig, 
der den Minifter von :Schrötter beauftragte, dem Prof. Kraus für 
fein gründlihes Gutachten über einen ihm vorgelegten. ſtaatswirth⸗ 
ſchaftiichen Gegenftand im Namen Gr. Maj. zu. banken. Erſt .an 
feinem Todestage zu Königsberg eintreffend, begleitete da8 Cabinets⸗ 
ſchreiben feinen Leichnam in bie Gruft. Die beutfche Welt hat wol 
nur wenig ſolche Wiffer. und Denker, wie er war, gehabt, und noch 
wenigere, die, wie er, um literarifchen Ruhm unbefümmert, ihre 
große Geiftesthätigfeit nur darauf gerichtet, nüslic zu fein. Die 
Stelle andeuten, bie feine ‚hinterlaffenen. Schriften und namentlich 
feine Staatswirthſchaft noch gegenwärtig, in, ber Flut von politifchen 
Schriften und unter allen nachfolgenden Bearbeitern des Smithſchen 
Snduftriefgftems mit Ehren behaupten, würbe hier zu weit führen, 
und es möchte leicht gefhehen, daß wenn wir die Lichtentergfche 
Fackel der Wahrheit ins Gebränge trügen, hier ein Kopfzeug,. bort 
ein Bart verfengt würbe. FE (90) 
Kraufe (Karl EhHriftian Friedrich), Doctor der Phfofophie, ber 
kannt durch feine Korfchungen über Maurerei und andre Grgenftänbe, 
wurde 1781 zu -Eifenderg im Altenburgifhen geboren, ftudirte in 
Sena unter Kihte und Schelling Philofophie, und las bafelbft non 
1802 bis 1804 als Privatdocent mit-Beifall über Logik, Naturrecht, 
Mathematik und Naturphilofophie. Da jedod der Aufenthalt in Zena 
ihm nicht güinflig zur tiefern Ausbildung in dem weitumfaffend.n 
wiſſenſchaftlichen Spfteme fhien, welches er fid entworfen hatte, fo 
begab er fi erft nad Rudolſtadt, um die dortigen Kunftfchäge des 
FKürften zu fludiren, und dann nad) Dresden, mwofelbft er feinen Zweck 
weiter verfolgte. Die Kriegsftürme des Sahres 1813 vertrieben ihn 
aus diefem Afyle, unb er wandte fi nah Berlin, wo er bei der 
neuerrichteten: Univerfität Vorlefungen begann, und im Berein mit 
mehren Gelehrten die „berliniſche Gefellfchaft für deutfhe Sprache 
fliftete, deren 1817 gedrudte Statuten größtentheild von ihm ent⸗ 
worfen worden find. Seine zahlreihe Kamilie, die Theurung des 
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Drteß und der Mangel an Ausſicht, daſelbſt eine Anftellung als dffent⸗ 
licher Lehrer zu erhalten, nöthigten ihn, Berlin wieder zu verlaffen 
und er begab-fid abermals nad Dresden, wo cr fein Werk: Die 
drei aͤlteſten Kunſturkunden zc.. und fein Urwartthum der beutfchen 
Volksſprache ausarbeitete. 1817 mahte er in Gefellfchaft eines: 
des eine Reife durch Deutfchland, Italien und Franfreih, Seit 
zem hat er in Göttingen feinen Aufenthalt gewählt. Ueber fein 
Wirken ald Maurer bemerfen wir, baß er in der Loge zu Altenburg 
in ben DOrben trat, mit großem Eifer fih dem Studium der Ges 
fihichte deffelben hingab, und befonders durd feine mit tiefer Erfors 
fhung des Ganzen verfaßten Schriften über dieſen Gegenftand, der 
Geheimnißfrämerei ihr Recht angebeihen ließ, die nod immer: von 
Mandyen in diefem Vereine, der Vernunft zum Hohn, feſtgehalten 
wird. Daß dergleichen in Kleinigkeiten  befangene Köpfe Kraufes 
höhere Ideen, die auf einen Bund der Menfchheit zur Erfirebung ber 
ebelften Humanität hingehen, nicht faffen konnten, begreift ſich und 
eben fo aud, daß ihm die Herausgabe der drei Alteften Kunſturkun⸗ 
den von vielen Br. fehr. übel ausgelegt ward. Wir verweifen dies 
jenigen, welche genauere Belehrung dieſerhalb wuͤnſchen, auf ben Art. 
Kraufe in ber: Encykiopädie der Freimaurerei bon Lenning. 
Ben Kraufes übrigen Schriften erwähnen: wir noch: Syſtem ber 
Sittenlehre (Epz. 1810.) und Urbild der Menfhheit (Dresd. 1811.). 
Daß der gelehrte, redlich gefinnte und vielfeitig gebildete Verfaffer 
bee drei Älteften Kunſturkunden, bald durch wohlverbiente Anftellung 
in einem Öffentlihen Lehramte bie Anerkennung finden werde, die ihm 
allgemein ‘gebührt, iſt eine Doffnung, beren Erfüllung man um fo 
mehr wuͤnſchen muß, da bie, dem Verforger einer zahlreichen Familie 
hierdurch werdende Erleichterung des Lebens \ ihn, bei feiner Kraft, 
fider ſtaͤrken würde, den eingefchlagenen Weg des redlichen Forfchens 
in Wiffen und Kunſt, aud ferner gleich ämfig zu verfolgen: (12) 
Krayenhoff (Cornelius Rudolf Theodor), k. niederländifcher 
Gmerallieutenant und Generalinfpector des Geniecorps, : Com⸗ 
mandeur bes Wilhelmsorbens und Ritter der Ehrenlegion, würde zu 
Rimmwegen 1759 geboren. Sein Vater hatte früher als Militair ger 
bimt, ſich aber nachher als Apotheker in Amfterdam niebergelaffen. 
Krayenhoff widmete ſich Anfangs zu Harderwyk dem Stubium der 
Mebicin, ward Doctor und practicirte in Amſterdam. Bei dem Aus: 
bruch der bürgerlichen Unruhen in Holland (1795) griff er zu. den 
Vaffen. Durch Muth, Zalent und fleißiges Studium der Mathe: 
matik ausgezeichnet, warb er 1793 als Obriftlieutenant und Generals 
infpector bes Kortificationswefens, von der Regierung beauftragt, 
eine neue Charte ber batavifchen Republik zu entwerfen, ein Gefchäft, 
deſſen er fi) aufs ehrenvollfte entlebigte. Im Auguft 1799 trug er 
zur Nieverlage ber gelandeten Engländer und Ruffen bei. König 
Ludwig nahm ihn 1805 in tan Generalftab auf, und ernannte 
ihn, während feines ruhmvollen Antheild an ben Feldzügen von 1805, 
1806 und 1809 in 3eland, zum Generalabjudanten, Generaldirecs 
tor der Kriegsbepots, Generalmajor und Kriegsminifter. Spaͤ⸗ 
ter, ald Napoleon Holland mit feinem Kaiferreiche vereinte, : lag 
Krayenhoff dem König Ludwig am, ſich biefer Ungerechtigkeit zu wider— 
fegen und beftrebte fih, Amfterdam in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 
Eudwigs Abdankung vereitelte jedoch dieſe Maßregeln und Krayens 
boff zog ſich in den Privatftand zurüd, Wald warb er aber von 
Rapokon, der bad Talent auch bei Gegnern zu ehren wußte, wieder 
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in Shätigkett gefebt ‚und zum Generalinfpector des Genieweſens 
ernannt, welden Poften er bis zu ber Kataftsophe von 1813 beklei⸗ 
dete, um: welde Beit er fih für bie Partei der Patrioten erklärten! 
(vergl. den Art. Gysbert Hogendborp). Er warb jept zum“! 
Bouverneur von: Amfterdam ernannt, und belagerte Naarben, fonnte 
jedoch biefen Ort nicht erobern, ben bie Franzoſen erft nad Napo⸗ 
leons Abdankung übergaben. Seit 1814 ift ber General Krayenhoff 
auch Auffeher des fogenannten Waterftaat, d. h. der Verwaltung: ber 
Brücden und Dämme, eines, wie befannt, in den Niederlanden? hoͤchſt 
wichtigen Zweiges der &ffentlihen Verwaltung. Aud als Schriftſteller 
hat ſich Krayenhoff durch mehre Werke und trefflihe Charten ausges 
zeichnet. Eine lateinifhe Abhandlung von ihm über die Elertricis 
tät, weldhe van Swinden fpäter ins Franzöfifhe überfegte, erhielt den 
Preis von ber gelehrten Gefellfchaft zu Toulouſe. 12) - 
—Kretſchmann (Theobor Konrad von), einer ber ausgezeichnete 
ſten Geſchaͤftsmaͤnner Deutfhlands, wenn er feinen. Standpunke 
etwas höher hätte nehmen und das Urtheil ber Menſchen, fo wie das, 
was in Öffentlihen Berhältniffen dem Gemüth angehört, mehr ſcho⸗ 
nen wollen. Er gehörte aber zu benen, welchen das blos Berfiändige 
das Hödfte ift, und welche daher Faum einen andern Unterfchied der 
Dinge anerkennen, als den, welther fi aus dem Verhältniffe zwir 
ſchen Zweck und Mittel ergibt. Er. war geboren zu Baireuth 1762, 
Als Advocat zu Saalfeld, eröffnete er feine fchrififtellerifhe Laufbahn 
von 1789 bis 1790 mit einer :ftaatswiffenfhhaftlichen Zeitung; dann 
wandte er fi) als Privatdocent nach Jena, wo er ein Lehrbud des 
deutſchen Privatredits, und eine Sammlung von Abhandlungen für 
das Staatsredyt herausgab. 1792 wurbe er nach Baireuth als wirks 
licher Regierungsrath berufen, wo er mit v. Voͤlderndorf eine ſtaats⸗ 
wiffenfhaftlihe und juriftifche Literatur 1790 anlegte, welche mit dem 
Jahrgang 1796 gefhloffen wurde. Die Fuͤrſtenthuͤmer Ansbad) und. 
Baireuth waren damals von bem Markgrafen Karl Alerander an das 
ohnehin zur Nachfolge berufene Haus Preußen ‚abgetreten worden, 
und man machte nun alte Anſpruͤche gegen die zur Neichsritterfchaft 
getretenen Bafallen des Burggrafthums Nürnberg geltend. Dazu 
wurde der Regierungsrath Kretichmann vorzuͤglich gebraucht und 1796 
als geheimer Regierungsrath und vortregender Rath bei dem Provins 
zialminifter (nachherigen Staatskanzler) v. Hardenberg. nach Ansbach 
verſetzt. Die Maßregeln gegen die Nitterfhaft wurden von dem 
jesigen Könige bald nad der Thronbefteigung .eingeftellt, und Kretſch⸗ 
mann kehrte nad) Baireuth als zweiter Kammerbirector zurüd. Seine 
große Gabe, vermwidelte Verhältniffe zu ordnen, hatte er durch die 
Auseinanderfegung des Schulbenwefens mehrer großen Familien bes 
wiefen, allein babei auch Vorwürfe auf fi geladen, welche er ſelbſt 
in einem fpäterbin angefangenen Journal; Hof und Staat (1. Bd. 
9. 1—4. 1808—9). öffentlich zur Sprache gebradit ‚hat, - Er 
wurde ‚von einem ber erſten Staatsbeamten ber Provinz Ansbach foͤrm⸗ 
lidy denuncirt, daß er ſich habe beſtechen Laffen, von dem Landesjufkizs 
collegium auch wirklich wegen Beftehung zu einer fiscalifchen Strafe 
von 9 Fl. verurtbeilt und dies in zweiter Inftanz beflätigt. Indeſſen 
war. er als dirigirender Lanbesminifter in die Dienfle des Herzogs 
Kranz von Sachſen-Koburg getreten und geabelt worden, " Auch dort 
batte er ein altes und verwirrtes Schuldenwelen, von weldhem eine 
Baiferlihe Debit⸗ und Adminiftrationg » Sommiffion herbeigezogen wor: 
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ten war, zu orbnen. Er gab ber ganzen Staatsverwaltung eine neue 
Einrichtung, welde im Wefentlichen noch bis jest beibehalten worben 
it, und fid) ald das Werk jenes orbnenden Geiſtes bewährt hat, wels 
Ger den Minifter von Kretſchmann vorzüglich auszeichnete. Allein er 
vermied auch hier Eeinen von den Vorwürfen, melde ihn in feinen 
frühern Berhältniffen getroffen hatten. Er vernichtete die landſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſung, worüber Klage bei ben Neichsgerichten geführt 
wırde. Bald wurde er felbft von feinen bisherigen Freunden befhul 
digt, daß er nicht von eigennügigen Abfichten frei fei._ Daher legte 
er 1808 feine Stelle ald Minifter wieder nieder und. privatifirte. bis 
zu feinem im 3. 1820 erfolgten Tode. In diefe Beit fallen auch die 
Unannehmlichkeiten, welde ihm bie Einmifhung in bie Angelegens ı 
beiten bes fürftl. SaynWitgenfteinifhen Haufes zugezogen.haben. (37) 
Kronanwald, Staatdanwald, Ministere public. - Eine ber 
intereffanteften Einrichtungen der franzöfifchen Gerichtöverfaffung, und 
zwar fchon der Ältern, ift das Inſtitut der Kronanwälbe, Staatspror 
tuxatoren, das Ministere public, welches fid zwar auch faft in allen 
andern modernen Verfaffungen findet, aber doch nirgends: fo zived« 
mäßig ausgebildet war, als in Frankreich. Es vollendet die Tren⸗ 
nung des Richteramtes von jeder andern Function, welche nicht bios 
aus Gründen des allgemeinen Staatsrechts für nothwendig gehalten 
werden muß,. fondern ſchon darum wünfdenswerth ift, “damit bag 
Volk in den age, nur Richter, nicht zugleich auch Männer 
erblicte, weldde von Antswegen das Intereffe des Staats, der Krone, 
bes Fiscus wahrzunehmen haben, und alfo fobald ein ſolches eintritt, 
Richter und Partei zu gleicher Zeit fein follen, Wie iſt es dem Rich: 
ter. mögli, in, ber Rechtsſache eines Unmündigen, welcher feiner 
obervormundfhaftlihen Vorforge anbefohlen ift, in einer Lehnsſtrei⸗ 
tigkeit, wobei er. die lehnsherrlichen Gerechtſame wahrzunehmen hat, 
in Verwaltungsſachen, weldye er neben feinem. Nichteramte häufig bes 
forgen muß, eine volllommene Unparteilichkeit zu behaupten? ine 
Unparteilichleit aber, welde nicht eine. vollflommene ift, kann für gar 
!eine gehalten werden, und es iſt nicht genug, daß ber Richter fi 
ihrer in feinem Innern bewußt fei, fondern fie: muß ſich auch in feiner 
aͤußern Stellung bergeftalt ausfprechen, daß es nicht erſt einer beſon⸗ 
been Anftrengung bedürfe, die. ihre entgegenftehenden Schwierigkeiten 
zu überwinden; derjenige, weldher vor den Richter tritt, muß feine‘ 
Beranlaffung haben, fie zu bezweifeln. Worzüglid muß es im Crimi—⸗ 
nalverfahren für eine große Unvollfommenheit erklärt werben, wenn 
ber Richter zugleid die Stelle des Anklaͤgers zu vertreten genöthigt 
it, indem es biebei nicht fehlen kann, daß er oft als die Gegenpartei 
des Angefchuldigten erfcheint und Anträge gegen benfelben bei fich ferbft 
zu maden gezwungen if. Kür ‚alle diefe Verhältniffe und überhaupt 
fur die Wahrnehmung aller Gerechtfame, welche der Staatsregierung 
und der Krone in Beziehung auf die Rechtspflege, und bei einzelnen - 
Regtsftreitigkeiten zuftehen Tonnen, hat fid in Frankreich ſchon in 
den. dltern Zeiten jene Anftalt gebildet, welche unter dem Namen ber 
Staatspartei, des öffentlihen Minifteriums, des Parquet, der Kron⸗ 
uwaldfhaft oder bes Gens du.Roiy: einen weſentlichen Beftandtheit 
der Gerichtsverfaffung ausmadte,. ‚und zugleih dem ganzen Stande 
der Advocaten die höhere Würde «und Haltung gab. Jr Urfprung. 
alt in die Zeiten, .in welden: überhaupt die neuere Gerichtsverfaſ⸗ 
fung durch einen befländigen. Sig und bleibende rechtsgelehrte Mits 
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glieder des Parlements ſich zu entwickeln anfing, d. i. in den Anfang 
des 14ten Jahrhunderts. Denn obgleich ſchon die Könige des mero= 
wingiſchen und carolingiſchen Stammes ihre Anwaͤlde (procuratores 
oder actores regis) hatten, fo waren dies doch blos Beamte zu Bei⸗ 
treibung ber fiscaliſchen Gefälle, und erft als der hoͤchſte Gerichtshof 
ber capetinzifhen Erblande, das Parlement von Paris, feinen beftäns 
digen Sig in diefer Hauptftabt erhalten hatte, bekam auch das Amt 
ber Kronanmwälde feine größere Ausdehnung. Schon 1356 trat ber 
Generalprogurator mit einer Klage gegen bie Stadt Tournay auf, 
welche ein Aſyl zu. Gunſten offenktundiger Mörder behauptet hatte, 
und trug auf Abfchaffung biefer den Grundfägen der Gerechtigkeit 
wiberftreitenden Gewohnheit an. Alles, was bie öffentlihe Ordnung, 
die Rechte der Krone, bas allgemeine Wohl betraf, lag in dem Wirs 
kungskreiſe diefer Beamten, welche, wie ber Präfident Henrion de 
Panfey fagt (De l’autorit6 judiciaire en France, Ch. 12. p. 185), 
um bie Krone und um das Volk fih nicht zu berecdhnende Verbienfte 
erworben haben. Bei jedem oberften Gerichtähofe des Reichs (dem 
Parlementen und ben ihnen im Weſentlichen gleichftehenden Cours 
souveraines, fo wie bei den Chambres des comptes, ben Cours 
des aides u. f. w.) war ein Generalprocurator angeftellt, weldyer 
bie eigentlihe Seele der Anftalt, der Vertreter des Königs und bes 
Etaats bei dem Gerichte war. In feinem Namen wurden alle Ans 
tröge bei dem Gerihte gemadt, obgleich der erſte Generaladvocat den 
Rang vor ihm hatte, er in einigen Fällen an die Mehrheit der Stim⸗ 
men gebunden war und bie neben ihm ftehenden Generaladvocaten bas 
ausfchließliche Vorrecht hatten, mündliche Vorträge in ben Gerichts» 
figungen zu halten, wobei fie vom Generalprocurator vollfommen uns 
abhängig waren. Neben dem Gerferalprocurator ſtanden ein ober 
mehre &eneralabvocaten und unter ihnen einige Subſtituten. Die 
Geſchaͤfte waren nicht überall auf einerlei Weife zwifchen ihnen vers 
theilt, fondern bies bei jedem Gerichtshofe durch befonbere Verord⸗ 
nungen beftimmt, aber ald Regel aalt im Allgemeinen der Unterfchieb, 
welcher überhaupt zwifchen dem Stande ber Abvocaten und Procuras 
toren in Frankreich flatt findet, daß biefen der fchriftliche Betrieb der 
Proceffe, jenen aber der münblidhe Vortrag obliegt. Unter den Kron⸗ 
anwaͤlden bei ben hödften Gerichten fanden bei jedem Untergerichte 
bie Königsprocuratorkn (procureurs du roi), und es gab überhaupt 
fein Geriht in Kranfreich, wobei nit ein folcher Beamter angeftellt 
war; nur das Conseil du roi und bie Handelögerihte ausgenoms 
men. Selbſt bei den Patrimonialgerihten hatte der Gerichtsherr 
einen ähnlihen Beamten unter dem Namen eines procureur fiscal, 
und aud hier hätte alfo .der eigentliche Richter von dem gutsherr⸗ 
lichen Intereffe und Einfluffe vollfommen frei fein Eönnen. Der Wirs 
kungskreis der Staatsanwälde war, wie fchon aus ihrer Beftimmung 
erhellt, von fehr großem Umfange und Gewicht. Zuerſt gehörte. da⸗ 
bin alles, was bie Domänen und Gtaatögüter betrifft, und biefer 
Theil ihrer Geſchäfte, welcher der ältefte und die WVeranlaffung der 
ganzen Snftitution war, ift in anderen Ländern beinahe ber einzige 
geblieben. Das :Fiscalat der meiften bdeutfchen Staaten ift auf bie 
Vertretung bes Gtaatsguts und der: Staatscaffen in den Gerichten 
befchränft geblieben, und an dem folgenden zweiten Hauptgefchäfte 
bes franzöfifhen Kronanwalds hat es nur in fo weit Antheil genom: 
men, als von Aufrehthaltung ber Negalien und fiscalifchen Rechte 
und von Einflagung fiscalifher Geldftrafen die Rebe if. Diefes 
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zweite Hanptgeſchaͤft beftand naͤmlich 1) in der gerichtlichen Verfol⸗ 
gung aller Verbrechen und verpoͤnten Handlungen. Der Kronanwald 
vertrat in allen auf Beflrafung abzwedenden Gerichtsverhandlungen 
die Stelle des Öffentlichen Anftägers und ftand einem jeden Angefchul 
digten als Partei gegenüber. Ihm lag es daher ob, bie Anträge au 
die Einleitung eines jeden Strafverfahren? anzubringen, die Bemeife 
herbeizufhaffen, die Vertheidigung zu beantworten, und zulegt feine 
Strafanträge zu madhen. Hierdurch wurde die Gtellung der Richter 
um vieles richtiger und ihnen die boppelte oft unvereinbare Pflicht abs 
genommen, fowol für die Anklage als für die Vertheidigung zu fors 
gen, und über-beibes wieder felbft zu urtheifen 5 fie haben in Frank⸗ 
reich nur über die Anträge ber Parteien rechtlich zu entfcheiden, und 
tönnen dies mit um fo größerer. Unbefangenheit thun, als fie ber 
Berlegenheit ganz enthoben find, babei ihre eignen frühern Anfichten 
und Anordnungen aufrecht halten oder verwerfen zu müffen. 2) In 
der Altern Verfaſſung Frankreichs war wie bei uns bie Polizei mit 
der Gerichtsbarkeit vereinigt. Hieran hatten bie Kronanmwälde einen 
mwefentlichen Antheils Teine Polizeiverorbnung konnte erlaffen werben, 
ehe ber Generalprocurator barüber gehört worben war, bie meiften 
wurben aber von ihnen felbft in Antrag gebracht. 3) Königliche 
Berorbnungen, fowol allgemeine als individuelle, 3. B. Begnadiguns 
gen, Standeserhöhungen, gelangten durd) die Eintragung in die Pro= 
tocolle der Gerichtähöfe zur öffentlihen Kenntniß und zur Ausfühs 
zung. Diefe Eintragung, welde bekanntlich oft Wiberfprud fand, 
fonnte nur auf Antrag des Rronanmwaldes gefhehen. 4) Diefe Bes 
Hörde war aber fodann auch Waͤchterin der Gefege, befonders bei den 
Gerichten felbft. Wo ber Staatsanwald irgend eine Verlegung ober 
Bernadläffigung der nefeglihen Vorfchriften bemerkte, trug er von 
Amtswegen auf Abftelung der Misbraͤuche und Einfhärfung der Vers 
orbnungen an, und vorzüglich gehörte es zu feinen Amtöpflichten, über 


die gute Ordnung in dem Gerichte 'felbft, bei welchem er ftand, zu - 


halten. Gr führte demzufolge 5) die Auffiht über den Betrieb der 


Gefhäfte, und über das Betragen der Mitglieder, zwar ohne alle . 


Befugniß, felbft darüber etwas zu verfügen, aber durch Anträge an 
das Gericht, welches darüber zu berathfchlagen verbunden war, und 
dur Anzeigen bei den höhern Behörben. Zu dem Ende war vorge: 
fhrieben, daß alle halbe Jahr am erften Mittwoch nad) den Gerichts- 
ferien eine Sigung bei verfhhloffenen Thüren gehalten werde (urfprüng« 
üb am erften Mittwoch jedes Monats), worin der Generalprocurator 
die bemerften Mängel, bie zu feiner Kenntniß gefommenen Unregels 
mäßigfeiten, aud im Privatleben der Richter fo wie der Advocaten 
und Procuratoren, zur Sprade brachte. Diefe Vorträge nannte man, 


weil fie am Mittwoch gehalten wurden, Mercurialen, und um ihnen - 


befto mehr Nachdruck zu geben, mußten fie jedesmal an den Kanzler 
von Frankreich eingefendet werben. Außerdem pflegte der Generalab- 
vocat in der erften Sigung nad) den Gerichtöferien eine Nebe über 
irgend einen widtigen Punkt des Richter» oder Abvocatenamtes zu 
halten, worin ſich mandje von ihnen, 3. B. d'Agueſſeau, fehr ausge⸗ 
zeihnet haben. 6) Zu den Amtspfliditen der Staatsanwälde gehörte 
ferner die Aufredhthaltung der Jurisdiction des Gerichts, bei welchem 


fie Kanden, und endlid 7) die Vertretung aller Gorporationen und 


Berfonen, welche unter dem befondern Schuge bes Staats flehen, 
namentlich der Kirche, der milden Stiftungen, kirchlichen Geſellſchaften, 
Grmeinden, ber: Minderjährigen, Gemuͤthskranken, erklaͤrten Ver— 
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ſchwender und Abweſenden. Go oft das Intereſſe dieſer Corpora⸗ 
tionen und Perſonen in Frage kam, mußten die Staatsanwaͤlde zuge⸗ 
zogen und mit ihren Antraͤgen vernommen werden. Beamte von 
einem ſolchen Wirkungskreiſe konnten nicht als Untergebene des Gerichts 
behandelt werben, ſondern mußten von ſelbſt eine der hoͤhern Stellen im 
Staatödienft einnehmen. Der Generalprocurator ftand baher auf gleicher 
Linie mit dem Präfidenten, und da ſich leider die Käuflichkeit und ge— 
wiffermaßen bie Erblichkeit aller richterlihen Aemter auch auf die 
Staatsanmwälde erfiredite, fo wurden für diefe Stellen außerordentlich 
große Summen bezahlt. Der berühmte Finanzminifter Ludwigs XIV. 
Nicolas Fouquet verkaufte feine Stelle als erſter Generaladvocat bei 
dem parifer Parlemente für 1,400,000 Liv. Die Generalprocuratoren 
und Generaladvocaten hatten auch diefelbe Amtskleidung wie die Präs 
fidenten, den langen ſchwarzen und bei feierlichen Gelegenheiten fchars 
lachrothen Rock (robe), die vieredige Müge u. f. w. Die Res 

volution hat zwar an dieſer Einrichtung verfdiedenes geändert, wos 
dur ber Umfang ihres Gefchäftsfreifes etwas kleiner geworden ift, 
dagegen hat aber die ganze Anftalt auch mehr Einheit und Zufammen= 
bang und eine feftere Haltung befommen, und im Wefentlichen ift 
ihre Organifation wenig verändert worden. Im Anfange nannte man 
fie Sommiffarien des Königs, nachher ber Negierung, aber unter ber 
Faiferlihen Regierung, vornehmlich durch die Decrete vom ZOften Apr. 
und 6ten-Suli 1810, wurde wieder alles ziemlih Auf den alten 
Fuß gefegt und ift bis jest fo geblieben. Bei jedem Appellationsges 
richte (Cour’royale, Hofgericht) ift ein Generalprocurafor, unter 
ihm ‚find für jeden Eivilfenat und für den Appellationsfenat in den 
Strafpolizeifahhen (police correctionelle, welche alle geringere Vers 
gehungen, einfache Entwendungen, Injurien und neuerdings auch Preß⸗ 
vergehungen mit unter ſich begreift) ein Generaladbuocat und im Ganz 
zen zwei Gubftituten angeftellt, welde alle unmittelbar unter dem 
Suftizminifter flehen, von ihm Befehle empfangen, und ihm von der 
ganzen Verwaltung ber Rechtspflege in ihrem Bezirk regelmäßige Re— 
chenfchaft ablegen. Sie müffen halbjährige Proceßtabellen, befonders 
eine Lifte der verzögerten Sachen, d. i. derjenigen, welche länger als 
8 Monate zum mündlichen Vortrag gefchloffen find, an den Juſtiz— 
min:fter einfenden. Unter ihnen ftehen die Griminalprocuratoren bei 
den Affifen, und die Kronanwälde (Procureurs du Roi) bei ben Ges 
zihten erfter Inftanz (den Lands oder Kreisgerichten), und alle Bes 
amte der ‚fogenannten gerichtlichen Polizei, nämlid die Polizeicom— 
‚miffairs und Maired der Städte, die Friedensrihter, Gendarmerie= 
Dfficiers, Feld: und Walbhüter und ihre Stellvertreter. Von Käuf: 
lichkeit der Stellen ift nicht mehr die Rede, alle Mitglieder der Kron— 
anwaldfchaft werden von dem Könige ernannt, aber nicht auf Lebenss 
zeit wie die Richter, fondern koͤnnen nach Gutbefinden wieder entlaf- 
ien werben. Ihre vorigen Amtsobliegenheiten find nur in fo weit 
befchränfter geworben‘, als bie Gerichte felbft nicht mehr alles zu be= 
foraen haben,. was eheden zu ihrem Geſchaͤftskreis gehörte. . Die 
Staatsanwaͤlde ſind noch jest die Wächter und Düter der geſetzlichen 
Drdnung ‚’ die Vertreter des allgemeinen Wohls, die Befchüger aller. 
derer, welche unter der. befondern Dbforge des Staates fliehen. .. Sie 
ind die Organe der .befehlenden Gewalt im Staate, ber Negicrung, 
bei den Gerichten, und mülfen die Bollziehung aller Urtheilsſpruͤche 
betreiben, wobei der Staat felbft intereffirt if. Außer der allge- 
meinen Controle über die puͤnktliche Befolgung der Gefege in dem 
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Gericht, haben ſie auch die. Pflicht, ſelbſt ſolche Richterſprüche, bei 
welchen ſich die Parteien beruhigen, welche aber eine Vernachlaͤſſigung 
oder irrige Auslegung bes Geſetzes in ſich enthalten, blos in dem alls. 
gemeinen SInterefie durch die gewöhnlichen Rechtsmittel anzufechten, 
Für die Parteien behalten biefelben dann im jeder Hinſicht ihre 
volle Kraft, allein für die Zukunft -wirb ben Gerichten eine pünfts 
lichere Beobachtung des Gefeges eingefhärft. Eine ihrer widtigften 
Amtspflihten ift die Einleitung der Criminals und Polizeiunterfus 
dungen, welche ihnen als oͤffentlichen Anklaͤgern obliegt. Alle Anzeis 
gen begangener Verbrehen gelangen an den Griminalprocurator und 
erft Durch diefen an dasjenige Mitglied des Kreisgerichts, welches zu 
Führung der vorläufigen Unterfuhungen beftellt ift, den Juge d’in- 
struction. Der Griminalprocurator ſucht die Beweife auf, erläßt 
die Ladungen an tie Zeugen, und macht, wenn bie vorläufige Unters 
ſuchung gefd;loffen:ift, bei dem Gericht die nöthigen Anträge, entwer 
der auf Freifprehung bed Angefchuldigten, ober auf weitere Einlei« 
tung des Strafverfahrens, nachdem die Sache als einfaches Polizeis 
frevel, oder als ftrafpolizeili ober endlich als criminell vor bie uns 
tere Polizeibehörde (die Friedensrichter und Maires), das Strafpolis 
zeigericht (da8 Kreisgericht als tribunal de police correctionelle) 
oder die Affifen gehört. Bei allen findet eine öffentlihe mündliche 
Berhandlung, aber nur in eigentlihen Griminalfällen vor ben Affifen 
ein Urtheil durch Schöffen ftatt, und die Grenzlinie zwifchen ihnen 
wird durch die Größe der Strafen gezogen; bie Strafpolizei ift nur. 
competent, wenn die gefeglihe Strafe nicht über fünf Jahre Gefängs 
niß ſteigt. In criminellen Sachen muß ber Generalprocurator zuerfk 
ein foͤrmliches Urtheil zu Eröffnung der Unterfuhung (mise en accu- 
sation) in Antrag bringen, welches ehedem, wie in England, durch 
Geſchworne, die Anklagejury, jegt aber von einem Senate des Appels 
lationsgerichts gefällt wird, und mit dem deutfchen Erkenntniß auf 
Epecialinquifition ziemlich gleichbedeutend if. Erſt nad) diefem Er— 
Tenntniffe entwirft der Generalprocurator bie. Anflageacte, welde ber 
öffentlichen Hauptverhandlung zur Grundlage dient, er trifft die Vors 
kehrungen zu den öffentlichen Sigungen, beforgt bie Vorladung der 
Bengen, wirft bei ber Bildung des Gefchwornengerichts mit, indem 
er ein gleiches Verwerfungsrecht als die Ungeklagten auszuüben hat; 
nimmt wöhrend der Verhandlungen bas Intereffe der gefeglichen Ord⸗ 
nung wahr; er hat das Recht, ben Zeugen felöft Fragen vorzulegen; 
nad) Beendigung des Zeugenverhörs macht er die Strafanträge (Con- 
elusions) und begründet diefelben durch Entwidelung der Beweiſe, 
welche ſich aus der Verhandlung der Sache ergeben haben, worauf 
der Angeklagte mit feiner .Vertheidigung vernommen wird. Der Ge— 
richtshof ift an die Anträge der Staatsbehörde nicht, gebunden, fons 
dern kann auch flärkere Strafen erkennen; dagegen hat auch ber 
Staatsanwald das Recht, gegen eine zu gelinde Beftrafung (nicht ger 
gen die Freifprehung von Seiten ber Gefhwornen, denn biefe ver« 
trägt ihrer Natur nach Feine zweite Inftanz) Appellation. (Appel a 
minima) einzuwenden. Zulegtt forgt die Kronanwaldſchaft auch für 
die Vollſtreckung der Urtheile, und fo ift ihr alles übertragen, was 
als Ausfiuß der befehlenden oder Regierungsgewalt betrachtet werden 
muß. . Meber die großen Vorzüge diefer ganzen Einrichtung herrſcht 
unter ben franzöfifchen NRechtsgelehrten und Staatömännern nur Eine 
Stimme. Gie erlaubt den Richtern jede andere Rüdfiht, als die 
der reinen Gefeglichkeit bei Seite zu fegen, indem fie diefelben von 
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ber Pflicht entbindet, das Intexeffe der-Domainen, ber Staatsregie⸗ 
zung, des gemeinen Wohle von Amtöwegen und gleihfam Als Partei 
wahrzunehmen. Durch die Unterordnung, in welder bie Staatsprocus 
ratoren bei den Kreisgerichten und bie Griminalprocuratoren zu der 
Staatsanmwaldfchaft der Appellationdgerichte, bie Generalprocuratoren 
ber legtern aber zu dem Juftizminifter ftehen, wird bie Einheit in 
der Einwirkung aufrecht gehalten, welche die Regierung über die Ge- 
sichte und die Rechtspflege nothwendig ausüben muß; es wirb aber 
zugleich, wenn Alles geht, wie es fol, verhütet, daß diefe Einwirkung 
ihre natürlichen und mwohlthätigen Grenzen nicht überfchreite, und 
nit in die richterlihe Pflicht bed NRechtfprehens nad dem Gefeg 
ftörend eingreife. Freilich ift nicht zu leugnen, daß auch dieſe Einrich⸗ 
tung ihre Schattenſeite hat, indem bie große, den Staatsanwaͤlden 
anvertraute Gewalt des Misbrauchs fähig if. Est ift hier nicht der 
Ort, ein Urtheil über bie Beſchwerden auszufpredhen, welche z. B. in 
dem Griminalproceß bed Kaufmanns Font zu Köln, gegen ben Genes 
salprocurator v. ©. geführt worden find, allein biefe Beſchwerden 
beweifen durch ihr bloßes Dafein ſchon, was ein Staatdanwald, wenn 
er fein Amt zu Bedrüdungen und zu Befriedigung perfönlicher Leiden 
(haft misbrauden will, zu thun im Stande wäre. Cs ift keineswe⸗ 
ges wahrfheinlih, daß v. ©. bie ihm gemachten Vorwürfe verdient 
bat, allein ein gewiffenlofer Beamter könnte body wirklich das thun, was 
man jenem zur Laft legt. In Frankreich klagt man neuerdings auch 
über das Verhalten der Staatsanwaͤlde, indem fie politifhen Mei— 
nungsverfchiedenheiten einen gar zu großen Einfluß auf die Ausübung 
ihrer Dienſtpflichten geftatten follen, und in ihren gerichtlichen Ans 
trägen und Neben nur zu oft die Sprache leidenſchaftlicher Parteiun⸗ 
gen führen. Befonders haben einige von ihnen ſich dadurch bfltere 
Bemerkungen zugezogen, daß fie in bie Proceffe wegen erwiefener 
politifher Verbrechen, gegen General Berfon, gegen Caron u. Roger 
u Colmar u, a. diejenigen zu verflechten fuchten, denen man zur Zeit 
och nichts erweifen kann, als eine in der Charte und in der. Natur 
einer repräfentativen Verfaſſung gegründete, alfo durchaus rechtmaͤ⸗ 
ßige Oppofition gegen dad Minifterium., Es ift bekannt, wie fharf 
fih Benjamin Conftant gegen den Generalprocurator zu Saumur über 
diefen Punkt ausgefproden hat. Allerdings liegt etwas in ber Ab⸗ 
hängigfeit der Kronanwaͤlde von der Staatöregierung, was ihrem 
Amteverhalten eine gemwiffe Einfeitigkeit geben Tann. Allein dieſe Ein 
feitigkeit ift fhon aus dem Grunde weniger nadhtheilig, weil fie eine 
offentundige, aus ihrer ganzen Stellung natürlich hervorgehende ift, 
und das Richteramt fowol die Pfliht als die Macht hat, ſolche uns 
Thädlih zu mahen. Verfolgung ber Staatsbürger durch ungegrüns 
dete, oder gar Fünftlich erfundene und falfhe Anklagen, wie man im 
Fonkſchen Falle hat behaupten wollen, würden nur durd eine fo grobe 
Verlegung der Amtspflichten, ja dee gemeinen menſchlichen Prlihten 
überhaupt möglidy fein, daß fie in einem nicht ganz verberbten Zus 
ftande des Volkes nur fehr felten vorfommen Eönnen, und man in 
jedem einzelnen Falle nit ohne. die unfehlbarften Beweife daran zu 
alauben berechtigt ift. Uebrigens wird auch unter einer folhen Vor⸗ 
ausfegung die Trennung des Antlägeramtes von dem Richteramte 
immer noch für einen großen Bortheil gehalten werben müffen, denn 
wenn ein Richter erft dahin gekommen iſt, mit Leidbenfchaft gegen 
‚einen Angeklagten zu verfahren, entweder aus perfönlicher Feindfchaft 
und Rachfſucht, oder weil ey dadurch einem Mächtigen zu dienen glaubt, - 
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ober-weil er auch nur ein Vorurtheil gegen benfelben gefaßt hat, bes 
gangene Misgriffe und: Mebereilungen nicht. zurüdnehmen will und 
was dergleichen unreine Briebfedern mehr find: fo ift die Gefahr für 
den Unſchuldigen um fo größer, je mehr verfchiebenartige Obliegens 
heiten: ber Richter in feiner Perfon vereinigt; fie wird in dem Maße 
geringer, als die Rollen unser mehre Staatebeamten vertheilt find. 
Aus -allen- diefen Ruͤckſichten ift das Inftitut der Kronanmwälde, gerade 
wie es fich von alten Beiten ber in Frankreich entwidelt hat, eins 
dee merkwuͤrdigſten und beberzigungswertheften. — Cngland hat 
auch ‘feine Oberftaatdanwälde (ben Attorney general und Solicitor 
ensral, wovon der erfte ebenfalls Procurator in den Gerichtshoͤfen 
—* zweite urſpruͤnglich fuͤr die Courts of equity beſtimmt war). 
Allein vermoͤge der ganzen engliſchen Gerichtsverfaſſung iſt ihr Wir⸗ 
kungskreis ungleich bef raͤnkter und mit dem franzoͤſiſchen Ministere 
publie gar nicht zu vergleichen. In den CTriminalſachen laͤßt die 
Krone ebenfalls die Anklage in ihrem Namen und durch koͤnigliche 
Sachwalter führen, allein es liegt doch mehr in den Händen theils 
bee. Privasperfonen, welche durd ein Verbrechen befchädigt worden 
find, theils der Polizeibeamten, d. i. der Friedensrichter. Jene haben 
in ihrer: Gewalt, wenn fie bei der Öffentlichen Verhandlung aus⸗ 
beiden, ob fie -fid gleich dazu bei Strafe verpflichten müffen, das 
ganze Berfahren:niebergufchlagen, und es werden daher bei allen Ges 
sihtsfisungen mehre Angeklagte blos. daburd frei (by proclama- 
tion), daß ſich duf Öffentlichen Aufruf Keiner meldet, welcher die Forts 
fegung der Sache verlangt (prosecutor). Auch inandern Ländern ift wol 
überall ein Beamter unter dem Namen bes Fiscald, advocatus fisci, 
advocatus patriae, Kammerprocurators u. dergl. vorhanden, aber 
meiftens find dies theils bloße Sachwalterder Domainenverwaltungen, 
theils untergeordnete Beamte der Gerihtähöfe, welde erft von dieſen 
bie Befehle empfangen, wenn fie als Öffentliche Anklaͤger auftreten. 
Sie Haben auch nicht das Anfehen, welches erfoberlich iſt, um jene 
große Wirkſamkeit, die ihnen in Frankreich übertragen ift, ausüben 
ju können. Friedrich IL. von Preußen hatte wol die franzöfifche 
Staats anwaldſchaft im Sinne, als er dem Fiscalate eine größere 
Ausdehnung gab, und bei jebem Obergerichte einen Hoffiscal anftellte, 
welchein Kreisfiscale bei den Untergerihten untergeordnet waren, und 
an beren Spitze ein Generalfiscal zu Berlin fand. (Allg. Gerichtsord. 
Th. III. Zit: 6.8.6 — 15.) Allein es fehlte auch bier dem Inſtitute 
die noͤthige Kraft; es hat ſich nie zu der Wirkſamkeit des franzöfifchen 
Ministere public erhoben, und fcheint bis auf wenige Reſte ganz 
eingegangen zu fein. Uber felbft in Frankreich wäre es noch einer - 
widhtigen, und man bürfte wol fagen einer nothwendigen Erweiterung 
fähig, wenn es nämlich einft mit der verfaffungsmäßigen Verantwort⸗ 
lichkeit der. höhern Staatöbeamten Ernft wird. Es wird, und dies 
laͤßt fi auf alle Staaten mit landftändifher Verfaffung anwenden, 
alsdann nothwendig, der Staatsanwaldfhaft au die Bewahrung der 
Gefege bei den hoͤchſten Staatöftellen zur Pflicht zu machen, und da⸗ 
ber, wenn auch nicht bei jedem obern Gerichte, aber body neben dem 
Minifterium einen Oberſtaatsanwald anzuftellen, weldem (wie bem 
preußifchen Seneralfiscal) die Minifter fetbft alle ihre Acten vorzules 
gen gehalten find, und welcher, wenn irgend eine Geſetzwidrigkeit zur 
Sprache kommt, gehalten wäre, den Reichsſtaͤnden barüber gutacht⸗ 
lichen Bericht zu erftatten, fobann aber die von den Ständen beſchloſ⸗ 
fenen weitern Anträge gehörigen Orts zu machen. Died würde aber 
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in ſeiner vollſtaͤndi Entwickelung noch weiter dahin fuͤhren, dem 
Kronanwald, welcher unter den Befehlen des Minifteriums ſtehen 
muß, einen Staats: ober Landedanwalb, in einen engern Sinne 
beizuorbnen, welcher legtere eigentlid als ſtaͤndiſcher Beamter zu 
betraditen wäre, und unter andern auch alsdann auftreten müßte, 
wenn. bas fiscalifhe Intereffe mit dem eines Pflegbefohlenen, Abs 
wefenden u. bergl. in. Gollifion käme. Dann wuͤrde erft biefes 
wichtige Inftitut feinen hohen Zwecken von allen ‚Seiten ents 
fprechen. ; | (87 
-... Krug (Wilhelm Zraugott), , geboren, den 
22ften Sunius 1770 zu Radis, einem: Dorfe bei Gräfenhainichen- im 
wittenberger Kreife, wo fein Vater Rittergutöpadyter war, erhielt 
feine erfte Bildung durch Hausiehrer und auf der Stadtſchule in Graͤ⸗ 
fenhainichen, von 1782 — 33 ftudirte er auf ber. Landesfhule Pforte, 
wo er fih vorzüglih mit Philologie und Mathematik befchäftigte, 
auch in der Yateinifchen und deutſchen Verskunſt übte, Von Oſtern 
41733 an ftudirte er vier Jahre lang zu- Wittenberg , unter Reinharb 
Philoſophie und Theologie, unter Schroͤckh Geſchichte, unter Henrici 
Archäologie und unter Ebert Mathematik. Auf Reinhards Rath ents 
ſchloß er fih, dem akademiſchen Lehramte fid zu wibmen. Um fich 
dazu vorzubereiten, befuchte er noch Sena anderthalb und Göttingen 
ein halbes Jahr. In Sena hörte er Schuͤtz, Griesbah, Paulus, 
Boigt und Reinhold, in Göttingen Deyne und Eichhorn über: philos 
Logitche, —— philoſophiſche, mathematiſch-phyſikaliſche, hiftor 
riſche und archaͤologiſche Gegenſtaͤnde. Zu Michael 1794 habilitirte er 
ſich in Wittenberg als Magister legens, ward bald darauf Adjunct 
der philoſophiſchen Facultaͤt, und lehrte als ſolcher ſieben Jahre lang 
ohne Gehalt, blos vom Ertrage feines Fleißes und von einem Stipen⸗ 
bium.lebend,. bas ihm vom Kirdenrathe in Dresden ertheilt: wurde, 
aber nicht mehr als 90 meißn. Gülden (a 21 Gr,) betrug. Die Urs 
ſache, daß er in Wittenberg nicht einmal eine außerordentlihe Profefs 
jur erhielt, ungeachtet er mit großen Beifall lehrte und die Univer: 
ſitaͤt felbft fi fürihn fehr lebhaft verwendete, lag in ber erſten Schrift, 
die er ald Student in Göttingen, aber anonym u. d. Zit. herautge- 
geben hatte: Briefe über die Perfectipilität der geoffenbarten Relis 
gion, ald Prolegomena zu einer jeden pofitiven Religionslehre, bie 
fünftig den fidern Gang einer fefigegründeten Wiffenfchaft wird gehen 
koͤnnen. Diefe Schrift erregte großen Anfioß und tevanlaßte mehre 
Gegenfhriften. Das Gerücht nannte bald ben Namen bes Verfaffers. Man 
befahl daher der Univerfität,. den Adjunct Krug zu befragen, ob ex 
wirklich diefe Schrift verfaßt habe, und, wenn er dies eingeftänbe, 
ihm bie Haltung theologifher Vorlefungen zu verbieten. Da er nun 
ganz offen die Wahrheit bekannte, gab er das Gtubium ber 
Zheologie und das Predigen auf, und hielt blos philofophifche, Philos 
logiſche und encyklopädifhe Vorlefungen, arbeitete auch mehre Schrif⸗ 
ten aus, u. a. den Verſuch einer fpftematifhen Encyklopädie der Wifs 
fenfchaften in 2 Bdn,, desgleichen die Schriften: Weber das Verhälts 
niß der kritiſchen Philofophie zur moralifchen, politifden und religiͤ— 
fen Gultur des Menfchen — Aphorismen zur Philofophie bes Rechts 
— Brudftüde aus meiner Lebensphilofophie — Philofophie der Che 
(anonym) — Briefe über die Wiſſenſchaftslehre — Briefe über den 
neueften Sdealismus — und das neue Drganon ber Philofophie ꝛc. 
Im 3, 1801 hatte Krug auf einer Reiſe nah Berlin Bekanntſchaft 
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mit Teller, Zöllner, Bieſter, Gebite und andern dortigen Gelehrten 
gemacht. Nicht Lange darauf: erhielt er einen Ruf nad Frankfurt a, d. 
D. als auferord. Prof. der Philofophie mit 160 Thie. Gehalt. Zus 
gleich follte er den alten Steinbart im Halten theologifchen Borlefuns 
fungen und im Examiniren der. utherfchen Predigtamts : Sandidaten 
unterflügen. Auf Veranlaffung eines auswärtigen Antrags erhielt. er 
Zulage. Auch verheirathete er fi mit der. Älteflen. Tochter bes in 
Fantfurt commandirenden Generale von Zenge, aus welcher Ehe no 
rei Söhne und eine Tochter am Leben find. "Won den Schriften, bie 
er bier herausgab, find die bedeutenditen : der Verſuch einer fyftes 
matifhen Eneyklopaͤdie der fhönen Künfte — KRalliope und ihre 
Shweitern — ber Widerftreit der Vernunft mit ſich felbft in der . 
Verföhnungslehre — und die (fpäterhin wieder aufgelegte) Fundamens 
talphilofophie, mit weldyer er den Anfang madte, das in dem neuen 
Drganon unter bem Namen bes transcenbentalen Synthetismus ent: 
worfene Syſtem der Philofophie weiter auszuführen. "Die Grundidee 
diefes Syſtems iſt, daß weber der Realismus‘, welcher dag Wiſſen 
aus dem Sein, als dem urſpruͤnglich Realen, ableitet, noch der Ideas 
liemus, welher das Sein aus dem Willen als dem urfprünglich 
Idealen, ableitet, die Vernunft befriedige, mithim ein drittes Syſtem, 
welches von der urfprünglichen Verknüpfung bes Seins und des Wiſ⸗ 
ſens im Bewußtſein, als einer transcendentalen Syntheſe ausgehe; 
das allein zufäffige fei. Mittlerweile farb Kant in Königsberg und 
ber Minifter von Maffow, der in jener Zeit das preußifche Schul⸗ 
und Kirchenweſen Jeitete, bot dem Prof. Krug diefe Lehrſtelle an. 
Viewol er nun auch einen Ruf nach Fulda und einen andern nach 
Öreifömald- erhalten hatte, fo 308 er doch jenen vor und ging im 
Derbft 1805 nach Königsberg" ab, als ordentl. Profeffor der Logik 
und Metaphyſik, erhielt aber nad) Kraus Tode auch die ordentl. Pros 
fefue der prattifchen Philofophie. Außer zwei: Eleineren Schriften 
über Staateverfaffung und Staatsverwaltung — und von den Sdealen 
ver Wiffenfchaft, der Kunft und bes Lebens — fing er auch hier fein 
Syſtem der theoretifhen Philofophie in drei Theilen an, wovon bie 
beiden erſten noch in Königsberg erfchienen und ſeitdem wieder net 
aufgelegt wurden. Seine literariſche Thaͤtigkeit warb aber bier durch - 
eine Art von moralifc) = politifher Wirkſamkeit unterdrodhen. - Der 
fansfifh=preugifhe Krieg in den Zahren 1806 und 1807 hatte das 
preußiſche Volk, das auch nad dem Frieden no von den Franzoſen 
hart bedruͤckt wurde, faft entmuthigt. Da ftifteten einige: patriotifche 
Männer mit Genehmigung den fogenannten Tugendbund (f. d. A. 
Vd. 10), der ſich aber felbft den ſittlich- wiſſenſchaftlichen Verein nannte, 
weil er hauptfächlich durch geiftige Bildung das Volk wieder erheben 
wollte, um es einft auch, politifcd zu regeneriren. An ber Spitze def: 
felben ſtand ein hoher Rath) mit einem. Obercenfor, der auf Zucht und 
Ordnung halten follte, eigentlich aber bie Hauptleitung der Gefhäfte 
führte. Diefe Function übertrug der Verein dem Prof. Krug, ber 
Ipäterhin auch den Verein gegen defien Widerfacher vertheidigt hat. — 
u Oftern 1809 folgte Krug aus Liebe zum urfprünglichen Vaters | 
Iande und durch andre Umftände beftimmt, einem Rufe: nad) Leipzig, 
wo ihm die ord. Profeffur der Philofophie angetragen wurde, welches 

ame er noch jegt verwaltet. Hier vollendete er nicht nur 1810 
fein Syſtem der theoretifhen Philofophie mit dem Sten Thle., fons 
dern fügte auch bald darauf folgende Schriften hinzu: Der Staat 
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und die Schule, ober. Politit und Pädagogik ‚in ihrem gegenfeitigen 
Berhättniffe zur Begründung einer volllommnern Staatsergichung — 
Naturrechtliche Abhandlungen, oder. Beiträge zur natürlihen Rechts: 
wiffenfhaft — Ueber. die Beföberung des Wohllautes der deutſchen 
Sprache. Kaum war aber die legte Schrift erfchienen, fo wurde 
feine literarifche Thätigkeit von Neuem unterbrohen. Die allgemeine 
Begeifterung des deutfhen Volkes im 3. 1813 ergriff auch ihn. So— 
bald er daher unter dem Kanonendonner der Schlacht bei Leipzig das 
ibm während bed Sommerhalbjahrs anvertraute Rectorat der Univers 
fität niedergelegt. und bie Verbündeten. alle deutſchen Volksſtaͤmme zur 
Ergreifung ber Waffen gegen Napoleon: aufgefodert hatten, vertaufchte 
auc er die Feder: mit dem Schwerte und ließ fih beim fäditjchen 
Banner unter den reitenden Jaͤgern einfhreiben. Leider verzögerte 
fich der Ausmarſch dieſes Corps bis zum Frühjahre, fo daß es nur 
bis. an den Rhein vorrüdte und an der Einſchließung der Feſtung 
Mainz Theil nahm. Da nach dem Einzug in diefe Feftung nichts 
mehr im Felbe zu thun war, fo nahm ber Prof. Krug ſeinen Äbſchied 
und erhielt denfelben als Nittmeifter à la Suite. Diefe kurze milis 
tairifche. Laufbahn eriwedte in ihm eine Neigung zum Studium der 
Kriegswiffenihaften, in Folge deſſen er 1815 _einen encyElopädifchen 
Abriß der Kriegswiffenihaften herausgab und einige Jahre hindurch 
Borlefungen darüber hielt. Doch kehrte er bald zu feinen Berufes 
ſtudium zurüd, vollendete feine Geſchichte der Philoſophie alter Zeit 
und gab fein Syſtem ber praktiſchen Philoſophie in 3 Th. heraus, 
desgleichen ein Handbuch der Philofophie und der philofophifchen Lite: 
ratur (2 Bde), welches nad Jahresfriſt wieder aufgelegt werben 
mußte. Außerdem erklärte er fi in mehren Flugfchriften über. die 
wichtigften Zeitgegenftände, zum Theil mit polemifcher Tendenz gegen 
andre Schriftfteller. Dahin gehören folgende Schriften: Wefen und 
Wirken des Zugendbbundes und andrer angeblidien Bünde, gegen 
Schmalz; Denkmal ded von Defireid, Preußen und Rußland, geftiftes 
ten heiligen Bundes, die erſte Schrift diefer Art, morin ber Verf. 
bereits anzeigte, was man vom heiligen Bunde in Anfehung der 
Zürfen und Griehen erwartete, ehe noch Jemand an ben Kampf derſel-⸗ 
ben dachte; — die Fürften und die. Völker im ihren gegenfeitigen 
Foderungen, gegen Ancillon; — das NRepräfentativfyftem, oder Urs 
fprung und Geift der flellvertretenden Verfaffungen; — bie Gtagts-, 
wiffenfchaft im Reftaurationsprocefie der Herren von Haller, X. Mülz 
Yer und Conſorten betrachtet; — Mahnung ber Zeit an die proteflan= 
tifche Kirche bei der Widerkehr ihres Zubelfefted, anonym; — Etwas, 
das Herr A. Müller gefagt hat über Etwas, das Göthe gefagt hat, 
und noch Etwas, das Luther gefagt hat, über welche Schrift beinahe 
. ein Proceß entftanden wäre, weil das Müllerfche Etwas zwar "ge= 
druckt, aber noch nicht ausgegeben war, als die Krugſche Gegenſchrift 
erfchien, welches aud bewirkte, daß jenes Etwas nit ausgegeben 
werden durfte, weil es ohne Genfur gedrudt wars — Gefpräd unter 
vier Augen mit. Fr. v. Krüdener (die fih am Ende bes 3. 1817 in 
Leipzig aufhielt), und ald Neujahrögefchen? für gläubige und ungläus 
bige Seelen mitgetheilt, welche Schrift in 14 Zagen breimal aufge: 
legt werben mußte und nad) fihern Nachrichten in Rußland eine folche, 
Aufmerkfamkeit erregte, daß Fr. v. Krübener ihr ſchwaͤrmeriſches 
Weſen wenigftens öffentlih nit mehr treiben durfte; — Entwurf 
zue beutfhen und Darftellung der englifchen Gefeggebung über bie 
Preßfreiheit, zum Theil Ueberfegung einer franz. Schrift des Hrn. 
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von Montveranz; — Auch eine Denkſchrift über den gegenwärtigen 
Zuftand von Deutfchland, gegen Stourdzas bekanntes Memoire; — 
Ueber deutſches Univerfitätswefen, gegen Kotzebues liter. Wocenbl,; — 
Das preußifche Zollgefeg, die preußifhe Staatszeitung, und ber Zeit« 
geift, in der letzten Beziehung gegen eine Predigt des Biſchofs Eylert 
gerihtets — Daß es mit der Vernunftreligion dody etwas ift, gegen 
eine Schrift von Harms, worin diefer beweifen will, baß es nichts 
damit iſt; — Griehenlands Wiedergeburt; — Letztes Wort über bie 
griehifche Sache; — Neuefter Stand ber griechiſchen Sade; — Apos 
logie der proteftantifchen Kirche gegen bie. Verunglimpfungen bes Hrn. 
v. Haller in deffen Sendſchreiben an feine Familie; — Darftellung 
des. Unmwefens der Profelytenmaderei dur eine merkwürdige Befchs 
rungsgefhichte u. bergl. m. — Außer diefen Flugſchriften, die größs 
tentheild mehr als einmal aufgeiegt worden, hat der Prof. Krug 
mehre akademiſche Gelegenheitsfchriften in lateinifher Spradye, viele 
Abhandlungen in Beitfhriften (3. Th. zufammengebrudt in der Schrift : 
Kreuz: und Queerzüge eines Deutfchen auf den Steppen ber Staats⸗ 
kunſt und Wiffenfchaft), Auffäge in encyklopaͤdiſchen Wörterbüchern 
(befonders in unferm Converſations⸗-Lexikon) und eine fehr große Anzahl 
Recenfionen in kritiſchen Blättern brucken laffen. An der leipziger Lites. 
raturzeitung ift er feit 1812 Mitredacteur,, und vom Hermes war er 
Rebacteur während bes erften Jahrgangs. Diefe Rebaction z0g ihm 
aber eine lebhafte Kehde mit Müllner wegen ber Recenfion des Yngurd 
zu, worauf fich die Eleine fatyrifhe Schrift: Apollo der Leufopsträer, 
bezieht. Einen meift fatsrifhen Inhalt haben auch vier frühere 
Schriften deffelben: Wie der ungemeine Menfdyenverftand die Philo: 
fophie nehme (pfeudbonym von Zettel und Squenz); — Diftihon, ein 
neues Taſchenbuch für Freunde des Scherzes und ber Satyre (anonym 
und, weil es Anfpielungen auf Napoleon und den Rheinbund enthielt, 
vom aͤngſtlichen Verleger nad der Schlacht bei Jena in der Ober 
verſenkt); — Ueber das Luftfchiffen und das Tabakrauchen — und: 
Olla potrida, ober dreimal drei Grillen eines hypochondriſchen Phis 
Iofophen des neunzehnten Zahrhunderts, — Außerdem bat diefer 
verdienftuolle Gelehrte, ber eben fo lichtvoll die Tiefen der Specula⸗ 
tion ergründet, als er reblih und anfprudlos über die wichtigſten 
Angelegenheiten des öffentlichen Lebens ſich Far unb bündig ausfpricht, 
in feinem neueften Werke: Dikaͤopolitik oder neuefte Reſtauration bes 
Staats, mitteld des Rechtsgeſetzes (Reipz. 1824), eine Kritik ber 
Gtaatswiffenfhaft gegeben, die vielfach zum Denken auffodert, ‚und 
in dee Syntheſe der Realität und Sdealität, den Streit der politiſchen 
Anfihten zu vermitteln fucht. — Sein hiftorifcher Verſuch: Gefchicht« 
liche Darftellung des Liberalismus alter und neuer Zeit (Epz. 1823), 
gibt einen fruchtbaren Ueberblicd der größten Bewegungen im Völker: 
leben, und weift hiftorifh auf die Pflicht der Maͤßigung in politifpen 
Anfihten hin, welhe Maͤßigung überhaupt der Charakter biefes freis 
müthigen Denkers und Schriftftellers ift. W 

Krüger (Ephraim Gottlieb), Kupferffecher im hiſtoriſchen Fache, 
feit 1804 wirkliches Mitglied und feit 1815 außerord. Prof. bei der 
Kunftatatemie zu Dresden, geb. dafelbft den 2Often Juli 1756, wid: 
mete ficy der. Kunft feit 1767, befuchte die Akademie feiner Vaters 
ſtadt und bildete fi zum Zeichner bei Hutin. In der Kupferfteher 
Eunft war Gamerata fein Lehrer... Außer vielen Vignetten, mehren 
Blättern zu Loffius-Bilderbibel und zum Bilderfaal, zu bee Freih. v. 
Radnig Briefen üb. die Kunft, zu des Grafen Radzewski Reifewerte 
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(das Portrait bes Kaiſers Mahmud II. nah einer Zeihnung von 
Fuhemann), zu Cooks Reiſen, zu der Pracdtausgabe von Wielands 
Merten, zu dem Taſchenbuch f. d. gefell. Vergnügen, zu Meißners 
Alcibiadesd, zur Urania und zu andern Werten, nennen wir bier vor⸗ 
züglich feine Blätter zu Beders Augufteum (gegen 30), 28 Bl. von 
Abgüſſen im Mengsihen Mufeum, nah Mattpäis Zeichnungen (die 
aber noch nicht ins Publicum gefommen find), 3 ſchoͤne BI. fuͤr Ro⸗ 
billards Musee frangais (Gufanne, nad) Valentin; Bohnenkoͤnig, 
nad Jak. Zorbaens und Clorindens Tod, nad) Canaro) und einige 
brave Blätter nad) Bildern der k. fähf. Galerie, z. B. Ariadne auf 
Naros, nad Angel. Kaufmann; den Maler Retfher mit feiner Frau; 
Zofeph, der feinen Vater dem Pharao vorftellt, nach Ferdinand Boll. 
— Prof. Krüger, deffen beftimmter Grabftichel durchaus den geſchick⸗ 
ten Zeichner verräth, bat jest (1824), nad feiner Zeichnung, ben 
Stid, der Madonna des Gimignani (in ber k. ſaͤchſ. Galerie) vollendet, 
ein großes Blatt, weldes an die lange Reihe ber Leiftungen dieſes 
eachteten Künftlerd ſich würdig anfchließt. Betrachtet man die erften 
Blätter deffelben (ein herumziehender Mufitant mit dem Dudelfacke, 
und das Bild einer, alten Frau, nad Wille; zwölf antite Köpfe, nad) 
Seybelmann; Köpfe nad) Spagnoletto; den Prometheus nad) Hutin; 
Maria und Chriftus nah Guido Reni; die Madonna mit Engels: 
koͤpfen, nad) Solimena) und fpätere Blätter (3. B. den Diogenes, 
nad) Kubinsky; D. Luther, nad Lukas Cranach; und mehre andre 
Portraits und Denkmäler), fo Tann man dem Fleiße und der gluͤck— 
lihen Kührung des Grabſtichels diefes Meifterd in den verfdhiedenars 
tigften Gegenftänden des hiftorifhen Faches feine Achtung nicht verfa= 
‚gen. Das von dem verft. Schulze angefangene große Blatt: Der Tod 
des Fuͤrſten Millefimo (in der Schladht bei Dresden 1813), nad 
Matthäi, hat Krüger vollendet; doch find bie obengenannten Blätter 
nad parifer und dresdner Galeriebildern bie gültigften Beweiſe von 
der Kunftfertigkeit des Veteranen unter den Kupferftechern ber fäch- 
ſiſchen Schule. | Ä Ri 
Kufifde Schrift und Eufifhde Münzen. Die Schriftzei- 
hen, deren ſich die Araber jegt bedienen, und die man in den gedruck⸗— 
ten Werken antrifft, die Neskhis Schriftzeichen, find eine Erfindung 
bes Aten Jahrhunderts der Hegira. Vorher waren die Eufifhen Cha— 
raktere gebräudhlid, von der Stadt Kufa fo genannt, wo ihre Form 
aufgefommen zu fein fcheint. Diefe ältern Schriftzeihen haben ſoviel 
Uebereinftimmung mit der altfyrifhen Schrift, dem Eijtranghelo, 
daß es Faum einem Zweifel erliegt, daß die Araber fie von den Be: 
wohnern Syriens entlehnt haben. Geſchichtliche Ueberlieferungen be— 
flötigen biefe Vermutung. Wahrſcheinlich wurden bie kufiſchen Schrift: 
zeichen, oder frühere, die aber im Wefentlichen mit den kufiſchen 
übereinftimmten, exft Eurz vor Mohommed bei den Arabern eingeführt. 
Ob wir nun gleich die Schriftzeichen nicht Eennen, deren fie fi in 
ben älteren Zeiten bebienten, und obgleich die wenigen Angaben mufel: 
männifher Schriftftellee zu keiner andern Annahme hinreichenden 
Grund geben, fo ift doch kaum glaublih, daß bie Araber bie zum 
6ten Jahrh. der chriſtl. Zeitrechnung ohne Schriftzeichen geblieben fein. 
Vielleicht find in den palmpyrenifchen und phönicifchen Inſchriften, fo 
wie in den Schriftzügen auf den Münzen ber Gaffaniden, Spuren 
jener frühern Schriftart enthalten. Die Uebergänge des Kufifchen 
zum Neskhi findet man auf ben Trümmern des Tſchil Minar. Der 
Einfluß, den bie Schule zu Kufa auf.den ISelamismus übte, verfchaffte 


Kufifche Schrift und Eufifhe Münzen , 51 


ber von’ ihr ausgehenden Schrift ben Vorzug, und ald bie andern in 
‚Bergeffenheit gerathen waren, wurde kufiſche Schrift der gemeinfchafts 
liche Name für alle arabifhe Schreibarten, die Ebn Moklas Veraͤn- 
derung vorangingen. Die Wichtigkeit ihrer Kenntniß hat fich bei 
„‚einee Menge Denfmälern, befonders bei den Münzen gezeigt, zu deren 
Bezeichnung fie in ben erften Jahrhunderten ber Degira gebraucht 
wurde. Unter dem Namen Eufifhe Münzen begreift man nämlich die 
ältern Münzen der mohammebanifhen Fürften, die meift ohne Bilder, 
-aber mit Infchriften und Umfhriften von beiden Seiten, erft in neues 
ven Zeiten, ald wichtige Belege für orientaliſche Geſchichte, Sprach⸗ 
‚Tunde und Glaubenslehre anerkannt worden find. Denn das wenig 
kuͤnſtliche Gepräge diefer Münzen war. ein Grund, weshalb frühere 
Neifende durch den Orient fie nur allzuoft überfahen. Man findet 
diefe Münzen in Gold (Dinar), Silber (Dirliem) und Erz (Fuls 
geprägt. Doch find die Silbermünzen am häufigften und namentli 
bat die Auffindung großer Schäße davon an den Küftenplägen bes 
baltiihen Meers, die Aufmerkfamkeit der Gelehrten lebhaft auf fie 
rege gemacht. Als Mufter für ihre Korm diente das byzantinifche 
und hosroifhe Silber» und Kupfergeld den arabiſchen Chalifen von 
Dmer an; als Inkunabeln diefer jest täglich anwadfenden Münzclaffe 
müßten fie obenangelegt werden. Adlers Beifpiele folgend, der zus 
‘erft diefe Münzen durch genaue Unterfuhungen befannt gemacht hat 
(Museum cuficum Borgianum), unterfcheidet man fie nady den 
Dynaftien in 12 Claffen, bei benen, ohne Berüdfichtigung des Erb 
theild, am beften Alles vereinigt wird, was zu ihnen zufammengehört. 
Am häufigften findet man in den Oftfeelänbern, fo wie in den Mittels 
provinzen des europäifchen Rußlands, Silbermünzen von Chalifen, 
Umaijaben fowol als Abbaſiden, dann von Emiren ber Goffariden, 
Buwaihiden u. ſ. w., vorzüglidy aber der Samaniden:Dynaftie, die zivis. 
fhen der Mitte des 7ten Jahrh. nad Ehriftus bis zum Anfange des 
liten geprägt find. Die des lOten Jahrh. find darunter die gewöhn: 
lihften. Noch ift man nit einig über ben Grund, der diefes Phäs 
nomen ausreichend erklären Eönnte. Bernftein und Mädchen für die 
Harems, fo wie Eoftbares Pelzwerk, welches die Ruffen damaliger 
Zeit an die Wolga zum Verlaufe brachten, fcheinen nad) Foßlans 
Reiſeberichten, aus dem Anfange des 10ten Zahrh. unfrer Zeitrechnung, 
am häufigften damit eingetaufcht worden zu fein. Gold kam bei dies 
fem Handel nur in Barren vor; und, um Ausgleihungen bei dem 
Tauſche zu erleichtern, oder für Gegenftände mindern Werthes ein 
Zaufchmittel zu haben, brach man die Münzen entzwei, wie. viele 
Beweife noch darthun. Durch die genauern Nachforſchungen in den 
Deimatländetn diejes Geldes, ift ed dem Fleiße und der Gelehrfams 
keit der. Orientaliften Adler, Reiske, OL Tychſen, Silo. de Sacy, 
Hallenberg, Malmftröm, Rasmuffen, Fraͤhn, Gaftiglioni (der üb. die 
Fufifhen Münzen des k. k. Mufeums zu Mailand ein gutes Werk 
herausgegeben hat), Münter, u. Th. Tychfen gelungen, ziemlid) vollſtaͤn⸗ 
dige Reihen der einzelnen Dynaftien aufzuftellın; dod mag man 
immer, um bie Luͤcken diefer Wiffenfchaft kennen zu lernen, Th. Tych⸗ 
ſens Abhandlung: De defectibus rei numariae Muhammedanor. 
(im Sten Bd. der Comment. Soc, Gött. recentior.) zu Rathe ziehen. 
Der gründlichfte Kenner dieſes Fachs möchte jetzt St. R. Fraͤhn in 
Petersburg fein, deffen Eifer die Sammlungen der k. Akademie und 
fo vieler begünftigter Privatfanımler zu Gebote ſtehen die an Reich⸗ 
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thum alle andere Cabinette weit hinter fih zuruͤcklaſſen “). An die 
kufiſchen Münzen fließen ſich als ein intereffanter Beitrag kleine 
Glasſtuͤcke an, welche vorzüglich in Sicilien unter der Herrfhaft der 
Mohammedaner, Geldes Statt vertreten haben, oder aud), unter öffent» 
licher Autorität, als Proben des Münzgewichts in das Publicum ges 
tommen fein mögen. — Vorzüglich gefuht find unter den kufiſchen 
Münzen die Bildermünzen, weil Darftcllungen von Geftalten auf dies 
- fen den Ausfprüdhen des Korans entgegen zu fein fcheinen. Aber die 
Nothwendigkeit des Verkehrs mit ten Griedyen mag die mohammebas 
nifhen Münzgiypten Anfangs weniger fireng . gemacht haben; dann 
wagte man Figuren im eignem orientalifhen Geſchmacke zu geben, zu 
benen die Nachahmung der Wappen (Tamghas) von Fürften tuͤrkiſchen 
Stammes die Hand bot; endlich bezeichnete man fie mit Zodialals und 
Planetenbildern, denen man Amulatkräfte zutraute (m. dente an bie 
berühmten Nurmahal:Nupien). Die erfte Beftimmung diefer fo aufs 
fallenden Münzelaffe. wird durch Infchriften -in mehren Spraden 
nod) augenfälliger; fogar ruffifh :arabifhe Münzen findet man in ben 
reihern Gabinetten. — Da jeder fommende Tag bier zu dem vor« 
ber Getannten neue Belehrung hinzuthut, fo reiht jest ſchon OL 
Tychſens Introductio in rem numar. Muhamedanor. Rost. 1794, 
8. niht mehr aus. In dem Journal asiatique (1823) hat Abbe 
Reinaud gute Bemerkungen über die arabifhe Münzkunde mitgetheilt. 
Audy wird von ihm ein Werk über biefen Theil der Muͤnzkunde, nebft 
einer biftorifhen Erfiärung der in dem Gabinette des Herz. v. Blacas 
und in den k. franzöf. Sammlungen, befindliden Münzen a ra 
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Kuhn (Friebr. Adolf), geb. ben 2ten Sept. 1774 zu Dresden, 
wo diefer ald Dichter rühmlich bekannte und durch Wiffenfchaft, Welt⸗ 
bildung und Gefchhäftserfahrung gleich ausgezeichnete Mann als Sach— 
walter no lebt. Vom 6ten Jahre an und auf bem Gymnafium zu 
Sreiberg, ergriff Kuhn mit reger Kraft jede Gelegenheit, welche die 
Bücher feines Vaters, ber ald Senator in Freibere 1796 flarb, und 
die feiner Lehrer (Hübler, Hecht u. A.) ihm barboten, um feinen 
Durft nah Kenntniffen zu flillen. Er las Anfangs Geſchichtsbuͤcher, 
dann alle deutfhe Dichter von Haller und Hagedorn an, zuletzt einzig 
Klopſtock, deſſen Oben er zum größten Theil im Gedaͤchtniß behielt 
und deffen Leben in Leipzig er in einfamen Stunden fid) ganz verge« 
genwärtigte. Durch Baſedows und Salzmanns Schriften ward er im 
deffauer Philanthropin und in Schnepfenthal fo einbeimifch, daß, als 
er beide Anftalten 1790 befuchte, er feinen Führer felbft darin herume 
zuführen vermochte. Die Anmwefenheit vieler Fremden aus allen Zäns 
dern Europas, felbft aus Nerd- und Südamerika, die Werners Schuͤ⸗ 
ler waren, reiste ihn, Reifebefchreibungen zu lefen und bald war ex 
überall wie zu Haufe. Durd feine Zugendfreunde Freiesleben (Bergs 
rath) und Fiſcher (Hofrath und Prof. in Moskau) Iernte er mandyen 
geiftvollen Auslaͤnder kennen; darunter Aler. von Humboldt und Leop. 
v. Bud, Doch blieben Gefhichte und alte Sprachen fein Hauptaus 
genmert. Nach einer literarifch : hiftorifchen Anleitung, las er bie 
| sömifhen und griechiſchen Glaffiter für ſich curforifh durch, lernte 
Zranzoͤſiſch und mit wenig Hülfe Englifh, Italieniſch aber ganz für 


*) Zraͤhn gibt jest einen Gommentar äber bad mohammedaniſche Münze 
tabinet bed afiatifhen Muſeums ber Akad. d. Wil. zu St. Deterds 
burg heraus, \ 
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nd; endlich auch Sponiſch blos aus der Grammatik und aus Bertuch. 
Kür fein eripartes Zafchengeld und den geringen Ghrenfold des Unter⸗ 
sichts, Sen er eigen Mitfhülern in neuern Spraden ertheilte, fchaffte 
er ſich die nöthigften Bücher an. Bald las er ohne Anftoß die vors 
jüglichflen Dichter (mit Ausnahme des Shaffpeare) in der Urfprade, 
und dann erft die Proſaiker der neuern -claffifhen Riteratur. Dabei 
übte er ſich in dihrerifchen Entwürfen. Durch Klopftod eine Zeitlang 
vom Reime abgezogen, ftudirte er die alten Sylbenmaße, und vers 
glih einft vier Wochen lang den Bau des Derameters der Alten mit 
bem des Voß, Kispftod, Stolberg und Goͤthe. — Von 1793 — 96 
Kudirte Kuhn in Wittenberg die Rechtswiſſenſchaft. Auch bier feste 
ee den bildenden Umgang mit alten und neuen Slaffitern , fo wie das 
Spanifche fort. Kants Schriften las er für fih, weil er über die 
Kritik nicht Sprechen hören wollte. Dabei führte er mit feinen Freuns 
den Winkler (Theod. Hell), Karl und Dtto Bar. v. Manteuffel, 
Diemer (Prof. in Roftod), v. Hardenberg (Novalis) u. X. ein frohes 
Dichterleben, das oft. in Liedern aueftrömte, die 3. Th. in Zafdyenbüs 
her und Zeitfchriften abgebrucdt wurden. — Nach geenbigtem, Rechtes 
Kudium ging Kuhn nad) Sena, wo er Geſchichte, Diplomatik, Phyſio⸗ 
logie und Anatomie hörte. Aus Treue für ben Kriticismus vermied 
er Anfangs Fichtes Hoͤrſaal; ald er aber zufällig einer Vorlefung des 
Yhiloſophen beimohnte, ergriff ihn deffen Vortrag und Methode fo, 
daß er alsbald fein eifriger Zuhörer wurde. Auch würdigte diefer 
probe Denker ihn feines nähern Umgangs, machte ihn mit Scelling 
efannt, und fchlug ibm vor, fih zum Lehrer ber Metaphyſik zu 
bilden. Allein Kuhns Neigung zur Thätigkeit in der Außenwelt zog 
ihn in die juriftifhe Laufbahn. Er übernapm Michaelis 1797 in 
Dresden bie Leitung der Studien bes Baron von Doift aus Peters« 
burg, und arbeitete zugleich bei aͤltern Sachwaltern. Nah ſechs 
Sahren trat er felbft als folder auf. Sein Dihtertalent fchien da- 
mals zu ruhen, weil der Gefhäftsmann fi) bewähren mußte. Wie 
fh aber fein bürgerlicher Wirkungskreis immer weiter ausbreitete, fo 
fand auch bie alte Liebe zu Literatur und Poefie ihre Weiheſtunden 
wieder. In einem Sommer lernte er Holländifh, Dänifh u. Schwer 
diſch; bann ftudirte er die Edda, und madte fih, noch che Rays 
rouards Werk erſchienen war, mit der Sprade ber Troubadours be- 
kannt. Manch fchönes Lied ward feitdem von ihm gebichtet, oft in 
wenig Augenblicten niedergefchrieben, ohne dem ernften Gefchäft eine 
Stunde zu entziehen. Einzelne Gedichte waren ſchon gedrudt, als 
eine Auswahl berfelben gefammelt (Lpz. 1820) erfhien. Sie athmen 
meiftens ein erhöhtes, von Ideen getragenes Gefühl, bas in reinem 
Vohllaut ausftrömt. Als Spradftudium hatte Kuhn 1802 die Ueber— 
fegung ber Lufiade nad) firengen Grundfägen begonnen. Er lud feinen 
Freund Winkler zur Theilnahme ein. Seber überfeste die Hälfte; 
doch hat da® gelungene Ganze (welches zu Leipzig 1807 in Drud ers 
fhien) fo gut wie Eine Hand überarbeitet. Unter Kuhns übrigen, 
beſonbders gedruckten größern Gedichten nennen wir dad von Tauchnitz 
in Leipzig zweimal ftereotypirte und in der k. Bibliothek zu Dresten 
niebergelegte Jubelgedicht auf den König. Nächft der Poefie, Litera: 
tur und Sprachenkunde, zog auch die Naturwiffenichaft den für alles 
Vuͤrdige und Edle hegeifterten Mann lebhaft an, und er widmete 
Sahre lang feine Muße vorzüglich dem Studium ber Chemie und 
Mineralogie. Durch diefe eben fo vielfeitige Richtung als tiefere 
Ausbildung feiner Kräfte, hat fih eine fhöne Harmonie über das 
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innere Leben bes geiftreihen Mannes verbreitet, bie ihn in feiner 
— eben fo gluͤcklich, als feinen Freunden theuer und — 
macht. 
Kumas (Michael Konſtantin), ein gelehrter Neugrieche, der 
ſich um die Bildung ſeines Volkes durch muͤndlichen und ſchriftlichen 
Unterricht ſehr verdient gemacht hat. Bis vor Kurzem war er Lehrer 
ber Mathematit und Philofophie am Gymnafium zu Smyrna, jest 
aber lebt er, durch bie dortigen Unruhen vertrieben, in Wien. Er 
bat viele wiffenfchaftliche Lehrbücher in neugriehifher Sprade ge: 
fchrieben, unter andern auch ein Syſtem der Philoföphie in 4 Bänden, 
welches größtentheild aus Krugs philofophifhen Werfen ausgezogen 
unb überfegt ift. Die philofophifche Fakultät in Leipzig ernannte ihn 
vor einiger Zeit aus eigner Bewegung zum Doctor der Philofophie. 
Kummer (©. Adolf), Naturforfher, geb. ben 8ten Januar 
1786 zu Ortrand im Herzogthum Sachſen, erhielt nebft fieben Ge⸗ 
ſchwiſtern von feinen Aeltern (der Vater war Regimentschirurg) eine 
fromme Erziehung. Es wurde ihnen unter großen Aufopferungen ein 
Hauslehrer gehalten. Schon ald Knabe zeigte Kummer eine auffals 
lende Neigung, Alles, was in der Natur ſich ereignet, zu beobadıten. 
Er Eonnte das Frühftücd verfäumen, nur um dem Einfpinnen einer 
Raupe, der Fertigung eines Spinnengewebes u. f. w. ungeftört feine 
Aufmerkfamfeit zu widmen. Schnell entwidelten fi feine Anlagen, 
eine feltene Gutmüthigleit gegen Jedermann erhöhete feine Äußere 
Liebenswuͤrdigkeit. Im 3. 1802 kam er auf die Landfchule zu Grims 
ma. Hier war er bald einer der beften Schüler des Mathematikus 
M.Zöpfer. Auch machte er in den alten Sprachen große Kortfhritte ; 
dabei unterließ er nit, naturgeſchichtliche Beobachtungen fortzufegen. 
Zu biefem Zweck kirrte er Mäufe, häufte feine Zelle mit Spinnen 
u. dergl. Ohne je im Zeichnen Unterricht erhalten zu haben, . gab 
er oft treffliche Beweife feines großen Talentes. Bei feines Vaters 
Tod (nad) der Schlacht bei Jena, 1806) beſuchte er unter kümmers 
lihen Umftänden die Univerfität Leipzig. Hier widmete er fih zwar 
der Arzneiwiffenichaft; allein Phyſik, Mathematif und Sprachen bes 
frieb er am eifrigften. In den erften Sahren mußte er ſich Außerft 
dürftig durchwinden. Er bekannte fpäterhin feinem älteften Bruber, 
zu dem er eine ganz befondere Zuneigung ſtets An den Tag legte, daß 
c8 zu feinen Feftgenüffen gehört habe, ein frifhbadenes Brot fi zu 
faufen, um es troden zu verzehren, weil für gewoͤhnlich altbadtneg 
Brot länger gereicht habe! Wiel hatte er indeß feinem Oheim, dem 
Buchhändler Kummer und einer ehrwürdigen andern Familie zu bans 
fen, wie er oft mit Rührung gedachte. Als er die akademiſchen Stus 
dien beendbigt hatte, und eben als Privatdocent auftreten wollte, er» 
bielt er den Antrag, bie Leitung ber Erziehung zweier Söhne. einer 
angefehenen franzöfifhen Familie in Paris zu übernehmen. Dort 
waren damals die größten Schäge ber Literatur und Kunft aufgehäuft. 
Dies bewog ihn, den Antrag anzunehmen. Seine Stellung: in Paris 
lieg ihm mande Kreiftunde, die er mit beifpiellofee Ausdauer der 
Botanik, den morgenländifhen Sprahen und der Mathematit wide 
mete. So kam bie Zeit, wo er zwar die Erziehung, nicht aber feine 
Studien in Paris aufgab. Zugleich übte er ſich eifrig im Zeichnen, 
‚ und verſuchte mit Glüd die Rabirnabel, z. B. in der Nachbildung 
mikroſkopiſcher Thiere. Sein früh gefaßter Wunſch, als Natürfors 
fer in das Innere von Afrika vorzubringen, ward jest fein Lebens⸗ 
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plan. Zu bem Ende fhlief er oft ohne weitere Bebeckung in Herbſt⸗ 
nähten auf den Boulevards von Paris, machte in ber Zuliushige 
große Fußreifen, mit einem Pelz bekleidet, lebte Monate lang von 
nihts als rohen Wurzeln u. f. w. Nach dem Frieden von Paris 
181% follten der franzöf. Regierung von ber. englifhen die Befisuns 
gen am Senegal zurückgegeben werben. Der dazu beflimmten Erpe: 
dition ſchloß fi unfer junge Landsmann als Ingenieurgeograph am 
Doh kaum ausgelaufen, wurbe die Sendung von den Engländern zus 
ruüdgewiefen, weil Rapoleon Elba verlaffen und Frankreichs Boden 
wieder betreten hatte. Nach deffen zweiter Kataftrophe lief endlich 
die Fregatte Meduſa wohlgerüftet und mit ihre unfer Raturforfcher 
aus. Man gelangte bis zum Gap d'Arguin. Dort fcheiterte bekannte 
lich diefes ſchoͤne Fahrzeug, und Kummer, der alle Snftrumente, Zeich⸗ 
nungen, Manufcripte verloren hatte, wurde von bem, zum Gouvers 
neuer am Senegal ernannten Drn. Schmalz in der, zur Rettung übrig« 
gebliebenen Schaluppe freundfchaftli aufgenommen.. Den wenigen 
Geretteten gebrady& indeß bald an Trinkwaſſer. Niemand wollte ſich 
an die unwirthbare Küfte wagen; da entfhloß fih Kummer, entwes 
ber Waſſer aufzufuchen-oder als ein Opfer für feine Leidensgefährten 
umzukommen. Die Schaluppe wollte im Angefiht der Küfte fich Hals 
ten, er aber, längs biefer wandernd, das was fie beburften, ausfpäs 
ben. So mehre Zage und Nähte unter der glühenden Sonne faſt 
verſchmachtend, fiel er eines Tages dem gefürchteten Stamme ber 
Zrarfasmauern in die Hände. Ihrer Sprache kundig, ließ man ihn 
zwar am Leben, plünbderte ihn jedoch rein aus, und beraubte ihn aller 
feiner Kleidungsſtuͤcke. Als Gefangner, aber menfchlic behandelt, 
wußte er die Mauern, in Hoffnung auf ein gutes Löfegeld, zu beſtim⸗ 
men, daß fie ihn zur Mündung des Senegal transportirten. Dort 
wurde er von Hrn. Schmalz losgekauft. Während biefer auf eine 
neue Ausrüftung aus Frankreich wartete, langte die große englifche 
Erpedition an, deren Zweck das Vorbringen zur Oftfüfte Afrikas war. 
Kummer faßte fogleih einenEntfhluß; er. nahm Abſchied von Schmalz 
und wurbe von dem Kommandanten ber englifher Erpebition Maj. 
Peddie mit offenen Armen aufgenommen. Die Reife ind Innere 
wurde angetreten, hatte aber das Scidfal aller frühern: bie Manns 
ſchaft erlag den zerftörenden Einflüffen des Klima! Auch Kummer 
wurde ein Opfer deffelben und ftarb, nach ben eingegangenen Nach⸗ 
tihten, im 3. 1817 in Rapuka bei Kakonda am gelben Kieber. 
Kummer (Karl Wilhelm), der aͤltere Bruder des Vorigen, bes 
ſchaͤſtigte fi viel mit ber Botanik, Unzufrieden mit dem gewöhn« 
lihen Preffen der Pflanzen, erfand er eine Methode, bie Pflanzen 
gleichſam wie in ihrem Leben zu erhalten. Ein großes Bouquet bies 
fer Art erregte bei der Ausftellung in Dresden 1808 viel Auffehen. 
Kummer machte fein Verfahren in der kleinen Schrift befannt: Ans 
weifung, die Geftalt und Farbe der Kräuter und Blumen durch eimen 
Lad zu erhalten, nebft Anhang über die Verwendung ladirter Blumen 
zu einer neuen Art Potpourri. 1809. 8. . Kerner bildete er aͤußerſt 
zart gearbeitete Landichaften in Moſaik von Beftandtheilen aus dem 
Mlanzenreihe. Während der Kriegsjahre diente er in dem ſaͤchſiſchen 
Bappeurcorps und zulegt im preußifchen Deere. Nach dem Frieden 
befhäftigte er fich in Berlin mit Mobellirung geographifcher Gegens 
Rinde, Das Publicum erkannte feine Neliefgloben von 26 u. 16 Zoll 
rhein. Durchmeſſer in verſchiedener Ausführung, fo wie eine Telief⸗ 
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farte von Deutſchland von 4 Duadratfuß, als nühlih an. Dieſe Ge: 
genftände find aus einer von ihm erfundenen leichten und unzerbrech⸗ 
lichen Papiermaffe fehr fauber verfertigt. Man vergl. die von ibm 
in Drud gegebene „Beſchreibung von erhaben gearbeiteten ober Reliefs 
erbfugeln und Landkarten, aus feiner und unzerbrechlicher Papiermaffe, 
befonders in hybrographifher ‚und orographifher Beziehung, nebft 
andern in dies Fach eingreifenden Gegenftänden‘ Berlin bei dem Ber: 
fertiger. Das neuefte Werk diefes plaftifhden Zopographen, eine 
20 3oU lange, 17 Zoll breite Relieftafel, ift bad Stereorama (db. h. 
Ueberfchau in feſter Maffe) des Montblanc, bes Chamounythals und 
ber Straße über den großen Bernhard. Die dazır gehörige Beſchrei— 
bung nennt 166 Stellen. Der Berfertiger hat dabei das Pfyfferfche 
Relief, welches im koͤnigl. Schloffe zu Berlin fleht, vor Augen ges 
habt. Die Prof. Ritter und Zeune geben eine geognoftifche und hiſto⸗ 
rifhe Beſchreibung biefes Erbtheild heraus. Kummer befhäftigt ſich 
jest, die ganze Schweiz in etwa noch 4 Zafeln zu vollenden. 
Kunftfhulen find Lehranftalten, zunaͤchſt für die technifchen 
Sertigkeiten, deren ber Künftler nicht entbehren kann und alle die 
Uebungen, die Auge und Hand zunädhft angehen; Kunftafatemien 
find Kunftfchulen höherer Ordnung, wo nichts, was zur Entwicklung 
bes darſtellenden Talents nothwendig ift, vermißt werden darf, wo der. 
Künffter Hülfsmittel beifammen findet, die der Einzelne fih nicht 
leiht erwerben kann, und wo für den ganzen Umfang ber Huͤlfskennt⸗ 
niffe ausreichende Belehrung zu finden if. Anders aber verhält ſichs 
mit den Kunftafademien in Wirklichkeit, wie allgemein verfidert 
wird. Das find Anftalten, fagt man, aus benen lauter Genies her» 
vorgehen, d. h. Leute, die durch Reden und Schwagen ihren Künft- 
lerberuf darthun, nicht eben durch Werke; wo das Zehnifhe nicht 
befonders verftanden wird, dafür das fogenannte Wefentlihe, der 
Kunftfinn, Tehr gepflegt ift, und anſpruchvolle Mittelmäßigkeit vors | 
trefflich gedeiht. Man geht fo weit, zu behaupten, baß in jedem 
Lande, wo die Kunft geblüht, fie mit dem Augenblide verfiel, als 
man Afademien errichtete (man leſe Genellis Idee einer Akademie der 
. bildenden Künfte. Braunſchw. 1800, 8.), und nicht ohne Grund fönnen 
“ diefe Behauptungen fein, da fie fo oft wiederholt, an fo verſchiednen 
Orten ausgeſprochen worden, unb dburh die neuften Erfahrungen 
nit widerlegt find. In der Einrichtung der Akademien, wie fie 
jest find, Liegt alfo wol ber Anlaß diefer Klagen. Man überfah 
die Grenze, innerhalb beren fie fih halten müffen. Als die Akademien 
fih nicht darauf blos befchränften, bie erlernbaren Fertigkeiten in 
ihrer hoͤchſten Vollendung für die Schüler zu’ bewahren, überhaupt: 
bie Kunft zu erhalten und zu vertreten, als fie verfuchten, den Kün: 
ſten zu gebieten, fie nad Wunfd und Willen zu lenken, beeinträch- 
tigten fie die Inbdivibualitäten, die in der Kunft vor Allem Selbftäns 
digkeit fih erhalten müffen, und wurden, flatt Hüterinnen, vor den 
Ausartungen des Gefhmads zu fein, fiatt abwehrender Anftalten ges 
gen das Sinfen der Kunft, ihre nädften Verderber und Feinde. Die 
alten Verhaͤltniſſe zwiſchen Lehrern und Lernenden änderten fih völlig, 
oder wurden auf einen fehr vornehmen Fuß eingerichtet, und die Bes 
günftigung, welche die zweideutigfte Anlage fand, die man nicht. war: 
nend zuruͤckwies, zogen bie zubringliche Mittelmäßigkeit an, die einen 
die Eitelkeit pflegenden Müßiggang als das Hoͤchſte anfah, getäufcht 
aber in ihren eignen Grwartungen, bald Klagen über Stumpffinn, 
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dann über Vernahläffigung anhob. Bei ber geringen, Bertigleit, 
die fo ermäßigten Anfprüden an die eigne Kraft genügte, waren bie 
Leiftungen unbebeutend. Die Kunft verfiel; fie ging nad Brote, 
Die, legten Bedürfniffe bes Staatshaushalts und ber Staatspolizei 
fhienen unerlaßlider, als folhe unſterbliche Kunſtwerke wie die 
Gegenwart ſchuf. Kunft Hörte auf, das liebſte Bedürfnig aller Ge: . 
bildeten zu fein, das unter allen geiftigen obenan ftand. Denn bie 
Kunft war eine Dienerin des Lurus, beffen Ausartungen fie fich 
hingab, der größern Anfprüdhe an ſich felbft nit mehr eingedenk. — 
Würden bie Foberungen an Alle, welde fihb zu den Kunftalabes 
mien drängen, höher geftellt, wuͤrde die Uebung ber Darftellungs« 
mittel bis zur hoͤchſten Sicherheit gefteigert (die Correctheit als 
unerlaßlicy vorausgefegt), der ganze Umfang ber Huͤlfskenntniſſe, 
weldhe auch das teichbegabtefte Genie nicht entbehren kann, zwedmäs 
Big dargelegt, Anlaß zu Uebungen gegeben, fo ift es feinem Zweifel 
unterworfen, daß Akademien wefentlichen Nugen ftiften Tönnten. 
Dann würden Werke entftehen, die allgemeine Theilnahme verdienten, 
und bei der nadeifernden Anftrengung würbe ber Sinn für das Große 
und Schöne erflarfen und dem Kuͤnſtler ein der Kunft frohes, kunſt⸗ 
** Publicum begegnen. Die Mittel, die zu dieſem Zwecke fühs 
ren könnten, haben Mehre auseinandergefegt; für Berlin, Göthe in 
Kunft und Alterthum (III, 1.),. deffen Vorſchlaͤge allgemeine Beach⸗ 
tung verdienen, da fie die Trennung bes Elementarunterrihts von 
ber hoͤhern Runftanftalt dringend empfehlen, deren Vernadläffigung 
fo viel Unheil herbeigeführt hat. Aehnliche Plane von Genelli und 
einem ungenannten Kunftfreunde. (im Kunftblatt 1822, Nr. 32) 
waͤren damit zu vergleihen. Gleihwol wird die Ermahnung 
nicht zu überhören fein, daß das Verhältniß der Kunftjünger zu 
ben Meiftern ein näheres werben muͤſſez benn wenn aud ber Sag 
nicht unbedingt wahr ift, daß nur aus den Werfftätten die Kunft neu 
belebt wieder hervorgehen koͤnne, burc Lehrlinge, weldhe die Meifter 
fih zu Gehülfen erzögen, fo hat er doc die Bewährung vieler Sahrs 
hunderte für fih. Deffen ungeadjtet wird die Kunflafademie, als eine 
Pfleganſtalt für die gefammten bildenden Künfte nicht überflüffig fein, 
Neben dem praftifchen Unterrichte in den Werkſtaͤtten der Meifter, 
mag die. Akademie mit Ehren beftehen, als Bewahrerin aller ber 
Hülfsmittel, - die bei den Studien dem Künftler nötyig und nüglich 
fein fönnten, und als Aufregerin zu flets neuen Verſuchen. In ihrem 
Schoße fei der Keim zu jeder neuen Kunftbeftrebung gepflegt, und für 
bie befte Methode forge fie durdy vorleuchtendes Beifpiel und Cinübung 
kuͤnftiger Lehrer. Mittelbar wird fie bafür wirken, baß von den 
Kunftfhulen aus, die Bebürfniffe des täglichen Lebens an gefälliger 
Bwedmäßigfeit zunehmen, und daß die Snduftrie, die für das, Nuͤtz⸗ 
lihe arbeitet, nichts den Sinn für das Schöne und Schickliche Beleis 
bigende darlege. Dankbar fei erkannt, daß die Afabemien auf diefe 
Weiſe ſchon thätigft eingewirkt haben; doch fei nicht vergefien, baß 
die Richtung der Zeit neuerlichft ihrem Bemühen entgegentam, baß 
Gewerbfhulen, wo bünfelhafte Anmaßlichkeiten weniger Schug und 
Pflege finden, dies noch eingreifender jegt bewirden. Als durd bie 
Anerkennung, welhe das Talent fand ,. ipm eine frühe Selbſtaͤndig⸗ 
keit gefichert war, und deshalb die Künftlerfhulen aufhörten, wo. 
Eehrlinge neben Meiftern heranreiften, ald außerdem durch den. Gang 
der europäifchen Bildung und Entwidlung der Eifer für große kunſt⸗ 
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förbernde Unternehmen und Kirchenbauten 2c:.fich kuͤhlte, in der Mitte 


des 16ten Zahrhunderts, entflanden die Akademien: freie Vereine 
von Künftlern, wo Nichtwiffende Ternen follten, Wiffende aber durch 





joͤblichen Eifer zu edlem Bemühen ferner angereist würden. Abnahme 


der Kunftleiflungen an Ziefe und Ernft, während bes Aeußern, 
Augenfälligen, leiht und meifterhaft Erxfcheinenden immer mehr warb, 
hinderten biefe Vereinigungen nit. Durd eine große Kunftbildungs: 
anftalt, glaubte man in Frankreich bem Uebel zu wehren. Die Akade—⸗ 
mie von Paris ift für viele nachfolgende ein Mufter geworben; auch 
wo andre Berhältniffe Ubänderungen empfohlen hätten. Daß fie nicht 
die Ältefte geweien, mag folgende Ueberfiht darthun. Die ältefte 
Malervereinigung zu einem Zwecke, wie unfre Afabemien fi ihn 


fegen, war die in Venedig 1345 unter Anrufung des h. Lukas gebils 


dete, der eine Verbindung unter dem Schutze ver h. Sophiq voraus⸗ 
gings; eben fo wenig als bie floventiner Maleraefellfchaft von S. Lukas, 
geftifset um 1350, ‚führte. fie den vornehmen Namen einer Akademie. 
Die Akademie vom 5. Lukas zu Rom ftiftete Frd. Zucchero im 8. 
1598. Doch erſt 1715 erlangte fie eine feftere Geſtalt, nach langer Uns 
terbrehung. Noch älter als Leonarbo da Vinci, dem man ihre Stif> 
tung gewöhnlich zufchreibt, mag die Akademie Mailand zu fein... Die 
Akademien zu Bologna, Parma, Padua, Mantua, Zurin, find alle 
neueren Urfprungs, und haben, wie leicht begreiflih,. nie die Bedeu⸗ 
fung erlangen Fönnen, die foldhen Anftalten in Hauptſtaͤdten größs 
rer Reiche zufällt, wo wichtige Werke aller Art. die Kräfte anregen 
und den Genius weden. Bon Ludwig XIV. ausgeftattet, entitand die 
Akademie der Malerei zu Paris im 3.1648, und durch Colbert 1671 
die Akademie der Baufunft, die jest unter dem Namen einer Ecole 
. speciale des beaux arts beſteht, fo abgetheilt, wie man wünfchen 


müßte, daß alle es wären. Schon feit 1391 lebten bie. parifer Maler 
unter dem Namen der Afabemie von ©. Lukas in einer gildenartigen 


Verbindung, die 'mehre Könige mit Gnadenbriefen begabten. Dann 
hatte unter den Städten in Frankreich, Bordeaux die frühfte Akademie; 
jest findet man eine faft in jeder bedeutenden Stadt bes Landes. Eine 
Verzweigung der parifer Akademie ift die franz. Afademie zu Nom, 
in ber Villa Medici, wo mit allen. Hülfsmitteln für die Fortſetzung 
der Studien, Preiſe und andere. Aufregungen verbunden. find. Das 
Tunftpflegende Nürnberg, hatte die serfte Anftalt der Art in Deutſch⸗ 
Yand. Die von Sandrart 1662 geftiftete und lange von ihm geleitete 
Akademie, die durch die Preißler neuen Ruhm erlangte, erhielt ſich 
nur mühfam-bei Mangel an Mitteln. Seit 1818 ift fie zu einer Pros 
vinztalfunftfhule umgewandelt, die nicht ohne Nugen ſich erweift. Die 
Akademie zu:Berlin murbe geftiftet 1694, vollends begründet 1699 und 
bhergeftellt 17865 die dresdner, geftiftet 1697, wurbe mit der leipziger 
und meifner 1764 vereinigt und hat noch jebt die von Hagedorn an 
gedeutete Form. Die wiener warb von Joſeph I. angelegt, aber erft 
von Karl VI. 1726 vollends begründet. -Die zu Münden befteht. erft 
feit 1770, jest in zeitgemäßern Einrichtungen. Düffeldorf, Mans 
heim find als Kunftfchulen jest noch nüsliher als in ihrer frühern 
Geftaltung. Weimar, Kaffel, Frankfurt, Bern feien in diefer Auf 
zahlung nicht vergeffen. Die Akademie der Malerei zu Madrid ent- 
ftand im 3. 1752, die koͤnigl. Akademie der Malerei zu London erft 
1768. In ben neuften Tagen hat fie einen Zweig in Rom getrieben, 
von dem man hoffen mag, baß ex der Kunft wirklich föderlicher fei, 
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ale der Stamm, von dem er ausging. Edinburg befaß feit 1754 eine 
folhe Anftalt. Die Niederlande haben zu Brüffel, Amfterdam,. Ant: 
werpen höhere Kunftanftalten; Stodholm hat eine Akademie der fchd- 
nen Künfte feit 1733 durdy den Grafen Teffin; Kopenhagen eine, durch 
ihre Schüler und ihre Methode ſehr wirkfam geworbene feit 1738, 
deren Bevorrechtungen aber erſt vom 3. 1754 herſtammen; die 
yetersburger entftand fchon im Jahr 1757, warb aber 1764 erweitert. 
Ihr Einfluß auf die Induftrie zeigt ſich dort fehr charafteriftifch in 
den neueften Tagen. Mag in allen biefen- Kunftanftalten, die himm⸗ 
Khe Grazie, die auf unfrer Erde nur hie und da, nur dann und 
wann erfcheint, der Achte Natur⸗ und Kunftfinn eine pflegende Wohns 
flätte finden! Ueber Kunfifhulen für Mufit f.d. A. Eonfervas 
torien Bd. 2, re (19) . 

‚ Kunz (Karl), großherz. badiſcher Hofmaler in Karlsruhe, geb. 
zu Manheim den 28ſten Juli. 1770. Den erften Unterricht im. Seichs 
nen erhielt dieſer ausgezeichnete Künftler bei Jakob Rieger; nachher 
‚Rudirte er die niederländifchen hier: und Landbfehaftsmaler und bie 
Natur. In feinem zwanzigften Jahre ging er nad) der Schweiz, wo 
er drittehalb Jahre feine Studien fortfegte. Neben Zeichnungen und 
Delgemäiden verfertigte er um dieſe Zeit auch verfchiedene: Blätter in 
Agua tinta, unter denen die piffende Kuh nad Potter (wovon das 
Driginal ehemals in der Galerie zu Kaffel war, und nachher vom 
Kaifer Alexander erfauft wurde) als ein ausgezeichnetes Blatt zu betrachten 
it. 1795 verheirathete er fid in feiner Vaterſtadt; in der Folge. bes 
fuhhte er die Galerien von Dresden, Kaflel, Münden und Berlin 
und erhielt 1805 die Anftellung als babifher Hofmäler. 1808 nahm 
er feinen Aufenthalt in Karlsruhe. Kung gehört.zu den erften Thiers 
und Landihaftsmalern unferer Zeit. Mit der richtigften Zeichnung 
verbindet er die gluͤcklichſte Auffaffungsgabe und allen Zauber des Pin» 
feld, Seine Thiere leben und athmen, feine ländlichen Scenerien find 
der Natur abgeboret, und in feinem Colorit ift eine Klarheit und 
Darmonie, bie Auge und Gemüth zugleich fefthalten. Radirt hat er 
nur ein einziges Blatt (nach Potter), aber mit Meifterhand. (760 

Kupferfieher, neuere ausgezeichnete. Die Aufzählung ber 
bebeutendften Meiſter im Fache der Kupferftecherfunft prangt mit einer 
Menge von Namen, wie Feine frühere Periode aufftellen Tonnte. Die 
Liebe an Werfen der Kunft. begünftigt eine Fertigkeit, die des Genius 
einzige Werke vervielfältigt, und den Wenigen vergönntem Genuß 
Mehren im Nahbilde zufommen läßt. Gluͤcklicher wählten die neues 
ren Künftler fi zu Aufgaben bie vortrefflihften Werke der Malerei, 
und geben diefe mit richtiger Beachtung der Mittel, bie ihnen zu 
‚Gebot ftanden, bald zart bald Träftig, durch Geift, - Ausdrud und 
Treue der Nahbildung, als eigenthümliche Kunftwerfe wieder. Es 
würde fchwer fein, das Land zu bezeichnen, wo dieſe Kunft jest vor⸗ 
züglihen Gedeihens fih rühme: Stalien, Frankreich, England und 

Deutfhland wetteifern burd) glei ausgezeichnete Werke; doch moͤch⸗ 
ten Italien und Frankreich an Zahl und Bedeutſamkeit der Blätter, 
vorzüglich durdy die Fertigkeit feiner Künftler im Ahdrucke, allen ans 
dern voranftehen.” Konnte doch Boifferses Fölner Dom nur zu Paris 
feine Vollendung erreihen. Werke von einem Umfange wie Audrans 
Aleranderfchlachten find neuerdings in feinem Lande zum Vorſchein 
gefommen: vielleicht weil die Anwendung der Radirnadel und des 
Grabſtichels zu demfelben Blatte jest nicht mehr gutgeheißen wird. 
Beginnen wir die Reihe ber einzelnen Künftler, fo muß in Deutſch⸗ 
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and. doch vor allen Müller genannt werben, beffen Mabonna bie S. 
Sifto noch zu den Juwelen allee Sammlungen gehört, Ihm zunächſt 
möchte jegt ©. Rahl ftehen, beflen Darftellung Ehrifti im Tempel, 
nah Fra Bartolomeo, fo wie feine h. Margaretha, nad) Rafael, 
diefen Plag ihm gefichert haben. Vorzuͤgliche Erwähnung verdient 
neben ihm K. Heß, beffen Arbeiten nad Rafael, Gerard Dow, ©. 
Dolce, fo. wie das jüngfte Gericht nad Rubens, und die Anbetung 
ber h. drei Könige, nad Joh. van Eyk (in Schleißheim) zu den ger 
fuchteften gehören. Streng an M. Antons Mufter fi haltend, durch 
bloße Zaillen träftig, fuhten ©. Barth, Amsler und Ruſchweyh in 
Rom fich hervorzuthun. Beftimmtheit der Umriffe, Neinlichkeit und 
Zartheit des Grabftichel® und gleiher Fleiß in allen Theilen unter: 
fcheiden ihre Blätter von vielen gleichartigen. Auh Krüger 
bat fih in berfelben Art. verfuht in kleinern Blättchen, 
während Stölzel.in freierer anfprehenberer Form, feine unternommene 
Arbeit auszuführen verfpriht. Noch nennen wir die geadhteten Ra» 
men: Böhm, Zury, Meno Haas, Steinla, Schubert, Rosmäsler, 
Schwerbgeburth, Fleifhmann. Als ein gutes 3eichen d. Zeit mag angeführt 
werben, daß die beffern Künftler fi an größere Arbeiten wagen, wobei 
fie Gelegenheit finden, ihr Talent zu erproben, während ber Ges 
fhmad an den Almanadyformaten fid) zu verlieren fheint. Treffliche 
Arbeiten im landfchaftlihen Fache von Darnftedt, Frommel, Gmelin, 
Günther, Haldenwang, Reinhardt, Veith, Trenzel.u. A. laffen die 
Deutfhen getroft neben dem glänzendften Verdienfte de3 Auslands füch 
zeigen; für Thiere haben Klein und Hegi, der bed Kapenrafaeld ©. 
Miud Sittengemälde biefer beliebten Hausthiere Fräftig und geiftreich 
wiedergab, fo wie Kolbe Ruhmmürbiges geleiftet. Es fei fern, daß 
die flüdhtige Aufzählung für erfchöpfend gelten wolle. Vieles bleibt 
no zurüd, was ehrender Erwähnung wol wertb wäre *).. Doc 
gebietetder Raum ſchon Befhränkung. Frankreich bewahrte ben früh 
erworbenen Ruhm bis in die neueften Tage. Die Blätter von A. 
Boucher, von Desnoyers (z.B. bie Madonna von Koligno, la Vierge, 
dite la belle Jardiniere, Franz I. und Margaret5a von Navarra, 
Phaͤdra und Hippolytos, das Bild des Pr. v. Benevent), find aners 
kannt als Mufter. Lignons h. Gäcilie, nad Dominidino, feine Atala, 
fein Bild der Mile. Mars; Raf. Urb, Maſſards b. Gäcilie, nad 
Rafael, Apollo mit ben Mufen, nah Biulio Romano; Diens, 
Giroders, Gudins, Audouins, glänzend und forgfältig ausgeführte 
Blätter, zeigen für ben Reichthum an ausgezeichneten Künftlern; bad) 
darf man nicht vergeffen, um biefen ganz. zu begreifen, welche Pracht: 
werke fortwährend in Frankreich erfcheinen, die ihren Schmud frans 
zöfifher Gefchicktichkeit verdanken; flatt mehrer nennen wir Gau, 
und Forbins Reife durch Sicilien. Unverkennbar war aber in diefen 
neueften Arbeiten ber Franzoſen eine Nacheiferung der Morghenſchen 
Säule zu bemerken, während junge Deutfhe und Staliener felbft 
die Anfprüde an ihre Kunft weit höher noch flellten, als diefer hoch» 
gefeierte Künftler. Seit nämlich die Malerei in Italien fo felten 


) 5. 8. das Verdienſt der. Kupferfieher um die Darfielung wiſſen⸗ 
ſchafillcher Gegenſtaͤnde. So hat u. a. Duttenhoferd Stichel in 
Tiedemanns Tab. Nervorum uteri (Heidelberg 1822) eine Volls 
enbung, wie fie in Deutſchland bei anatomifchen Gegenftänden noch 
nit erreicht worden war. Eben fo wichtig: iſt bie Geograph. 
Kupferfiehertunf. ©, d. folg. Art. A. b. R. 


Kupferftecherfunft (geograph.) 6 


Würbiges für bie Verherrlichung durch den Grabflichel bot, erhob ſich 
die Kupferſtecherkunſt, bie alte Meifterwerfe zum Gegenftande nahm, 
zu felbfändigem Werth und eigenıhümlidher Bedeutfamkeit. Volpa⸗ 
tos Schüler Morghen und die von ihm ausgingen, leifteten bisher 
Ungeahnetes, namentli hat aber die mailänder Kupferſtecherſchule 
durh Anderloni und Longhi einen Ruhm erreiht, dem kein andres 
Land etwas gleiches entgegenzufegen jest im Stande fein möchte, 
konghis Sposalizio bleibt fiher bie ausgezeichnetfte Erſcheinung. 
Bettelini, Gandolffi, Garavaglia, Palmerini, Porporati, Rainaldt, 
Rampoldi haben trefflih geſtochne Blätter geltefert, der geiftreiche, 
Skizziſt Luigi Roffini lebenvolle Scenen radirt und Giuntotardi nad 
Pouſſin ausgezeichnete Landfchaften Hingeftellt, denen nur mehr Weiche 
heit in ben Fernen zu wünfden wäre. Meifter in Umriſſen ift Lafinio, 
wie fein Campo santo di Pisa und die vielfältigft:n Proben ers 
weifen. Prachtwerke, zu denen Typographie urd Chalkographie mit 
ihrem Luxus ſich vereinigen, im Florenz, Mailand, in Rom und Vene⸗ 
dig thätig ans Licht gefördert, geben jebem Talente dort Anlaß zur 
Entwillung und eine ausreihende Sphäre. . Reicher ift an folden 
Unternehmen noh England, wo dieSceneries einen eignen fehr ums 
faffenden Artikel feiner, Literatur ausmachen. Aber wäbrend in eini— 
gen Werken diefer Art eine bis zum Uebertriebenen gefteigerte Bier« 
fihkeit, bie an Geleditheit grenzt, bemerklich ift, findet man in vicıen 
andern, befonders in den dort beliebten Blättern in fchwarzer Manier, 
eine Vernachläffigung des Details und ein Streben nad Effect, das 
vielfältige Ausftelungen zulaͤßt. Thom. Holloway, Jam. Maſon, 
Jam. und Eharl. Heath, Will. Sharp, John Burnet, John Brownr, 
find allen Sammlern als ehrenwerthe Mieifter befannt, deren Werte 
nur wegen der. fo hoch geftellten Preife feltnre in die Liebhabercabinette 
des Feſtlandes eindringen. Was Lafinio für Italien ift, ſucht Mofes 
für das reichere England zu fein, durch zierlihe Umriffe, unter ars 
dern nah M. Retſch Umriffen zu Göthes Fauſt, nur find feine Nach⸗ 
ftihe ausländifcher Mufter Feineswegs mit der Strenge und Gorrectr 
beit ausgeführt, die ſolche Verpflanzungen entfhulbigen koͤnnte. -— 
Der in England beliebten Nettigkeit kam bie neue Erfindung ber 
Giderographie zu Hülfe, bie zu gnrößeren Werken noch nicht anger 
wandt worden ift, während Frankreich mit Vorgunſt den Steindrucd 
pflegte, die ihrem Heimatlande Deutfchland vorzüglide Auszeichnuns 
gen erwarb. — Was Rußlands, Dänemarks, ber Niederlande Künfts 
ler in dieſem Fache neuerer Zeit gelriftet haben, verdient keineswegs 
ganz überfeben zu werden. Die fchweizer Arbeiten, meift in Albertis 
eliebter Manier, bilden einen eignen Stamm, ber weithin in frifche 
Zweige getrieben hat *). — 
Kupferfteherkunft, geographifhe, bie Anwendung bes Grab» 
ſtichels auf Landkarten hat, feit Karl Jaͤck in dem legten Jahrzehend 
des vorigen Zahrhunderts in ihr ruͤhmlich auftrat, eine zweckmaͤßigere, 
ja man mödte fagen, mwiffenfchaftlichere Richtung genommen, indem 
bis dahin die meiften Karten ein unbefriedbigendes Bild des darzuſtel⸗ 
Imden Landes waren. Auch auf biefen Zweig ber willenfhuftlichen 
Kunſt hat Lehmann (f. d. A.) durch feine Theorie der Situa⸗ 


) Man vergl. bie einzelnen Urt. Bartolozzi, Bervid, Chodos 
mwiedi, Hey, Müller Vater und Sohn, Wille; und in ber 
NR. Folge die Art, Dednoyerd, Smelin, Haldenwang, 
Klein, Krüger (8.€.), Langer (Sebaſt.) Woolet — 

A. d. R. 
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tionszeichnung fehr eingewirkt und Grundfäge aufgeftellt, bie vorher 
kaum geahnet waren. — Aus feiner Schule ging Bach hervor, ein 
Meifter in der Darftellung bed. Terrains. In Berlin befhäftigte die 
Schroppſche Handlung die einheimifhen Künftler, und bildete dadurch 
biefen Zweig der Kupferſtecherkunſt aus. Unter den berliner Kupfer: 
drudern aber erwarb fi) Hampe die Auszeichnung eines akad. Künft: 
lerd. — Die wefentlichen Foderungen, bie man jegt an den Stich 
der Landkarten macht, deren forgfälfige Befolgung aber’ größtentheilg 
von dem anzumendenden Maßftabe abhängt, beitehen in folgenden: 
1) genaue Angabe des Steigens und Fallens bes Zerrains; 2) charak⸗ 
teriftifhe Bezeichnung des Waſſerſyſtems eines Landes; 5) Horizons 
taldarftellung — und nicht wie-früher perfpectivifhe — aller Gebäude 
und Baumerfe; 4) abftufende Angabe der Landes», Provinz: und Dis 
ſtrictsgrenzen; 5) gefällige.und ſich doc babei auszeichnende Auftra— 
gung von Wäldern, Straßen 2c.; endlih 6) die Anwendung einer 
gut Jdesbaren, alle andere auf der Charte vorfindlichen Gegenflände . 
- freilaffenden und nad gewiſſen Abſtufungen georbneten Schrift. Sn 
den neuern Zeiten ift in Betreff diefes Gegenftandes. viel geleiftet 
worben, und berliner, parifer und feit einigen Jahren auch muͤnch⸗ 
ner Kupferſtecher, wetteifern, um die Bedingungen des Stiche einer 
guten Karte zu erfüllen. Den parifer Künftlern (Piquet, Zardieu, 
Pellicier, Aubert u. %.) kommt befonders noch zu ftatten, daß bei 
ihnen die Einrichtung der Theilung der einzelnen Arbeiten getroffen 
ift, der Eine fliht Situation, der Andere Schrift, ein Dritter hat 
das Linearwefen zum Gegenftande feiner Arbeiten; dadurch Eann jeder 
Känftier in feinem Fache es zu einer gewiffen Gleichförmigkeit und 
Vollkommenheit bringen, woran es den deutſchen Kartenkupferfichern 
noch fehr fehlt. Dann aber ift wol aud in Feiner Stadt die Kupfer: 
drucderei zu der Ausbildung gebiehen, wie in Paris, woburd dem 
Kupferfteher die Genugthuung wird, ben Fleiß und die Gorgfalt, die 
er auf fein. Werk angewendet hat, im Drude treu und mit möglichfter 
Eleganz wiedergegeben zu ſehen. Berühmt iſt die fchöne franz. Carte 
des chasses *), (88) 


*) Mir nennen ald Beifpiele nur einige Meiſter in biefer Kunſt: Bach 
in Dresden, K. Kolbe in Berlin. Des Legtern Plane für des Gra: 
fen von Raczinski Reife durch bie europ. Türkei, haben in der 
Zeichnung, von Lehmanns Manier abweichend, ihr Eigenthuͤmliches 
und find meifterhaft geſtochen. Sn einem andern Blatte zur großen 
Karte des preußifchen Staatd (Halle bei Kümmel) hat Kolbe die Leh— 
mannſche Methode befolgt. Prof. Mare (ſtach Müllers Plan von 
Königsberg); Heinr. Brofe (flah u. a. die ı8te u. 20fle Gect. ber 
Lecogfhen Karte von Weftfalen, bas ı27[le BI. der Reymannſchen 
Karte von Deutfhland); Paul Schmidt und bdeffen Sohn Auguft 
Schmidt; Wilh. Jaͤck, Karl Sättnig (fl. 1819) und beffen Sohn 
Karl Sättnig d. J.; Franz (flah u. a, Penzs Plan v. Danover); 
Richter; Kliewer (audgezeichneter Schriftlieher); Bimbé u. A. eben= 
falld in Preußen. In Wien: Karl Stein (Schüler von K. Süd, 
bat die große Poflkarte von Europa bei Artaria, feit 1821, geftos 
hen) und Müller; in Münden: Geig und Shleidh; in Darmſtadt: 
Selfing; in Weimar: Bürd; in Leipzig: Leutemann u. X,; in 
Nürnberg: Knittel u. A. — In London erjcheinen treffliche topo- 
graphifhe Karten von verſchiednen Künftlern, bie fi) einander in 
die Hände arbeiten. Sie find Muflerblätter für die Chalkographie. 
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Kupferſtichmaſchinen. Seit 1803 beſitzt England mecha⸗ 
niſche Vorrichtungen, um Kupferſtiche auf eine zierliche Art ſchneller 
und wohlfeiler, als bisher zu verfertigen. Vollkommner als die brit⸗ 
tiſchen, welche man bis 1815 ſehr geheim hielt, war jedoch die von 
dem verft. Eonte in Paris vor 20 Jahren erfundene große Kupfers 
fihmafchine, durch welche die Franzoſen in den Stand“ gefept: wur: 
den, ipre Prachtwerke fo zierlich und fo wohlfeil zu liefern, und wo: 
mit jest in Berlin Vorzuͤgliches geleiftet wird. Conts war Director 
der Arbeiten der Commiffion, welche die Ausgabe ber Description 
de !’Egypte zu beforgen hatte. Die eben fo Eoftbare als langweilige 
Fertigung ber dazu noͤthigen Kupferfliche, leitete ihn auf feine Erfin: 
dung, wodurch Luft, Waſſer, einzelne Stüde -der alten Arditectur 
und ähnliche Gegenftände niht nur beflimmt dargeftellt, fondern aud, 
vorzüglich in den fogenannten platten Zinten, vortrefflid ausgeführt 
wurden. Bei diefen Tinten und bei dem fogenannten Grunde kommt 
nämlih Alles auf die Geradheit der Linien, auf deren Parelleliömus 
und gleihfirmige Tiefe an; auch bei den, wellenförmigen Zinien ge: 
währt Eontes Mafchine -diefelben Vortheile.. Als er feine Erfindung 
auf die punktirten Linien ausdehnen wollte, überrafhte ihn der Tod. 
Ohne aus berfelben ein Geheimniß zu maden, verfertigte er felbft die 
erſte Maſchine diefer Art, mit. welcher A Commiſſion für die De- 
scriptiion, de l’Egypte für mehr als ‚000 Fr. Kupferftiche lie⸗ 
ferte. Auch bei der Voyage de Constantinople ward dieſe Maſchine 
gebraucht. Die Herren Oberkampf erhielten von ihm eine ähnliche, 
für ihre Gottondrudereien beredinete Maſchine. — Die Contefche 
Kupferſtichmaſchine befteht aus einem Zifche, auf welchem bie Kupfer: 
platte aufgefchraubt ift. Ein fenfredhtes Rad ift mit einem Zeiger 
verfeben, welcher, wenn er gedreht wird, eine fehr lange, horizontal 
geflelte Schraube mit einem Lineal von Kupfer in Bewegung feßt, 
an welhem ein Wagen mit einem Griffel hinläuft, wodurd die parals . 
leien Linien entftehen, beren Abftände verfchieden find, je nachdem der 
deiger an dem Rabe, das in acht und wieder in zwei Theile getheil⸗ 
ten Bogen beftept, geftellt wird. Der Wagen trägt eine Feder mit 
eine Schraube, welche auf den Griffel wirkt und mit einem Ziffer: 
bfatte nebft Weifer verfehen ift, wodurch der Grab des Drudes bes 
finmt werden kann. Auch der Grabftihel läßt fich bei diefer Mas 
fdine anwenben; und wo man mit Aezwaffer gravirt, nimmt man 
ftatt des Griffel3 einen Demant. Will man zitternde Linien einfchneis 
den, fo nimmt man ein wellenföriniges Scheiben; zu langen und 
großen wellenförmigen Linien_aber eine große, nad einer beflimmten 
Zigur ausgefchnittne Kerbſtange; durch eine Eleine Zugabe kann man 
auch convergirende Linien und dadurch die Kinearperfpective hervor: 
bringen. Endlich hat Hr. Galet die Contéſche Maſchine noch für 
zunde Linien eingerichtet. Man verfertigte mitteld diefer Mafchine 
Luft von 3 Fuß Höhe und 26 Zoll Breite mit. regelmäßiger Abnahme 
von Dben nad) Abwärts in 3 bis 4 Tagen, wozu man fonft mit freier 
Hand auf gewöhnliche Weife acht Monate gebraudht haben würbe; 
eben fo Waffesflächen von 3 Fuß; Hintergründe von 3 Fuß 8 Boll. 
Eine andre Kupferflihmafchine, von Schlid, einem Dänen, verfertigt, 


Beim St. peteröburger Kartendepot tft ein eignes Corps geograph. 
Kupferftecher errichtet; aus ihren Preffen ging ber fchöne Nlan 
von St. Petersburg und bie topograph. Blätter von. ber Umge: 
gend hervor, . u. d. N. 
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warb nad Jomards Beriht im Namen einer Epecialcommiffton über 
Kupferftihmafchinen, nit fo braudbar ald die Kontefhe gefunden. 
Die Belhreibung und Abbildung ber Contéͤſchen Mafchine findet man 
in Dinglers polytehn. Journ. Jan. 1324. 

Kurakin (Alerander Boriffowitfh, Fürft), k. ruf. Diplomat 
und Ritter mehrer Orden, wurde 1752 geboren und zum Theil mit 
Paul I. gemeinfchaftlich erzogen. Mit dem Vertrauen diefes Monars 
chen beehrt, begleitete Fuͤrſt Kurakin ihn in fpäterer Zeit auf feinen 
Reifen in Deutfchland und Frankreich und wurbe 1796 zum Vice» 
Reichskanzler ernannt. 1802 erhielt er den Gefandtfhaftzpoften in 
Wien. 1807 beauftragte ihn der Kaifer Alerander, die zu Zilfit mit 
Frankreich begonnenen Zriedensunterhandlungen abzufchliegen, worauf 
er nad; Beendigung biefes Gelchäftes zum geheimen Staatsrath erfter 
Claſſe, mit dem Range eines Feldmarfhallde, ernannt ward. Das 
Jahr darauf ging er als Gefandter nah Paris, wo er bis zum Wieder« 
ausbruch bed Krieges zwifchen Frankreich und Rußland blieb, dort 
beinahe aber ein trauriges Ende gefunden hätte, indem er bei ber 
unglüdlihen Feſtlichkeit, welde zu Ehren der: Vermählung Napos 
leons mit Maria Louife flatt hatte und wobei befanntlih die Fürs 
fin Schwarzenberg auf eine fo traurige Art ihr Leben verlor,‘ im 
Gebränge niebergeriffen und faft zertreten wurde. Als die Feindfelig» 
feiten zwifchen Frankreich und feinem Vaterlande (1812) ausbrachen, 
konnte Fürft Kurakin lange Feine Päffe befommen, um fi zu feinem 
Monarchen zu begeben, und hielt fid bewegen auf feinem Landhaufe 
bei Severs (ohnfern Paris) auf. Durd den Brand von Moskau 
verlor er einen bedeutenden Theil feines Vermögens. Später (1814) 
hatte er die Ehre, Namens bes Senats, feinen fiegreihen Kaifer, 
zuerft mit bem Zunamen „der Geſegnete“ begrüßen zu dürfen. Bon 
einer fchweren Krankheit in Berlin zurüdgehalten, lebte Kurakin 
hierauf einige Zeit von den Geſchaͤften entfernt, ward aber bald nach 
her von Alerander in den geheimen Staatsrath gerufen, aus dem ex 
ſich aber 1817 feiner gefhwächten Gefundheit wegen zuruͤckzog. Geit- 
dem lebte er im Auslande, meiftens zu Paris ald Privatmann. Er 
ftarb im 3. 1823. Auf feinem Grabfteine folten die Worte ftehen : 
Seinen Bauern gab er bie Freiheit; er behandelte fie ald Water und 
Freund. (12) 


⸗ 


x, 


Labillarbiere (Sean Sulien), geb. zu Alencon, ſtudirte 
Medicin zu Montpellier, und bildete fi 18 Monate lang in England 
unter dem berühmten Banks zum Botaniter. Dann unterfuhte er, 
gemeinfhaftlic mit Villars, die Pflanzen auf ben Alpen und den Bes 
birgen der Dauphiné. Bellardi und Balbi in Zurin wurben feine 
Freunde. Hierauf unterfuchte er, von der franz. Regierung mit einer 
Sendung beauftragt, Eypern, Syrien und ben Eibanon, maß die Höhe 
des Sannin, und fammelte. fhägbare Nachrichten über die Eitten der 
Einwohner und der Anbau bes Landes. Auf dem Ruͤckwege unter- 
fuchte er noch Sandia, Sardinien und Corfica. 1791 erfdien in Paris 
der Anfang feines Werfs: Icones plantarum Syriae etc. 4, mit 
vielen Kupf., deffen Ende jedoch erft 1212 herausfam, da der Df. im 
der Zwiſchenzeit bei ber von der Regierung ausgerüfteten Erpedition, 
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unter Entrecafteaur, der Nachrichten von dem Schickſale des unglüd 
lihen La Peyrouſe einziehen follte, im Sept. 1791 die Reife in bie 
Südfee unternommen hatte. Auf derfelben unterſuchte Tabillardiere 
die Inſel Teneriffa und befonders den Pic, ferner das Cap, Neuhols 
land, die Suͤdfee⸗ und Gundainfeln. Da aber mit.England der 
Krieg ausgebrodyen war, nahm man ihn auf Java gefangen. Sein 
Freund Riche und Entrecafteaur, unterlagen den Muͤhſeligkeiten aller 
Art, und Labillardiere kehrte unter ben größten Gefahren nad Eitropa 
zurüd. Seine von den Engländern ihm genommene Pflanzenfammat 
lung, erhielt er fpäter dur Banks Verwendung wieder, 1793 gab 
er. feine ,„, Relation du voyage a la recherche de La Peyrouse ** 
{2 Bde. in 4. und 8.) mit einem Atlas heraus. Zwei Jahre 
darauf. Fam. er an:Lheritiers Stelle ins Inftitut. on 1804 bis 1806 
gab er heftweife fein Werk: über die Pflanzen Neubollande heraus: 
Novae Haßigndiae -plantarum specimen (2 Bde. in Fol. mit 
treft Abbildungen), das die Beſchreibung von 265 Pflanzengattuns 
gm enthaͤlt und ‚das vollftändigfie Werk. über jene Pflanzenwelt ift. 
Zu feinem Andenken hat D. Smith einer dortigen Pflanza von dem 
Geſchlecht der Apochneen den Namen Labillardiere beigelegt. (12) 
taborde (Sohann Joſeph be), ein durch Thaͤtigkeit, Unters 
nebmungsgeift und -wohlwollenden Gejinnungen ausgezeichneter Kaufs 
mann, aus einer alten Familie in Bearn, geb. 1724, erwarb zu Bar 
yonhe durch Glück und wohlberechnete Unternehmungen im Handel 
mit Weftindien und. Spanien ein großes Wermögen und einen noch 
srößern Credit. Als 1758 der franz. Dof ein Anleihen von 50 Mil, 
Liores bei dem fpanifchen Hofe machen wollte, fchloß ber letztere das 
Geſchaͤft nicht eher ab, ald bis Laborde fich verbürgt hatte, Laborde 
wurde nun Hofbanquier und der erſte Minifter Choifeul ſchenkte 
ihm fein volles Bertrauen. Nad) dem Sturz diefes Staatsmannes 
zog ſich Laborde von den mehriten Gefhäften zurüd und behielt nur 
6Shiffe, weil er in St. Domingo. große Plantagen hatte. Diet 
ließ er das erfte und bis jest einzige Daus aus gehauenen Quadern 
bauen, die er nummerirt als Ballaſt mit feinen Schiffen dahin ges 
(hafft hatte. Als beim Anfange des amerikaniſchen Kreiheitsfrieges 
ungemeiner Geld» und namentlich Goldmangel in Frankreich herrſchte, 
war er allein im Stande, der Regierung in kurzer Zeit 1. Mill. Lip, 
in Gold nad; Breft zu liefern, wodurch das Auslaufen der Erpeditiön 
unter Rochambeau möglidy wurde. Später wandte Laborde fein Vers 
mögen zu nüglichen und prachtvollen Bauten an. Die Schlöffer von St. 
Quen (jest Hrn. Ternaur), zu St. Leu. (jet dem Herzog v. Orleans), 
zu la Ferte- Vidame (jest dem Herz. v. Penthievre gehörig) und zu 
Mereville (bei Paris) wurden von ihm gebaut, fo wie die ſchoͤnſten 
Haͤuſer in den Chauffee : d’Antin, eine parifer Straße, die damals ein 
zu feinem Hotel gehörender großer Garten war. Außerdem verwandte 
er noch jährlih eine Summe von 24,000 Fr. zur Unterftüßung ber 
Armen. 3u ber Errichtung von 4 großen Hospitälern in Paris, 
(1788) gab er allein 400,000 Sr. ber, Mit diefer wahrhaft Eöniglicheit 
Großmuth, verband er die zartefte Form. Nie ließ er es dem ems 
pfinden, dem er half, und nie ſprach er von dem, was er Outes that: 
Zufrieden im Befig der Liebe und Achtung feiner Mitbürger, lehnte ee 
äußere Ehren befpeiden ab. Ludwig XVI. erhob feine Befigung Las 
borde (der Kamilienname Labordes war Dort; feine Vorfahren, bie 
1620 -die Heine Herrfhaft Laborde an fi gebracht hatten, nannten 
ſich ſeitdem Dort: Laborde) zum Marquiſat; allein ee machte von bie 
N. Conv. Lex. IL 1:7 — | 5 
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ſem Titel keinen Gebrauch. Waͤhrend der Schreckenszeit lebte Laborde 
in der Stille auf ſeinem Gute Mereville; ſo wenig aber Malesherbes 
und Lavoiſier, Edle gleich ihm, der Wuth der Blutmenſchen in Paris 
entgehen konnten, vermochte auch er es. Gensdarmen drangen in ſein 
Schloß, überfielen den Greis und ſchleppten ihn vor das Bluttribunal. 
Seine ganze Gemeinde, 1200 Koͤpfe ſtark, wollte den Vater u. Wohl⸗ 
thaͤter vertheidigen; er lehnte es ab und ermahnte zur Ruhe. Die 
beaven Leute Fichten jegt eine Deputation an ben Convent; umfonft! 


fie wurben nicht gehört; der Wohlthäter von Zaufenden, ber wahre 


Menfchen: und Volksfreund, ſank, fiebenzig Jahre alt, den 18ten April 
1794 unter dem. Beil der Guillotine. — Sein Verbreden war fein 
Reichthum. Laborde hatte vier Söhne. Drei davon bienten in der 
Marine, zwei von biefen begleiteten den unglüdlihen La Peyrouſe. 
Sie fanden ihren od, nod ehe La Peyroufes Schiff verloren ging, 
bei einer edlen, heldenmüthigen That, bie. der genannte Seefahrer 
noch in feinem Reifeberichte erzählt, und wofür er ihnen im Port 
re auf der Küfte von Californien ein Denkmal feste. Der 
itefte von biefen Dreien wurde, nachdem er ben Seedienſt aufgegeben, 
k. Schagmeifter und 1789 Mitglied der conflituirenden Berfammlung. 
Einige Berichte von ihm über den Zufland ber Finanzen wurden ba= 
mals auf Befehl dee Kammer gedrudt. Gr flarb 1801 im freiwils 
ligen Eril zu London. (12) 
Laborde (Xlerander Louis Sof. Graf be), ber jüngfte Sohn bes 
Vorhergehenden, geb. 1774 zu Paris, trat in oͤſtreichiſche Dienfke, 
wo er in Folge eines Briefes von feinem Vater an Joſeph II., wel: 
cher Fuͤrſt den alten Laborde fehr [häste, und einen von deſſen Soͤh—⸗ 
nen in feinen Dienften zu fehen gewuͤnſcht hatte, ſogleich als Lieutes 
nant in dem Negiment Wenzel: Coloredo angeftellt, und fpäter als 
Kittmeifter in das Chevaurlegerd: Regiment Kinsky verfegt wurbe, 
Laborde zeichnete fih bei dem Keldzuge in Polen fo aus, daß fein 
Name in den „Annalen der dftr. Armee’ ruͤhmlich erwähnt wurde, 
eine Ehre, die felten einem Ausländer wiberfährt. Gern hätte La» 
borde in dem franz. Revolutionskriege feinem Waterlande gedient; 
allein er ftand auf der Emigrantenlifte. Damals lernte er in Heidel⸗ 
berg, wo er verwundet lag, den vom Regiment Kinsky gefangen ges 
nommenen General Dudinot und andere Landsleute Eennen. Dies 
brachte feinen Entfhluß zur Reife. So wie ber Frieden von Sampos 
Formio gefchloffen war, verließ er bie öftr. Dienſte und erlangte 
feine Ausftreihung von der Emigrantenlifte. Nun widmete er fi in 
Frankreich den Wiffenfhaften, machte eine Reife nach England, Hol⸗ 
land, Italien und Spanien, und gab hierauf fein großes Prachtwerk: 
Voyage pittoresque et historique de l’Espagne (4 Bde. in $ol.), 
fein Itineraire de l’Espagne (5 Bde. 8.), feine Beſchreibung ber 
griechiſchen Bafenfammlung des Grafen Lamberg, feine Voyage pit- 
toresgue en Autriche (2Bde. Fol) und den Anfang zu feinem nod 
nicht vollendeten Werf über die Denkmäler in Frankreich, chronolo⸗ 
giſch geordnet, heraus. Das Inſtitut ernannte ihn zu feinem Mit⸗ 
gliede und Napoleon übertrug ihm als Staatsrath mehre wichtige 
Geſchaͤfte. Auch mußte er ben Kaifer auf feinen Reifen nad) 
Spanien und Deflreih begleiten. 1814 commandirte Laborde 
eine Abtheilung der parifer Nationalgardbe, und ſchloß mit Zourton 
zugleih, im Namen bes Marfhall Moncey, die Capitulation mit 
den Ruffen ab. Nach ber Reflauration bereifte er abermals England 
nd gab bei feiner Ruͤckkehr das erſte Werd in Frankreich über ben 
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wechſelſeitigen Unterriht heraus; auch war er drei Jahre hindurch 
erſter Secretair der Centralgeſellſchaft zur Verbreitung biefer Unten 
richts methode. 1818 wurde er abermals in den Staatsrath gerufen, 
bald aber wegen Verdacht liberaler Geſinnungen wieder daraus ent⸗ 
font. Dagegen wählte ihn 1822 das Departement ber Seine zum 
Deputirten. Hier hat er ſtets mit Kraft, zuweilen auch mit Erfolge 
ultraiflifchen Ausfhreitungen entgegengewirkt. Dem neuen, druͤcken⸗ 
ben: Douanenfyftem, und dem Kriege. gegen Spanien wiberfegte er 
id ohne Erfolg. In einer aus dem GStegreif gehaltenen Rede, bie 
großen Eindrud machte, bewics er das ungerehte Verfahren 
gegen den Obriſten Dufay. Sein Werk über bie Gefängniffe in Paris 
veranlafte eine wefentlide WBerbefferung berfelben; endlich hat 
feine Abhandlung über. bie beffere Anlegung von Wafferleitungen,, bie 
zweckmaͤßigere Bauart des Schleufen, Anlage von Brunnen und Zrots 
toirs, die Aufmerkſamkeit der Behörden auf biefe Gegenftände gelenkt. 
*Lafayette Gilbert Mottier, Marquis de), aus einem bee 
aͤlteſten und edelſten Gefchlechter der Auvergne, ift ben iften Sept. 
1757 zu Chavagnac, im Depart. ber obern Loire, gebosen. Um ihm 
am fönigl. Hofe eine Laufbahn zu eröffnen, wurbe er in feinem 16ten 
Sahre mit der Tochter des Grafen von Nooilles b’Ayen vermäplt; 
er Ichnte aber unerwartet jebe Hofanftellung ab. Nicht als ein 
Höfling. ſollte Lafayette der Welt bekannt werben, fondern als der 
Bertheidiger der Freiheit. Bald bred ber ameritanifche Unabhängig: 
keitskrieg aus, und Lafayette umfaßte die Grundfäge deffelben mit bem 
ganzen Feuer bes jugendligen Alters und ter edelften Gefinnung. Er 
ſtellte fih in Paris Franklin vor, und wurbe von dem eblen Repraͤ⸗ 
fentanten des jungen Freiftaats mit Freude und Dankbarkeit aufge 
nommen. Um diefe Zeit fchien Amerifas Lage fehe bedenklich. Die 
amerifanifhen Milizen erlitten eine Niederlage nach der andern und ber 
Credit ihrer europaͤiſchen Agenten wer fo gefunken, daß fie kaum die Koften 
zur Befrahtung -eines Kahkzeugs zufammen bringen Eonnten, das ihre 
Depefhen an den Congreß beförderte. Aber Feine Gefähren Tonnten 
Lafayette zurücdhalten. Er rüftete auf feine Köften eine Fregatte 
aus, und landete im April 1777 in Eharlestown. Sogleich eilte er 
nach Philadelphia, wo er bem Congreß feine Dienfte anbot, es ſich 
aber. ausbat, als bloßer Greiwilliger und auf feine eigenen Koften den 
Feldzug mitmahen zu dürfen. Der Congreß ernannte ihn indeſſen 
zum Generalmajor. Jedoch diente Lafayette in dem Gefecht von 
Brandymwine am Ilten Sept. 1777 noch als Freiwilliger. In jedem 
feiner Schritte verkündete Lafayette Heldenfinn und edle Gefinnung, 
Der Congreß votirte ihm mehrmals Dank und Anerfennung. Sobald 
Frankreich fih für die Sache ber Amerikaner erklärt hatte, eilte Las 
fayette (1779) nad Paris zurüd, wo er jedoch nicht länger verweilte, 
ald dringend  nöthig war, um dem jungen Freiſtaate nee 
Bertheidiger, Hülfe lan Geld, Waffen und Kriegsbebürfniffe zu 
verfhaffen. War fein Empfang in Paris glänzend geweſen, fo war 
berfeibe in Bofton, wo er die Ankunft des franz. Dülfscorps unter 
Rohambeau verkündete, noch feierlihder, Die genauere Darftellung 
ber Waffenthaten Lafayettes im amerikanifhen Kriege würde uns hier 
zu weit führen; wir erwähnen baher nur ber vorzäglich dur ihn 
erfämpften Kapitulation von Cornwallis. Nah diefem Siege eilte 
er aufs Nene nad) Frankreich um vom Miniflerium noch Eräftigere Hülfe 
zu erwirken. In Begriff, mit dem Grafen Deftaing und einer neuen 
Unterflügung von 8000 Mann unter Segel zu gehen A erhielten fie 
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die Nachricht vom Abſchluß des verſailler Friedens. Einige Jahre 
nachher machte Lafayette eine Reife in ben amerikaniſchen Freiſtaat. 
Die. Erinnerung. an bie großen Dienfte, die er demfelben geleiſtet, 
war noch, in dem Undenfen aller Bürger friſch und feine Reife glich 
einem Zriumphzuge, Ihm und feinem Söhne wurde bas amerikani⸗ 
ſche Bürgerrecht bewilligt und beide erhielten das Recht, den Sitzun⸗ 
gen des geſetzgebenden Körpers beizumohnen. Lafayettes Abſchiede— 
worte ‚an ben Congreß werden hier an ihrer Stelle ſein:“, dge 
‚die immer fleigende Wohlfahrt und das Glück der vereinigten Etaa 
ten die Guͤte und die Trefflichkeit ihrer‘ petitifchen Snititutionen ſtets 
‚mehr beurfunden! Möge der unermeßlihe Tempel, welchen wir eben 
ber Freiheit errichtet: haben, für alle Zeiten den Unterdrüdern' eine 
gute Lehre bleiben, den Unterdrüdten zum Vorbilde dienen und ſtets 
ein Aſyl für die Rechte der Menfchheit fein!’ Nach feiner Rüdtehr 
machte Lafayette auch seine Reife duch Deutſchland, wo er Untek 
andern ‚von Friedrich, dem Großen: und Joſeph IE auf eine ausge» 
zeichnete, Wetfe aufgenommen: wurde. — Sm X. 1787 wurde Lafayette 
zu der Verſammlung der Notableni einberufen, bei welcher er für die 
Herſtellung ber bürgerlichen und kirchlichen Freiheit mit Begeifterung 
ſprach und handelte. Er arbeitete in derjenigen Abtheilung,, in werk 
cher der Graf von Artois den Vorſitz führte, der mit den Miniftern 
in; ofiner Spaltung lebte, Inabeſondere gehörte Läfayette zu denen, 
melde auf die Einberufung einer Nationälverfammilung drangen. Su 
biefer wurde er denn. auch im J. 1789 ernannt." Am 11ten Su trug 
er auf die befonnte Erklärung über die droits de Phomme an: und 
auf.bie Verantwortlichkeit. der Miniſter. Den Sag, daß Inſurrectivn 
gegen Despotismus Pflicht ‚fei, hatte jedod Then vor ihm der bee 
kannte Intriguant, Graf’ d’Entraigues, öffentlich behanptet. "In ben 
wichtigen Zagen und Rädten am 1Sten und 14ten Zuli praͤſidirte "er 
die Berfammlung, und ‚am. 15ten wurde er zum Praͤſidenten der Depu— 
tation ernannt, welche aus der Mitte der- Nationalverfammlung nad 
Paris, gefhiet murde. Zum Generalcommandanten ber Hauprftadt 
ernannt, errichtete. er hier die Nationalgarde, welche bald in ganz 
Frankreich nagebilbet wurde, gab Befehl, die Baftille völlig zu. ſchlei⸗— 
fen, ‚und führte die dreifärkige Cocarde ein? von welcher et fügte 
„quelle devoit faire le, tour du monde. ‘*"- Lafayettes Lebe iſt 
in den erſten Jahren ber Revolution ſo ſehr in bie Geſchichte derfel⸗ 
ben verflochten, daß wir auf bie letztere verweiſen Fönnen und La⸗ 
fayettes Antheil an den Begebenheiten der Revolution nur im Allge⸗ 
meinen hier bezeichnen. Bei aller Reinheit feiner Abſichten fah er 
fih bald in die gefahrvollſten Berhättniffe verwickelt, zunächft durch Bas 
Truͤgeriſche, Gehaltlöfe der auf ihn einftürmenden Rolfsgunft. Dene 
noch widerſetzte er fü allen Ausſchweifungen der Partei: und Pöbels 
wuth; fo vettete er am 6ten Ort: die koͤnigl. Familie in Berfailkes, 
Allein fein Eifer für bie neue Ordnung: der Dinge machte ihn der 
Partei des Hofes verhaßt; denn et verlangte die Einführung der brits 
tiſchen Jury, bie bürgerliche Freiheit der Farbigen, die Aufhebung 
ber Orden, des Erbadels u. few. Dagegen lehnte er für fih die 
Stellen eines ‚Gonnetaule, Dictators ober Generallieutenants des Kb: 
nigreih® ab, und verhinderte den Plan, ihn zum Oberbefehlshaber 
ſaͤmmtlicher 4Mill. Nationalgarden in Frankreich zu ernennen. Gr 
und Bailly flifteten den Club der Feuillants (ber Freunde des Königs 
thums und der Verfaffung) ; nit eianer Lebensgefahr zerffreute er die 
Aufrührer, welche Ludwig XVI. vom Throne flürzen wollten. Nach 
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bee Annahme ber Gonftitution zog er ſich auf fein Landgut zuruͤck. 
Dann ward er an. die Spige der Armee gerufen, wo er die Mannes 
zucht wieder herfiellte, die reitende Artillerie ordanifirte, und den 
Feind bei Ph:lippeville, .Maubeuge und Florennes befämpfte; allein 
von Dumouriezund Collot d'Herbois befhuldigt und durch den Aufruhr der 
Königsfeinde in Paris am 2Ojten Juni 1792, für Ludwigs Sicherheit 
beforgt gemacht, .eilte er in die Dauptftabt, fprady- für die Rechte 
bed Throns in der Nationalverfammlung, und wollte, dba die Berg» 
partei ibm entgegen war, ‘den König mit feiner Familie nad Com⸗ 
piegne in Sicherheit bringen. Leider weigerte fih Ludwig, feinem 
Rathe zu folgen, weil der Hof die Ankunft des Derzogs von Brauns 
Thweig in Paris erwartete. „Lafayettes Vorſchlag,“ fagten die Hof— 
leute, „würde ben König retten, aber nicht die Monardie.” Nun 
ward Lafanette felbfi vom repolutionairen Poͤbel (30ſten Juni) im 
Bildniß verbrannt, und in Anklageſtand geſetzt, jedoch am Bren Aug. 
freigeſprochen. Deſſenungeachtet  erktärte er fi, gegen die KRataftror 
phe des 10ten Auguſt, und lieg die Sommiffaire der Nationaivers 
fammlung in Sedan verhaften (Löten Auguſt). Da er jedoch ſah, daß 
ein Marfh gegen Paris Die. Grenzen dem Feinde Preis geben und 
vielleicht erfolglos den -Bürgerfrieg entzünden würde, fo entzog er fi 
ber uͤber ihn von ber republikaniſchen Partei: ausgefprodyenen Acht . 
durch bie Auswanderung: in: ein neutrales. Land. Allein er ward zu 
Rohefort in Flandern von:den Deftreichern verhaftıt, und nebft 
feinen Begleitern Latour» Maubourg, Alerander Lameth und Bureau 
be Puſy nad Weſel, endlich nah Ollmüs abgeführt (vergl, d. Art. 
Bollmann),. wohin ihm. 1796 feine Gemahlin mit ihren 
Zöhtern folgte. Buonaparte bewirkte in Kolge der Verhandlungen zu 
Leoben 1797 feine Befreiung. Da Lafayette die Gewaltthat des 
18ten Fructidors misbilligte, fo blieb.er in Hamburg, und das Direcs 
torium ließ den Reſt feines ſchon durch die Revolution fehr vermins 
derten Befisthums verkaufen. - Erft nad) bem 18ten Brumaire Fehrte 
ernah Frankreich zurüd,: und machte dem erften Gonfül einen Ber 
ſuch. Buonaparte forfhte ihn aus, fand‘ aber bei ihm noch die alten 
Ideen von Freiheit in ihrer ganzen Kraft. Er’wollte ihn zum Genas 
tor ernennen; allein der General dankte ihm; denn-er wuͤnſchte, eine 
Beitlang den Gang ber Dinge zu ‚beobachten, um zu fehen, 05 Buonas 
parte die Freiheit Sranfreiche feſtſtelen oder. unterdrücken werde. 
Diefer Zweifel beleidigte den erften Conſul, und Lafayette- erfchien 
nie wieder an beflen Hofe, Tondern beſchaͤftigte fi mit dem, Landbau: 
As aber bie europäifchen Deere im 3. 1815 gegen Frankrech heran⸗ 
zogen, erſchien er in den Wahlverſammlungen, lehnte die ven Napos 
leon ihm angetragene Pairwuͤrde ab, und warb von feinen Mitbürs 
gern zum Mitglied der Deputirtenlammer:ernannt. Nah der Schladt 
bei Waterloo, fprad ex fuͤr die Feftftelung der Grundfäge von 1789. 
Er bewirkte, baß die Kammer fortwährind verfammelt blieb, drang 
auf Napoleons: Abdankung, und war. einer. von den Gommiffarien, 
welche bei den Verbündeten auf einen Waffenftilftand antruigen. Er 
zihtete aber nichts aus, uhd man verzögerte feine Ruͤckreiſe, bis bie 
Rachricht von der Kapifulation von’ Paris: eintraf; Da gab er dem 
engliſchen Geſandten, welcher ihm Buonapastes Auslieferung vorzuſchla⸗ 
gen wagte ‚' die edle Antwort: „Ich bin erflaunt, daß Sie mit dem 
Borkhlage einer ſolchen Niedertraͤchtigkeit fi an ben Gefangenen von 
DOlmüs wenden.’ "Den 6ten Juli erflattete er der Kammer Bericht 
über die Verhandlungen zu Dagmau; als hierauf die Deputizten am 


70° Laffitte 
Zten Juli ben Saal ihrer Sitzung gefhloffen fanden, begab fih 2a» 


fayetie mit den meifen berfelben zu dem Präfidenten Lanjuinais, wo 
fie eine Erklärung gegen bie melitairifhe Aufhebung der Kammer 


abfaften und unterzeichneten, General Lafayette lebte feitbem auf | 
feinem ge Lagrange. Zur Zeit ber Wiederherftellung war er | 


einmal bei 
worden; aber barauf befhränften ſich feine Verhättniffe zu ben Tuile⸗ 


ofe erſchienen, und von den Prinzen wohl aufgenommen | 


rien. Gr fand in ihren Umgebungen 1814 bie nämlihen Anfichten | 
und Plane, weldhe Lubwig XVI. unglüdli gemacht hatten und jest | 
bie Krifis von 1815 herbeiführten. Dennod war er flets bereit, | 
alles, was bie Kreiheit zulieh, für die Vourbons zu thun. — Im J. 
1317 wollte ibn das Wahlcollegium von Paris zum Deputirten ers | 
nennen, was jedoch die Regierung zu verhindern wußte. Dagegen 


wählte ihn 1818 das Departement der Sarthe zum Deputirten, und 


ex behauptete, wieder gewählt, feinen Sitz auf der linken Geite bis. 
1824, wo die von ber Regierung geleiteten Wahlen ihn ausſchloſſen. 
Als Mitglied ber Kammer fprad er gegen alle Ausnahfnegefege, und 
mit Vorliebe für bie. Anfichten der Männer von 1789, empfahl ee 
mehrmals bie Errichtung eines Volksheeres und ber alten Nationals 


| — widerſetzte ſich dem Reactionsſyſtem und vertheidigte die Ber 


eſtigung ber unverletzten Charte. Auf bie Yon dem Praͤſidenten bes 


Congreſſes der vereinigten Staaten erhaltene Einladung, verließ er 
——— lehnte jedoch die Fregatte ab, welche ihm der Praͤſident 
chicken wollte, und ſchiffte ſich mit feinem Sohne zu Havre be Grace, 
wo ihm ein großer Theil feiner Mitbürger ihre Bewunderung und 
Achtung zu erlennen gaben, am 13ten Zulius 1824 nad Nordamerika 
ein, wo die Stadt Nexwyork Anftalten trifft, ihn als Gaftfreund der 
Nation würdig zu empfangen. Hier will diefer Mann, deffen Leben 
eine Zeitlang auf die Entwidelung mädtiger Begebenheiten entfcyeis 
benden Einfluß übte, feine Tage in Ruhe befchließen. Nah feinem 


Wollen edel, feft und wahr, dabei ſtets gemäßigt, uneigennügig und 


befheiden, hat ber von ter neueh wie von ber alten Welt gefeierte 
Held feiner Zeit, zuletzt dennoch den Haß der Parteimänner auf fich 
geladen. Auch Gourgaub urtheilt über ihn in «iner Note 
ber Memoiren Napoleons (I, 121) ſehr ungereht. Er fpriht ihm 
alles militairifche und Werwaltungetalent ab; fein Verſtand fei bes 
fchränkt; in feinem Charakter viege Verſtellung; body fei er ein rechte 
ſchaffener Mann! Allerdings hatte Napoleon Gründe, biefen Genes 
ral nad) dem, was berfelbe im Suni 1815 gethan, hart zu beurtheis 
Im. Jadeß waren die Anſichten beider ſtets entgegengefegt; und 
was Gerutti von ihm vor vielen Jahren gefagt hat, beftätigt fein 
ganzes Leben: „‚Lafayette hat fein Schwert und feinen Charakter in 
merika erprobt. Washington und Franklin fcheinen ihn mit ihrem 
Geifte getauft zu haben, Nie hat er in verwidelter Lage einen Fehr 
ler begangen, nie in günfliger Zeit bie Gelegenheit verloren. Er bes 
figt jene zupige Unerſchrockenheit, welche Bein Lärm aus ber Faſſung 
brachte, die vielmehr oft den Lärm befhwichtigte, wenn er auftrat. + 
— Aus guten Quellen find die für ihn mit Vorliebe gefhriebenen 
Memoires pour servir a la vie du Gönöral Lafayette et à 
l’histoire .de l’assemblee constitnante, rediges par M. Regnault- 
Warin (2 vols, 8. Paris 1824) abgefaßt; allein Eafayette felbft Hat 
an. biefer Schrift Eeinen Theil genommen. * 
Laffitte (Jacques), Banquier in Paris, Ritter ber Ehrenle⸗ 
gion und Mitglied der Deputirtenkammer von 1816 dis 1824, ein 
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dvurh Talent, Reichthum und Rechtſchaffenheit gleih ausgezeichneter 
Mann , geboren zu Bayonne 1767, machte durch Verdienſt fein Gluͤck 
in dem Banguierhaufe des Senators Perregaux. Gr wurte 1805 
Chef diefes Haufes, das er zu einem der erften in Kranfreih erhob, 
1809 ernannte-ihn die Regierung zum Unterbirector der Ban? von 
Seanfreich und 1814 zum Oberdirector. Gr verwaltete biefen wich: 
tigen Poften ohne das damit verknüpfte bedeutende Gehalt anzunch: 
men. Auch wurde er 1809 Präfident der Handelsfammer von Paris; 
1813 kam er als Richter in das Gommerztribunal, eine bem Staat 
erwiefenen Dienfte find allgemein anerkannt. Als im 3. 1815 Trank: 
reichs Öffentliher Credit auf fehr gefährliher Spitze ftand, ſchoß Laf⸗ 
fiite 2 Millionen baar vor, wodurch ein dringender Punft der Capi— 
tülation von Paris ausgeglichen werden konnte. Eben fo hat Franf: 
reich es feinen Rathichlägen zu danken, daß ber Gredit des Staates 
unter der Laſt ber ihm auferlegten Kriegszahlungen, Feinen Augen: 
bi wanfte. Allein da ſich Laffitte auf der linken Seite in ber De: 
pütietenfammer den Anmaßungen blinder Abfolutiften, den Ausnahme⸗ 
gefegen, ben verfaffungswidrigen Foderungen und der Geiftlichkeit 
widerſetzte, ſo ward er ben Ultras verhaßt und der Hofpartei verdaͤch⸗ 
fig, Er- verlor 1819. die Direction ber Bank, weldje der Herzog von 
geta mit einem beträchtlichen Gehalt erhielt; allein 1822 wurde ihm 
einftimmig das Gefhäft als Regent de la banque wieder übertva: 
gen. : Trefflihe Reben in ber Kammer, zum Theil aus bem Stegreif 
gehalten, haben hier eben fo fein Talent, als feinen Geſchaͤftsblick, 
vorzüglich im Finanzfache bewiefen. Mit Nahdrusf ſprach er über 
die abſcheulichen Auftritte 1820 in, Paris, wo ber: junge Lallemand 
auf der Straße von einer Wade erfchoffen, und. Greife, Kinder und 
Weiber von Genbarmen niebergeritten wurden. Fuͤr die Sitzung 
von 1524 warb er nit wieder erwaͤhlt. Ducd feine Begünftigung _ 
der Rentenreduction ſchien er an Popularität verloren zu haben. In 
feinen 1824 herausgegebenen Bemerkungen vertheibigte er diefe Dpes 
ration als nüslih, ob er gleich das Syſtem bes Minifleriums übers 
haupt nicht billigen könne. Als Capitalift, fagte er, würde er dabei 
mehr verloren, ald durch feine Theilnahme an der Ausführung beffe!- 
ben gewonnen haben. ‚Dennoch, halte er die Rebustion ber Nenten 
für die Vermehrung bes Staatscredits wichtig, und fest er Hinzu: 
„le credit:se lie a tous les principes de prosp£rit nationale! “ 
— Diefe „ Reflexions sur la reduction de la rente et sur l’etat 
du eredir‘‘ find die gruͤndlichſten u. lichtvolliten über den vielbefpros 
henen Gegenftand. — Wie groß übrigens das Vertrauen ift, mel« 
Ges Laffitte genießt, beweift der Zug, daß Lubwig XVIIL., als er 
1815 fliehen mußte, ihm fein Privatvermögen zur Aufbewahrung 
übergab; drei Monate darauf, in gleihe Lage verfegt, zeigte ihm 
Napoleon daffelbe Vertrauen und ernannte ihn nod von St. Helena - 
auß, zu feinem Zeftamentsvoliftreder. So wie nun Napoleon in den 
100 Zagen das Privateigenthum König Lubwigs geachtet hatte, eben 
fo achtete auch Ludwig XVIII. fpäter das des Kaifers, und legte 
dee Bollgiehung von: beffen letztem Willen Fein Hinderniß in den Weg, 
obfchon es nicht an Menfchen fehlte, die zu andern Maßregeln riethen 
und nicht abgeneigt waren, bem edlen Laffitte ein Verbrechen daraus 
machen, daß er dem ehemalidhen Kaifer benfelben Dienft erwies 
fen, den er früher dem Könige in ber Zeit der Drangfale erwieſen 
hatte, — Unter Laffittes Verdienſten darf nicht feine große Wohls 
thätigkeit gegen Arme vergeffen werben. Auch wurden bie Herausge⸗ 
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ber ber „lateiniſchen Claſſiker“ in Paris blos burh”ihn in ben 
Stand geſetzt, ihr nüglides Unternehmen auszuführen. - (12) 

Lafon (Pierre), einer der ausgezeichnetften Schaufpieler Frank⸗ 
reichs, geboren 1775 zu Perigord, widmete fi früh ber Bühne, und 
verfaßte im 17ten Sabre eine Tragdbie in 5 Acten, „der Tod bes 
Herkules,“ die in Bordeaur mit Beifall aufgeführt, wurde, und 
worin er felbft eine bedeutende Role mit Auszeichnung ſpielte. Da 
‘feine Familie aber wünfchte, daß er fi den Wiffenfhaften widmen 
follte, fo ftudirte er in Montpellier unter Shaptal, Fouguet und 
Dumas Medicin. Allein bald zog es ihn wieder zum Theater. Er 
ging nach) Paris, bildete fich hier unter .Dugazon für. feinen neuen 
Beruf and, und betrat 1800 felbft die Bühne mit folhem Erfolge, 
dag man ihn als Künftler bald. Talma an die Geite feste. Bis 1806 
fpielte Lafon nur im Trauerfpiele u. a. den Achill, Tancred, Oross 
man, Eid; von da an trat er eine Zeitlang auch in der Komödie mit 
nicht minderem Beifalle auf, 3. B. im Merromane, Mifanthrope, 
Amphitrion. Nad einer 23jährigen, rühmlichen Laufbahn beim erften 
Theater in Paris, entfchloß er ſich jedoch plößlich, bewogen durch 
mande Unannehmlichkeiten und häusliche Unfälle, der Bühne zu ent: 
fagen und er lebt jest, bedauert vom Publicum, das ungern einen 
Künftler wie ihn verlor, in Zuruͤckgezogenheit. 

Lafont (Charles Philipp), Profeffor, einer der berühmteften 
jegt Tebenden Bioliniften, geboren zu Paris, ift ein Schüler von 
Navoigille d. X. und Berton. Später madyte er eine große Kunſtreiſe 
. in Gefellfchaft Bertbeaumes, durch die Dauptftädte Europas. Bei 

feiner Ruͤckkehr 1794 warb er duch den berühmten: Garat. in dem 
Gonfervatoire angeftellt; dann trat er als Violinift in der Oper auf. 
Bei einer Reife nad Petersburg, hatte er das Gluͤck, dem KRäifer 
Alexander zu gefallen, ber ihn zu feinem erften BVioliniften ernannte, 
1816 kehrte Lafont nad Paris zurück, wo er jetzt als erfter Violiniſt 
in der Fönigl. Sapelle angeftellt if. eine Gattin ift gleichfalls. eine 
ausgezeichnete mufifalifche Künftlerin. ’ (12) 

Laibach, ital, Lubianna, illyr. Lublan, bie Hauptſtadt des 
öftreich. Herzogth. Krain, mit fhönen Umgebungen, ift der Sitz bes 
erſten Farf, Guberniums im Königreih Illyrien für Kärnthen und 
Krain, eines Fürftbifhofs und mehrer Behörden. Sie war fhon im 
Altertbum, wo fie Aemona hieß, eine anfehnliche Stadt im vindelici= 
fhen Itlyrien, welche von den Dunnen und Longobarden zerftört und 
von Karl dem Großen, wie man glaubt,‘ wieder: hergeftellt wurde, 
Test hit fie 1400 Haͤuſer und 20,000 Einw., die deutfch, italienifch, 
neugriehifh, zum Theil auch franıöfifh ſprechen. Volksſprache ift 
die illyrifch - vindeliciihe Mundart, die vom’ Eroatifchen und Sftrifchen 
wenig abweidht. Die Straßen find wohlgebaut: und fehr reinlich. 
Unter mehren öffentlichen Gebäuben und Anftalten verdient die Pro: 
vinzialdibliothet Aufmerkfamfeit. Der fchiffbare Fluß Lublan ober 
Laibach, der im Winter warmes. Waffer hat und in. die Save fälle, 
durchſchneidet die Stadt in zwei durch drei Brüden verbundene Hälf- 
ten. Sie flieht mit Wien, Venedig, Konftantinopel und Baiern in 
regelmäsigem Verkehr, und hat befonders viel Gommiffions» und 
Speditionthandel. Im Laibach wurden die Naturforfher Scopoli, 
Panzer, Fabricius und Paikull geboren. Diefe Stadt war vom Oct. 
1809 bis 1813” der Sig des franzöfifchen - Generalgouverneurs der 
illyriſchen Provinzen. Im December 1320 watb der Congreß "von 
Troppau hierher verlegt, Die Monarden von Dejireih, Rußland 
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und Preußen hatten ſich naͤmlich in Troppau 1820 verſammelt, um in 
Hinfiht auf die durd die ſtehenden Heere in Spanien, Neapel und 
Portugal’ bemwirkten Staatsveränderungen und über andre die Ruhe 
von Europa betseffende Gegenftände, Beſchluͤſſe zu faffen: (S. d. Arti 
Gongreffe Bd. 2) Da jedoch dic Gegenwart des‘ Königs von 
Sicilien nothwendig ſchien, und man dem Schaupiage der Bege⸗ 
benheiten näher fein wollte, fo verlegte man ben Gongres nad) Laibach. 
Hier verſammelten fidy die beiden” Kaifer (det König bon ' Preußen 
Eonnte nicht perfönlih Theil nehmen), dann der König Kerdinand I. 
von beiden Gicilien und der Herzog von Modena, sim Sanuar 1821, 
um durch gemeinſchaftliche Berathung die Ruhe Italiens, gegen den 
KSarbonarismud (f. d. Urt. und d. Art. Stalien) zu 
fihern, dem weitern Umfidhgreifen erzwungener, ‘von den ftehenden 
Heeren ausgehender Staatsveränderungen Einhalt zu thun, und die 
Dehnung in Neapel und Gicilien wiederherzuftellen. ' Die Staatsmi- 
tifter Oeſtreichs (Metternih), Rußlands (Capo db’Iftrias, Neffelrode, 
Pono di Borgo) und Preußens (Dardenberg und Bernftorff), mit 
ihren Kanzleien, von: Gen& als Protocollführer, dazu Gefandte von 
Frankreich (Graf v. Caraman, Graf de la Ferronaye und der Herzog 
von Blacas), Großbritannien (Lord Stewart), Sardinien (Marg. vi 
Et, Marfan ud Graf Y’Aglie), Nom (Card: Spina), Sicilien 
(Fuͤrſt Ruffo) und den übrigen Staaten Italiens bildeten hier einen 
noch zahlreihern Kreis von Staats maͤnnern, als in dem Gongreß zu 
Troppau vereinigt waren. Während der Werfammlung des am 
26ſten San. 1821 eröffneten. Songreffes brad der Aufftänd der Trup⸗ 
pen in- Piemont am lOten März aus. Zugleich Fam die Nachricht an 
von BHpfilantis Unternehmen in der Moldau (vergl. d. Art, Gries 
henaufftand und Kantaluzeno): dies Alles verlängerte 
ben Congreß zu Laibadh ‚bis in den Mai. Die erften Reiultate 
beffelben in. Anfehung Neapeld wurden bereitd am 31ften Januar dem 
neapolitanifhen Miniſter, Duca di Gallo, bekannt gemacht. Zugleich) 
erließen die alliirten Mächte eine Declaration’ gegen Neapel. Darauf 
warb mit den Bevollmächtigten der italienifchen Kürften tiber die 
Lage des ganzen Italiens und deffen politifhe Sicherſtellung bis zum 
Bften Febr. berathſchlagt. Dann folgte die Angelegenheit Piemonts 
im März. (©. d, Art. Stalien, Sicilien, beide, und Sur: 
dinien.) König "Ferdinand. I. verließ Laibach den 8ten März, 
um- dem oͤſtreich. Deere, das Neapel befegen follte, zu folgen. Die 
beiden Kaifer erwarteten. nody in Laibach den Ausgang der Heerzüge 
gegen Neapel und Piemont. Sie wohnten dem wegen Herſtellung 
ber Ruhe in heiden Ländern gehaltenen Te Deum und Danfamte 
bei, und erliefen am 12ten Mai eine von ihren Miniftern (aud) vom 
preußifhen Gefandten Krufemark) unterzeichnete Declaration, in wel: 
&er fie erflärten, daß fie niemals von den in den Conferenzen: zu 
Laibach aus geſprochenen Grundfägen abweichen würden. Go endigte 
der Eongreß zu Laibach, beflen Befchlüffen Frankreich zwar beitraf, 
jedoch an-deren Vollziehung feinen Theil nahm (ſ. d. Art. Frank 
reich), England aber in dem NRundfchreiben Caſtlereaghs, London den 
19ten Jan. 1821, was die Allgemeinheit des aufgeftellten Intervens 
tionsrehts betraf, feine. Zuftimmung verfagte. -Bignons- bekannte 
Streitihrift: Du congres de Troppau, Par. Janv. 1821,. betrifft 
die Politik des laibacher Congreſſes. Durd) diefe von Deftreih, Ruf: 
land und Preußen in Zroppau und Laibach befolgte Politik ift zuerſt 
das Recht ber bewaffneten Dazwifchenkunft in die innern Angelegen⸗ 
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heiten eines durch Partelen zerruͤtteten Nachbarſtaates — Droit d'in- 
tervention armee — (ſ. d. Art, Intervention) in das poſitive 
europäifhe Staatsreht eingeführt und feitbem auh in Verona 
(f. d. Art.) befolgt worden. (20) 
Zain (Joſeph Heinrich Joachim), Pair von Frankreich, eine 
Zeitlang koͤnigl. franz: Minifter des Innern und Präfident der Depus 
tirtenfammer, geb. zu Borbeaur 1767, war früher Advokat. Im 
Aniang der Revolution ergriff er die Partei. ber Republikaner und bei 
feinem Eifer gegen die gemäßigter gefinnten Girondiften, wurden ihm 
1793 mehre bedeutende Verwaltungszweige übertragen,' wo er ſich fo 
nüslic als thätig bewies, fih aud damals fhon als Redner bemerts 
lich madte. 1803 wurde er vom Departement ber Gironde für das 
gefengebende Corps erwählt, zeigte aud hier ſich als freilinniger 
MNebner, drang jedod unter ber ſchon damals begründeten Willfürs 
herrſchaft mit feinen An» und Vorträgen über Abſchaffung mehrer 
Misbraͤuche nicht duch. Nach ben Unfällen in Rußland 1813 ernannte 
das gefeßgebende Corps eine außerordentlihe Commiſſion, beftehenb 
aus den Hrn. Laine, Raynouard, Gallois, Flaugergues und Maine 
be Biran, um Bericht über das zu erftatten, was wol ber Wunſch 
der Nation in biefer Krifis fei. Laine Tas ben Bericht berfelben in 
der Verfammlung vor. Diefer Vortrag, fo wie Raynouards Nede 
an ben Kaifer *), ift durch Öffentliche Blätter befannt ‚geworden und 
enthält fo viel Wahres, dag man nur bedauern muß, daß bie Herren 
vom geſetzgebenden Corps nicht Jängft eine fo offene Sprade mit dem 
feine Macht misbraudenden Herrfcher geführt hatten. Bor den Nies 
derlagen in Rußland hätte dies, fo gefährlich es auch fein mochte, 
viel nüsgen können und würde hohen Muth, würdig aͤchter Nepräfen: 
tanten des Volks, bewiefen haben, nad) ihnen, war es ziemlich’ leicht 
und ſchadete flatt zu nuͤtzen; denn jest war nicht ber Augenblick zu 
Erörterungen über das Mehr und Minder ber Macht des Herrſchers, 
fondern mehr denn je zu: einem. engern Anfchließen an ihn, um ben 
Staat zu retten. Napoleon fühlte auch das wenig Großartige biefes 
Berfahrens und behandelte die Redner darnach. Das fo lange über: 
demüthige und nun auf einmal freimüthige gefesgebende Corps wurde 
von ihm vertagt, und Lains ging nad) Bordeaur, wo er 1814 von 
dem bdafelbft eingetroffenen Herzog von Angouleme zum Präfecten der 
Stadt ernannt ward. Später ward er Präfident ber Deputirtens 
kammer. Bier zeichnete er fich bei der Nachricht von Napoleons Wies 
derkehr von Elba durch Reben gegen „den gemeinfhaftliden Feind ” 
aus, floh, ald Napoleon nah Paris Fam, nad) Bordeaur und erließ 
dafelbft eine als Gefeßverftändiger ihn wenig ehrende Art von Pros 
clamation, worin er bie Sranzofen von der Verpflidtung entband, 
dem Ufurpator Abgaben und Mannfdaft zu reichen. Als die Derzos 
gin v. Angouleme Bordeaur verließ, begab er fih — fagt man — 
nah Holland. Nach der 2ten KReftauration nahm er feine Stelle als 
Pröfident wieder ein, und erhielt vom Juni 1816 bis zum 28ſten Der. 
1818, wo Decazes an feine Stelle trat, das Minifterium des Innern. 
Sn beiden Poften benahm ſich Laine mit Mäßigung und ſprach oft 
mit der ihm als Rebner eigenen Kraft gegen bie Anmaßungen ber 
vechten Seite, befonders gegen die verfuchten Eingriffe in die Charte; 
nad und nad aber neigte er fi immer mehr zu ben erſt beftrittenen 


*) Darin kommen bie Worte vor: „Si vous ne ‚voulez pas nous 
donner Ja paix, nous la ferons nous - memes. “ j 
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Gefinnungen bee Ultrapartei hin und unterftühte bie Abänderung bes 
früher von ihm vertheidigten Wahlgeſetzes. Man muß jedoch bemers 
ten, baß er bei ben Berhandlungen über den Krieg mit Spanien 
1823 mit der Minorität bagegen ftimmte, und früher (1817) Clauſel 
de Souffergues unloyalen Antrag, bie von der abfoluten Gewalt au& 
ihrem Vaterlande verbannten Spanier nicht mehr zu unterftügen und 
ihnen, ben unglüdlihen Flüchtlingen, keinen Schus mehr zu gewähr 
sen, als unmwürdig bed Königs und einer edlen Nation, verwarf: ein 
Ausfpruch, ber die allgemeinfte Billigung fand. 1824 wurde Lains 
zum Mitgliede bee mit der Unterfuhung ber Lage der Farbigen und 
Berbefierung bed Zuſtandes der Sclaven errichteten Commiſſion zur 
Drganifation ber Kolonie ernannt. (12) 
Lamartine (Alfonfe de), unter Frankreichs Iyrifhen Dichtern 
einer der ausgezeichnetfien, gegenwärtig ber Liebling ber hoͤhern 
Gloffen in Paris. Geine Meditations podtiques, bie et zwanzig 
Jahre alt herausgab (Ite Ausg. mit Vignetten von Mendoz, Paris 
1825, deutſch von Schaul, Bmünd 1823), haben feinen Ruf gegrüns 
det, Er malt darin den alten Hof der Bourbons als einen Spiegel 
der Sittfamkeit, ber Ehre und bes Ritterthums. Sie zeichnen ſich 
buch Ziefe der Gedanken, Gefühl und eine, fhöne Sprache aus, 
Dem Geifte feiner Poefien nad ift Lamartine eher mit den Britten 
als mit ben Franzofen zu vergleihen. Cine oft büftre Schwermuth, 
ein in wehmüthige Ahnung ſich verlierendes Sehnen, ein Binneigen 
zu dem Myſtiſchen und Ueberfinnlichen und große Vorliebe für poetis 
fhe Landfhaftsmalerei machen bie Eigenthümlichkeit diefes Dichters 
aus, der jedoch oft ins Gekünftelte und Breite, bisweilen auch ins 
Shwülftige fi verliert. Sein Versbau ift leicht. Weniger Beifall 
fand, ob es gleidy reih an einzelnen fchönen Stellen ift, fein Moxt 
de Socrate 1823. Der Plan biefes Gedichts fcheint nicht gehörig 
uͤberdacht zu fein; auch ift die Sprache ungleich und ber Versbau bis⸗ 
weilen vernadjläffigt. Aber kuͤhn, fchwunghaft, reich an Phantafie 
bat ſich der junge Dichter wieder in feinen Nouvelles Meditations 
poetiques, Par. 1828, gezeigt. Nur migfällt der claffifhen Schule 
im Frankreich, Lamartines myſtiſcher Ton und frembdartige Dichterfpras 
de, in welcher Young und Byron feine Vorbilder fein follen; allein 
gerade diefe tieffinnige ernſte Richtung ift es, die ber großentheil® 
allzu Leichtfertigen und flachen franzoͤſiſchen Poeſie bisher Noth that. 
Eins ber letztern Gedichte in jener Sammlung ift Buonaparte über- 
färieben. Vorzuͤglich fhön find: Das Erucifir; an die Vergangen⸗ 
beit; der flerbende Dichter; bie Freiheit. Nach dieſen und ähnlichen 
Dichtungen ift man geneigt zu glauben, daß das Studium bed Nos 
mantifchen in deutſchen und beittifchen Dichtern das ſchwaͤrmeriſche, 
für alles Große und Tiefe empfängliche Gemüth des jungen de Las 
martine, von dem in Frankreich feit Boileaus Zeit herkoͤmmlichen Did» 
terpfade abgeführt und in neue Bahnen geleitet habe. Lamartine, ber 
e zu Saint Point bei Magon ſich aufhält, hat in feiner Lettro 
M. Casimir Delavigno (8te X. 1824), der ihm feine Ecole des 
vieillards geſchickt hatte, feinen Abfheu vor ber revolutionairen 
Freiheit ſchoͤn ausgefprohen, und Delavigne (Bibliothefar des Her» 
5088 von Orleans) in einer eben fo fehönen Epiftel, welche ben Cul⸗ 
tus feiner Göttin, der Vernunft: und bürgerlichen Freiheit vertheidigt, 
barauf geantwortet. Beide Briefe find mufterhaft auch in Hinficht 
des Zones, in welchem zwei politifhe Gegner als Dichter mit ein- 
ander fprehen. Lamartine gehört nämlich in feinen politiſchen Mei: 
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nungen ber rechten, Delayigne ber linken Geite an. : Gilt, Lamar- 
tine jegt in den hoͤhern Zitkeln. der Hauptſtadt für Frankreichs erften 
Igrifhen Dichters fo haben dagegen Caſimir Delavigne, der Verf. der 
freifinnigen Elegies ‚Messeniennes, der Nouvelles Messenierines, 
und der 2uftfpiele: Les Comediens und L’Ecole des vieillards, fo 
‚wie derZrauerfpiele: Les vepres siciliennes, und Le Paria, und ber 
fanfte, zarte, correcte, Elegiendichter Alex. Guiraud, der Verf, des 
Petit. Savoyard und des Zrauerfpiel® Les Macchabe&es, den Beifall 
der Nation und der Zon angebenden Kunftrichter für fih.  - 
—8amberg, ein altes oͤſtreichiſches Geſchlecht, das in Krain dag 
Dbrifterbftallmeifteramt befleidet. Der Zohanns Marimilianifhe Aft 
deſſelben ift mit dem Rechte der Primogenitur in den Reichsfuͤrſten⸗ 
thum erhoden (feit 1707), Er befigt die Herrfhaften-Öteyer, Goͤtzen⸗ 
dorf und Berg im Lande ob der Ens, mehre Herrfd. in Zirpl und, 
Böhmen, fo wie einige Erbämter; bie Einkünfte betragen. etwa 
130,000 Fle; der Fürft refidirt zu Steyer und Linz. ” 
Lamberg (Marimilian Joſeph Graf. von), Freiherr. von Or: 
fenneg und Ortenftein, -Erblandftallmeifter.im Herzogth. Krain, und 
ber windifchen Mark, und Erblandfämmerer im Derzogth. Oeſtreich 
ob der End, k. k, wirft. Kämmerer, geb. zu Brünn den 22ften Nov. 
1729, fludirte zu Breslau, ging 1747 nad Berlin, und von.ba nach 
Dale, wo er Wolfs, Nettelblats, Paulis-und Windeburgs Vorträge 
hörte. 1751 wurde er von dem Markgrafen zu Baireuth zum Ober: 
jägermeifter ernannt; 1754 erhielt er die Würde eines E. k. Kaͤmme⸗ 
rers; darauf machte er Reifen nad Böhmen, den Niederlanden -und 
Frankreich, hielt fi, drei Jahre in Paris auf, ward dann vom. Ders 
z0g Karl Eugen von Würtemberg zum geheimen Rathe und. Obers 
fchloßghauptmann ernannt, und begleitete denſelben 1761 nad Stalien; 
1764 trat ex aus den herzogl. würtemberg. Dieniten, und wurde gee 
heimer Rath und Dberhofmarfhall bei dem Biſchofe von Augsburg, 
Sofeph Prinzen von Deffen: Darmftabt, gab aber diefe Stelle nad vier 
Sahren, wieder auf, und machte 1769—71, eine Reiſe nady 
Benedig, Florenz, Livorno, Corfica und Nordafrita, wo er fi 
einige Zeit in Tunis auffielt, Er befchrieb. dieſe Reiſe in feinem 
Memorial d’un Mondain. ‚Hierauf lebte er zu Landshut in Baiern, 
als Privatmann, im Kreife feiner Familie, den Wiffenfihaften und 
Künften. 1776. ging er nad Wien, und von dort mit feiner Familie 
nach. Brünn zu feiner. Mutter (einer. geb. Marquife de Prie) -und 
feinem Bruder, dem. Grafen Leopold Lamberg, k. k. Kämmerer, und 
des Cardinals-Erzbiſchofs von Olmüg, Grafen von Coloredo Wald⸗ 
fee, Rath und Lehens-Hofrichter, wo er fi, bei einem ausgebreite« 
ten literariſchen Briefwechſel, mit den Wiffenfhaften befhäftigte. Er 
ftarb den 2Ziften Suni 1792, in dem Schloffe zu Kremfier, bei feinem. 
edlen. Freunde, dem Garbinal: Erzbifhof von Ollmuͤtz. Bon feiner 
zweiten Gemahlin, Sofephe Reichsfreiin von Dachsberg, hinterließ er 
einen Sohn, Karl Eugen, jesiaen Kürften von Lamberg 9, k. k. 
Kämmerer: und. Großkreuz bes pfaͤlz. St. Hubertusorben (geb. ben 
iften April 1764) und zwei Töchter. ..Diefer. :gelchrte Graf war Mit: 
glied. der’ Akademien: zu München, Nom und Görz, ber gelehrten Ges 
felfchaften zu Bern, Helmſtaͤdt, Zuͤrich, Breslau ur a. m. Phyſik 


2: *). Graf’ Karl Eugen folgte nämlich, 2797. bem Fuͤrſten Johann Friedrich 
aus der aͤltern Linie. Er iſt vermi mit Friederike, Prinzeſſin von 
Dettingen-Wallerſtein, und hot einen Sohn Emil. 
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unb Chemie waren feine Hauptſtudien. In beiden machte er faſt tägs 
lich Verſuche; auch beſchaͤftigte er ſich viel mit Mathematik und Mask 
ſchinenkunde, im dee er ſelbſt einiges erfand. > Zugleich unterhielt ee 
einen lebhaften Briefwechfel mit mehren. Gelehrten, u. a. mit dem 
Grafen Matawizky, mit dem venefianifchen . Nobile Apoſtoli, mit 
Haller ,.:- mit Beireis und mit. Pilatre de Rozier im’ Paris. Graf 
Samberg hat 14 Schriften hinterlaffen, die in. Meufels gelehrtem 
Deutſchland werzeichnet-ftehen,; Außerdem hinterließ der Graf hands 
ſchriftlich ſeine eigene Biographie in franzoͤſiſcher Sprade; — ein 
Portefe uille — oder Sammlang ber ſonderbarſten und wichtigſten 
Erfdyeinungen ſeit 30: Jahren, im Reiche: der ‚Wiffenfchaften und 
Kuͤnſte; eine beträhtlihe Baht von Briefen mit -beutfhen und! fratis 
zoͤſſſchen Gelehrten. —: Graflamberg: war nicht Yar’ durch Forſchunge⸗ 
geift und wiffenfhaftlihe Bildung ausgezeichnet, "fondern: auch durch 
den- Adel feines Charakters. Sein Umgang: war lehrreich; fein Be— 
fragen "gefällig und fein Beben wohlthätig. — :Lanibergifhe-alte 
Vaſenſammluug. Dieſe beruͤhmte Sammlung, welche :aus 
40 Stuͤck beſteht, und: bie Graf Lamberg nad ſeinem Tode dem ER, 
Muſeum in Wien vermachten, iſt burd) des Grafen -Labo.rde. (f. & 
A) Werlz Vases ;gteos. du: Comte de Lamberg (zehn Lieferun⸗ 
gen in colorirtem Abdruͤcken in Roy. 801.) näher befannt geworden, 
Bay d. Art. Walch: +... ame ars 
Landhartenftih, ſ. Kupferfiehertunft, gebg ra⸗ 
Hehe Ä “re DL Su Bee 
Landolt (Salomon), Künftler, Goldat und Beamter, geboten 
171 zu Zürich, wo fein’ Vater Mitglied’ des großen Rathes -war, 
zeichnete ſich ſchon früh dur. Talent und Lebendigkeit aus. Nachdem 
er lange in ber Wahl ſeiner Beſtimmung geſchwonkt hatte, indem: ee 
bald Soldat, bald Maler, bald Zäger werden wollte, entfchied er fich 
endlich für die Kunſtbahn, verlieh die Militaisfyule zu Metz, und 
ging nach Paris, fpäter mach Lyon,“ um 'bafelöft feine kuͤnſtleriſchen 
Studien fortzuſetzen. Durch den Einfluß feiner Familie erhielt” er 
1768. eine Stelle beim Stadtgericht zu Züri, feste feine Fünftleris 
ſchen Beftrebungen nebenbei‘ fort und beſchaͤftigte ſich zugleich damit; 
das fehr in Verfall gerafhene: Kantonsmilitair new: zu iorganifiren, 
Hier Teiflete er wefentlihe Dienfte, : erhielt. den. Rang eines Haupts 
manns und ward 1781 zum Landvogt zu Greifenfee ernannt. Früher 
madte er eine KReifeinad) ben. Rheingegenden, Holland und Potsdam, 
wurde Friedrich IT. vorgeftellt, in deſſen-Militairdienſte ex gern ges 
treten wäre, was ihm jedoch nit gluͤckte, obſchon der alte Zieten 
Gefallen an ihm fand und ſelbſt der König’ ſich einigemale ehr herab⸗ 
laffend mit ihm unterhielt. Als Landvogt zu Greifenfee benahm fich 
Landott im Ganzen ſehr thätig und gut, zuweilen jedoch auch etwas 
despotiſch, indem er den Stock ald Regierungs: und Befferungsmite 
tet liebte; eine Anſicht, bie feiner Zeit angehörte und ihm, da ſich 
die Zeit, aber nicht ſeine Anſicht aͤnderte, manchen Vorwurf zuzog. 
Nach Adlauf der geſetzlichen Zeit feiner Amtsverwaltung, zog er ſich 
auf ein Landguͤtchen „in der Enge’ (zwiſchen Wallishofen und Sicht) 
zuruͤck, und lebte hier im Kreiſe mehrer Freunde (Ludwig Heß, 
Konrad Geßner, Martin Uuſteri — dem Verf. des Volkaliedes : "Freut 
euch. bes Lebens 2c, u. m. X.) der Kunft und dem Landfeben, bi8 die 
bewegte Zeit der Revolution ihn wieder auf ben dffentlihen Schau⸗ 
pla& rief. Er warb zum Anführer der Truppen, welche Züridy dem 
von den Franzofen bedrohten Genf zu Hülfe fendete, ernannt, zeigte 
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fih hier und überall als lebhafter Gegner ber Neufranken, warb ba 
für von der franzöfifh gefinnten Partei feines Vaterlandes gehaßt 
und mußte manche Kränkung erbulden. Dies war befonders ber Kau 
während er die inzwiſchen wieder übernommene Landvogtei zu Eglifau 
verwaltete, wo fein burchgreifendes Verfahren jest noch weniger Bil⸗ 
ligung fand, wie früher in Greifenfee, und ihn verſchiedentlich in 
Lebensgefahr brachte. Als der Krieg ſich endlich auch in die Schweiz 
zog und Franzofen, Ruſſen und Deflreiher dort kämpften, bewies er 
fih. fehr thätig gegen bie Franzoſen, er mußte fi) daher, ald Ruffen 
und Deftreiher von den Republilanern vertrieben worden waren, nad 
Schwaben flüdhten, kehrte bald wieder zurüd, und warb 1803 zum 
Mitglied des großen Raths und zum Obriften der züriher Scharf: 
fhügenreferve, fpäter zum Präfibenten des Zunftgerichtes zu Windis 
Zon, ernannt. Sein Vermögen war in Folge ber Beitereigniffe und 
feiner Theilnahme baran, faft ganz geſchmolzen; er zog ſich von Zürich, 
wo es ihm nicht länger gefiel, zu Freunden aufs Land zurüdz; fand 
auch hier, durch manche Ereigniffe betroffen, nirgends rechte Ruhe, 
und ftarb endlich 1818 zu Anbelfingen, im Hauſe feines Freundes, des 
 :Dberamtmann Schweizer. Lanbolt war nie verheirathet. Als Maler, 
welches Zalent er in der letzten Periode feines. Lebens mit zum Gr: 
rwerb benugte, zeichnete ex fi befondess in Landfchaftss und mehr 
noch in Zagd» und Schlachtgemälden aus, doch leiden feine Arbeiten 
bet aller Größe des Styls und origineller Charakterzeihnung, an 
Gorrectheit, was fi durch feinen Mangel an gründliden Vorkennt⸗ 
niffen erklaͤrt. Auch fpricht fi in feinen Schlachtgemaͤlden häufig die 
Einfeitigkeit feiner politifchen Anfihten aus, die.ihn immer. zur 
abfegung alles beffen, was: Franzoſe hieß, trieb, und. ihn biefe ſtets 
als fliehend vorftellen ließ. Ueber feinen Antheil an bem Kampfe der 
Ruſſen unter Korſakow in der Schweiz gegen Maffena, f. Beits 
genoffen Neue Reihe Nr. VI, und in ber Schrift: „Salo⸗ 
mon Landolt; ein Charakterbild nah dem Leben gemalt von Davib 
Heß,’ Zürid) 1820, 

Landon (E. P.), Maler bes Herzogs von Berry, Mitglied 
mehrer gelehrten Gefellichaft und Auffeher der Gemäldefammluna des 
Mufeums in Paris, hat fi fowol als Künftler, wie als Schrift⸗ 
ne im Kunftfache befannt gemadt. Ron 1801 — 10 gab er 
Nouvelles: des arts (5 Bde. 8.) und Annales du Musée et de 
l’e&colemoderne des beaux - arts (17 Bde. 8.) heraus; 1815 erfchienen 
von ihm Paysages et Tableaux de genre (4 Bde. 8.), bie Fortſe⸗ 
Yung der Annales du Musee (12 Bde, 8.), die Ausftellung von 1817 
mit. enthaltend und feine Galerie Giustiniani et la Galerie Mas- 
sias (33 Bde.) Jeder Band feines Musée enthält 72 Umriffe von 
Geinälden, die zum Theil feit 1815 fi nicht mehr im franz. Mufeum 
befinden. Noch reihhaltiger ift fein Werl: Vies et Ocuvres des 

eintres les plus celebres (20 Bde, 4. 1803), in weldhem man bie 

ilöniffe von Dominichino , Michel Angelo, Rafael, Pouflin, Lefueuxr 
und deren Arbeiten vollftändig, von Albäno, Daniel v. Volterra und 
Baccio Banbinelli aber eine Auswahl, fo wie im erften Bande bie 
Abbildung ber Werke mehrer älterer Meifter, findet. Noch gab ex 
heraus: Description de Paris et de ses Edifices, mit geſchichtlicher 
Gmieitung und Bemerkungen. v. Legrand -(2 Bde. 8. 1806—9), 
Galerie des hommes les plus celebres de tous les siecles et de 
toutes les nations (12 Bde. 12.), Choix de Biographie aucienne 
et moderne (2 Bde. 12, mit 144 Portraits; ein Auszug aus dem 
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virhergenannten Werke), Antiquites d’Athenes, nah Stuart und 
Revett (8 Bde. Fol.; der Tert dazu ift aus dem Engl., von Keuillet 
überfegt), Description de Londres et de ses Edifices (1 ®b. 8, 
mit 42 Kupf.), Amours de Psyche et de Cupidon, in Folio mit 
2 Kupf. nad) Rafael, Le saint Evangile, 4. mit 51 Kupf. nad) 
Hıfael, Pouſſin und Albano (beide Werke aus Dibots Offizin), 
Recueil des ouvrages de peinture et sculpture. qui ont con“ 
coarı2 pour les prix decennaux (8. mit 45 Platten), und Atlas 
du Musee, ou Catalogue figure de ses tableaux et statues. 
Bon ihm felbft find verſchiedentlich Gemälde ausgeftellt worden, die 
großen Beifall fanden. Sein Sohn, ein gefchickter Architekt, erhielt 
in neuerer Zeit eine Anftelung als arkiteltonifcher Zeichner im Gabis 
net bed Derzogs von Angouleme, (12 | 

“Landshut an ber Iſar, in einem fruchtbaren Thale zwifchen 
ammuthigen walbigen Bergketten, am Fuße des Hofberges, den das 
aite Reſidenzſchloß Zrausnig ziert, ift feit 1300 der Sig einer Unis 
verfität, welche dorthin von Ingolftabt verlegt wurbe, und nun den 
Kamen Ludovico⸗Maximilianea erhielt. Ihre neue Organifation ift 
vom 26jten San. 13804. Sie befist ein ſchoͤnes Univerfitätsgebäude 
nebſt einer Univerfitätsticche,, weldhe ehemals ein Dominicanerkiofter 
ausmachten. In jenem befinden ſich die geräumigen und lichten Hoͤr⸗ 
fäle, die Bibliothek, über hunderttaufend Bände ftark, die zoologiſchen 
und? mineralogifhen Sammlungen, das phyſikaliſche Gabinet, das 
hemifche Laboratorium. Das anatomifche Theater macht ein befondres 
Gebäude aus, enthält eine Präparatenfammlung, und barneben liegt 
der botanifhe Garten. Die Elinifhen Anftalten und bas hebärztliche 
Inſtitut befinden fi in andern Theilen der Stadt. Außerdem gehört 
noch ein dfonomifcher und Forftgarten zu den Befigungen ber Univers 
fität, fo wie aud ein Antifenfaal, eine Gemälde: und Kupferftichs 
fammlung. Das in einem ehemaligen Malthefergebäube befindliche 
Slericalfeminarium, fleht gleichfalls mit der Univerfität in Verbindung. 
Dionys Steithofer hat in feiner Gefchichte und Befchreibung der Unis 
verfität Landshut 1811 nähere Nachrichten gegeben. An berühmten 
Lehrern hat es diefer Anftalt nie gemangelt. Die Stadt felbft, melde 
durch ihre breiten Straßen, ihre folide Bauart und bie trefflidhe 
Martinskirche mit dem hohen Thurme einen fhönen Eindruck madt, 
eignet ſich in vieler Hinfiht ganz zu einem Mufenfige. Die Anzahl. 
der Studirenden beläuft fih im Durchſchnitt auf: fehshundert und 
rüber, meiftens Inländer, indem die von dem übrigen Deutfchlande, 
ziemlich entfernte Lage, den Beſuch von Ausländern felten madjt, zu: 
mal die angrenzenden Öftreihifhen Staaten ihre Studirenden auf 
eigene Landesanſtalten beſchraͤnken. Außerdem koͤnnte bie freundliche 
Gegend, die Nähe der Hauptftabt München, des oberbaierifchen Ge— 
birgs und felbft der Naturfhönheiten Salzburgs im Vergleich mit 
andern Univerfitätlorten fehe zum Befuche einladen. 

Lang (Karl Heinrich von), Ritter der baierifchen Krone, Fönigl. 
baierfher Reichſsarchivar, Lebt jest im Privatftand auf feinem Lands 
haus bei Ansbah. Geboren den 7ten Juli 176% zu Balgheim im 
ſchwaͤbiſchen Fuͤrſtenthum Dettingen Wallerftein, Sohn eines Lands 
predbigers, wurde er fehr frühzeitig von feinem Oheim, dem in ber 
biplomatifcdyen Literatur bekannten wallerfteiner Hofrath, Jakob Paul 
Lang, zum Gopiren alter Urkunden und Handſchriften, und von feinem 
andern Oheim, bem Guperintendenten Lang: in Hohenaltheim, als 
Scriptor in ber fürftl. Bibliothek -gebrauht. Mit diefer Grundlage 
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80 Lang— | 
erhielten feine, afabemifden Studien zu Altdorf, meift unter Gieben« 
kees und Malblang, und dann abermals (nad einem mehrjährigen 
Ziwifchenaufenthalt, großen Theis zu Wien), auf ber Univerfität 
Göttingen, ‚gleichzeitig mitıßoitmann, und unter befonderrr Zeitung 
Spittierd, eine vorherrſchende Richtung zur Geſchichte und Diplomas 
fit, Aufgemunterf..durd einen jurififchen Preis, den er ſich burd) 
feine Abbandfung De. Dominio utili, größtentheils hiſtoriſch aus 
den Glofjatoren entwickelt, erworben, gab er unter Vorſchub Friebr. 
Hicolais in Berlin 1793 sine Geſchichte des deutfchen, Steuerwefene, 
nad) den verſchiedenen Epochen der beſondern deutſchen Militairders 
faſſungen, heraus, ein, Buch, das jetzt im Handel vergriffen, viels 
aͤltig benutzt, unter andern Namen nachgedruckt, und. von Danz in 
Veh Commentar über das deutſche Privatrecht, ohne diefes zu bes 
merken, wörtlich. abgefchrieben it. Dem- folgten Unterſuchungen über 
das vermeintliche Alter der deutſchen Landſtaͤnde. Lang. empfahl ſich 
dadurch dem auf, feinem Bamilienfige bei Göttingen anmefenden Minis 
fter, nachmaligen Fuͤrſten von Hardenberg, der ihm auftrug, das 
hardenberger Familienarchio zu ordnen, und durch den er am Schluß 
des J. 1795, nach dem Tode des Megierungsrathes Spies „geheimer 
Archivar in Plaffenhürg. wurde. — Dier hatte er eben den Iſten Th. 
feiner Geſchichte des Fuͤrſtenthums Baireuth zu Stande ‚gebracht 
(1798), als man ihn. bei der preußifhen Geſandtſchaft in-Raftadt. als 
Legationgfecretait anftellte. Dort erregte ex viel Aufmerkſamkeit durch 
jrine „ſtatiſtiſchen Zabellen’ (Bafel 1795), in welchen er den Umfang 
es Rändervsrluftes am. linken Rheinufers, von den Unterhändlern der 
Kürften meift übertrieben dargefteüt, und dagegen bie Entfhäbigungss 
mittel der ‚Stifter, . ‚von der geiflliden. Partei ald unzureichend und 
unpaffend geſchildert, ht und unparteiiſch, obwol nicht jeder Pars 
tei zu Dank, auszumitteln, und einiges Licht. in die Materie der 
Säcularifätionen, in, der felbft vie franzöfiichen Gefandten, fo viel, 
wie gar nicht‘ örientirt waren, zu, bringen verfucht hatte. " Nach Auf: 
Yöfung der Geſandtſchaft zu Raſtadt trat Lang 1799, als Kriegs: und 
Domainenrath. zu Ansbach ein, und arbeitete.dort den Zten u. ten Th. 
feiner baireuther Gefhichte aus, mit dem Beftreben, den Leſer ſoviel 
als möglich, in das Innere des Hoflebens, der öffentlichen Verwaltung 
und des bürgerlichen Werbens einzuführen, daher auch Heeren, in den 
göttinger Anzeigen, davon urtyeilte, daß zur Zeit Fein anderes deutfches 
Rand eine Geſchichte habe, welche aus diefem Zeitraum. eine folche 
Anſchauung gebe. - Der. Verf. felbit. ift der. Meinung, daß der erfte 
Theil nit genug zuhige Daltung, und durch Anftrebung.an die Muͤl⸗ 
lerfhe Manier, und. durch das Aufgreifen philofophifcher Gefchichtss 
marimen (fo wollte es damals bie Schule), etwas an feiner Natür: 
Yichfeit gelitten habe, ‚weldyes ſich aber in den zwei andern Theilen 
wieder gegeben. Nie, vereinigen Tonnte er ſich jedboh mit ber. Anfodes 
zung der alten Gättererfhen Schule, daß die deutfchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber niemals anders, als unter Begleitung. eines dicken Urkundenbans 
des ans Licht treten follten (m. höre hierüber den Verf. in feinen 
BVorredenz auch beruft er fi auf Ernesti.de fide historica’in feinem 
Opusculis philol. eriticis P. 64). Nach Uebergabe der Provinz 
Ansbach an Baiern „wurde Lang. Director. des damaligen proviſoriſchen 
Kammercollegiums (1806) und nachher bes Kreifes, 1810 aber zum 
Director bed Reichs archivs in Münden ernannt, deſſen Bilditng er 
übrigens erſt felbft bearbeiten und die Inſtruction für den Xrhiobtenft 
und da8 neue Perjonal entwerfen mußte. Zugleich exhielt-er bag 
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Referat über alle Arhivfahen im Minifterium und die Stelle eines 
Borftandes in dee Minifterialfection bes Reichsheroldamtes. Die 
Bafis des Arhivpland war: „alle Provinzialardhive, fo weit fie nicht 
lieber dem Hauptarchiv einverleibt werben, bleiben als Filiale abhäns 
gig vom Reichsarchiv; die Urkunden werden in boppelter Art bearbei« 
tet, chronologiſch als Regeſten, und dann materiell zu alphabetifchen 
Kepertorien der Orte ober Objecte, welche fie betreffen.’ Bei dem 
Reichsheroldamte aber ging der Sinn des Minifters Grafen von 
Montgelas dahin, die vielfahen Adelsufurpationen in Baiern durch 
bie gefoderten Legitimationen abzuftellen, und felbft neue Abelsvers 
leihungen ohne Güterbefig möglihft zu befchränten, weil die Anmas 
fungen und Auswuͤchſe eined armen Adels dem Bürgerftand. jelber 
hoͤchſt widerlich und läftig fein müßten. Sa! es wäre vielmehr dahin 
zu arbeiten, daß der Eleine unbegüterte. Briefabel foviel möglich 
ganzlid; ausgemerzt, und nur ein Majoratsadel der größern Güters 
befiger und ein Berdienftadel der Ordensritter, und bei beiden nur 
immer. in der Fortführung durch die Erftgebornen, zugelaffen. würde, 
Die Idee iſt jedod zur Zeit nur bei den Orbensrittern verwirklicht, 
und auch dadurch das neue Adelsedict wieder ſehr befchräntt worden. ° 
Die weitern Arbeiten Langs im Reichsarchiv gingen dahin, bie 
Urgefhichte von Baiern felbft zu baficen, a) durch beffere Ausmitt⸗ 
lung der Gauen, vermöge ihrer Vergleichung mit den alten Didcefans 
grenzenz b) zu entwideln, wie aus biefen Gauen und ihren gaugräfe 
lichen Famillen endlih förmlide Zerritorien und regierende Geſchlech⸗ 
ter, durch Vereinigung berfelben aber das jegige Königreich‘ Baiern 
beroorgegangen ſei; worüber berfelbe. ausführlide Abhandlungen 
in den Denkſchriften der muͤnchner Akademie mit ben erfoderlichen 
Bezeichnungen auf ber Mannertfhen Eharte niedergelegt hat. Die 
wiener Sahrbüder und andere Richter haben: diefer Verfahrungsart 
volle Gerechtigkeit widerfahren laffen, und felbft den Wunſch geäus 
ßert, daß die öftreichifche und jede andere deutſche Geſchichte auf: diefelbe 
Art vom Grund heraus gearbeitet würde. - Weil indeffen bei diefer 
Gelegenheit ber große Umfang, ben ‚Baiern in feinem unbiftorifch 
ausgebehnten Nordgau bi8 am Speflart, und: auf der andern. Seite 
durch feine angeerbte bairifhe Mark bis tief nad) Ungarn gehabt, 
haben foll,. in. Abrede geftellt wurde, auch in dem erfien Verfud, . 
jeden Gau fogleidy mit dem: Archivdiakonat oder den NRuralcapiteln in 
Vebereinfiimmung zu bringen, mande irrige Bezeichnungen der Localitäs 
ten vorgefallen fein follten, und wol auch mochten: fo erfchienen von 
Seiten des jest verft. v. Pallhauſen, der nicht einmal den Grundfag 
ber. Didcefangrenze anwenden laffen wollte, und eine folche. biftorifche 
Anfechtung. der bairifchen alten Grenzen gleihfam als einen Staatss 
verrath anfah, besgleihen von Seiten: des Erreligiofar und Akades 
mikers Günthner, wegen der angegriffenen Monumenta Boica (bie 
Monumenta Boica vor dem Richterftuhl der Kritik gefodert), über 
ale Magen heftige Gegenfchriften. Unterdeffen hat Lang, was. fi 
ihm bei biefer Gelegenheit zu Berichtigung feiner frühern! Angaben 
und zu neuen Combinationen, befonderd aud nad, ‚den competenten 
Bemerkungen und Ergänzungen eines Hormayr, bargeboten, unbefangen 
geprüft und benugt, und nad biefen neuerdings 2 Charten,. al& das 
Ultimat feiner jegigen Anficht, bie -eine 63 Gauen, bie andere 
91 Territorien begreifend, auf der Univerfitätsbibliothet in Göttingen 
niedergelegt. - Lang hat aud bie Gage von den 30 Söhnen bes 
Babo in Anfprud genommen, und ſich überhaupt wegen ſeiner Falten 
NR. Sonv. Lex. IT. 1. + 6 | 
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Anſicht aller Hiflorifher Sagen und Mythen von Mandyen den Bor: 
wurf der Hyperkritik und eines tief ins Fleiſch gewachſenen Skepticis— 
mus zugezogen. Auf ausdrüdlices Begehren bed Grafen v. Montgelas 
verſertigte er einen 2ten Theil zu Loris hronologifhen Auszug, von 
1179—1294, und mit eben beffelben Vorwiffen und Aufmuntern, aus 
dem reponirten Archiv ber oberbeutfchen SZefuitenprovinz, eine Ge 
fehichte der Sefuiten in Baiern, wozu die Amores Marelli, damals 
ein Schlag zur rechten Beit, den Vorläufer machten; aud wurde er amts 
lich mit den erfoderlichen Hülfsmitteln verfehen, um auf bie unwuͤr⸗ 
digen Angriffe eines Grafen v. Reiſach eine eu... 
„Der Minifter Graf v. Montgelas unter der Regierung König Maris 
milians.“ Das legte hiftorifche Werk, wozu er ebenfalld noch in Mün- 
chen die Materialien fammelte, war die Gefhichte Herzog Ludwig 
des Bärtigen (Nürnberg 1821), ganz in ber Manier ber baireuther 
Geſchichte angelegt, und zugleid in der Abficht, noch Andere anzure⸗ 
ga, die baierfche Gefhichte, wie e3 jest fo vortheilhaft mit ber 
ftreihifchen gefchieht, theilmweife durch Biographien zu bearbeiten, 
aus denen endlih ein gründlihes Ganzes entitehen koͤnnte. Der 
Wunſch, unberührt zu bleiben von allen politifdyen Aenderungen, bie 
er fommen fah, und. entlebigt aller fernern Nedereien von Geiten 
einiger Ultrabaiern, welche es einem Neubaiern, oder Ausländer, wie 
man in München zu fagen und zu fchreiben pflegte, nit verzeihen 
konnten, daß er fih in ihre Gefchichte mengen wolle, erzeugten in 
Lang den Entihluß, wieder nad Ansbad, als Kreisdirector zu 
gehen (1815). Bald führte aber ber Austritt des Grafen v. Monte 
gelad aus dem Minifterium Umſtaͤnde herbei, unter welchen 
Lang eine ihm vorbereitete Zurücfegung nicht erwarten wollte, fon= 
bern zum voraus feine Entlaffung und volle Penftionirung nahm 
(1817), Best befchäftigt er fi) auf feinem, durch eigene Eultur er: 
fchaffenen veizenden Landfig ausfchließend mit Literarifchen Intereſſen, 
hauptfählicdy aber mit ben Regestis Bavaricis (1fter Bb. 4., 18322), 
d. i. einem chronologiſch⸗-ſynchroniſtiſchen Verzeichniß aller alt: und 
neubaierfchen Originalurfunden bis 1300, ein Unternehmen, das ebens 
falls unter dem großartigen Schutz des Grafen von Montgelas die 
erite Entfiehung erhalten hat, von feinem Nachfolger Grafen v. Rech: 
berg aber ‚nicht, minder treulich gepflegt wird, und wozu (e8 foll 
4 Bände geben) die Regierung auf eine hoͤchſt preiswürdige Art alle 
Koften des Druds und Verlags darreiht. Aus biefen Stunden einer 
gluͤcklichen Yändlihen Muße find auch die befannten Hammelburger 
Reifen hervorgegangen, Iuflige Anregungen von Dingen, die ernftlich 
Noth thun. Das Ideal der Behandlung hat fi der Verf. von dem 
Grandgoschier bes Rabelais, fo weit er. biefen felber faſſen 
konnte, und naͤchſtdem von deſſen trefflichen alten Ueberſetzer und deut: 
ſchen Nachbildner Fiſewart genommen. 

Langbein (Auguft Friedrich Ernſt), als Dichter und launiger 
Erzähler ein Liebling der Leſewelt, koͤnigl. Cenſor in Berlin, ift 
geboren. ben öſten Sept. 1757 zu Radeberg bei Dresden, wo fein 
Vater Zuftizamtmann war. Erftudirte auf ber Fürftenfhule zu Meißen, 
dann auf der Univerfität Leipzig die Rechte, arbeitete hierauf einige. 
Sahre im Juſtizamte zu Großenhain, und ward Abvofat in Dresden, 
vertaufchte jedod) die Rechtsgeſchaͤfte bald mit einer Stelle im gebei: 
men Archive. Da er fid aber in einem Zeitraume von vierzehn Zahs 
ren Peiner Verbefferung biefes nicht befonders vortheilhaften Verhälts 
niffes erfreute, fo nahm er 1800 feinen Abfchied, begab fi nad 
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Berlin, und lebte dort:amtlds den Muſen, bis ihm 1820 die Cem 
far im Fache der’ ſchoͤnen Wiffenfhaften übertragen twurbe. . ; Seine 
“ Liebe zur Dichtkunſt erwachte ſchon auf der Schule. Gr veranftaltete 
dort mit einigen Freunden. einen Mufenalmanad) , der aber nicht zum 
Druck beftimmt war, fondern nur handſchriftlich in einem kleinen 
Kteife herum ging. Seine erfien gedruckten Gedichte enthielt Bür; 
gers göttinger ‚Blumenlefe für das... 1781, ‚Eine Sammlung feiner 
in verfchiedenen Zeitfchriften und Almanaden zerftreuten Gedichte gab 
er 1788 in der Dykſchen Buchhandlung zu Leipzig heraus. Sie 
ward 1800 neu aufgelegt, und mit einem zweiten Bande vermehrt. 
Die neuefte, durchaus verbefferte Auflage derfelben erfcdhien 1820, 
Außer diefer Sammlung hat man noch ‚zwei Bände neuere Gedichte 
von ihm (bei Cotta 1812 u. 1823). Er fchrieb überdies einige zwans 
zig Bände Romane und Erzählungen, bie meiftens, wie ber größte 
Theil feiner Gedichte, ſcherzhaften Inhalts: find. ©. das Verz.. bei 
Meufel und Raßmann. Seine neuefle Schrift: Jocus und Phantas 
fus (Berl. 1824) entſpricht ganz ihrem Titel und dem Rufe biefes 
geiftvoll heiten Schriftſtellers. — 
Langer (Joh. Peter von), Director ber koͤnigl. baierſchen 
Aodemie der Künfte zu Münden, und Ritter des Civil: Verbienftors 
dens der baierfchen Krone, bildete fih zum Künftler zu Duͤſſeldorf, 
in deffen Nähe er 1760 zu Calcom geboren war. Durd Reifen in 
Deutfhland, Frankreich und Dolland entwidelten ſich feine frühen 
Anlagen, denen die trefflihe büffeldorfer Galerie, bei der er bald. als 
Director eine Anftellung gefunden hatte, aufregende Vorbilder bergab. 
Mit diefem berühmten Kunftfhage ging Rangır nah München über, 
wo fein Werth durch einen Funftliebenden König alle aͤußeren Aner- 
Fennungen fand. Nach feinem Plane ward die Akademie ber Künfte 
1808 geftiftet, über beren innere Einrichtung er feitdem forgfam 
wacht. Ihre trefflidyen. Hülfsmittel und Digciplinareinrichtungen find 
lediglich ihm zu verdanken. Langer wird als hiftorifher Künftier fehr 
hoch gefhäst. Bon einer Menge feiner Werke, bie Preife und Ehren 
erhalten haben, ift ein Altarblatt zu Münden, wo Chriftus die Kins 
der zu ſich ruft, eins der größten Bilder, die je gemalt worden 
find, als das wichtigfte immer zuerft genannt. Schade, daß Langer 
in den Beihäftigungen als Director zu viele Hinderniffe findet, -um 
auch als praftifcher Künftler einflußreiher aufzutreten *). Sein Bes 
fireben war von jeher felbftändig, ſelten in Webereinftimmung mit 
den Bewegungen bes modifchen Zeitgeiftes. Kleine radirte Blätter 
befisen Freunde von ihm, als Grinnerungszeichen. Dieſer verdienſt⸗ 
volle Künftler flarb den 6ten Auguft 1824, im 6Sften Jahre feines 
Alters auf feinem Landfise Haidhaufen bei Münden. Sein Sohn 
Robert von Langer, Profeffor bei derfelben Akademie, ift ebenfalls 
ein gefhägter Maler, ber eben fo glüdlich die heidniſche Kabel males 


0) Seine neueften Werke vom 3. 1823, die ſchuldlos eingekerferte Jos 
hanna Gray, die träumenbe Antigone, die delphiſche Sibylle, zeich⸗ 
nen fi durch Charakteriftit aus. Auch feine Zeichnungen aus ber 
Kunftwelt des Alterthumb, 5. B. ber zum Kampfe mit bem Meines 
tauros abreifende Theſeus, die Scene aus dem Saftmahle ber Pläs 
ton, bie Freunde bes entfeelten Hektor zc. find grofartig gedacht 
und Lünftlerifh ausgeführt. Die son ihm entworfenen 13 Umriſſe: 
„Der Herr und feine Apoſtel“ erſchlenen, mit einem Kerte begleitet 
von M. F. von Fregberg, zu Stuttg. 1823, 4- A.d. R. 
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riſch aufzufaſſen, als: die chriſtlichen Gegenſtaͤnde mit Wuͤrde und 
Liebe zu behandeln weiß. Zu einer Ausgabe der divinahcommedia 
hat er brave Zeichnungen geliefert. a. 449) .: 
mr: Langer (Sebaftian) , Kupferfteher in Wien, geboren 1772 zu 
Troppau, :Sohn bed dafigen Kupferftehers Joh. Mich., wird wegen 
der Reinheit feines Stichs gefchägt. Nach dem erftenKunftunterrichte 
in feinem Geburtsorte, erhielt Sebaft. Langer feine Fortbildung im. 
ber Akademie zu Wien. : Seitdem arbeitete er theild für Kunfts und 
Buchhaͤndler, theild für andere Befteller des Ins und Auslandesz 
auch unternahm er mehre Blätter auf eigne Koften. - Bekannt find 
bie. von ihm geftodyenen Heiligen, 106 St. Zu des Buchhaͤndlers 
Haas k. Ei Bildergalerie, hat er, nah Siegm. von. Perchers Zeich⸗ 
nungen, bereits zehn Blätter geſtochen. Sein, neuefles,nod nicht’ volle 
endetes Werk ſind funfzehn bibliſche Vorftellungen, unter. d. Titel⸗ 
Die hohen Feſttage des Herrn und ber heil. Jungfrauu 44. 
—Langlèes (Louis Mathieu), Ritter der Ehrenlegion, Mitglied 
des Inſtituts, Oberbibliothekar der Fönigk- Bibliothek in Paris 2c., 
ein ausgezeichneter Orientalift, wurbe -1763 zu Peronne bei Monte 
didier, im Somme+ Departement geboren. . Seine Verwandten bes 
ftimmten ihn zum Militair, feine Neigung zog ihn aber zu den Wife 
fenfchaften. Er ftuvirte unter Sylveſtre de Sacy das Arabifche, 
wandte darauf feinen Fleiß auf bie Mantſchu-Sprache und gab. 1787 
das erfte. mit beweglichen ‚Lettern gedruckte Alphabet” diefer Sprache 
heraus. Auch erfchien. von ihm ein Werk über, die politifchen und 
militaicifdyen Snftitutionen des Zamerlan, das er aus dem Perſiſchen 
überfegt hatte und ihm,-fo wie fein Wörterbud der Mantichufprache 
(ifter Th. 1788, 2ter 1790),. großes Lob erwarb. Die. Revolution 
verhinderte ihn an ber Ausführung feines Planes, eine. wiffenfchaftliche 
Reife in die überfeeifchen Länder Frankreichs zu machen. Er blieb. in 
Paris und widmete fi ganz dem Studium ber. orientalifhen Spra⸗ 
chen, aus benen er eine Menge theils gefhichtlicher, theils erzählen 
der Werke ins Franzöfifhe.überfeste. Auch wurden von ihm mehre 
Reiſewerke theils überfegt,..theild mit bereichernden Anmerkungen vers 
ſehen. Vorzuͤglich Ihäst man feine Ausgabe der. Voyages de Char- 
din en Perse, Das Pradtwert: Monumens .anciens et- mader- 
nes de l’'Hindostan, gab er.in einzelnen Lieferungen heraus. Zu . 
den gelehrten Zeitfhriften feines Vaterlandes Jieferte er bedeutende 
Beiträge. Die von ihm,  Daunou und Baudin des Ardennes 1796 
unternommene Wiederbelebung bed Journal des Savans, hatte jedoch 
feinen ‚Fortgang, weil die Derausgeber in jener Zeit politiſcher Stuͤr⸗ 
me Feine Unterftüsung beim Publicum fanden. Seit mehren Jahren iſt das 
Journal des Savans, auf Anregung bes Hofes, wieber in Gang. ges 
Kommen, die Einrichtung deſſelben fcheint jedoch fich überlebt zu haben. 
Fuͤr die Beförderung wiſſenſchaftlicher Studien ifl Langles raſtlos thaͤt ig 
gewefen. "Man verbankt feinem Eifer die Errichtung der Specials 
ſchule der lebenden orientalifchen Sprachen. Einheimifche und fremde 
Gelehrten fanden in feinem Salon ſtets die freundlidfte Aufnahme 
und einen Verein von den gebildetflen Männern. Er .felbft befaß eine 
ausgewählte Sammlung der .beften Werke, orientalifhe Bücher, Rei⸗ 
- febefhreibungen, Handſchriften und. Kupferſtiche. Zweimal des Mona 
nats waren feine Bimmer geöffnet und dann lag. bas Neuefte der Lite⸗ 
ratur aller Länder bort auögebreitet. Die dienstägigen Abendgefella ' 
ſchaften, welche er wie ehemals Millin gab (deffen Nachfolger in der 


. 
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geräumigen Wohnung an dee koͤnigl. Bibliothek Langles war), ımb zu 
benen jeder Fremde Zutritt Hatte, waren daher, bei der Urbanität 
und dem Wohlwollen des: zuvorlommenden Wirths, eben fo ange. 
nehm als lehrreich. Auch Als Pröfeffor der perſiſchen Sprache gewann 
kangles die dankbare Ergebenheit feiner: Schüler. Man: bedauerte 
jedoch, daß ſeit Errichtung der aftatifhen Gefellfchaft zwifhen ihm. 
und Silveftre de Sacy, Abel Remufat u. A. Misverftändniffe ente 
fanden "waren, daher er nicht Mitglied jener Gefellichaft werden wollte. 
Langlds flarb zu Paris 1824. An feine Stelle ale Bewahrer der: 
orientalifhen Manufcripte an der koͤnigl. Bibliothek kam Abel Remu⸗ 
fat, und Br. v. Chezy wurde Lehrer. der perſiſchen Sprade an ber 
Säule der 'oriental, Sprachen. Die von Langles bekleidete Präfidens 
tenftelle ber geographiſchen Geſellſchaft erhielt Jomard⸗ (12) 

Lanjuinais (Iean:Denis, Graf-von), -Pair von Frankreich, 
Mitglied der k. Akademie der Inſchriften und ſchoͤnen MWiffenfchaften, 
feit 38 Jahren ein :ftandhafter Verfechter freifinniger Inſtitutionen, 
geboren 1753 zu Rennes; ſtammt von bürgerlichen Aeltern. Sein 
Baer war Advokat in Rennes, und er felbft widmete ſich nad): ernften‘ 
Studien demfelben: Berufe... Als die Regierung 1789 die Reichsſtaͤnde 
berief, wurde er zum Nepräfentanten des dritten. Standes feiner 
Baterftadt erwaͤhlt. Bon jest an begann fein öffentliches Leben. Er 
wär der Erſte, weldher in dem, ben Reichsftänden damals Übergebenen 
Bericht von ber Lage der Dinge in feiner Provinz (Bretagne), neben einem: 
währen und lebhaften Gemälde der Bedruͤckungen von. Geiten des - 
Adels, folgende Punkte ald allgemeine Volkswuͤnſche mit Beſtimmtheit 
ausſprach: Die Abfchaffung aller Feudalrechte; ‚die Abſchaffung bes 
Adels, und die Einführung einer repräfentativen, conftitutionellen Mos 
narchie, indem er zugleich im Namen feiner. Comittenten, der: Genes 
hauffe von Rennes, ſich erbot, die denfelben von Alters her zuftäns 
dige Befreiung "von mandjen Abgaben und andre Gerechtſame, als 
bem allgemeinen Wohl zuwiderlaufende Privilegien, aufzugeben. ' Mit 
Muth und Kraft widerfegte er fih in ber: Folge den Anmaßungen ber 
Privilegirten, und den Umtrieben Mirabeausz eben fo feft aber auch 
fräter den wilden Ausfchweifungen der Bergpartei. Sein Streben 
ging nach Conftitutioneller Freiheit, und ex ſprach, als die Republik 
erflärt und Lubwig XVI. angeklagt worden war, eben fo warm 
für die Rechte dieſes irregeleiteten Fuͤrſten, wie früher und fpäter für 
die Nechte des Volks. Verfolgt von bei Maratiften, felbft in den 
Eitungen des Convents von den Dolchen und Piftolen der Blutmen⸗ 
ſchen bedroht *), floh er endlich nach Rennes, wo er in feinem Hauſe 


⸗ ss u 

*) Als In der Nacht vom ıflen: zum 2ten Sunt 4795 eine Worbe 
Hilenmänner- ben Gonvent!Heftürmte "und: mit Kanonen umlagerte, 
behauptete Lanjulnais allehn- mit Geiftesgröße feine fenatorifche 
Wuͤrde. Mit Feftigkeit erklärte er, ber Gonvent fel jegt nicht 

- frei, : Während er mit Rachdruck ſprach, hielt Ihm einer von ben 
Rebellen eine Piſtole vor "bie Stirn. Lunfuinald blieb ſtandhaft 
auf ber Rebnerbuͤhne. Det Menſch nahm die Piſtole weg, Lan: 
juinals fuhr anierfyüttert: fort und vief vdas Volk auf zum Gehor⸗ 
ſam Gegen bad‘ Gefeg. „Wenn Ihe dieſen Muth nicht beſitzt,“ ſchloß 
er, „ſo iſt es um die Freiheit gethon. Ich ſehe Frankreich vom Buͤr⸗ 
gerkrieg zerfleiſchen; ich ſehe das Ungeheuer der Dictatut’ober ber 
Tyrannei über Hügel von Ruinen und Leichnamen antuͤcken, Eu 


86:. j Lanzi 
proſerihirt von ben Jacobinern, 18 Monate verborgen lebte. Er 
dankte hier ſeine Erhaltung der aufopfernden Liebe ſeiner Gattin und 


der Treue eines Dienſtmaͤdchens, Julie Poirier, deren dabei bewieſener 


Heidenmuth ſpaͤter kegoupõ in dem Gedicht: „Merita.des femmes,** 
gefeiert hat. Rach dem Sturze der Schreckensmenſchen nahm Lan⸗ 
juinais feinen Plad im Convent von Neuem ein. Bald darauf wurde 

ex Präfident des Convents. So wie er unter den_Stürmen dev Mer 
dolution unerfehüttert feinen- Grundfägen treu geblieben war, ſo blieb 
er. es auch, als Buonaparte feine. Herrſchaft zu gründen begann. 


Mit Eifer. widerfegte er fih dem Eonfulat auf Lebenszeit, mit Eifer 


ber. Erhebung Buonapartes zum Kaiſer. Deflenungeachtet ernannte 
ihn Napoleon zum Commandeur des Ordens der -Ehrenlegion und zum 


Grafen. 1314 flimmte Lanjuinais für die Abfesung Napoleons und 


bie Errichtung eines proviforifhen Gouvernements; auch: bearbeitete 
ee den Verfaffungsentiwurf des ‚Senats. In den 100 Tagen verſagte 
er Napoleon mehrmals den Eid und flimmte ‚gegen. die Acte addi- 
tionnel, Napoleon ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, Lanjuinaig 


Wahl in der NRepräfentantenlammer für die Stadt Paris, und deffen 


Erhebung in ber Kammer zum Präfidenten, zu. billigen. Nach der 
2ten. Reftauration ftellte ſich Lanjuinais in der Pairskammer allen 
Ausfchweifungen und -Anmaßungen der Ultras und des Klerus ſtand⸗ 
haft: entgegen. . Er vertheidigte ſtets die Freiheit der Prefle und der 


Individuenz er widerfprady jeder Abänderung des Wahlgefeges und 


der Charte. In der neueften Zeit flimmte er gegen den Krieg mit 


Spaniens gegen die Derabfegung der Rente, und gegen die Septens 
nalität. bee Kammer. - Sein in letzter Hinficht gehaltener Vortrag-ift 


erſchoͤpfend und gründlich. Diefe Vorzüge haben überhaupt bie flaats: | 


wiſſenſchaftlichen Schriften des Grafen Lanjuinais, 3. B. feine Me- 
moires sur. la religion gegen die Ausdehnung ber geiſtlichen Ge⸗ 


richtsbarkeitz feine Constitutions de la nation frangaise, 2 vols. 


18195 feine Schrift über die drei Concordate, und einige biftorifche 
Aufſaͤtze, vorzüglich in der Revue encyclopedique. 1808 wurbe, er 
an Bitaubes. Stelle Mitglied des Inftituts in der Elaffe der Snfhriften 


und ſchoͤnen Wiffenfhaften, und 1816 vom König in Ben u | 


beftätigt. 


ben ‚ganzen Kreis der claffifhen Studien und entwidelte unter Roms 
Dentmälern feinen. Sinn für die Ueberrefte des bildlichen Alterthums, 
bei deren Erklärung er Gelehrfamkeit und Eritifhen Scarffinn bes 
währte. Bon Rom kam Lanzi- nach Florenz und mit den dortigen 
Kunftfammlungen in genaue -Berührung., 1782 gab 'er einen Guida 


della galeria di Firenze, an deffen Bervolllommnung er fein gan 


nad) und nach, bie Einen durch die Andern verſchlingen, und ber 


- Republik ihr Grabebereiten.“ Der Convent widerſtand nun bem 

. Pöbel; - aber bie -Unentfchloffenheit der -Girondiften und Henriots 

- Kühnheit gaben den: Maratifien den Sieg; darauf erfplgten Aech⸗ 

tungen uns Hinrichtungen von zı Deputirten. Mau kann von 

Lanjuinais ſagen: Er hat alle Stürme. ber Revolution burd): 

— kaͤmpft, wie ein Mann, von dem der roͤmlſche Dieter ſagt: An- 
ituger vitae scelerisque ‚puxus. er 0 


Lanzi, (Luigi), der Wiedererweder der alt etrurifchen Sprache, 
geb. zu Monte dell’ Olmo 1732, früher ein Zoͤgling der Jeſuiten 
und bald in ihren Orden aufgenommen, umfaßte mit feiner Neigung | 
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ze8 Leben hindurch arbeitete. Diefes Merk fand —— der Menge 
gelehrter Kenntniſſe nicht allein bei dem Forſchenden Beifall, ſondern 
wegen ber Gewandtheit ber Darſtellung ſelbſt bei ben blos unterhals 
tungsluftigen Befuchern der Sammlung. Ein vaterländifches Inter 
effe Hatte Lanzi zu den etrurifchen Alterthümern hingezogen, deren 
Kenntniß noch im Dunkel lag. Toskaniſche Gelehrte hatten nämlich 
in der Mitte des 18. Zahrhunderts die etrurifche Eultur dadurd) recht 
hoch zu ftellen‘ gefucht, daß fie die etrurifche Religion und Mythe voͤl⸗ 
fig unabhängig von griedhifhem Einfluß erklärten. Ein andres Ers 
gebniß verfchafften Lanzi feine Studien. Etrurifhe Sprachdenkmaͤler 
und bie bildlichen Ueberreſte wiefen auf griehifhe Verwandtſchaft, und 
Lanzi befannte daher laut, nationaler Eitelkeit entfagend, ben vor: 
herrſchenden Einfluß Griechenlands auf bie etrurifhe Bildung. Seine 
Anfihten gewannen bie vollgültigfte Beiſtimmung, und noch gilt bei 
den deutſchen Gelehrten feine Meinung ald die beglaubigte. Streng⸗ 
fihtende Methodik, die einen Schritt vorwärts that, ohne ausreichen: 
de Belege ald Stüspunft, und gründliche Gelehrſamkeit maden feinen 
Saggio di lingua etrusca e di altre antiche d'Italia, per servire 
alla storia de’ popoli, delle lingue e delle belle arti, Roma 
1789, III. 8. zu einem clafjifchen Werke und zu einem Geſetzbuch, 
deſſen Ausſpruͤche Faum durch neue Läuterungen werben beeinträchtigt 
werben. Spätere Forfhungen haben fein Anfehen vermehrt und 
kaum für Momente Tonnte der Widerfpruch feiner Zeitgenoffen bie 
Meinung verwirren. Ein in Lanzis Nachlaſſe vorgefundenes Eremplar 
mit beigefchriebenen Randgloffen iſt zur Befanntmadhung fertig und 
wird Lanzis anerfannfem Werthe nur neue Würdigung fihern. Kaum 
war biefe Arbeit geendet, fo übernahm Lanzi, aufgeregt von bem 1824 
verflorbenen Großherzog von Zosfana, eine Geſchichte der Malerei in 
Italien, bie gleiches Verdienft mit bem eben gerühmten Werke hat, 
Sein Urtheil war durch eigne Anfhauung gewonnen, und beruhte im 
biftorifchen Theile auf diplomatifchen Zeugniffen. Durch angemeffenen 
Vortrag wurde aus einem Werke ftrenger Gelehrfamteit ein Bud) 
der anziehendften Unterhaltung. Buͤcherfreunden fei bemerkt, daß von 
diefer Storia pittorica d’Italia dal — delle belle arti 
fin presso al fine del XVIII secolo bie öte Ausg., Baffano 1809, 
ſechs Großoctavbände, wegen der Zufäge der letzten Hand den Vorzug 
vor den frühern verdient. (Die erfte erfchien 1795, bie vierte 1815, 
Florenz.) Zufällige Anläffe entfremdeten Lanzi dem Plane eines grös 
ßeren Werks über die ihm anvertraute florentiner Galerie, aber reid)s 
ih entfchädigten dafür feine. Unterfuchungen über die fogenannten 
etrurifchen Vaſen, Florenz 1806, 8., ein Werk voll gebiegener Gelehrs 
famteit, deffen Hauptfchäge buch Millin noch allgemeinere Verbreitung 
erhielten. Noch find Lanzis Anfichten die unbeftrittnen, und naments 
lich warb fein Verdienſt der Scheidung bes vielfältig vorliegenden 
Stoffs dankbar anerkannt. Außerdem gab er fehr hochgefchägte las 
teinifhe Infchriften, eine Ueberfegung von Hefiodus Werken und Tas 
gen, und felbft theologifche Arbeiten, bie Frucht feiner legten Lebens: 
jahre. Nach jeinem Tode (am 3Often März 1810) find mehre davon in 
den Opere postume, Fir. 1817, 2 Bde., 4., vereinigt worden. Durd) 
bie liebenswürdigften Eigenfhaften erhöhte Lanzi feine Verdienfte-ald 
Gelehrter. Stets mit Studien befhäftigt, fah er in ihrem geiftigen 
Ermwerbe fein einziges Eigenthum, das er. willig jedem Huͤlfeſuchen⸗ 
ben mittheilte. In. ber Mitte der großen Männes von Florenz, welche 
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in der Kirche S. Groce ihre Ruheſtaͤtte fanden, erhielt auch a die 
ne *). | | A — 
p Lariſſa, tuͤrkiſch Jeniſcheher, in Theſſalien am Peneus, Haupt⸗ 
ſtadt des Paſchaliks gleiches Namens, im Alterthume beruͤhmt wegen 
der Stierkaͤmpfe, die dort auf aͤhnliche Art gefeiert wurden, wie jetzt 
in Madrid, war einſt der Waffenplatz Julius Caͤſars vor ber Schlacht 
bei Pharſalus, die ihn zum Herrn des roͤmiſchen Reichs machte. Sie 
iſt jetzt die reichſte, groͤßte und bevoͤlkertſte Stadt in Theſſalien und 
der Sig eines griechiſchen Erzbiſchofs, mit 4000 Häufern und 20,000 
Einwohnern, darunter etwa ein Viertel Griechen; fie hat Garnfärbes 
reien, Saffianfabrif, Handel und Weinbau. Als Waffenplag und 
Mittelpunkt der. türkifchen Kriegsoperationen gegen bie Griechen hat 
diefe Stadt, feit Ali Paſchas Zeit, der in Lariffa zuerft den Grund 
ji, feiner Macht legte, bis jest hiftorifhe und militairiſche Wichtig⸗ 
eit erhalten. Bon hier aus eröffneten Churſchid Paſcha und alle nach 
ihm ernannte Seraskiers ber Pforte ihre Feldzüge gegen Livadien und 
Epirus, wurden aber jebeömal (im Juni 1824 das vierte mal) bei 
Zeitung, oder in den Engpäffen von Thermopylä zurüdgefchlagen und 
—5 — — ihr Heil, auch wol auf Befehl des Großherrn ihren Tod, 
n Lariſſa. Bi en — 
Larrey (Baron Dominique Jean de), Commandant der Ehren⸗ 
legion, einer der ausgezeichnetſten Wundaͤrzte Frankreichs, geb. 1766 
zu Beaudeau bei Bayneres, im Departem. der hohen Pyrenaͤen, ſtu⸗ 
dirte in Paris unter Sabatiers Leitung, führte zuerft 1793 fg, vei 
‘der Armee die Ambulances volantes ein und begleitete 1798 als 
Dber» Ehirurgus die Armee nad) Aegypten, wo er fi große Verdiens 
fte erwarb. Auch in allen übrigen Feldzuͤgen Napoleons gab Larrey 
Beweiſe von Einfiht, Thätigkeit und Muth. Nach der Schlacht bei 
Wagram erhob ihn der Kaiſer zum Baron. Während des Uebergangs 
Aber die Berezina vollzog er an dem jegigen Vicefönige von Polen, 
dem SOjährigerr General Zajonczek, eine gefährliche Amputation. Sn 
ber Sälaht bei Waterloo wurde Larrey verwundet und gefangen. 
Die vielen Beobahtungen, weldhe er in Aegypten und Syrien ges 
macht hatte, Iegte er 1803 in feiner Relation’ historique et chũ- 
zurgicale de l’expedition de l’armee d’Orient en Egypte et en 
Syrie dem Publicum.vor Augen, und die mathematifche und phyft- 
kaͤliſche Glaffe des Snftituts ſprach ſich mit großem Lobe barüber 
aus. Früher noch erfhien von ihm Memioire sur les amputations 
des membres, à la suite des coups de feu, &tay& des plusieurs: 
‘observations (1797, neue Ausg. 1808); ferner: Memoire de chi- 
rurgie militaire et campagne (3 Bde. 1811, zum Theil durch 
Walker ins Engl. überf.). Zu dem Dictionnaire des sciences me- 
dicales lieferte ex gleichfalls mehre Artikel. Napoleon vermadte Far: 
rey in feinem Zeftamente 100,000 Francs und nennt ihn bei diefer Ger 
Tegenheit den tugendhafteſten Mann, den er je Eennen gelernt habe. (12) 
*ta8 Cafes, Graf von, Marquis de la Cauffade, Napoleons 

freiwilliger Gefährte in der Verbannung. Ueber das frühere Leben 
iefes edlen ſchwaͤrmeriſchen Freundes eines gefallenen Helden’ fehe‘ m. 
Bd. 5 der 6ten Ausg. diefes Werks, und die Zeitgenoſſen, Heft 
XII. Wie nehinen den bort abgeriffenen Faden hier auf. Nach’ feir 


Onofrio Bonf’von Crotona ſchrieb ein Elogio dell’ Ab. D. Luigi 
Lanzi, und der Abate 3. B. ZSannoni,  Unterbibliothelar zu Florenz, 
eine Biographie dieſes Gelehrten. 
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ner Rückkunft von St. Helena, im J. 1817, Hielt ſich der Graf erſt 
6 Monate in Frankfurt, dann laͤngere Zeit in Belgien auf. Von hier 
begab er ſich nad Paris, wo er als Privatmann noh lebt. Hier 
brachte er feine aus England‘ zuruͤckerhaltenen Papiere in Ord⸗ 
mung. Darauf erfhien 1323 in 8 Bändchen fein viel gelefenes Md- 
morial de Sainte-Helene, wovon zwei deutſche Ueberfegungen er⸗ 
fchienen find. Dieſes Tagebuch, nebft dem von DO’Meara (Voice of 
St: Helena): machte Europa mit dem Zuftande Napoleons 9— jenem 
Felſeneilande und mit der harten Behandlung, die er don Seiten des’ 
Gouverneurs Sir Hudfon Lowes erfuhr, ſowie mit den Aeußerungen 
Napoleons über fich und feine Beitgefchichte, genau bekannt. Da Sir 
Hudfon Löwe in London auf des Grafen Behauptungen eine beleidis: 
gende Antwort druden Tief, To begab fi der Sohn des Grafen’ 
dahin, und foberte den Sir Hudſon zum Zweikampf, der aber biefe 
Genugthuung nicht gab, fondern die Entfernung des jungen Las Ca⸗ 
fes aus England bewirkte. In dem Sten Baͤndchen jened Memorial 
erzählt ber Graf feine eigene -Gefhichte vom’ 31ſten Dec, 1816 an, 
an welhem Tage er Gt. Helena verlaffen mußte. Er fchildert dies 
gewaltfame Verfahren der brittifhen Regierung mit ſtarken Zügen. 
Erſt in Frankfurt ward er, auf bie Vermittlung des öftreihifchen Ge⸗ 
fandten, des Herrn von Weffenberg, frei gelaffen. Nun ließ Las Gas 
fes ſich angelegen fein, dem Zwecke, ber ihn, wieer felbft fagt, von’ 
St. Helena’ entfernt hatte, aufs eifrigfte nachjukomnien. Er ſchrieb 
an die Kaiferin Maria Luife, ſchickte diefen Brief offen an den Fürs 
fien Metternid mit einem eignen "Schreiben und wendete fi dann 
an die drei großen verbündeten Monardyen. Diefen fchilderte er die 

ualvolle Lage Napoleons; audy richtete er an den englifchen Minis 
fer, Lord Bathurft, ein- Schreiben voll’ Beſchwerden über die Bes 
handlung Rapoleons (abgebrudt in ben Zeitgenoffen, Heft XII, ©.99). 
Bu gleicher Zeit fchrieb er an alle Glieder der’ Familie Napoleons, und 
ſuchte dem gewefenen Kaifer Bücher und andre Gemaͤchlichkeiten, befs 
fern Wein, gutes Del u. dgl. zu verfhaffen. - Später verwandte er’ 
fi) bei der Monarchen : Verfammlung in Aachen für ben berühmten 
Gefangenen und überreichte dort einen Brief von der Mutter Napo⸗ 
leonsz auch an den Erzieher des Karfers Alerander, Herrn de la 
Harpe, ſchrieb Las Cafes: in diefer Hinſicht. Auf alle Bitten und: 
Dentfchriften aber erhielt er nie eine Antwort. Eben fo vergeblid) 
erneuertr er ſein Geſuch bei dem Konareffe zu Laibach. Um diefe Zeit’ 
farb Napoleon. — Die übrigen Theile des Memorials find reich an 
hiftorifhen Zügen; allein "man Fafın das Tagebuch nicht als ein fich 
zes Zeugniß don der Gefhihte Napoleons: betradhten; denn Lad Ca⸗ 
ſes Hat daffelbe, nachdem es längere Zeit nicht in feinen Händen ges- 
wefen war, zum Theil aus dem Gedaͤchtniſſe ergänzt und zum Theil 
mit Berüdfihtigung der Verhältniffe überarbeitet. Es ift alfo Fein: 
fo genaues Tagebuch, wie das von D’Meara,, ber Alled, was er ge⸗ 
hört, fo wie er es gehört hat, wörtlich wiedergibt, infomweit ihm bies, - 
ba die "Untertedimg meift in itafienifher Sprache geführt wurbe, - 
möglih war. Dann hat Las Cafes fein Memorial mit der größten 
Berbunderung für feinen Helden niebergefchrieben , wobei Gefühl und 
Einbildungstraft feine Feder zuweilen mehr geleitet haben, als die: 
Erinnerungstraft. Endlich geht aus diefer Schrift und aus den übris 
gen ſchriftüchen Denkmaͤlern "von St! Helena deutlich hervor/ baß 
Rapoleon durch Las Caſes, ſowie durch O’Meara und feine übrigen 
Gefährten abſichtlich auf bie oͤffentliche Meinung in Europa einwir⸗ 


> 


90 2aſteyrie⸗Duſaillant J 


ken wollte. Kein Theil war alſo unbefangen. Las Caſes geſteht ſelbſt, 
daß er ſich oͤfter geirrt haben koͤnne. Oft ſagt er mehr, was der 


Kaiſer habe thun wollen, als was und wie er es gethan. Deſſen⸗ 


ungeachtet bleibt das Tagebuch, fo weitfchweifig es auch hier und da 
ausgefponnen ift +), immer ein [hägbarer Beitrag zur Kenntnif der 
Derfönlichleit Napoleons, der feinen Geift, und was nody mehr über- 
raſcht, auch fein Gemüch auf eine hoͤchſt anziehende Art hier aus— 
fpriht. Das Leben auf Longwood ſelbſt ift in jedem Kalle rihtig 
dargeftellt. Auch was der Vf. aus eigner Erfahrung ſagt, z. B. über 
die -Anfihten der Emigranten von Frankreich und ber Revolution, ift 
ein merkwuͤrdiges Geftändniß von der Selbfktäufhung, - die .den Ums 
trieben jener. Partei ſo viel Eingang verſchaffte. Was aber die Bes 
gebenheiten Napoleons anlangt, fo muß man das Memorial mit bes 
fonnener. Prüfung leſen. Rapps Memoires, das Manuscrit de 
lile d’Elbe u. a. Schriften mehr, felbft die von Napoleon auf. St. 
Helena bictirten Memoires, berichtigen und ergänzen Vieles. — Es; 
war daher zweddienlic, daß ein Ungenannter eine Suite au Memo- 
zial de Sainte-Helene (Paris 1824, mit Las Cafes Bilbniffe) hers 
ausgab, welche Las Caſes Tagebuch berichtigt und ergänzt. Der 
Verfaffer diefes Nachtrags ift ein gemäßigt denkender, freifinniger 
Dann, ber Napoleons verwundbare Seite offen zeigt. Las Cafes, im 
deffen Händen ſich noch mehre intereffante Papiere, Napoleon betrefs 
fend, unter andern deſſen Teſtament befinden follen, hat feitdem eine ab⸗ 
gekürzte Ausgabe feines Memorials beforgt, und befchäftigt fich mit 
einer neuen Bearbeitung beffelben. Auch von feinem Atlas histo- 
zique, genealogique, chronologique et géographique erſchien zu 
Paris 1824 eine, neue Ausgabe in Kolio, die bort 136 Fr. 60 Gent. 
foftet, daher eine Leberfegung befjelben lithographirt in Karlsruhe 
bei Belten für den Preis. von 16 Fl. 30 Kr, erfcheinen fol. (20) 
Lafteyrie-Dufaillant (Karl Philibert, Graf von), geb. zu 


Brion la Gaillard 1759, ift ein-um die Induftrie feines Baterlandes 


vielfach verdienter Dann. Um den Aderbau, der zum Theil in Trank: 
reich auf einer fehr niedrigen Stufe fid befand, zu, fludiren, unter 
nahm er wiederholte Reifen nad England, Stalien, Deutfchland, die 
Schweiz, Spanien, Holland, Dänemark, Schweden und Norwegen, 
und was er in diefen Ländern Nügliches und Anwendbares für Frank⸗ 
reich fand, das fuchte er bafelbft bekannt zu machen, und, fo weit es 
feine Kräfte geftatteten, einzuführen. . Vor allem verdankt ihm fein 
Baterland die Einführung der Mering: Schafe, deren Naturalifirung 
in Frankreich er zuerft bewirkte. Spaͤter war er ebenfalls der Erfte, ber 
bier die kaum erfundene Lithographie .einführte und durch raftlofe Be— 
mühungen und Reifen es bald dahin brachte, daß fih Frankreich bin: 
nen Kurzem in diefem Kunftzweige mit dem Auslande meffen Fonnte. 
Stets auf Beförderung bed Allgemein : Nüslihen bedacht, hat Graf 
Lafteyrie fi mehrmals erboten, dem Staate feine vortrefflihe lands 


wirthſchaftliche Bibliothed und Mafdinen: Sammlung umfonft und 


blos unter der Bedingung zu überlaffen, daß beides ein öffentliches 
Gemeingut würbe und Jedem zum freien Gebraude offen flünde; aus 
Gründen, die uns unbefannt find, hat aber bie dermalige Regierung 
dies patriotifhe Geſchenk nicht annehmen wollen. Eine von ihm, nad) 
*) Unter andern befindet fih T. V. p. 220 bis 309 ein langer Auszug 
aus der Schrift eined Freundes bed Vfs., aus dem Tableau des 
campagnes de Napoleon, vom General Pelet,. 
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dem Mufter eines ähnlihen, in England. beſtehenden Vereins, ge: 
gründete Gefellfchaft zur Unterflügung armer oder altersfhwad ger 
worbener Gelehrten, wurde noch auf Napoleons Befehl unters 
prhekt.. An den Stiftungen der Vereine zur Beförderung des wech⸗ 
felfeitigen Unterrichts, ſowie ber Gefellihaften zur Betreibung ber 
vaterländifhen Induſtrie und der philanthropifchen Societät nahm er 
thätigen. Antheil.. Als Schriftfteller hat er im agronomifchen und 
cameraliftiihen Fache mehres fehr Schägbare geliefert und auch, in 
Betreff des wechfelfeitigen Unterrichts, einige Eleine Schriften herauss 
gegeben. Bon feiner Collection de machines, d’instrumens ıetc. 
erſchien zu Paris. 1823 die 2te Ausgabe. Graf Laſteyrie iſt ein 
Shwiegerfohn des berühmten Generals Lafayette. .. (12) 

. Ratrobe (Karl Jakob), iſt einer der tHätigften, jest in London 
lebenden Menſchenfreunde und Vorfteher ber Verbindungen ber Brüs 
der s Unität in England. Seine frühere Bildung erhielt er zum Theil 
in Deutfchland. Er ift baher ber deutſchen, fo wie mehrer europäis 
Shen Sprachen vollkommen kundig. Geit vielen Jahren gehört er zu 
den. Mitgliedern der Conferenz in Herrnhut und ift beim Director 
rium diefer, ihre Etabliffements. in allen Welttheilen verbreitenden 
Geſellſchaft, ein einflußreiher und viel um Rath gefragter Mann. 
Im Sabre 1822, wo die Unität ihr Jubilaͤum beging, erfchien er mit 
feinem Sohn als Abgeordneter in Herenhut, fowie er auch früher oft 
zu Berathungen aus England berufen wurde. Er hält in den Gas 
pellen der Brübergemeine in Nevildcourt Fetterlane und in Chelfea 

zuweilen felbft Vorträge und bereifet bie Hauptgemeinen in Yorkfhire, 
Lancafpire und Derbyfhire. Doch fein größtes Verdienft um bie Uni: 
tät ift die Stiftung der Colonie Enon, 180 Meilen .öftli von. der 
Sapftadt zwifchen dem Sonntagsfluß und großen Fiſchfluß, im Die 
ſtrict Uilenhagen, tief ins Land hinein, an den Grenzen der Kafferr 
lande. Die englilhe Regierung fchenkte dort den Brüdern .an 18,000 
Acres, und nun flifteten dieſe durch chriſtliche Hottentotten eine große 
Miſſions anſtalt, die Shon großen Segen verbreitet hat. Dazu reifte 
nun 1815—16 Latrobe felbft and Cap, und bewirkte burd feine 
weifen Maßregeln in kurzex Zeit Vieles und Großes. Nach fei- 
ner Ruͤckkehr 1818 gab er in .englifher Sprade feine Reifebemerkun- 
gen (in 4. m. Kupfern) heraus, die aud unter dem Zitel: ©. J. 
Latrobes Tagebuch einer Reife nad Süd: Afrita 1815 und 16, mit 
einigen Nachrichten von. ber zur Miffion der Brüdergemeine gehörigen 
Niederlaffungen am Vorgebirge der guten Hoffnung; nad dem Engl. 
bearbeitet von Fr. Hefe, Halle 1820, erfchienen ift. Nicht nur die hier 
gelieferten Beiträge zur Länder: und Menfchenkunde, fondern auch die 
eingeftreuten Bemerkungen über die Wirkungen chriftlihder Grundfäge 
auf den innern und — Zuſtand der Voͤlker, machen dieſe Schrift 
zu einer belehrenden und unterhaltenden. Auch als gruͤndlicher Ken⸗ 
ner und thaͤtiger Befoͤrderer der Muſik (in fruͤhern Jahren verſuichte 
er ſich ſelbſt in der Compoſition mit Gluͤck) machte er ſich durch eine 
in mehren Heften von ihm herausgegebene Sammlung von kirchli chen 
Gefang » Sompofitionen der berühmteften Meifter, um bie Verbreit ung 
des Geſchmacks an. claffifhen Werken dieſer Gattung, und namentlid 
um die Belanntmahung und Verbreitung der beften deutſchen Eirchli- 
Ken Compofitionen, in England, verdient. Deutfhland, und befin: 
ders Sadfen, hat feinen Bemühungen in dem brangfalvollen Jahre 
1814 große Unterflügung zu danken, indem. er eines der thaͤtigſten 
Mitglieder ber in London errichteten Hülfsgefellfhaft: for the distrens 


92 Lauderdale. 
in Germany, wat. Er verbindet mit großer Feſtigkelt A Umfiäpe 
eine tiefe Menfchentenntnig und eine unwiberftehliche Gabe der Leber: 
redung zu den ebelften Zwecken, da er aud) für bie feinere Gefellig« 
feit und als Weltmann feltne Gaben, bei einem Fräftigen "und (hd 
nen Körperbau, befist. Ein Verwandter von ihm, Ber, Sei. Las 
trobe, geb. in England, 'erzogen in Niesky, ausgezeichnet ald Are 
chitekt und Ingenieur, flarb 58 Jahre alt, 1820 zu Neuorleans. 
Lauderdale, Lord James Maitland, Carl oder’ Graf von, 
Pair des brittifchen Oberhaufes, und als Redner und Schriftſteller 
im flaatswirthfchaftlihen Fache eines per ausgezeichnetften Mitglieder 
der Oppofition, — aus einem alten fchottifhen Geſchlecht, — geb. 
1752, fludirte zu Glasgow und wibmiete fid ber Staatspraris, Sum 
Mitglied ‘des Unterhaufes gewählt, machte fi Lord Maitland *) 
ir hieß Lauberdale bei Lebzeiten feines Waters) in ber Oppofttion 
chon 1783 bemerkbar, baher ernannte ihn das Haus 1787 zu ber 
Commiffiön, welche bie Anklage des General: Gouverneurs von Ins 
bien, Daftings (f. d. Art. Bd. 4), leitete. 1789 erbte erden 
Zitel feines Vaters und ward, ungeadhtet bie Minifter' es zu verhin⸗ 
bern fuchten, in die Reihe der 16 fchottifhen Pairs aufgenommen. 
Seitdem hat er im Oberhaufe auf der Seite der Oppofition durch 
fein von Sachkenntniß und Scarffinn unterflügtes Rednertalent mehr⸗ 
mals Beifall eingeerntet.” Nur trägt er bei allem Muth und" Geift 
feine Anfihten oft mit ungeflümer Kraft und Heftigkeit vor. 
1791 befämpfte er mit Erfolg das Minifterium, ald ed an Rußland 
wegen Oczakows Einnahme den Krieg erklären wollte; er tabelte'bie 
gegen Zippo Saheb ergriffenen Maßregeln und erklärte ſich gleich 
Anfangs für die franzöfifhe Nevolution. Mit feinem Freunde, D. 
Moore (deffen Tagebuch zur Kenntnig ber Zeitgeſchichte wichtig tft) 
beobachtete er in Paris den Gang biefer Begebenheit und unterſchied 
die Sache der Ordnung und Freiheit von ben Ausfhweifüngen des 
Bartionengewühls. Vorzuͤglich ſchloß er ſich damals an bie talentvols 
len Girondiften an und war ein Freund Briffots. Darum wiberfegte 
er fih dem Kriege Englands mit Frankreich und tadelte ſcharf mehre 
deshalb von Pitt ergriffene Maßregeln, wie die Suspenſion ber Das 
beas : Corpusacte und Ähnliche, welche der Regierung Gelegenheit zur 
Willlür geben Eonnten. Endlich wußte Pitt Lauderdales Wahl bei 
ber Bildung eines neuen Parlaments zu ‚verhindern; ſo verlor ber 
Lord feine Stelle unter den 16 fchottifhen Pairs. Er Trieb des: 
halb 1794 ‚‚Briefe an die fchottifhen Pairs““, welche den damaligen 
Geift der Oppofition ſtark ausfprehen. Um wieber für das Unter: 
‚haus gewählt werden zu Eönnen, wurde er jest Bürger von London 
und gründete‘ ein Scheingefhäft, fiel aber bei der Sheriffwahl durch. 
Als jedoch fein Freund Kor 1808 ins Minifterium Fam, wirkte der: 
ſelbe bei dem Könige für Lorb Lauderdale das Patent ald Baron von 
Großbrittanien’ aus; zugleich ward er Mitglied des geheimen Raths 
und. Groß »Giegelbewahrer von Schottland. Geitdem faß Lauderdale 
‘wieder im Oberhaufe; doch verlor er jene fehr einträglidhe Stelle und 
andre Aemter, ald das Miniſterium verändert wurde. Im Jutl 1806 
hatte erden Auftrag erhalten, über. den Frieden’ mit Frankreich zu 


unterhandeln; wie aber Rapbleon den Feldzug gegen Preußen unter: 


nahm, verließ er Paris. Seitdem war Lauberbale nur in der Oppo— 


5 Der im Januar 1834 verfiorbene Sir Zhomae Maitland Sorb⸗ 
DObercommiifair der ioniſchen Infeln, war Lord Lauderdales Bruder. 
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ſition thaͤtig. Er proteſtirte z. B. gegen die Erpebition von Kopen⸗ 
hagen 1808; rer widerſetzte ſich, ſowie Lord Holland, ſpaͤterhin der 
Maßregel, Napoleon in St. Helena gefangen zu halten. Es gelang 
ihm, den Vorſchlag, den im Auslande ſich aufhaltenden Britten eine 


xe aufzulegen, zu entkraͤften. Noch im J. 1817 proteſtirte er mit 


Rachdruck gegen die Suspenſion ber Habeas-Corpusacte. Ueber die 
irlaͤndiſchen und die indiſchen Angelegenheiten, uͤber die Kornbill und 
andere Gegenſtaͤnde des Finanzweſens, hat Lord Lauderdale mehre in⸗ 
tereſſante Flugſchriften herausgegeben.Die wichtigſte, auch in andere 
Sprachen uͤberſetzte Schrift: „An Inquiry into the Nature and 
Origin of Publio Wealth,“ Edinb, 1804, hat drei Auflagen ers 
lebt. Der Berfafler, welcher als Gegner. von Ab. Smith auftrat, 
ftellte darin den Gag in fein volles Licht: „„Der. Marktpreis beftimmt 
fih, duch. das Verhältnis zwiſchen dee Quantität, ‚die jedesmal zu 
Markte kommt, und zwifchen der reellen Nachfrage.” Auch vertheis 
digte- er die für, England praktiſch —— Behauptung, daß die 
Schuldentilgung nicht zu ſchnell geſchehen duͤrfe. Dagegen hat er nur 
mit Scheingruͤnden den Satz angefochten, daß hohe Getreidepreiſe auch 
dad Arbeitslohn ſteigern. Uebrigens verſteht er unter dem aͤffentli⸗ 
den Reichthum auch die immateriellen Güter: mit, ob er gleich bes 
hauptet, daß .die Anwendung der: Sapitale auf Aders und Manufacs 
turarbeit die einzigen Mittel der Vermehrung, des Reichthums find; 
dies :und: feine widerſprechende Anſicht, daß der Reichthum einer Nas 
tion keinesweges in dem naͤmlichen Maße fleige, wie der Reichthum 
der Sefammtheitrihrer Individuen, und daß die Gapitalaufhäufung 
ben Nationalreihthum hintertreibe, beweifen,. in weldher Verwirrung 
die Begriffe über Nationaldtonomie ‚bei den erften Schriftflellern der 
Britten noch liegen; eine Verwirrung , ber. felbft Ricardos (f. db. 
Art.) neueres Werk no nicht abgeholfen hat. . x . (20 

Laur iſt on Graf Jacques Alexander Bexnard Lam de), geb. 
1768, von-mütterliher Seite ein Nachkomme des bekannten Law (f. 
d. Art. Bb.5.), trat früh ins Militair, diente ſtets in der, Artillerie und 
zeichnete fih.in ben Kriegen: in Deutichland -und Spanien aus. Von 
Napoleon in: die Zahl ſeiner General» Abjubanten: aufgenommen, 
erhielt Graf Laurifton, bedeutende Miflionen und war zweimal Ges 
fanbter des franzoͤſ. Hofes in Petersburg. Fruͤher hatte er ſich je⸗ 
doch, durch ſtarke Keußerungen über die; Ratafirophe des Herzogs von 
Enghien, eine Zeit lang die Faiferlihe Ungnade zugezogen. Er hatte 
nämlich“. damals unter andern zum Herzog von Gaulaincourt, ber 
ben befannten - Auftrag von Napoleon erhalten, gefagt: „Mid. 
ehrt. der. erfte Conſul zu fehr, um mir ein folches: Gefhäft zu übers 
tragen’ Daß ber beleibigte Gaulaincourt fi mit ihm diefer Aeus 
ßerung wegen nicht ſchlug, gefhah auf ausdruͤcklichen Befehl Buos 
napartes,. der Sorge. trug, baß bie beiden Gegner fid) niht mehr 
zu nahe kamen. Lauriſton warb auf einen unbedeutenden Poften nad 
Stalien erilivt, und als er fpäter den. General: Gaulaincourt im 
Gefandfchaftspoften zu Petersburg ablöfte, mußte diefer an demfelben 
Morgen :aus Rußlands Hauptftadt abreifen, an. weldem jener das 
felbft eintraf. Nach - Napoleons erfter Abdankung wurde Lauris 
fton, : der. fih im Gabinet, wie.im Felde, ausgezeichnet hatte, von 
Ludwig. XVIII. mit bem Ludwigs: Orden beehrt; Aauc, begleitete 
ee den König bis an bie Grenze, als berfelbe vor dem von Elba.wier 


derkehrenden Kaiſer fliehen mußte. Lauriſton ſelbſt blieb auf ſeinem 
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Gute Richecourt bei La Fere waͤhrend der 100 Tage, entfernt von 
allen Geſchaͤften. Nach der zweiten Reſtauration wurden ihm mehre 
bedeutende Geſchaͤfte uͤbertragen. Der Koͤnig ernannte ihn im J. 
1823 zur Belohnung fuͤr ſeine Dienſte im ſpaniſchen Feldzuge, wo er 
Pampelona nach 14taͤgiger Belagerung gewonnen hatte, zum Mar⸗ 
ſchall von Frankreich und zum Befehlshaber der koͤniglichen Garden. 
Ferner erhielt er in demfelben Jahre zum Beweis des Böniglichen 
Vertrauens die Stelle eines Minifters des Föniglichen Hauſes, und 
als im Auguft 1824 der Herzog von Doudeauville Minifter des Hof⸗ 
ſtaats wurde, ernannte der König ben-Grafen v. Laurifton zum. Groß: 
jägermeifter und Gtaatsminifter. Auch gab ihm Kaiſer Alexander 
den &t. Wladimirorden lfter Claſſe. a; 412)". 
Laurop (Chrift. Peter), großherz. badiſcher Oberforftrath, 
geb. 1. Apr. 1772. zu Schleswig, Sohn eines Forftmahns., "betrat 
mit Geift und Muth - die wiſſenſchaftliche Bahn in einem bis 
dahin blos empiriſch behandelten Gefhäft, indem er zugleich die 
Praxis defjelben in Deutfchland!, befonders in Heffen und am Harz, 
1788-90 gruͤndlich erternte. - Dann bildete er fih 5 Jahre lang zu 
Kiel in der mit einem Feldfäger » Corps verbundenen Forft:Lehrans 
ſtalt aus, worauf ihm der König von’ Dänemark ein Stipendium 
u einer zweijährigen Forftveife bewilligt. Er beſuchte 1798: fg. 
anover, Sachſen, den Harz, den Thüringer Wald, ' Deffen, 
Roffau und Würtemberg, und kam mit den erften Forſtmaͤnnern 
Deutfchlands, mit Bechſtein, Cotta, Hartig, dv. Wisleben, in 
engere Verbindung. Legteren (damals Oberjägermeifter, jest kurheſ⸗ 
ine Staats» und Finanz: Minifter) begleitete er auf deſſen Forſt⸗ 
ifieationgreifen, was für ihn von eben fo großem Nusen war, als 
die Sheilnahme an Hartigs im Naffauifchen ausgeführter Taration, 
und die Praxis ber -Köhlerei am handverfchen Harz. - 1800 ward er 
zum Forft s Departement der Rentkammer in Kopenhagen: einberufen, 
wo er der vorzüglihen Gunft des Gtaatsminifters und Kammer. 
präfidenten, Grafen Reventlow, genoß. Da aber, nah damaligem 
Syftem, wo bie Oberförfterftellen ein Refervat des Adels waren, für 
ihn Feine Ausficht zu höherer Beförderung in Dänemark blieb, nahm 
er, hauptfäckhlich angezogen durdy bie Dumanität des verewigten Her⸗ 
3098 Georg von Sadfen : Meiningen, feines Freundes Bechſteins An⸗ 
trag an und ging 1802 als Lehrer der Forftwiffenfhaft nach Dreyßig⸗ 
Ader, wo ihn der Herzog auch zum Forftrathe und Mitglied des 
Kammercollegiums ernannte. 1805 trat er: als Korft= Depatte: 
mentsrath in bie Dienfte deö Fürften von Leiningen; da aber def= 
fen Fürftentbum 1807 unter badiſche Souverainetät geftellt ward, 
Fam er als Oberforftrathb und Mitglied des Ober: Korftdepartements 
nach Karlsruhe. Geit 1790 war er aud als Schriftfteller ty&= 
tig; meift anonym in ben ölonomifchen Heften und ben Schles— 
wig: Holfteinifhen Provinzials Berihtens; dann gab er mit Forſt⸗ 
rath Neitter in Stuttgart das Journal fürs Forſt- und Jagdwee⸗ 
fen, und 1796 fein Werk über Forftwiffenfhaft heraus; 1798 feine 
freimüthigen Gedanken über die Urfachen des Holzmangels in dere 
Herzogth. Schleswig und Holſtein; 1801 das Ideal einer voll= 
kommnen Forftverfaffung und Forſtwirthſchaft. — 1801—2 untere 
nahm er in Berbindung mit Hartmann in Stuttgart bie Beit- 
ſchrift für Forſtwiſſenſchaft; 1802 u. 3 erfchienen die Briefe eines 
in Deutfchland zeifenden Forſtmanns; 1804 Grundfäge der Dolz- 
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zucht; 1810 Grumbfäge des: Forſtſchutzes; 1811 Grundfäge - ber 
Sorftbenugung; 1811 u. 12 gab er, in Verbindung mit Oberforft- 
rath Gatterer in Deidelberg bie Annalen der Forſt- und Jagdwiſ—⸗ 
ſenſchaft heraus, fortgefegt al Annalen der Gocietät der Forſt⸗ 
d Jagdkunde, naddem er zum zweiten Director biefer &ocietät 
das fuͤdliche Deutfchland erwählt worden war, Ebenfo fette 
er, in Verbindung mit Forſtrath Fifher in Karlöruhe das Mil: 
dungenſche Taſchenbuch ale Sylvan feit 1813. bis jest fort; 1816 
erſchien? feine Hieb⸗ und Culturlehre; 181% die Forft- Direction 
oder Staats: Korftwirthfchaftstehre. Den thaͤtigſten Antheil nahm er 
an. Bechſteins Nepertoriumi der geſammten Forfts und Zagdwiffen- 
(haft, das er nun auch nad) deſſen Tode fortfegt. Won ihm rühren 
ferner ber: Die Waldſchätzung, 1818, die. Waldbenusung, 1821, und 
der Waldbau, 1822. In der Erf: und Gruberfhen Encyklopäs 
die find fämmtliche Forftartilel von ihm. — Diefer fleißige und 
gründliche Schriftftelleer, der zugleih in feinem praftifhen Wit: 
tungskreife großen Nusen fchafft, hat außerdem noch in feiner Private 
Korft -Lehranftalt von 1809-1820 gegen 80 junge Forſtmaͤnner gebils 
det. Schade, daß fie nicht fortbeftand und zum Range eines öffentlichen 
Snfituts erhoben und als ſolches gehörig unterftügt ward. (1) : 
 Lamrence (Sir Thomas), Präfident der Eon. Kunſtakademie 
in London und einer ber berühniteften Portraitmaler Englands, geb. 
zu Bath um 1768. Er bildete fi anfängli in feiner Vaterſtadt 
aus, bis er fpäter nad) London ging, wo Reynolds (f.d.Art.Bb.8) 
fein Mufter ward. Geine Talente wurden durch die von ihm gemals 
‚ten Bildniffe der Familie Kemble um fo bekannter, je berühmter tiefe 
ſelbſt war; befonders madte fein Bilbniß der großen Siddons Aufs 
ſehen. Die Akademiker verfolgten ihn anfänglich, wie man aus Pes 
ter Pindars Satyren fiehtz aber fein Ruf ftieg bald fo fehr, daß 
man in allen Ausftellungen feine Bilder fuchte, und von den höheren 
Claſſen begünftigt, wurde feine Stellung im gefelfhaftlihen Leben, 
feit 1800, immer bedeutender. Er machte fid) .befonders befannt durch 
feine Bildniffe des Lords Thurlow, Erskines, Madintofhe und ber 
verftorbenen Königin Karoline als Prinzeffin von Wales, nebft ihrer 
Tochter. Eine Scene aus Shalfpeares Sturm, ein großes Bild, 
dem man gute Erfindung und gelungenes Colorit nahrühmt, ift 
gleihfall® aus. jener frühern Zeitz doch hat fi Lawrence in diefem 
Sache, da die Hiftorienmalerei in England bis in die neuefte Zeit 
nur geringe Aufmunterung fand, wenig gezeigt und fich feitbem aus 
fhließend der Portraitmalerei gewidmet. Eben diefer Umftand aber 
gab Anlaß zu misbilligenden Urtheilen, als ihn der König nad 
Weſts (f. b. Art. Bd. 10) Tode zum Präfidenten der Akademie ers 
nannte, da man meinte, daß nur berühmte Hiftorienmaler, wie feine 
beiden Vorgänger geweſen waren, Anfprud auf biefe Auszeichnung 
hätten. Zugleich verlieh ihm der König die NRitterwürbe. Der Künft: 
ler verdankte der Gunſt, die er genoß, auch den Auftrag, die fürftli- 
hen Gaͤſte, die nad dem Frieden 1814 London befudhten, fowie bie 
übrigen, gegen Napoleon verbünbeten Könige für bie Sammlung bes 
Prinzen: Regenten zu malen. Er befuchte feitdem, um dieſen Aufs 
trag zu erfüllen, mehre europäifhe Hauptſtaͤdte, wo er feine Kunft 
zum Vortheile feines Rufes und feines Vermögens zu üben, vielfache 
Gelegenheit hatte. Seinen Bildniffen ruͤhmt man Aehnlichkeit nad; 
fie zeigen einen kecken und freien Pinfel, find aber, befonders in ſei⸗ 
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„ner fpätern Zeit manierirt, und ber feine Charakterausdruck geht bei 
feiner Behandlung verloren *). — ..- (86) 
-  2ebrun (Pierre), der MUeberfeger der Schillerfhen Maria 
‚Stuart, einer der geiftreichhften Dichter des jegigen. Frankreichs, geb. 
‚1785 zu Paris, machte feine eriten poetifhen. Verſuche als Knabe 
von 12 Zahren-und erhielt, da fie dem Minifter des Innern, Frans 
çois de Neufchateau, bekannt wurden, eine Stelle im Prytaneum (vor 
ber: Revolution Collegium Ludwig. des Großen). Später erwarb ihm 
‚fein Gebiht: „Mes. Souvenirs‘‘,, auf Ducis und Bernardin de Gt. 
-Pierres Ausfprud, ‚ben ‚von der Akademie audgefegten Preis. Nach 
.al® Schüler befam er den Auftrag, während, der Krankheit des Pros 
‚feffors der Rhetorik am Prytaneum, deſſen Stelle: zu verfehen. Zn 
‚diefer Zeit befuchte Buonaparte die Anftaltz erftaunt, einen Schüler 
‚auf dem Katheber zu fehen, ließ fi der Held mit bem jungen Lebrum 
‚in: ein Gefpräd) ein und fragte ihn: „Welches Ziel ex ‚feiner Muſe 
ſetze?“ „Ihre Thaten zu befingen’’, erwiderte Lebrun,. und. der Dich» 
ter hat -Wort.gehalten. Seine Ode an die große Armee, nad bem 
Siege bei Sena, iſt ein Meiſterwerk. Da fie ohne Namen des Bers 
‚faffers erfhien, fo glaubte Napoleon Anfangs, fie rühre von bem bes 
Fannten Lyriker Lebrun⸗Ecouchard herz; als. man ihm aber, den. Autor 
‚nannte,;fegte er demfelben ein Jahrgehalt von 1200 Fr. aus, eine 
GBunftbezeugung, bie den Akademiker Lebrun: Ecoudarb zu mancher 
‚Kabale gegen den jungen Mann anreizte, ‚ber dagegen edel genug 
‚dachte, den Tod des Akademikers durch eine Trauer-Ode von der hoͤch⸗ 
ften Schönheit zu feiern. Lebrun fuhr fort, die Siege ber. franzöf. 
Waffen zu befingen; ‚auch verfuchte er ſich mit Glüd in der dramas 
‚tifhen Bahn, wie.fein 1314. zuerſt, und-feitdem öfter mit Beifall 
‚gegebenes Zrauerfpiel: Ulyffes, bewies, 1820 erfchien von ihm eine 
‚nach den Regeln der franzöf. Bühne eingerichtete, in ihrer Art treffe 
‚lie Ueberfegung von Schillers Maria. Stuart, wodurd ber große 
‚beutfche Dichter audy auf dem franzöf. Theater heimifch, wurde. ‚Les 
bruns wahrhaft Iyrifhes Gedicht auf Napoleons Tod ward fowol in 
Frankreich (1822),.. als in England mit dem größten Enthufiagmus 
‚aufgenommen, ‚weil es ganz das Gefühl einer edlen Geele an dem 
Grabe einer ‚gefallenen Größe ausſpricht. Ein. früheres Zrauerfpiel: 
„Evander und Pallas“, wurde von dem Dichter nicht. für die Auf: 
führung beftimmt und nur in wenigen Exemplaren für Freunde abs 
gezogen. — Während der Eaiferlichen Negierung erhielt Lebrun eine 
Anftelung int Steuerdepartement; als biefe Stelle aber nad) der Res 
ſtauration eingezogen ward, machte er einige Reifen nad. Stalien und 
Griechenland. —FJ (12) 
Ce Cog (Karl Chriftian Erdmann, Edler von), Ein. fühl. Se 
nerallieutenant der Infanterie und commanbirender General der Ar: 
mee. Gein Vater farb als ſaͤchſ. Generalmajor und Inhaber eines 
Snfanterie:-Regiments und ftammte aus jenen, wegen ber Religion: zu 
Ende des 17ten Jahrhunderts aus Frankreich vertriebenen Gefchlechs 


*) Zur bas befte Werk von Lawrence wird fein Bildniß König Georgs IV. 
. gehalten. Im. Allgemeinen bemerkt man an ben Bilbern biefed Mei⸗ 
fierd, bag. er in ber Zeichnung der Formen bie Knohen, Muskeln 
uf. w. (mad bie Franzofen in der Malerei le dessous nennen) 
nit genug anbeutet, und wie bie englifhe Schule überhaupt, bie’ 
Ausführung etwas vernachläffigt, um fait ausſchließlich den Yubs 
drud ber Idee bervordebrm. | du NR. 1 
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tern. Seine Mutter, eine geborne Bitaubs und Schweſter des bes 
sühmten berliner Akademikers, war eine hochgebildete Frau und 
hatte großes Verdienſt um die Bildung von 2 Söhnen und 8 Toͤch⸗ 
tern. Der ältere Beuber des fähf. Generals lebt jedt ald penfioniz- 
tee General in Berlin. und ift durdy die Herausgabe der Karte von 
Weftfalen u. f. w. befannt. Ein Soldatenfind, war Le Coq von zarter 
Kindheit an dem Degen zu folgen beftimmt, und feine früh ſich für die 
Waffen entwidelnde Vorliebe, verbunden mit einer unermüblichen 
Thätigkeit und wahren Begeifterung für den Wehrfland, und fchnell 
— durch guͤnſtige Verhaͤltniſſe, fuͤhrte ihn auf einer ehrenvollen 

fbahn ſchnell zur hoͤchſten Stufe vom Faͤhndrich aufwärts, zu wel⸗ 
cher Stelle er, 1767 in Torgau geboren, ſchon 1780 gelangte, nach⸗ 
bem er 2 Jahre als Extraner auf der Landesſchule zu Meißen ſtudirt 
hatte und fon vom Ilten Jahre an Cadet und lnterofficier gewe⸗ 
fen war. Eine befondere Gunft bes Schickſals brachte ihn in dem 
Regimente feines Waters zu bee Sompagnie, bie der bamalige Haupt⸗ 
mann (fpäter General und Sommandant bes Gabettencorps) von Chris 
ſtiani zu einer Muftercompagnie zu erheben wußte. Chriftiant 6: 
fi des feurigen Zünglinas mit Vorliebe an, und ihm, ber in ber 
Geſchichte der fächfifhen Armee wegen feiner theoretifchen und prakti⸗ 
fhen Kenntniffe ſtets mit Ruhm genannt werden wird, verbankt Le Coq die 
erſte Richtung und jene Gewanbtheit, die fi dem Neuen, wenn es 
nur beſſer ift, nie aus Bequemlichkeit widerſetzt. Bald fand er Ger 
legenheit, zu zeigen, daß. der gelehrige Schüler felbft ein Meis 
flee werden könne. Schon 1788 warb er Adjudant bei feinem Regi⸗ 
mente und erhielt, nachdem ex in dieſem Grad. den Feldzug von 1795 
mitgemacht hatte, feine eigne Compagnie, bie. fi. durch feine verſtaͤn⸗ 
dige Leitung bald. vor allen andern auszeichnete, und berfelbe 


Fall trat ein, ald ex ald Major 1800 ein Bataillon fo vortrefflid eins 


juüben gewußt hatte, baß diefes bei der ganzen Infanterie, die ba« 
mals noch fehr an. Kleinlihkeiten hing, großes Auffehen erregte. In 
diefem ſelbſtgeſchaffenen Wirkungskreiſe, wo er. mit dem erſtarrten 
Herkommen manden harten Kampf zu beftehen batte, legte er den Grund 
w dem Gebäude, wodurch er 15 Zahre fpäter bie ganz neue Organi⸗ 
ation der Armee bewirkte. Im verhängnißvollen Feldzug von 1805 
zeichnete fich das aus den Negimentern Low und Gerrini zuſammen⸗ 
gefegte Grenabierbataillon unter feinem Befehl vortheilhaft aus. Zum 
Dberfilieutenant avancirt, erhielt ee 1807 die Sommanbantenftelle von 
Wittenberg. Schnell Ries er zum Oberſt und Generaladjubanten des 
Königs, don wo ber nädfte Schritt zum Generalmajor und Eom- 
mando eines eigenen Regiments war. Daher Eonnte er aud in dem 
Feldzug gegen Oeſtreich 1809, die Infanteries Brigade befehligen, 
die bei Linz und Wagram mit Auszeihnung foht. Im Sturm auf 
Wagram ward er, indem ihm das Pferd unter dem Leibe erfhoffen 
wurde, felbft verwundet und erwarb fi) bas Kreuz des ſaͤchſiſchen 
Heinrichsordens und ber Ehrenlegion. Sm 3. 1810, unter dem Ge: 
neral v. Gersdorf eintretenden neuen Organifation, ward er Gene» 
zallientenant und Dipifionsgeneral. Die damald nah dem Vorbild 
bes franzöfifchen Dienftes zuerft errichteten zwei Regimenter leichter 
Infanterie, wurben feinem Befehle ganz befonders untergeordnet, und 
ipre Ausbildung war ganz fein Werk, fo wie auch das für dieſe 
Truppengattung entworfene eigene Dienftreglement bamals aus feis 
nee Feder gefloffen ifl. Im Zahr 1812 ward ihm der Oberbefehl über 
das Hülfscorps an, welches Sachſen nad) 2 Rheinbunds⸗ 
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acte im "Krieg gegen Rußland zu ftellen. hatte. Hier hatte er es 


\ 
F 


mit dem ſtrengen und unbeſtechbaren General, dem Grafen Reynier, 
der an der Spitze des 7ten Armeecorps ſtand, zu thun, deſſen Zu⸗ 


trauen er ſich erwarb und in dem ſchwierigen Felbzug in Volhynien 
‚ überall vechtfertigte, To wie ex aud desiwegen zum Commandeur bes 
Heinrichsordens und ber Ehrenlegien ernannt wurde. War ſchon da⸗ 


mals bie Führung des durch ‚viele Trennungen: fehr gefhwädten und 
öft ungeitig” erponirten fähfifhen Corps vor und nad) ber- Vereinis 


gung mit den Öftreidifchen Zruppenabtheilungen unter. Schwarzen« 


4 


4 


erg mit großen Schwierigkeiten verbunden: ſo wurde nach dem ver⸗ 


haͤngnißvolen Ruͤckzug aus Rußland und in dem ſich gang anders ge⸗ 


ftaltenden Feldzug von’ 1813 das ihm aud ba wieder. übertragene 
Commando nod weit bebenflicher, und foberte die geprüftefte Umficht 
und Pflichttreue. Mit einer Loyauts und Schonung, bie felbft Das 
vouft und Durutte achten mußten, vollzog- er den. ihm von Plauen 





vom König zugefertigten Befehl, die fähfifhen Truppen von ben U 


Frangofen zu ‚trennen und fi in die Feftung Torgau einzufdließen, ? 


Nach der Schlacht bei Lügen: und bie dadurch erzwungene Ruͤckkehr 


des Königs von Sachſen, erhielt er aufs Neue den Befehl über die or 
neuformirten fähfifhen Sruppen und ‚vermehrte in/ben Zreffen bei ' 


Dennewis und Großbeeren — obgleich beide ungünftig für die. Fran⸗ 


u _ 


jofen und ihre Verbündeten ausfielen: — ben . früher erworbenen . 


Ruhm aufs Neue. Die Belege zu allen dieſen von ihm bethätigten 


Leiftungen bes ſaͤchſiſchen Hülfscorps in. den Campagnen von 1812 


und 13 finden fi in-einem von dem damaligen Major' von Cerrint 
herausgegebenen Buche: Die Feldzüge der Sachſen von 1812 1,13, aus 
den bewährteften Quellen gezogen und bargeftellt-von einem Stabsoffi⸗ 
cier des kön. ſaͤchſ. Generalſtabes (Dresden 1821, nebft Karte u. Pla⸗ 
nen). Da biefe, aus den beften Tagebuͤchern gezogenen, und mit ſtrenger 
Wahrheitsliebe gefichteten Darſtellungen, unter Le Coqs Augen zuſam⸗ 
mengeſtellt wurden: To iſt von ihm felbft fo wenig als möglich die Rebe, 
da feine Befcheidenheit durchaus wicht erlaubte, Vieles, was doch nug 
reine Thatſachen gewefen wären, von dem Einfluß: feiner Perfönliche 
keit hier abdruden zu laffen. Das Buch ſelbſt wird flets für die 
ſaͤchſiſchen Kampfgenoffen und für ein- zweites Geſchlecht ein ſchoͤnes 
Erbtheil bleiben, und iſt für die Gefhichte diefer Zeit um fo wichtie 
ger, als Reyniers fümmtlihe Papiere vernichtet oder in.dben Abgrund 


des franzöfifhen Kriegsarchivs gefallen find; Es war nad ber da⸗ 


maligen Stimmung bes nad ber Schlacht bei Leipzig in Sadıfen ein— 
tretenden General: Gouvernements ſehr begreiflich, daß: biefes dem 
mit unerfchütterliher Treue feinem König anhängenden Heesführer 
eher Abgunſt als Zutrauen bewies und ihn nit anftellte. Allein 


der feine Pflicht jeber aͤußern Ruͤckſicht gern opfernde wahre. Diener, 


feines Königs und bes Vaterlandes, flieg ohne Bedenken zu einer 


untern -Befehlshaberftelle herab und commandirte in dem Feldzug” in 


den Niederlanden 1814 eine einzelne Brigade der ſaͤchſiſchen Truppen, 


Das ganze, 14,000 Mann ſtarke ſaͤchſiſche Hülfscorps, fah in der für 
Sachſen fo Eritifhen Periode von 1814 u. 15, in ihm einen Anführer 


vom reinften Patriotismus und dem feurigften Enthufiasmus für das 


angeflammte Fürftenhaus, und wiewol man ihn vom Corps nicht 
ohne Härte, losriß, fo diente dies doch nur dazu, die Anhänglichkett 
dee Truppen an ihn zu erhöhen. Er vernahm bie Befehle feines 


Könige in Wien wegen ber Theilung ber Truppen und vollzog dies 
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herzzerreißende Gefhäft mit der firengen Gemwiffenhaftigkeit, die alle 
feine Schritte ftetö geleitet hat. Noch jet fhlägt in mander Bruft 
auch außer Sachſen das Gefühl alter Liebe zu diefem General, ber 
mit Strenge im Dienſt ſtets ein treuforgender und menfchlichfühlens 
der Vater feiner Untergebenen war und nur den Mann, nicht ben 
Kang fieht. Nach der Ruͤckkehr bes Königs erhielt er den Oberbes 
ſehl über das gegen Frankreich beftimmte Hülfscotps von 12,000 
Mann, mit welhem er bis nad Abſchluß bes parifer Friedens im 
Elfaß ftehen blieb. Der König Überhäuft ihn ſeitdem mit Beweifen | 
des gerechteften Zutrauens, und er fteht mit feinem aus drei Adju⸗ 
danten beftehenden Generalftab als einziger commanditender General 
an der Spige der mobilen fähflihen Armee. Bei einem fehr anges 
griffenen und oft fchmerzlich leidenden Körper, gönnt er ſich kaum 
einige Erholung und kurze Ruhe bei einem nothwendigen Babeaufents 
halt, fieht bei Mufterungen und Bereilungen ber Garnifon und Cam⸗ 
pemens überall mit eignen Augen, nahm bei allen Eommiffionen zur 
- Abfaffung des neuen militairifhen Strafcoder, zur Entwerfung eines 
neuen Dienftreglements und anderer heilfamen Einrichtungen den thäs 
tigften Antheil, und tft im eigentlihen Sinn bie Seele und das Auge 
bes ſaͤchſiſchen, ſehr regen, fehr gebildeten Militairförpers. 
 *Legitimität. Diefer Begriff, welcher in dem neueren Völker: 
rehte eine fo große Wichtigkeit erhalten hat, ift bereits in dem Haupt⸗ 
werke (Bd. 5) wenigitens von ber einen Seite gehörig auseinander ges 
febt. Es iſt dort gezeigt worden, baß bie Legitimität (der Herrfchaft) 
in der engern Bedeutung, wo man nidt auf urfprüngliche Anerken⸗ 
nung von Seiten bes Volkes, fondern auf ein don biefer Anerkennung 
ganz unabhängiges Recht zu herrfchen fehen will, weder in der Ges 
fhichte noch in dem allgemeinen Staatsrechte begründet ift, weil fich 
faum ein Herrſcherſtamm in der Welt findet, deſſen Recht fi auf 
etwas anderes als auf bie freiwillige Unterwerfung der Regierten 
flüsen ließe. Dies führt uns aber zu dem Refultat, daß überhaupt 
nicht von dem Rechtstitel der Herrfchaft, fondern nur von ihrem. 
thatfächlichen Beſtehen die Rede fein fol, und daß das neuere euros 
paͤiſche Voͤlkerrecht, indem es den Erfhütterungen der legten dreißig 
Jahre eim Biel zu ſetzen ſucht, die Aufrechthaltung des beſtehenden, 
mit den durch gemeinſchaftliche Uebereinkunft ber europaͤiſchen Haupt⸗ 
maͤchte gebilligten Veraͤnderungen zur Baſis genommen hat. Hieraus 
ergibt ſich allerdings ein ſehr beſtimmter Begriff der Legitimitaͤt, bei 
welchem die Schwierigkeiten, welche ſich bei der Beziehung auf den 
rechtlichen Urſprung der Herrſchaft zeigen, entfernt werden. Es 
fommt alsdann nicht mehr darauf an, auf welche Weiſe die Ver: 
faffung und Dynaflie irgend eines beftimmten Volkes in frühern 
Zeiten gegründet worben ift, fondern nur darauf, daß fie jest in 
anertamter Wirkfamkeit befteht, und die Anerkennung, welche entfcheis 
det, ift die der vorzugsweife fogenannten europäifchen Mächte, d. h. 
wie dieſer Spradgebraudy feit dem wiener Congreffe von 1815 fefts 
geftellt worden ift, aller derjenigen Staaten, deren Eriftenz nicht 
ganz und gar in einer füberativen Verbindung beruht; oder ber acht 
Mächte, welche den parifer‘ Frieden mit unterzeichnet haben, ober 
endlich, in noch engerer Befchränkfung, der fünf Mächte, von welchen 
die letzten Congreſſe befchickt worden find. In dieſer praktiſch aner- 
kannten Bedeutung bezieht fich alfo bie Legitimität nicht blos auf bie 
Dynaftie, fondern auch auf die Formen der Verfaffungen; fte hält 
das firengmonardifche Princip als Regel feft und — nur die 
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wenigen noch übrigen Ausnahmen, twürbe aber eine antimonardifche 
Umänderung aud bann nicht anerkennen — wenn ſie von dem 
Monarchen ſelbſt freiwillig ausgegangen waͤre. Denn mit dieſem 
Begriffe der Legitimitaͤt hängt auf das genaueſte das Recht ber euro» 
päifhen Mächte zufammen, Berfaffungsverändberungen, welde dem 
monarchiſchen Princip anderer Staaten nadıtheilig werden können, 
durch bewaffnetes Einfhreiten wieder aufzuheben; und infofern es 
hierbei nur auf die Gefahr ankommt, welde aus gewiſſen republifa- 
uiſchen Einrichtungen für andere Staaten entftehen können, fo kann 
„aud nur diefes, nicht aber die Art und Weile ber Entftehung, ent= 
fheiden. Daher find, obgleich bis jest nur die (aud) in ihrem Ent» 
ftehen unrechtmaͤßigen) Revolutionen Spaniens und Neapels durch 
bie Waffen unterdrüdt worden, doc auch andere neue Conftitutigr 
nen, felbft octroyirte, Gegenftände ber Verhandlungen gewefen, wie 
bie Schlußacte der wiener Minifterial» Eonferenzen ‘von 1820 beweift. 
Das Recht des bewaffneten Einfchreitens in bie innern Verhältniffe 
fremder Staaten wird bekanntlich ‘jest nur von England und Nord» 
‚ + amerika beftritten, es ift indeffen felbft von Philofophen (Kant, zum, 
. ewigen Frieden) behauptet worden, indem diefe es zu einer Grund- 
artikel des Voͤlkerrechts machen, daß fein Staat ohne repräfentative 
Berfaffung fei. Freilich hat dies Recht der bewaffneten Intervention 
aud) feine bedenkliche Geite, indem. es, wenn es einmal anerkannt 
wäre, aud von den Republifen gebraucht werden Eönnte. Gegenwärs 
tig find befanntlich noch dev Aufftand der Griehen und, die Los— 
reißung der amerifanifchen Colonien die großen Schidfalöftagen, wels 
de die Schließung bed Sanustempels verhindern, und wobei England 
einen thätigern Antheil nehmen zu mollen.fcheint,. al& bei den fruͤhern 
Greigniffen — Eben: fo- wichtig ls für das Voͤlkerrecht, iſt das 
Princip der Legitimität für das innere Staatsredyt, indem es hier 
hauptfählih darauf ankommt, inwiefern die Handlungen einer. blos 
ufurpirten Regierung auch für die legitime, wenn. fie wieder herge- 
ftellt wird, von Verbindlichkeit fein koͤnnen. Es widerſpricht dem gez 
funden Rechtögefühle. eben fo fehr, diefe Verbindlichkeit unbedingt zu 
behaupten, als foldhe-unbedingt zu leugnen. Es ift unmöglich, biejes 
nigen Handlungen der öffentlihen Gewalt, weldye während einer laͤn⸗ 
gern Ufurpation vorgenommen wurden, für nicht gefchehen zu erklaͤ—⸗ 
ren und allenfalls blos ausnahmsweiſe zu beflätigen; es wäre aber 
eben fo ungereimt, alle Rechtswidrigkeiten (Bonfiscationen, Strafers 
kenntniſſe, Eingriffe in das Privateigenthbum des legitimen Herrſcher⸗ 
‚ ftammes), von welden die Ufurpation begleitet war, für unwiderruf: 
lid, auszugeben. Es zeigt fih bier die große praktiſche Wichtigkeit 
der drei verfchiebenen Beflandtheile des Staatsvertrages, ber Verei— 
nigung, der Unterwerfung und ber Verfaflung, welde man mit Un: 
recht für eine bloße theoretiſche Gubtilität ausgegeben hat. Denn. bie 
eine diefer Verbindungen Tann verändert oder ganz aufgelöft werben, 
ohne daß dadurch die andern ihre rechtliche Eriftenz und Kraft verlie- 
ren. So wenig bie herrſchende Dynaſtie durch die Abtrefung einer 
Provinz ihr Recht an den übrigen verliert, eben fo wenig zieht eine 
Veränderung ber Dynaftie (das Ausfterben berfelben 3. B.) eine Auf: 
löfung des Staats oder eine Abänderung ber Verfaſſung nach fich, 
und umgekehrt kann die Verfaffung eine Abänderung leiden, ohne daß 
die Dynaftie ihr Net einbüßte. Indem daher der bisherige Regent 
verdrängt wird, Fann man doch dem Volke das Recht nicht abfpre= 
den, ſich (wenigftens einſtweilen) berjenigen Gewalt zu unterwerfen, 
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welche ſich an die Strelle ber legitimen Regierung gefedt hat, zumal 
wenn diefe lestere felbft den Widerftand grgen die Ufurpation factifch 
aufgegeben hat oder mit imzureihenden Mitteln: fortfegt. Dies ift 
nitrgends fo frühe und fo beftimmt gefeglih ausgefprodhen worden, 
a8 in England, indem nirgends ein foldyer Wechſel von Regierungen, 
welche fpäter für bloße Ufurpationen erklärt wurden, flatt gefunden 
bat, ale dort in dem 64jährigen Kampfe der Häufer Lancaſter und 
VYork, und nachher wieder durch die Regierung des Parlaments und 
Cromwells Protectorat. Daher unterfchieden die Engländer auch 
ſchon frühe die factifhe Herrfhaft (dad Gouverncement de fait) 
von der redhtmäßigen (bem Gouvernement de droit) und ftellten 
den Satz auf: daß die Untertbanen aud) gegen einen Ufurpator, fo 
lange er im. vollen Befise der Öffentlichen Gewalt ift, eben fo gut zu 
Gehorfam verbunden feien, und fih durch Unternehmungen gegen ihn 
eben fowol bed Hochverraths fchuldig machten, als gegen den vecht« 
mäßigen Regenten (dies fagt 3. B. Matth. Hale in feinen Placitis 
coronae ]J, 60, Bladftone, Commentaries I, 370u. IV, 77). Daber 
wurden unter Eduarb IV, von Vork, als er das Haus Lancafter in 
Heinrich VI. vom Throne geftoßen hatte, alle diejenigen noch beftraft, 
welche fich eines Hochverraths gegen die drei Könige aus dem verbrängs 
ten Haufe fhuldig gemacht hatten, und ein ausdrüdlides Gefeg Hein⸗ 
side VII. vom J. 1495 erklärt alle diejenigen für ftraflos, welche 
dem Könige de facto (dem Ufurpator) Gehorfam gelobt und geleiftet 
haben. Obgleich Karl II. feine Regierungsiahre von dem Zobestage 
feines Waters (30. Jan. 1649) an zählte, fo blieben doch alle Hand⸗ 
lungen der Zwiſchenregierung, infofern fie nicht durch neue Gefege 
wieder aufgehoben wurden, bei Kräften. In Frankreich hat man nicht 
umbin gekonnt, bei der Reftauration benfelben Grundfag anzunehs 
men, und wird auch niemals dahin gelangen, ‚die Regel umzukeh⸗ 
ren und den Sag aufitellen zu können, daß die Bandlungen der Re; 
sierung feit 1792 ungültig feien, infofern fie nit ausnahmsweiſe 
befonbers beftätigt würden. In einigen: deutſchen Staaten iſt, wie be: 
fannt, bie Sache befonders fehwierig geworben, weil fi hierbei noch 
mehre Fragen von ganz anderer Art durchkreuzten, nämlich das Recht 
bee Eroberung bei Domänen und Staatscapitalien und die Sonde: 
sung bed Stamm: und Privatguted des Regenten und ber Dynaſtie 
von dem Staatögute. Wenn man aud) nach ſtaatsrechtlichen Princis 
pien . ‚die Regierung des Königreihe Meftfalen für eine mahre 
Staatsregierung und ihre Handlungen für rechtsbeſtaͤndig erklären 
mußte, fo konnte doch eine Verbindlichkeit der Tegitimen Negenten, ald 
fie wieder zum Befiß gelangten, nicht auf diejenigen Gegenſtaͤnde 
ausgebehnt werden, welde nicht zum Staatsgute, fondern zum Pri— 
datgute ded Negenten oder zum Fideicommiß der Regentenfamilie ge 
hörten. Es ift uns nicht bekannt, daß diefe Unterfcheidung, welche fo 
nahe lag und von ältern Publiciften, 3. B. Gönner, ſchon längft auf: 
geftelt war, bei ben neuern Streitigleiten gehörig gebraucht worten 
wäre. — Eine dritte Beziehung hat der Begriff der Legitimität auf 
die Grenzen der öffentlihen Macht, ſowol die natürlihen und allger 
meinen, als bie pofitiven oder conventionellen. Schon bie Alten un« 
terfchieden die Tyrannei, welcher es an einem Nechtögrunde fehlt (die 
'tyranmis absque titulo, ‚oder die Ufurpation), von dem unrechtmaͤ⸗ 
Bigen Bit: der an ſich legitimen Gewalt (der tyrannis.exer- 
citio), und wenn einmal die Legitimität ald Grundfag des praktifchen 
Voͤlkerrechts angeſehen wird, fo muß fie nothwendig in. biefer letztern 
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Beziehung eben fo gut ein Gegenftand voͤlkerrechtlicher Aufrecht hal⸗ 
tung fein, als fie es in Anfehung der Ufurpation und Revolution iſt. 
Es gilt hier ebenfowol als bort die Beſchuͤtzung des Beſtehenden, 
und zwar noch zu einem höhern Zwecke. Sind die europäifhen Mäch— 
te berechtigt, das monardifche Princip unverlegt zu erhalten, fo find 
‚ fie nicht minder befugt, es in feiner Reinheit, d. h. als Mitrel ber 
Gefegesherrfhaft, zu bewahren und die Nieberreißung derjenigen Eins 
richtungen, wodurch e8 vor der Ausartung in reine Willlür (Despos 
tie) bewahrt werben follte, zu verhindern, ober, wo biefe Einrich⸗ 
tungen früher ſchon niebergeriffen worden find, auf eine zeit=- und 
vernunftgemäße Erneuerung berfelben zu dringen. Diefe Befugniß, 
welche man wol aus einer Pflicht ableiten kann, werden fie vornehm⸗ 
lid aledann haben, wenn ihre bewaffnete Unterflügung, der Herrſchaft 
gegen Ufurpation ober Volksgewalt begehrt und geleiftet worben ift. 
Erft wenn das praftifche Völkerrecht auch, dieſe Legitimität mit ums 
ter feinen Schug genommen hat (und man kann eigentlih nicht ſa⸗ 
gen, baß es den Grundfag derfelben beftimmt zuruͤckweiſe, da im Ges 
gentheil bereits Manches dafür gefchehen ift), wird es zu feinem gro⸗ 
Ben Speale einer redhtlihen Weltordnung, eines Weltgerichts und 
Dieltfriedens einen bedeutenden Schritt gethan haben.’ 87) 
Lehmann (Johann George), koͤn. fähf. Major, Erfinder der 
nad) ihm benannten topographiſchen Zeichnungslehre, war der Sohn 
eined armen Müllers, geb. d. 11. Mai 1765 in der Zohannismühle 
bei Baruth im ehemaligen fähf. Kurkreife. Seinen erften Unterricht 
erhielt der Knabe von einem Dorffhmid, ber eine Stunde weit von 
feinem Geburtsorte in Klasdorf wohnte; fpäter nahm fi der Gantor 
in Baruth feiner an und ertheilte ihm einige Anweifung in der Muſik. 
Hierauf arbeitete Lehmann als Muͤhlknappe. Bald aber flellten ihm, 
feiner Größe wegen, die Werber nad), die bamals oft unter allerlei 
Verkleidungen die Maßgerechten ber untern Stände beſchlichen, übers 
fielen und nad dem Standquartier fhleppten. Dem Waffenftande abs 
geneigt, begab fi Lehmann unter den Schuß eines nahen begäterten 
Bornehmen, ber ihn zum Schreiber ernannte. Allein feine derbe Ofs 
fenheit misfiel dem Schutzherrn und diefer ſchwieg, als man den juns 
gen Menſchen einft bei einem Kirchgange mit Gewalt zum Militair 
nahm. Seiner Fertigkeit im Schreiben wegen wurbe er bald Com⸗ 
pagniefdhreiber, und als fein Regiment nad Dresden in Garnifon zu 
ftehen kam, erlaubte man ihm, die Kriegsfchule, welche damals der 
Dauptmann Badenberz leitete, zu beſuchen. Diefer erkannte. Leh⸗ 
manns Zalent und übertrug ihm mehre topographiſche Arbeiten, wel: 
che derfelbe zur vollkommenen Zufriedenheit feines Lehrers ausführte. 
General von Langenau fah die Arbeiten und verfegte Lehmann zu fei: 
nem Regimente ald Sergeant. Den Antrag aber, ihn als Dfficier 
in Vortrag zu bringen und ihm zugleich die Leitung einer Militair: 
bildungsanftalt zu übergeben, mußte Lehmann aus Mangel an ben 
nöthigen Equipirungs » und Subfiftenzmitteln ablehnen. Darauf bat 
er, um fid ganz topographifchen Arbeiten zu widmen, im Julius 1793 
um den Abſchied. Er erhielt ihn und nahm jegt, ohne Beiftand 
eines Landmeffers, 26 Quadratmeilen bed Cragebirges und mehre 
einzelne. Rittergüter auf. Das Entbehren aller Huͤlfsmittel aber, 
welche die gewöhnlichen Vermeſſungen erleichtern, führte ihn zur Ers 
findung und Anwendung hoͤchſt wichtiger Vortheile, den zwedimäßigen 
Gebrauch bes Meßtifches betreffend, die man bisher noch nicht Fannte, 
und welche in dem 2ten Th, feines Werkes enthalten. find. Zugleid 
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erwarb fih Lehmann reichhaltige Erfahrungen in Hinſicht ber Ent: 
ſtehung und Bildung fowol einzelner ald zufammenhängender. Berg⸗ 
gruppen und gründete in der Folge auf felbige fein Situationszeich⸗ 
aimgsipftem, weldes unlängft von einem Gngländer, Herrn Siborn, 
is Englifhe überfegt worden if. — Obige fehr gelungenen Ver— 
meflungen gründeten Lehmanns Ruf. Man ernannte ihn zum Gtras 
Benbauauffeher im damaligen wittenberger Kreife, und 1798 wurde 
er auf Badenbergs Verwendung und den Bortrag bed Oberſten von 
Ehriftiani, zum DOfficier und Lehrer bei der fähfifchen Ritterakade⸗ 
mie in Dresden ernannt. In diefer Stellung war ed, wo er feine 
Lehre ber Sitwationszeihnung ausarbeitete, bie nad feinem Tode 
fein würbdiger Freund, der Profeffor Fifher, herausgab. Zugleich 
war er als Lehrer ber topographifchen Meßkunde unermübdet thätig, 
und mancher tüchtige Geometer verdankt ihm feine Bildung. — Der 
Feldzug 1806 rief den Lieutenant Lehmann in den fähfifchen Quar⸗ 
tiermeifter: Stab, wo er bei Jena Beweiſe feines Scharfblids und 
feiner Zerraintenntniß gab; 1807 ging er ald Hauptmann und Quars 
tiermeifter zur Belagerung von Danzig und fpäter zur Blocade von 
Graudenz, erfhöpfte hier aber feine Kräfte in Erfühung feines Bes 
zufs und Fegte dadurch den Grund zu feinem fruͤhen Tode. Endlich 
zog er mit dem fächfifchen Generalftabe nad) Warfchau und verfertig- 
te. hier den befannten Grundriß gedachter Hauptſtadt. 4309 wurde 
Lehmann feiner zunehmenden Kränklicykeit wegen nah Dresden zus. 
südberufen, wo er den St. Heinrichs orden erhielt und im folgens 
ben Sabre zum Major und Dberauffeher der Fin. Militairplans 
kammer ernannt wurde. Seine Anftrengungen während des polni⸗ 
fchen Feldzuges aber hatten feine Gefundheit völlig untergraben, er 
Fonnte daher feinem neuen Amte nicht den Eifer ſchenken, mit bem 
er fonft feinen Wirkungskreis beliebte. Nach langem Leiden flarb die» 
fer durch felbfterworbene Bildung, Fleiß und Charakter ausgezeichnete 
Mann. den 6. Sept. 1811. Bon feinen vielen Auffägen find nur 
wenige gedruckt, unter andern der über die Schlacht bei Friedland, 
in der Dallas, aus welchem jedoch die Einfeitigkeit, womit Lehmann, 
der ftet3 feinen eignen Weg gegangen war, feine vorgefaßte Anficht 
gewöhnlich. fefthielt, ebenfalls hervorleuchtet. Auch ift der mit des 
Prof. Haſſe Beichreibung von Dresden und ber umliegenden Gegend 
(Dresden. 1801, neue Ausg. 1803) zuerſt ausgegebene und feitdem 
in fp&tern Befchreibungen von Reinſch ergänzte Plan von Dreöben, 
fowie das topographiſche Blatt ber Gegend um Dredben, von. Leh: 
mann aufgenommen und gezeichnet worden. 88 
Leinpfabde find Wege, auf welhen Menfchen oder Pferde die 
Schiffe auf Flüffen, in der Negel zu Berg, d. h. gegen ben Strom, 
an Seilen ziehen. - Sie find entiveder, weil fie dicht am Fluffe ange= 
legt: werden müffen, einzig zu dieſem Zwecke beflimmt, oder es wer: 
den auch die Kunfte und PVicinalftraßen, wenn es deren Anlage ge: 
fiattet, dazu benugt. — : Der Gegenftand der Leinpfade ift feit dem 
wiener. Gongreffe für Deutfchland mehr als jemals wichtig geworben, 
indem ‚in den brei merfwürdigen Staatöverträgen, melde dort über 
bie Schifffahrt gefhloffen wurden, gleichlautend feflgefegt iſt: „Jeder 
der contrahirenden Uferftaaten übernimmt die Unterhaltung des Lein⸗ 
pfades auf feinem Gebiet und die -erfoderlichen Arbeiten am Bette 
des Fluffes, ſoweit er fein Gebiet durdftrömt, damit die Schifffahrt 
nirgend ein Hinderniß erleide.” — in guter Leinpfad, wenn er zus 
gleich für Pferde gebraucht wird, muß die nämlichen. Eigenfhaften 
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haben, wie eine CYauffee (Kunſtſtraße). Eigenthuͤnilich gehört, | 
aber: zu beffen Eomptrchteraien, daß er fich möglichft eben, ein 
und bicht, in einer gefeglidh beftimmten Breite, fowie auch gefichert 
vor Ueberſchwemmung und mit Befeitigung alles Gefträudes, an den 
ufern bes Stroms binziehe. Außerbem tritt, wenn ber Leinpfab zu 
fchmal oder zu hoch angelegt ift, oder über Hügel führt, Gefahr für 
bas Schiff ein, indem es entweder nicht ausweichen Tann, ober zu 
ehr in die Höbe gehoben wird, und daher die Schiffer entweder 
durch andere Mittel mit dem Schiffe den Strom durchſchneiden oder 
beforgen müflen, baß baffelbe fein Gteihgewicht verliere. — Auf 
denjenigen Leinpfaben, wo die Schiffe nur durch Menſchen (deren man 
gewoͤhnlich vier flatt eines Pferdes rechnet) gezogen werben können, 
wie z. B. von Strasburg nah Bafel, muß auf möglihft fefte An» 
lage berfelben Rüdfidt genommen werben, bamit ber Fuß nicht aus⸗ 
leitet. In England findet man bies alles bei ben Leinpfaben genau: 
eobadıtet. Noch mehr kommt auf die Unterhaltung bes Pfabes an, 
da er fehr leiht von bem Strom unterfpült, in fteter Feuchtigkeit | 
bleiben, überfhwemmt, ober durch Gefträudhe beengt werben Tann. * 
Stete Aufficht und befonders ein Polizeigefeg, baß bei dem. Heraufs 
- ziehen der Schiffe niemals mehr ald drei Pferde an einem -Stichfeile _ 
eben dürfen, find erfoderliy, wenn Nachtheile für die Schifffahrt, 
owie für bie Leinpfade, bie anftoßenden Gebäude oder andere Anlas 
en, vermieden werben ſollen. — Kein Fluß in Deutfchland zeichnete 
& in dieſer Hinficht feit 1805 mehr aus, als der Rhein, denn die 
befannte Eonvention über bas Rheinfhifffahrts » Dctroi, vom 15. Aus. 
uft 1804, verordnete nicht blos die gute Unterhaltung ber Leinpfabe, 
onbern fiherte au ben Vollzug berfelben dadurch, daß bie Koſten 
aus dem Ertrage des Detroit genommen wurden; zugleih waren bie 
NHeinihifffahrts » Infpectoren verpflichtet, die Ufer u bereifen und 
genaue Unterfuhungen ber Leinpfabe anzuftellen; auf ihre Berichte 
ober waren ber beutfche Reichskanzler rechter, und die franzöfifchen 
Präfecten linker Seite verbunden, bie angezeigten Audbefferungen une 
 verzüglich vornehmen zu laffen. Im Fall einer Verzögerung fanden, 
bem Staatövertrage gemäß, Grinnerungen flatt. — Der gute Zus 
ftand der Leinpfade an den Rheinufern wird hoffentlich aud) Fünftig 
fortdaueen, well, nah ber mwiener Convention und dem preußiſchen 
GEntwurfe eines Rheinſchifffahrts⸗Geſetzes, alle Rheinftaaten eine bes 
ondere Sorgfalt auf die Unterhaltung ber Leinpfabe in ihrem Ges 
iete verwenden, und bie Fünftigen vier Rheinfchifffahrts- Auffehex 
fogleih, wo Mängel eintreten, berichtliche Anzeigen machen follen. — 
Gleiches laͤßt ſich nicht mit der nämlichen Gewißheit von den Leins 
pfaden an der Elbe und Wefer hoffen, ba es nad den hierüber ab» 
geſchloſſenen Navigationd » Acten an der gemeinfhaftlihen unabhängis 
* Aufſicht fehlt, folglich ein Uferſtaat, der keinen ſehr bedeutenden 
ntheil an ben Vortheilen dee Handelsſchifffahrt nimmt, fein fiscali⸗ 
ſches Intereffe leicht dem allgemeinen Vortheil eine geraume Zeit vor: 
ehen kann, ehe die Gemeinfchaft einfhreitet. Sehr wahr Heißt es 
dem claſſiſchen Werkchen: „Neue DOrganifation der Schifffahrts⸗ 
und Handelsverhaͤltniſſe auf dem Rheinſtrom“ (Baſel 1822), daß das 
in dem von Preußen vorgelegten Geſetzentwurfe fuͤr die Rheinſchiff⸗ 
fahrt vorherrſchende Princip, ſo viel wie moͤglich alles den Regierun⸗ 
gen, im Vertrauen auf Beruͤckſichtigung ihres eigenen Intereſſe, bei 
guten Schifffahrtsanſtalten zu uͤberlaſſen, auch in Hinſicht der Lein⸗ 
pfade, ſelbſt nicht einmal in Holland, allgemeine Anwendung finde, 
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wie durch ein Beiſpiel gezeigt wird. — So ſchlecht die Reinpfade 


an den deutfchen Strömen in früherer Zeit waren, To fehr beeifest - | 


man fich jest, fie nach dem immer fortfchreitenden Vorbilde der Kunſt⸗ 
ftraßen zu vervolllommnen. Die neuefte zwedmäßige Arbeit biefer 
Art ift der 1824 von Rüdesheim im Rheingau bis Biberich angelegte 
keinpfad, um die Vortheile ded Spebditionshandeld mit Umgehung 
des mainzee Stapels für das Herzogthum Raffau zu gewinnen. — 
Noch müffen wir auch des Bebürfniffes gedenken, daß gefeglich, jedoch 
ohne Monopol, eine für die Bergfchifffahrt zu vegelnde Anftalt bes 
ſtehe, um don Station zu Station fiher und ſchnell gegen eine vor⸗ 
gefhriebene Taxe den Gebraud der Keinpfabpferbe wechſeln zu Füns 
nen, falls nicht billige Preife durch die Eoncurrenz erhalten werben 
fönnen. Auch barf den Delfleuten und Pferden nirgendwo auf dem 
Keinpfad ein Hinderniß in den Weg gelegt werden. 73 
Leipzig ais Untverfität, im J. 1409 auf Anſuchen einer gro⸗ 
ben Anzahl aus Prag mit ihren Lehrern ausgewanderter Studiren⸗ 
den, von bem Markgrafen zu Meißen, Friedrid dem Streitbaren und 
deſſen Bruder, Wilhelm, nad dem Rathe eines Gelehrten, Vincenz 
Gruner, geftiftet, und vom Papft Alerander V. beftätigt, „weil“, 
laut des päpftlichen Beftätigungsbriefs, „Leipzig unter einem freunds 
lichen Himmel läge, für eine große Menge Einwohner Nahrung zus 
Genuͤge habe und mit Allem, gleihfam als ein Ader, den Gott vorr 
züglidy gefegnet, verfehen fei, und feine Einwohner als artige und 
wohlgefittete Leute belannt wären, aud bie Stadt ringsum mit reis 
zenden und angenehmen Gegenden umgeben feis ein Lobſpruch, wels 
chem erſt in neuern Zeiten die freundlichen Schöpfungen eines Müls 
lers ([.d. Art. 85.6) und die durch wohlhabende Privatperfonen einigen 
naheliegenden Vorwerken und Dörfern verliehenen, gefchmadvollen 
Verfhönerungen, bie vollfte Beftätigung en Diefe höhere wiffens 
fhaftlihe Bildungsanftalt, am 4. Dec. 1409 eingeweiht, hatte fi 


niht nur der großmüthigen Unterflügung ihrer fürfllihen Stifter, 


welche ihr eigene Gebäude zur Wohnung und eine Geldfumme zur 
Befoldung der Lehrer anwiefen, zu erfreuen, fondern auch die nach» 
berigen Regenten Sachſens, befonderd Morig und beffen Bruder, Au⸗ 
guſt, fo wie der jegige König, Friedrich. Auguft, gaben ihr Beweiſe 


einer landesväterlihen Fürforge für die Erhaltung und Erhöhung 


ihrer Blüthe, fo daß fie in allen vier Jahrhunderten ihres Beſtehens, 
für eine ber ausgezeichnetften beutfchen Hochſchulen galt, welde in, 
ihren Jahrbuͤchern eine nicht geringe Zahl von Namen gefeierter Lehe 
ver aufbewahrt, von welchen mehre, felbft durch den großen. Ruf, den 
fie im Auslande hatten, wie ein Gellert, Erneſti, Platner u. A. zum 
zahlreichen Beſuche der Univerfität beitrugen. Obgleich die vorzuͤg⸗ 
lihern akademiſchen Lehrer Leipzigs nie unterließen, von ben jedesmas 
ligen neuen und neueften Erfheinungen im Gebiete der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und namentlich der philofophifchen, Kenntniß zu nehmen, fo wuß⸗ 
ten fie doch die Befonnenheit zu behaupten, welche nicht jeber neuen, 


oft nur ephemeren Erfheinung ungeprüft huldigt, fondern bie nur 


das Geprüfte und Bemwährtgefündene empfehlend zur Kenntniß ber 
Stubirenden bringt. Und in dieſem SBeifte wirkt diefe Bildungsan⸗ 
ſtalt auch noch jest. Wenn auch ihre frühere, nah dem Mufter der 
prager Univetfität geformte Verfaffung noch jegt die Grundlage ihrer 
Drganifation ausmaht, fo hat fie doch zu verfchiedenen Beiten durch 
wahre 3eitbebürfniffe hexbeigeführte Werbefferungen vorgenommen. 
Unter ihren bermaligen Lehrern, deren fie über 70 zählt, zu welden 
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23 Profefforen ber Togenannten alten Stiftung — welche nur gur 
Berwaltung ded Rectorats, Profanzellariats und Dekanats gelangen | 
koͤnnen —, ald 4 in der theologifchen, 5 in der juriftifchen, ‘& in der 
medicinifhen und 10 in der philofophifchen Zacultät, 11 ordentliche 
ber ‚neuen Stiftung, 15 außerordentliche, gegen 30 Privatbocenten in’ 
allen vier Facultäten, und mehre Lehrer der neueren Spraden und ' 
fhöne Künfte gehören, find. die meiften in- der gelehrten Welt als Ä 
Schriftſteller rühmlidy befannte Männer, von welden fich bie zweck⸗ ; 
mäßigften Anleitungen nit nur zu gründlichen Bumaniftifchen, maz= 
thematifhen, phyſikaliſchen, aftronomifchen, hiftorifhhen und ftaatswife ; 
fenfhaftlihen, fondern aud zu den philofophifchen Studien und den 

. fogenannten Facultätswiffenfhaften erwarten laffen. Zur Förderung : 
diefer Studien bienen eine bedeutende Anzahl trefflich organiſirter 
Snftitute, weldye ſich theil® auf die allgemein: wiffenfhaftliche Bildung, ' 
theils auf einzelne Zweige der theoretifch= und praktiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung beziehen. Dahin gehören die unter der Leitung der 
berühmten Philologen, bes Hofratbs Bed (ſ. d. Art.) und des | 
Prof. Hermann (f.d. Art. Bd:4) blühenden philologiſchen Seminarien 
— das erftere, feit 173% beftehend, ift 1809 zu einem Föniglihen ers 
hoben —, durch welde ein gründliches und gefhmadoolles Studium 
des claſſiſchen Alterthums ungemein befördert wird, aber:auch ben 
Doc: und Gelehrtenfhulen des Ins und Auslandes tühtige. Lehrer 
vorbereitet worden, wie benn überhaupt von Leipzig aus, ald einer 
fruchtbaren Pflanzfhule, viele andere Bildungsanftalten faft zu allen 
Zeiten Lehrer erhielten. Auch durch Eleinere, von andern akademi⸗ 
fchen Lehrern geleitete wiffenfhaftliche Vereine wird mandes Gute 
geleiftet. Leipzig hat ein anatomifches Theater, weldes durch den 
mühfamen Fleiß mehrer ehemaligen, und jetzt noch lebenden audges 
zeichneten Lehrern der Anatomie und ber Profectoren, namentlid eines 
Werner, Daafe, Rofenmüller (f.d. Art.), Weber, Fiſcher und 
Bo, eine überaus zahlreihe Sammlung von inftructiven Präparas 
ten befißt, welche durch den zuletzt erwähnten ruͤhmlich bekannten 
Anatomen noch immer mit neuen, befonders den der feinften Nerven, 
vermehrt werden. Seit 1799 ift mit dem unter dem Namen des Ja⸗ 
kobshoſpitals befannten Krankenhaufe ein kliniſches Inſtitut verbun⸗ 
den, fuͤr welches in einem zweckmaͤßig eingerichteten Gebaͤude, außer 
10 groͤßern und kleinern, für 70—80 Betten hinlaͤnglichen Raum has 
benden Krankenzimmern, ein mit allem Noͤthigen verſehenen Zerglie⸗ 
derungsſaal, ein durch eine Kuppel von oben her erleuchteter, mit 
den trefflichſten chirurgiſchen Inſtrumenten ausgeſtatteter Operations⸗ 
ſaal, ein mit Rettungsapparaten fuͤr Ungluͤckliche verſehenes Zimmer 
und zwei für den Lehrer der Klinik (jetzt Hofrath Clarus) und ben 
Demonſtrator (D. Kuhl) ſich befinden. Auch beſteht feit 1810 eine 
Entbindungsſchule zur Bildung geſchickter Hebammen und junger Ge⸗ 
burtshelfer, unter Leitung des D. Joͤrg. Mit dem Lokale dieſes In⸗ 
ſtituts ift ein botaniſcher Garten verbunden, der unter D. Schwaͤgri⸗— 
hen, ſowie das 1805 auf Koſten des Königs errichtete chemiſche La⸗ 
boratorium unter D. Eſchenbachs Auffiht ftebt. Auf dem Thurme 
der Pleißenburg, von welchem der berühmte Aftronom, der Abbé Hell 
(im 3. 1769) urtheilte, daß er noch Eeinen ſchicklichern Plag zu einem 

Obſervatorium gefehen habe, befindet fich die von 1787 — 90 erbaus 
te und von 1818 — 21 verbefierte Sternwarte, welde burch die 
Milde des Königs ſowol, ald von dem Landfammerrath K. F. Kre⸗ 
gel von: Sternbad) (ft. 1789), und von dem Grafen, Dans Morig 
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von Brühl (1803) treffliche aſtronomiſche Inſtrumente, Bücher und 
andre Unterflügungen erhielt, durch welche das Studium der Aftronos: 
mie, unter Leitung des jetzigen Obfervatord, des Prof. Möbius, uns 
gemein gewinnt. — Den erſten Stamm zur Univerfitätsbibliothet 
gaben, auf Verwenden des. um die Univerfität hochverdienten D. Kasp, 
Börners, die nad) Einführung der Reformation (1539) von den Möns 
hen des Pauliners und Zhomasklofters, forsie einiger in benachbar⸗ 
ten Orten geftandenen Kloͤſter hinterlaſſenen Bücherfammlungen her. 
Durh Schenkungen, wie die des Hofraths Böhme (fi, 1780), wels 

der 6500 meift Hiftorifhe Werke, des frühperftorbenen Arztes, D. 

Joh. Karl Sehler (ft. 1816), der feine ind Fach der Arzneilunde 
einfhlagende Bibliothek der -Univerfitätsbibliothel einverleibte, und 
durch Ankauf der philologiſchen Büherfammlung des Prof. Schäfer 
(1817), für welche der König 10,000 Thlr. bezahlte, ward fie bedeu⸗ 
tend vermehrt. Wöcentlid zweimal wird fie, fowie die Rathsbiblio⸗ 
thek, geöffnet: Daß neben dieſen akademiſchen Snftituten auch der 
in Leipzig blühende Buchhandel, Leipzigs anderweitige Bildungsans | 
ftalten, Kunftgärten, Kunftfammlungen und Kunftleiftungen auf bie 
bort Studirenden nähern oder .entferntern wohlthätigen Einfluß zu 
äußern vermögen, bedarf kaum einer ausdrüdlichen Erwähnung. Zur 
Unterflüsung armer Stubirenden gibt es nit nur eine bedeutende 
Anzahl Stipendien, weihe Schulzes Stipendienlerifon und der Almas 
nad) der Leipziger Univerfiität auf das 3. 1323 aufführt, fondern auch 
eine von Moritz begründete, unter bem Namen des Gonvictoriums 

beftehende. Speifeanftalt, in welcher täglid 222 Stubirende an 19 
theils Föniglihen, theild Samilientifhen gegen wödentlihe Zahlung 

eines Keinen Beitrags, oder zum Theil faft unentgeltliih, Mittags 

und Abends fpeifen. Im bdemfelben einer Erneuerung bedbürfenden 

Gebäude, in weldhem ſich diefe Speifeanftalt befindet, find auch mehre 

Stodwerke, ober fogenannte Zabulate,. zu wohlfeilen Wohnungen für 

Stubdirende eingerichtet. Ein daran angrenzendes erneuerted Univers 
fitätsgebäude enthält zum Theil Wohnungen für akademiſche Lehrer, 
von weldyen einige von ben der Univerfität früher verliehenen Cano⸗ 
nicaten in den Stiftern Meißen, Merfeburg und Zeiz, einige von 
fogenannten GSollegiaturen (f.d. X.) Einkünfte ziehen. Die Zahl 
ber Studirenden beläuft ſich Gretel (Sept. 1824) auf 1500. (11). 
Lemercier (Nepomuk Ludwig), einer-der fruchtbarften Dichter, 

und ‚vielleicht der genialfte Dramatiker des jegigen Frankreichs, Mits 
glied der Akademie und des Inftituts für ſchoͤne Künfte und Wiffen- 
fhaften, geboren 1770 zu Paris, fchrieb ſchon in feinem 16ren Jahre 
ein Zrauerfpiel Meleager, das jedoch nur eine Vorftellung erlebte. 
Bald folgten eine Menge anderer, die zum Theil dauernden Beifall 

fanden; z. B. fein Agamemnon, fein Schaufpiel Pinto, Ehriftoph 

Columbus, La journee, des dupes etc, Außerdem hat. nod) fein 

Cours de littrature und fein philofophifch: fatyrifhes Gedidt La 

Panhypoecrisiade Auffehen erregt, wenn ſchon die Kritik über letz⸗ 
teres befonders den Stab glaubte brechen zu mäffen, und in dem Eifer, 
dem Dichter Verftöße nachzuweiſen, die Schönheiten und die Mafle 
von Kenntniffen überfad, bie Lemercier eben in diefer Dichtung auf 
eine wahrhaft .etftaunenswürbige Art entwidelt. Gin Charakter wie 
ber feine, deffen Beftreben dahin ging, eine fharfe Oppofition ge: 
gen beftehende Misbräude zu bilden, mußte viele Anfeindungen erfahe 
zen; am meiften verfolgte ihn die Cenſur als. dramatiſchen Dichter. 
gemercier machte endlich feinem. Verdruße Luft in einem viel geleſenen 
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ſatyriſchen Vorſpiel zu feiner Komobie Le Corrupteur, das unter bi 
Titel: Dame censure, ou la Corruptrice (Paris 1828), die 
Kleinlichkeit und das Behäffige dieſer Beſchraͤnkungsanſtalt für den 
Geift, mit der fhärfften Ironie geißelt. Bis jest hat Remercier ſchon 
einige dreißig Stüde, Trauer», Schau⸗ und Luftfpiele, fuͤr die Bühne 
geliefert, ungerehnet feine andern theild metrifchen, theil® profaifchen 
- Schriften: Sein neuftes hHiftor. Drama in 5 Acten: Richard IH, 
et Jeanne Shore (Yaris 1824), nah Shakfpeare und Rowe, ift mit 
wahrer (Senialität entworfen, findet aber in Paris niht den Beifall, 
mit welchem man bes jungen Dichters Liadiered Zrauerfpiel, Jane 
Shore , aufgenommen hat. Lemercier dichtet nämlich nicht im Sinne 
des herfömmlichen, nach Arifkoteles und Boileau geregelten Geſchmacks; 
er verlegt oft das Epftem der franzöfifhen Einheiten, am meiften 
bat er dies in feinem Columbus gethan; er glättet feine Verfe nicht 
fleißig genug; daher wollen viele feiner Landsleute ihn nicht verftehen, 
und es hat fih nur ein Trauerfpiel von ihm auf den franzöfifchen 
Theatern erhalten, fein Agamennon. 

Lemontey (Pierre Eduard). Diefer ausgezeichnete Nechtöges 
lehrte und Dichter, geboren: 1762 zu Lyon, trat zuerft bei der Zur 
fammenberufung der Stände des Reichs 1789 als Publiciſt auf und 
trug durch feine Schrift: ob ein Proteftant zu der: Ständeverfamms 
lung wählen und auch felbft gewählt werben koͤnne, mefentlih dazu 
bei, daß endlich diefer zahlreichen Claſſe von Staatebürgern die ihr 
fo lange verfagten bürgerlichen Rechte zurüdgegeben wurden. Später 
— Abgeordneten des Rhone-Departements ernannt, ſchloß er ſich 

er conſtitutionellen monarchiſchen Partei an, und ſuchte, ſo viel er 
vermochte, die ausſchweifenden Maßregeln der wilden Demagogen zu 
"mäßigen. Auch gelang es feinem Eifer, eine Menge abweſender Ges 
lehrten, Künftlern und Reifenden, die man alle öhne Unterfuhung 
mit jenen Emigranten, die nur barum ihre Heimat verließen, um 
bie Waffen fremder Feinde ins Land zu führen, ben furchtbaren 
Gmigrationsgefegen unterwerfen wollte, zu retten. Bei den Verband» 
lungen über Ludwig XVI. benahm er fi eben fo menſchlich als brav. 
Als aber das Schredensfyftem herrſchte, mußte audy Lemontey fluͤch⸗ 
ten. Er begab ſich nach der Schweiz und kehrte erfi nad dem Sturze 
ber Bergpartei zurüd. Damals aab er, tief erfchüttert von dem Uns 
gluͤck, welches feine Vaterſtadt betroffen hatte, feine fchöne Ode „„Les 
Ruines deLyon‘* heraus; hierauf ward er, als Deputirter derfelben, 
um Hülfe gegen die dort herrfchende Hungersnoth zu exbitten, nacı Paris 
gefendet. Dann zog er fi ins Privatleben zuruͤck, bereifte Italien, 
gab in Paris mehre dichterifhe Arbeiten heraus, und fchrieb verfchier 
dene, mit großem Beifall aufgenommene Opern und Romane. 1804 
übertrug bie Regierung ihm und zwei andern Gelehrten die Genfur 
ber Theaterfchriften, ein undankbares Amt, das er Anfangs mit vieler 
Umſicht verwaltete, in welhem er fi aber fpäter den Zabel ‚der 
Autoren zuzog. Nach der Reftauration erhielt er den Orden ber Eh⸗ 
renlegion und das Amt eines Generaldirectors ded Buchhandels; auch 
kam er 1819 an Morellets Stelle in bie Akademie. — Bon feinen 
Schriften nennen wir nur ben im Gternefhen Geifte gefchriebenen 
Roman: La famille du Jura, ou Jrons-nous a Paris? (verfaßt 
dei Gelegenheit von Napoleons Thronbefteigung),, der in 4 Monaten 
4 ſtarke Auflagen erlebte, und ben Essai sur l’Etäblissement mo- 
narchique de Louis XIV., der ein Borläufer feiner noch nit 
‚vollendeten Histoire de la France depuis Ja mort de Louis XIV. 
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if. Bon feinen Opern machte befonber® eine; Palma, ou le voyage 
en Gxrece, während bir Revolution großes Gluͤck, da er darin ben 
Vandalismus jener Zeit, ber ſich in Serttörung ber Kunſtdenkmale 
Frankreichs unter dem Schilde republifanifchen Civismus, fo unheils 
voU zeiste, muthig angriff. (12) 
Lemot (Franz Friedrih), Mitglied des Inftituts, Profeffor an 

der k. Akademie der fhönen Künffe in Paris, einer. der vorzüglid- 
fien jest lebenden Bildhauer, geboren 1773 zu yon, widmete ſich 
auf der, Akademie zu Befancon der Baukunſt, wo er fih fo aus 
zeichnete, daß man ihm, ungeachtet er kaum 12 Jahre alt war, feine 
Studien in Paris fortzufegen rieth. Der Anblid ber Meiftermwerke 
ber Sculptur in der Hauptftadt, weckte auf einmal in ihm, bie Liebe 
zu diefer Kunft. Eines Tages zeichnete er im Park von Sceaug bie 
Statue des Herfüles von Puget, als eben einige Akademiker, baru ır 
ter der Bildhauer Dejour, ſich bort befanden. Crftaunt, einen Kna⸗ 
ben von feinem Alter fo vertieft zu fehen, ließen fie.fih mit ihm in 
ein Gefpräd ein,, und ba fie hörten, daß er zu Fuß in bie „Daupts 
ftabt gekommen fei, um Unterricht zu fuhen, fo nahm fih Dejour 
feiner an. . Lemotd Talent entwidelte fid fo ſchnell, daß er bereits 
1790, kaum 17 Sabre alt, für ein von ihm -gearbeitetes Basrelief, 
den Preis von der Akademie erhielt. Auf die Verwendung der Kkai— 
gin gab ihm Ludwig XVI. ein Eleines Jahrgepalt, damit er fi in 
Rom weiter ausbildete. Aber bald hörte in Folge der Revolution 
diefe Unterftüsung auf, und Lemot ging von Rom, dem größten Mans 
gel’ Preis gegeben, exit nad Neapel, dann nach Florenz. Endlid 
wagte er es, auf den’ Rath des franz. Minifters in Florenz,‘ Cacault, 
in ‚fein Vaterland zurüdzufehren, um bei der damaligen Regierung 
für ſich und mehre junge Landsleute — Künfller-und in Noth wie 
er — Dülfe zu. ſuchen. Unter großen Gefahren (denn man betrads 
tete ihn in Stalien als NRevolutionaiz und in Kranfreih als Emig:e) 
erreichte er Paris; aber nur für Andere erhielt ex was er bat; er 
ferbft mußte als Soldat zur Nheinarmee abgehen, wo er unter 
Pichegru foht. Eben ftand er auf den Vorpoften,. als ber Beſehl 
aus der Hauptſtadt Fam, er folle zurückehren und ein Modell zu 
einer. bronzenen, 50 Zuß hohen Statue entwerfen,. welche man auf 
dem Pla& bei Pontneuf errichten wollte... Diefe Statue ſollte bas 
franz. Volk unter dem Bilde des Herkules darftellen., Die deshalb 
niebergefegte Commiſſion billigte Lemots Modell. Unterbeß .eingetre: 
tene politifhe Verbältniffe, verhinderten aber die Ausführung; doch 
hatte Lemot wenigſtens den Gewinn davon, daß er fih mit der Kunſt, 
Bildwerke in Metall zu gießen, vertraut machte, eine Sade bie ihm: 
fpäter, bei — der prachtvollen Statue Heinrich IV., die er 
auf Befehl Ludwigs XVIII. ausfuͤhrte, große Dienſte leiſtete. Lemots 
vorzuͤglichſte Werke ſind ſeine Statuen, Lykurg, Solon und Cicero 
in Marmor, feine beiden für den Saal ber. Pairskammer verſer⸗ 
tigten Basreliefs, feine colofjale Büfte von Sean Bart, eine Hebe, 
bie Jupiter die gefüllte Schale reicht, eine Statue von König Joachim 
Murat, ber große Fronton an der Colonnade bed Louvre, eine ſchla⸗ 
fende Zungfrau, den Siegeswagen und bie Victorie, die bis zur Bus 
rücdgabe der eroberten Kunftfhäge mit den Pferden vom Markusplag 
in Venedig, den Garouffelplag in Paris fhmüdte, und die bereits 
erwähnte Neiterflatue Deinrih IV. in Bronze. Seine: vortrefflidhen 
» Sculpturarbeiten an dem Triumphbogen zu Chalons für Marne, wurs 
% im 5. 1314 mit dem ganzen. Kunftwerke zerftört. — Bein | 
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neueſtes Werk iſt die coloſſale, 17 Fuß hohe Reiterſtatue von Bronze, 
eudwig XIV. im heroiſchen Coſtuͤm, für bie Stadt Lyon, im J. 
1824. Ein reiner und ſtrenger Geſchmack, gute Ideen in der Er⸗ 
findung und Kraft in der Ausfuͤhrung zeichnen Lemots Werke aus. 
unter der kaiſerl. Regierung erhielt der Kuͤnſtler den Orden der 
Ehrenlegion, 1817 den bes h. Michael. Als Schriftſteller hat ſich 
Lemot durch die Notice historique sur la ville et le chäteau de 
Chiffon, ou Voyage pittoresque dans le bocage de la Vendee, 
(Paris 1817, 4.) befannt gemacht. (12 
Lenoir (Alerander), Mitglied mehrer Akademien und Ritter der 
Ehrenlegion und des römifdyen Ordens zum golbnen Sporn, geboren 
1762 zu Paris, hat fi) als Director bes franz. Mufeums der Ale 
terthümer um bie Sammlung und Erhaltung der Kunftdentnale 
Frankreichs die größten Verbienfte erworben. Er madte feine Studien 
im ehemaligen Sollegium Mazarin, dann auf der Kunftafademie zu 
Paris. Später widmete er fih unter des Hofmalers Doyen Leitung 
bis 1790 ausfchließend der Malerei. Um diefe Zeit erhob ſich in Folge 
ber durch Revolution und Reaction aufgeregten Leidenfhaften, jener 
Banbalismus, der Alles zu zerftören fuchte, was an das abgemworfene 
Joch in geiftliher und‘ weltlicher Hinfiht erinnern konnte. Diele 
der ſchoͤnſten, im Klöftern und. Paläften aufbewahrten Kunftwerfe 
wurben vernichtet, und wo ber rohe Haufe hinfam, ward Alles eine 
Beute des wilden Haffes gegen die frühere Willlürherrfhaft in Staat 
and Kirche. Da faßte Lenoir ben Plan, zu retten, was möglidy fei. 
Er ſchlug durch Bailly, den damaligen erſten Maire von Paris, vor, 
man folle alle Kunftfhäge aus Kiöftern u. dergl. in ein großes Nas 
fionalmufeum. vereinigen. Dies warb genehmigt, und Lenoir, mit der 
Ausführung bdiefes Unternehmens beauftragt, ließ fi die Sache fo 
angelegen fein, daß er mehrmals bei feinem Beftreben, dergl. Kunſt⸗ 
—— der Wuth der neuen Bilderſtuͤrmer zu entziehen, in Lebensge⸗ 
ahr gerieth und einmal ſogar ſchwer verwundet wurde. Da er fuͤr 
——— Zweck ganz Frankreich bereiſte, ſo gelang es ihm, der 
achwelt einen großen Theil jener Denkmale zu erhalten, die dem 
Kuͤnſtler Gelegenheit geben, die Fortſchritte der Kunſt in dieſer oder 
jener Periode kennen zu lernen. Durch die Vereinigung des Gerette⸗ 
ten entſtand das berühmte Muſeum der franz. Kunſtdenkmale in der 
Straße des Petits- Augustins, dem Lenoir faft 30 Jahre hindurch mit 
ununterbrochenem Fleiße vorftand, fo daß man mit Recht fagen Fann, 
ihm verdankt Frankreich Alles, mas es in biefer Art befigt. Nach der 
Reftauration ward anf koͤnigl. Befehl vom J. 1816 das Gefammelte 
den frühern Beſitzern, d. h. den Kirchen und wiedererftandenen Kid: 
ftern, zurüdgegeben, und fomit dies Nationalınufeum aufgelöft, Lenoir 
aber, zum Auffeher der Kunfifäge der Kathedrale von St, Denys 
ernannt, ein Poflen, welchen er noch gegenwärtig bekleidet. Unter, 
mehren Schriften Lenoirs über die Kunftgefhichte Frankreichs, nens 
nen wir feine für den Archäologen intereffante Unterfudung über die 
Coſtuͤmes und Gebräuche der Vorzeit und eine andere über die Kunfts 
denfmale des Abend» u.. des Morgenlandes im Allgemeinen, Iſter Bd. 
2 Bde follen noch folgen. — Bas Andenken an das gewefene Mu: 
feum ift durch eine, bei Pankoude in Paris herausgefommend, von 
einem bebeutenden Künftler unter Lenoirs Auffiht verfertigte Kupfer⸗ 
ſtichſammlung in 22 Platten erhalten worben. (12) 
Lenormand (Mabemoifelle). Diefe leider in ber vornehmen 
und alles vornehmften Welt bekannt gewordene parifer Wahrfagerin 
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aus Kaffeefatz, Karten u. dergl., verdankt ihren Huf ber Gewandtheit 
und Schlauheit, mit welcher fie es verſtand, die vulgäre Neugierde 
zu taͤuſchen. Waͤhrend der kaiſerl. Regierung ward ihr Salon — 
denn dieſe Sibylle lebte auf großem Fuß — von ben vornehmften Das 
men häufig befudt, bie begierig waren, durch den Grund der Kaffees 
taffe Hinter den Vorhang der Zukunft zu blicken; ale jedoch die Pros 
phetin eine höhere Bebeutung zu erhalten wünfchte umd fic in politis 
ſche Umtriebe einließ (mie Einige behaupten, im Sinne ber feitdem 
zurüdgelehrten Emigration), fo hielt. die Polizei es für Beit, einzu⸗ 
reiten, und die Pythia des 19ten Jahrhunderts wurde des Landes 
verwiefen. Böfe über dies Eril, verfaßte Mademoifelle Lensrmand ein 
dickleibiged Wert: Souvenirs prophetiques d'une Sibylle sur 
les causes. de son arzestation, le 11 Decembre 1809, pas fie 
wohlbebäcdhtig aber erſt nach ber Reftauration 1814 herausgab. In 
dieſer Prophezeihung post festum wird bein der Sturz des MWelttys 
rannen und feines Anhanges und ber Triumph ber Legitimität ver» 
kuͤndet. ‚Eine beißende Kritik diefes Machwerks — das uͤbrigens bei 
einer gewiſſen Claſſe viel Beifall fand — von dem Journaliſten 
Hoffmann (f. d. X.) verwickelte die. reizbare Verfaſſerin in einen 
Federkrieg. Seit ihrer Ruͤckkehr nach Frankreich Hat fie mehre Orat 
cles sibyllins in Drud gegeben. Auffehen erregten ihre Memoires 
historiques et secretes de l’imperatrice Josephine (leider ihrer 
Gönnerin)', Paris 1820, 2 Bde. (dgl. d. Art. Buonaparte N. 
©. 494), Während des: Eongreffes zur Aachen fand ſich Mademoifeitt 
Lenormand auch daſelbſt ein, und fol ſich hier der Protection eines 
roßen Herrſchers erfreut haben. Sie erzählt dies in ihrer Schrift: 
De la Sibylle au Congres d’Aix -la- Chapelle, suivi d’un coun 
d’oeil sur celui de Carlsbad *)!. Daß eine Erſcheinung Wie 
iin: 19ten Sahrhundert noch auftauden und Gluͤck, wie fie es machte/ 
machen konnte, wird unſern Nachkommen wunderbar beduͤnken, doch⸗ 
ſie war ja nicht die Einzige! Wir Deutſche hatten auch unfern pro⸗ 
phetiſchen, von. Großen ihrer Anfiht gewürdigten,: Bauer Adam 
Müller. — RNicht minder ift es ein Zeichen der Beit, daß bie kaiſ. 
Polizei die Dame fo lange ungeſtoͤrt ihr Weſen treiben ließ, bis ſie 
ſich in Dinge — die ber damaligen Verwaltung bedenklich ſchie⸗ 
nen. Man koͤnnte daraus den Schluß ziehen, daß Verbreitung ab⸗ 
geſchmackten Aberglaubens für nichts Unheilvolles erkannt wird. ' 
Leffeps (Jean Baptifte Barthelemi,. Baron ton), der Reiſege⸗ 
führte des ungluͤcklichen Lapeyroufe (ſ. d. A. Bd. 5). geb. 1765 zw 
Cette, widmets ſich der diplomatiſchen Laufbahn. Während 5 Zahre 
verfah. er das Amt’ eines Biceconfuls in Petersburg, wo fein Bater 
früher .al& franz, Generalconful fungirt hatte; dann wurbe er durch 
den Herzog von Caſtries, damals Kriegsminiſter, dem Koͤnige zu der 
Stelle eines Dollmetſchers bei der von Lapeyrouſe geführten Expe— 
dition vorgeſchlagen. So machte er die Reiſe mit dem berühmten 
Seefahrer bis zur füblihen Spige von Kamtſchatka, wofelbft ex den, 
—9ften Sept. 1737 den Auftrag. empfing, bie Stegatte L’Astrolabe,' 


*) Su ihren neueſten Schriften enthält fie ſelbſt bie einfachen Grund: 
lagen, aus benen fie bad Schickſal bed Menſchen voraußfagt:- ‚Le 
mois et le quantitme de la naissance, l’äge, les premitres 
Jettres des prenoms et du .lien ou Pon est ne, la couleur 
favorite,. l’animal preferd, .celui qu’on hait, la fleur de 
choix,* : , | E 
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(Lapeyronfes Schiff) zu verlaſſen, um zu Lande nach Frankreich zw 
ruͤckzukehren und die Rachrichten und — über bie bis dahin 
fo glüdlihe Heife ber Seefahrer zu überbringen, Unter großen 
Schwierigkiten madte Leſſeps in ber rauheften Jahreszeit die Reife 
von Kamtfchatla nah Gt. Petersburg; hier gab er feine Papiere an 
ben franz: Sefandten, ben Hrn, dv. Segur, und eilte dann weıter, um 


feinem Könige münblih ben nähern Bericht abzuftatten. .. Dusch 
508 Verlangen Ludwig XVI., ihn in feiner mitgebradten kamtſchada⸗ 


liſchen Tracht zu fehen, ward. Hr. v. Leffeps einige Monate lang ber 
Gegenftand der Neubegier des ganzen Hofes... Dierauf ernannte ihn 
der Monarch zum Conful in Kronftabt; fpäter trat Leffeps in der⸗ 
felben Function wieder in Petersburg auf, wo er bis 1812 blieb, zu 
welcher Zeit ihn Napoleon nah Mostau berief, um bafelbft bie 
Stelie eines Intendanten zu übernehmen. Nach dem Regierungswech⸗ 
jet von 1814, ward er von Lubwig XVIII. als Charge d’Affaires 
nad Liffabon gefendet. Bei feiner erſten Zurüdkunft nah Frankreich 
gab Leſſeps ein Zagebuch feiner Reife und feiner Beobachtungen uͤber 
Kamtſchatka und Sibirien (2 Bde. 1790) heraus.— Ein Verwandter 
biefes Barons von Leſſeps ift Jean Baptifte de Leffeps, geb. 
1774, dermalen Unterpeäfect zu Lombez, merkwuͤrdig durch feine Schick⸗ 
fale. — Zu Anfang der 90er Jahre wanderte er aus und diente als 
Hemeiner Soldat im Condéſchen Corps. In Folge ber von Buonas 
parte bewirkten Amneftie für bie Emigranten, Eehrte er in fein Bas 
terland zurücd und folgte einem Verwandten nad. Aegypten, wurbe 
daſelbſt franzöfiiher Eonful in Alexandrien, und erwarb ſich durch feine 
Menfcenfreundlichkeit und Behülflichleit viele Freunde, ſowol unter 
den Eingebornen als unter feinen Landsleuten. Bald darauf. von ben 
Arnauten gefangen, warb er burch biefe auf ben Markt geichleppt, 
um ermordet zu. werden, als ihn ein Gingeborner, dem er einft einen 
Dienft erzeigt hatte, feinen Mörbern unter dem Vorwand entriß, er 
wolle ihn langfamer:unb grauſamer hinopfern. So entkam Leffeps 
dem ſchon aufgehobenen Meffer, kehrte nad Frankreich zurüd,. und 
warb nach der Einverleibung Zosfanas in das Kaiferreih, zum Une 
terpräfecten in Siena ernannt, wo er bis zur Reftauration blieb, ale» 


dann aber in derſelben Eigenfhaft nach Eombez verfegt u 
1 


Leuchtenberg, freie Standesherrfhaft, vor 1806 eine gefürs 
ftete Landgraffchaft mit Sig und Stimme auf dem Reihdtage, liegt 
im alten NRordgau, an ber Nab in ber Oberpfalz, und gehört zum 
jegigen Regenkreife bes Königreichs Baiern. Sie ift LA.M. groß 
und hat etwa 5300 Einw. Das Städtchen Pfreimbt. ift der Haupt 
ort. Ein altes Bergſchloß in bem Marktflecken Leuchtenberg war der 
Stammfis der Landgrafen. Nach dem Tode bes listen, 1646, fiel 
die Landgraffhaft an Baiern. Der jegige Koͤnig' von Baiern gab fie 
1817, feinem Schwiegerſohne Eugen (f. d. X. Bb. 3) nebſt dem 
Fuͤrſtenthume Eich ſtaͤdt (f. d. A. Bd. 3), als freie Standesherr⸗ 


ſchaft unter Oberhoheit ber Krone, und ernannte ihn zum. Herzog, 


von Leuchtenberg und Fürften von Eichſtaͤdt. Dafür überließ 
Derzog Eugen bie fünf Mil. Franken, welde ihm der König beiber 


Sieilien, als Entfhäbigung für feine Dotation im Königreihe Neapel 


bezahlte, der Krone Baiern; feine in Lombardei s Venedig gelegenen | 
Güter überließ er an Deftreih für die Summe von fieben Mil. Fr. 


Außerdem behielt er, nach einem mit ber näpftlihen Kammer abge: 
ſchloſſenen Vertrage, feine Güter in der Mark Ancona, deren Ein: 


zw: 
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Zünfte-man auf 850,000 Fr. ſchaͤtzt, und zu denen die Abtei Chiara⸗ 
ale gehört. Die Einkünfte bes. Derzogs aus feinen Befigungen (ohne 
e Binfen feiner bedeutenden Gapitalien) betragen. über 1 Mill, 

600,000 Fr. oder an 618,000 Gid., wezu Eichftäbt etwa 110,000 Gib. 

ifteuert. Herzog Eugen ftarb zu Münden den A2lſten Febr. 1324, 

Seine Zitel und Herrſchaften befist jegt der Ältere Sohn Auguft 
(Karl Eugen), geboren den Iten Dec. 1810., Zu den im äten Banbe 
angeführten Umftänden aus dem Leben diefes trefflichen Kürften, fügen 
wir noch das Bild feines Charakters hinzu. Der Herzog Eugen war 
einer von den Männern, die unter einem einfachen Aeußern einen 
großen Charakter und hohe Talente verbargen. . Aufrichtigkeit, Red⸗ 
üchkeit, Menſchlichkeit, Liebe zur Ordnung und Gerechtigkeit bildeten 
die Grundlage feines Charakters. Weiſe im Rath, unerfhroden im 
Kämpfe, gemäßigt in Ausübung ber Gewalt, zeigte er fich niemals 
größer, als im Unglüd, wie die Ereigniffe von 1812 und 1814 bes 
tiefen. Unzugänglid für den Parteigeift, - trat. er aus dem Drange 
der politifhen Stürme rein und untabelhaft hervor. Als Privatmann, 
wie als Fuͤrſt wohlwollend gegen Jedermann, zeigte er fih im Wohl: 
thun unerſchoͤpflich; erlebte mehr mit dem Glüd Andrer, als mit fich 
ſelbſt beſchaͤftigt, und farb im Beſitz der allgemeinen Achtung und 
a bei. voller. Geiftesfraft, an den. Kolgen organifher Fehler des 

ehirns. ee 
Liberalismus. Liberale Auch das Ebelfte wird entivür: 
bigt, wenn es fi in. den Dienft der Factionen begibt, und das reine 
Biel der Wahrheit unb Gerechtigkeit nur zum Vorwand folder Zwecke 
nimmt, welche irgend auf einen perfönlihen Vortheil, fei es auch ein 
an fi erlaubter, gerichtet find. So wie es ein faifher Royalismus, 
ein falfher Eifer für Religion und Kirche ift, welcher. nicht blos die - 
Achtung für die monardifhen Grundlagen des Öffentlihen Rechts und 
die ſittlich-religioſe Erziehung des Volkes aufreht halten will, 
fondern diefes hohe Biel aud nur nach den einfeitigen Anſichten und 
Vorurtheilen einer beflimmten Partei, ja nur durch die Mitglieder dies 
fer Partei und zu ihrem befondern Vortheil fördern will: fo ift es 
auch ein unädhter Liberalismus, wenn man meint, daß Recht und 
Wahrheit fhlehterdings nur durd die Zerftörung derjenigen Verfaſ⸗ 
fungsformen gedeihen Fönne, welche die Gefhichte, und fagen wir 
lieber die. Vorfehung, den Völkern als die eigenthuͤmliche Bahn ihres 
Öffentlichen Lebens vorgefchrieden hat. So thöridht und frevelhaft es 
auch wäre, das nie endende Werden in der Natur und dem Leben ber 
Voͤlker in ein flarres, ſtillſtehendes Sein verfteinern zu wollen (wies 
wol es auch fehr zweifelhaft ift, ob ein folder Gedanke jemals im 
Genfte in eines Menſchen Kopf geforamen ift, weil auch die, welche 
vom bloßen Erhalten fprehen, doc immer noch ein Erreichen eines 

‚oder des andern Punktes, folglid, ein Verändern im Hintexgrunde 
\ haben) : eben fo unverftändig, ja verbrecherifch ift es, der natuͤrlichen 
Entmwidelung der Dinge vorzugreifen, und die Aufgabe des Schickſals 
\eigenmädtig abzuändern. Die Freiheit, welde wahren Werth für 

die Menſchheit bat, befteht nit in dem Entbinden von Geſetzen, 
nit in,dem Entfernen des Zwanges, fondern in dem Zufammentrefs 

fen des eignen Willend mit dem Gebote, in der Nebereinftimmung des 

Gebotes mit der Vernunft; in ber Entbehrlichkeit des Zwanges vers 

möge eines freiwilligen Gehorchens, aber auch in dem Bewußtfeim, 

daß man keinem Zwange unterworfen fei als, einem geſetzlichen, und 
feinem Gefege, welches man nicht in feinem Innern fände, ımennies 

IR, Eonv. Lex. II. 1.7 8 
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auch von außen nicht gegeben waͤre. Die Freiheit beſteht außerdem in 
dem Bewußtſein, daß man von keiner ſinnlichen Bedingung durchaus 
abhaͤngig ſei, daß man’ keine Befriedigung ber Sinne beduͤrfe, um ſich 
glücklich zu fühlen, und felbft das Leben nicht höher achte ald Ehre 
und Pflicht, Diefe Freiheit ift kein Recht, fie ift eine Pflicht; ihr 
kann Niemand entfagen, ohne fih aker Anfprüde auf menfhlide Würde 
zu begeben. Sich einer fremden Willkuͤr unbedingt unterwerfen, etwa 
um allerlei, Vortheile dafür zu erlangen, bequemes Leben, reidhlichen 
Sinnengenuß, und jene Klittern, womit die Menſchen fo häufig die 
wahre Ehre verwedhfeln, iſt pflihtwidrig und nichtowuͤrdig. Servile 
Gefinnungen zu hegen, verräth daher allemal einen Mangel an Eins 
ficht und Nachdenken; fie zu heucheln, ift verädhtlid und ſchaͤndlich, 
wie alle Heuchelei. Aber treue Anyänglidfeit an bag Beftehende und 
an die Perfönlichkeit eines Regenten, iſt eben fo wenig mit dem Ger: 
vilen zu. verwechſeln, als Achter Freiheitsſinn, jener Republifanismus, 
welcher aud in der Monardie an feinem Orte ift, ‚mit dem Revolus 
tionairen, obwol beides fehr häufig nicht allein aus Irrthum, fondern 
auch nicht felten vorfäglidh mit einander wirklich verwechſelt wird, 
Es ift einmal der Fluch, welcher auf dem Parteigeifte in jeder Bes 
ziehung ruht, daß er theild bie Anhänger ber Parteien über bie 
Grenzen bes Wahren und Guten hinausreißt, theiis aber auch es 
ihnen außerordentlich ſchwer macht, ihren Gegnern bie beiben. Punkte 
zuaugeflehen, welche niemals ganz fehlen, und deren Anerkennung bie 
nothwenbige are eines ehrlihen Streites und gleihfam bie 
Präliminarien einer möglihen Ausföhnung find: nämlich wenigſtens 
eine Beimifhyung von - Wahrheit in den Grundfägen und die Mögs 
lichkeit eines redlichen Irrens. Duch bie ganze Weltgefhidhte von 
ihrem erften Anfange an, geht auch in Hinficht auf bürgerlihe und 
seligiöfe Freiheit ein Kampf, welcher mit dem Kampfe bes vorwärts 
treibenden und des zurüdhaltenden Principe nicht ganz identifh aber 
nahe mit ihm verwandt ift, und hoffentlich" niemals enden wird, 
Denn fo wie auf ber einen Geite das Menfchengefhleht nie jenen 
hohen Grad von fittliher Vollkommenheit erreihen kann, chne wels 
hen ihm der Genuß einer vollfommenen Freiheit unmoͤglich iſt: fo 
wird doch der Werth derfelben und bie Ueberzeugung, daß die Mens 
Then verpflidtet find, nad), ihr zu fireben, niemals ganz aus dem menſch⸗ 
lihen Geiſte verfhwinden, und feibft die gewaltfamfte Ausrottung 
foiher Ideen wird nur bie Afche liefern, aus welcher fi diefelben 
gereinigter und eben deswegen aud mit größerer Kraft wieder empor⸗ 
heben. Solche natuͤrliche Entzweiungen gleihen ber Polarität, weiche 
fi nit unterbrüden laͤßt, fondern, wenn auch die beiden Pole ges 
waltfam vereinigt würden, ſich jofort wieder herftellen müßte. Eben 
fo ift der Sieg einer Partei, wenn er recht vollftändig ift, nur eine 
Verrüdung bes Punktes, wo der Gegenfag fich zeigt, nur der Anfang 
einer neuen Entzweiung im Innern des fiegenden Theiles, wie wir 
dies auf allen Blättern der Gefhichte finden, und täglid vor Augen 
ſehen. Schon biefe Bemerkung könnte wol dazu dienen, bie Diße 
der Kämpfer etwas zu mäßigen, wenn der Parteigeift fähig: und der 
darunter verborgene Eigennug Willens wäre, auf Vernunftgründe zu 
hören. Es ift von jeher das Loos der höhern und eblern "Beftrebuns 
gen unter den Menfchen geweſen, verfannt, gehaßt und verfolgt zu 
werden, und nicht eher den Sieg davon zu tragen, bis der Zweck fi 
mit dem gröbern Stoffe irdiicher Motive gewiffermaßen amalganııt, 
dadurch aber einen großen Theil feiner urfprünglichen Reinbeit verlos 
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ren hat. Dies Tann aud nicht anders fein, weil alles Ideale in 
jener volllommenen Reinheit dem: großen Haufen immer unverftänds 
li und das Eigenthum der Eleinen Zahl denkender und nach dem Un—⸗ 
vergänglichen ftredender Menfchen bleiben muß, in der Ausführung 
aber immer fehr weit von dem Bilde entfernt ift, welches die Wer: 
nunft fi) entwerfen mußte. "Daher find aud die Menfchen von jeher 
fo geneigt gewefen, das wahrhaft Edle in allen diefen Beftrebungen 
ganz zu leugnen, und die Verirrungen und Misbraͤuche einer an ſich 
guten Sache für das eigentiiche Wefen berfelben aufzugeben. Obwol 
man immer auf feiner Hut fein muß, nicht die Gegenwart für bedeu: 
tender aufzugeben, als irgend einen Abfchnitt der Vorzeit: fo Fann 
man doch wol fagen, daß nie die Spannung zwifthen den verfchiedes 
nen Elementen des Volkslebens größer, und hie die Unart des Par—⸗ 
teigeiftes, fich gegenfeitig zu verfegern, mehr verbreitet und gefährlicher 
gewefen ift, ald in unfern Tagen. Während der Äußere Friede Euro: 
pas fi) immer mehr zu befeitigen fcheint, wird die innere Entzweis 
ung ftetö allgemeiner, ausgedehnter, und Alles, was nur irgend einen 
natürlichen Gegenfag bildet, in diefelbe. gezogen. Alles wird nad und 
nah in die Farben des Liberalismus oder des unbebingten Gehorſams 
gekleidet, wenn ed auch feinem Urfprunge wie feinem Zwecke nad) 
denfelben ganz fremd iſt. Dahin gehört der bevorftehende Kampf 
Europa mit feinen transatlantifdyen Colonien, und die griechiſchen 
Angelegenheiten, welche felbft alddann ihrem Wefen nad von dem 
amopäifhen Liberalidmus ganz und gar getrennt werden mitten, 
wenn auch revolutionaire Beftrebungen des mweftlihen Europa mitges 
wirft haben follten, bie Griehen zum legten Todeskampfe gegen ihre 
barberifhen Unterdrüder früher, als vielleicht fonft gefchehen wäre, zu 
reizen. So hat auch das Sehnen nad) Volksunabhängigkeit und Ein 
beit, welches in verfchiedenen Theilen Europas rege geworben zu fein 
fheint, an fidy mit liberalen Ideen nichts gemein, und ft fo natür: 
lich als der Wunſch eines Armen nad) Vermögen, denn nur durch dieinges 
rehtigkeit der Mittel, welche zu einem foldhen Zwecke ergriffen wers 
ben, Zönnen beide ſich ftrafbar maden. Was aber ben Liberalismus 
ſelbſt betrifft: fo findet allerdings das Idol der falfhen revolutionais 
sen Freiheit nody immer feine Altäre, allein man muß aud) geftehen, 
daß in vielen Ländern, fvo es zum wirklichen Ausbruche gefommen iſt, 
nicht geringe Aufreizungen von verſchiedenen Seiten vorangegangen find. 
Der ächte Liberalismus in politifcher Beziehung ftellt die Anfoderungen. 
auf, daß die Gerechtigkeit fiher, die Wahrheit frei, bie menfchliche 
Bürde aud im Geringften geachtet, und mit einem Worte, daß bie 
launenhafte Herrfchaft der Willkuͤr zu einer Traftvollen Herrſchaft 
weiſer Geſetze erhoben ſei. Da keine menſchliche Rezierung im Etande 
iſt, dieſe Anfoderungen vollkommen zu erfuͤllen (ſie ſind auch, wie 
alles Ideale, nicht eigentlich Punkte, wohin man wirklich gelangen 
koͤnnte, ſondern bezeichnen nur den Weg, welchen man gehen muß): 
ſo wird ſich nothwendigerweiſe das Gefuͤhl unbefriedigter Erwartung 
und, wenn demſelben in parlamentariſchen Formen ein Organ verlie—⸗ 
hen iſt, eine Oppoſition erzeugen muͤſſen, welche, weit entfernt, der 
Regierung, feindfelig gegenüber zu treten, und ihr etwas von ber 
nothwenbigen Kraft zu entziehen, vielmehr die moralifche Kraft ders 
felben verftärkt. Denn, wenn bie Regierung felbft nit etwa ihr 
erhabenes Biel verkennt, eine Herrfchaft der Vernunft im. Volke, -fo 
weit es unter Menfchen möglih iſt, zu begründen, und fi 
dadurch mit ſich felbft in Widerſpruch verfegt, fo wird ſie in der 

| 8 


» fährlihe Nahrung verfhafen. Wenn fich gleich nicht 
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parlamentarifchen Oppofition (fo tie in der ſchriftlichen der. Drucker: 
prefle) nichts Anderes finden, als gleichſam ihr eignes Gewiffen, eine 
Sontrolle ihrer untergeorbneten Beamten, und bie Erinnerung an die 
ewigen Wahrheiten bes Rechts. Je offener- die Regierung felbft den 
Grundfägen aͤchter Eiberalität in Wort und That huldigt, welches fie. 
thun muß, weil alle ihre Befugniffe Eeine andre Quelle haben, alg 
ihre Pflicht, für Wahrheit, Sittlichkeit und Recht im Volke zu wir⸗ 
ten, und weldes fie thun kann, weil fie niemals ſtaͤrker ift, als 
wenn fie ihre Gewalt hierauf befchränft: deſto weniger hat fie von 
ben Verirrungen bed liberalen Geiftes zu fürdten. Sie kann, wie 
Ancillon fehr treffend fagt, den Dämon der Revolution nicht wirkfa- 
mer bannen, alö durd) den wohlthätigen Geift der Reform. Umge: 
kehrt, wenn fie fid) diefem verfagt, wenn fie Veränderungen in ben 
innen Berhältniffen bes Volkes, in fo fern dergleichen nigt erſt will- 
kuͤrlich beabfihtigt werden, ſondern bereits eingetreten, oder buch 
unabänderliche Urſachen als deren nothwendige Folgen bedingt find 
(wie zu Ende des. funfzehnten Sahrhunderts die Kirchenreformation), 
zu hemmen unternimmt: ſo wird ſie bei dem weniger nachdenkenden 
und leidenſchaftlich handelnden großen Haufen des Volkes nah und 
nad) die irrige Meinung erzeugen, daß die Urſachen feiner Beihwer- 
den nicht in Nebendingen, fondern in den Grundformen der Verfaf- 
fung anzutreffen feien, und, da die Menſchen immer einen Bang zur 
Ungebundenheit haben, fo wird fie den ungereimten Lehren von einer 
Selbfiregierung, einem fouverainen Willen des Volkes, felbft eine. ge⸗ 
erweiſen laͤßt, 
daß bie monarchiſche Regierungsform ſchlechterdings bie einzige für 
größere Staaten anwendbare fei:. fo ift es doch durch Gelhichte und 
täglihe Beobachtung fehr beftimmt dargethan, daß aͤchte Freiheit 
(Rechtsficherheit, Gemeingeift, Sittlichkeit und Religiofität) in der 
Monardyie nicht. allein eben fo gut, fondern im Ganzen genommen 
weit beffer gediehen iſt, als unter demofratifchen oder gar ariſtokratiſchen 


Formen. Allein, um diefeleberzeugung lebendig zu erhalten, wird die Mo- 


narchie fid) felbft in Principien und in der Verwaltung republikaniſch, oder 
liberal daritellen müffen, d. h. fie wird, was dag oberfte Princip anlangt, 
die Entftehungsurfade ihrer Macht nicht außerhalb des Volkes (etiva 
in einem Eigenthumsrechte, einer unmittelbaren göttlichen Verleihung, 
oder, wie Dr. v. Haller, einem nicht einmal factifc vorhandenen 
Rechte des Stärkern), fondern nur in dem Volke, in deſſen menfch 
licher Beſtimmung und ſeiner freiwilligen Unterwerfung ſuchen müffen, 
und was die Verwaltung betrifft, wird ſie ſich in Acht nehmen, den 
herrſchenden Begriffen des Volkes von Recht und Wahrheit (befon-= 
ders in ihrer hoͤchſten Quelle, der Religion) direct entgegen zu hanı= 
bein, dann aber aud) ihr Gebieten nicht weiter ausdehnen, als gerade 
nothivendig ift, und dagegen dem freien, ſowol einzelnen alg vere ĩin⸗ 
ten Wirken der Bürger, ſoviel als möglich iſt überlaffen. Denn ob- 
gleih einem Volke überhaupt, und ganz befonders, wenn feine innexn 
Verhältniffe bereits zerrüttet find, nichts unentbehrlicher:ift, ara eine, 
allem Widerflande gewachſene Regierung und ein allgemeiner Gehbor- 
fam aller im Volke vorhandenen Elemente, der Vornehmen, des Dee- 
res, der Geiftlichleit und des Volkes: fo ift doc) diefe Kraft der SRe- 


- gierung mweit mehr moralifher als phyfifcher Natur, und durch moras 


liſche Mittel, durd die Uebereinftimmung des Befehls mit den recht- 
lichen und religiöfen Ueberzeugungen des Volkes, wobei felbft die Bor- 
urtheile nicht zum Gefeg erhoben aber gefchont werden, fchneller und 
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fiherer zu erreichen, als durch die bfoße Gewalt, welche ſogar zumeis 
len, ehe man daran dachte, fich einer größern gegenüber gefehen hat, 
oder durch moraliſches Verderben gelähmt worden ifl. Se größer bie 
Beindfeligkeit der Parteien ohnehin in Europa (das europäifche. Ames 
rika mit- eingefchloffen) gegen einander geworben ift: befto Träftiger 
wird auch hier der Liberalismus der Regierungen zu Unterbrüdung 
derfelben wirken müffen, und-allein ben gegenfeitigen Anklagen ein Ende 
maden, welche, indem fie von der einen Seite hauptfädhlich gegen die 
wiſſenſchaftliche Shätigkeit und gegen’ die aufftrebenden Bemühungen 
ber Menſchen gerichtet find, zuletzt doch nicht anders als hoͤchſt nach⸗ 
theilig für. die höhere Ausbildung der Völker fein können, Den Sinn 
für Gerechtigkeit und Gewiffensfreiheit wird zwar. nie ein Volk ganz 
verlieren; wol’aber werden diejenigen Einrihtungen, welche ald Mits 
tel zu Sicherung jener höhern Güter betrachtet zu werben pflegen, 
nad dem verfchiedbenen Eulturftande der Völker ſehr verfchieden fein 
innen. In diefer Beziehung werden alfo die liberalen SInftitutionen 
md Begriffe fehr von der Zeit abhängig fein und mit ihr wechfeln. 
Ein. Zuftizta der Aragonier, welcher über den König zu Gericht fist, 
eine Ligue des Gemeinwohls, „eine Commiſſion von Baronen und 
Städten, um bie Verfaſſung mit bewaffneter Hand zu befhüsen (mie 
in König Johanns Magna Charta bedungen wurde), und mande ans 
dere Erfindungen vergangener Sahrhunderte, wuͤrde unferer. Zeit nicht 
angemeffener fein, als bie Bolkstribunen der Römer. Was aber faft all: 
gemein anerkannt: ifty als das erſte :aller liberalen Bebürfniffe der 
heutigen Voͤlker, ift eben dasjenige,: was man mit veränderter Form 
von jeher dafür erkannte, nämlich ein erweiterter Rath, unabhängig 
von ber Regierung, aus ben Einfihtsnollem des Volkes beftellt, um 
die Öffentlichen Angelegenheiten auch Öffentlich zu erörtern... und nit 
ſowol einen Willen des Volkes auszufprechen, welches Gefpenft von 
einem Volkswillen felbft hie und da noch: in Verfaffungsurfunden Tpuft; 
und großen Schaden anrichtet, ald vielmehr um einen Maßpftab der 
mittlern Geiftescultur des Volkes zu beſitzen, und eine bequeme .FKorm, 
in welcher einer Seits bie Regierung eine: öffentlihe Rechenfchaft 
ihrer Verwaltung ablegen kann, andrer Seits Bitten und Beſchwer⸗ 
den der Unterthanen an die Regierung gelangen koͤnnen. (©. Con: 
fitutionelle Ideen und Einrihtungen) In nothiwen: 
diger Verbindung mit biefen landſtaͤndiſchen Einrichtungen, ſteht bie 
Deffentlichfeit ihrer Verhandlungen und bie Freiheit ber Wahr: 
heit in allen ihren Beziehungen. Jene ift die Controlle derſel⸗ 
den und das Mittel, felbft Stände, welche an fi, ihrer befondern 
3ufammenfesung zu Folge, nicht ald Organe und Repräfentanten ber 
Volkscultur gelten könnten, dennoch von bedeutenden Misgriffen ab⸗ 
zuhaltenz dieſe ift die Grundlage der Hffentlihen Moral. Auf der 
Vahrhaftigkeit beruht ganz vorzüglich die moralifhe Würde des Ein 
zelnen; auf dem Rechte, Andere für wahrhaft zu halten, ruht bei- 
nahe das ganze bürgerliche Verkehr, die Verbindlichkeit der Verträge, 
und die Möglichkeit, über beftrittene Thatſachen durch Zeugen und 
Eid eine beruhigende Gewißheit zu erlangen. Aber noch wichtiger ift 
die Wahrheit für das oͤffentliche Leben; nichts iſt herabwuͤrdigender 
ald der. Gedanke, daß bie Unmwahrheit jemals für die Eriftenz der 
Staaten nothwendig oder die Wahrheit ihnen gefährlich werden Tönnte. 
Indeffen auch hier müffen wir weniger von Rechten ald von Pflichten 
Iprehen, und nur in Verhaͤltniſſen, wo ſich ein Intereffe der Geſammt⸗ 
heit an der allgemeinen Kunde irgend eines Umſtandes behaupten läßt, 
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kann auch von einem daraus abzuleitenden Rechte zur öffentlichen 
Mittheilung geſprochen werden. (©. das Weitere davon unter Pre ß⸗ 
freiheit.) | 37 
Lichtenſtein (Ant. Aug. Heinr.), Spradfenner und Naturfor⸗ 
ſcher, geboren zu Helmftädt 1753, fiubirte Theologie in Göttingen 
und Leipsig, ward 1773 Gonrertor ber Stabtfhule in Helmſtaͤdt, er: 
hielt 3 Jahre fpäter, nad Herausgabe einiger eregetilhen Abhand⸗ 
lungen, ben Ruf als Eonrector ded Sohanneums in Hamburg umb 
ward 1782 Rector deffelben. Er arbeitete 15 Jahr an einem großen 
Werk zur Erklärung der naturhiftorifchen Schriften der Alten, fand 
aber keinen Verleger. Als Probe gab er 1791 feine Abhandlung: De 
simiis veterum heraus, und erwarb fi einen Namen unter ben Ra: 
turforfchern durch die ſyſtematiſchen Verzeichniffe der Holthuyfenfchen 
und Boltenfhen Sammlungen, bdurch eine Abhandlung über die Ent» 
ftehung ber, Shwämme und durch Beiträge zu Herbſts Naturges 
fhichte ber ungeflügelten Infelten. 1795 ward er Profeffor ber oriens 
talifhen Sprachen am Gymnafium zu Hamburg und erfter Bibliothes 
far der dortigen Stabtbibliothef, deren reiche Sammlung arabiſcher 
Manuferipte er zu feinen Unterfuchungen über den Umfang der natur» 
biftorifchen Kenntniffe der Vorzeit benugte. 1799 nahm er einen Ruf 
als Profeffor ber. Theologie und General: Superintendent in Helmftädt 
.on.und.erhielt 1804, nad) Carpzovs Tode, die Abtei Michaelſtein. Als 
bie Univerficät Helmftäbt 1809 aufgehoben ward, blieb er dort zurüd 
und widmete aus Borliebe für das Schulfady -feine Thätigfeit dem 
dortigen Päbagogium. Daneben befchäftigten. ihn, fortdauernd bie 
orientalifhen Studien in. Anwendung auf die Naturgefhihte. Cr 
- hatte ſchon 1308. fein Tentamen Palaeographiae assyrio + persicae 
ebirt und mollte jest den Zert des Dioseorides, aus deſſen arabi:- 
ſchen -Ueberfegungen verbeffert, herausgeben, als ihn im Februar 
1816 in feinem 63ften Jahre eine Uinterleibsentzundung bei voller Koͤr⸗ 
pers und Geilteskraft hinwegraffte. Große-Gelchrfamkeit, unterftügt 
von feltnen Gaben des Gedächtniffes, des Beobachtungs und Combi⸗ 
nationsvermögend, ungemeine Milde und Weichheit des Charakters, 
firenge Rechtlichfeit ber Gefinnung, Innigfeit der Empfindung, unb 
unerThöpflicher, nie verlegender Wis, zeichneten biefen Dann aus, defs 
fen Andenken bei zahlreihen Freunden und Schülern in Gegen lebt. 
Lichtenſtein (Mart. Heinr. Karl), Sohn des vorhergehenden, 
geboren zu Hamburg ben lOten San. 1780, ward von früher Tugend 
an von feinem Vater zum Studium der Naturgefchichte angeleitet, 
ftudirte Medicin in Sena und KHelmftäbt, wo er 1801 promopirte. 
Im Begriffe, die mebicinifhen Studien durch eine Reife nad) Wien 
zu vollenden, erhielt er den Antrag, den holländifchen General Sanfs 
ſens, der zum Gouverneur der Cap Colonie ernannt war, ale Gr: 
zieher feines Sohnes und Hausarzt zu begleiten. Gegen Ende des 
3. 1802 am Cap angelangt, verfhaffte ihm die Gunft feiner Vorges 
ſetzten bald Gelegenheit, die inneren Gegenden der Colonie kennen zu 
lernen. Er begleitete den General: Sommiffair Uilenhage de Miß auf 
einer fiebenmonatlihen Reife, nahm 130%, beim Ausbruh des Kries 
ges, die Stelle eines Chirurgien: Major beim Bataillon hottentotti= 
fcher leichter Infanterie an, und ward, nachdem er einige Kleinere Streif:. 
züge gemacht hatte, 1805 als einer ber Regierungscommiffaire zu. dem 
bis dahin wenig bekannten Voͤlkerſtamm der Beetjiuanen (200 geogr. 
Meilen im Nordoften der Gapftadt) gefandt. Zwei Monate nad fei: 
ner Ruͤckkehr, wurde bie Colonie von ben Englänbern erobert und er 
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kehrte im Gefolge des Generals Janſſen nach Europa und gegen 
Ende 1806 nach Deutſchland zuruͤck, wo der Krieg eben damals das 
Intereffe an wiſſenſchaftlichen Mittheilungen ſchwaͤchte. Er benugte 
biefe Muße zum ordnen feiner Sammlungen. und handſchriftlichen Mas 
terialien, unter wechfelndem Aufenthalt in Braunfhweig, Helmſtaͤdt, 
Göttingen und Sena. 1810 begab er fid nach Berlin, um dort feine 
Reifebefchreibung herauszugeben, von welcher die beiden erften Bände 
1811 erfhienen. Als im Herbſt 1810 die Vortefungen bri der neu 
geſtifteten Univerfität eröffnet wurden, ſchloß er ſich derfelben als 
Privatdocent an, und erhielt 1811 eine Anftellung als ordentl. Pro» 
fefor der Naturgeſchichte, während fein vieljähriger Freund Illiger 
die Direction bed mit der Univerfität verbundenen zoologifhen Mus 
kums führte, Nach deſſen Tode 1813 wurde ihm auch diefe übertras 
gen; 1814 ernannte ihn die Akademie der Wiffenfhaften zu ihrem 
ordentlichen Mitgliede, und er lieferte feitdem mehre Abhandlungen 
in den von ihr herausgegebenen ‚Memoiren. 1219 machte er eine 
Reife durch England, Holland, die Schweiz und Frankreich, auf wel⸗ 
der er die berühmteften .natuchiftorifchen Snftitute kennen lernte und 
diele Berbindungen anfnüpfte, die ein ſchnelles Wahsthum des, feiner 
deitung anvertrauten Mufeums, zur Kolge hatten. Ginige . Heine‘ _ 
Eäriften über daffelbe, bie Kortfegung des Zimmermannſchen Taſchen⸗ 
buhe ‚der Reifen in Gemeinfhaft mit Ruͤhs (duch deffen Tod wieder 
interdrohen); fo wie einzelne zerftreute Abhandlungen und ein natur: 
hiforifher Anhang zu. Eversmannd Reife. nah Buchara find feine 
neugften ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Die Kortfegung und Vollendung 
feines Werks über. das ſuͤdliche Afrika wird. nod von ihm erwartet. . 
tiebenftein; (Schr. v.), ein Mann von feltner Kraft, -vielem 
Wiſſen und hohem. Freimuth, welcher, in der Mitte eines- gemein: 
nüpigen Lebens, im März 1824 feinem Baterlande viel zu früh 
entriſſen wurde, ftammte aus einer. abeligen, aber nicht mit 
grundherrlichen Gütern verfehenen Familie zu Emmendingen im 
Breisgau. Die fihere Hoffnung, daß ihm feine Geburt eine ein 
träglihe Stelle in dem vaterländifchen Staatebienfte anmweifen werde, 
hielt ihn nicht ab, nach höherer, geiſtiger Bildung auf der Univers 
ſtaͤt Heidelberg zu ftreben. Doc, hatte bei ihm das Studium ber 
Dihter und Redner. den ‚Vorzug. vor..der eigentlihen Rechte gelehr— 
hmteitz daher fein bluͤhender Siyl und bie Beredſamkeit, welche ihn 
m der badischen Deputirtenfammer. auszeichnete. — Weil feinem 
köbaften fchafferden Geifte die Beſtimmung zum gerichtlichen Staats: 
dienfte als Affeffor des Hofgerihts zu Manheim, weniger ent!prad), 
fo verfegte man ihn in der -Organifationsepehe 1810 als Naty zu 
einem der neuen Kreisbirectorien, welche fcheinbare Beförderung er 
aber wahrfcheinlich aus dem Grunde nicht annahm, weil ihm «ein. nach 
dem Vorbild dee franzöfifchen Praͤfecturraͤthe gemodeltes Verhaͤltniß 
der bureaukratiſchen Kreisraͤthe in Baden zuwider war. Nach einiger 
Zeit betrat er cine neue Gefhäftebahn ais Amtmann in einem der 
unangenehmften Amtsbezirke; doch ward er bald nady Lahr als Ober⸗ 
amtmann verſetzt. Hier machte er ſich zuerſt der deutſchen Nation 
bekannt durch feine Rede zur Feier des achtzehnten Octobers. Dann 
zum Mitglied ber. badifchen Kammer, gewählt, Hat er auf dem erften 
badifhen Landtage (1819 und 1820), -der. befanntlich durch Vertagung 
in. zwei Haͤlften zerfiel, durch feine Antroͤge auf Trennung ber Juftiz 
don ber Adminiſtration, auf die Einführung des dffentlihen Verfah— 
rens, auf die Verantwortlichkeit der Minifter und Staatsdieneru. |. w. 
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‚tie wichtigſten Eroͤrterungen veranlaßt. Seine Reben, unter welchen 
wir vorzuͤglich die über Herſtellung der Freiheit der Preſſe, und 
‘über Verwerfung des badifhen Adels: Edicted vom 16ten April 1819 
auszeichnen, beurkunden einen Reichtum von Ideen, bie, in ber blüs 
‚hendften Sprache kräftig ausgebrüdt, alle Vorurtheilfreie für feine 
“Anfichten gewinnen mußten. Liebenftein ſprach oft gegen das Minifte: 
rium, allein nicht ald Wortführer einer Oppofitionz; denn unter ben 
badiſchen Landftänden gab es feine folhe Verbindung. Jeder folgte 
redlich der eignen Ueberzeugung vom Befferen. Liebenfteins Faffungs- 
kraft, Gegenwart des Geiftes, Scharffinn, heller und freier Blick in 
das Leben, und die frifhe Laune, mit der er feine ernften Reben zu 
würzen verftand, fiherten ihm faft'iminer den Sieg über bie miniftes 
zielen Redner, insbefondere die Regierungscommiffaire, wenn dieſe 
fih nad aller Vorbereitung dennoch durch Liebenſteins Schnellgebans- 
Een überrafht fanden. — Die Repierung pflegte damals bie talent: 
vollften Deputirten in ihre. Dienfte zu ziebenz fie beförberte baher 
den Hrn. v. LKiebenftein in die oberfie Suftizftelle und bald nachher, 
als geheimen Referendair in das Minifterium bed Innern, wo er 
auch das Ritterkreuz des Zähringer Ordens erhielt. Damit war 
jedoch die widernatürliche Stellung verbunden, zu gleicher Zeit als 
Bolksdeputirter und als Negierungscommiffäie auf dem zweiten 
Sandtage feinen ehrenvollen Ruf eined nur nad): Ueberzeugung 
ſprechenden Wolksvertretere auf das Spiel zu feßen. Lieben: 
ftein that, was in einer To: gefährlichen Lage möglih war. Cr 
‚mußte inzwifchen im der dffentliher Meinung doch verlieren, well er 
perfönlichen -Vortheilen feine Tandftändifhe Freiheit, und feine früher 
übernommene Pflicht unterorbnete.: Jeder Unparteiifche wird deffens 
ungeahtet zugeftehen, daß viele Andere in gleicher Lage nicht: den 
‘offenen geraden Charakter und bie gleihe rechtliche Gefinnung beibe: 
halten haben würden, daß Liebenſtein ſo wenig wie möglich von feinem 
Syſteme abging und daher als Negierungscommiffair eine ziemlich 
liberale Gemeindeordnung, fo wie: die Deffentlihkeit der Verhandlun⸗ 
gen bei Anklagen der Miniſter zu Stande brachte. — Am beften be: 
weift übrigens feinen auch in Eritifchen Verhaͤltniſſen beibehaltenen 
reinen Willen für das Gute, die wenn aud) mit pecuniairen Vorthei⸗ 
len verfnüpfte Verfesung aus dem Minifterium des Innern an bie 
Spise einer untergeordneten Stelle. — Man vergl. die Verhand⸗ 
lungen der badiſchen Landftände im Hermes 1821, Bd. IX und X, 
— das Archiv für landſtaͤnd. Angelegenheiten im Großherzoͤgthum 
aden. En : ne, Be Eier 
Liebih (Johann Karl), Unternehmer und Director des 
ſtaͤndiſchen Theaters zu Prag, geboren 1773 zu Mainz, wo fein 
Baier einige Jahre fpäter als Tanzmeiſter bei der Univerſitaͤt anges 
ftellt ward, hatte kaum die erften Stüde, Waltron und Emilie Galotti, 
von der Großmannſchen Gefellfchaft auf der Bühne aufführen fehen, 
als er fi ummwiderfiehlid zum Theater hingezogen. fühlte. Indeß 
feste er in Mainz und Paffau, wohin fein Vater 1788 als Hoftangs 
meiſter berufen ward, feine Studien fort; an dem legtern Orte trat 
er zum erflenmal in den Schullomödien als Philotas mit fo großem 
Beifall auf, daß ihm der Adel öfter in feinen Privatkomoͤdien Rollen 
zutheilte. Der Zufall: wollte, daß der Schaufpieldirector Roland durch 
Abgang eines Schaufpielers in ſolche WVerlegenheit gerieth, das erle- 
digte Fach zu befegen, daß ber Fuͤrſtbiſchof felbft dazu Liebich vors 
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flug und ihn mit 400 Fl. Gehalt anftellte. Hier hatte Liebich 
Schopfs Freundfhaft und Unterriht außerordentlich viei in feiner Aus: 
bildung zu verdanken, ward aber auch bald- deffen rechte Hand, In⸗ 
fpicient, fogar Regiffeur, nachdem Roland abgegangen und Schopf Die 
rector geworben war, Mit dem Bode bes Fürftbifhofs Auersber; 
und nad der Secularifation des Stifts, begab ſich Liebich zu —* 
nad) Laibach, ben er aber; in den traurigſten Verhaͤltniſſen fand; da— 
her er nad) Zrier ging, wo er fi bei dem herumziehenden Theater: 
Principal Dienninger zu Kasperled und andern. Rollen : erniedrigen 
mußte. 1795 — 97 fpielte er wieder in Laibadh) und Paffau. 1798 
aber begleitete ex ben zur Direction des Theaters nad Prag berufenen 
Schopf als Regiſſeur. Er warb bald der Liebling Prags; Adel 
und Bürgerftand wetteiferten, den geliebten und liebenswürdigen Mann 
in ihre Kreife zu ziehen. 1306 ward er von ben böhmifchen Ständen 
einjftimmig zum Director. des Theater ernannt und mehre Große 
erleichterten ihm diefe bedeutende Unternehmung durch beträchtliche 
Geldvorſchuͤſſe. Auch das Publicum unterftüste fein raftlofes Streben, 
das deutſche Theater, das bisher ber italienifchen Oper nachftehen 
mußte, in Flor zu bringen. "Liebihs Haus war ein-gaftfreier Samt: 
melplag gebilbeter Menfhen aus allen Ständen und ein Aſyl für 
nothleidende Kunftverivandte,. "Durch Liberalitaͤt und Herzlichkeit ge⸗ 
ann er alleGemüther und es gelang ihm, feine Bühne auf eine Höhe, 
tie nie zuvor, zu bringen, fo daß von 181215 das prager 
Theater zu den vorzuͤglichſten Deutſchlands gehoͤrte. Liebichs Meifter: 
ſchaft und Vielſeitigkeit als Künftler ift anerfannt. Gleich ſchaͤtzens⸗ 
werth war er ald Menfch und Bürger. Unter andern gründete er 
ein Penſionsinſtitut für die Schaufpielee und Sänger bes ſtaͤn⸗ 
diſchen Theaters. Er ftarb den 22ften December 1816. | 
 -Riehtenftein, das fürftlide Haus, ein altes Geſchlecht, 
aufgezeichnet in: Oeſtreiche Geſchichte durch "Männer von Verdienſt. 
um 1206 kommt ein Herr von Biechtenftein, Näniens Ditmar vor, den 
man für einen Abkömmling bes’ Haufes Efte Hält. Hartmanns IV., 
Grafen von Liechtenftein (flarb' 1585) -Söhne, Karl und Gundakar, 
flifteten zwei inien, die 1618: und 1623 in- den na 
wurden, Karl erhielt vom Kaifer Rudolf IE. die Fürftenthümer Trop⸗ 
pau und Jaͤgerndorf in Schleſien. Sein Enkel Johann Adam kaufte 
1699 und 1708, von den Grafen von Hohenembs die reichsunmittel⸗ 
baren Herrſchaften Schellenberg und Vadutzz. Mit: ihm ſtarb 1712. 
diefe Linie aus, und dag Majorat nebſt allen Beſitzungen berfelben 
fiel an Gundakars Enkel, Anton Florian, der 1713 für fi und 1723 
für feine Nachkommen: Sid und Stimme auf dem Neichstage erhielt, 
nachdem Kaifer Karl VI. Schellenberg und Vadutz, unter dem Namen 
Liechtenſtein, zw einem unmittelbaren Reihöfürftenthume erhoben hatte. 
"Anton Florians Nachkommen farben aus 1748, worauf deffen Neffe, 
— den Sohn Philipps Erasmus, des Stammpaters der noch blühen: 
den zwei Linien (er war Anton Florians jüngerer Bruder und farb 
1704) — der berühmte Zofeph Wenzel, dem Maria’ Therefia als dem 
Schöpfer der oͤſtreichiſchen Artillerie ein Denkmal errichtete, das Ma⸗ 
jorat und die Güter des Haufes ‚erbte, welche nach feinem Einderlofen 
Tode 1772, an die Söhne feines Bruders Emanuel fielen. Der ältefte, 
Franz Joſeph (ftarb 1781), und fein jüngerer Bruder, Karl Borros 
mäus (ſtarb 1789), ftifteten die beiden jest blühenden Linien. Die 
ältere befigt das Fuͤrſtenthum Liechtenftein nebſt bem größten Theile 
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der Guͤter in Deftreih und Schleſien; bie jüngere befist bas zweite 


oder Karlſche Majorat, ald GSecundogenitur. Der jest, regierende 
Fuͤrſt Johann, von der Älteren Linie, geboren 1760, ſchloß 1805 den 
Frieden zu Preßburg, und überließ 1306, weil man ihn ohne fein 


Wiffen zu Paris in ben Rheinbund mit aufgenommen hatte, das Fürs | 


ftenthum Liechtenftein feinem dritten Sohne. In der Kolge trat er | 
ben ten Zuli 1815 dem dbeutfhen und 1817 dem heiligen Bunde bei, ' 
Er ift k. & öfter. Kämmerer und Feldmarſchall, und Lebt zu Wien. : 
Er heißt „Regierender Fürft von Eischtenftein, Herr von Nickolsburg, 
«Herzog von Zroppau-und Sägerndorf,. Graf zu Rittberg.“ In den : 


mittelboren Gütern ift der Fuͤrſt Vaſall von Deftreih und wegen 


Troppau :und Sägerndorf. öftreihifher und preufifcher Stanbesherr. ; 
— Beliber des zweiten Majorats ift Kürft Karl von Liechtenſtein 


(von der jüngern Linie), geboren 1790, deffen Oheime die Fürften So: 


feph (f. oͤſtr. Generalmajor) und Aloys (k. öftr. Feldmarfhalllieut.) - 


find. | | — — 

Ziecht enſt ein (das ſouveraine Fuͤrſtenthum), der kleinſte unter 
den deutſchen Bundesſtaaten, beſteht aus den Grafſchaften Schellen⸗ 
berg und Vadutz (470 2’ 38“ N. Br. und 27° 9 5" oͤſtl. Länge. von 
Ferro), liegt an dem. nöchlichen Abhange der rhätifhen Alpen, bie 
ſich hier bis zu einer Seehöhe von 5600 Fuß erheben, und am Rheine. 
Es gehörte fonft zum ſchwaͤbiſchen Reichskreife. Auf deitthal A. M. 
zahlt es 5800 Menſchen in 11 Ortfchaften, die meiſt von Feld- und 
Weinbau, Viehzucht und Korfinugung leben. - Der Hauptort, Markt 
Vadutz, jest Liechtenftein, im Rheinthale an Graubündtens Grenze, 
hat ein altes fürflihes Schloß, wo ber Landuogt wohnt, der nebit 
einem Rentmeifter das Fürftenthum verwaltet, Diefes Oberamt fteht 
in zweiter Inftanz unter der fürftlihen Kanzlei in. Wien, und bie 
weitere Berufung geht. feit 1316 an die, dritte und oberfte Ricterftelle, 
an das tiroliihe Appellations: und Eriminal+ Obergeridht in Insbruck. 
' Der Fürft Johann hat daher die oͤſtreichiſchen Landesgefege als gel⸗ 
tend fuͤr Liechtenſtein erklaͤrt. Der Fuͤrſt hat Theil an der 16ten 
Stimme des deutſchen Bundestages; in, der Plenar : Berfammlung hat 
er die 2dfte Stelle mit, einer. Virilſtimme. Das Bundescontingeng, bes 
trägt 55 Manny: die zur 8ten Diyiftom. bes 8ten Armeecorps ſtoßen. 
Die Staatsform. iſt monarchifch mit ftänbifcher Verfaflung, Der Fürft 
Johann hat naͤmlich am Iten Vov. 1818, feinem, Fürftenthume Liech⸗ 
tenftein. nah dem Muſter der in den k, k. oͤſtreichiſchen deutſchen 
Staaten beſtehenden landſtaͤndiſchen Verfaſſung, eine, Conſtitution ge⸗ 


geben (fie ſteht in den europaͤiſchen Conſtitutionen Th. 3, nach 


welcher es daſelbſt zwei: Claſſen der Staͤnde gibt; die erſte beſteht 
aus drei Deputirten der Geiſtlichen, die zweite aus der Landmann⸗ 
ſchaft, welche durch die Richter und Seckelmeiſter einer jeden Gemeinde 
vorgeſtellt wird. Das Recht der Landmannſchaft hat der Fuͤrſt aber 
auch allen uͤbrigen Unterthanen ertheilt, die fuͤr ihre Perſon an lie⸗ 
genden Gruͤnden einen Steuerſatz von 2000 Fl. ausweiſen, 30 Jahre 
alt, von unbeſcholtenem und uneigennuͤtzigem Rufe, und vertraͤglicher 


Gemuͤthsart ſind. Die Einkuͤnfte des Fuͤrſtenthums betragen 17,000 Fl. 


‚Außer dieſem ſouverainen Fuͤrſtenthume beſitzt das Haus Liechtenſtein 
‚als Vaſall in dem öoͤſtreichiſchen Staate 29 Herrſchaften, zufammen 
mehr als 104 A,M., tie in 24 Städten, 35 Marktflecken, 756 Doͤr⸗ 
‚fer, 45 Schloͤſſern, 41 Riöftern: und 164 Meiereien, 350,000 Einwoh⸗ 
ner haben und 1.500,000 Fl. Einkünfte geben. . Sie zerfallen 1) in 
bie ſchleſiſchen FürftentyHümer Troppau und Sägerndorf; 2) in die 
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lauſitzer Herrſchaft Gersborf, und 3) in die mährifchen. und oͤſtreichi⸗ 
ſchen, in fünf große Bezirke .getheilte Güter, Die -Befigung der Ges 
eundogenitur, oder das. Karlihe Majorat umfaßt, außer andern Güs 
tern, die Herrfchaften Großmeferitich und Zhorz, hat gegen 60,000 Uns 
terthbanen und 300,000 Gulden Einkünfte. : ee 
Linden (Franz Joſeph, Freiherr von), auf, Neunthaufen, bes 
ehemaligen Reichs Ritter, Cantons Nedar : Schwarzwald, nachher der 
tön. würtembergifchen Ritterfhaft Mitglied, Großfreuz bes kön. würs 
temberg. ‚Civilverdienft : Ordens, auch Malthefer : Ritter, ift am Sten 
Dec. 1760 geboren. Bon feinem Vater, ber furmainz. wirkt. Ges 
heimerath war, an der Spitze ber Finanzverwaltung ftand und 1795. 
zu Aſchaffenburg flarb, zum geiftlichen Stande als nadhgeborner Sohn 
beftimmt, hatte Franz Joſeph von Linden bereits im Sten Jahre -feis 
nes Alters mehre geiftlihe Pfründen. Auf den Schulen zu Mainz, 
die unter der Leitung des damaligen Staatöminifters, Hofkanzlers 
und Curators der Univerfität,, Kreiheren von Benzel: Sternau, eine 
zeitgemäße Geftaltung erhalten hatten, mwibmete er. fi mit ausges 
zeichnetem Fleiße der Erlernung der Spraden, ber Geſchichte und 
Mathematil, Am Schluffe feiner Studien auf bem neuen Gymna⸗ 
fium,. erhielt ex. aus ber Hand des Minifters ein Bud zur Beurfun: 
bung feines Wiſſens. Dann reifte er in Begleitung: feines Dofmeis 
ſters nad) Frankreich und lebte ein Jahr in Nancy, von wo er Aus⸗ 
flüge nad) Paris und in die vorzüglichern Staͤdte des Reichs machte. 
Nach ſeiner Ruͤckkunft wuͤnſchte er ſeine hoͤhere Bildung mit dem 
Studium der Rechts- und Staatswiſſenſchaften beginnen zu duͤrfen. 
Sein Vater ſandte ihn daher auf die Hochſchule zu Mainz und Göts 
fingen; 1785 ertheilte ihm die mainzer Univerfität, nad einem ſtren⸗ 
sen Eramen, die Würde eines Doctors ‚beider Rehte. — Die Bewer: 
bung um biefe Auszeichnung weckte v. Lindens fchriftftellerifchen Sinn, 
ber fi auch in der Folge, bis das höhere Staatsleben feine Thaͤtig⸗ 
keit ausfchließlih in-Anfprud nahm, in mehren Verſuchen, deren 
Stoff. er aus den Zeitverhältniften:entlehnte, vortheilhaft ausſprach. 
Dahin gehört ſeine Abhandlung: „Vom Redte der, beutfhen Biſchoͤfe, 
die Zemporalien. ihrer Kirche dem Derfommen nad) zu unterfuchen.“ 
Auh in feinem „Entwurf eines Gutadtens in ber gegenwärtigen 
‚Nuntiaturfahe”, 1788, wozu: ihm die Gtreitigfeiten der geiſtlichen 
Kurfürften und Erzbifhöffe mit dem päpftlihen Hofe über die Be— 
fugniß feiner Nuntion, den Stoff gaben, erkannte man den gründlis 
hen Staatsrechts : Gelehrten, fo wie in feinen.„Beiträgen zur Ge: 
Ihichte der römifchen Eingriffe in die: Freiheiten der deutfchen Kir⸗ 
he.’ — Diefe und andere fehriftfrellerifche Arbeiten zeichneten ſich 
buch gründliche Gelehrfamkeit, patriotifhen Eifer und lihtvolle Dar: 
ftellung aus. Die zulegt von ihm 1792 in Druck gegebene Abhand- 
lung: ‚Ueber. die Verbindlichkeit des deutfchen Reihe, am Kriege 
gegen Frankreich Theil zu nehmen’, wurde mit bem Beifall der Furs 
fürftl. Akademie der Wiffenfchaften in Erfurt gekrönt und gewann 
ihm die ehrenvolle Aufnahme in diefelbe. — Bon Linden begann fei= 
ne pelitifche Laufbahn im 3..1785. Nach verfertigter Probearbeit - 
warb er den 27ften Oct. zum turfürftl. Ober: Regierungsrath mit 
Sitz und Stimme ernannt. Bei diefer Stelle, wo die Gefchäfte des 
innern und aͤußern Staatslebens im ganzen Umfange zufammen tras 
fen, ward er zu den widtigften Angelegenheiten verwendet, unter ans 
bern bei den Unterhandlungen des emfer Congreſſes und des deutfchen 
Fürftenbundes; 1789 ward er als Legationsrath nah Münden und 
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Mien gefandt. Freiniüchigkeit und Thaͤtigkeit erwarben ihm -bas 
Vertrauen des Kurfürften, daher wurde ‘ihm nad der Wiebererober 
rung von Mainz, am Iten April 1793 dee Auftrag, zur Wieberher- 
ſtellung der vorigen Ordnung in dieſer Stadt ald Furfürftl. Commifs 
air mitzuwirken. — Schon nad ber erften Eroberung von Mainz 
fürs die Franzofen Hatte Kürfürft Friedrich Karl, auf die Höffnung 
erzichtend, feine Hauptſtadt wiederzufehen, dem Herrn dv. Linden das 
Verfprechen ertheilt, ihn auswärtigen Mächten zu empfehlen. Dazu 
hab der Abgatig des koͤn. böhmifchen Affefiors beim kaiſerl. Reiche: 
fammergerihte, Freih. v. Albini, 1795 die Gelegenheit. Der Furs 
mainzifche Gefandte am Faiferl. Hofe mußte Hrn. v. Linden für bie 
erledigte Stelle der E. k. Hof- und Staatskanzlei empfehlen; er 
ward zur Prüfung beim Reichshofrathe zugelaffen und d. 25ften Mat 
17% , mitden, ſchmeichelhafteſten Beugniffen von. jener hohen Stelle 
verfehen, zur koͤn. böhmifchen Kammergerichts : Stelle präfentirt.' Als 
ex dem Monarchen und dem Minifter v. Thugut feinen Dank bezeug⸗ 
te, äußerte der’ Kaifer: „Gehen Sie hin, fie koͤnnen mir Ehre mas 
hen’; und der Miniſter verfiherte: „es freue ihn, eine Gelegenheit 
gehabt zu haben, ihm zu beweifen, wie fehr er feine Verbienfte und 
Wiſſenſchaften ſchaͤtze.“ Elf Jahre lang lebte v. Linden ganz feinem 
Beruf, im welchem er fid) durch Thätigkeit, Gemwandtheit, ſtrenge 
Rechtspflege und Zuvorkommenheit die Achtung und Zuneigung feiner 
GSollegen und Aller, mit denen er in Berührung fam, erwarb. — 
Als mit der Auflöfung der deutfchen Reihsverfaflung diefe Laufbahn 
1806 endigte, warb er d. 28ſten Dec; 1806 von dem König Fries 
drich I. von Würtemberg zum Vice: Präfidenten bes erften Senats 
des tin. Ober : Zuftizcollegium (oberften Criminal: Gerichtshofes) : ers 
nannt. —“* Aud in dem neuen Wirfungstreife wußte v. Linden fi) 
bald durch ftrenge Pflichterfüllung die‘ Zufriedenheit feines Monarchen 
in dem Grade zu erwerben, daß er ſchon am 18ten Zul. 1807: zum 
Hräfidenten des Tatholifhen geiſtlichen Raths, mit Beibehaltung feis 
ner erften Stelle, befördert, im Det. aber zum Mitbevollmädtigten 
für die Unterhandlung des Concordats mit dem päpftlihen Nuntiuß, 
Grafen della Genga (dermaligen Papft Leo XIT.), ernannt. wurde. 
Als 1808 der Präfident bes erſten Senats v. Steube, zum Geſand⸗ 
ten im Daag war ernannt worden, rüdte v. Linden in feine Stelle. 
vor. Auch ernannte ihn der König zu einem feiner Kammerherrn.— 
Des Geiftes der Zeit und feiner Foderungen kundig, fludirte v. Lin: 
den fortwährend das flaatswiffenfhaftliche Fach, und feine darin er: 
worbenen Kenntniffe bervogen den König, ihn 1811 in einer überaus 
wichtigen Epoche, bei Errihtung des Staatsraths, zum wirklichen 
Mitgliebe deffelben, im Juni des folgenden Jahres aber zum wirkl. 
Geheimenrath und außerorbentl. Gefandten am Fön. fühl. Hofe zu 
ernennen. — Zu Dresden fand v. Linden bald Gelegenheit, fein bis 
plomatifches Talent zu entwickeln, umd fein Monarch belohnte ihn 
mit dem Großkreuz bes Fön. Civil» Verbienftordens. Beuge des 
Kampfes um die Weltherrfchaft,. befand ſich v. Linden im Mittel: 
punkte der Unterhandlungen, die 1813 daſelbſt leider erfolglos ftatt 
hatten, um Europa die erfehnte Ruhe zu geben. — Nach dem Mis: 
geſchick, das die franzöfifhen Waffen’traf, erhielten ſaͤmmtliche Dis 
plomaten der Verbündeten die Erlaubniß, das blodirte Dresden zu 
verlaffen; allein v. Linden harrte aus, um feinem Könige eine treue 
Schilderung von jener Kataftrophe geben zu. Fönnen. Erft am Schluf: 
fe November kam er nad) Stuttgart zurüd. Seine Gefundheit hatte 
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durch bie mit ber Blokade verknüpften Beſchwerden merklich gelitten, 
daher erlaubte ihm der König, fi in dem Schoße feiner Familie zu 
erholen. : Aber fhon am iften Dec. 1318 Ward er zum außerordent: 
lich = bevollmächtigten Gefandten am Fön. preuß. Hofe ernannt, mit 
dem Befehl, nad Berlin abzureifen, fobald der König dahin zuruͤck⸗ 
fehren werde. Die Ereigniffe jener Zeit verzögerten dies, und: v. Lin⸗ 
den erhielt d. 16ten April 1814 eine geheime Sendung nad) Paris 
und in die Schweiz. Auf diefer begriffen, erreichte ihn am Sten Mak 
zu Bern ein Gourier mit der Ernennung zum. Gefandten bei den 
Monarchen von Deftreih und Preußen und zum Bevollmächtigten bei 
dem Sriedenscongreß in Paris. Er Eehrte daher nach Paris zurüd, 
Da jedoch der Congreß nicht flatt fand und die Monarchen Paris 
verließen, fo ging v. Linden nady Stuttgart, um über die Ergebniffe 
feiner Sendungen mündlih Bericht zu erflatten. Darauf warb er 
am 14ten Zul. deſſ. 3. zum Staatsfecretair ber auswärtigen :Anges 
legenheiten, und nad) wenigen Zagen zum außerordentliden Geſand⸗ 
ten bei dem Congreſſe zu Wien ernannt, wohin er ſich am Sten Gept. 
begab. Die öffentlihen Staatsacten beurkunden feine dort entwickel⸗ 
te Thätigkeit und die Gewandtheit, mit welder er bie ihm aufſto⸗ 
ßenden Schwierigkeiten zu beſeitigen wußte. Im Juni 1815 kam er 
nach Stuttgart. zuruͤck, und wiewol er jetzt das Ungluͤck hatte, ſei—⸗ 
nem Koͤnige fuͤr einen Augenblick zu misfallen, was ihm den Verluſt 
des Departements der auswaͤrtigen Angelegenheiten zuzog, ſo wurde 
er doch bereits im Oct. deſſ. J. zum Geſandten an den Hoͤfen von 
Hanover und den Niederlanden ernannt. Auf ſeiner Reiſe mußte 
er ſich längere Zeit zu Frankfurt a. M. aufhalten, wo ſich die Ger 
fandten der deutfhen Bundesftaaten nah und nad) einfanden, er felbft 
jedod einen öffentlichen Charakter entwidelte. Sn den erfien Mo— 
naten bed Jahres 1816 übergab er in Hanover feine Beglaubigungss 
fhreiben, Eehrte aber nady 14 Zagen Thon nad Frankfurt a. M. zus 
ruͤck, wo er fid) am 7ten Aug. als Fön. würtemb. Geſandter bei der - 
beutfchen Bundesverfammlung Yegitimirte. Der Groffnung des Bun 
destages (am 6ten Nov.) wohnte er jedoch nicht bei, denn Koͤ⸗ 
nig Friedrich 1. ftarb am 30ſten Deck. deff. J., v. Linden. wurde 
abberufen und erhielt den Staatsminifter, Grafen von Mans 
delslohe, zum Nadfolger. Nunmehr Iehte er feiner Kamilie und 
den Studien der Gefhichte und Politit, bis der König im Nov. 
1817 ihm die Präfidentenftelle „bei der Regierung des Jarts Kreifes 
übertrug, und mit allerhödtter Genehmigung gegen jene bei der Res 
gierung des Schwarzwald: Kreifes mit dem Grafen, dermalen Fürs 
ften von Beil, vertauſchte. — In diefem Wirkungskreiſe befindet; 
fih v. Linden nod gegenwärtig. Ä 83 
Lindner (Krirtrid Wilhelm), bekannt durch feine Anti: Maus. 
rerifhe Schrift: „Macs Benac. Er lebet im Sohne, ober das Pofiz 
tive der Freimaurerei“, geb. 1779 zu Weida im fähf. Voigtlande, 
fludirte zu Zeipzig,. wo er ſpaͤter Lehrer bei der Bürgerfchule war,- 
und feit 1815 außerordenti. Profeffjoe der Philofophie if. In dem. 
Freimaurerorden fand Lindner — deffen religiöfe Anftchten ſich nach und: 
nach zu einer Art von pietiftifhem Supernaturalismus hinneigten — 
nad) mehrjähriger, ziemlich eifriger Betreibung der Maurerei nicht, 
was er im Orden ſuchte, und was nach ihm doch Zweck bed Ges: 
fammtlebens im Allgemeinen und bes freimaurerifchen - insbefondere, 
fein follte. So plöglid bie "ganze Richtung diefer Verbindung als 
eine falfche erfennend, glaubte. er es ſich und der Wahrheit ſchuldig 
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zu ſein, dies der Welt in ſeinem Mac-Benac (1818) darzulegen; 
eine Schrift, die, wie es in Lennings Freimaurer-Encyklopaͤdie uns 


‚ter d. Art. Lindner, heißt: „ganz in dem Modetone unferer heus 
‚ tigen irrenden Ritter ded Evangeliums gefchrieben iſt.“ Ein folches 


Bud; mußte Auffehen-erregen; die Brüder Fauften es, um body zu 
fehen, was ber aus ihrer Mitte Getretene gegen fie vorträdte; bie, 
Nichtbruͤder aber, oder die Profenen in der Maurerfprade, glaubten 
badurd hinter das ‚große Nichts‘, wie Friedrich II. die Maurerei 
nannte, zu fommen. Bählreihe Kritiken und Grörterungen für und 
Wider, machten diefe Schrift allgemein bekannt. ‚Schon 1819 erfchien 
die 3te Auflage in fehr erweiterter Geftalt, wo zugleid Lindner ſich 


auf dem Titel ald Verfaffer nannte. Außer diefem jest ziemlidh ver: 


‚geffenen Werke, bat Lindner noch mehre fhägbare Schriften für ben 


.—_ 


Sugendunterridt - (z. B. feine Ausgabe des Zilligfhen Rechenbuches, 
feinen muſikaliſchen Jugendfreund u. a.) in Drud gegeben, die ihm 
eine dauerndbere Beachtung erworben haben, als. ber Mac: Benac, 
beffen Inhalt nur ber Partei angehört, die fih feit etwa 15-20 Jah⸗ 
xen darin gefällt, eine ungemeine, nad pietiftifher Froͤmmelei ſchme⸗ 
ckende Chriftlichkeit zu beurfunden, vermuthlih um den Ausipruch 
von Satz und Gegenfaß recht ins Licht zu ftellen, da vorher der Uns 
glaube an der Tagesordnung war. : 
Lindfhotten (Strik van), Herr von Polaren u. f. w., aus 


einer in Utrecht angefehenen, adeligen Familie, geb, um d. 3. 1770 


in der Provinz Utrecht, wo fein Vater mehre Güter, fowie ein Haus 
in der Stabt Utrecht befaß, ward nad dem frühen Tode bed Vaters 
von feiner Mutter als einziged Kind mit mehr Vorliebe ald Umficht 
erzogen. Doch fand fie einen tüdtigen Philologen ber beutfhen Schu: 
le ald Hofmeifter für ihn, dem Strik feine Bildung, vorzüglich bie 
Kennfniß der alten Sprachen und des claffifhen Alterthums, flets 
mit treuer Gefinnung verdankte. Diefer wadere Mann verließ nie 
wieder feines Zoͤglings Haus, er ward in fpätern Jahren deffen 
Freund und Berather, dann der Lehrer von beffen Kindern, und flarb, 
geliebt und geachtet von ber Kamilie, wenige Monate nah feinem 
Pflegeſohn. Noch fehr jung, bezog Strik mit feinem Lehrer bie Uni— 
verfität Göttingen, und ob er gleich als reicher Fremder feine Stu⸗ 
bien nicht fo fireng betrieb, wie mander bürgerliche Süngling, der 
feinen ernften Lebenszweck feft im Auge behält, fo machte er ſich dens 
noch durch Deynes Unterriht mit der alten Kunft bekannt und ſtu— 


dirte bei Schlözer und Spittler mit Liebe und Erfolg die Geſchichte. 


Beſonders unterrichtete er fich genau von ter Geſchichte feines Water: 
landes, das er mit Begeifterung liebte. Diefe Geſinnung vermochte 
ihn, fowie. viele rehtihaffene Männer, von der Umbildung des 


‚Staats viel Gutes zu hoffen und ſich für die neue Vrrfaffung zu er⸗ 


Bären. — Strik wat der erfte Stellvertreter der neuen Republif an 
dem Hofe von Württemberg; die Koften eines gaftfreien Haufes nicht 
fheuend, that er hier der guten Sache weſentliche Dienfte, indem cr 


- in dem anziehenden Kreife feines Geſellſchaftsſaales — mas bis da⸗ 


bin unerhört gewefen war — ohne Rüdfiht auf Rang, gefcheute 
Männer verfammelte. Jede Anficht durfte fi hier, wo einzig bie 
Urbanität ben Ton angab, offen ausfpreden, man verhandelte 
das Intereſſe der Wiffenfhaft und Kunft, wie bie Sache der Völker 
ohne feindfeligen Meinungszwift. Daß aus folhem Kreife die Gall 
füchtigen wegblieben, lehrt überall die Erfahrung; daß aber aud) in 
jener Zeit die Wafferwage der Klugheit ſchwer zu handhaben war, 
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erkennen diejenigen am aufrichtigften, deren Abfichten ſtets bie lauter⸗ 
ften biteben. Des holländifchen Gefandten Abberufung von Stuttgart 
ward beichloffen und von feinen Freunden, ohne Rüdfidt auf politis 
fe Meinung, aufrihtig beklagt. — Nah einem längern  Aufents 
halt in Frankreich begab fih Strik in fein Vaterland zurüd, wo er 
jedoch nicht lange verweilte, auch zu Einer Öffentlichen Thätigkeit bes 
rufen wurde. Darauf beſuchte er Berlin und Weimar, wurde in 
Folge der an legterem Hofe angelnüpften Verhältniffe, weimarifcher 
Kammerherr und erhielt fpäter einen preußifhen Orden. Nicht fo 
leicht, wie mit diefen Würden, vertrug fih Striks Republicanismus 
mit der im 3. 1806 in Holland eingetretenen Regierungsform. Strik 
hatte eine Republit ohne einen Statfhalter oder König gehofft; er 
entfchloß fi daher, fein Vaterland zu verlaffen und ließ fid 1810 
mit feiner Familie in Manheim nieder. Sein Haus war dort wieder 
der Sammelplag ber beften Geſellſchaft, und obgleih Strik feine po: 
litiſchen Anfichten fehr geändert hatte, fand der gebildete Franzoſe 
dennoch, wie der gebildete Ruſſe, einen freundlihen Empfang. Von 
Manheim aus machte Strik i819 eine Reife nad Stalien, wofelbft 
er das Bahr darauf in Bologna an einem Fieber flarb, dem feine 
geſchwaͤchte Conſtitution nicht zu wiberftehen vermochte. — Strik 
hatte ein lebhaftes Gefuͤhl und eine regbare, ſinnliche Auffaſſung; 
daher ſein Talent fuͤr Poeſie; allein da es ihm an Phantaſie fehlte, 
ward er ſchwuͤlſtig und breit. Seine aͤußern Verhaͤltniſſe hatten ihn 
nie genoͤthigt, als Schriftſteller etwas Außerordentliches zu leiſten, 
um Beifall zu erwerben, deshalb ſtrebte er nicht nach Vollendung. 
Seine große Leichtigkeit im Dichten war zum Theil eine Folge der 
Sorgloſigkeit, mit welcher er in fremden Sprachen reimte, zum 
Theil begünftigte fie der Charakter feiner Mutterſprache, die fo viel 
Biegfamteit als Reihthum befist und ber beutfchen fo leicht nadhs 
fingt. Unter feinem Namen erfhienen ein Paar fhön gedrudte Bäns 
de hollaͤndiſcher Gedichte, denen einige franzoͤſiſche zugegeben find. 
Außerbem überfegte er einige Zrauerfpiele des Alfieri ins Deutfche 
und dichtete einige holländifche hiftorifhe Zrauerfpiele, von denen er 
eins :. Diden Barneveld, in deutfcher und hollaͤndiſcher Sprade ganz 
ausarbeitete, aber nie in Drud gab. Er theilte ſich feinen Freunden 
gern mit, hörte ihren Zabel mit verftändiger Faffung an, hatte aber 
niht Beharriihfeit genug, um feine Arbeiten zu feilen, ober auch 
nit genug Gefhmadsbildbung, um. ihre Bemerkungen anwendbar zu 
finden — nie verließ ihn bei ſolchen Eroͤrterungen ſein gutmuͤthi⸗ 
ges Weſen. un 

Line (Heinrich Friedrih), D. Prof. und Director des bota- 
nifhen Gartens zu Berlin, Mitgl. mehrer gel. Gefellfch., geb. zu 
Hildesheim den 2. Febr. 1769, erhielt feinen Unterriht auf dem An: 
dreanum dafelbft, wo Köppe Director war, zugleid wurde er von 
dem D. Schmeder, weldher nachher fein Schwager wurbe, fowie von 
befjen Schwager, dem D. Kraß, in der Chemie und Naturgefhichte, 
befonders der Botanik unterrichtet. 1786 ging er nach Göttingen, 
um Arzneifunde zu ftudiren, und erhielt 1738 den für die Stubdiren- 
den ber Arzneikunde ausgefegten Preis. Die Preisfhrift handelt: 
'De analysi urinae et origine calculi. 1789 wurde er Doctor der 
Arzneitunde und fchrieb die Differtation: Florae Gottingensis spe- 
cimen sistens vegetabili saxo calcareo propria. 1792 wurde er 
D. ber Philofophie und. ordentl, Prof. der Naturgefchicdhte, Chemie 
und Botanik auf der Univerfität zu Roftod. 1797 begleitete er ben 
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Grafen von Hoffmansegg (f. d. Art.) auf deſſen Reiſe nach Por⸗ 


tugal. 1811: verließ er Roſtock und wurde Profeſſor der Chemie und | 


Botanik auf der Univerfität zu Breslau, und enbli ging. er 1815 


nah Berlin als Profeffor der Arzneilunde und Director des botani- | 


ſchen Gartens, wo er fid noch befindet. Die Schriften dieſes aud) 
mit der griehifchen Literatur vertrauten Naturforfhers hat. Meufel 
verzeichnet. Wir nennen blos feine. inhaltreihen, „Bemerkungen auf 


einer Neife durch Frankreih, Spanien und vorzüglid Portugal”, - 


2 Th. Kiel 1501), und fein Werk: „Die Urwelt und das Alters 
thum, erläutert duch die Naturkunde”, (Berl. 23h. 1321), wel: 
ches die Nefultate vieljähriger tiefer Studien enthält. Alle Schrifs 
ten biefes geiftvollen. Mannes zeichnen fih auch ebenfo durch richtige 
Sprade als klare Darftellung aus. a 
Lipinski (Karl), ein. ausgezeichneter Violinfpieler und Comes 

yonift, geb. 1790 zu Radcyn in Polen, erhielt vom 6ten. Sabre an 
Unterricht in ber Mufil von feinem Vater und fpielte im Sten Jah⸗ 
re, ohne Borübung, die Quartetten von Pleyl. Vom 12ten Faree: 
an widmete er fid dem Bioloncel mit ſolchem Erfolg, daß er die 
Concerte von B. Romberg und Lamare mit vollem Ton, rihtigem 

Ausdruck und vielem Beifall öffentlicdy fpielte. Als ex 1810 die Stelle 

eines Mufikdirectord beim lemberger dbeutfchen Theater erhielt, wo er. 
als erfter Geiger die Solopartien vortragen mußte, gab er das Vio—⸗ 

Yoncell auf und vervollfommnete fih auf der Violine. Spohrs An= 

weſenheit 1814 in Wien zog Lipinski fo an, daß er feine Directors 

ftelle niederlegte, um dieſen Künftler in Wien zu hören. Er fuchte 

fih nun deffen Vortrag ganz anzueignen, kehrte dann in fein Vater: 

Yand zurücd und lebte hier ohne Anftellung feiner Kunft, bis er 1817 

nad) Stalien reifte, um den berühmten Violinfpieler Paganini zu hoͤ⸗ 

zen; Er traf ihn in Piacenza und theilte. mit ihm den Beifall des 

Publicums in zwei Doppelconcerten. Seitdem madıte Lipinski meh⸗ 

re Ausflüge nad Rußland und 1821 eine .Kunftreife durch das nörb- 

liche Deutfchland. — . Lipinsfis Spiel. beruht auf. eine aus der 
Wurzel ber Violine gezogenem Silberton, der aud) in den ſchwerſten 

Stellen an Schönheit nidyt verliert, und auf der reinften Intonation 
in Doppelariffen. Sein Allegro ift fühn und das Adagio ausdrucks⸗ 
vol; übrigens neigt fi fein Vortrag zum Erhabenen, weshalb ihm 
bie Sompofitionen von Viotti vorzüglich. zufagen. Bon feinen eiges 
nen Gompofitionen führen. wir die Capricen und die Variationen - 
(Leipzig, bei Peters) an. Ä 

Lift (Friedrich), vormaliger Profeffor der Staatswiffenfhaften 

zu Zübingen, ein duxch Talente ausgezeichneter junger Mann: von 

5 Jahren, befannt dur den gegen ihn ‚erhobenen Criminalproceß, 
ift zu Reutlingen im Königr. Würtemberg- geboren. Auf feinen leb— 
haften Charakter ſcheint der alte reiheftädtifche freie Sinn fhon in 
dr Jugend eingewirkt zu haben, da Reutlingen bamals unter bie 
freien -Reichsftädte noch gehörte. Als Profeffor zu Tübingen fand ex 
mehre Gegner, wahrfcheinlihd aus dem Grunde, weil er fih über 
manche Univerfitätsform alzufharf ausſprach. Nach der Niederle— 
gung feines Lehramtes ‚trug er zu der Stiftung bes deutfhen Han— 
delövereins viel bei und ward deshalb zu deſſen Confulenten erwählt. 


In dieſer Eigenfchaft. begleitete er die Vereinsdeputirten 1819 an bie 
deutſchen Höfe, um Unterfiüsung für bie Nationalangelegenheit der 


Danbelöfreiheit ober Vereinigung zu einem gleichen Prohibifivfpftem 
zu. erbitten. — Am, wenigflen: Eonnte Prof. Lift bei feiner zuweilen 
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unklugen Raſchheit in Wien bewirken. Indeß verdankte ihm der 
Verein, wie das beutfche Publicum, manche Befdrderung der guten 
Sache durch die von ihm herausgegebene Zeitfhrift: „Organ für ben _ 
deutſchen Dandeis- und Fabrikantenſtand“ (f. d. Art. Handels 
verein). — 1820 ward Lift von feiner Vaterſtadt ald Deputirter 
zue Ständeverfammlung erwählt. Ein’ junger, feuriger Mann wie 
Liſt, ber alle Schriften über Staatsverfaffungen und Staatsverwal⸗ 
tung gelefen, viele Mängel beobachtet urd ſich ald Theoretiker, ohne 
binreihende Welterfahrung und praftifche Kenntniffe, einen idealifchen 
Staat gebildet hatte, glaubte jegt als Volksrepräfentant feine Ans 
ſichten vortragen und wo möglid die Wirklichkeit darnach umfchaffen 
zu koͤnnen. Aber ſolchem Ideenfluge fehlte der ſichre Boden der Erz 
fahrung und der Zeit; die befonnenen, für gute alte Einrichtungen 
fehr eingenommenen Würtemberger. ließen ſich dadurch nicht fortreis 
pen, und die Regierung durfte um fo gewiffer ein lediglich der 
Staatswohlfahrt entfprechendes Reſultat der landfiändifhen Vers 
fammlung. erwarten, da ohnehin bie bedäcdhtigen Deutſchen nicht wie 
die Sranzofen von dem erften Eindruck feuriger Worte ergriffen wers 
ben. Allein e8 fchien gerathener: zu fein, den gefährlichen Lift, ber 
vieleicht manche verwundbare Zheile der Recdhtöverwaltung mit Aezs 
mitteln angriff, ganz aus ber Ständeveriammlung: zu entfernen. 
Ein Petitionsentwurf gab hierzu Gelegenheit. Der größere Theil der 
reutlinger Bürgerfchaft hatte nämlich ihren Deputirten eingeladen, 
fh mit ihm. über ftädtifhe Angelegenheiten zu beſprechen. Lift ent= 
warf als Folge der Berathung eine Vorftellung an bie. Kammer, bie 
ih über angebliche Gebrechen ber allgemeinen Landesverwaltung, und bes 
Tonders bie mwürtembergifhe Beamtenhierardie, in ſtarken Ausdrüs 
cken verbreitete. Der reutlinger Stadtrath und das Bürgercollegium 
bezeugten fhriftlih, zu dem Entwurfe den Auftrag gegeben zu has 
ben. Später- jetoh, wie die Sache feharf genommen wurde, wollte 
ein Theil der Bürger nichts davon wiſſen. Nun ließ Prof. Lift an 
1000 Stüd des Entwurfs lithographiren, um, wie er behauptete, 
jedem reutlinger Bürger eins fenden zu Tonnen, wahrfcheinlicher aber, 
. um fie auch im Puhlicum zu verbreiten. Allein bie Polizei nahm 
den lithographirten Entwurf, der, nach einer in unangemeffenen Aus: 
druͤcken abgefaßten Einleitung, vierzig theils zweckmaͤßige, theild uns 
zweckmaͤßige Anträge an die Kammer enthielt, in Beſchlag, und hiers 
auf ſowol, ald auf eine naher von Lift in ber Ständeverfammlung 
gehaltene Rede, über die wuͤrtembergiſche Gerechtigkeitspflege und eins 
jelne Diener des Juſtizdepartements, begründete ber Suftizminifter 
eine Kanzleiordre an ben Griminaljenat in Eölingen, die Verfüs 
gungen ‚gegen Liſt zu treffen, welche er für rechtlich halte, ‚weil Fein 
Deputirter- nah der Verfaffungsurkunde fich erlauben dürfe, WBeleidis 
gungen oder Verleumdungen gegen. die Regierung oder einzelne Per: 
fonen auszufpredhen. Hierzu Fam noch, daß der Deputirte Lift in fei- 
ner Zlugfchrift: „Actenſtuͤcke und Reflerionen über das polizeiliche 
und criminelle Verfahren u. f. w.“, ben Petitionsentwurf hatte mit 
abdrucken Taffen. — Um biefelbe Zeit trug der kön. Geheimerath bei 
den Ständen darauf an, bet Deputirten Lift von der Kammer aus: 
zufhliegen, weil eine Griminalunterfachung über ihn verhängt fei, 
Diefer behauptete dagegen, dag man ihm eine legale Handlung ald In: 
jurie gegen die gefammte Staatsbienerfhaft zur Laft lege, daß auf 
jeben Bau aber nur ber Kammer das Recht zuftehen koͤnne, feine 
Handlung zu prüfen. Die Iandftändifchen Debatten hierüber erregten 
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allgemeine Aufmerkfamkeit, weil Manche glaubten, daß auf folche 
Art die Gerihtöhöfe jeden angellagten Deputirten vor dem Urtheil 
aus der Kammer verweiſen könnten. In der Radtfigung vom 14ten 
Februar 1821 hielt der Deputirte Lift eine Vertheidigungsrede, die 
großen Eindrud machte, auf welde aber erit in der naͤchſten Sitzung 
abgeftimmt und nur mit geringer Mehrzahl die Suspenfion feiner 
Yanditänbifhen Function befchloffen wurde. Ueber ein Jahr nachher, 
am 6ten April. 1822, erfolgte gegen ihn das Urtheil von dem Crimi⸗ 
nalfenat bes Geridhtshofes zu Eslingen: daß Lift wegen Chrenbes 
leidigung und Verleumdung der Regierung, der Gerichts- und. Vers: 
waltungsbehörden Würtembergd, und Begehung: des im Art. 25 des 
Gefeges über Staats- und Majeftätsverbrehen vorgefehenen Staates 
verbrechens und unbotmäfigen Benehmens ‘gegen das Snquifitoriat, 
eine zehnmonatliche Seftungsftrafe, mit angemeffener Befhäftigung in- 
nerhalb der Feftung, ausfteben folle. Eine mit Zwangsarbeit verbuns 
dene Strafe über einen Deputirten verhängt, erregte einiges Auf⸗ 
fehen, und bie um fo -mehr, weil Viele glaubten, daß Lift nur 
eine polizeilide Strafe verdient habe; Mehre fuchten jedoch das 
Straferkenntnig damit zu rechtfertigen, baß unter der Beihäftigung 
innerhalb der Feſtung nur eine anftänbdige, mit Schreiben, zu verftes 
hen fei. Die nähern Umftände dieſes Prozeffes erficht man aus dem 
2ten Bändchen der zu Zürich erfheinenden „Themis“ (Sammlung 
von Rechtöfällen), welche die Verhörprotocolle und dazu gebörigen 
Actenſtuͤcke vouftändig enthält. Zehn Monate fpäter fol die Recure: 
Inſtanz — das Dber: Appellationsgeriht — das erfte Urtheil befld: 
tigt haben. Merkwuͤrdig ift die in der gedachten Zeitfchrift abge: 
druckte „Denkſchrift des Prof. Lift an Ge. Majeftät den König von 
Würtemberg.” Bon dem Schickſal des Verurtheilten weiß man nur 
fo viel, daß Eift, um einer ſchimpflichen Strafe zu entgehen, fih aus 
dem Königreihe Würtemberg entfernte, und gegenwärtig mit feiner 
Familie in der Schweiz lebt. 

* kiterargefhichte ift die Darftellung der höhern und ihrer 
ſelbſt ſich bewußten geiftigen Thaͤtigkeit der menfhlihen Kräfte, for 
fern dieſe auf das wiſſenſchaftliche Leben fih bezieht. "Sie muß, Leg: 
terer Belchränfung zufolge, von ber Gulturgefhichte, melde es -nur 
mit dem Anbilden von außenher zu thun bat, übrigens aber aller 
Literargefchidyte zur hothwendigen Einleitung dient, fowie von der 
Religions s und Kunftgefhicdte genau getrennt werden. Man Fann 
fie in. cine allgemeine und beſondere theilen. Die allgemeine zeichnet 
den Gang, melden jene Thätigkeit durch alle Zeitalter für alle Voͤl⸗ 
fer und in allen Sheilen des menfhlihen Wiffens nahm. Sie ift 
mebrfadh verfucdht worden, doch mehr ber Zeit als der That und ih: 
rem danzen Umfange nah, und in legterer Hinficht vielleicht für 
Jahrhunderte noch unausführbar. Die beften Zufammenftellungen der 
bis jest. bekannten Facten find die von Eichhorn und Wadler. Die 
befonbere Kiterargefhichte befchäftigt fi mit dem, was in einzelnen 
Beitaltern, bei einzelnen Nationen oder für einzelne Wiffenfhaften 
geleiftet worden ift, und Fann auch unter noch engern Gefihtspunften 
bearbeitet werben, indem fie eine befondere Darftellung der Indivi— 
duen, welche wirkten (Biographie), der Schriften, durch welche fie 
wirkten (Bibliographie), und der aͤußern Einrichtungen und Anftals 
ten, durch welche ihre Thätigkeit begüunftigt wurde (Geſchichte gelehrter 
Bildungsanftalten, gelehrter Vereine u. f. w.) zuläßt. Uebrigens 
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theilt fie fih von felbft in die aite, mittlere und neuere ab, von denen 
fi die mittlere von ber Zertrümmerung des großen Römerreihe (um 
500 nad; Chr. ©.) und. der ohne Beihülfe altclaffifher Bildung bes 
ginnenden individuellen und felbfländigen Ausbildung der einzelnen 
europäifchen Völker beginnt, bie legtere aber (ſeit ungefähr 1450) 
ihren Anfang mit dem Wiedereintritt der claffifhen Studien bezeiche 
net. Freilich iſt am Ende dieſe Eintheilung nur auf bie Literarge⸗ 
[dichte des Occidents anwendbar. Ueber bie höhere geiftige Thätigs 
keit des Drients haben wir biß jest nur Ahnungen. Die Wiege des 
Menſchengeſchlechts ift öfter aud, feine Schule gewefen, und mehr als 
einmal kamen vom Morgen her Impulfe, die'wir jegt, vielleicht nicht 
ohne einen gewiflen Egoismus, in bie Annalen unferer Literarges 
[hihte eintragen. Gie zeugen von einem feflgefegten höhern geiftis 
gen Leben in Gegenden, die wir noch nicht. hinreichend Fennen. Fuͤckt 
diefe Kenntniß allmälig vorwärts, und wiffen wir uns durch einen 
unbefangenen Verfolg deflen, was in .unferer occidentalifhen Thätigs 
feit auf morgenländifhe Einflüffe hinweift, den Weg zu bahnen, fo 
finten vielleicht alle unfere literarhiftorifchen Lehrgebäude nieder, aber 
die Wiffenfchaft felbft hat dann gewiß unendlich gewonnen. (52) — Das 
Alterthum hat die Literargefhichte noh nicht als einen befondern 
Zweig der hiftorifhen Wiffenfhaft in foftematither Ordnung behans 
delt. Die Literatur der Griehen, und,. wenn aud in geringerem 
Grade, die der Römer, waren fo genau mit dem politifchen und reliz 
giöfen Leben diefer Völker verwachſen, daß eine Abfonderung ber Ei: 
terargefhichte von dbem großen Stamme ber Hiſtorie nicht leicht auss 
führbar ſcheinen konnte; auch war die Maffe bes literarhiftorifchen 
Materiald damals nod nicht fo groß, baß fie auf eine eigene Bes 
handlung und Zufammerkordnung hätte Anfprudy machen foll:n. Das 
ber liefern uns die Staffifer nur einzelne Notizen, Bruchſtuͤcke und 
Vorarbeiten zur Literargefchichte, theils in Lebensbefhreibungen von 
Dichtern, Philofophen, Rednern, Grammatikern u. f. w., theils in 
Beurtheilungen oder Auszügen ihrer Werke. Hierher gehören: M. Te⸗ 
rentius Varro, Gicero, Plinius, Quinctilian, Gellius, Dionys von 
Halifarnaß, Paufaniad, Athenäus, und bie Biographen: Plutardy, 
Sueton, Diogenes von Laerte u. %. m. Auch Suidas und Photius 
tragen Titel und Namen bei. Und fo gibt ebenfalld das Mittelalter 
nur“fpecielle und zerfireute Data zur Geſchichte feiner Literatur, zum 
Theil in Chroniken, zum Theil aud in eigenen vertraulichen Mit: 
theilungen der Dichter ‚über ihr Leben und ihre Arbeiten. — Den 
erften rohen Verſuch zur Zufammenftellung allgemeiner Literarnotizen, 
jedoch ohne fonderlihe Fyftematifche Ordnung, machte Polyborus Ber: 
giliad aus Urbino in feinem Werke: De inventoribus rerum, mel: 
ches zuerft 1499 gedrudt erfchien. Der eiaentlihe Water ter Ger 
Iehrtengefchichte ift der berühmte Konrad Geßner, deffen Bibliothek 
nod immer’ als eine reidye und bei weitem nicht erfchöpfte Quelle 
für diefe Wiffenfchaften fehr Hoc, gehalten werden muß. Im 2öften 
Sahre begann, er feine Idee eines “allgemeinen Literaturwerfs nad) . 
dem umfaffendften Plane zu reulifiren, und nur drei Sahre fpäter 
waren feine Vorarbeiten ſchon fo weit gediehen, daß er fie für den 
Drud anordnen Eonnte. Das Werk follte nad) feinem Plane in drei 
Haupttheile zerfallen, in ein alphabetiſches Scriftftellerlerifon, in 
eine allgemeine fyftematifhe Literatur, welche felbft einzelne Abhand⸗ 
lungen und Stellen nachweiſt, und in ein atppabetiiches Realreperto⸗ 
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rium *). Die erfte Ausgabe der eriten Abtheilung erfhier 1585. 
Nach Geßners Bibliothel und dem Buche des Vergilius Ichrte Deter 
Lambe die Literargefhichte auf dem Gymnaftum zu Hamburg feit 
1656, und gab 1659 einen eigenen Entwurf als Leitfaden feiner Wo r⸗ 
Yefungen heraus, auf deſſen Zitel der Name „Literargeſchichte“ CHIi- 
storia literaria) zuerſt gebraucht worden ift, Sehr verdient um die 
Verbreitung des Studiums der Litergrgefgihte machte fih Daniel 
Georg Morhof, durch feinen Polyhistor literarius, phildsophicus 
et practicus, deſſen erfte Ausgabe in das Jahr 1638 fällt. — 
Heben biefen vielumfaffenden Beftrebungen, eine foflematifhe Ge— 
fhihte der gefammten Literatur zu begründen, finden wir aber 
auch in diefen Sahrhunderten mande curioſe Notizenkrämereien, bie 
ſich als literarhiftorifhe Arbeiten geltend maden wollen. Eine Cha— 
rakteriſtik ſolcher Bücher gibt Gedicke in feinem Eleinen geiftreichen 
Aufſatze über das Studium der Literarhiftorie **): „Worin befteht bie 
Weisheit ber meiften Literatoren? Sie wiffen euh auf ein Haar zu 
fagen, was andre Leute feit ieher gedacht haben und glauben fih ba= 
durch von der Mühe, felbft zu denken, hinlaͤnglich dispenſirt; oft wife 
fen fie fogar nicht einmal, was Andre gedacht, fondern nur, was fie 
geſchrieben haben. Cie Eönnen euch auf ein Haar fagen, wann, wie 
oft, wo, wie jedes Bud herausgelommen, wie viel Gapitel und Geis 
ten e8 bat und wer das Negifter gemacht. Gie mwiffen, wann unb 
wo jeder Schhriftfteller und Schnierer geboren ward, wer die Tauf— 
zeugen waren, wo er Mensa becliniven lernte und wo und bei wen 
er den Duft der akademiſchen Weisheit zuerft und zulegt einfog, durch 
weiche Stufen er vom Candidaten zum. Eonrector oder Guperinten- 
denten gefticgen, wie viel Frauen er nahm und wie viel Bücher er 
ſchrieb; Furz, fie find euch im Stande, jedem längft vermobderten Ger 
lehrien auf der Stelle eine Reichenpredigt zu halten, ober aud) zu 
jedem alltäglichen Gedanken euch eine Menge Gevattern zu bitten, die 
ihm ihren Namen geben müſſen; denn ein Gedanke ohne Namen ift 
ihnen ebenſo ein Greuel, ais dem Pöbel ein ungetauft und unbenannt 
binfierbendes Kind, Dahin gehören jene Titerarifhen Mikrologen, 
welche über gelehrte Kaufleute, gelehrte Bauern, gelehrte Schuſter, 
Gelehrte, die erfrunfen find, u. d. m. geſchrieben haben. Ja, gibt e8 
doch Bücher über Gelehrte, Lie ihren Tod vorher gewußt haben und | 
bie kein Schweinefleiſch haben effen Fönnen.” — Geit dem Anfange 
des 18ten Jabrhunderts wurde die Kiterargefchichte ein Lieblingsftus | 
dium der Selchrten, und man fing an, fie faft auf allen Akademien “ 
und hoben Schulen zu lehren. Diefen Vorträgen verdanken mehre | 
Einlsitungen, Ueberfichten und Syſteme der Literargefhichte ihr Das 
fein. Wir nennen der Zeitfolge nach: Burkhardt Gotthelf Struve, 
Profeſſor in Jena; Matth. Tobetanz, Prof. in Greifswald; N. H. 
Gundling, Geheimerath u. Prof. in Halle; Bottlied Stoll, Prof. in 
2325 8. ©. Zeltner, Prof. In Altorf; C. C. Neufeld, Prof. in Kös 
nigsberg; F. ©. Bierlina, Prof. in Rinteln u. X. m. Auch Jakob 
Friedrich Reimmann wirkte um biefelse Beit nicht unbedeutend auf die : 
Befoͤrderung des Studiums und einer beffern Methode der Kiterarge: 
ſchichte durch feine Einleitung in die Historia literaria (1708) ‚und 
feine Idea systematis antiquitatis literariae. Noch verbreiteter und 
einflußreiher wurde aber Chriftoph Auguft Heumanns Conspectus‘: 


*) ©. Eberts Bibl. Ler,, Artikel Geßner. 
*) Berlinifhe Monatsfhrift, 1733, März. 
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Reipublicae literariae, ein Werk, welches ſich von allen bisher ers 
fchienenen durch einen zwedmäßigen Plan, eine leicht überichbare, 
Ordnung, Reichthum der Materien, Scharfjinn der Auswahl und Reiz 
fe des Urtheils auszeichnete. Das bekannte Handbuch der allgemei— 
nen Literargeſchichte von Karl Sofeph Bougine ift nah Heumanns 
Srundriß ausgeführt worden, aber leider nidt im Sinne und Geifte 
dieſes Vorgängers. Neichhaltiger, zuverläffiger und umfaffender ift 
Joh. Andr. Fabricius Abriß einer allgemeinen Diftorie der Gelehr⸗ 
famfeit (feit 1752), in welchem die fyuthetifhe und analytifche Mes 
thode vereinigt erſcheint. — Zu einer geiftreichern, philoſophiſchern 
Behandlung ber Gefhidhte der literarifchen Eultur, gab dev Franzoſe 
A. N. Goguet den Zon an, und mit ihm wetteifert der Italiener C. 
Denina in glänzender Darftelung, ohne ihn jedoch in Gruͤndlichkeit 
und Eigenthuͤmlichkeit der Anfiht und des Urtheils zu erreichen. 
Man fing nun an, es immer deutlicher zu fühlen, daß, obgleich die. 
Piterargefgichte als ein eigener und felbftänbiger Zweig der Hiftorie 
zu behandeln fei, fie dennoch, ohne Rüdliht auf den Gung den polis 
tifhen, religiöfen, moralifchen und artiftifhen Cultur zu nehmen, ein 
unzufammenhängenbes und räthfelhaftes Stuͤckwerk von Namen, Zah⸗— 
len und Ziteln. bleiben müffe. Daher verfudhte man, fie in die allge, 
meine Geſchichte der menfchlihen Cultur einzufügen, wie Sfelin, Fer⸗ 
guſon, Home und vorzüglid Herder. In den neuefien Zeiten haben 
die Deutfchen fowol durch Sammilerfleiß, als durch zweckmaͤßige Anz 
ordnung des Materiald, und noch mehr durdy ben geiſtreichen und 
weitumfaffenden Blid, mit weldhem fie das große Gebiet ber geiftie- 
gen Thätigkeit aller Völker und Sahrhunderte umfaffen, den erften 
Rang unter den Bearbeitern der Literarhiftorie wieder eingenommen. 
Wir nennen nody einmal die Namen J. G. Eichhorn und L. Wach⸗ 
!er, deren literarhiftorifhe Werke in jeder Dinfiht als unerreichte 
Mufter, nicht allein. in Deutſchland, fondern in Europa, da ftehen. 
Keben ihnen verdienen eine ehrenvolle Erwähnung ©. &. Waid, 3. 
G. Meufel und Fr. Schlegel. Der auf einzelne Zweige der Litera- 
tur oder auf einzelne Voͤlker und Zeiten beſchraͤnkten Darftellungen, 
koͤnnen wir hier nicht. gedenken. Als ein Werk von weitem Umfange, 
wenn aud nit von ganz allgemeiner Natur, nennen wir zum 
Schluffe nur no bie große Unternehmung des goͤttinger Gelehrtene 
vereins, die Geſchichte der Künfte und Wiljenfhaften in Europa, feit 
der Wiederherftellung berfelben: Bis an das Ende bes 1Sten Jahr- 
hund erts. 29) 
Lithodhromie, oder die Kunſt mit Oelfarben auf Stein zu 
malen und dann auf Leinwand Gemälde abzudrucken. Diefes Verfah: 
ven, welches die Meifterwerke dev Malerei verpielfältigen foll, wurde - 
vor einigen Schren in Paris von Mlalapeau erfunden, der ein Erfins 
tumgspatent erhielt und ein Magazin von ſolchen Steindruck-Oelge— 
mälben angelegt hat, die vorzüglich feit 1823 in Frankreich viel Bei⸗ 
fall finden. Für das Copiren der Portraits ift die Lithochromie ein- 
gutes Erfaßmittel;z außerdem gewährt fie eine wohlfeile Verzierung 
der Wände. Rafaels Madonna di S. Siſto z.B. (4 Fuß Höhe, 
3 Fuß 1 Zoll Breite) koſtet 100 Fr. Das Portrait Ludwigs XVIII. 
nach Gerard (24 3. hoch, 20 3. bereit) Eoftet 50 Fr. Ein Le-Ren-- 
dez- Vous de Chasse (7 3. bob, 9 3. breit) koſtet 8 Fr. u. ſ. f. 
Indeß befindet fich diefe von allen franzöfifhen Blättern gepriefene 
Erfindung noch ganz im Zuſtande ber Kindheit, deren Entwidrlung 
man abwarten muß, Hr. Malapeau befchäftigt in feiner Werlſtaͤtt 
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junge Kuͤnſtler, welche nach dem Abdruck der Steinplatten die Re— 
touchen machen, oder auch, wie man glaubt, auf dem Steine ſelbſt 
die platten Tinten und allgemeinen Zöne durch Mitteltinten ver: 
ſchmelzen und in Uebereinftimmung bringen. Die bisher ausgeftellten 
lithochromiſchen Gemälde ftehen an Kunftwerthb noch weit unter den 
ſchwaͤchſten Sopien. 

Livadien, daß alte Hellas (f..d. Art. Bd. 4) ober Mit: 
telgriechenland, liegt füblih vom Sanjah oder Theffalien (vergl. d. 
Art. Lariffa) und noͤrdlich von Morea, ift oͤſtlich vom aͤgaͤiſchen 
und weftlich vom jonifchen Meere umfloffen, und enthält auf 275. M. 
über 250,000 Einw., meiftend Griechen.“ Es hat feinen Namen erhals 
ten von der Stadt Livadia (oder Lebadia, 2000 Häufer u. 6000 Einw.). 
Die Grenze von Livadien und Theffalien macht das Gebirge Deta 
(auf deffen Gipfel fih Herkules verbrannte), jest Kumaihta genannt. 
Der einzige Eingang, wenigftens für Artillerie, ift ein enger Paß 
zwifhen den fteilem Felſen des Deta und dem fumpfigen Ufer des 
malliſchen Meerbufens, oder die berühmte Straße von Thermopylä 
(f. d. A. Bd. 9. Im jegigen Kriege find hier die erften entfcheiden: 
ben Gefechte vorgefallen, das legte im Feldzuge 18245 die blutigſten 
bei der etwas nördlicher gelegenen Stadt Zeitung, dem alten Lamia. 
Aus bdiefem ungefähr drei Stunden langen Paſſe betritt man 1) das 
Land. der Lofrier, ben nörblidften Theil von Livadien; weiter füdlich 
liegen 2) Phocis, mit der alten Hauptſtadt Elataea, jest der Fleden 
Zurfo : Chorio, vom Sephifus bewäffert und vom Parnaffus (f.d.%. 
Bd. 7), jest Iapora, durchſchnitten; ferner 3) Boͤotien, 4) Attika, 
5) Megaris; weftlic liegen 6) Aetolien und 7) Alarnanien. Alle 
dieſe Ländernamen des alten Hellas find jegt wieder üblih, und bie 
Hellenen theilen ganz Mittelgriehenland in Oft: nnd Wefthellas. 
Jenes, das auch Livadien in engerer Bedeutung heißt, ift feit 
vier Jahren der Schauplag der Thaten des Obyffeus, Panurias, Nites 
tas und andrer Kapitanis der Dellenen, welde bie von Lariffa her 
gegen Attifa vorbringenden Seraskiers von Rumelien zuruͤckgeſchlagen 
haben; in diefem, oder Wefthellas haben die Botfarys, General Narr: 
mann und Maurofordatos für Griechenlands Wiederherftellung ruhms 
vol gefämpfl. (S. d. Art. Griechen:Aufftand) — Der 
Charakter der jegigen Bewohner bdiefe rverfchiedenen Länder, ift fo ver: 
ſchieden, als ihre Abkunft und Lebensart. Die erſten Anwohner der 
Kuͤſtenſtriche waren groͤßtentheils von’ fremder, oder wie es die Gries 
hen ansdrücdten, barbarifcher Abkunft; fie nährten fi hauptſaͤchlich 
von Seeräuberei. In den Gebirgen war ein ähnliches Räuberleben 
die Folge, des fortdauernden Kampfes mit ihren Unterbrüdern; daher 
bie große Schwierigkeit, diefe Tandftrihe ſowol gefeglid zu verwal⸗ 
ten, als auch gegen die von Albanien oder Epirus, und aus Theffas 
lien vordringenben Keinde regelmäßig zu vertheidigen. In Livadien 
oder Mittelgriehhenland find der neueften Ereigniffe wegen gu bemer: 
ten: Miffolungbi (f. d. Art.) der einzige fefte Küftenpunft in 
Weſthellas, den die Griechen bis jest glücklich - vertheidigt haben; 
der nördlichfte ift das alte Actium (f. d. Art. Bb. 1) oder Azio. 
— (DPrevefa, welches 1800, nebft Parga und ber ganzen epirifchen 
Küfte dis Butrinto (das Land der alten Thesprioten) an bie Türken 
abgetreten ward, und Arta, nicht weit vom ambracifhen Meerbuſen, 
oder dem Golf von Arta, eine Stadt mit einem feften Schloffe und 
6000 Einw., gebören noch zu dem an Afarnanien grenzenden Alba: 
nien. Um ben Befig diefes Küftenftriche, den der Paſcha von Janina, 
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Dmer Brione, welcher feit Kurzem aber (Juni 1824), wie Ali, fein 
Borgänger, gegen die Pforte in Aufftand ift, behauptet, haben bie 
Dellenen bis jest vergebens gefämpft.) Auf ber füdlichften Spitze von 
Lofris, am krifſiſchen Meerbufen, liegt der berühmte Hafen Naupak— 
tos, jest Lepanto (f. d. A. Bd. 5), ber 1824 noch in der Gewalt 
der Zürlen war. Zwiſchen jenem Meerbufen und Eubda (f. d. Art. 
Negropont) liegt Böotien (f.d. X. Bd. 1), mit der Stadt 
Livadia am Fuße des Helifon, ehemals Lebadaea, von welder einft 
ein mit Zempeln und Statuen umgebener Weg zu der geheimnifvols - 
len Böhle des Trophonius (f. d. A. Bd. 10) und zu ben Quellen 
der Mnemoſyne und der Lethe — des Gedaͤchtniſſes und der Vergeffens 
heit — führte. Nicht weit davon liegen die Schladhtfelder von Leuk⸗ 
tra und Platääd (f.d. A. Bd. 7), fo wie in dem Dorfe Neo: 
Chorio die Nuinen von Thespiä, deſſen Bürger die einzigen waren, 
die Leonidas (f. d. A. Bd. 5) außer 300 Spartanern bei ſich behielt, 
um den Zod für das Vaterland zu ſterben. Zanagra am Afopus, jegt 
der Flecken Sikarnino, war die Geburtsftabt dev berühmten Corinna 
(. d. A. Bd. 2). Das Gebirge Kitheron ſcheidet Böotien von dem 
füdliheren Attika (f. d. A. Bd. 1) und von Megaris, das Attika 
mit dem Eorinthifchen Iſthmus verbindet. 

Liverpool, Robert Baron Banks Jenkinſon, Graf (Earl) 
ven, einer ber einflußreichften brittifdyen Staatsminifter, war von 1796. 
bis 1808 unter dem Namen Lord Hawkesbury bekannt, iſt feit 1812 
erfter Lord der Schagfammer, geb. den 7ten Juni 1769, und ber 
ältefte Sohn des treffiihen Finanziers Senkinfon, deffen Dienfte unter 
Pitts Verwaltung, durch den Zitel eines Viscount von Hawkesbury 
und 1796 durch die Pairwürde und ben Zitel Earl of Liverpool 
belohnt wurden. Robert Senkinfon ftudirte zu Oxford die alten Elaf- 
fitet und las nad der Anleitung fein:s Vaters die biften Schriften 
über Staarswiffenfchaften, deren Verzeichniß ihm fein Vater gegeben 
hatte. Dann ging er auf Reifen, war in Paris aufmerkfamer Bes 
obachter der Nevolution von 1789, und trat, noch vor dem geſetz⸗ 
lichen Alter zum Mitgliede des Unterhaufes gewählt, 1791 zuerft in 
einer Rede gegen Whitbread, für das Minifterium auf, beffen Ans 
hänger er fortdauernd blieb. Zu Anfang bed Krieges gegen Trank: 
reich machte er fid) dur eine Rebe bemerkbar, in welder er ben 
Umfturz der damaligen feanzöfifhen Regierung durch Waffengewalt, 
und, den „Marſch nah Paris’ (worüber er lange Zeit viel Spötter 
teien hören mußte) als eine leichte Unternehmung darſtellte. Die 
Regierung gab ihm Aufträge und Stellen feit 17935 _ der König ers 
nannte ihn 1796 zum geheimen Rath, und Pitt nahm ihn ins Gabi: 
net auf. 1800 ward er zum Staatäfecretaie der auswärtigen Anges 
legenheiten und bald darauf zum Colonial- und Kriegsminifter er 
nannt, wo er an ben Unterhandlungen bei dem, Frieden von Amiens 
Antheil nahm. Auch in biefer Stelle handelte er ganz nad) Pitts 
Anfihten. Nach deffen -Wiebereintritt in das Minifterium erhielt 
Hawfesbury bad Departement des Innern, und als nad Pitts Tode 
1806, die Minifter ihre Entlaffung nahmen, erlangten fie vorher für 
ihn bie unter dem Namen des Auffehers der fünf „Häfen bekannte 
Sinecure, melde früher Pitt befaß. Geſchaͤfte gibt es in diefem 
lebenslänglihen Amte nicht, wol aber eine jährliche Einnahme von 
4000 Pf. St. nehft dem Rechte, fünf Mitglieder des Haufed der Ges 
meinen zu ernennen. Nach der Verabfchiedung des Kor: Grenvilles 
[hen Minifteriums 1807 ward Lord Hawkesbury von dem Herzog 
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von Porfland, ‚damaligen erften Lord ber. Schatzkammer, wieder 
ing Minifterium ‚berufen und erhielt bie Verwaltung des Innern; 
Nach dem Tode feines Waters 1803, erbte er die Pairfchaft und den 
Zitel Graf Liverpool, Als im 3. 1809 der Streit zwifchen Canning 
und Lord Gaftlereagh eintrat, in beffen Folge beide ihre Entlaffung 
nehmen mußten, wurde Lord Liverpool Cannings Nadfolger in dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten; als. aber, nah bem 
"Austritt des Herzogs von Portland, Perceval an deſſen Stelle trat, 
bekam Lord Baftlereagh jenes Departement und Lord Liverpool ein 
anderes Minifterium. Nah Percevals Ermordung 1812, gelangte 
er durch den Einfluß der Zories zu der Stelle des eriten Lords ber 
Schagfammer. Als 1314 der glorreihe Friede gefhlöffen war, gab 
ihm der König den Orden des Hofenbandes. — Das Öffentliche Ges 
fhäftsleben diefes berühmten Staatsmanns hat den Charakter weifer 
Maͤßigung und pünktliher Pflichttreue, weshalb ihm ſelbſt feine polis 
tifhen. Gegner, die Whigs, ihre Achtung nicht verfagen. Als Redner 
befigt Lord Liverpool Feine glänzenden Talente; aber feine genaue 
und vollftändige Sachkenntniß, verbunden mit einem deutlichen Vor» 
trage, gewinnt ihm die Ayfmerkfamfeit aller Parteien. Als Anhänger 
ber Zories gelangte er’ zu der Stelle eines erften Miniftere, obgleich 
er weder von vornehmer Geburt, noch rei if. In diefem. hohen 
Poſten befist ex das Vertrauen des Königs, tie das ber Nation; 
doch litt feine Popularität etwas in dem Proceffe' der Königin. Meh⸗ 
re feiner Reden find wichtige Actenftüde für die Zeitgefhichte, z. 3. 
bie über den. parifer Friedenstractat vom 20ften Rov. 1815. Nach 
Lord Londonderrys Tode 1822, bewirkte ee Cannings Anftellung als 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, indem er die Talente dies | 
fes großen Staatsmanns und NRebners im Gabinet und im Unterhaufe 
für unentbehrlich erflärte. Seitdem leiten beide einftimmig bie brits 
tifhe Politik, und zwar weniger abhängig, als Lord Lonbonderry ges 
weien war, von ber Politik des Gontinents. Man ficht die aus 
mehren Reben des Lords Liverpool im Oberhaufe. So ſprach er fi 
(im Januar 1824) ſehr freimüthig gegen das Syſtem der bewaffneten, 
Dazmwifchenkunft in dem fpanifchen Feldzuge 1823, und für das Prins 
cip der Nationalunabhängigkeit aus; jedoch bemerkte er, daß es unter 
den vormwaltenden Umfländen die Obliegenheit der Tpanifchen Gewalt⸗ 
aber geweſen wäre, was auch England ihnen gerathen habe, durch. 
bänberungen in der Verfaffung die Hand zur Ausgleichung zu bieten. 
Sn Anfehung der neuen Regierungen im fpanifchen Amerifa behaups 
tete Lord Liverpool Englands Recht, feinem eigenen Intereffe gemäß, 
die Unabhängigkeit jener Staaten anzuerkennen, und fi jedem Bei 
ftande, den die europäifchen Sontinentalmädte der Tpanifhen Regie⸗ 
rung zur Unterwerfung der Golonien leiften möchten, zu widerſetzen. 
Daher wurden brittifhe Gonfuln und Commiffarien in jene Länder 
geſchickt, um.über den Zuſtand derfelben genaue Nachrichten einzuzies 
ben. Uebrigens äußerte er (den 15ten März 1824), daß er den Ges 
banken an eine Wiedereroberung der Solonien duch Spanien für eitel 
halte, und daß Großbritannien an einem Kongreß der europäifchen' 
Mächte, wenn je einer wegen der amerikaniſchen Colonien gehal—⸗ 
ten werden follte, niht Antheil nehmen werde. Auch in ben neıteften 
Befchlüffen der brittifchen Regierung wegen menſchlicher Behandlung 
ber Sklaven und wegen Verbefferung bes Zuftandes von Irland, hat 
ber edle Lorh feinen gerechtda und menfhenfreundlihen Charakter 
bewaͤhrt. (20) 
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Llorente (Don Juan Antonio), geboren 1756 zu Rincon bel 
Solo bei Salahorra in Arragonien, Berf. ber erften authentifchen 
actenmäßigen Gedichte der fpanifchen Inquifi ition, madıte feinen pbis 
Iofophifchen Curſus zu Taragona, trat 1770 in ben geiſtlichen Stand, 
erhielt 1776 die Würde eines Baccalaureus der Rechte, das Jahr 
barauf eine geiftlihe Pfründe zu Galahorra, und 1779, mit Difpen» 
ſation, da. er taum 23 Jahre alt war, die priefterlihe Weihe. Dies 

ielt jedoch den geiftreihen jungen Mann nicht ab, wiffenichaftlid 
mer weiter zu firebenz; er fludirte mit raſtloſem Fleiß⸗ das cano⸗ 
niſche Recht, und widmete feine Muße der Poeſie. In Madrid zog 
ihn das Theater anz er ſchrieb eine Art von Melodram: „Der Rekrut 
von Galicien.“ Sein Trauerſpiel, „Erich, ber Gothenkoͤnig“, wurde 
aber nicht aufgeführt, weil es Anfpielungen auf bie damaligen Hof⸗ 
unruhen in Madrid enthielt. Dieſer weltlichen Beftrebungen ungead- 
tet, ernannte ihn das heil. Gericht 1785 zu feinem Geihäftäträger, 
und 1789 zum erften Secretair der Inquifition. Hier hatte Llorente 
Gelegenheit, in den Archiven bes Zribunald die Schaͤndlichkeit und 
Barbarei beffelben kennen zu lernen. 1791 warb er auf die Verleums 
dung, daß er ein Anhänger ber. franz. revolutionairen Grundfäge fei, 
trog der Gunſt des Premierminifters, Florida-Blanca, eines aufge 
Härten Staatsmanns, in feinen Sprengel zurüdgefendet. Hier uns 
terffügte er arme cmigrirte franz. Geiftlihe auf das thätigfte, und 
viele jener Unglüdlicyen verdanften nur ihm ihre Srhaltung. Eine 
Geſchichte der Auswanderung ber franz. Geiſtlichen, die er, in Folge 
diefer Bekanntſchaften, 1798 ſchrieb, kam ihm im Manuſcript durch 
Schuld der Cenſoren weg und ging dadurch verloren. Unterdeſſen 
war D. Manuel Abad la Sierra, ein aufgeklaͤrter Mann, Großin⸗ 
quiſitor geworden, der in der Abſicht, die Verwaltungsformen dieſes 
Tribunals zu verbeſſern, Llorente auftrug, einen Plan auszuarbeiten. 
Ehe Lloxente aber damit fertig wurde, hatten die Gegner den Sturz 
bes Abad la Sierra bewirkt. Einige Zeit ſpaͤter nahm man in Mas 
drid den Gedanken wieder auf, und Llorente begab fih dahin, um 
feinen, mit. dem Bifhof von — gemeinſchaftlich ausgearbeiteten 
Plan vorzulegen, Sovellanos (f. d. A.), der Minifter der Juſtiz, 
unterftügte die Sachez man wollte daß Verfahren vor ben Inquifi: 
tionstribunalen öffentlich. machen; ein ungeheurer Schritt! Alles kam 
darauf an, den ‚Sünftling ber Königin, den Friedensfürften, für das 
Unternehmen zugewinnen. Ploͤtzlich wurbe aber Jovellanos geftürzt, 
und bie Inquiſi tion blieb wie ſie war *). Bald ſollte Llorente ihren 
Arm ſelbſt fühlen. Man fing feine Briefe auf, deutete falſch die uns 
ſchuldigſten Ausdruͤcke, verurtheilte ihn zu einmonatlicher Einfperrung 


*) Man hat auögebreitet, die Snquifition habe felt 1680 Feine Men: 
‚Shen mehr. verbrannt; ein franz. Ultra, Glaufel de Couſſergues, 
behauptete dies oͤffentlich; — allein Llorente hat in feiner Schrift: 
„Lettre a M. Clausel etc. sur l’inquisition d’Espagne‘ (Paris 
1817), bewiefen, bag jenes Gericht allein von ı700 bid 1808 nicht 
weniger ald 1578 Perſonen auf dem Sceiterhaufen wirflih ums 
kommen Meß! — — Und wie lange Ift es her, daß biefes heilige 
Gericht den Leichnam bes in feinen Kerfern geftorbenen Generals 
Diiranda, von Hunden zerreiffen und einen. badiſchen Hauptmann im 
Bildniß verbrennen ließ, weil biefer, während bed Krieges unter 
Napoleon, eine Schrift Überfogt hatte, die man in Spanien für 
ketzeriſch Ben 
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in ein Klofter und 60 Dukaten Geldftrafe, und entfegte ihn feiner 
Stelle ald Bevollmächtigter des heil. Offiiilms. So lebte Llorente 
bis 1805 in Ungnade; dann rief man den thätigen und geſchickten 
Mann, um einige biftorifhe Dunfelheiten aufzuhellen, nad Mabrid 
zurücd, wo er 1806 zum Sanonicus der Hauptkirche in Toledo, und 
1807, nachdem er feine adlige Abkunft bewiefen, zum Ritter des Karls⸗ 
ordens ernannt wurde. Als im folgenden Jahre Napoleon in das 

Schickſal Spaniens eingriff, ging Llorente auf Murat Befehl nad 
Bayonne, wo er die neue Verfoffungsurfunde für Spanien mit aus— 
arbeitete, die zu diefes Landes Unglüd Eeine dauernde Wurzel faffen 
konnte, weil mit derfelben bie Priefterfchaft ihr Reid zu Ende gehen 
ſah. Die Folgen find befannt: Liorente, von den Ultras verfolgt, 
mußte, ald das Alte reftaurirt wurde, fliehen. Früher ſchon hatten 
ihn die Cortes als Sofefino geächtet. In die Periode der Regierung 
des Königs Sofeph, fällt die Herausgabe von Llorentes Geſchichte der 
fpan. Snquifition, die in mehren Spraden überfegt, von ihm noch 
einmal durdgefehen, dann in franzoͤſiſcher Sprade herausgegeben, 
und fpäter von Leonard Gallois in einem Auszuge befannt gemacht wor: 
den ift, von weldhem legtern Werfewirin Deutfchland zwei Ueberfegungen 
erhielten, deren eine (von Beder) man gutnennen fönnte, hätte ber Ueber— 
trager nidyt eine Menge überflüffiger Noten hinzugefügt. (Auch eine 
Ueberfegung des Hauptwerk von Hoͤck ift erfchienen. — Werbannt, 
feines Vermögens und feiner großen und trefflihen Bibliothek beraubt, 
lebte Kiorente, nad dem Sturze ber Aapoleoniben, in Frankreich bis 
1822 in Dürftigkeit, geehrt indeß von vielen adhtbaren Männern. 
Allein der Haß der Finfterlinge gegen den Greis, der einft franz. 
emigrirte Geiftlihe fo thätig unterfiügt hatte, ging zuletzt ſo weit; 
daß die parifer Univerfität ihm, deflen Haupterwerb bei feirter Ars 
muth darin beftand, daß er die Böglinge einer Penfionsanftalt im 
Spanifchen unterrichtete, dieſen Unterricht verbot! Als endlich durch 
die Herausgabe feines Werke: „, Portraits politiques des Papes “* 
(von deinfelben Verf. wie Gallois Werk, ins Deutſche unter d. Zitel: 
„Die Päpfte als Fürften eines Staats ꝛc.“ übertragen, und ebenfalls 
mit überflüffizen Anmerkungen derunziert), ‘der Grimm der Curkaliſten 
aufs hoͤchſte gegen ihn flieg, mußte ber Greis, dem eben das von 
Schwarzen beherrſchte Haiti eine Lehrerflelle angetragen hatte, im 
firengen Winter 1822 binnen 3 Tagen Paris und in fürzefter Zeit Frank: 
reich verlaſſen. Mangeftattete nicht‘ einmal dem alten Manne, einen 
Rafttag zu halten; ' fo ftarb er erfhöpft, wenige Zage nach feiner. 
Ankunft in Madrid, — wo damals noch die Gortes von 1820 gebo— 
ten und wo man ihn ehrenvoll aufnahm — den Sten Febr. 1823; als ein 
Opfer der Berfolgungsfuht des 19ten Jahrhunderts. — Während 
feines Aufenthaltes in Frankreich gab Llorente Memoires pour ser- 
vir A P’histoire de la revolution d’Espagne, avec des‘ pieces 
justificatives, unter den Namen R. Nelleto (das Anapramm von 
lorente), in 3.Bbn. Paris 1815 heraus: ein wichtiger Beitrag zur 
Aufklaͤrung der Kataftrophe in Spanien von 1808, — Nech fehrieb 
er eine Gelbftbiographie (Noticia biografica-de D. KR A: Llo- 
rente, Paris 1318) und Aforismos politicos; ferner Discursog 
sobre una constitucion religiosa (eigentlid) von einem Amerikaner 
verfaßt, von Kiorente aber geordnet u herausgeg,); auch veranftaltete 
er eine Ausgabe dee Oeuvres completes de Bärtlıelemy de Las 
Casas (Paris 1822), Mehres über diefen edlen und. verdienftlichen 
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Mann findet man in der neuen Reihe ber Zeitgenoffen, Heft XII, 
Leipzig 1823, | 

Loder (Ferd. Chriſtian von), einer der erften lebenden Aya= 
tomen und philofophifhen Aerzte, k. ruffifher wirkl. Staatsrath, 
Leibarzt des Kaifers zu Moskan, Ritter des St. Wladimir: und de 

St. Annen: Ordens, Präfident des Kirchenrathes der Älteften evangel. 
Gemeinde des ruffifhen Reiched zu St. Michael in Moskau und ber 
zu berfelben gehörigen Schule, Mitglied ber Faif. Gefescommiffion 
und der mosfauifhen Ritterſchaft, auch des med. Reihscollegium, 
und ber Akademien der Wiffenfhaften und gelehrten Gefellfhaften zu 
St. Petersburg, Berlin, Paris, Göttingen, Wien, Padua, Zürid, 
Erlangen, Hanau, Jena, Halle, Wilna, Moskau, Ehrenmitglied 
der mosfauifchen Univerfität, ift zu Riga 1753 geboren. Sein Vater, 
Paſtor und Eonfiftorialaffeffor dafelbft, war aus Franken, feine Mut: 
ter, eine geborne Cappel, aus Liefiand, Nachdem er das kaiſ. Lyceum 
zu Riga von 1769 bis 1773 befucht hatte, fludirte er in Göttingen 
Medicin, wo Weißberg, Baldinger, Richter, Murray, Strohmeyer, 
Erxleben, Miller, Dieb, Heyne, Käftner, Meifter, Schlözer, Gatte: 
er, feine Lehrer waren. 1773, am Gtiftungsfefte der Iniverfität, 
promovirte er ald Doctor der Mebicin und Chirurgie, und trat bar: 
auf vie ihm angetragene Stelle als ordentl. Profeffor in der mebicin. - 
Facultät zu Jena an. Auf einer 2 jährigen Neife (1780 fa.) nad) 
Frankreich, Holland und England, machte er in Dolland mit Camper, 
Sandsfort, Bonn und Eyonet Bekanntfchaft; in Paris mit Default, 
(in deffen Haufe er 3 Monate wohnte, um fich unter feiner Anleitung 
in Siturgifhen Operationen zu üben), Louis, Vigg d'Azyr, Daubres 
ton, Franklin, Portal, Baubelocque (bei welhem er einen 
Gurfus über die Operationen ber Geburtshülfe nahm). In Rouen 
übte er fich vier Monate lang im großen Militairhofpital unter 
David in der hirurgifchen Praxis. In London, wo er 5 Monate zu: 
brachte, befuchfe er die anatom. Vorlefungen von Will. Hunter, bie 
zu beffen Tod, befchäftigte fih vorzüglich in deffen Mufeum; auch 
hatte er Öfteren Umgang. mit Banks, Schelden, Cruiksſchank, Baillie, 
Pott, Sohn Hunter, Farquhar. 1802 kam er nach Jena zurüd, 
errichtete dafeldft ein neues anatom. Theater, auch eine Entbindungs- 
anftalt , bei weldyer Stark d. X. fein Gehülfe war, und ein Ruturas 
fiencabinet, bei welchem er Lenz zum Gehülfen hatte; auch gründete 
er ein med. hir. Klinicum, woran Hufeland, Himly, Guccow und 
Bernftein Antheil nahmen. Er ward geheimer Hofrath und Keibarzt , 
bes. Großherzogs von Weimar und Phyſikus der Stadt und des Krei— 
fes von Jena; lehrte Anatomie, Phyfiologie, Chirurgie, Entbindungs— 
funft, medicin. Anthropologie, gerichtlidhe Arzneifunde und Naturge: 
ſchichte, hielt ein Latein. Difputatorium und ertheilte den Hebammen 
Unterriht. 1803 trat er als Geheimerath in Eönigl. preuß, Dienfte 
und ward als ordentl. Profefjer der Mebdicin zu Halle angeftelltz da: 
feibft errichtete ex eine hirurg. Kranfenanftalt, bei welcher Bernftein 
fein Gehülfe war, und lehrte Anatomie, Phyfiologie,, Chirurgie, Ents 
bindungsfunft und gerichtliche Medicin. Als während einer Reife in 
fein Vaterland 1806, Halle von bem damaligen König von. Weftfar 
len in Befig genommen worden war, flug er den Antrag, in deffen 
Dienfie zu treten, aus, und privatifirte als k. preuß. Leidarzt zu St. 
Petersburg, wo er bem Kaifer Alerander vorgeftellt ward, und zu 
” Moskau. 1810 trat er ald wirkt. Staatsrath und Leibarzt in k. 

zuff. Dienfte, nachdem er von dem König von Preußen des Dienftes- 
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entlaffen und zur Belohnung in ben preuß. Abelsftand verſetzt wor⸗ 
ben. Da es ihm von dem Kaiſer freigeftelt worden war, feinen 
Apfenthaltsort in Rußland zu wählen, fo ließ er fih zu Moskau 
nieder. Daſelbſt erhielt er 1812. den Auftrag, für die VBerwundeten 
zu. forgen, und als bit franz. Armee diefe Stadt befegte, errichtete 
ex für 600 verwundete Officiere u. 31,000 Gemeine in mehren entfernten 
Städten u. Dörfern Militairhofpitäler, beren Leitung er 8 Monate lang, 
dis zu Ende führte. 1818 erhrelt. er ben Auftrag zu einer Criminal: 
unterfuhung über den Gommiffariatss und. medicinifhen Theil des 
großen Militairhofpitald zu Moskau, welde ein Bahr währte, 
worauf ihm die neue Einrichtung und Obertirection dieſes Hofpitals 
übertragen warb. Er führte diefelde vier Jahre und fügte ein beſon⸗ 
deres Hofpital für Officiere Hinzu, zu deffen bequemerer Einrihtung 
er von ein paar patriotifhen Mitgliedern ber mosfaufhen ruffifchen 
Kaufmannfdaft einen freiwilligen Beitrag von 25,000 Rubeln erhielt. 
13817 befam er die gewünfdte Entlaffung von diefem Hofpitale, warb 
aber zur Verbefferung anderer Hofpitäler, fo. wie derſchiedener Kafers 
nen und Gefängniffe. gebraucht. Die KRitterfhaft des moskauſchen 
Gousernements ertheilte ihm darauf ein Mitgliebdiplom und. die zum 
Andenken des beendigten Kriegs für ben Adel geftiftete Medaille. 
Als der Monard 1813 eine Sammlung von anatom. Praͤparaten 
gekauft und der Univerfitäh zu Moskau geſchenkt hatte, erbot er fich, 
ein neues anatom. Inflitut zu errichten. und Öffentliche Vorleſungen 
über die Anatomie unentgeltlih zu halten, aud die Uebungen an 
Leichnamen zu leiten. Er erhielt barauf den Auftrag, ein anatomi— 
ſches Theater nad) feinem Plan auf Koften des Kaifers zu erbauen, 
welches über 100,000 Rubel gekoſtet hat und in ſeiner Oratio die 
inaugurationig novi theatri anat. habita (de opt. anatom, do- 
cendi et discendi modo), 1819, 4., fo wie in einer andern: Verba, 
quibus Auditores hoxtatus est, 1820, 4. beſchrieben und abgebildet 
ift. Hier gibt er alle Wocentage 10 Monate im Jahr Unterriht in 
lateinifcher Sprade; außerdem widmet er feine Zeit der Kirdje und 
Säule, wobei er aud in ber Stadt medicinifhe Confultationen ers 
theilt und die ihm aufgetragenen. außerordentlichen Krongefhäfte bes 
forgt. Außer. feinen Ueberfegungen Parks, Sohnfons u. A., und 
vielen akademiſchen Differkationen und Programmen in latein. Spra- 
he zu Sena und Halle, hat er u. a. aefshrieben: Anatomifhes Hand» 
duch, Sena 1788 (2te Aufl. Sena 1800, 8.). — Anfangsgründe ber 
medicin. Anthropologie und gerichtl. Arzneimwiffenfhaften, Sena 1791 
(Ste Aufl, Weimar 18009). — Sournal für die Chirurgie, Geburtss 
bülfe und gerichtl. Arzneifunde. Bd. 1—4. Sena 1797 — 1804. 8, — 
Tabulae anatomicae mit latein. und deutſchem Zert. Weimar 1803, 
2 Bde. Kupf., 4 Bde, Zert in Fol, — Elementa Anatomige 
hum, corp. Vol. I. Mosquae, Rigae et Lipsiae 1822, .8, u. f. w. 
Diefer verdienftvolle Arzt ift zugleih ein munterer Gefellfehafter und 
beſitzt jegt in feinem 70ſten Jahre noch alle Lebhaftigkfeit des Geiſtes. 
Logier (Sohann Bernard), ſtammt aus einer Familie französ 
ſiſcher Refugies, die unter Ludwig XIV. megen Glaubensverfolgung 
in Deutfchland Schuß fudhen mußten. Er ift geboren 1780 zu Kais 
fersiautern in der Pfalz, mo fein Großvater Mufikdirector und Ors 
ganift war. Sein Vater, ein treffliher Orgelſpieler und zugleich Meifter 
auf der Violine, wurde 1796 von dem Kurfürften von Deffenkaffei als 
erſter Biolinift in feiner Capelle angeftellt. Da nad dem Tode. des 
Kusfürken bedeutende Einſchraͤnkungen in dem Hofaufwande gemacht 
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wurden, ging Logiers Vater ab und warb von dem berühmten 
D. Foͤrkel nach Göttingen zum Vorſpieler in feinen Soncerten berufen, 
welche Gtelle er bis zu ſeinm Tode bekleidete. Der junge Logier, ba- 
mals 9 Jahr alt, erhielt von feinem Bater ben erſten Unterridt im 


' Pianofortefpiel und Sag. Sein Eieblingsinftrument war bie Flöte, 


worauf er, unter Weibners Anleitung (Water des jetzt berühmten 
dubliner Flötenfpielers), folhe Fortfhritte machte, daß er im zehnten | 
Sabre eim Doppelconcert mit dem zungen Weidner öffentlich blies. 
Bald darauf ſtarb feine Mutter. Sein Vormund wollte ihn von der 
Muſik ab und zu einer andern Beftimmung hinlenken; deshalb entfloh 
der junge Logier zu einem Oheim nad Marburg. Der Vormund 
foderte ihn zurüd; allein glütliher Weiſe trug cin reifender Eng: 
länder, der Logier in einem Goncert hörte, ihm an, mit nad Eng⸗ 
land zu geben. Logier fagte es fogleih zu und reifte Tags darauf 
ad (im 3. 1805). Zwei Jahre behandelte ihn der Engländer wie 
feinen Sohn, und verlangte nichts von ibm, als daß er Flöte und 
Yirnoforte fpielte, auf welhem letztern Inſtrument er von Baron de 
Griffe Unterricht erhalten hatte. Logier wuͤnſchte jedod feinen Wirs 
kungskreis zu erweitern, und erhieit von feinem Gönner bie Erlaub: 
niß, fih bei dem Muſikcorps des Regiments des Marquis von Aber: 
con, im nörblihen Irland, anftellen zu laffen. Dort traf er in 
dem Director des Corps einen Landemann, Willmann, ben Bater 
des berühmten Londoner Slarinettiften, deſſen Tochter, damals erft 
16 Zahr alt, er heirathete. Bon diefer Zeit an componicte er für 
tas Muſikcorps, und gab Unterriht auf dem Pianoforte, was ihn 
nach und nad) auf die Vereinfachung ber theoretiſchen und praftifchen 
Lehrart führte, die feinem neuen Syſtem zu Grunde liegt. Nach beendig- 
tem Kriege ward fein Regiment entleffen, und Lord Attament trug 
ihm an, Drganıfl an der weftporter Kirche in Irland zu werden. 
Da feine Berufs: und Amtspflichten bier fih häufig Ereuzten, fo 
wollte er feine Tochter, damals ein Kind von 7 Sahren, anleiten, 
in feiner Abwefenpeit die Drgel zu fpielen. Allein ihre unbiegfume Hand 
ſchien allen feinen Bemuͤhungen Zros zu bieten; er dachte daher auf 
Mittel, fe während ſeiner Abweſenheit zueiner gehörigen Haltung ber 
Hände zu zwingen. Da der Borfrag eine rein mechanifhe Seite hat, 
fo erwog er, daß es auch ein mechaniſches Erieihterungsmittel der 
Schwierigkeiten geben müffe, und fo kam er auf die Erfindung bes 
Chiroptaſten. — Jetzt ging es fo ſchnell, das in, 6 Monaten feine 
Tochter ihn an der Drgel vertreten Fonnte, und ein Bahr fpäter eine 
Sonate Öffentlich vortrug, zu weißer 3. Cooke, jegt im Theater zu 

surpiane, fie mit der Violine begleitete. Bald darauf ließ fid) Logier 
in Dublin nieber, und dba er für einen der erfien Lehrer militairiſcher 
Mufitcorps galt, fo befam er aus mehren Theilen des Landes Schuͤ— 
ler zum Unterricht. Auch mußte er für die Stabt eine Dde zur Feier, 
des 50ften Regierunggjahrs bes Königs Georg III. componiren; bald 
darauf ward er von Denfy Sohnflone als Gomponift und Mufitdirece 
tor feines Theaters angeftelt. Nach defjen Aunflöfung beſchloß er, 
fein mufitatifches Lehrſyſtem Öffentlich einzuführen; dba er aber Dans 
beisgeichäften wegen nicht die gehörige Aufmerkſamkeit barauf verwen: 
ben Eonnte, flug er mehren Lehrern in Duolin vor, er wolle 
ihnen, wenn fie nad feinem Plane unterrichteten, unentgetdlich denfel: 
ben mittheilen. Man Ichnte dies ab; und fonderbar, gerabe der Erfte, 
ber e8 ablehnte, war fpäter ber Erfte, der 100 Guineen für die Mit: 
teilung zahlte, Logier übernahm alfo den Unterricht ſelbſt. Er 
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hatte bereits ein Patent für den Ghiroplaften ausgewirft, und ein 
Sahr früher (1814) durd) feine Borlefungen über Harmonie tie Auf⸗ 
merffamkeit des Publicums gewedt. Nun a er einige Kinder, 
die nod nicht Unterridt genoffen hatten, und ftellte drei Mo= 
nate nadıher eine Öffentliche Prüfung an, beren Ergebniß war, daß 
-mehre Lehrer in Dublin fofort das Syſtem annahmen, viele Schüler 
befamen und andere ihrem Beifpiele folgten. Sm Jahre darauf machte 
es feinen Weg durdy Schottland und England, Aus mehren Gegen⸗ 
den kamen Lehrer nach Dublin, es kennen zu lernen, und in Liverpool, 
Mancheſter, Cheſter, Glasgow, Preſton zc. wurden bald Akademien 
errichtet. 1816 beſuchte ihn Sam. Webbe aus London, um es ken⸗ 
nen zu lernen, nahm es ſofort an und fuͤhrte es in London ein. Da 


jedoch ein in England verbreitetes Flugblatt den Fortſchritt deſſelben 


zu hindern ſuchte, ſo ging Logier ſelbſt nach London, lud daſelbſt die 
philharmoniſche Geſellſchaft zu einer Pruͤfung der Webbeſchen Zoͤglinge 
und noch drei anderer aus Dublin ein, damit ſie ein unparteiiſches 
Urtheil daruͤber faͤllten. Die Pruͤfung geſchah am 17ten Nov. 1817, 
wo Logier ſtarken Widerſpruch erfuhr. Dennoch aber verbreitete ſich 
ſein Syſtem immer weiter. Der erſte Adel beſuchte ſeine Akademie, 
und an 80 kehrer aus verſchiedenen Gegenden des vereinigten Reichs 
befannten fi zu ihm. Unter diefen war Kalfbrenner, bamald Mits 
glied und Director der philharmoniſchen Gefellfhaft. Diefer und Webbe 
vereinten fi mit ibm, feine Akademie zu leiten, und fo war er, der 
zunehmenden Zöglinge wegen, genötbigt, eine zweite und bald nody mehre 


anzulegen. 1821 fendete bie preuß. Megierung Jemanden nad) London, 


um das Syſtem Eennen zu lernen. Logier erhielt hierauf eine Einla— 
dung von ıder Regierung durch den Miniſter Altenftein, nad) Berlin 
zu fommen, um es dort einzuführen. Nach Befeitigung einiger Schwie⸗ 
rigkeiten, kam Logier am, I6ten Aug. 1822 in Berlin an (wo Wils 
heim Logier, ein Bruder von ihm, ale Buchaͤndler tebt) und errich— 
tete noch in demſelben Monat eine Akademie. Fuͤnf Monate darauf 
hielt er eine Prüfung, zu welcher die erſten Muſiker in Berlin einges 
laden wurden. Der Erfolg war, baß Logier den Antrag erhielt, auf 
Befehl des Königs 20 Lehrer zu unterribten, durch welde es in den 
preußifchen Ländern verbreitet würde. Logier hat den Antrag anges 
nommen, drei Zahre zu bleiben Und jaͤhruch 3 Monate, feiner Anges 
legenheiten in London wegen, zu reifen. So fcheint die Erfindung eines 
Deutfchen — mehr ein Nationalſyſtem des muſikaliſchen Unterrichts 
zu werde 
indien einige Akademien zaͤhlt. 

| Logiers Lehrmethode der Muſik. Diefe Methode acht 
dahin, mehre Schüler gleichzeitig (in Claſſen von 12 bis 20) im Glas 
viegtpiel zu unterrichten, und damit die genaye Kenntniß der Harmo⸗ 
nielehre zu verbinden. Diefer gleichzeitige Unterricht ift jedoch von 
dem mwechfelfeitigen Unterricdhtte, weicher in der Anwendung der Lana 
cafterfchen Methode in ber Muſik veftcht, noch zu unterfheiden, weil 


bier der Lehrer felbft Alles leitet, und nebenbei durch Hülfslehrer den 


einzelnen Claſſenſchulen nachgeholfen wird. Die Schüler Tpielen. Ans 
fang bie eingelernten Stüde zufammen auf mehren Pianoforten, 
und diefes Sufammenfpiel dient dazu, die Tactbewegung befto beſtimm⸗ 
ter einzuprägen, und den Einzelnen durch dieLuft an der gemeinfamen 
Thaͤtigkeit mit fortzureißen. Bei dem Spiel wird in der erfiern Zeit, 
zur Bewirtung einer richtigen. und feften Haltung der Hand, und zur 
Bermeidung übler Angewöhnungen die von Logier erfundene, an das 


ba es bereits auch in Spanien, Amerifa, Oft: und Wefts - 
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Pianoforte befefligte Mafchine, Chiroplaft (Bandbilbner) genannt, ans 
gewendet. Auch wird im Anfange ein linirtes Notenbret mit Angabe . 
der Namen der Noten unmittelbar über die Taſtatur geftellt. Zum 
Behufe diefes Unterrichts hat Logier Elementarbüder für mehre Giafs 
fen gefchrieben, und fo eingerichtet, daß die Uebungsftitdde des erften 
Curſus einfacher und befchränfter find, indem ſie meiften® nur aus 
dem einfachen Grundthema, oder einer leichten Melodie beftehen, die 
unter dem Handbildner gelpielt wird; die Tchwierigern Uehungöſtuͤcke 
des zweiten Curſus aber größtenfheils die Variationen oder eine fünfts 
lihere Begleitung zu jenen Themen enthalten, und alfo von den weis 
ter fortgefhrittenen Schülern zugleih mit den Stuͤcken bes erffen 
Curſus auf mehren Pianofortes vorgetragen werben koͤnnen. Hier— 
durch wird ein vollftändigeres Ganze gebildet, wobei”mit angenehmer 
Abwechfelung und vielfahen Nugen bald einzelne Fortepianos, bald 
alle zufammenfpielen. Sene nuͤtzlichen Uebungsflüde find u. d. Zitel: 
Joh. Bernard Logiers Syftem der Muſikwiſſenſchaft und des mufikal, 
Unterrihts, aus dem Engl. überf.; neue vom Verf. felbft berichkigte 
Aufl., Bud I. IT. fg, bei Wild. Logier in Berlin im Stich erſchienen. 
Auf die Elavieruͤbung (meiftens wirb zwei Stunden hintereinander 
Unterricdyt gegeben) foigt der, ebenfalls von bem Leitern zum Schwe— 
sen Fortfchreitende Unterriht in der Harmonielehre. Hierbei bedient 
ſich Logier auch mander fonft bekannter Hülfsmittel, z.B. das Mers 
fen der verfchiedenen Vorzeichnungen betreffend; aber Alles ift einfach 
und natürlid zufammengeftellt, gut benugt, und führt mit großer 
Sicherheit zu dem 3iele, eine gründliche Sinfiht in die barmonifchen 
Berhältniffe der Muſik auf natürlihem Wege zu begründen. Auch iſt 
die Art des Unterrichts fo eingerichtet, daß fie den Schüler felbft 
thätig befchäftigt. Alle. Ehren werden vor ber großen Not:ntafel 
anſchaulich vorgetragen. Die Schüler fehreiben die Löfung ihrer Aufs 
gaben thril® einzeln auf Bleine, mit eingegrabenen Notenfyftemen, 
verfehene Sciefertafeln, theils gemeinfhaftlih an die große Notens 
tafel. Hier geht der Unterriht von ben Zonteitern, zu ben einfachen 
Dreiflängen und verfchiedenen Lagen derſelben fort; bald belegen bie 
Schüler eine gegebene Melodie mit dicfen Dreillängen, füllen die Dar: 
monie durch Mitielflimmen aus, und fesen den Grundbaß dazu, To 
daß fie zuerft vierftimmig in lauter Dreiflängen ſchreiben; bald wird 
der Septimenaccord mit feinen Auflöjungen eingeführt, und fo ſchrei⸗ 
tet zum Beifpiel ein Kind von 6—7 Jahren in der Kenntniß der 
harmonifhen Verhaͤltniſſe, die zuerft nur gleidfam rehnungemäßi 

erlernt werden, unvermerkt zu den fchwerern Aufgaben ber Zonfegfun 

fort; es behandelt eine einfache Melodie vierſtimmig, ohne voch biefe 
Stimmen auf dem Claviere fpielen zu koͤnnen. Spaͤterbin, wenn ber 
Schüler auch im Glavierfpiel durch Uebung größere Fertigkeit ems 
pföngt, zeiat fih ſchon der nüglihe Einfluß diefer Kenntniß; ‚denn 
diefelbe erleichtert ihm das Notentreffen, und beides tritt in genaue 
Berbindung, indem das Kind gewohnt wird, die verfhiedenften Zons 
figuren als Veraͤnderungen der einfadyen Xccorde anzufehen, — Das 
muſikaliſche Publicum in Deutfchland wurde auf Logierd Unterritös 
methode fchon feit 1818 durch mehre in der Leipziger muſikaliſchen 
"Zeitung erfcienene Auffäge aufmerffam gemacht, namentiid) mußte 
der Bericht des Gapellmeifters Spohr (Jahrg. 1822, St. 31), welder 
Logiers Anftaft in London und die außerordentlihen Leiftungen ihrer 
Zöglinge durch eine überrafchende Prüfung bei feinem Aufenthalte bas 
felbft Eennen zu. lernen Gelegenheit hatte, die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
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keit der Tonkuͤnſtler in Deutfchland auf jenes Syſtem richten, Giner 


ähnlichen Prüfung wohnte Mofcheles im 3. 1822 in London bei, ber 


ebenfalls, wie Spohr, den Zoͤglingen ber Logierihen Akademie auf 


Logierd Auffoderung mannidyfaltige harmonifhe Aufgaben vorlegte, | 


welche diefelben dann ohne mühfame Anftrengung, in kurzer Zeit rein 
und gut an ber Zafel gelöft hatten. Moſcheles gab unter andern 
den Baß eines Andante ohne Signaturen, damit die Kinder die übris 
gen Stimmen dazu fegten. In weniger ald 10 Minuten war er bes 
ziffert, in höchitens einer halben Stunde, unter mannidyfaltigerı Rai⸗ 
ſonniren der Kleinen unter einander über das Beffere u. Befte, die Arbeit 
vollendet. (S. Wiener muſikal. Zeit. 1822, S. 232.) Darauf wurte 
auf 4 Infirumenten buch acht Spieler eine Introduction, Kuga, zwet 
Canons und ein Trio für 6 Hände mit. Gefhmad und Präzifion vors 
getragen. — Es begreift ſich indeß leicht, daß Logiers Unterricht, 
welcher fo viele Schüler geivenn, bei ben Mufiklehrern, die an der 
herkoͤmmlichen Art des Unterrichts hingen, die heftigften Gegner fand ; 
fie griffen bald das geheimnißnolle 

eit der Erfindung, deren überrafhende Erfolge man nicht ableugnen 
onnte, an. Einige wendeten auch gegen Eogier an, was gegen alle 
, Methoden in der Welt eingewendet werden kann, daß nämlid das 
Genie durch folhe Methoden nicht hervorgebracht werden ann, ober 
daß fie nur Mechanismus erzeuge. Hat indeffen eine folhe Methode 
nur den Vortheil, den Mechanismus in ber Kunft zu erleichtern, und 
wird fie mit Geiſt gehandhabt, fo Fann fie — denn in jeder Kunſt 
gibt es einen Mechanismus, den ber Geift beherrfchen muß, wenn er 
fi leicht und Mar ausſprechen fol, — gewiß aud hie fchöpferifche 


Shätigfeit des Tonkuͤnſtlers unterftügen und befördern, und zur gründs, 


lihen Ausbildung bes Mufittreidenden beitragen. — Uebrigens haben 
auch diefe Befehdungen, 3. B. durch einen gemwiffen Colman (vergl. 
Leipz. mufifal. Zeitung 1522, befonders Intellienzbl. Nr. 3) die Vers 
breitung ber Logierſchen Erfindung, die man, weil alle bier angewands 
ten Mittel und Gegenflände des Unterrichts in ein vellftändig -zufams 
menhängendes Ganze verbunden find, wol aud das Logierſche Syſtem 
nennen Tann, wenn aud einzelne Zheile deffelben, 3. B. die Harmo- 
nielehre betreffend, nice gerade immer Logiers Erfindung find, nicht 
im geringften aufhalten Eönnen. Im J. 1822 verpflanzte Logier feldſt 
fein Syſtem auch nad Deutſchland; er eröffnete, unterftügt durch bie 


enehmen Logiers, bald bie Neu: 


koͤnigl. preuß. Regierung, im Herbſt dieſes Jahres eine feiner in ons | 


don beftehenden Akademie ähntiche Anſtalt; biee Haben fih nun durch 
feinen Unterriht und Umgang verſchiedene Mufikichrer in diefer neuen 
Methode gebildet, bie aller Drten in Deutſchland Unterrichtdanftalten 
nad diefer Methode eröffnet haben, fo daß 3. B. auch in Leipzig, 
Dresden, Frankfurt, Stettin, Naumburg ähnliche SInftitute be 
ftehen. Im Sommer 1824 befand ſich Logier wiederum, feiner 
dortigen Akademie wegen, in Lonton, von wo er Fürzlich nad) 
Deutfchland zuruͤckgekehrt iſt. Uebrigene hat man Logier feit 
Kurzem-aud als einen ſchaͤtzbaren Gomponiften Eennen lernen. Eine 
ſehr intereffonte und gründlich gearbeitete Sonate für 2 Pianofortes 
geichnen wir unter feinen Sompofitionen aus. 
*Ltondonberry, Marquis ton, Robert Stewart, Viscount 
Gaftlerengh (von 1797 bis 1821 f. d. Art. Bd. 2,), großberitt. 
Staatsſecretair für die auswaͤrt. Angelegenheiten, Lorblieutenant der 
Grafſch. Londonderry, Geheimer Rath, Ritter des Hofenbandes ıc. 
geb. zu Mount Stewart in Irland 1769, ſtammte aus der fchotti- 
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Shen Samilie Stewart, bie durch die Grafen Galloway mit dem E. 
Haufe Stuart verwandt war. Nach dem Tode feines Vaters, Earl 
und feit 1816 Marquis of Londonderry, im April 1821, trat er 
in deffen Zitel und Rechte ein, lehnte es aber ab, ins brittifche 
Oberhaus überzugehen, und blieb Mitglied des Unterhaufes, um hier 
die Maßregeln der Regierung gegen bie Oppofifion zu vertheidigen. — 
Lord Londonderrys politifches Leben in einer der merfwürdigften Epos 
hen des brittifhen Reichs, war entfcheidend für den Gang der euros 
paͤiſchen Staatskunſt. — Natur und Gluͤck begünftigten den kuͤhn 
aufftrebenden, in der preöbpterianifhen ‚Kirche eben fo. fireng als 
forgfältig erzogenen Züngling. Mit einem feurigen Muthe verband exe 
Kaltblütigkeit, Geiftesgegenwart und fihre Haltung. Sein Hauptſtu⸗ 
dium war die Gefhichtes für die alten Glaffifer hatte er wenig Sinn. 
Schon als Student in Cambridge bewunderte er Pitt und deffen Sy: 
ſtem, ‚dem er in ber Folge feft anfing. Im Ziften Zahre begann 
fein Öffentliches Leben im irtändifchen Unterhaufe, im 3. 1797 fein 
Staatsdienft. Als erfter Staatsſecretair des Koͤnigreichs Irlaud 
ſetzte er das Syſtem blutiger Strenge gegen die katholiſchen Rebellen 
durch; ſpaͤter befoͤrderte er mit aller Kraft Pitts Unionsplan beider 
Reihe. Beides gab feinem politiſchen Charakter die bleibende Rich⸗ 
tung, Falt und feft den gefährlichen Trotz des Volkswillens zu feffeln. 
Seine am Sten Febr. 1800 gehaltene Rede für die Union entzog ihm 
Irlands Liebe und Öffnete ihm ben Eintritt in das brittifhe Parlas 
ment und in Pitt Verwaltungsrath. Er wurde Kriegsminifter und 
blieb ed bis zu Pitts Zode 1806. Hierauf trat er nebft Georg Gans 
ning auf die Geite der Oppofition, fprady gegen das friedliche Syſtem 
bes For » Grenvikefhen Minifteriums, und tadelte vorzuͤglich Winds 
hams Kriegsverwaltung. 1807 gab ihm Perceval das Kriegsbepars 
tement wieder, und Sanning erhielt das der auswärt. Angelegenheiten. 
Seitdem empfahl Lord Gaftlereagh, auf innigite mit feinem Landes 
mann, Sir Arthur Wellesiey (Herzog v. Wellington), verbunden, 
ftets die kuͤhnſten und entfheidendften Kriegsplane. Beide lenkten 
feitbem gemeinſchaftlich durch das brittifche Cabinet das Scidfal von 
Europa und fiürzten durch ihre Beharrlichkeit Napoleons Macht. 
Sn Folge feines Zweikampfs mit Canning aufPiftolen am 2iften Sept. 
1809 — über den unglüdlichen von ihm entworfenen Zug nah Walz. 
deren — mußten er und Canning ihre Stellen niederlegen; allein 
Saftlereagh trat noch in demfelben Jahre wieder ale Minifter ber 
ausmwärt. Angelegenheiten in die Verwaltung ein, und erhielt feit 
Percevals Zod 1812, im Cabinet überwiegenden Einfluß. Er nahm 
perfönlich Antheil an dem Songreffe zu Chatillon (f. d. Art. 
Bd. 2) und fehloß den Zractat von Chaumont ab (f. d. A. Bb.2)5 
dem VBertrage von Fontainebleau widerfprad er, weil Napoleon darin 
Kaifer genannt wurde unb eine ihrer Räbe wegen Gefahr bringenbde 
Snfel (Elba) erhielt. Dann trug fein feſtes und dennoch milb vers 
mittelndes Benehmen in Paris 1814, auf dem Gongreffe zu Wien 
und wieberum in Paris 1815 viel bei zu der Aufrichtung des gegens 
wärtigen Staatenſyſtems. Schon 1814 fpradh er den Grundfag aus, 
dag Europas Sicherheit an bie Wiederherftelung bes Daufes Bours 
bon 'gefnüpft fei; nur Tranfreih habe man, war feine Meinung, 
ſelbſt 1815 nody zu mächtig gelaffen. Auch auf dem Congrefje zu 
Aachen 1818, zeigte er Abneigung gegen Frankreich. In Laibach er: 
fhien er nicht perfönlih; dagegen ift fein damals an die brittifchen 
Gefandtfchaften erlaffenes Eircularfchreiben vom 19ten Sanuar 1821, 
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ein wichtiges Actenftüäd in ber Geſchichte des. Interventionsrechts. 
„Großbritannien, fagt er darin, „erkennt bie Intervention nur als 
eine Ausnahme von allgemeinen Grundfägen in bem befondern Falle 
. der ftärkfien Nothwendigkeit anz diefe Ausnahme darf aber, ohne die 
äußerfie Gefahr, nicht ald Regel aufgeftellt werben, um fie den Star 
tuten des Voͤlkerrechts einzuverleiben.“ Als hierauf ein Congreß zu 
Wien und Verona in Dinfiht der fpanifhen Angelegenheit gehalten 
werden folte, und Griechenlands Sreiheitsfampf die Stellung Eng— 
Yands zwifchen der Pforte und Rußland fihwierig machte, aud Ir— 
Lands fortdauernde Unruhen Beforgniffe erregten, fo gerieth ber von 
Arbeit niedbergedrüdte und durch den Parlementskampf erfchöpfte, 
ohnehin koͤrperlich kranke Korb Londonderry, in eine ſolche Gemüthss 
angft und geiftige Zerrüttung, daß ſchon der König, vor feiner Abs 
reife nad) Schottland, in der leäten Unterredung mit ihm (9ten Aug. 
1822) eine auffalfende Veränderung an ihm wahrnahm. Der Lord 
ſah ſich überall von Feinden und Verſchwoͤrungen umgeben, fragte 
feine Bertrauten, ob er nicht Unfinn geſprochen Habe, und Außerte 
mehrmals bie Furcht, eine Krankheit moͤchte feine, auf ben 1l5ten Aug. 
ſchon beftimmte Abreife nach Wien, verhindern. Ungeachtet nun aͤrzt⸗ 
liche Mittel angewendet, auch alle Waffen aus feiner. Nähe entfernt 
wurden, fo nahm feine Fieberangft dennod fo zu, daß er in einem 
unbewachten Augenblid am 12ten Aug. 1822, auf feinem Landfige 
North: Cray bei London, ſich mit einem Federmeſſer die Arteria ca- 
rotis des Halſes durchſchnitt. Mit den Worten: It is all over 
(es ift Alles aus) ſank er dem eben eintretenden Arzte todt in bie 
Arme. Die Coroner Jury gab das Verdict, daß er fih im Wahn 
ſinn felbft entleibt Habe. Am 2Often. wurde der Unglüdlihe in der 
Meftmünfterabtei feierlich beftattet, wobei der Pobel in ein. wildes 
Freudengeſchrei ausbrach, das, nad) Iondoner Blättern, vorzüglid Ir: 
länder erhoben haben follen, bei denen fchon lange der Name Eaftle: 
reagh als das aͤrgſte Schimpfwort galt. Auf dem Congreß zu Wien 
und Berona erfeßte ihn fein Freund, der Herzog von Wellington, 
und im Departement der ausmwärt. Angelegenheiten wurde Canning 
fein Nachfolger. — Der Charakter des Lord3 war in feinem häuser 
lichen und Privatleben nur Milde, Nahfiht und Wohlwollen gegen 
Jedermann; er war freu in ber Freundſchaft, uneigennügig, großmuͤ⸗ 
thig, thätig beforgt für die Bildung, den Wohlftand und das Ver: 
gnügen feiner Gutsbewohner, und fehr wohlthaͤtig. Mit ’eigner Ger 
fahr hat er einjt einem Matrofen das Leben gerettet. Das literaris 
fche Zalent unterflügte er, wo er dazu Gelegenheit fand, vorzüglich 
bei Irlaͤndern. Auf feinen Rath fammelte Bunting die Sangweifen 
der alten irifhen Barden. In Dublin half er eine gälifche Gefell: 
ſchaft errichten, um diefe alte Sprache vom Untergange zu retten, 
Sie gab einen Band ihrer Arbeiten heraus, ging aber in der Folge 
ein. Sein Lieblingövergnügen war ein Blumenflor, ben er Jelbft 
30955 auch für Muſik und Landfchaftsmalerei hatte er Sinn und Ge 
ſchmack. — Als Redner war er bisweilen flah, matt, unverfländs 
ih und wortreid, dabei unlogifh und in der Wahl des Ausdrucks 
nicht allemal gluͤcklich; allein er hatte Tat, Zuverfiht, Scharfſinn 
und Einſicht; oft, wenn ein wichtiger Nationalgegenftand ihn erariff, 
erhob er fih mit Kraft. Ein Meifterftüf war feine Rede (1808), 
die ſtrenge Maßregeln empfahl, um den Aufftand in Srland zu unter: 
drücken. Feſt in feinen politifchen Anſichten, als Tory, gleichgültig 
gegen Volksgunſt, wich er auch nicht ein Saar breit von feinen Ber 
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fhlüffen ab, wenn es darauf ankam, der Regierung mehr Kraft und 
Stärke zu geben. Ungeachtet diefes Fühnen und entfchloffenen Wil: 
lens benahm ſich nie ein erfter Minifter gegen die Redner der Oppo— 
jition fo verbindlidy und mild, als er. Er vermied alles Harte und. 
Verſoͤnliche. Zugänglid für Männer von allen Parteien, blieb er 
ſtets, bei edlem Anflande, hoͤflich, gefällig, gegen Untergebene fanft, 
gegen Niedere herzlih. Daher waren felbft feine politifchen Gegner 
für ihn als Menſch fehr eingenommen. In ben Verhandlungen zu 
Wien, Paris u. f. w. zeigte er eben fo viel Klarheit und Methode 
als Feſtigkeit; dabei erwarb er fi durch Güte und Freundlichkeit 
allgemeine Adtung und Liebe. Sein anfpruclofes Benehmen, feine 
Sanftmuth, fein Geift der Verföhnung, erleichterten die diplomatifchen 
Verhandlungen mit dem Feſtlande und unter den fremden Gefandten 
war nur Eine Stimme barüber, daß nie ber Verkehr des englifchen 
Minifteriums mit auswärtigen Höfen in fo angenehmen und freund« 
lihen Formen ftatt "gehabt, wie unter Caſtlereagh. — Ueber fein 
öffentliches Leben waren bie Urtheile verſchieden wie die Parteien der 
Zeit. Die meiften flimmen jest darin überein: Ohne Pitts Geift 
zu haben, befolgte Lord Kondonderry deflen Syftem mit rücdfichtlofer 
Strenge und Härte, Der Erfolg riß ihn mit fi fort, und er beur: 
theilte ben Charafter und die Entwidelung einer hochwichtigen Zeit 
niht ohne Befargenheit, fo daß er, ald er in das Gewirr blendenber 
Verhältniffe perfönlich eintrat, das wahre brittifche Nationalintereffe 
aus dem Auge verlor. Noch bemerkten feine Gegner, baß er mit 
feinen Sinecuren zulest ein Dienfteinfommen von 40,000 Pf. St. 
gehabt habe... Am bitterften beurtheilten ihn bie Morning Chronicle 
und die Times, am feindfeligften Napoleon in feinen Memoires (f. 
Lit. Eond. Bl. 1823, Nr. 265), und Lord Byron im Vorworte zu ber 
Fortf. feines Don Juan. Sie gaben ihm Schuld, er habe, durch Au- 
fern Glanz befiodhen, die Freiheit des Feftlandes, welche er einft 
obenhin „nur eine Gewohnheitéſache“ nannte, und das Scidfal 
Staliens, Polens, Sachſens, Belgiens, Norwegens, Preis gegeben, 
Rußland und Deftreih auf Koften des politifhen, Golonial= und 
Handelsintereffe Großbritanniens erhoben, und in England ben Geift 
der Dligardie hervorgerufen. „Als Miniſter,“ fagt Lord Byron, 
„zeigte er durchaus despotifche Abfichten, verbunden mit der größten 
geiftigen Befangenheit, die fi je unterwand, die Freiheit aller Län» 
der zu vernichten.’ — „Nur dann,‘ ruft er aus, „wird es Zeit fein, 
das Ende diefes Menfhen zu beflagen, wenn Irland aufhören wird, 
den Tag feiner Geburt zu beweinen.“ Auch wird Caſtlereaghs uns 
großmüthiges Verfahren gegen Napoleon als eine Folge feiner ftarren 
Anfiht und undbeugfamen Härte angefehen. Dagegen darf man nit 
vergeffen, daß oft der erbitterte und unpolitiihe Widerftand feiner 
Gegner im Parlamente, fo wie die Wuth. ber brittifhen Radicalen 
ihn mit Zucht vor Vollsbewegungen erfüllte und ihn dadurch auf 
iene fchroffe Höhe trieb, wo feine Anſichten von Völkerglüd und Eu: 
ropas Frieden den Fosmopolitifchen Hoffnungen einer ſchwaͤrmeriſchen 
Begeifterung wenig entſprachen. Immer wird ihm jedoch fein Schrei: 
ben vom 19ten San. 1321 Ehre bringen, und das edle Wort, weldes 
er einst im. Parlamente ausfprah: „Die Wahrheit Fann nur durch 
einen rechtlichen und aufrichtigen Kampf der Meinungen zu Tage ge: ' 
fördert werden. Der aufgellärtefte Minifter Tann ohne Freiheit der 
Meinungen night aut regieren.” Don feinee Gemahlin, Amalia; 
Tochter des Grafen von Budinghem, hinterließ der Drarquis feine 
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Kinder. Sein Halbbruder, Charles William Lord Stewart, britt. 
Generallieutenant, eine Zeitlang außerordentlicher Gefandter am preu⸗ 
Bifchen, dann bis 1823 Ambaſſadeur am mwiener Hofe, erbte von ihm 
den Zitel Marquis von Londonderry, und feine Güter. Gr heißt 
auch Graf Bane, weil er mit der Erbin des verftorb. Sir Henry 
Vane Tempeſt vermaͤhlt ift. 20) 
Longhi (Joſeph), ein beruͤhmter Kupferſtecher Italiens, geb. 
1768 im Kirchenſtaate, kam waͤhrend ber politifchen Erſchuͤtterun⸗ 
gen Italiens, nach Mailand (1797), wo er ſich bald durch die Kunſt 
feines Griffels bekannt machte und als Zeichner den berühmten Mor: 
hen übertraf. Kein lebender Künftler verfteht in feinen Stichen das 
—* mit ſolcher Lebendigkeit wiederzugeben wie er, und feine nad) 
Gorreggio geftohene Magdalene bringt mit einer faft unglaublichen Treue 
die Durchfichtigkeit und Sartheit des Solorits des bewunderten Originals 
in Schwarz zur Anfhauung. Eben fo vortrefflich ift feine nad) einem 
Gemälde von Albano geftohene Galathea, wie fie in einer Mufchel 
auf den Wellen ſchwimmt. Auch die von ihm ſelbſt erfundenen Dar⸗ 
ftellungen, wie z. B. die, nad) dem 1ften Bud der Ovidſchen Metas 
morphofen, von Pan verfolgte Syrinr (ein Werk, welches Longhi 
1814 vollendete) erwarben ihm den Beifall aller Kenner. Bon dem 
vormaligen Vicefönig von Stalien, Eugen Beauharnois, wurde ons 
ghi zum Profeffor an der Kunſtakademie zu Mailand ernannt, mo 
er bereits mehre treffliche. Schüler gebildet hat; auch befam er von 
dieſem Fürften den Orben ber eifernen Krone. . Sein neueftes Werk, 
Rafaels Vermählung der heil. Jungfrau, ift des berühmten Origis 
nals würdig, und eins ber erfien Blätter unfrer Zeit. Deri bat 
daſſelbe nad) Longhis Zeihnung im 3. 1824 ‚lithographirt. Einige 
Bruchſtuͤcke, die Longhi von feiner „Geſchichte der Kupferftecherfunft ’ 
bekannt gemadt hat, haben ihm auch einen Namen unter ben Literas 
toren biefes Fachs erworben. (12) 
2008 (Dan. Friedr.), geboren zu Altenburg in Sadfen 1735, 
theilte das Schickſal fo mandes ausgezeichneten Mannes, Verwaifung 
und hülflofe Kindheit. Er war jedod To glüdlid, in der Neigung, 
für die fein frühes Zalent ſich entſchied, nicht geflört zu werden, und 
ald Knabe fon beim Hofgraveur Stieler zu Altenburg die Anfänge 
der Kupſt zu erlernen, der er den Ruf ſeines Namens verdankte. 
Freilich war dieſer Lehrer fo alltaͤglicher Art, daß er den talentvollen 
"2008, der ſchon auf den Märkten als geſchickter Petſchierſtecher bes 
merkt wurde, aus Beforgniß, ſich von ihm übertroffen zu fehen, abs 
ſichtlich zurüdhielt. Enblid verlor Loos die Geduld, und. ging, 
18 Jahr alt, aber faum bekleidet, nad) Leipzig. Ein Münzftempels 
fhneider Ludwig gab ihm Arbeit, fuchte ihn aber abfichtlidh zu vers 
beimlihen. Die neuen Stempel verriethen bald die Eunftfertigere 
Hand, und’ die mit &rdiwig unzufriednen Behörden, trugen dem juns 
gen Mann deſſen Stelle an. Aber der redlidye Loos weigerte fi, fie 
zu übernehmen, wenn Lubwig. nidyt beibehalten würde. Man gewährte 
feine Bitte: jebod der Anfang des fiebenjährigen Kriegs machte ben 
Arbeiten in der leipziger Münze überhaupt ein Ende und Roos be: 
ſchloß als Petfchierfiecher zu reifen, und Heblinger aufzuſuchen; doch 
auf eine falfche Nachricht von deffen Tode, gab er in Erfurt die Reife 
nad) der Schweiz auf, und ging nad, Söttingen, um. nad) England 
zu gelangen, wo er als Künftler und Mechaniker fein Glück zur fins 
den boffte. Aber eine Bande von Kalfhmünzern, die ihn unter har: 
ten Androhungen in ihre Verbindung zwingen wollten, bewog ihn, 
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Söttingen und jene Richtung zu verlaffen. In Helmftäbt, wohin er 
geflüdtet, fand er am Prof. Hebberiin einen $reund, der mit Rath 
und That feiner fih annahm. Ein Auftrag deffelben bradte ihn 
nach Magdeburg, mo er Bekanntſchaft in der dortigen Mürze machte, 
Dies war der Grund, daß ihm 1756 die Münzgraveurftelle uͤbertra⸗ 
gen ward. Magdeburgs Münze war damals fehr befchäftigt und 
2008 Zalent, die Münzftempel einander fo aͤhnlich darzuftellen, als 
wären fie aus einer .. wurbe vielleicht ein Grund mehr, biefe 
Münze in noch größre Thätigkeit zu fegen. Man bedenke, daß da⸗ 
mals der fiebenjährige Krieg war, und a ei feine Gegner 
auch durch Münzen befehdete. Nur durd die Verbefferungen im Mas 
fdinenmwefen, die 2008 in Magdeburg, von bem guten Willen ber ans 
dern Beamten unterftügt, anbrachte, warb bie Thätigkeit der bor: 
tigen Anftalt möglih. Namentlich erwarb er ſich das Verbienft, die 
Methode des Einſenkens einzuführen, bie den deutfchen Münzern noch 
fremb war, und die er felbft erft nad wenigen Angaben fi wieber 
erfunden. Allein trog feiner Thaͤtigkeit verfhlimmerte ſich bei dem 
wenigen Nebenermwerbe feine Lage. Loos war Yamilienvater, und num 
tom der Befehl an, daß die magbeburger Münze aufgehoben werben 
fole, jedoch mit der Weiſung, daß Loos duch alle Mittel im Lande 
zu erhalten ſei. Mit bürftigem Wartegeld wurde er nah Berlin 
verſetzt; aber auch nah dem Einrüden in die Stelle eines Medail: 
leurs, reichte fein Erwerb nicht für die Bedürfniffe ber Familie hin. 
Als Mebailleur felbftändig aufzutreten, wurde ihm durch misgüns 
flige Obere verweigert. In feiner Noth half ihm feine Kenntniß der 
Mechanik. Berliner Fabritanten wünfhten franzöfifhe Modebaͤnder, 
die man wegen des Mufters goffres A la Reine. nannte, nachzuah⸗ 
men, und Loos erfand eine Mafchine, die alle franzöfifhe Arbeit durch 
Schärfe und Dauer der geſchmackvollſten Mufter übertraf. Die Bänz 
der machten Gluͤck und durch diefe Betriebfamkeit Fam der Segen in 
das Haus, wo lange nur Noth zu finden war. Bald verfchaffte ihm 
fine SInduftrie die Fonds für das Fräftigere Betreiben des Medaillens 
gefhäfte. Won allen Seiten unterftügt, - bewegte er fi nunmehr 
ausſchließlich in dieſer Kunft, und verdiente durch feinen Kortfhritt 
in derfelben 1787 die Mitgliedfhaft im Senate der Alabemie der 
Künfte. Frei von dem Stolze, ber nur zu häufig den unberufenen 
Künftler bezeichnet, vermicd er die Verfammlungen bes Kunſtſenats, 
außer wenn man ihn auffoberte, über Gegenflände feines Fachs 
feine Meinung zu geben. Nur durch feine Arbeiten erhob er die Meis 
nung ber Deutfchen von feinem Berufe. Reinheit und Richtigkeit der 
Beihnung und des Styls waren damals noch nicht fo firenge Anfos 
derungen an Medaillen, als fie jest find; aber an technifhen Vorzüs 
gen war ed benen, bie fein Unternehmen fortfegten, kaum möglich, 
feine Arbeiten zu überbieten. Als lebensmübder Greis ftarb Loos 1813. — 
Durd die Thätigkeit feines Sohns, des k. Muͤnzraths und Generals 
wardeins Loos, der in Berlin eine Medaillenmünge begründet,. wird 
fein ehrenwerther Name noch in frifhem Andenken erhalten und ber 
kiebe zu den bleibendften Denkzeichen gefchichtlicher Creigniffe täglich 
neue Nahrung gegeben. Durch Loos neuefte Arbeiten befteht 
Deutfchland. die Vergleihung mit den gerühmteften Kunftwerten 
bes Auslands und Überbietet, was England z. B. in Medaillenglyp⸗ 
tif jest liefert. (19) 
Lorsbach (Georg Wilhelm), Doctor und Profeffor zu Jena, 
einer der ausgezeichnetiten Drienraliften neuerer Zeit, geboren ben 
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29ſten Februar 1752 zu Dillenburg, wo fein Vater fuͤrſtl. naſſauiſcher 
Geh. Juſtizrath und Kanzleidirector war, euhielt den erſten Unter« 
riht in dem Gymnaͤſium dafelbft unter dem Rector Budäus. 1768 
bezog Lorsbach die Akademie zu Herborn, wo er unter Arnold, Heg— 
mann, Dresier u. U. Theologie ftubirte. Der legtere wedte und 
naͤhrte feinen Eifer für Sprahwiffenfchaften, unter welchen das Syri— 
fhe und Arabifhe feine Hauptſtudien wurden. In Göttingen fand er 
(1771 u. fg.) an Hollmann, Wald, Leß u, A., befonders aber an 
Michaelis, Lehrer und Freunde. Im Frühjahr 1773 verließ er Goͤt⸗ 
tingen u. lebte ganz den Wiffenfchaften erft in Herborn, dann in Dils 
lenburg. Anfangs wolite er ſich dem geiftligen Stande widmen, be> 
ſtimmte fi aber endlih für dag Schulfah, und wurde 1778 Rector 
an der Schule zu Siegen, dann 1786 an der: zu Dillenburg, unb 
1791 an dem Pädagogium zu Herborn, zugleich ordentl. Profeſſor 
ber orientalifhen Sprache an der dortigen Akademie. Als ihm das 
Sahr darauf, nach Dresiers und Winkler Tode, die exegetiſchen und 
hiſtoriſchen Borlefungen Übertragen wurben, legte cr das Schulamt 
nieder, «wihrnete fih ganz dem akademiſchen Leben und wurde 1798 
ordentl. Profeffor der Theologie. 1812 zief man ihn als ordentl. 
Profeffor. der orientalifhen Literatur nach Sena; er wurde zum 
großherzogl, weimar. Conſiſtorialrath, und von ber theologiihen Fa— 
cultät zu-Marburg zum Doctor der Theologie ernannt. In feiner 
Einleitung ins alte Zeftament und in feinen exegetiſchen en 
zeigte ſich nicht minder die Gründlichkeit, die nur die Frucht vieljaͤh— 
rigen Fleißes ift, als in dem Unterricht, den. er in der. arabiihen, 
ſyriſchen und dhaldäifchen Sprache ertheilte. Sein fhwades Organ 
und überhaupt die Hinfälligkeit feines Körpers Eonnte freilich nicht 
den reinen Eindruck binterlaffen, den die. Lecture feiner Schriften ‚ger 
währt. “Unter diefen bat vorzüglih das Archiv. der morgenländifchen 
Literatur (Marburg 1791— 94, 2 Bde.) für den Spradforfher und 
Hiftoriker ein bleibendes SIntereffe. Auch fhägt man feine Beiträge 
zur Kenntniß nnd Erläuterung der heiligen Schriften der Zabier oder 
St: Zohannisjünger (Marburg 1807). Als Dichter hat ſich Lorsbach 
ebenfalls verſucht und im deutfchen Mufeum vom 3.1785 (©. 38 — 58) 
Proben arabifcher Gedichte in einer metrifhen Ueberfegung mitgetheilt. 
Er ftarb zu Sena 1816. Ä ! | | 
Loffius (Kaspar Friedrich), ein beliebter Jugendſchriftſteller, 
geboren 1758 zu Erfurt, wo er feit-1779 Conrector an der Predi—⸗ 
gerfhule, feit 1781 Diakon an der Andreaskirche war; und als Dias 
ton (feit 1785) an ber dortigen Predigerkirche 1817 flarb. Seinen 
Ruf als Jugendſchriftſteller verfhaffte ihm vorzüglid: Gumal und 
Lina, eine Geſchichte für Kinder, zum Unterricht und Vergnügen, 
befonders, um ihnen die erſten Nekigionsbegriffe beizubringen. 
2 Bde. Gotha 1795 fe. Die von Andern verſuchten Nahahs 
mungen und als Gegenftüde zu Gumal und Lina befannt gemachten 
Sugendfchriften hatten ſich nicht des Beifalld zu erfreuen, den bie 
Loffiusfhe Schrift fand, obwol die firengere pädagogifche Kritik jede 
. einzelne, in Gumal und Lina vorkommende Scene nicht ganz untar 
delhaft finden Eonnte. Auch fein Sittengemälde aus dem gemeinen 
Leben zur belehrendeniinterhaltung für Kinder, 1796, fo wie die, folg. 
Theile, unter dem Titel: Dramatifirte Sprihmwörter, Gotha 1801 und 
dramatifhe Sprichwoͤrter (neue Aufl. 1806), fanden eine günftige 
Aufnahme. Seine moralifite Bilderbibel mit Kupf. nad) Schubert: 
Ihen Zeichnungen (8 Bde. 8., 1805 —8) FTündigte der Verf. im 
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3. 1804 durch eine Schrift an: Weber das Vergnügen, welches Ael⸗ 
- teen aus der eignen Erziehung ihrer Kinder zu moralifd) : guten Men: 
ſchen ſchoͤpfen fönnen. Einen Beitrag zu der erfurtifchen Gelehrten⸗ 
und Reformationsgefhichte lieferte fein Helius Eoban Heffe, Gotha 
1797. Zu dem 1796 erſchienenen Erfurter: Gefangbuche, weldhes er 
gemeinfhaftlih mit 3. Engelhard und K. M. Fr. Gebhard heraus—⸗ 
gab, dichtete er einige Lieder, welhe auch in andern Geſangbuͤchern 
aufgenommen find, aber hier meiftentheils dem Prof. d. Theologte 
zu Erfurt, Joh. Chriftian Loffius (geb, 1743), faͤlſchlich zugefchriehen 
werden. ; . (11-4 
Lounel (Pierre Louis), ber Mörder des Herzogs von Berry, 
geboren zu Verſailles 1783, Sohn eines Krämers, diente als Satt⸗ 
tee in den koͤnigl. Ställen. Bon Jugend auf zeigte er eine finftere. 
Gemuͤthsart. Wider die Sitte junger Franzofen, liebte er Arbeit 
famkeit, Einſamkeit und Sparfamkeitz dabei war er ſehr verſchloſ⸗ 
fen und konnte Feinen Widerſpruch ertragen. Gr wechſelte oft feine 
Meifter, noch öfter feinen Aufenthalt: Nah allen erwiefenen Umſtaͤn⸗ 
den war er ein fanatifcher, ercentrifher Kopf. Solche Menschen 
baben das Eigenthümliche, daß fie felten Andern ihre tollen ober 
blutgierigen Entwürfe mittheilen, oder in fremde Anfihten eingehen. 
Sie wollen durch ihre alleinige Kraft das Aldernfte wie das Graͤß— 


lichſte durchfuͤhren. Schon daraus folgt, was auch die Unterfuhung - 


bewies, daß Louvel Feine Mitfchuldigen hatte. - Cr haßte die Bour- 
bone, und wollte ihr Gefhleht und alle Feinde Frankreichs vertilgen, 
uerft ben Herzog von Berry, weil durch ihn das Haus Nachkom⸗ 
men erwarte, Als der Prinz am 18ten Febr. 1820, gegen 11 uhr 
Abends, feine Gemahlin aus der Oper an den Wagen führte, drängte 
fich Louvel zu dem Herzog hinan, faßte ihn bei der linken Schulter 
und ftieß ihm ein Meffer in die rechte Seite. Auf den erftien Schrei 
des Prinzen, eilten die Plagabjutanten und. Gardefoldaten dem Mörs 
ber nach, der ergriffen und in die Wade des Opernhauſes geführt 
wurde. Man fand bei ihm die Scheide des Morbsinftruments. In 
Gegenwart des Miniſters Decazes verhört, geftand ev fofort, daß er 
feit ſechs Jahren und allein den Entſchluß gefaßt babe: Frankreich 
von den Bourbons zu befreien, die er für des Landes ärgfte Feinde 
halte; nach dem Derzoge von Berry habe er die Übrigen und zuletzt 
den König ermorden wollen. Der Verbrecher warb aus der Gonciers 
gerie in den Palaft Luremburg gebradht, weil hier fein Proceß von 
der Pairsfammer geführt werden follte. Drei Monate lang dauerte 
die Unterfuchung und 1200 Zeugen wurden abgehört, um Mitfchuldige 
zu entdecken. Endlich erklärte der Generalprochrator Bellart in ber 
Anklageacte vom I2ten Mai, daß man Teinen entdecdt habe. Ruhig, 
aber finfter trat Louvel am Sten Suni, in der Mitte von zwei Rechts⸗ 
beiftänden, vor bie Schranken bes. Gerichtshofs der Pairskammer. 
Der Präfident dee Kammer, der Kanzler d'Ambray, verhörte ihn. 
Louvel erffärte, daß ihn Leine perfönliche Beleidigung, jondern allein 
ber Haß und die Erbitterung über die Anmefenheit ber fremden Zrup: 
ven ſchon 1814 zu dem Mordplane verleitet, daß er, um fich zu zer: 
freuen, Reifen gemadt und die Inſel Elba befucht, dort aber weder 
mit Rapoleon noch mit deffen Begleitern eine Unterrebung gehabt, 
dann aber, nad) Napoltons Ruͤckkehr von Elba, in den Faiferlichen 
Ställen Dienfte als Sattler genommen und hierauf in den Föniglichen 
Ställen dieſe Anftellung behalten habe; es fei ihm nicht möglich ae: 
wefen, feinen Mordplan aufzugeben. Keine politifche Partei, kein 
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Menſch habe ihn dazu verleitet, noch darin beſtaͤrkt. Er habe nie 
Zeitungen, noch Flugſchriften geleſen. — Auf die Frage, zu welcher 
Religion er ſich bekenne, antwortete er: „Ich bin Katholik; ich 
glaube es wenigſtens, bald Theophilanthrop, bald Katholif. Er 
geftand, daß feine That ein furchtbares Verbrechen ſei; er. habe ſich 
allein für Frankreich aufopfern wollen. Louvels Vertheidiger ſchuͤtzte 
den Wahnfinn einer firen Idee (Monomanie) vor, und berief 
fih auf die Bitte bes fterbenben Prinzen um feines Mörbers Be⸗ 
gnabigung. Hierauf las Louvel felbft einen mit frehem Trotze abs 
gefaßten Auffag zur Vertheidigung feiner That vor. Der hohe Ges 
zichtshof verurtheilte ihn zum Tode. Louvel warb in feinem Gefängs 
niß menſchlich behandelt. Für feine legfe Naht wünfchte er ſich feine 
Betttuͤcher; er erhielt fi. Nach langer Weigerung nahm er den Ber 
fuh eines Geiftlihen anz allein am Zage feiner Hinrichtung, den 
Tten Zuni 1820, hörte er nicht auf deffen Worte, fondern betrachtete 
die Menge, die fchweigend zuſah, wie fein Haupt unter ber Guillo- 
tine fiel. Einen Actenauszug des Proceffes hat der parifer Eönigl. 
Adoocat Maurice Mejan herausgegeben. (Hist. du proces de 
Louvel, assassin etc. T. I. 1I. Paris 1820.) 

Suden (Heinrih), Doctor der Philofophie, orbentl. Profeffor 
ber Geſchichte aufder Univerfität Sena, und großherz. fachfen : weimarfcher 
Geheimer Hofrath, geboren zu Kodftadt im Herzogthum. Bremen. den 
10ten April 1730, befuchte feit 1796 die Domſchule zu Bremen und 
fludirte feit 1799 in Göttingen vier Jahre lang Theologie, Geſchichte 
und Philofophie. Dierauf lebte. er drei Jahre awf dem Lande, in 
Berlin und zulest wieder in Göttingen. 1806 warb er nad) Jena 
als .außerordentl. Profeffor der Philofophie berufen, las daſelbſt vor—⸗ 
zuͤglich über Gefhihte, und erhielt 1810 die ordentl. Profeſſur der 
Geſchichte. Er trägt die Gefhichte der alten Völker, die des Mit: 
telalters und die neue, außerdem bie der Griechen, Römer, Deut: 
Then u. a. vor, wie auch Politif, Außer mehren Abhandlungen, philof., 
biftor. und politifhen Inhalts, die anonym in verfchiedenen Zeits 
fhriften ftehen, hat er durch gelungene Biographien (Chrift. Thomas- 
fius, 1805; Hugo Grotius, 18065 Sir Will. Temple, 1808) feinen 
Ruf als hiftorifch» politifher Schriftfteller gegründet. ‚Wir nennen 
nur einige Schriften dieſes geiftvollen und gründlichen Hiſtorikers. 
Bon feinen ‚‚Anfichten des Rheinbunds“ Gött: 1808, erſchien 1809 
bie 2te Aufl.; 1811 gab er zu Jena ein Handbuch der Staatsweisheit 
oder Politif, — 1812 zu Leipzig Herberd Ideen zur Philof. ber 
Geſchichte der Menſchheit (n. Aufl. 1821), hierauf 1814 zu Sena bie 
Allgem. Geh. der Völker und Staaten des Alterthums (2 Thle. 
Ste Aufl. 1824) und 1821 fg. die Allgem. Geſch. der Völker und 
Staaten des Mittelaltersin 2 Abth. heraus ; auch überfegte er Sis mondis 
Geſch. der Franzofen, mit Anm. (Uſter Bd. Sena 1822.) Bon feinem 
Allgem. Staateverfaffungsarhiv erfchienen 1816 zu Weimar 3 Bde. 
Durd) feine „Nemeſis, Zeitfhrift für Politik und Geſch.“ (Weimar 
1814— 18) gerieth er (Doctor Lindner gab die- Veranlaffung) mit 
Kogebue in Streit, deſſen „geheimen, gefährliden und zum Theil 
grundlofen Bericht“ er darin "mit widerlegenden Bemerkungen hatte 
abbrucden laffen wollen, und den nachher Lubwig Wieland in dem 
Volksfreunde mittheilte. — Luden gehört zu ber Eleinen Zahl ver: 
dienter Männer, duch deren Werfe bie zeitgemäßere und geiſtvollere 
Behandlung der Gefchichte das Uebergewicht über‘ die frühere, durch 
feine Grundidee belebte gefchichtliche Form gewann. | 
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Luftheizung. Das Verfahren der Engländer, nach welchem 
ſtets frifhe Luftmaffen zum Ofen geführt, an demſelben erwärmt 
und. dann in die zu ermärmenden Räume dadurch eingeführt werben, 
daß man eine gleihe Menge Luft aus diefen letztern in die freie At: 
mosphäre entläßt, war eben jo mangelhaft als foftbar. Die voll: 
!ommnere Art der Luftheizung erfand ber am k. k. polytechniſchen 
Snftitute zu Wien angeftellte Profeffor der tehnifchen Chemie, Herr 
Meißner. Er geht davon aus, daß die Luft als eine dem Waffer 
äbnliche Fluͤſſigkeit betrachtet werben koͤnne; daher leitet er nad 
hydroſtatiſchen Gefegen den warmen Luftfirom aus einer Tleinen, den 
Dfin enthaltenden Kammer (von ihm Heizkammer genannt) durch 
Canaͤle (melde blos in der Mauer ausgefpart werben), in bie zu er: 
wärmenden Räume, indem er gleiche Maffen der Fälteften, unmittel- 
bar am Kußboden befindlihen Zimmerluft in die Heizkammer zurüd: 
führt, die er dann, wenn fiean dem Dfen erwärmt worden ift,- wieder 
in die Zimmer zurüdleitet. Dieſer Kreislauf, weldyer die ganze zu 
erwärmende Luftmaffe- umfaßt, bringt überall eine gleidhförmige 
Wärme hervor; denn der warme, fpecifil leichtere Luftſtrom wird 
duch Canaͤle aus dem höchften Punkte ber Heizkammer in bie Zimmer, 
die Eaite Luft aus diefen aber in die tiefften Punkte der Heizkammer 
geleitet. Die gewölbte Heizfammer, in welder ein großer Ofen aus 
Bußeifen fteht, der feinen eignen Raudfang hat, . ‚befindet. fi im 
Erdgefchoffe oder im Keller, oder in einem Winkel ber Küche. Jedes 
Zimmer hat zivei Schieber, um. entweder. bie eins ober die ausftrös 
mende Luft zu hemmen. Eine britte mit einem Schieber verfehene 
Definung in den Zimmern. und in der Deizfammer verbindet biefe 
mit ber atmosphärifchen Luft.» Diefe und andre Einrichtungen, 3.8. 
den Dfenmantel,, fo wie den mannidhfachen Nugen derfelben, befchreibt 
der Erfinder in f, Werke: Die Heizung mit- erwärmter Luft. Wien 
1823, 2te Aufl. .mit 20 Kupf. Man bat fie bereits in vielen’ öffent: 
lihen und Privatgebäuben, Lehranftalten, Zreibhäufern zc., in Wien, 
Prog u. a. a. D. ber öftreih. Monardyie und des Auslands eingeführt, 
und gefunden, daß burdhdie bei diefer Heizung größtmögliche Benugung des 
Brennftoffs, wenigftens über ein Drittheil Holz eripart und jeder Raum 
gleihymäßig- erwärmt wird, der übrigen Vortheile, befonders ber grö- 
fern Sicherheit vor Feuerdgefahr, niht.zu gedenken. Nur fcheint für 
ben Hall einer Ausbefjerung des großen Ofens ober des Röhrenfyflems 
eine Referver Heizanftalt noch erfoberlih zu fein. Haben die bisher 
gemachten Erfahrungen ben vielfahen Nutzen dieſer Deizart beftätigt, 
fo haben fie audy zugleich bei ber Anwendung berfelben mancherlei 
Berbefferungen gezeigt, fo daß es nunmehr keinem Zweifel unterliegt, 
daß Meißners Luftheizung. für größire Gebäude, für Zrodenanftalten, 
Fabriken 2c. die. bequemfte, fiherfte und wohlfeilſte fei. Zuerft hat fie 
Hr, von Gosmar in Wien in feiner Zuderraffinerie angewendet; 
mit demfelben Erfolge Hr. Herz, Beſitzer einer Zuderraffinerie in 
Prag. In: legterer Stadt ward 1324 das neue, für 1000 Bewohner - 
eingerichtete Strafhaus fo gebaut, daß die Deizfammern im Erdge— 
ſchoß alle Stodwerke jeder Linie heizen ſollen. Andre Beifpiele fins 
bet man in ber obengenannten Schrift, welde auch die gegen 
bie neue Heizart gemadhten Einmürfe beantwortet. — Einen 
ähnlichen Zweck obwol minder umfaffend, hat der von dem Forfi: 
meifter Binge zu Rendsburg in Holſtein (Erfinder des Aqua—⸗ 
tors , oder Waſſerleiters) erfundene Kalofactor ober Luftwärmer. 
Diefe einfadhe, wohlfeile und bei allen Defen anzubringenbe 
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Maſchine von Eiſenblech, erſpart bei eiſernen und ſteinernen Oefen 
durch; Auffangung des zugleich mit dem Rauche aus den Defenröhren 
entweichenden Waͤrmeſtoffs, weit über die Hälfte an Feuerung, in: 
dem fie mittelft ber beftändig durch» und ausftrömenden glühendheißen 
Luft in wenig Minuten die Stubenluft erwärmt, bevor der Dfen 
felöft warm geworden: |, | 
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Maanen CCorneille Felix van), Juſtizminiſter des Koͤnigreichs 
ber Niederlande, wurde 1770 im Haag geboren und lebte daſelbſt 
mehre Jahre als Advocat. Beim Ausbruch der Unruhen in Holland, 
ſchloß er ſich der antioraniſchen Partei an und wurde nach Beendigung 
der Revolution von 1795 zum Subſtituten des Generalprocurators, 
und bald darauf nach dem Tode feines Vorgeſetzten, zu der Verwal: 
tung dieſer michtigen Stelle ſelbſt berufen, welche er big 1806 Be: 
Eleidete, wo ihn Köntg Ludwig Napoleon zum Juftizminifter ernannte. 
In dem Streit, welcher ſich fpäter zwiſchen dem König und Teinem 
Bruder, dem damaligen, Kaifer von Frankreich, erhob, und ber’ bes 
kanntlich mit‘der Zhronentfagung des erſtern und der Incorporatiön 
Dollands mit Frankreich endete, fol van Maanen, wie Einige behaup- 
ten, fih auf die Beite des Kaifers gefhlagen haben, der ihn, nad 
ber Bereinigung des Lahdes mit dem franz. Reiche, mit dem Groß- 
kreuz de3 Ordens der Keunion beehrte und ihn zum Staäatsrath und 
erften Präfidenten des Appellationshofes ernannte. Bei dem Um: 
ſchwunge der Dinge 1818 blich van Maanen der Sache bed Kaifers 
Treu, biö der Prinz von Oranien, den’ Befchlüffen des wiener Eon» 
greffes und den Wünfchen der Nation zufolge, den Thron des neuen 
Koͤnigreichs der Niederlande beftieg, worauf van Maanen 1816 von 
Neuem den Platz eines Yuftizminifters erhielt. In neuerer Zeit hat 
diefer Staatsmann, ganz im Gegenſatz zu ben. Grundfäpen, zu mel: 
chen er fi) 1795 und früher bekannte, in der Ständeverfammlung 
den Antrag erhoben: 1) die Freiheit ber Preffe noch mehr einzu— 
fchränfen, als dies bereits durch das fogenannte 500 Gulden: Gefeß 
gefchehen, und 2) die Jagdberechtigung für ein Tönigliches Regale 
“ zu erklären. Beide Vorfhläge wurden jedoch‘ in der Seſſion von 
1817 bis 1818 verworfen. Ban Maanen ift jest’ auch Mitglied des 
Snftituts der Niederlande und Kommandeur des Ordens des belgifchen 
Loͤwens. Während Napoleons Herrſchaft foll er fih noch dad Ver: 
‚bienft erworben haben, daß er gegen ben bekannten leidner Profeſſor 
Kemper (f. d. Art.), der ſich durch eine, kleike Schrift ben 
Unmillen bes Kaifers zugezogen hatte, die über denfelben verhangene 
Berfolgung nicht ausführte. (12) 
Mac Culloch (John), Profsffor ber Chemie am Collegium zu 
Hertfordb, geb. 177. in Schottland. Er ift als Chemiker "geachtet, 
und nebft Samefon (f. d. Xrt.), einer der ausgezöidnetiten 
und grimblichften Bearbeiter der Geognofte und Geologie, Morin- er 
fih zur vulkaniſchen Anficht neigt. Nach einer frügern Schrift: Ueber 
die Kunſt Wein zu machen (1816), dem erften wiſſenſchaftlichen Wer: 
fe über diefen Gegenftand, gab er 1819 eine trefftiche geognoſtiſche 
Befchreibunga der weftlihen Inſeln Schottlands und ber Inſel Men 
(A description of the western islands of Scotland and-the isle 
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of Man in 83Baͤnden (Edinburg) mit einer. guten geologiſchen Karte 
heraus. Seine Weberfiht der Gebirgsarten (Geological classifica- 
tion of rocks, 1821) ift gleichfalls fchägbar. Zu ‚dem Edinburgh 
hilosophical jourmal, dem Quarterly journal of science, 
J———— and the arts und zu Brewſters neu (1824) begonnenen 
Edinburgh journal of science. hat er vorzuͤgliche chemiſche und 
geologifche Auffäse geliefert. _Sein neueſtes Werk find die, an Wals 
ter Scott gerichteten: Briefe über: das. fchottifche: Hochland (Letters 
on the Highlands of Scotland, Edinburg 1924; 4 Bde., 8.), bie 
eine Befhreibung der natuͤrlichen Befchaffenheit bes. Gebiraslandes und 
eine fehr anziehende Schilderung der Sitten feiner. Bewohner er 
Mafra, Billa mit 400 Häufer und 1000 Einw. in der Provinz 
Eſtremadura, ungefähr 5 deutfche Meilen norbweftlich von Liſſabom 
unfern. dem Mecye, im einer bürftigen hocgelegenen Gegend ,. ‘hatte 
einft das. Armfte Klofter in Portugal, und hat jetzo das prädtigfte 
In einer. Krankheit nämlich gelobte Sohann V. ben Bau dieſes Klo- 
ſters an dee Stelle des ſchlechteſten feines Reiches, und 90n71717.— 31 
wurde dieſes Geluͤbde, mit einem Koſtenaufwande von’ mehr als 
DO MiU, Gulden, in Erfüllung geſetzt. Aehnlich in ſeiner viereckten 
Form dem Escurial, das Mafras koͤniglicher Stifter uͤberbieten wollte, 
iſt es jenem an Ausdehnung noch uͤberlegen, aber doch mehr ein Dente : 
mal der Prachtliebe und des Aufwandes, als der Groͤße, in den 
Augen ber, Eingebornen aber?” a Maravilha (das Wunder) de Por- 
tugal! Ein deutſcher Goldſchmidt, Friedrich Ludwig, der bei den 
Arbeiten für die Patriarchalkirche reich geworden war, wurde mit der 
Ausführung dieſes ungeheuernGebaͤudes beauftragt, das, blos durch 
ſehr ausgedehnte Gaͤrten mit reichverſorgten Anoflanzungen, und ſeit 
1772 durch eine Kloſterſchule belebt wird, die Joſeph J. dort ſtiftete. 
Auf der. Weſtſeite iſt ein. joniſcher ſechs ſaͤuliger Porticus, der zu det 
aus Marmor erbauten Kirche fuͤhrt, zu deren Seiten Pavillons für. bie 
Einigl. Familie und ‚den Patriarchen mit der hohen Geiftlichkeit-ing 
Auge fallen. In der Ausfhmücdung der Kirche Hat ſich ber Prunf 
mit Foftbaren Steinen faft erfhöpft. Zu dem gewaltigen Umfange 
dieſes unerfreulichen Gebaͤudes, das: .866 Zimmer. und. mehr‘. ald 
2500 Thuͤren und Fenftee enthalten foll, gehört das Auguftinerklofter 
mit 300 Zellen und feiner Bibliothet von 50,000 Bänden, und einem 
Naturaliencabinet, die: Schule, der Park und Thiergarten. Für 
Freunde der Kunft ift dort weniger zu findenz fie muß man an die 
Abtei Batalha (ſ. d. Art.), auch in ‚Eftremabura, verweilen, 
die Sohann J. unweit des Schladtfeldes von Aljubarola fliftete, wo 
er 1336 durch einen denfwürbigen Sieg über Ferdinand von Eaftilien, 
feinem Reiche Unabhängigkeit und Dauer. verſchaffte. Das zuerſt 
durch den englifhen Baumeifter Murphy genauer bekannt gewordne 
Klofter, leider noch unvollendet, gehört zu den wichtfaften Denkmaͤ⸗ 
lern ber gothifchen Baukunſt. Baufünftler aus entfernten Ländern 
waren zu feiner Ausführung herzugerufen und haben ed mit einem 
Reichthum von Bildwerk geſchmuͤckt, der es zur reichten Fundgrube 
für alle Freunde gothifher Bauzierrathen macht. Das koſtbare Grab- 
mal des Stifters findet fih an ber Mittagsfeite des vordern Theile, 
und an den Chor Thließt fi das prachtvolle Maufoleum des Könige 
Emanuel. Am reichten ift der hallenarfige Eingang und die Oeffnung 
des Kenfters geſchmuͤckt, deffen andgefparte Räume gemalte Glasfen- 
fier zieren. Tür das. Genauere verweilen wir an das Pradytwerk don 
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Murphy (London 1791, Fol.), dem als Zert bie gefchichtlichen Erklaͤ⸗ 
zungen von Luis de Souſa beigegeben find. (19) 
Magnuſen, Finn (iöländ. Finnur Magnusson), geb. den 
Aſten Auguft 1781 zu Skalholt "auf Island, two fein ‚Vater, ber 
PLandrichter (Raugward) Magnus Dlaffon, Oekonom war, ift feit 
',1815 Profeffor in Kopenhagen und ward vor Kurzem aud zum Ad 
junct des Föonigl. geheimen Archivars Thorkelin ernannt. Unter allen 
Seländern zeichnet ſich Magnufen dur feine treue Liebe zur Kunft 
und zu feinem dänifhen Baterlande aus. “Auf ihn hatte die Heraus: 
gabe des 2ten und Sten Theild der Sämundinifhen Edda gewartet. 
Seinen Borlefungen über ‚die Edda verdanft man einen vielfach er: 
wachten Sinn für das nordifhe Alterthum in Dänemark, Geine Bes _ 
- arbeitung der ſaͤmmtlichen Eddifchen Lieder (4 Bde. 8.) ift claffifch. 
Seine, von dem König ihm aufgetragenen arhäologifhen Vorleſun⸗ 
gen für die Kunftafademie haben ihm zwar Neid und einen unwuͤr⸗ 
digen Streit zugezogen; allein bie Sache bes Alterthbums hat burd) 
feine Antworten, in welchen Vieles auf eine gründlidye- und ruhige 
Art aufs Neue beleudhtet ift, in der That gewonnen. Ihm verdankt 
man auch die Fortfegung der isländifhen Annalen (Sagna+blöd) und 
ee Schriften der isländifchen Literaturgefellfhaft, ‚deren — er 


Magnetismus, Elektrismus und Chemismus im 
Galvanismus: Was Galvanismus u. Magnetismus ſei, iſt im Haupt: 
werke (Bd. 4u. 6) erklärt. Wiſſenſchaftliche Naturforſcher haben neuerlich 
angefangen, den Galvanismus, gemäß ſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeu⸗ 
tung, die Benennung Elektro⸗Chemismus oder auch chemiſche Elek⸗ 
tricitaͤt zu geben. Wirklich zeigt ſich die Wirkſamkeit des galvaniſchen 
Apparats, ſowol ber einfachen "Kette, als der Voltaſchen Säule, 
eben fo wefentlich ald Chemismus, wie ale Eleftriömus, und beide 
Proceſſe ftehen dabei in. ber genaueſten Verbindung mit einander. 
Von der Meinung, als fei der Galvanismus von ber Elektricität nicht 
verfchieden, mußte man ſchon durch die nähere Erwägung bes Umftans 
bes zurücdtommen, daß in der galvaniſchen Säule eine Selbfterregung 
ober Selbftladung ftatt findet, was bei der vollfommenften Elektrifirs 
mafdjine nicht der. Fall ift. Dieſer Umfland macht daher den galvas 
nifhen Proceß im Ganzen bleibend (permanent), indem er nür durch 
bie überhandnehmende Oxidation (Säuerung, Sauerftoffung) der Me: 
talle und durd Mangel an faurer Feuchtigkeit am Ende gehemmt 
wird; es bedarf alfo nur der Reinigung und Anfrifhung (Befeuch⸗ 
tung der Pappfceiben), um den Proceß wieder in Gang zu bringen. 
Diefei, Selbftladung beruht ohne Zweifel auf einer Wechfelwirkung 
zwifchen mehren Proceffen, namentlich zwifchen dem Chemismus und 
Elektrismus. Da nun ber Galvanismus auch mit dem Magnetismus 
in Beziehung fteht,. und, unter Umftänden, auf die Richtung der 
Magnetnadel Einfluß hat, wie die Derftedtfchen Verſuche beweifen; 
fo erhellt daraus, in Verbindung mit wiſſenſchaftlichen Gründen, wos 
von nachher die Rede — wird, daß der Galvanismus eine Kombi: 
nation und Wechſelwirkung aller drei Grundproceffe unfers Planeten 
fei, worin’ deffen Leben befteht. — Um dieſe große Bedeutung bes 
Galvanismus oder Tleftro: Chemismus, gemäß welcher unfere galvas 
nischen Batterien nur unvolllommene Miniaturbilder des großen Gals 
vanismus der Erde find, volftändig zu faffen, muß man fi zuvor 
mit der wiffenfchaftliher Bedeutung und den- wechfelfeitigen Verhälte 
niffen ber genannten drei Proceffe (des Magnetismus, Elektrismus 
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und Chemismus), welche gleihfam bie, Beftandtheile des Galvanismus 
find, näher bekannt gemadjt haben. Davon fönnen hier nur. die erften 
Grunblinien angedeutet werden. — Bekanntlich unterfcheidet man an 
Magneten (und fo an jedem magnetifhen Körper) drei Punkte, näm: 
lich zwei entgegengefegte Endpunfte, welche ald Nord: und Südpol 
erfcheinen, und einen dritten Punkt zwifchen beiden, welcher indiffer 
rent iſt (Feine magnetifche Wirkfamfeit äußert) und daher Indifferenzs 
punft heißt. (©. d. A. Magnet Bd.b.) Diefe drei Punkte Liegen in 
einer. Linie, und der Magnetismus wirkt immer in gerader Richtung 
(nady der Linie); aud hat die Magnetnabel eine’ beftimmte Richtung 
(von Süden nach Norden). —. Alles zeigt darauf hin, der Magnetid« 
mus ſei Linienfunction, lineare Polarität, — Dagegen haftet der 
Eleftrismus, in fo fern er rein, als bloßes Anziehen und Abftoßen 
fi) äußert, immer nur an den Flähen ber Körper, wirft nach Feiner 
beftimmten Linie; nur eleftrifhe Flächen wirkten auf Flaͤchen anderer 
leichter Körper erſt anziehend, dann zurüdftoßend. Der Elektrismus 
iſt daher Flächenfunction, Flähenpolarität. — Wenn endlid bie 
entgegengefesten Stoffe (3. B. Säure und Alkali oder Lauge) einans 
der gegenfeitig (demifh) nach allen Richtungen, ober vielmehr richs 
tungslos durchdringen, fo iſt diefes eine Action in die Tiefe, wodurd 
neue Materien erzeugt werden. Der Chemismus ift daher Dickefunc— 
tion. Und fo entfprehen die drei Planetenproceffe vollflommen den 
drei Dimenfionen der räumlichen (ausgedehnten) Materie; denn ber 
Raum eriftirt nicht für fi, er ift eine Abftraction, und die Geomes 
trie (Raumwiffenfhaft) ift daher bie abflracte Naturmwiffenfchaft. - 
Dieſes ift die mathematifhe Bedeutung ber Procefe, welde bie 
Materie des Planeten beleben, aber fie haben auch eine phyſikaliſche 
Bedeutung. Wie nämlich in der uns befannten Welt keine Seele 
ohne Leib, Feine Thaͤtigkeit ohne Sein eriftirt,: fo auc fein Proceß 
(keine polare Zhätigkeit) ohne ein materielles Subſtrat, eine Baſis. 
Somol der Magnetismus, als der Elektrismus und der Chemismus 
bat ein folches Gubftrat, eine ſolche Bafis oder Element, worin und 
wodurch der Proceß wirkt und welches gleichfam fein-DOrgan ift. So 
der Ereftrismus; er herrſcht vorzüglid in ber Luft, und dieſe iſt 
jederzeit eleftrifh, wiewol in veridhiedenen Graben, bald. ftärker 
bald ſchwaͤcher; alle eigenthuͤmlichen Veränderungen ber Atmosphäre, 
find urſpruͤnglich eleftrifhe Veränderungen. Der Elektrismus ift das 
her das Leben (die eigenthümlihe Thaͤtigkeit) der Luft, und biefe da= 
her das eigenthümlidhe Subftrat, dad Organ. oder gleichſam der Leib 
des Elektrismus. — Go ber Magnetismus; er ift hur in ftarren 
Körpern thätig (denn weder Luft noch Waffer Tann magnetifch were 
den), namentlich im Metall, finntich erkennbar vorzugsweiſe im Eifen; 
— der Magnetismus ift das Leben des Metall, bau Metall die Bas 
fi des Magnetismus. — So endlich der Chemismus; feine Baſis 
ift das Waſſer. Vorzüglich ift das Meerwaſſer das eigentliche Eles 
ment des Chemismus. Im Meerwaffer hat fih die ihm eigenthüms 
liche Säure (Salzfäure, Wafferfäure) mit dem Natrum (dem erbigen 
Beftanbtheil des Meerwaſſers) zu Meerfalz verbunden. Der Proceß, 
durch welchen das Meerfalz entftand und noch entſteht, ift gleichſam, 
der chemiſche Urproceß, von welchem jeder andere chemiſche Proceß 
ein Nachbild iſt; denn alle chemiſche Stoffverbindung iſt aͤhnlich dem 
Salzbildungsproceß, worin ſich die Erde mit dem Waſſer (das Erdige 
mit dem. Sauern) vermaͤhlt. Die eigenthuͤmliche Thaͤtigkeit des Waſ⸗ 
ſers iſt Aufloͤſung (eine chemiſche Action), und Waſſer iſt das thaͤtige 
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Mittelglieb bei allen chemiſchen Verbindungen und Trennungen. So 
erfheint alfo, wiffenfhaftlid betrachtet, der Galvanismus im Großen 
als die Wechſelwirkung der drei Elemente des Pianeten, der Erde, 
des Waffers und der Luft, oder als die Wechſelwirkung zwifhen drei 
Seelen ber Elemente, bed Magnetismus, Chemiemus und Elektris— 
mus. — Durd die neuern Kortfhritte der Naturwiſſenſchaft, bins 
ſichtlich des Weſens und gegenfeitigen Verhältniffes der genannten 
Mroceffe, durch die Entdeckungen eines Volta, Ritter, Grmann, Hum⸗ 
boldt u. A., in Berbindung mit den wiſſenſchaftlichen Erörterungen 
eines Steffens, Buch, Karften und anderer ſcharfſinniger Mineralos 
gen, iſt die Anſicht jetzt außer Zweifel, nad welder das Sefammtles 
ben ber Erde im Galvanismus oder. Elektro: Chemismus ift, Traft wel⸗ 
chem alle Körper der Erbe fi in gegenfeitiger galvanifdher Spannung 
befinden, und bie Lagerungen ber Gebirge und verſchiedenen Erde 
ſchichten als eine große natürlihe galvanifche Batterie zu ber 
traten find. Durch biefe Anſicht oder wiffenfchaftliche Entdeckung, tft 
der Schlüffel zur beffern Erklärung mannichfaltiger Erfbeinungen ges 
geben, über beren Grund oder Urfprung bisher noch viet Dunkelheit 
herrſchte, wohin 3. B. bie Galzquellen und Gefundbrunnen, die Vul—⸗ 
kane und Erdbeben u. ſ. w. gehören; umſtaͤndlicher Tann aber davon 
bier nicht die Rede fein *). 

Nur elektrifhe und chemiſche Erfcheinungen waren bisher an uns 
ferm kuͤnſtlichen galvaniſchen und Voltaſchen Apparat finnlic) bemerk⸗ 
barz duch die Entbedung des Profeffor Oerſtedt in Kopenhagen iſt 
aber aud bie Wirkfamkeit des Magnetismus im Galvaniss 
mus finnlid darftellbar geworden. - Die Erfcheinung befteht in der ' 
Ablenkung ber Magnetnadel durch die galvanifhe Kraft. Nah Wer 
ber (f. deffen Wiffenfhaft ber materiellen Natur oder Dynamik der 
Materie. Münden 1321) wird ber VBerfub am beften fo angeftellt: . 
Zwei Saͤulchen eines Bretchens, weldes 7 Zoll lang, 24 Bol breit, 
2 Zoll die ift, werben mit einem bünnen Meffingbrath horizontal 
befpannt, der nad) oben und unten verfchiebbar ift. Auf das Bretden 
fiellt man unter den Drath eine Magnetnabel von 5 Zoll Länge, auf 
einer Spige eines 2 Zoll hohen Stativs beweglih. Der horizontale 
Drath wird fo herabgefhoben, taß er von der Maanetnadel etwa 
3301 abſteht, und dann das Bretchen fo lange gedreht, bis der 
Draih mit der Magnetnadel parallel fteht, ſonach mit der Erdachſe 
diefelbe Richtung nad) Norden und Süden hat. Mit dem nörblichen 
Ende des horizontalen Drathes verbindet man einen febernben (Spis 
ral:) Drath, an dem der Stiel einer Kupferplatte von 7 Zoll Länge 
und 34 Zoll Breite befeftigt if. Auf gleiche Weife macht man an 
das füdlihe Ende bes horizontalen Drathes einen federnden Drath 
und bindet an biefen eine gleich große Zinkplatte. Man faßt nun den 
Stiel der Kupferplatte mit der linken, und den Stiel der BZinfplatte 
mit der rechten Hand, und taucht bie beiden Platten zugleich unter 
Waſſer, das mit etwas Salzſaͤure beladen iſt, fo daß ſich die Metalle 
platten einander nicht berühren (ſonach eine Zelle bilden). Im Augen⸗ 
biide der Untertaudhung. der Kupfer: und Zinkplatten weicht die nörde 
liche Hälfte der Magneinadel öftiih ab. — Wechſelt man jest die 


*) Eine biftorifch =» Eritifhe Darftelung ber bisherigen Entbedungen 
auf bem Gebiete des Elektro-Magnetismus, nebft eigenthuͤmlichen 
Verſuchen, bat D. Pfaff (Hamb. 1824, mit Abbild.) herausge⸗ 
geben. | 
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Platten, daß Zink mit dem horizontalen Drathe noͤrdlich, und Kupfer 
mit demſelben ſuͤdlich in Verbindung ſteht, und taucht dann die beiden 
VPlatten wieder, wie vorher, im Waſſer unter; jo erfolgt abermal 
eine Abweichung ber nördlichen Dälfte ber Magnetmabel, aber weſtlich. 
Auch wird Eifen oder Stahl durd den Einfluß einer flarfwirkenden 
galvanifchen Säule magnetifh gemadıt. (49) 
Mahmud IT, Chan und Padifchah, Sultan der Osmanen, der 
29fte Herrſcher aus dem Stamme Osmans, ber 26ſte Großſultan und der 
21fte Khalif, „Allahs Schatten auf der Erde,‘ ein unumfchräntter Fuͤrſt, 
der — obaleich mit aller Willenskraft eines nebörnen Gewaliherrfihers von 
der Natur begabt — dennody feit ſechszehn Jahren vergebens den 
Auftuhr in den Provinzen, und die Zuchtloſigkeit des Janitſcharenpoͤ⸗ 
bels in feiner Hauptfladt befännvft, wodurch ſich immer deutlicher die 
Ohnmacht feines orientalifchen Satrapenreihs und bie Verberblichkeit 
jones Hofſyſtems ber Serailerziehung und ber Vezierregierung offens 
tart, das feit Suleimans, des Geſetzgebers, Tode (1566), in Kolge 
ter Anordnungen deffelöen, aus dem von Willlür und NRänkefucht bes | 
wohnten Palafte des Großheren ausgeht, um die ſchoͤnſten Länder der 
Erde dem Despotismus und der Anarchie Preis zu geben. Als Abd⸗ 
uls Hhamid 1789 geftorben war, flieg fein Bruder *), der friebfertige 
Eelim, aus dem Gefängniffe auf ben Thron. Abd: ul: Hhamide 
Sihne, Muſtapha (geb. 1779) und Mahmud (geb. den 20ften Juli 
1785) wurden in das alte Gerail 'gefperrt, wo bie Codjas bie für 
ben Thron beftimmten Sultansföhne ungefähr mit gleider Sorgfalt 
erziehen, wie die Pullarii im alten Rom den heiligen Hühnerhof, 
der den Geſchicken des Koͤnigsvolks vorftagd, abwarteten und pflegten.. 
Selim ward 1807 abgefegt; MuftaphalV., fein Neffe und Nachfolger, 
ließ den Oheim ermorden, als ber vafcha von Rutſchuck, Muſtapha 
Bairactar, denſelben mit den Waffen in ber Hand, wieder auf den 
Thron erheben wollte. Schon hatte Muftapha, um Feinen Thronbe—⸗ 
werber fürchten zu dürfen, auch die Ermordung feines Bruders bes 
fohlen, als Ramir Effendi, Zahlmeifter der Armee, an der Spige 
von 2000 Albanefen, fih der Perfon des Prinzen bemägtigte und ihn 
rettete. Der kuͤhne Bsirartar feste hierauf Mufapha IV. ab, und 
lieg deffen Bruder Mahmud, am 2&ften Juli 1808, mit dem Gäbel 
Osmans umgürten. Vierzehn Wochen naher erftürmten die durch 
des Großveziers Bairactar Militairreform aufgereizten Janitſcharen 
das Serail, und Boiractar fprengte ſich felbit mit feinen Feinden in 
die Luft, nachdem er nod) vorher den gefangenen Muftapha und defien 
Mutter batte hinrichten laffen. Dies gefhahb am 16ten Nov. 1808, 
(©. db. Art. Nizam Dgedid.) Unter "Brand und Plünbdes 
rung dauerte der Kampf dev Geymens, ober ber auf etropäifchen 
Fuß auögerüfteten Truppen, für deren Beibehaltung ſich Sultan Mah⸗ 
mud erklaͤrt hatte, mit den Janitſcharen im Serail und in der Haupt⸗ 
ſtadt noch 36 Stunden fort; die Rebellen ſiegten, und Mahmud 
mußte, um ſein Leben zu retten, Abgeordnete an die Empoͤrer ſenden, 
und deren Foderungen unbedingt bewilligen. Nach ſolchen Greueln 
war kein Entwurf des Beſſern mehr ausfuͤhrbar, obgleich Mahmud 
mit Beharrlichkeit darauf beſtand; die Janitſcharen erzwangen jedes⸗ 
“mal die Abſetzung und Hinrichtung ber Befehlshaber und Miniſter, 
die Zucht und Drdnung einführen wollten. Mahmud feibft dachte nur 


2) So nennt ihn Pouqueville; Anbre nennen Selim ben Neffen Abb = 
ul: Hhamibös. 
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daran, fih auf dem mit dem Blute feines Oheims und ſeines Bru⸗ 


ders befleckten Throne zu befeſtigen; darum ließ er, wie Pouqueville 


erzählt, den Sohn Muſtaphas 1V., ein Kind von 3 Monaten, erwuͤr⸗ 
gen und vier ſchwangere Gultaninnen, in Säde eingenäht, in ben 
Bosporos werfen. Go blieb er der Einzige und Legte aus dem Stam⸗ 
me des Propheten. Mit ihm faß das Schreden auf dem Throne, 
und fein Mille machte ſich durch Blutbefehle kund. Ohne Rathgeber, 
ohne Geld und faft ohne Deer, mußte er ben Krieg mit Rußland 
fortfegen und die Servier bekämpfen. Enblih, nad gänzliher Ers 
ſchoͤpfung, ſchloß fein Divan, auf Englands Rath, — wider Napos 
leons Erwarten, der, mit Deflreih und Preußen verbunden, die Intes 
grität der Pforte auögefproden hatte, — mit Rußland den- Frieden 
zu Bulareft (28ften Mai 1812). (©. d. A. Osmaniſches Reid 
85.7.) Bon europäifher Bildung diefes unumfchränkten Herrſchers 
über Leben und Gut von 25 Millionen Menfhen, kann nicht die Rede 


. fein. Im Serail aufgewadfen, — wo bie Validé oder Sultanin 


Mutter, dem Herkommen gemäß, ihren Sohn nie anders ruft, als 


‚mein Löwe! mein Tiger! — kennt der Großherr nichts als her- 


koͤmmliche Formen und achtet nichts als den. Zwang der Nothwendige 
feit. Die Schredniffe, unter melden Mahmud ben Thron beftieg, 
und die Gefahren, welche ununterbrochen denfelben umgaben, mußten 
fein Gemüth verhärten und in Blutbefehlen nur Maßregeln kluger 
Feftigkeit ihm zeigen. Da jeder Sultan eine Kunft ausüben foll, 
fo wählte er die Kalligraphie, und bradite es darin zu einer ger 


wiſſen Fertigkeit. Eitel auf feine Kunft, beſchloß Mahmud, alle 


Kiat: Scheriffs oder eigenhändige Befehle, fowie das Tagebuch feiner 
Gedanken, felbft zu fchreiben. Bald wuchs die Papiermaffe auf feinem 
Sopha' fo an, daß er fih nad) einem geheimen Arhivar umfah: Dies 
fen fand er in feinem Barbier (Berber : Bafchi), der weder Iefen, noch 
fchreiben Eonnte, und darum feines Vertrauens boppelt wuͤrdig war. Außer 
dem ftand hoch in Mahmuds Gunft Khalets Effendi, ein Hofmann, 
der durch Poffenreiperei den Sultan zu vergnügen und dadurch zu. bes 
hersfchen wußte. Berber-Baſchi Hatte diefen Khalet, feinen alten 
Bekannten aus den Kaffeehäufern von Galafa, ber Anfangs. Schreiber 
bes Borftandes der Fleiſchbaͤnke von Konftantinopel, dann Selims III. 
Botfchaffer an Napoleons Hofe 1806 gemwefen war, in bie Nähe bes 
Sultans gebracht. Beide wurden jest der Mittelpunft aller. Ränke, 
die vom Serail aus bis in die Provinzen fi verzweigten. Khalet 
häufte durdy Geſchenke, die er nahm, große Reichthümer zufammen, 
und bald ftieg fein Einfluß jo hoch, daß er den Sultan und deffen 
Divan ganz lenkte; nur den Mufti Eonnte er nicht bewegen, ibn 
unter die Ulemas aufzunehmen. Denn diefe. privilegirte: Kafte -von 
„Wohlgebornen“ ftieß ben Günftling von fich, weil er nur der Sohn 
eines Leberhändlers und noch dazu ein Weltkind war, das Wein 
trank. Khalet ließ den Mufti verbannen. Der neue Mufti und der 
neue Großvezier Ali thaten hierauf Alles, mas der Berber: Bafchi 
und Khalet» Effendi wollten. Der legte vermieb jedoch, felbft ein 
hohes Staatsamt zu übernehmen, um nicht verantwortlid zu fein, 
wenn das, wozu er gerathen, unglüclih ausgeführt wurde. Dages 
gen theilie er mit den Gatrapen, welde die Provinzen plünderten 
und die erfien Glieder des Divans beftahen, den Raub, und wußte 
es zu verhindern, daß feine Klage bis zu den Ohren bes Sultans 
kam. Pouqueville behauptet fogar, daß der Großherr felbft die Gelds 
bußen ber firafbaren Reihen mit dem Günftling getheilt habe. 
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Uebrigens zeigte Mahmud eine ſtolze und fefte Saltung gegen die 
chriſtlichen Cabinette. Auch bat die ſchnelle Rechtspflege im Innern 
der Hauptſtadt, verbunden mit einer biutig ftrengen Polizei, um bie 
ih Mahmud, wenn er zuweilen verkleidet durch bie Straßen ging, 
ſelbſt befümmerte, bewiefen, daß er Kraft und Verftand befigt. Als 
lein die Hohen und Mächtigen blieben ſtets bie Sflaven und das 
Spiel feiner Laune, feiner Häbfuht und feines Argwohne. Kein 
Großer, ſtrafbar ‚oder nicht, war feines Lebens und feiner Güter ficherz 
baher ber allgemeine Hang zur Empörung und bie Machtavelliftifche 
Staatefunft des-Divans, die Satrapen gegen einander als Werkzeuge 
ihrer Vernichtung zu brauden,. die am meiften verhaßten ober bie 
trogigften Plünderer, deren Maß voll war, zu aͤchten, und die Vou— 
zieher der Acht.unter irgend einem Vorwande — zu laſſen, um 
ſich zuletzt der Schaͤtze von beiden zu bemaͤchtigen! ahmuds Regie⸗ 
zung iſt daher ein fortgeſezter Kampf des Verrathe mit ber Empös 
rung, wodurd bie Pforte endlich immer abhängiger wurbe von dem 
Willen mächtiger und gluͤcklicher Gatrapen, oder von den Zriumphen 
fühner und entfchloffener Völker. Co gelang es den Serviern (f 
d. Art), fih der Herrſchaft des Paſcha von Belgrad zu entziehen; 
fü werd Mehemet Alt Paſcha (f. d. Art), — der Befieger 
der Mamelucken-Beys und ber Warabiten, — faft unabhängiger 
Herr Aegyptens; fo wechſelten Romelien, Mibbin, Damaskus, Trekis 
ſonde, St. Zean d’Xcre, Aleppo, Bagdad, Lattakia (das alte Laodis 
cea) u. a. Paſchaliks, unter blutigem Aufruhr, ihre Unterdrüder; fo 
erhob fich der kuͤhne, Liftige Ali T hebelen (f. d. Art.) in Sanina 
zum: Derrfher von Epirus. Um fich ber Schaͤtze des ietzten zu be⸗ 
mächtigen, ließ ihn Mahmud, auf Khalet Effendig Rath, für einen 
Hochverraͤther erklären; man wollte den Tyrannen berauben und 
neuen Gatrapen bas von ihm geplünderte Land zur Beute anweiſen. 
Dieſe Politik, welche die Pſorte in einen Volkskrieg verwickelte, der 
ihre Schwaͤche verrieth, trieb die Griechen zur Verzweiflung und gab 
ihnen die Waffen fuͤr Religion und Freiheit in die Hand. Eine fremde 
Sefandtfgaft machte die Pforte mit ben Planen ber Griechen ber 
kannt *), und Khalet Effendi beſchloß ihre Bertilgung. „Jeder Chriſt, 
— trug er dem Seraskier Ismaél und dem Khurſchid Palha, im 
Namen Mahmuds auf, — ber die Waffen tragen kann, muß ſterben, 
die Knaben werben befchnitten und zu Soldaten nach europäifcher 
Art gebildet, die jeboh, um bie Ulema nicht zu beleidigen, auch Zas 
nitſcharen heißen follen *).“ Affe Verfügungen, welche ben Fana⸗ 
tismus der Muſelmaͤnner in der Hauptftadt und in ben Provinzen 
aufreizten, bie Bewaffnung ber Gläubigen, günftige Prophezeihungen 
im Namen bed Propheten, bie Aechtungen und Hinrichtungen der 
Reihen, bie Entweihung der Kirchen u. f. mw. gingen, wie Pougues 
ville bezeugt, vom Serail aus und waren Khalets Merk. Gtaufam: 
keit und Habſucht bewogen ben Sultan und feinen Guͤnſtling zu ſol⸗ 
chen Maßregeln des Schreckens, waͤhrend ſie durch erzwungene Hirten⸗ 


x) S. Pouqueville, Hist. de la regeneration de la Gräce. II, 
171 fg. 


**) Nach Alis Falle erhielt Khurfchid vom Großherrn Ben Befehl, Bie- 
ganze griechiſche Bevölkerung In Epirus, ohne Weiber und Kinder 
zu verfdjonen, niederzubauen, bie Morsoten zu deriligen und M 

in einen’ Schutthaufen zu berwondetm, Pouqusaille LIT, 585. 
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efe des Patriarchen und durch täufchende Amneftieverfiherungen die 
ziehen zu entwaffnen verfuhten Der Großherr-felbft war zugegen, 
als der. fhulblofe Fuͤrſt Konftantin Morufi (f. d. Art.) 
enthauptet wurde. Er fah von einem Kiosk des Gerails es mit an, 
wie der Leihnam des Patriarhen Gregorius (f. d. Art.) und 
die. der ermordeten Mitglieder der griehifhen Synode von Juden 
vorübergefchleift und ing Meer geworfen, wie die Zürften Maurofor: 
datos und Changerys, nebft einer Menge reicher Kaufleute, Wechsler 
und Banquiers der Pforte hingerichtet wurden. So entfprad- er 
feinem Sultanstitel: Khunkiar, der. Würger! — Als endlich 
Mahmud in der Hauptſtadt und in ben beiden Fuͤrſtenthuͤmern, wo 
der Aufftand zuerft ausgebroden war, feine Feinde vertilgt, die rebels 
Liicyen Satrapen in ben Provinzen aber durch andre 'ehrfüdtige Pa— 
ſchen befiegt und zulegt auch den Kopf des furchtbaren Ali zu feinen 
Füßen liegen ſah; als er den ruhmlofen Krieg. mit Perfien durdy den 
von. England vermittelten Frieden 1323 glüdlidy geendigt und von 
den Wachabiten nihts mehr zu befürchten hatte: da wurde, nad) fo 
moßen Gefahren, fein Stolz und Gtarrfinn, durd das fcheinbare 
Slüd.beihört, immer trogiger, immer graufamer. Alis Kinder und 
Kindeskinder, die fi auf Zreue und Glauben unterworfen hatten, 
mußten fterben. Unbiegfam in dem gegen - die Rajahd angenommenen 
‚Bertilgungsfyftem, gab er den europäifchen. Mächten nur in einigen, 
die Herftellung der zerftörten Kirchen :und die Vortheile des Handels 
betreffenden Dingen nad, und bemwilligte die Räumung der Moldau 
und Walachei (23ften'Zuni 1824) erft nad) dreijährigen Vermittelungss 
verfuchen des englifchen Grfandten. Auf die Borftellungen des diplo— 
malifhen Corps in Pera über bie Hinrihtung der Prälaten gab er 
die trogige Antwort: „Der Sultan fei abfoluter, unabhängiger Herr⸗ 
fher, und keinem Menſchen Nehenfhaft von feinen Handlungen ſchul⸗ 
dig.“ Auch weigerte ſich fein Divan, einen Bevollmächtigten zu dem 
Gongreß in Verona zu fenden. Dagegen zitterte Mahmud, wenn bie 
Wuth der Sanit/haren, welde firenge Befehlshaber vergebeng zu zü« 
eln ſuchten, bie Dauptfiadt mit Brand, Mord und Plünderung 
Inaftlgte. um diefen Pöbel zu berufigen, gab er Alles Preis, bie 
tüchtigften Männer im Staate und im Deere, die nädhften Verwand— 
ten, die Älteften Vertrauten, felbft den ihm unentbehrlichen Khalet 
Effendil Die Saniticharen fahen in biefem Günftlıng den Urheber des 
verberblihen Aufftands der Griechen und fo vieler druͤckenden Maßs 
regeln, woburd dem Geldmangel abgeholfen werden follte, während 
im Serail die größte Verfhwendung herrſchte. Man ſchlug Schmaͤh⸗ 
ſchriften an; man fang in den Wadthäufern Spottlieder auf ihn und 
auf bie Khasnadar-Uſta, die Favorite des Sultans, von der man be= 
bauptete,.daß fie bem Großherrn mehr Eofte, als der Unterhalt einer 
Armee +); Vergeben ließ Khalet, um den Sturm von fih abzuwens 
den, Feldherren binrishten, denen er die Unfälle in Griechenland Schuld 
geh oder. angefehene Griechen, welche Verräther fein ſollten; verges 

ens freute er Gold mit vollen Händen unter die Auftviegler aus. 
Die Großen des Reiches felbft arbeiteten an feinem. Sturze, weil er 
alfein das Vertrauen des Großheren befaß. Er und feine Greaturen, 
ber Großvezier Salik Pafcha und ber Mufti, — fagte man — wolle 
tey an. die Stelle. der Janitſcharen regelmäßige Truppen Einführen. 
Endlich brach der. Aufruhr aus im November 1322; ‚und der. Sultan 


re): Auf-ihre Votftellung befahl Mahmub, bie Maftiybörfer auf Chios, 
-iwelhe Lurusbebürfniffe dem Harem lieferten, zu verfchonen. 
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verbannte den Großvezier, den Mufti, den Berber-Baſchi und den 
Khalet Effendi; eine Menge Beamte wurden hingerichtet ober aus 
dem Dienft geſchickt; die Kasnadar-Uſta aber dem Oberſten der Vers 
ſchnittenen zur Zuͤchtigung übergeben und nebft einer großen Anzahl 
Ddalisten in das Zuchthaus des Harems gefperrt. Khalet behielt 
fein ganzes Vermögen und zog, von einem ftattlihen Gefolge bes 
gleitet, nad Ikonium, dem Drte feiner Verbannung ; allein. bald ges 
lang es feinen Feinden, die Habſucht des Sultans zur Einzie⸗ 
hung der Güter. ded Günftiings anzureizen, wovon ein Firman 
mit dem Todesurtheil die unm ttelbare Folge war, welches ber Zanits 
Tharen:Aga an Khalet, ber fid, vergebens durch einen eigenhändigen 
Schupbrief des Sultans dagegen gefihert glaubte, am 6ten Dec. volls 
zog. Die Freunde und Greaturen Khalets wurben ebenfalls hinges 
rihtet. Seitdem that Mahmud Alles, was die Zanitfharen durch 
Beifiger aus ihrer Mitte im Divan verlangten. Als jedoch die Ruhe 
wieder hergeftellt zu fein fchien, als Chios zerftört und der Krieg mit 
Perſien gemdigt war, befchloß er den Zrog der Miliz zu züchtigen, 
Der Großvezier Abbullah, ein Freund der Zanitfcharen, und ber Sanits 
'haren: Aga, beide Khalets Zeinde, wurden abgefegt und erwürgt. 
Große NRüftungen zu dem vierten Feldzuge (1824) gegen die Dellenen, 
die endlihe Ausföhnung mit Rußland, das bie Sendung eines Bots 
Thafters nah Konftantinopel, des Marquis be Ribeaupierre, dem 
Divan anzeigen ließ, der Beiftend, den der Bicefönig von Aegypten 
gegen die Moreoten zufiherte, und auf Kandia mit Erfolg leiftete, 
die Ankunft eines franzöfiihen Botfchafters, des Generals Quilleminot, 
das gute Vernehmen der Pforte mit Deftreih und England, der Fall 
von Spfara endlich (Sten Zuli 1824): Alles erfüllte den Sultan mit 
ſtolzen Höffrungen. Als aber die Etrenge feines Schwiegerſohns 
und Günftlings, Huffein, Aga Paſcha der Zanitfcharen, und die Maße - 
regeln bes Großveziers Ghalib die alte Erbitterung aufs Neue erregs 
ten, und unglüdfihe Nachrichten aus Theffalien, wo der Seraskier 
Derwiſch Paſcha von den Hellenen (im Suni 1824) gefhlagen, unb 
aus Epirus, wo Omer PBrione der Pforte nicht gehordhte, ein: 
trafen, als bie griechifche Flotte vor Spfara und den Darbanellen 
erihien und darauf die Unternehmung bes Kapudan-Paſcha gegen 
Samos vereitelte: da "brady die Wuth der Janitfcharen in Kons 
flantinopel aufs Neue aus. Der Haß gegen Mahmub äußerte fich 
in lauten Drohungen und in der gräßlihen Befhuldigung, daß er 
feinen älteften Prinzen, Abdul: Hhamid (geb. den 6ten März 1818) 
für epileptifch ausgebe, und dem Öffentlichen Anblick entziebe, um ihn 
vergiften zu fönnen, wenn die Empoͤrer verfuchen folltin, ihn auf 
Ddmans Thron zu erbeben! Um Brand, Mord und Plünderung zu 
vermeiden, um fich felbft zu retten; feste Mahmub (im Auguft 1824) 
den Huffein Paſcha, und ben Aga des Arfenals ab, verbannte fie, 
und führte den Prinzen mit fih in die Moſchee. Enbli mußte er 
den Paſcha von Siliftrien, einen Freund der Janitſcharen, an Gha— 
lib8 Stelle,. zum Großvezier ernennen. Go ſteht Mahmud IL, 
den Zanitfharen und den Ulemas gleich fehr verhaßt, auf einem Vul⸗ 
fan; und es ift mehr ald mwahrfcheinlih, baß er, wenn bie Dellenen 
ben Stolz der Osmanlis demüthigen follten, als ein Opfer der mili« 
tairiſchen Ochlofratie in feiner Hauptftadt fallen wird *). (20) 


*») Außer dem eitfiänrtgen Abb- ul: Hhamib, ber epileptifh fein 
ſoll, bat Mahmud noch zwei Söhne: Mahmub Gultan, geb, 
11 
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Mainfhifffahrts und Handel Y. Obwol bee Main, 
welcher zu Kisingen Thiffbar wird, unter ben ſechs Bauptflüffen 
Deutfchlands ber Eleinfte ift, auch wegen feines ſchlangenartig gewun⸗ 
denen Laufs die Handelsfhifffahrt nicht fehr begünftigt, fo tft fie 
dennoch bedeutend. Sie wird es noch mehr Werden, wenn bie ſechs 
Uferftaaten, welche den Strom theilen, ber wiener Convention gemäß, 
emeinſchaftliche Maßregeln ergreifen. Bis jest beobadıtet man bie 
Gleichheit des Schifffaprtfyftems nicht bei den ben Mainftrom bes 
fahrenden 285 Schiffern, fonbern beinahe einzig nur in dem gleichen 
Bau ihrer 647 Kahrzeuge, welche mit Abrechnung bes größern Theils, 
ber zu Holzzuͤgen beftimmt ift, bie naͤmliche Stärfe und oft fogar 
weit fchöneres Gehölz als die Rheinſchiffe, auch nad ihren verfcieber 
nen Gattungen eine Ladungsfähigkeit von 100 bis zu 2400 Gentnern 
befigen und in 43 Häfen vertheilt find. Mehre derfelben untericheis 
ben fi von den größern oberrheinifhen Schiffen nur badurd, daß 
ihre hintere Stefen fiumpfer find und bie Kiele darum oben weiter 
auslaufen. Ale Mainſchiffe haben Echoberfegel, jest meiftentheils 
bolländifhe Ruder, ein paar Stränge zum Landen zu Thal und eine 
Bugleine zu Berg. — Go Sehr bie Schifffahrts⸗- und insbefondere . 
die Zolfverhältniffe auf dem Main nach den verſchiedenen Grundfägen 
der uferſtaaten gegen einander abftehen, fo Hit body der Mainhandels⸗ 
fchifffahrt ber Hroße Vorzug eigen, daß das Freiheitsprincip durch 
keinen Stapel, weber im engern, noch mweitern Sinne geftört wird, 
folglich der erfte der Artifel, welche auf dem wiener Congreſſe in 
Binfiht der Maine, Moſel-, Nedars 2c. Schifffahrt befchloffen wurs 
ben, Zeiner Ausführung bedarf. Den Grund dieſes fhon von alten 
Beiten beftehenden Vorzug mag man wol in bem Umftande ſuchen, 
daß früher nur Eleine und zum Theil geiſtliche Regenten Befiger des 
- Mainftroms waren, bie einzige freie Stadt aber, welche ihrer bebeu= - 
tenden Verhältniffe wegen auf das Privilegium eines Stapels hätte 
Anfprucd machen koͤnnen, zu ihrem eignen Vortheil dem Grundfage 
der Schifffahrts- und Hanbelsfreiheit Huldigen mußte. Dagegen ift 
aber die Erhöhung der Zölle faft auf Eeinem der Geitenftröme bes 
Rheins eifriger von ben betreffenden Uferflaaten betrieben worben, als 
auf dem Main. Wo man nod) vor dem 3. 1768 7 Kr. für den Cent⸗ 
ner Zoll bezahlte, müflen jest mindeftens 22 — 24 Kr. bezahlt wers 
den. — Blidt man auf bie erftle Epoche ber Mainhandelsfchiffs 
fahrt, fo zeigt ſich, daß auf dem obern Main ber Fürft Friedrich 
Karl von Schönborn der erfte unter den geiftlihen Regenten Würzs 
burgs war, welder ben Mainftrom zum Vortheil des Verkehrs be= 
nutzte. Bald hernach waren aud die Markgrafen von Brandenburg « 


ben ıoten Febr. 1322, und Abbd-⸗ul-Medſchid, geboren ben 
zoften April 1823. Die früher gebornen Söhne, Murad uud Baja⸗ 
zeth, waren 1812 geflorben. Ein dritter, Soliman, verbrannte 
nebfi ber. Diutter ı817, bei einem Branbe im Harem. So befieht 
der Stamm Osmans jegt nur aud acht Augen, Mahmuds Portrait 
bat Fuhrmann gez. und Prof. Krüger geflohen für bed. Grafen 
Raczinski malesifhe Reiſe im Orient. 


) Noch gibt ed Keine Schrift Über dieſen Gegenſtand, und ſelbſt bie 
einzelnen Notizen in ſtatiſtiſchen Werken find unzuverläffig. Dieſer 
Artikel iſt ganz nach officiellen Actenſtuͤcken beasbeitet. 
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Onolzbach fo Flug, ‚einigen. nürnberger Kaufleuten, welche ſich in 
Marktfteft anfiedelten, befondere Vorthrile einzuräumen und bamit 
biefem Orte das Uebergewicht über Kigingen zu verfchaffen,. welches 
die würzburgifhe Regierung als erfle und einzige Niederlage der 
Zranfitgüter beſtimmt hatte. Die Markgrafen waren zu Erreichung 
ihres Zwecks auch fo glüdlih, durch einen Vertrag mit Kurmainz 
für die marktſtefter Güter den Nachlaß von. 4 an ben mainzer Wafı 
ferzoltftätten des Mains zu bebingen. Nicht nur biefe Concurrenz, 
ſondern auch die Eiferfucht der Fürften von Würzburg auf den Plan 
ihres Domcapitels, Ocyfenfurth zum Bauptplage des Maintranfithans 
dels zu erheben, veranlaßte bie Entflehung einer Niederlage dee Hans 
belögüter in der Reſidenzſtadt Würzburg, bie ſich übrigens, aller Ans» 
falten und Begünftigungen ungeadtet, nie bebeutendb emporheben 
fonnte. Eine Hauptepoche für die Hanbelsfchifffahrt des Mains ſchien 
bald nad der GSäcularifation bes Fuͤrſtenthums Würzburg einzu 
treten. Die pfalzbairifhe Regierung wußte den hohen Werth biefer 
Quelle für Nationaleeihthum zu fhägen, und ließ fidy hierüber aus⸗ 
führliche Vorträge im 3. 1805 von ihrem damaligen Landes » Direc 
tionsrathe Dartleben zu Würzburg (f. d. A. Dartleben, Theod.) 
erftatten. Das Refultat war, Odfenfurtb durch Einrihtung aller 
erfoderlihen Anftalten zu bem Hauptfpeditionsplage für den Tranſit 
der Güter von und nad Oberdeutſchland, Böhmen und Sachſen zu 
erheben. Noch ehe der befonbers zum Nachtheil ber Danbelsfchifffahrt 
auf dem Nedar berechnete Plan zur Ausführung kam, mußte Baiern 
das Kurfürftentyum Würzburg. an ben Kurfürften Kerbinand von 
Salzburg abtreten, ‚unter beffen Regierung weber bie politifchen noch 
finanziellen VBerhältniffe eine Unternehmung folder Art geftatteten. 
Nach der abermaligen Abtretung Würzburgs an bie Krone Baiern 
dien ber trefflidhe Plan in Vergeſſenheit gerathen zu fein. — Daß 
jest Baierns Hanbdelsfchifffahrt auf dem Main ſich empor gehoben 
en ift mehr Folge eines ausgedehnten Klußgebiets, der Mauthan⸗ 
alten und ber ſchwaͤchern Concurrenz der ohnehin durch die nothr 
mwendige Umlabung: zu Manheim unterbrodhenen Neckarhandels ſchiff⸗ 
fahrt (ſ. d. A. Nedarfhifffahbrt: und Handel) als eines wohls 
berechneten Scifffahrtipftems für den bairifhen Antheil am Main: 
from. — Beftänden in Frankfurt nit betraͤchtliche Umſchlagskoſten 
und ein befonders zur Meßzeit für bie Spebitionswaaren flarfer Zoll, 
fo würde biefe große Handelsſtadt wol vor allen andern Häfen bie 
ganze Mainfpedition beherrſchen können. Auf dem wiener Congreſſe 
wurde in befondern Artikeln über die. Schifffahrt auf dem Main, 
Nedar ꝛc. ale Grundlage für ein gemeinfhaftlihes Scifffahrtsregies 
ment, die-Schifffahrtöfreiheit, fo wie fie auf dem Rhein beftehen folk, 
die Aufhebung eines jeden Stapel, Verminderung der Zölle, Unter: 
laſſung jeder neuen -Schifffahrtsauflage, gute Unterhaltung ber Lein⸗ 
pfade und Gleichheit der -Schifffahrtsrechte auf dem Rhein, für alle 
Bewohner ber Mainuferflaaten feftgefegt. Die koͤnigl. bairiſche Ne 
gierung veranlaßte im 3. 1319 einen Zufammentritt der Commiſſaire 
der Mainuferftaaten zu Mainz, um eine Mainfcifffahrtsconvention, 
zu welder fie ein zweckmaͤßiges Project hatte vorbereiten laffen, zu 
Stande zu bringen. Es hatten auch von Beit zu Zeit Gonferenzen 
dort flatt, doch ohne Refultate, weil bie badifhe Regierung, nad) 
mehren an fie erlaffenen Einladungen, jede Theilnahme an benfels 
ben vor Abfhluß eines befinitiven Rheinfdifffahrtsreglements verweis 
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gerte. Aus dem Grunde dauert nod) immer ber alte ungeregelte 
Zuſtand des Mainfhifffahrtsmwefens, befonders auch die große Zahl 
der Zollftätten, und der eben fo ftarfen als willfürlichen mannidfals 
tigen Berzollungsarten, ununterbrochen fort. Es ift um fo weniger 
eine. baldige VBerbefferung zu hoffen, ale fidy jest nach acht Jahren die 
Ausſicht zu Ausführung der wiener Convention auf dem Rhein abers 
mals verdunkelt hat, indem der preußifhe Epecial- Sommiffair in der 
Rheinſchifffahrts⸗ Senträlcommiffion (Auguft 1824) mit vollem Redte 
zum Beſten bes: rheiniſchen Handels erklärte, daß er an feinen Bera- 
thungen über das definitive Reglemint Antheil nehmen fönne, bevor _ 
nicht niederländifcher Seits allen Nheinuferftaaten freie und ungehiris 
derte Schifffahrt in die See zugeftanden fei. - Baden behandelt feinen 
Antheilzan dem Mainftrome: einzig nach finanziellen Marimen, baher 
feine zwei Bolftationen Werthheim und Freudenderg fortbeftehen, ob— 
wol fie fehr leiht zum beften der Handelöfchifffähet vereinigt werben 
- Pönnten. Der Mangel eines gemeinfchaftlihen Schifffahrferegiements 
wirft indeß auf dem obern Main nicht minder- nadıtheilig auf den 
badiſchen Speditionsplag Werthheim; denn Baiern hat duch fein 
Mauth- und Zollgefeg vom 22ften Zuli 1819 Gelegenheiten aller Art, 
den werthheimer Zranfit zu erſchweren und feinen Spebiteurs Vor: 
fheile zuzugeftehen, daher es felbft auf die werthheimer Schiffe ohne 
Ladung, einen ftarfen Durchgangszoll legte. Indirect werden überdies 
auch zu Mainz die bairifhen Mainfhiffer vor andern begünftigt. — ° 
Der Mainftrom: ift bei einer guten Schifffahrtseinricdytung geeignet, 
alle Güter von und nah Holland, für Sachſen, Baiern und einen 
heil Italiens, die kaiſerl. öftreidifhen Staaten, fo wie die böhmis 
fhen Producte für Frankreih und die Schweiz zu Yiefern. Ueber 
Ochſenfurth, als Hauptfpeditionsplag, können diefelben von Bafel oder 
Sträsburg in gerabefter Linie nad) Leipzig fpedirt werden. — Der 
Kctivhandel auf der Mainwafferftraße kann fih mit Ausfuhr won 
Weinen, Eflig, Vieh, Getreide, Holz, Wolle, Flachs, Feinwand, Pote 
afhe, gedörrten Obfte u. f. w. befhäftigen. Mit Brennholz wird 
ein fehr ſtarker Handel nad Frankfurt und Mainz betrieben. — Um 
fih einen Begriff von der Handelsfchifffahrtsverbindung de8 Maine 
mit dem Nheinftrome-zu mahen, werden folgende zuverläffige Angas 
ben genügen. In dem Hafen zu Mainz, als dem Centralpunkt der 
Rheinfhifffahrt, find an Maingütern angelommen im 3. 1820 
349,042 Sentn.; 1821: "205,517 Gentn." und 1822: 179,493 Gentn. 
Abgegangen find von da nadı den Mainhäfen im J. 1820: 438,850 E35 
1821: 394,731 &. und 1822: 337,469 &. Zu weldyer Größe wütbe 
aber diefe Danbeisfchifffahrt emporfteigen, wenn der fchon von_ Karl 
bem Großen im 3. 793 gefaßte, und neuerdings ſowol in Schriften 
als auf dem bairifchen NReichstage angeregte Plan einer Verbindung 
bes. Mains mit ber Donau zu Stande kaͤme? — Auch die Holzflö- 
fung wird von dem Main fehr ſtark, aber minder mit großen nad 
Holland beftimmten Flößen, als mit Eleinen betrieben, deren Hölzer 
ihren Markt. zu Kaffel, Mainz gegenüber haben, ober zwifhen Mainz 
und. Koblenz verkauft werden. Den ftärkften Holz: und Floßhandel 
treiben die bairifchen Städte Kronad ‚und GSteinwiefen im Obermain⸗ 
kreiſe. In erfterm wohnen 35 und im andern 32 Kloßhändler. Im 
3. 1822 wurden vom Main herabgeflößt an Eichen. und andern har: 
ten Dolzgattungen 26,469 Kub. Met., und an Tannen und übrigen wei⸗ 
hen Dolzgattungen 80,470 Kub. M. — Uebrigens verhält fich die 
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Flößung vom Main gegen bie bes Oberrheins und Neckars fehr "ort 
faft wie 2 zu 1 in Dinfiht der harten Holzgattungen; an Zannen- 
holz Liefert aber. der Mainftrom etwas mehr ald die Hälfte im Vers 
gleih zum Oberrhein und Nedar. ’ F 69 

Mainzer Centrab⸗Unterſuchungscommiſſion wegen der 
demagogiſchen Umtriebe in Deutſchland. Die frühere Geſchichte dieſer 
Anſtalt, ihre Errichtung im 3. 1819 und die erſten Refultate ihrer 
Thätigkeit, fopiel davon befannt werben mußte, weil Verhaftungen und 
Verhoͤre niht unbemerkt bleiben können, find.bereits in dem Hauptwerke 
(f.d.%. Umtriebe, demagogiſche, B.10) dargeftellt worden. Es 
iſt dort erwähnt wordeii, daß allerdings durch die angeftrengte Thätig- 
teit der Sentralconimiffion und die von ihr veranlaßten vielfachen Nach» 
forfchungen die erſte Entdeckung demagogiſcher Umtriebe beftätigt, dabei 
aber .aud die Beruhigung gewonnen zu werden ſchien, daß jene große 
Gährung, jene weit: verbreiteten fträflihen Verbindungen, von 
denen man eine‘.große.unb nahe Gefahr für bie beftchende Wers 
faſſung fämmtlider deutfchee Staaten erwarten mußte, fid) damals, 
d. h. zu Ende des J. 1820, auf unreife Aeußerungen unmündiger Kna— 
ben,-und auf einen Eleinen Theil der fludirenden Jugend beſchraͤnkte. 
Denn dem Burfchenfchaften ift bis dahin in dieſer Beziehung „nichts 
vorgemwörfen worden, als daß. Andere die Abficht gehabt haben, ſich 
ihrer als Vorfchule zu politifchen, Dingen. zu bedienen. Man- fah bis 
bahin nicht, daß irgend jemand außer den Uiniverfitäten in die Unter, 
fahungen verwidelt wurde; von den 6— 800 Profefforen und Doctös 
zen ber 21 deutſchen Univerfitäten wurden bis :bahin kaum 8 
zur Verantwortung gezogen, unb man wußte nicht einmal gewiß, 
ob fie blos unvorfihtige Aeußerungen oder wirkliche Theilnah⸗ 
me an. ftaatsverrätherifhen Verbindungen verfhulbet hatten; 
von ben 15 — 16,000 deutſchen Studirenden find damals etwa. 50»in 
Verhaft und eines pojitiven ftrafbaren Wirkens bezuͤchtigt geweſen. 
Daher wurde ſchon im I. 1822 von mehren. beutfyen Regierungen 
bie Aufhebung ber Central: Unterfuhungscommiffion in Antrag ges 
bracht, ‚und in einer damals Öffentlih gewordenen Abjtimmung- ge: 
fagt, man Eönne fhon aus dem bisherigen Stillfihiweigen ber Com: 
miffion und aus dem Umftande, daß nirgends ein’ bedeutendes "Indis 
viduum verhaftet oder eine außerordentlihe Maßregel noͤthig gewor⸗ 
den fei, den Schluß machen, daß die Commiſſion nichts entdeckt habe, 
was irgend einem Bundesflaate Grund zu weiterer Beforgniß geben 
koͤnne; und da ein jeder Staat einzelne Strafverfügungen ſelbſt zu 
treffen babe, fo werde. die Kortdauer bee Gentralcommiffion', über: 
fläfig.e Bald darauf, im Mai 1822, fendete die Gentralcommiffion 
ihren erſten Bericht :an die deutfche Bunbesverfammlung ein, welcher 
mit großer Mühe aus einer bedeutenden Maffe von Papieren und 
ſehr umftändlih entworfen worden war. Sein Inhalt ift zur Beit 
nicht vollftändig befannt geworden; doch iſt aus dem Verzeichniß der 
Nebenvorträge (XXXII, zum Theil aus mehren Bänden beftehend) 
zu entnehmen, daß die Commiſſion ihre Nachforſchungen bis in das 
3. 1807 und den. Tugendbund erſtreckt hat; daß fie das geheime polis 
tifhe Streben des preußifhen Staatsraths Gruner, die deutſchen Ges 
felfchaften, da8 Turnweſen, vorzüglich aber. die Burfchenfchaften und 
das Wartburgsfeſt, Sande und Lönings (ſ. d. Art. Ibell) 
Thaten, mit dem Gegenftande ihrer Unterfuhungen in Verbindnng ger 
bracht hat, Die Folgen zeigten jedoch, daß die Fortſetzung der Unters 
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fuhung noͤthig war; denn es würben wichtige Entdeckungen gemacht, 
die weitere Maßregein und mehre Verhaftungen von angeblichen Theile 
nebmern eines geheimen Bundes, in Halle,. Erfurt, Darınftadt, 
Dresden ꝛc. nah ſich zogen. Es Find daher noch weitere Bea 
zichte der Commiſſion in Beziehung ſowol auf einige noch nicht beens 
‚digte als auf neuerdings begonnene Unterſuchungen Eünftig zu erwar⸗ 
ten, Möge das endlihe Ergebnig die vorhandene Gefahr durch 
Enthuͤllung derſelben und durd Beſtrafung der einzelnen Schuldigen 
ganz entfernen! Die Commiſſion Hat durch: bie bisherigen Ergeb» 
niſſe ihrer Unterfuhung bereits diejenigen “volllommen ‚widerlegt, 
welde nicht blos bie, allen Verftändigen einlewchtende, Gefährliche 
teit, fondern auch das Dafein ſolcher thörichten - und ftrafbaren 
Verbindungen leugnetenz ſie hatte dadurch: zugleich hinreichende Ver» 
onlaffung gegeben, die Aufmerkfamkeit auf: bie. jungen Leute, beſon⸗ 
ders au den, Gymnaſien, zu derboppeln, nicht allein, um Befahren von 
dem Staate abzuwenden, -fondern. auch, um die. Schüler feloft auf 
‚bem rechten Wege zu erhalten. - Wie nöthig dies fei, bat ſich auch 
buch bie neuefte Erfahrung beftätigt,. nad: welcher Verbindungen 
‚von ber bedenklichſten Art firengere und allgemeinere Vorſichtsmaßre⸗ 
geln Hervorgerufen haben. Won biefen neuern Entdeckungen ift durch 
ein in ben Zeitungen erſchienenes Umlaufsfchreiben eines Polizeiminis 
‚Pertums an bie Regierungsbevollmächtigtenauf den Univerfitäten, Einiges 
efannt geworden. - Eine geheime Verbindung hatte ſich nämlich 
aufs Neue gebildet, und ihre Mitglieder durch einen. ib zum: Ge» 
horfam- gegen unbelannte Obere verpflichtet, als deren Zweck die Ver⸗ 
nichtung ber beftehenben Berfaffungen und die Vereinigung Deutſch⸗ 
lands in einen einzigen Staat angegeben wird. Der Gehorfam, zu 
welchem ſich die Mitglieder verbindlich machten, wird ein unbedingter 
‚genannt, allein nad andern Nachrichten war. doch in dem Eide die 
Elaufel hinzugefügt, in ſo fern nämlich der Befehl: mit der Ueberzeu— 
ung deffen, welchem er zuging, übereinftimme. Man fuchte auch bes, 
onders auf bie Univerſitaͤten zu wirken ,- geheime Vereine zu fliften, 
durch. welche man die Burfchenfchaften wieder zu beleben und zu len⸗ 
ten hofftes man hatte zu dem Ende Deutfchland in zehn Kreiſe ges 
teilt, ‚deren jeder einen eignen Borfteher hatte, und es find  mehre 
dieſer Vorſteher wirklich in Unterfuhung und Verhaft. Betrachtet 
‚man auch diefe neuen Entdedungen näher; fo wird man aus den 
‚offen vorliegenden Thatſachen gewahr, daß. die Unterfuchungen bis jest 
‚wieder faft ausfchlieglih gegen Studirende und ſolche gerichtet wors 
den nd, welche bie Univerfität vor Kurzem verlaffen hattenz und 
ext bie fernere Unterfuchung wird zeigen, ob und wie weit ſich diefe 
Verbindung aud) in andern Ständen verzweigt und ausgedehnt habe. 
Bis jett beläuft ſich die Gefammtzahl der zur Unterfuhung gezogenen 
jungen ‚Leute kaum auf den hundertfien Theil ber Stubirenden, hätte 
aber auch bie hierarchiſche Organifation diefes geheimen Bundes, melde 
fi von den Burfhenfhaften an durch "die geheimen Vereine bis zu 
den unbekannten Obern erfireden fol, ihre vollftändige Ausbildung 
ſchon erlangt gehabt, fo darf man bennod hoffen, daß auch diefe 
neue Unterfuchung den beruhigenden Beweis liefern wird, ‚daß eine 
tepolutionaire Stimmung weder bem beutfchen Volke, noch ben deut: 
Shen Studirenden, noch dem Corps der Univerfitätslchrer zur Laft 
gelegt werben Eönne. Denn, wenn fi unter Hundert ſtudirenden 
Sänglingen Einer zu ſolchen allerdings ſehr ftrafdaren Thorheiten Hin 
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reißen laͤßt, To wird Fein Billigdenkender barin einen Grund fins 
den, die ganze Maffe eines revolutionairen Geiftes zu befchulbigen, 
fo wenig als eine Univerfität ſich ein Verdienſt daraus machen wird, 
wenn ſich kein Angehöriger ded8 Bundes unter ihren jungen Mit: 
bürgeren gefunden ‚haben ſollte. Diefe neuen. Entdeckungen und bie 


von allen Seiten. mit angemeflenem Ernſt vorgenommenen Unterfus ' 
dungen - find daher in boppeltee Hinſicht ein: großes Gluͤck geweſen; 


einmal, indem fie ein eben fo’ thoͤrichtes als flrafbates Beginnen wies 
ber in ber erſten Entftehung erftickt haben, und zweitens, indem fie 
unter fo vielen Verdaͤchtigen bie wirklich Strafbaren entdeden- und 
dadurch Schuld von Unbefonnenheit und arglofer Unſchuld trennen, 
das Ganze aber gefeglih und oͤffentlich entfcheiden werben. Diefer 
Wunfch- und diefe Hoffnung aber find- mit der ‚Humanität überhaupt, 
und mit dee Weisheit und Gerechtigkeit der deutfhen Regierungen 
insbefondre, eben fo vereinbar, als. es natürlich war, daß, nad allem 
neu begründeten Verdacht, durch einen Bundesbeſchluß vom 15ten Aug, 
1824 ; die Fortdauer ber Gentrals Unterfuhungscommiffion auf unbes 
fimmte Beit anerkannt wurde. - Ä DER (37) . 
“ Mainzer Eentralcommiffion für die Rheinſchifffahrt, f. 

d. Art. Rheinfhifffahrt: und Hanbel.: 
Majeftät, Majeftätsrehte. Der Name Majeftät wurbe 
fhon im republifanifhen Rom als Bezeihnung der hoͤchſten Macht 
und Würde gebraudt, melde man. der gefammten Bürgergemeinde, 
dem Wolke, zufchrieb. Denn auch das Patriciat, ob es gleich lange 
Zeit ausfchließlich die Regierung behauptete, erfannte doch die Volks⸗ 
gemeinde in der Gefammtheit dem Rechtsbegriff nach” als den eigents 
- Jihen Souverain.- Eine Beeinträchtigung diefer Würde des gefamms 
ten Volks gehörte, fo wie ber Angriff auf bie Verfaffung und Gichers 
heit des Staats, zu den Majeftätsverbrechen. Mit dem Umflurz ber 
Volksregierung ging Würde, Macht und Name der Majeftät auf die 
Kaifer über, und je weniger Ehrfurht Ziberius und feine Nachfol⸗ 
ger durch ihre Perfönlihkeit oder durch Sittlichkeit und Gerechtigkeit 
ihrer Regierung fich zu erwerben im Stande waren, befto mehr Scheu 
gegen fih ſuchten fie durch: Strafen zu erregen. Eine Bildfäule des 
Kaifers zufällig zu werfen, in ihrer Nähe einen Sclaven zu züchtigen, 
eine Münze oder einen Ring mit. dem Bilde deffelben einzufcymelzen 
ober mit an einen unfaubern Ort zu nehmen, wurde für.ein todes⸗ 
würbiges Verbrechen gehalten, an Vornehmen mit Enthauptung, ‘an 
Geringern mit lebendigem Verbrennen und Zerreißen von wilden Thies 
sen beftraft. Won ber Zeit an brauchten bie Monarchen Roms ben 
Majeftätstitel, und von ihnen ging er wieber auf die Kaifer des weft» 
lihen. Europa über. Den Königen wurde er erft viel fpäter zuge- 
ftanden; in Frankreich führten ihn unter Heinrich II. die Hofleute 
ein, aber noch bei dem weftfälifchen Srieden gab es daruͤber Strei⸗ 
. tigkeiten. Sest wird der Majeftätstitel allen: europäifhen Königen 
gegeben, nur der Großfultan wird blos Hoheit genannt. Don dem 
Namen. der Majeftät ift die Sache unterfhieden, die perfünliche Würs 
be, melde einem jeden unabhängigen und felbftändigen Negenten zu: 
kommt. Daher legt man aud denjenigen Regenten, welche im. euros 
pälfhen Kanzlei: Geremoniell den Zitel nicht erhalten, doch bie per: 
fönlihe Majeftät bei, wenn fie wirkliche (erbliche oder gewählte) Mo⸗ 
nachen und nit blos oberfte Regierungsbeamten ihres Staats find, 
wie bie Directoren und Gonfuln der franzöfifhen Republik. Diefe 
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perfönlihe Mäjeſtaͤt iſt von dem bloßen Zitel; welcher auch wol 
abtretenden Regenten vorbehalten wird (wie dem Koͤnig Stanislaus 
Leſcinski von Polen, oder der geweſenen Kaiſerin von Frankreich, 
Marie Louiſe u. A.) in fo fern ſehr verſchieden, daß fie mit Unverletz⸗ 
lichkeit des Negenten. verbunden ift (vermöge deren er nicht nur über 
alle Verantwortung erhaben iſt, fondern auch Beleidigungen -feiner 
Perſon unter den Begriff der. Majeftätsverbrehen fallen), welches beim 
bloßen Zitel nicht ftatt findet. Ob diefes Recht dev Majeftät. dem 
Fürften von Gott verliehen oder von den Voͤlkern übertragen fei ,. ift 
ein alter Streit, weldem ſchon zu Ende des 17ten Jahrh. in Eng- 
land die ‚Anhänger des Stuartfhen Daufes und Wilhelms IH. mit 
einander führten, und in: welchem beinahe zu gleidher Zeit Chriſtian 
Zhomafius mit dem dänifchen Dofprediger Mafius verwickelt wurbe. 
Der Streit, welcher fi auch in unfern Zeiten zu erneuern ſchien, vers 
tiert viel von feiner Wichtigkeit, wenn man bedenkt, daß auch eine 
göttliche Verleihung die Nechte ber Majeftät nicht als ein: Mittel des 
Genuffes und als beliebig. zu braudendes ‚Eigenthbum, ſondern als 
einen mit ſchweren Pflichten verknüpften Beruf übertragen wirde,-und 
daß umgekehrt eine von dem Volke ausgehende Mebertragung aud) 
nicht als eine willlürliche, fonbern- ald eine nothwendige, ihrem In 
halte. nad) durch das Wernunftgefeg beflimmte und unwiderrufliche be= 
tradıytet werden müßte. Die Rechte der. Majeflät find in. jedem Falle 
volftändig beſtimmt durch bie Pflicht, die Führung des Volks nicht 
nach. individuellen Anfihten und Iweden, fondern nad den,in demſel⸗ 
ben berrfchenden- Einfichten über Recht, Gittlichkeit. und Religion -zu 
übernehmen, von dieſem fackifh gegebenen Punkte aus die weitere 
Entwidelung bes Volks zu leiten, und fo gewiffermaßen bie Ges 
fammtheit: ald ideale Einheit gegen eben. diefe Gefammtheit, ald Aggre⸗ 
gat einzelner individueller Willen, mit allen ihren menſchlichen Unvolls 
ommenpheiten, zu vertreten. Hierin flimmt die Liberale Anfiht mit 
ber abfolutz monarchiſchen ſehr wohl zufammen, und beide unterfcheie 
den fih nur im den Mitteln, wodurd man glaubt, die wirkliche Auss 
übung der Majeftätsrechte in jenen nothwendigen Schranken, exftlich 
in ihrer fteten Befhräntung auf den wahren Zweck des Staats, über: 
haupt, und zweitens in der naturgemäßen Uebereinftimmung mit den 
herrſchenden Begriffen des Volks erhalten zu Eönnen. Einige glau: 
ben dies nämlich durch partielle Freiheiten und Vorrechte, Eremtionen 
von ber Staatögewalt und Mitregierung eines kleinern Theile der 
Unterthanen, andere hingegen durdy allgemeine Nationalfreiheit und 
eine nicht auf Mitregierung des Volks abzwedende (demofratifche), 
wol aber die Regierung ftetö auf den Zweck des Staats hinmweifende 
(xepublifanifche) Staatseinrihtung zu erreihen. Die erfte diefer An: 
fihten ift hiſtoriſch Alter als die zweite, indem fich die Staaten. ber 
Negel nach aus der primitiven Ungebundenheit. aller Individuen. erft 
allmälig zu firengerer Beherrſchung der niedern Stände (neben ariſto⸗ 
fratifhen Exemtronen und” Mitregierung), und aus bdiefer zu einem 
ſich über alle Staatsangehörige und über Alles mit gleicher: Kraft, 
aber auch mit gleicher Beſchraͤnkung auf den Staatszwed, erſtreckenden 
Regierungs: (Majeftäts:) rechte ‚herausgebildet haben. ben biefer 
Gang ift aud in ber Entmidelung des Begriffs von Majeftätsrechs 
ten bemerkbar, indem darunter früher nur gewiſſe einzelne, bes 
ſtimmte Vorrechte, Chrenrehte und einzelne Befugniffe verftanden 
wurden, welche ſich erſt in den neuern Zeiten zu dem umfaflenben 
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Begriffe der höchften Gewalt in Allem, was mit bem Zwecke des 
Staats in Verbindung ſteht, erweitert haben. Das iſt einer der 
Grundirthuͤmer in von Hallers Reſtauration der Staatswiſſenſchaft, 


daß er im Grunde jene hoͤchſte und Alles umfaſſende Staatsgewalt 


ganz leugnet, und die ganze Staatsregierung auf die Verwaltung 
einzelner eigener und beſonders uͤbertragener Angelegenheiten des Lan— 
desherrn beſchraͤnkt. Die Majeſtaͤtsrechte des Staats, deren Aus: 
übung den Regenten oder Souverain ausmacht, find eben deshalb 
nothwenbigerweife unveräußerlih; fie koͤnnen weder irgend einem Ans 
dern An ihrer oberften Verwaltung überlaffen, nod) kann irgend Jemand 
im Staate von ihrer Wirkſamkeit ausgenommen fein. Sie unterfdei» 
ben. ſich dadburd von ben Negalien im engern ©inne, indem dieſes bes 
fondere, der Regierung’ nicht gerade in ihrer concreten Beſchaffenheit 
unentbehrlide, vielmehr auf befondern und zufälligen Gründen -berus 
bende Rechte find, obwol ehedem im deutfhen Reiche unter der. Ber 
nennung Regalien aud bie: reichsſtaͤndiſchen Landesregierungsrechte 
verſtanden wurden. Die Regalien, in jener engern Bedeutung, koͤnnen 
daher wieder an Staatsunterthanen verliehen werden, und von ihnen 
koͤnnen Betreiungen fuͤr einzelne Buͤrger, Corporationen und Staͤnde 
ſtatt finden. Ihrem Gegenſtande nach werden bie Majeſtaͤtsrechte 
durch folgende fuͤnf Beziehungen vollkommen erſchoͤpft: 1) Vertretung 
und Erhaltung des Staats in feiner Einheit, Integrität und. Souve- 
rainetät, wozu das Recht des Kriegs und Friedens, der Buͤndniſſe 
und Gefandtihaften gehört; 2) gemeinfchaftlihe. Beherrfhung der 
Natur, Polizeihoheit; 3) Aufrehtbaltung der rechtlichen. Ordnung 
durch Schutz eines Jeden bei dem Seinen, und Strafgerechtigkeit, Ju— 
ſtizhoheit;⸗4) Erziehung des Volks zur Sittlichkeit und Religio— 
ſitaͤt, Kirchenhoheitz; und endblih” 5) Herbeiſchaffung der pecuniären 
Mittel’ zu allen diefen Zwecken bes Staats, Kinanzhoheit. Sehr ridh- 
tig fegt bie wiener Schlußacte von 1820, das monarchiſche Princip 
darin, daß. von allen diefen Rechten dem Monarchen keins entzogen 
werde, obwol ihre Ausübung an mandhe Formen und Zuſtimmung 
der Stände geknüpft werden kann. (87) 

“ Maiquez (Sfidor), der beruͤhmteſte Kuͤnſtler auf der ſpaniſchen 
Bühne, geboren um d. J. 1766 in Cartagena, war der Sohn eines 
Schaufpielers bei einer herumziehenden Zruppe und erfchien ſchon 
als Knabe’ auf den Bretern. Seine Erziehung warb gänzlidy ver: 
nadhläfftgt; allein die Natur hatte Alles fuͤr ihn gethan, Mit einer 
gefälligen Figur, einer ausdrucksvollen Phyſi iognomie, einem tiefen 
Gemüthe und einer lebhaften Phantafie, vereinigte er ‘große Charaf: 
terftärfe und einen bis zum feinften Tact ausgebildeten Beobachtungs⸗ 
geift. Won dieſem geiftigen Inftincte geleitet, ohne theoretifche Kennt: 
niffe und Vorbilder, erfannte er bald den ſchlechten Geſchmack in ber 
damaligen Bühnenkunft, Er vermieb jede Art der Uebertreibung und 
fludirte die Natur. Alleiri das Publicum liebte die widrigſte Verzer— 
tung 5 daher fand er, als er 1791 zu der Gefellfhaft des Martinez in 
Mabrid kam und den Liebhaber fpielte, keinen Beifall, Bei der Un 
gunft des Publicums, erhielt ihn nichts auf der Bühne, als fein Vers 
bienft, fih mit Gefhmacd zu kleiden. Deffenungeachtet fuhr er fort, 
feinen Plan, die bisherige Schaufpieltunft umzuwandeln, auszufühs 
ren. Zwar ließ man fpäterhin der Leichtigkeit, mit welcher er vom 
Erhabenen zum Komifhen überging, einige Gerechtigkeit wiederfahr 
ven. Doch gelang es ihm erft 1799 auf dem Theater bel Principe, 
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in Ruf zu kommen, als bie fpanifche Bühne micehe Pracht und Wärbe 
ihren Darftellungen zu geben anfing. Talmas, Lafonds u. A. Ruf 
bewogen’ ihn, mit großen Aufopferungen im Oct. 1799 eine Reife 
nad) Paris zu maden, um bafeldft die Kunft zu ſtudiren. Talma, 
“fein Freund, wurde im. Tragiſchen, Clauzel im Komiſchen fein Vor— 
bild. 1301 Eehrte Maiquez nah Madrid zurück und errichtete eine 
Gefelfhaft, mit welder er das Theater de los. Caüiös del Peral 
mit ber Komödie El celoso confundido,. eröffnete. : Jetzt empfing 
ihn allgemeiner Beifal. Der Friedensfürft wurde fein Goͤnnerz bie. 
Menge vergötterte ihn, bejonders die Frauen. 1803 verließ er das 
Theater und durchzog mit dem Tonkuͤnſtler Manuel Garcia die Pros 
zinzen. Doch ſchon 1804 wünfhte man in Madrid feine Ruͤckkehr; 
and ſeit 1806  fpielte er auf dem Theater bel Principer Als die 
Franzoſen 1808 Madrid befegten, äußerte er fich frei über ihre Ty⸗ 
zannei, und nur fein. Talent rettete ihn vor der ſchon beſchloſſenen 
Berhaftung. Auch König Joſeph zeichnete ihn aus. Er kam daher 
in den Ruf eines Afrancefado, fo daß, als die Franzoſen Madrid ges 
räumt hatten, Niemand mehr das Theater bel Principe, wo er 
fpielte, befuchen wollte. Im Mai 1814 fam er, als der. liberalen 
Hartei zugethan, ins Gefängniß, ward aber bald wieder losgelaſſen. 
1818 führte er mit Eönigl. Genehmigung neue Statuten bei dem 
Theater ein, durch welche bie ftädtifche Behörde (der juez protector 
de teatros) aud) die innere Regie der Bühne, die Cenfur. der Stüde 
amd die Vertheilung der Rollen in feine Gewalt’befam. Died hatte 
für ihn verdrüßliche Folgen; da er nun au, um feine Gläubiger zu 
befriedigen, öfter fpielen mußte, fo litt feine Gefundheit. Wider den 
Rath des Arztes fpielte er die ſchwere Rolle in dem Zrauerfpiel Nus 
mancia; diefe Anftrengung warf ihn aufs Krankenlager. Kaum wies 
der hergeſtellt, follte er im Sugabor auftreten, als er aufs Neue Trank 
fih fühlte. Vergebene bat er um Aufſchub; ber Gorregibor ließ ihn 
verhaften, worauf er. burch eine Eönigl. Ordre in Ruheſtand verfest 
und nad Ciudad Real verwiefen wurde. Bon hier begab er fi 
Trank nad) Granada, wo er ben 17ten März 1820 ſtarb. Maiquez 
hat die fpanifhe Schaufpiellunft ganz umgebildet. Geine Hauptrol: 
ien waren Othello, Pelagius, Oreſtes w. a. m. Sm Luftfpiele zeigte 
er fein Talent — Kraft, Grazie, Gefühl, feine Darftelung — in 
den Stüden: ber Zerſtreute, der felbftfüchtige Eitle, die: ſpaniſchen 
Schloͤſſer u. inam | | J 
Maiſtre (die Grafen Joſeph und Xavier de), zwei Schriftſtel⸗ 
tee, die ein fehr verfchiedenes -Publicum haben und oft mit einander 
vermwechfelt werden, find Brüder, und flammen aus einer Familie in 
Languedoc. Graf Joſeph, koͤnigl. fardinifher Staatsminifter und 
Mitglied der Eönigl. Akademie der Wiffenfhaften zu Zurin, geboren 
zu Chambery 1755, war Anfangs Gutsbefiger in. Savoyen und feit 
:1787 piemontefifher Senator. Er wanderte aus, als Savoyen -1792 
von den Franzofen in Befiß genommen ward; folgte fpäter feinem 
Könige nad) Sardinien, und ging 1804 als Fönigl. fardinifher Ges 
fandter nah St. Petersburg, das er 1817 wieder verließ, um zu 
Turin das Minifterium zu übernehmen. Hier ſtarb er den Zöften Febr. 
1821. Graf Sofeph de Maiftre war vertraut mit ber griechiſchen 
und römifchen Literaturz ein denkender Sprachforfcher, dabei ein Feind 
bes Proteftantismus und aller Schriftfteller, bie nicht dem Syſtem 
der alten Scholaſtik folgten. Als Diplomat war er wirkfam. beflifs 
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fen, feinem Souverain ben Wiederbeſitz feiner alten Staaten und bie 
Srwerbung bed Herzogtums Genua. zu verfhaffen. Als politifcher 
Shriftfteller hat er fi zuerft durch fein Eloge de Victor Am&dee 
III. (Lyon 1775), dann durdy die geſchaͤtzten Considerations sur 
la France (1796, 2te Aufl. 1797, 3te Aufl. 1814, und drei Ausgas 
ben deffelben Werks, Paris 1314) bekannt gemadht. Hierauf ſchrieb 
er zu Peteröburg 1810 den Essai sur le prineipe generateur des. 
constitutions politiques etc. (neue Aufl, Paris 1814, ind Deutſche 
üserf. von Alb. von Haza), um zu beweifen, daß alle Herrſchaft auf 
der Erde von Gott ausgehe. Diefe Anfiht entwidelte er noch genauer 
in feinen Soirdes de St. Petersbourg, ou entretiens sur le gou- 
vernement temporel de la providence etc. (Ausgabe nad) feinem 
Tode, Paris 1821, 3 Bde), — eine Rachahmung ber Platonifchen 
Abendgefprähe, voll fholaftifher Metaphyſik zur Vertheidigung des 
Glaubens an kirchliche Traditionen. In einem andern tief myſtiſchen 
Werke über den Papſt (1819 fg. Z3Bde.) wollte er zeigen, wie Gott 
durch den Papſt der Unfittlichkeit und Undriftiichkeit der legten Sahrs 
hunderte entgegen gewirkt habe; aud entwidelte ee darin das Vers 
haͤltniß des päpftlihen Stuhls zu ber gallicanifchen Kirche. Noch 
nennt man ihn als Verf. der Schrift: Du Congres de Rastadt, an 
welcher auch ber Abb& de Pradt Antheil gehabt haben fol. Obgleich 
befangen und einfeitig, verräth Graf Joſ. de Maiftre bennod) in feinen 
Schriften (die in verfchiedenen Sprachen gedruckt find und von reliz 
giöfen Geſellſchaften upentgeldlicd vertheilt werden) viel Geift und 
Kenntniffe. Die orthodoren Lehren der römifchen Kirche und ber 
Politik des Abfolutismus, welche er vertheidigt, betrachtet er als 
Eins. Unter ber Religion verfteht er überall nur das Papſtthum. 
„Wozu,“ fagt er in einem feiner Werke, „hat man allgemeine Conci— 
lien noͤthig, um bie Keger wieder zum rechten Glauben zurüdzubrins 
gen? Iſt nit der Pranger ſchon hinreichend dazu?" — Sein jüns 
gerer Bruder, Graf Zavier de Maiftre, geboren zu Chambery 1764, 

Faif. ruff. Generalmajor und Mitglieb ber Fönigl. Afabemie der Wifs 

fenfchaften zu Zurin, diente Anfangs in dem fardinifchen Deere, dann 
folgte er, nah dem Feldzuge 1799, dem Keldmarfhall Suwarow 
nah Nußland, und blieb bei ihm bis an deſſen Tod; hierauf trat er 
in ruffifche Dienfte und lebte zulegt in Petersburg, bis er 1817 in 
fein Baterland zuruͤckkehrte. In den Abhandlungen der turiner Aka⸗ 
demie befinden fih von ihm mehre Auffäge hemifchen Inhalte. Graf 
Xavier, der zugleich ein treffliher Landſchaftsmaler und wigiger Dich: 
ter ift, hat fi vorzüglich befannt gemacht durch die anonyme, in 
mehre Sprachen überfegte Schrift: Voyage autour de ma chambre 
(1794, dann St. Petersburg 1814), worin er fo. viel heitre Laune 
und philofophifchen- Geift gezeigt hat, daß man ihn den feinern Sterne 
nannte, und durch die Schrift: Le Lepreux de la cite d’Aosta 
(1811, n. Aufl. Paris 1817), worin er mit eben fo viel Zalent als 
Gefühl, nur vieleicht zu düfter, das Unglüd eines durch anſteckende 
Krankheiten von aller menſchlichen Gefellfhaft abgefchiedenen Mannes - 
darftellt. Bon beiden Schriften erfchien zu Paris 1823, ohne ben 

Namen des Verf., eine verb. und verm. Ausgabe. "+ (28)... 

Malachowski, der Name eines in der polnifchen Staats» u, 

Literaturgeſchichte berühmten Gefhlehts. in Graf Stanislaus.: 
Malachowski, Yalatin von Pofen, Bruders Sohn des wegen feiner: 
Klugheit und Gelehrſamkeit berühmten Biſchofs von Krakau Joannes 
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Malachowski, war des Königs Auguſt IT. von Polen Botſchafter bei 
dem Friedenscongreffe zu Carlowitz 1699, wo er bie Zurüdgabe der 
Feftung Kaminiec und der ‚übrigen an die Pforte im Frieden von 


Zurawno 1676 abgetretenen Landſtriche an die Republik Polen durchs 


fegte. Sein Sohn, Joannes Malahoweli, war Krongroßfonzler, 
ftaatsflug, beredt und ein großmüthiger Beförderer der polnifchen Literas 
tur. Ein Nachkomme beifelden, Graf Stanislaus Malachowski 
(Saint Nalecz), Sroßreferendar der Krone Polen, war Marfhall 
oder Vorftand ber Sonföderation und bed Reichsſtags von 1788 bis 
1792. . Er bewirkte durch⸗die Uecberlegenheit feiner Einfihten, wie 
durch feinen Einfluß, die Einführung der polnifhen Conſtitution vom 
Sten Mai-1791. Ueberzeugt, daß das Wohl feines Vaterlands in 
deffen Unabhängigkeit beftehe, widerfegte er fih aus allen Kräften 
ben Planen ber ruffifhen Partei, an deren Spige fein Bruder, der 
Kronkanzler Graf Hyazinth Malachowski, der Bifhof Koffafoweli und 
der Krongroßfeldherr Branidi fanden. Als Marſchall bes Reichs— 
tags von 1790, unterzeſchnete er den Allianztractat der Republik mit 
Preußen. Im Mai 1792 führte er die Unterhanblung mit dem fächs 
fiihen Gefandten, Grafen von Köben, in Beziehung auf den erbliden 
Befig der Krone Polen, bie fih aber ſchon im Juni &. 3. zerſchlug. 
Als der Krieg mit Rußland ausbrach, gab er zu den Koften beffelben 
große Beiträge an Geld und Lebensmitteln. Vergebens ſuchte er bie 
Bildung der Konföberation zu Targowicz zu hintertreiben. eine 
gegen biefen Bund erlaffene Erftfärung war erfolglos. In Gefahr, 
ein Opfer feines mutbigen Widerftandes zu werden, flüchtete er fich 
nad) Wien. As Kosciusko den Aufftand 1794 organifirte und die 
Polen in Warſchau die Waffen ergriffen, nahm er Feinen Theil an 
diefem Unternehmen, dem er ganz fremd geblieben war. Sn der Folge 
jedoh 1799 warb ey zu Warfhau verhaftet und lebte ein Jahr lang 
zu Krakau als Staatsgefangener, weil man ihm den Plan einer Ver: 
fammlung des polnifhen Reichstags zu Mailand Schuld gab. Er 
wurde dann wieder freigelaffen und ging auf feine Güter. . Die Korte 
fohritte der franzöfifhen Waffen in Polen 1807, erwedten aufs Neue 
feinen Muth; er focht unter den Fahnen feiner Landsleute und wurbe, 
nah der Herftellung des Herzogthums Warfhau, zum Präfidenten 
bes Senats ernannt. Im Befis der allgemeinen Achtung, ſtarb diefer 
edle Freund feines Waterlands den 29iten Dec. 1809. Gen Bruder, 
der oben genannte Kronkanzler, Graf Hyacinth, hatte fi zwar 1751 
mit dem Reichstagsmarſchall ausgeföhnt und ward vom Kön'g zum 
Zuftisminifter ernannt. Als Katharina aber ben Krieg erklärt hatte, 
und der König felbft riethb, der targowiczer Gonföberation beizutres 
ten, trennte er fi wieder von ber Sache feines Bruders. In der 
Folge lebte er zuruͤckgezogen auf feinen Gütern und befdäftigte ſich 
mit der Literatur, Diefer als Gelehrte befannte Staatemann ftarb 
= 27ſten März 1821 zu Bodzehow im SAften Jahre feines 
Iter®. - 

Malmaifon, ein Luftfchloß, zwei und eine halbe Stunde weft 
lich von Paris gelegen, — im Mittelalter ein Meierhof, mala do- 
mus genannt, weil er in der Gegend lag, wo die Normannen im 
9ten Jahrhundert gelandet hatten, — gehört zu den reizendſten Ans 
lagen in ber Nähe der großen Hauptftadt: Auf der fhönen Straße 
von Neuilly und Nanterre Fommt man zu Malmaifons fhattigen 
Särten, wo Sofephine ihre legten Lebensjahre zubrachte (fie farb hier 
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den 2Sften Mai. 1814), aus. deren Erbe e8 an ihren Sohn, den 1824 
verftorhkenen Herzog Eugen von Leuchtenberg überging. Aber Alles 
tief feldft in feiner. Verlaffenheit. die Zage von Rapoleons Ruhm dort 
zurück und das Walten einer ebeln Frau, der die Anmuth-und Alles, 
was das Leben fhmüdt, täglid zur Seite ſtand. Die einfach‘ ge: 
ſchmackoollen Zimmer trugen zwar zum Theil nod im J. 1818 Spur 
ren der rohen Zerftörungsmwuth fremder Krieger, aus ber Zeit ber 
zweiten Befignahme der Hauptſtadt; allein es blieben noch genug Ers 
innerungen übrig an die glanzvollften Tage des Helden, der in den 
Laubgängen dieſes fhönen Haines Erholung ‚von Staatsgeſchaͤften 
fuhte. In allen Zimmern bemerkte man Pracitliebe, bie ein feiner 
Sinn geregelt hatte. Nur das Schlaf: und Sterbezimmer Sofepbis 
nens war unberührt gelaffen. Außer mehren Familienbildern . waren 
damals wenige Gemälde übrig, da bekanntlich der praͤchtige einft hier 
vereinigte Kunftfhag nad Petersburg verkauft ward.‘ Aud die Käns 
guruhs, bie einft mit allerlei fremdartigem Geflügel ben Park belch- 
ten, hatte der Prinz Eugen nach Münden bringen Laffen, und von 
der erotifchen Blumenwelt, bie einft Sofephinen, wie eine Flora ums 
gab, war nur wenig nod übrig: doch reichte ſelbſt dies wenige, 3. 3, 
die Magnolia grandiflora und tricolor mitten unter den prädtigs 
fin Baumgruppen, fo wie der üppig'te Wuchs des Klieders und ands 
rer Bierfträuder, durch feine finnige Anordnung hin, für die Frau zu 
zeugen, die bier durch Kunftliebe und. inwohnende Grazie ſich die 
Herrichaft über alle Gemüther erhielt. Man denke an Redoutes Ab: 
bildungen- ber Pflanzen von Malmaiſon! Auch in feinem gegenwärs 
tigen Zuftande ift: der Weg nad Malmaifon fehr belohnend, und 
neuere hauptſaͤchliche Veränderungen find nicht bekannt geworben. 
s 19 
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Malsburg (Ernft Friedrich Georg Otto, Freiherr — 
aus einem der aͤlteſten Geſchlechter Deutſchlands, das von dem Berg⸗ 
ſchloſſe Malsburg in Niederheſſen den Namen hat, — geboren zu 
Hanau den 28ſten Junius 1786, ein durch claſſiſche Bildung und 
Dichtertalent ausgezeichneter Diplomat, war kurheſſiſcher Juſtizrath 
zu Kaſſel, und ſeit 1816 kurheſſ. Legationsrath und Geſchaͤftstraͤger 
zu Dresden, auch Kammerhetr und Ritter des goldnen Loͤwenordens. 
Im Juni 1822 fandte ihn ber Kurfürft mit einem außerordentlichen 
Auftrage. an den berliner Hof, wo er feine Miffion zur gegenfeitigen 
Zufriedenheit der beiden Höfe erfüllte. Mitten auf der Bahn, die 
ihm bleibenden Ruhm verhieß, im Staatsdienfte fowol, als in bem 
Gebiete der ſchoͤnen Literatur, ward er durch eine Entzündungsfranf: 
heit feinen Freunden und der Welt plöglic entriffen, zu Kaffel den 
23ften Sept. 1824. Eine Sammlung feiner Gedichte erfchien’ zu Kaſ— 
fet 18165 n. Aufl. Leipz. 1821. Außerdem ftehen mehre Gedichte von 
ihm in Sfidorus Defperiden, im ber Cornelia, Urania, Penelope, Kinds. 
Taſchenbuch des geſell. Bergnügens, in ber Abendzeitung u. f. mw. 
Aud lieferte ex mehre hoͤchſt intereffante Beiträge: zum Lit: Conv.⸗ 
Blatt, dem Hermes und dem Sonverfations « Leriton.: In feinem Ers 
zeugniſſe feines Geiftes ift der Anhauch fpanifchzitalienifher Poefie 
und der kritiſche Einfluß der neuern Dichterfhule zu verfennen. Sein 
Talent und feine Kenntniß ber neuern Literätur, womit. er .die edel⸗ 
ſten Formen des gefelligen Umgangs verband, hat er vorzüglid be: 
währt in feiner fehr gelungenen Ueberfegung der Schaufpiele des Don 
Pedro Calderon de la Barca (5 Bde. Leipz. 1818 — 23), deren Forts 
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 fegung ihn ununterbrochen beſchaͤftigte. Mit beſonderer Liebe arbeitete 


er noch in den letzten Tagen an ſeiner Ueberſetzung nach Lope de 
Vega: „Stern, Scepter und Blume,“ Dresden 1824. 
Mannlich (Chriſtian von), Director ber koͤnigl. baierſchen Ges 
maͤldegalerie, geboren 1742 zu Strasburg, bildete ſich unter den 
Augen ſeines Vaters, Konrad, eines ſehr geachteten Kuͤnſtlers, wofuͤr 
deſſen Arbeiten in ber Galerie zu München noch zeugen, dann -zu 
Manheim, Paris und Rom den franzoͤſiſchen Bildungsſchulen ſich 
‚onfchließend. - Vanloo und Bouchex namentlich waren zu Paris und 
Natoire, Director der franz. Akademie, zu Nom feine Lehrer gewe—⸗ 
fen. Eine Hinneigung zu der von biefen Männern ausgehenden Kunſt⸗ 
anficht bemerkte. man daher auch in Mannlichs felbftändigen Arbeis 
ten, die cr nad feiner Rüdkunft ihn Zweibruͤcken und feit 1799 in 
München ausführte.. . Es waren Darftellungen aus ber alten Mythe, 
oder wenn fie driftliche Gegenftände betrafen, heidniſch behandelte 
Bilder. Seit feiner Verfegung nah Münden wurde ihm bie, Direc- 
tion der duch die Schäse von Manheim und Däffeltorf vermehrten 
Galerie übertragen, die. er durch einen fehr zweckmaͤßigen Katalog 
(Befchreibung der koͤnigl. Gemäldefammlung zu Münden, 1805, 
2 Bde.) genauer bekannt gemadt bat. Die Galerie feldft befige 
von feinem Pinfel eine büßende Magdalena (dag Bild der Gattin des 
Künftlers), einen heil... Hieronymus, Koriska, einen Gatyr und 
Silvio. Auch um die- Anordnung ber fchleißheimer Sammlung ers 
warb fih Mannlich Verdienfte, und dankbar wird noch jegt- feine 
Sorge für die Erhaltung dieſer Schäge gepriefen. Daß nicht alle 
gleich vortheilhaft aufgeftellt werden Tonnten, war eine Folge ber Bes 
Ihränfung des Raums, die durch ben Ueberfluß an Bildern herbeiges 
führt war. Mannlich ftarb den Zten Januar 1822, body geachtet und 
vermißt. Seit 1808 war er durch ben. Drben der baierfchen Krone 
und die Mitgliedfchaft der Akademie der Künfte geehrt *). 
Manosl (Don Francesco), ber berühmtefte Lyriker in ber 
neuern portugiefifchen Literatur, ftarb zu Paris den 2öften Febr. 1319, 
in einem Alter von 84 Jahren. Er war geboren zu Liffabon 17345 
bildete fid) Anfangs für bie Mufit, wandte fid aber bald mit Vor⸗ 
liebe zur Literatur und. Poeſie. Sein Zalent ward zuerſt den Auss 
Yändern befannt, bie er, als aeifts und gefühlvoller Gicerone, nad 
dem Erdbeben von Liffabon 1755, . in den Ruinen feiner Vaterftadt 
berumführte. Nun lafen aud die Portugiefen Mandels Gedichte, 


unter welchen bas an. bie Tugend allgemeinen Beifall erhielt. Aber 


feine Feinde machten aus Neid über- fein Talent und über die Achs 
tung, in ber er fand, feine Gefinnungen verbädhtig, wozu fie in 
feinen Aeußerungen über Zoleranz und Mönde und fin der Webers 
fesung von Molieres Zartüffe den Stoff fanden. Bon. ber Inquis 
fition vorgefodert, entwaffnete er (dem Juli 1778) den Diener des 
heiligen Gerichts und flüchtete ſich nach Paris, das er feitbem nicht 
wieder verließ. Er uͤberſetzte Wielands Oberon. Seine Gedichte, 
unter dem Titel: Versos de Filinto Elysio, füllen mehre Bände, 
Vorzuͤglich ſchaͤzt man feine Oben. und die Ueberfegung der. Kabeln 


: *) Sein Nachfolger als Director der koͤnigl. Gemaͤldegalerie und 
faͤmmtlicher Kunftcabinette, IR der ald Künftler Im Lanbfchaftfache 
" und gruͤndlicher Kunſtkenner ruͤhmlich bekannte Inſpeéctor Dillis. 
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von Lafontaine. Der portugiefifhe Gefandte in Parts, Marquis be 
Marialva, hatte den Liebling der Mufen vor Mangel gefhügt, fo 
bag er im Alter nicht darbte. (20) 
Manveupre ift jede tactifch geordnete Bewegung der Truppen, 
durch welde man einen entſcheidenden Vortheil über den Feind zu bes 
wirken oder demfelben die fhon erlangten Vortheile wieder abzuges 
winnen ſucht. in Manoeuvre kann fowol mit kleinern Abtheiluns 
gen als mit größern Heeresmaffen, fowol zufolge des voraus entwor: 
fenen Schlachtplans als auch durch geniale Benugung bes Moments, 
der Umſtaͤnde und Zufaͤlligkeiten aufgeführt werben, und bleibt in 
jedem Yalle der Act, worin das Talent des Kriegskünftlers und der 
Werth jeder Waffengattung am glänzendften erfcheinen. Es gehören 
alſo hierher alle Evolutionen im Angefiht des Feindes, um demfelben 
wichtige Punkte abzugewinnen, deren Ueberwältigung ſodann mit ben 
Waffen felbft leichter und entfcheibender erfolgen kann, alle Scheinbe: 
wegungen, um ben Gegner über die wahre Abfiht irre zu leiten, 
endlich alle Bewegungen, um feine Blößen auf ber Stelle zu benugen 
oder ihm bie unfrigen. geſchickt zu verdeden. Ein Hauptmanoeuvre 
it der überflügelnde Angriff, wo man einen Theil feiner eignen Linie 
zurückhaͤlt (refüflrt), während man mit dem andern bie feindliche 
Flanke entweder unmittelbar zu umfaffen oder in Verbindung mit einer 
fie umgebenden (tournierenden) Abtheilung anzufallen und aufzurollen, 
d. h. in Verwirrung und außer Haltung zu bringen ſucht. Man 
Threibt die erſte Idee dieſes Manodeuvres dem Epaminondas zu; 
fie verfchaffte ihm den Sieg bei Leuktra und Mantinda. Philipp, 
Alerander, Caͤſar bei Pharfala, Banner bei Wittflod, Zorftenfohn 
bei Jankowitz, vorzuͤglich aber Friedrich II. bei Hohenfriedberg und 
Leuthen und Napoleon u. a. Feldherrn errangen dadurd ihre ſchoͤn⸗ 
ſten Lorbern. Es ift zu bemerken, baß bei biefer. Gelegenheit unfere 
Stellung gegen. bie feindliche allemal eine fchräge (oblique) Richtung 
erhält, und daß ber Angriff auch flufenförmig (en echelon) wie 5 
3. bei Leuthen, zu gefhehen pflegt. Das Durchbrechen der feinds 
lichen Linie ober Stellung, 1666 von Ruyter bei Duͤnkirchen zuerft 
angewendet und feitbem ein Hauptmanoeuvre ber Flotten, ift in Feld» 
ſchlachten eins der Tühnften, aber auch gefaͤhrlichſten. Dagegen ift 
der fchachbretförmige Rüdzug (en echiquier) einer der vortheilhaftes 
ften, da er am meiften geeignet ift, Befonnenheit und Ordnung unter 
den Zruppen zu erhalten. Das Verändern der Gtellung unb 
Front während des Gefechts ift Außerft gewagt und gelingt felten. 
Das Durchziehen der Treffen, wenn das vordere bedeutend gelitten, 
wo man biefes durch die Zwifchenräume des zweiteh zurüd« oder das 
zweite durch Rüden des erften vorgehen läßt, wendete Banner bei 
Wittſtock zuerft und Condé bei Lenzen auch mit der Reiterei an. — 
Da nun von ber größern oder mindern Manveuprirfähigkeit der Trup⸗ 
pen in ben mehrften Källen der Ausgang des Gefehts abhängt, fo 
war ed ein Hauptaugenmerk der. Kriegskuͤnſtler, fie [don während ber 
Waffenruhe zur moͤglichſten Volllommenpeit zu bringen, Guftav 
Adolf und Karl XH. übten ihre Schweden fo zwedmäßig, daß man 
ihren Vorzug allgemein anerkennen mußte, bis Friedrich II. das Mas 
noeuvriren geift» und Eunftvoller ausbildete und feine Truppen zum 
Mufter für ale europäifchen Heere erhob. Von Potsdam ging bie | 
militairifche Aufklärung aus; dort bildete Friedrich die, welde er zu 
einftigen Anführern beftimmte, in ben größern, zufammengefegtern 
R. Conv. ker. II, 1. + 12 
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Manoeuvres; bort verfuchte er mit den Bata.Konen feiner Garde und 
‚jährlich im Herbft bei den Revüen mit der potsbamer und berliner 
Beſatzung, unterfiügt durch Seydlitz, durch Saldern, Gaudy u. A., 
‚was beim Heere eingeführt werden follte. — Wenn aber. der Zweck 
folcher Friedensmanoeuvres wirklich erreicht und dem Krieger klar wers 
ben foll, was feine erlernten tactifhen Evolulionen bedeuten, fo muß 
das Bild von Schlachten und Gefechten der Wahrheit dadurch Aäbn» 
licher ausgeführt werden, daß man es nicht der Phantafie überläßt, 
fih den Feind vorzufiellen, fondern daß man ihn, burch wirfliche 
Zruppenabtheilungen bdarftellt; es muß ferner dem Manoeuvre zwar 
eine Hauptidee zum Grunde gelegt, bie Ausführung derfelben aber 
im Einzelnen ben gegeneinander mandeuvrirenden Parteien nach ben 
fi) ergebenden Umftänden überlaffen bleiben. Nur fo wird der Blick 
ber Anführer geübt, ihre Geiftesgegenwart an zufälligen Begegniſſen 
geprüft und bas zwedimäßige Wirken und Gegenwirken aller Waffen: 
Hattungen nach Zeit, Terrain und Umftänden erwogen werden Tönnen. 
In diefem Geifte lich Friedrich II. manoeuvriren, um fi ſelbſt und 
feine Untergebenen zu üben; bald fendeten bie mehrfien europäifcyen 
Mächte Zufchauer, um die Vortheile der Preußen abzulernen und in 
—* Heeren zu verbreiten. Die Franzoſen nahmen nech dem 
ebenjaͤhrigen Kriege, deſſen Erfolge ſo glaͤnzend fuͤr die preuß. Tactik 
ſprachen, die Grundfäge Friedrichs II. und ſeiner Manoeuvrirkunſt 
an, zogen bei Strasburg, Metz, Lille u. a. O. große Corps in Lager 
zuſammen und übten ſich. Den Sachſfen lehrte Graf Anhalt, ein 
Schüler Friedrichs, fih dem Zerrain gemäß leichter und zweckmaͤßiger 
bewegen; überall ahmte man ‚mehr oder weniger die Preußen nach 
und trieb ed bie und ba fo weit, daß man bie Form und Dauer 
ber Evolutionen nach Zollen und Gecunden berechnete. Dadurch wurs 
den allerdings der Manveuvrirfähigkeit der Truppen mathematiſche 
Feſſeln angelegt, welde bie freiere Regſamkeit des Geiftes laͤhmten 
und nothwendig den Sieg einer Gegenpartei erleichtern muften, wel 
he die Kriegführung von einer genialern Seite erfaßte. Man wurde 
nun feit den franz. Revolutiondtriegen genöthigt, jene Feſſeln abzule— 
gen, an Bereinfahung ber Kormen ‚der Manoeupred zu benfen 
und die Eruppen an eine zwanglofere Bewegung zu gewöhnen, um 
Zeit und Kräfte für die ausgedehntern ftrategifchen Operationen zu 
behalten. Da indeſſen die Erfahrung bei jeder Gelegenheit das Ueber: 
gewicht barthut, welches gefhidt manoeuprirende Truppen gegen 
fhwerfällige oder ungrübte erlangen, fo wurde neuerbings befonders 
in dem preuß. Deere bie moͤglichſte Scergfalt auf dieſen Punkt vers 
wendet. — Zährlid werben von den verfchiebenen Armeecorpe Mar 
noeuores von größerer Bebeutfamkeit und Ausdehnung untersommen 
Sn diefer Hinficht verdient das im Sabre 1823 vom Sten bis zum 
2Often Sept. flatt gefundene. große Manocuvre bei Berlin Aufmerk-⸗ 
famfeit. Es waren untex den Augen des Königs und unter den Br: 
fehlen bes Generals Zauengien 42 Bataillons, 57 Ekcabrong u. 90 Stuͤck 
‚Gefhüs von den Garden, dem 2ten und Sten Armeecorps, alfo über 
40,000 Mann zufammengezogen, theils in zwei ſchoͤnen Zeltlagern, 
theils cantonirend. Die Uebungen fingen am dten und Iten an, und 
nachdem am 10ten die ganze Reiterei für ſich manoeuvrirt hatte, ber 
gann ben 11ten das Haupimanoeupre und vereinte eine Menge inter 
reſſante Fälle. General v. Zhile I. führte, ein Corps, welches den 
Feind darſtellte. Es war am 11ten angenommen, er fei von der 
Elbe ber vorgerüdt und der bietfeitigen Armee in Befegung ber 
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Hauptfladt zuvorgelommen, daher diefe Armee, von Frankfurt entges 
genrüdend, ſich veranlaßt fah , Über bie Spree zu gehen und eine 
Schlacht zu ſuchen, wobei jebodh bie Dauptftadt gef&hont: werben 
follte. Bei diefer Gelegenheit fand zulegt ein gleichzeitiges Wirken 
aller Streitkräfte, die feindlihe Macht umfaffend, flat. Am 12ten 
war ein Begegnen des, von der mittlern Elbe gegen Berlin vorbrins 
genden Feindes angenommen; man mußte ihn von feiner Linie wegzu⸗ 
draͤngen ſuchen. Die Truppen bivouaquirten, zufotge ber beim Ma⸗ 
noeuvre eingenommenen Stellungen in ber Gegend der Dörfer Mahlow 
und Kleins Ziethen, worauf ber Feind am 1Sten mit ſchraͤger Front 
angegriffen, befhäftigt und feftgehalten, zugleich aber aud fein linker 
Bügel umgangen wurde. Die Eriegerifche Haltung, Pünktlichkeit der 
Bewegungen und die gute Ordnung ber Truppen entſprachen ganz den 
Erwartungen bes Königs. — Das kühnfte und geſchickteſte Manorunre, 
welches je mit einer Flotte ausgeführt twurde, fand unter Nelfon bei 
Abukir ſtatt. — In Hoyers Geſch. d. Kriegskunſt findet ſich eine 
* vollſtaͤndige Nachweiſung der Literatur dieſes Zweigs der Kriegs⸗ 
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Manuel (Jaques Antoine), Erbeputirter der franzöf. Kammer, 
eboren zu Barcelonnette im Departement ber Nieberalpen, den 
Toten Dec. 1775, der Sohn eines Notare ‚ fudirte zu Nismes, als 
bafeldft im Zuni 1789 ber Bürgerkrieg zwiſchen den Proteftanten und 
Katholiken ausbrach, wo das Schulgebäude felbft der blutige Kampfs 
plag war. Manuel verließ daher bie Säule und Iernte bie Dands 
lung. Als aber Frankreich an Sardinien ben Krieg erklärte, mußte 
er in der Nationalgarbe dienen. 1793 warb er Dfficier bei einem 
Bataillon von der Linie, zeichnete fih Hierauf in den italieniſchen 
Feldzuͤgen aus und ſtieg bis zum Capitain der Cavallerie. Nach 
dem Frieden zu Campo⸗-Formio 1797, nahm er Krankheit wegen 
feinen Abſchied, und wählte das Gefchäft eines Sachwalters, Antangs 
gu Digne, dann zu Air. Der rechtliche Gebraud, den er von feinen 
Salenten madhte, verbunden mit unbef&oltenen Gitten und einem 
fanften Charakter, erwarb ihm allgemeine Achtung. Als die Ereig⸗ 
niſſe bes 20ften März 1815, in Air mehr al® anderwärts den Gang 
ber. Gefhäfte unterbrochen hatten, machte er eine Reife nad Paris, 
Am Abend vor feiner Abreife ernannte ihn das Wahlcollegium von 
Ar zum Deputirten bei der Kammer, allein aus Mistrauen in feine 
Kräfte, lehnte er diefe Stelle ab ‚und flug einen feiner $reunde 
in Paris vor, der fie auch erhielt. Als er jedoch bei feiner Ankunft 
in der Hauptftadt erfuhr, daß zwei andre Collegien,, das zu Barce⸗ 
Ionnette und das ber Niederalpen, ihn gleichzeitig gewählt hätten, fo 
nahm er die Ernennung an, beobachtete eine Zeitlang ſchweigend ben 
ihm ganz fremden Schauplatz oͤffentlicher Verhandlungen, und trat 
endlich mit einigen Bemerkungen auf, bie fih auf bie Anordnung 
eined mehr.geregelten Ganges der Berathſchlagungen bezogen. Nach 
der Abdankung Napoleons am 22ften Zuni, unterflüßte er die Bils 
dung einer ‚proviforifchen Regierungscommilffion, von der Fein Mit: 
glied zu Napoleons Familie gehörte, damit fie, ohne Einfluß irgend - 

einer Partei, einzig und allein das Befte Frankreichs vor Augen haben ; 
!önnte. Unerwartet flug ein Staatsminifter vor, Rapoleon II, auds 
zurufen; fofort entfiand ein heftiger Kampf ber Parteien für und ges 
gen diefe Maßregel, bis Manuels Vorſchlag, zur Drdnung des Tages 
überzugehen, und weil bei dem noch beftehenden Reichsverfaſſungsge⸗ 
ſete jene Ausrufung unnuͤtz ſei, und weil die Kammer Ijeem Befchluffe, 
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. die Reglerung einer. proviferifhen- Commiſſion anzuvertrauen, nicht 
entgegen handeln koͤnne, jenen Antrag befeitigte: und die Einig keit 
wiederberflellte, Darauf faßte er die Erfiärung.ber Kammer an das 
franzöfifche Volk ab, in welder jedoch die Worte nod hinzugefügt 
“wurden: „Le fils de Napoleon est appel& A l’empire par les 
'constitutions de état.“ - Manueld Beredfamkeit und das feltne 
‚Zalent, mit welchem er bie Gegenftände der Erörterung, mitten im 
Sturme des Rebnerkampfs, geordnet und klar entwidelte,. verigaff- 
ten feiner Stimme in jenen unruhigen Sitzungen fafl immer Gehör 
und Beifall, vorzügiih am 2ten Juli, ass er vorfchlug, die Fortdauer 
einer conftitutionellen Regierung feierlich zu erllären. Am 7ten Zuli 
‚erftattete er eben im Namen des Ausfchuffes, der mit dem Berfaf 
Ben beauftragt war, Bericht, als die proviſoriſche Regie— 
ung anzeigen ließ, dad die Anweſenheit der fremden Deere fie nöthige, 
ihre Arbeiten einzuftellen. Auf Manuels Vorfchlag ging.die Kammer 
zur Tagesordnung über und fegte die Erörterung des Verfaffungsent- 
wurfs fort. Am folgenden Tage aber fanden, bie Deputirten den 
Sigungsfaal verfhloffen und vor dem Eingange Wade. Sie begaben 
fi, daher zu ihrem Präfidenten Lanjuinais und unterzeihneten eine 


Schrift, ald Urkunde ihrer erzwungenen Auflöfing. Wegen fortbaus 


erndet Unruhen in dem Departement feiner Heimat, ließ ſich Manuel 
jest in Paris nieder, wo vr ein Haus kaufte und um bie Aufnahme in 
die Zahl der Advocaten anſuchte, allein fie ward ihm unter allerlei Bors 
wänden, feiner politildyen Anfichten: wegen, verweigert. Gr trieb das 
her die Gefchäfte eines Sachwalters bios in feinem Gabinet, und 
erhielt bald eine zahlreiche Clientel. 1818 wollte ihn das Wahlcolles 
gium von Paris zum Deputirten ernennen, als bie Nachricht eintraf, 
daß zwei Departements, von. FKinisterre und der Vendee, ihn bereits 
gewählt hätten. Manuel betrat hierauf ald Deputirter der Bendee bie 
Rednerbuͤhne und wurde bald unter den erſten Rebnern der linken 
Geite mit Auszeihnung genannt, er (mochte nun unvorbereitet fpres 
hen, oder feine Reden, von welchen mehre auf Befehl der Kammer 
gebrudt worden find, niedergefchrieben haben. Allein der Haß einer 
mächtigen Partei, die fi laut gegen die Ausbildung ber neuen 
. Staatöformen :erflärte, wollte in dem beredten Vertheidiger biefer 
Formen nur, einen Feind des Throns und des Altars fehen. Manuel. 
ſprach naͤmlich oft im Sinne der Ultraliberalen, über wichtige Gegen: 
ftände ber Öffentlihen Verwaltung, z. B. über die Finanzen, bie 
Colonien, die Sanäle, die Majorate, den Öffentlichen Unterricht u. f. 
w. Vorzüglich drang er auf die Herftellung einer Municipalverwals- 
. tung, auf die Bildung einer wahren Nationalgarde, einer Jury zum 
Schutze der Preßfreiheit, und eines nationalen Unterrichtsſyſtems, auf 
die Abfhaffung der Ausnabmegefege, auf die gefeglihe Verantivorte 
tihfeit der Inhaber ber öffentlihen Gewalt, und auf bie Verbeſſe⸗ 
rung ber oft ſich ſelbſt widerſprechenden Gefege. Inder Sitzung von 
1820 widerfegte er fi der Ausfchließung bes bekannten Deputirten 
der Ifere, Gregoire, bann, eben fo vergebens, der Ginführumg eines 
neuen. Wahlfyftems und ähnlichen Vorſchlaͤgen, in denen er eine Ber: 
legung der Charte zu fehen glaubte; zulest noch, am 26ften Febr. 
1823 , Tprad) er gegen ben fpanifchen Feldzug. Am meiften erbitterte 
er die rechte Seite, daß er bie wohlthaͤtigen Folgen der Revolution 
mit Wärme in Schus nahm und von ben Ausjchweifungen und Ver 
brechen bderfelben abfonderte. Auch entfiel ihm einft der Ausdruck: 
Frankreich habe 1815 die Bourbons ungern (avec repugnance) auf: 
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genommen! Daher warb Fein Redner fo oft als er durch Murren 
unterbrochen ; allein nicht felten brachte er durch treffende Erwiderung 
feine Gegner zum Schweigen. Vergebens ſuchte man zu hindern, daß 
ee in der Vendee zweimal wieder erwaͤhlt wurde. Aud dem Plane, 
iin, wie Gregoire, ald unmwürbig aus der Kammer auszuſchließen, 
mußte man entfagen, weil man in feinem Leben vor der. Reftauration 
durhaus Feinen Grund dazu auffand. An jenem 26ften Febr. 1823. 
endlich gab ein Ausdrucd in einem Satze, den Manuel nicht einmal 
vollenden Tonnte, ben Anlaß, ihn nicht blos zur Ordnung zu zufen, 
fonden als Bertheibiger des Koͤnigsmordes aus der Kammer, 
auszuftoßen. Er hatte nämlich gefagt, daß die feindliche Ueberziehung 
Spaniens bie Parteienwuth daſelbſt aufreizen und Ferdinands Leben, 
in Gefahr fegen könne, und war dann fo fortgefahren: „Der Eins. 
marſch der fremden Armeen hat Ludwig XVI. geftürzt. Brauche. 
ih‘ zu fagen, daß in dem Augenblicke, wo bie Gefahren der koͤnigl. 
Samilie in Frankreich dringender wurben, das revolutionaire Frank⸗ 
reich fühlte, fih duch neue Kräfte (forces — die rechte Seite ver: 
ſtand formes) und eine ganz neue Energie! — — — Hier ward. 
er durch das Geſchrei: „Nieder mit dem Vertheibiger bes Könige:. 
mordes! Manuel heraus!’ unterbrochen und nicht wieder zum Worte‘ 
gelaffen. Einer feiner heftigften Gegner, Labourdonnaye, das Haupf 
ber fpätern Gontreoppofition, trug am 27ften auf Jrine Ausfchließung. 
an und erftattete auch darüber Bericht. Etienne, Tripier, Girarbdin, 
Foy, Chauvelin, Royer⸗Collard, St. Aulaire, Sebaſtiani, ſprachen 
am 27ften, Zöften Febr., 1ften und 8ten März dagegen. Manuel ſelbſt 
erklärte, baß er, da die Kammer nicht das Recht habe, einen Depus 
tirten auszuftoßen, nur. der Gewalt weithen werbe. Nach dem heftig: 
ften Streite ward am Iten März ber Antrag: „Die Kammer fchließt 
Herrn Manuel für die Dauer der gedenmwärtigen Sigung aus ihrer, 
Mitte aus,“ von der rechten Seite und dem rechten Gentrum, jedoch 
mit Ausnahme einiger "Mitglieder des legtern, angenommen. Die 
inte Seite und das limfe Sentrum flimmten gar nit. Deffen unger 
achtet erfchien am Aten der Deputirte der Vendee wieder auf feinem 
Sig; vergebens erfuchte ihn der Präfident, fi) zu entfernen; als 
hierauf der DOberthürfteher (Chef ber Huiſſiers) ihm ‚den Befehl bes 
Präftdenten vorlas, Herrn Mantıel aus dem Saäle zu führen, fo 
erfiärte diefer den Befehl für gefegwidrig und wieberholte, daß er nur. 
der Gewalt mweihen würde. Nun rüdte ein Piket Nationalgarden 
und Veteranen in den Saal; allein ber Sergeant Mercier weigerte 
fih, 'auf dem Befehl des DOfficiers vorzutreten. Dorauf Fam ein 
viket Sendarmerie, und als Manuel, auf des Oberften Auffoderung, 
feinen Sitz nicht verließ, fo befahl der Officier den Gendarmen, ihn 
zu ergreifen! Als fie nun ihn faſſen wollten, fland Manuel auf, und 
ließ fih von dem Officier hinausführen. , Ihm folgten alle Deputirte 
ber linken Seite. Das Volk, befonders die jungen Leute, begleiteten 
Manuel mit Beifallrufen nah Haufe. Am folgenden Zage ward eine ' 
Proteftation von 62 Deputirten gegen Manuels Ausfchliefung einges 
reiht, fie durfte aber nicht vorgelefen werben. Seitdem hat die libe: 
rale Oppofition in der Kammer gefchwiegen, und burd den Einfluß 
ber Regierung iſt Manueld Wiebererwählung für die Gigung von 
1824 verhindert worden. Manuel erhielt nad jenem Vorfall, bei 
dem er fich mit großer Zeftigkeit benommen hatte, von ben Anhängern 
der liberalen Partei in Lyon und andern Städten goldene Kronen, 
Palmen u. dgl. Auch’ des Sergeanten Mercier Betragen wurde v° 
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150 Officieren und Nationalgarden ber Aten Legion oͤffentlich gebilligt, 
von ſeinem Oberſten aber getadelt, und Mercier ſelbſt in Folge einer 
koͤnigl. Ordonnanz aus den Verzeichniſſen der Garde geſtrichen. Das 
gegen erhielt er durch freiwillige Unterzeichnung Ehrengeſchenke und 


andere Zeichen der Achtung ſeiner Mithuͤrger. Manuel ſetzt gegen⸗ 
waͤrtig fein voriges Geſchaͤft ruhig fort; doch ging der Partelhaß vor 


Kurzem nod fo weit, daß ihn ein Pfarrer in der Provinz nit als 
Taufzeugen zulaffen wollte, was jebod dem Geiftlihen einen Verweis 
zuzog. 


aus Suͤddeutſchland u. ſ. w. Go wichtig das Wort Manuſcript 
in der Diplomatik (f. d. A. Bd.3 und Manuſcripte Bd. 6) 
und Paldograppie (f. d. X.) von jeher gewefen, und in ber neus 
ern Literargefhichte durch die Entzifferung der Palimpfeften (f. 
d. Art., und Mafo Bd. 6) geworden ift: eben fo berühmt. ift es 
in der Literatur der neueften politifhen Geſchichte. Die Mittheilune 
gen, welche Zeitgenoffen von dem, waß fie erlebt und beobachtet, oder 
was fie babet gedacht und empfunden haben, der Nachwelt handſchrift⸗ 
lich hinterlaſſen, erſcheinen gewöhnlich nad dem Tode der Verf. untes 


bem Zitel: Denkwuͤrdigkeiten, oder Memoires (f. d. X. Bb. 6). E& 


find aber auch abfihtlihe Mittheilungen diefer Art über Napoleons 
Schickſale und über verwandte Gegenflände, einige bavon noch bei 
des berühmten Gefangenen Leben, . und zum heil von genannten 

Verfaffern, unier dem Zitel Manufcripte erſchienen, die ald Memoie 
sen zu betrachten, aber eben darum, weil ihze Abfaflung und Here 
ausgabe auf die Lenkung ber öffentlihen Meinung berechnet war, nur 
mit Vorfiht zu benugen jind, und die daher keineswegs ben Vers 
mädtniffen bes Vertrauens, oder den Selbftgeftändniffen großer Mäns 
ner, nad dem Zode derfelben für die Rachwelt beftimmt, gleich ge» 
fest werben Eönnen. Die erfte Belanntmadhung diefer Art, das Mas 
nufeript von St. Helena, erfhien anonym, weil man die Meinung 
von Europa für den gefeffelten Helden des Jahrhunderts gewinnen 
und den Glauben verbreiten wollte, ald ob Napoleon felbft der Verf. 
ſei. Daffelbe war bie Abficht bei dem Manufeript von der JInſel 
Elba. Hierauf, madhte Fleury de Chaboulon ein ähnliches Manuſcript 
von 1815 in feinen Memoires über Napoleon bekannt. Endlich ers 
fhien 1823 das intereffantefte und glaubwürbigfte von allen, mit bem 
Namen bes Verfaffere, bas Manuscrit de 1814 etc. von bem Baron 
Fain. Zugleih ward der in die Augen und Ohren fallende. Titel: 
Manufcript, von Schriftftellern gewählt, bie ihre politiſchen Anfichten 
und Kegereien durd) diefe geheimnißuolle Maske gern in Umlauf brins 
gen wollten; dahin gehört das Manufcript aus Sübbeutfchland. „Won 
allen dieſen Manufcripten, weldhe das Publicum Jahre lang auf 
ſehr verfchiebene Art befhäftigt haben, fol hier ein kurzer Bericht 
gegeben werben. — In dem „Manuscrit venu de Ste. Helene d’une 
maniere inconnue“ (Londres chez Murray 1817, und überfest 
in mehre Spraden), fpricht Rapoleon von fich felbft in der erften 
Derfon. Er erzählt fein Leben rhapſodiſch, vergißt und verwechſelt 
aber Greigniffe und Zeiten fo fehr, daß man ihn felbft unmöglid für 
ben Berfaffer halten Fann, obgleidy fein Genie, fein epigrammatifcher 
Lalonismus und fein Charakter darin fih täufchend barftellen. Der 
englifhe Herausgeber überließ es der Vermuthung der Leſer, ob bas 
geheimnißvolle Manufcript wirklich von Buonaparte felbft, ober von 
einem vertrauten Freunde, or am able apologist under bis name 


Manufcripte von St. Helena, von Elba, von 1814, 


Manuferipte 183 
(einem geſchickten Bertheibiger unter feinem Ramen), abgefaßt worben 
ſei. Dem langen Streite über ben Verfaffer muß das, was Napoleon 
barüber gefaat hat ( S. Memoires de Napoleon. — histo- 
riques, T. II, dieto au comte de Montholon. Londres 1828. 

. 199— 290), ein Ende maden. Engliſche Zeltſchriften nannten bie 

au von Staël; allein biefe eitle Frau würde fi barin verrathen 
haben; deutſche Zeitfhriften madten es glaubhaft, daß Las Gafes 
zwar der Verf., baß aber feine aus Napoleons Dictaten entftandene 
Handſchrift, wie er felbft in ber Bibl. histor. T. IV, p. 329, fagt, 
verflümmelt und ven einem Dritten ungefdhidt zufammengefegt worben 
fei._ Napoleon wiberfpriht a. a. O. beftimme dem Borgeben, daß 
das Mantıfeript von ihn herrühre. Ein GStaatsrath, ber von 1800 
bis 1803 im ordentlidhen Dienfte angeftellt gewefen, 1806 und 1807 
- fih nit in Frankreich aufgehalten, dann aber mit ben fpanifchen Anz 
gelegenheiten ſich vorzüglich beſchaͤftigt habe, müfje der Berfaffer fein. 
Vom Kriege verftehe er nichts, oder habe davon ganz falſche Vorſtel⸗ 
lungen. Darauf beridhtigt er 44 Stellen des Manufcripts und wibers 
ſpricht demfelben in fehr wefentlihen Dingen, fo daß es durchaus. 
feinen andern Werth hat, als den ihm biefe Anmerkungen geben, die 
zum heil wichtige Erläuterungen enthalten. In Anfehung der Ana» 
üronismen des Manufcripts macht Napoleon S. 247 die Öfterd ans 
wendbare Bemertung: L’histoire .n’est pas de la ——— 
on ne peut pas l’ecrire d’imagination et bätir a volonté; ik 
faut d’abord l’apprendre. In ben Memoires pour servir A 
l’'histoirs. de la vie privee, du retour et du ıtgne de Napo- 
leon en 1815, par le baron Fleury de Chaboulon, ex-maitre, 
des requeätes et secretaire de N ol&eon (Londres, John 
Murray, 2vols. 1820 und in 8 Nachdruͤcken, auch überfegt), befindet 
ſich die Erzählung ober der Roman von einem Manufcript des frans 
zoͤſiſchen Oberften 3.., der als Matrofe verkleidet nah Elba gekom⸗ 
men, feine dafelbft mit Näpoleon gehabten Unterredungen, durch 
welche er beffen Planen die rafche Wendung gegeben, aufgezeichnet, 
und diefes Mamtfcript, kurz vor feiner Abreife zur Armee im Juni 
1815, dem Verf. der Memoires, dem Herrn von Chaboulon, übers 
geben haben fol. Herr v. Chaboulon nahm, wie er felbft erzählt, 
Getegenheit, jenes Manufcript dem Kaifer mitzucheilen. Diefer bils 
ligte den Inhalt. deffelben. und verlangte den Druck. 3.. blieb in 
ber Schlacht auf dem Mont St. Sean, und Chaboulon ließ das Mas 
nufcrpt unter dem Zitel: Histoire du 20 mars, in jenen Me- 
moires ©. 77—149, abbruden. Gleich Anfangs erregte dieſe ges 
beimnißvolle Bekanntmachung den Verdacht, daß jenes. Manufeript 
vom 3. 1815 eine Zäufchung fein könne. Dies bemerkte ſowol ber. 
Re. im Edinburgh — Review, April 1820, als der Rec. im. 
Dermes, 1821, iftes St. Endlich bob Napoleons Erklärung allen 
Zweifel. In den oben angeführten Melanges historiques, berich⸗ 
tigt ee ©. 291— 338, GChaboulons Memoiren ꝛc. und fagt ©. 
303 über diefe Histoire du/20 mars von 3. ausdruͤcklich: „Napo- 
leon n'a jamais eu connaissance de cette histoire du 20 mars,“ 
und „toute cette note sur M. Z.. est un roman!‘ Nie habe, 
fegt Napoleon hinzu, eine Art von geheimer Verbindung (intelligence) 
zwiſchen Paris und Elba, wie jener- Roman von 3. vorgebe, ftatt 
gefunden, nod) eine Verſchwoͤrnng für Napoleons Ruͤckkehr von Elba. 
Es wären in ben .neun Monaten zu Elba nad und nad mehr ale 
hundert franzdſiſche und italieniſche Dfficiexe, in Uniform und Degen, 
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mit richtigen Paͤſſen, angekommen, geraden Weges aus Frankreich, 
Corſica, Genua 2c., und hätten längere oder kuͤrzere Zeit mit ihm 
über alte und neue Dinge geſprochen. Er wiſſe nichts von einer 
Matrofenverkleidung. Webrigens bemerkt der Exkaiſer a. a. D.: daß 
Herr v. Ehaboulon 1814 Auditeur im Staatsrathe war, und daß 
er ihn bei feiner Ankunft in Lyon 1815 zu feinem Gabinetöfecretair, 
nad deſſen Rüdkehr von Bafel aber, wo er eine geheime Sendung 
geſchickt vollzogen, zum Maitre des requätes beim Staatsrathe ers 
nannt habe. Napoleon berichtigt jedoch weit öfter bie jugenblich » uns 
reifen Anfichten und Urtheile des Verfaſſers, als die von ihm erzähls 
ten Thatſachen. Defto anziehender find, die Ergänzungen, welche Nas 
- poleon Hinzufügt, befonders was die Berhandiungen zu Ehatillon, die 
Flucht bes Königs, die Capitulation des Herzogs v. Angouleme, bie mais 
länder Verſchwoͤrung und die Kataftrophe des Herzogs v. Enghien ‚betrifft, 
fo daß man Chaboulons Memoiren mit dieſen Anmerkungen in Ver: 
bindung , als einen guten Beitrag zue Gefhihte der. hundert Zage 
anfehen muß. Dagegen enthält das fogenannte Second manuscrit 
venu de Ste, Helene, ou m&moires pour servir à l’histoire de 
France en 1815, das O’Meara, Wundarzt auf dem Northumberland, 
herausgegeben hat (Paris 1820, avec le plan de la bataille de 
Mont St. Jean), einfeitige Anſichten unb Berichte von: jener 3eit, 
wie fie der befannte Herausgeber des Tagebuchs: Voice of St, 
Helena, in des Generals Buonaparte Nähe auf der Inſel Helena 
zu fammeln Gelegenheit gehabt hatte... Als eine Art Manifeft aber, 
das Napoleon gegen die Bourbon erlaffen wollte, muß das eigents 
liche, Manuscrit de l’ile d’Elbe, publie par le comte .....“ 
angefehen werden. Wahrfcheinlid hat es General Bertrand gefchries 
benz e8 war berechnet, bei Napoleons Rüdkehr von Elba nad Franke 
zei, die Öffentliche Meinung für ihn zu gewinnen; allein es Eonnte 
in dem Drange der Begebenheiten, wo die Kanonen Alles entfchieben, 
nicht herausgegeben werden. Daher erfchien es erft 1818 vollftändig 
zu London in 8. Graf. Las Caſas hat Brudftüde davon feinem Mes 
morial einverleibt (f. T. VI, p.180). Diefem Manufcripte ging eine 
Erklärung voraus, in welcher der Verfafler erzählte, daß Napoleon 
ihm am 20ften Febr. 1815 diefes Werfchen dictirt habe, allein fo ges 
ſchwind, daß es ihm fehr ſchwer geworden fei, feine Handſchrift wies 
der durchzuleſen. Der verbannte Kaifer aber habe bei feiner Abreife 
nad Frankreich am 26ften Febr. das bictirte Manuſtript dem Schreis 
ber abzufodern vergeflen, Dieſes Werkchen ift in zehn Eapitel getheilt. 
In dem erſten beweift ber Verf. durch Thatſachen, daß Deinrid VI., 
ob er gleich die Ligue befiegt hatte, nur dann erft den Thron wirk: 
lich behaupten konnte, als er fih ehrlich an die Mehrzahl der Nation 
angeföhloffen. Im 2ten ftellt der Verf. die Behauptung auf, bie 
Rechte der Iten Dynaftie feien im 3. 1800 erloſchen und die Republik 
eine legitime Regierung gemwefen, weil die europäifchen Mächte fie 
anerkannt’ hätten. Sm Sten will er zeigen,-baß die Revolution in 
Frankreich neue Intereffen gefhaffen. und aus dem Volle eine neue 
Nation gebildet habez im Aten, daß der kaiſerliche Thron errichtet 
worden, um jene neuen Intereffen zu befeftigen, dadurch fei auf die 
Republik die vierte Dynaftie gefolgt; das Volk habe Napoleon dreis 
mal als feinen Regenten ausgerufen, ber Papft habe ihn gefalbt und 
Europas Gontinentalmächte ihn anerkannt. Im dten will der Verf. 
beweifen, daß bie Familie Napoleons mit allen fouverainen Käufern 
Europas verwandt geworden, und im 6ten, baß die Eoalition von 
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1813, den Intereſſen bes alten franzöfifdyen Königshaufes ganz fremd 
gewefen fei. Diefe und ähnliche Behauptungen Tonnten, fo wie die 
ganze Schrift, ſchon damals nur Gegenftände einer müßigen Grübelet 
fein, ba die Beantwortung ber Hauptfroge von den Banonetten ab: 
hing. Uebrigens hat jenes Manufeript um fo weniger einen hiftori- 
fhen Werth, da e8 auch von Napoleon nie anerkannt worben ift. 
Defto fchägbarer ift das Manuscrit de 1814, contenant l’histoire 
des six derniers mois du regne de Napoleon, par le baron 
Fain (Paris 1823, 8,; franz..u. deutfch bei Reimer 1824). Der Verf. 
war von biefer hoͤchſt merkwuͤrdigen und folgereichen Zeit, über bie 
uns wenig Zuverläffiges befannt geworden ift, Augenzeuge, da er als 
Gabinetsfecretair. und Maitre des requetes, in der Nähe des Kaifers, 
deffen Vertrauen er befaß, Alles zu beobachten die befte Gelegenheit 
hatte *). Man fieht insbefondere aus feiner Erzählung, wodurch 
Rapoleon abzudanten bewogen wurbe, und man erfährt, daß er in 
ber Nacht, die darauf folgte, vom 12ten auf den 18ten, Gift genom— 
men hat, welches aber die erwartete Wirkung nicht that. Napoicon, 
heißt es, kam wieder zu fih, war erftaunt noch zu leben, dachte 
einige Augenblidde nah und fpradh dann die Worter „Gott mill eg 
nicht.““ So viel, feßte der Verf. hinzu, ift gewiß, daß er von dies 
fer Racht an ſich mit vieler Ergebung in feine Lage fand und dem ab: 
geſchloſſenen Vertrag unterſchrieb. Von diefen Schriften, melde 
ſaͤmmtlich in bie Elaffe der biftorifchen Denkwuͤrdigkeiten gehören, ift 
das merkwürdige ‚„, Manufcript aus Suͤddeutſchland,“ Cherausgegeden 
von dem pfeubonymen Georg Erichfon. London, bei James Bricht, 
1820) ganz verfhieden. Sein Gegenftand ift das politifhe Schickſal 
Deutſchlands, und ein Phantafiebild von einer politifchen Mittelmacht 
zwifchen Deftreich, Preußen und Frankreich. Mit kuͤhner Hand greift 
der :Berf. an das Werk der deutfhen Wundesacte und fucht es in 
feiner: Grundfefte zu erfchüttern. Die Eleinern deutſchen Regierungen 
follten, nach feiner Meinung, verfchwinden, oder fich ſelbſt ihren Nach— 
barn unterortnen, fo daß es, außer ben beutfchen Rändern, bie ben 
europäifhen Mächten Oeſtreich und Preußen angehören, im Süden 
Deutſchlands nur zwei politifhe Hauptmaffen zwifden dem Inn und 
Rhein, und im Norden aud nur zwei Hauptmaffen ztoifchen der Elbe 
und dem Rhein gäbe, welche zufammen eng verbunden, nicht nur bie 
eigene Selbftändigkeit mit Würde behaupten, fondern auch für Deits 
eich und. Preußen Eräftige Bundesgenoffen gegen Rußland wie gegen 
Kranfreich fein und eine europaͤiſche Mittelmadt zur Aufrechterhal— 
tung bes allgemeinen Friedens bilden koͤmten. Abgeſehen von dem 
Unbeftimmten diefer Vorfchläge, fiel das Nechtlofe derfelben fofort ins 
Auge. Bloße Sonvenienz alfo follte Vergrößerungen nach Außen feldft 
durch Gemwaltftreiche rechtfertigen! Der Verf. vergaß, daß die Staats: 
Zunft nad) Außen, wie im Innern, gereht fein muß, wenn fie fi) 
nicht felbft vernichten fol. Uebrigens war das Bud gut gefchrichen 
und enthielt mandes Wahre; darum erregte ed großes Aufſehen. Man 
glaubte, es fei aus den Anfihten eines ſuͤddeutſchen Cabinets hervor: 
gegangen: Darüber entftand eine halbofficielle Fehde zwifchen Baiern 
und Würtemberg; allein fein Gabinet hatte diefe politifhe Ketzeret 
verfhuldet. Als Verf. wurde fpäter D. Lindner genannt, Das Bud) 
ſelbſt ift jegt aus ber Oeffentlichkeit verſchwunden. (20) 


2) Als bie Bourbons 1814 zuruͤckkamen, verlor Baron Fain feine 
Stelle als Vorſteher des kalſerl. Atchivs, 1815 erhielt er ſie von 
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Manzi (Guglielmo), ein ausgezeichneter italien. Literator, ge⸗ 
boren zu Civita Vecchia im J. 1783, ſtudirte alte Literatur und 
widmete fich hierauf dem Handel. Dann war er einige Jahre fpani« 
ſcher Sonful in feiner Vaterftadt, verließ aber die diplomatifche Laufbahn 
und beihäftigte fih in Rom mit dem Studium ber Gefhichte und ber 
Spraden, vorzüglid der griechiſchen und ber italienifchen Literatur. 
Der legtern Sprade gab er den Vorzug vor ber lateiniſchen, feste 
‚fie aber ter griehifchen nad. Sein Hauptverdienſt war das Auffus 
chen altes Handſchriften, die er mit trefflichen Einleitungen und. An⸗ 
-merlungen herausgab. Als Bibliothelar der Barbarina, die reih an 
griechiſchen und andern Handichriften ift, ftand Manzi ganz an feinem 
Platze. Im 3; 1812 entdedte er und machte bekannt eine Ueberfegung 
der Hefuba bes Euripides, von dem berühmten Matt. Bandello im 
16ten Jahrhe; 1814, Franc. be Barberinos Werte über die Frauen» 
traten; . 1818, Leon. da Vincis Abh. üb. die Malerei, nad) einer 
vollſt. u. verbefferten Handfärift u. A. m. Man fchäyt feine Abhands 
Yung über bie Feſte, Spiele und den Lurus der Italiener im 14ten 
Jahrh., vorzuͤglich aber feine Ueberfegung der Werke Lucians, Lau⸗ 
fanne 1819. Als er von einer literarifhen Reife in England und 
Frankreich zurüdgelehrt war, flarb er in Rom ben Ziften Febr. 1821. 
' Herr von Roffi hat eine Denkſchrift auf diefen gelehrten und uners 
müdeten Bibliothelar herausgegeben, Venedig 1822, (20) - 

Mappirungstunft, vergl. db. Art. Landkarten, Situm 
tionszeihnung Bd.5u.9,u.inderR.%. Kupferfieherfunfl, _ 
geogrophifhe. Seit 1318 haben die Deutfdhen in-diefer Kunft ben 
Britten den Rang abgewonnen, Die Karten, die von den baierifchen 
und oͤſtreichiſchen @Beneralftäben geliefert worden find, übertreffen 
bie engliſchen an Genauigkeit und an Bolftändigkeit des Details, 
und fommen ihnen und.bden frangöfifhen in Stih, Papier und 
Nettigkeit wenigftens gleich. Auch die verfhiedenen deutſchen Priyate 
unternehmungen in Berlin, Weimar, Wien, Münden, Nürnberg, 
Leipzig u: f. w. zeigen in den aus ihnen hervorgegangenen Karten ein 
ruͤhmliches Streben nad Bervolllommnung ihrer Producte, wie bie. 
Ürbeiten von Engelhardt, Klöden, NReihard, Schmid, Sogmann, 
Stieler, Weiland u. U. beweifen: Der beſte zeihnende Geogranh 
Frankreichs ift wol Lapie, nädhft ihm Bruce, Auf den beittifhen Ins: 
fein ift jest, nah Arrowſmiths Zode (er fi. 1323, ſ. d. A. 36.1), 
Gary ber-befte Kartenzeichner. In Rußland hat die. große petersbur⸗ 
ger Karte in 20 BL. in ruffifher Sprache ausgezeihneten Werth. 
Auch die italienifhen Zeichner Manzint, Legnani, Momo u. A. liefern, 
ſehr braudybare Arbeiten. Am meiften zurückgekommen find bie nieder 
ländifhen Mappirer, die einft fo hoch in der Kunft flanden. 
Ginem Franzoſen verdanken wir feit 1815 die Erfindung der Enty« 
protypifden, d. h. der in Kupfer abgebildeten Karten. Diefe Erfine 
tung des franz. Fregattencapitains, Louis de Freycinet, einem der 
‚Mitarbeiter 'an bem Werke uͤber Baudins Entdeckungéreiſe nah ben 
Auſtrallaͤndern, befteht nämlich darin, daß bie Projection der Karte 
«uf die Kupferpfatte feldft getragen wird, nachdem biefelbe dazu durch 
einen Ueberzug vorbereitet ift, baß dann das Driginal darauf gezeidy« 


Napoleon wieder; er unterzeichnete das Protoeoll vom 25ſten März; | 
ben 6ſten Juli d. 3. ernannte ihn bie proviforifhe Regierung zum 
Staatbfecretair. Selt der zweiten KReftauration lebt er ohne Ans 
fellung. rn 
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net wird, welches eben ſo leicht, als auf Papier, gefchteht. - Durch 
dieſes Verfahren leiden. felbft die detaillirteften Theile der Karte nicht 
bie mehr oder weniger bedeutenden Veränderungen, welche bei der 
Anwendung der frühern Methoden ftatt fanden. Denn, wenn das Papier 
auf ein Reißbretgefpannt, und vorher angefeudytet wird, fo verkleinert 
fi mit dem Papier, wenn ed abgenommen worden ift, die barauf 
eingetragene Projection und Beihnung. Diefen, Nactbeil bat das 
von Freycinet angewendete Verfahren nidt. If die Projection bes 
rechnet, auf das Kupfer getragen und die Zeichnung auf demſelben 
entworfen, fo wird der Ueberzug bes Kupfers weggenommen und der 
Entwurf gibt ſchwache Probeabdrüde, bie aber hinreichen, daß der 
Stecher Schrift und Situation nah der Zeichnung genau eintragen 
kann. Um die möglihfte Genauigkeit erreichen zu koͤnnen, hat ber 
Erfinder mehre Infteumente erbadht, u. a. eins, welches zur CEintheis 
lung und Eintragung. ber ſchwerſten, bei Entwerfung ber Karten vor⸗ 
kommenden, Graduationen dient. Der Geograph Brus, welcher uns 
ter dem Gapitain Krepcinet in der Tönigl. Marine und in der Ente 
bedungsreife nad den Auftralländern diente, hat eine Sammlung fols 
her enkyprotypifher Karten von 40 Bl. (Atlas. universel, oder 
sartes encyprotypes des cing parties du monde, avec une 
Mappemonde etc. par H. Bru&, Ingenieur Geographe, Paris 
1815 bis 1813) herausgegeben. Indeſſen laſſen fi) aud hier bei den 
Abdruͤcken die Fehler, die duch die ungleihförmige Bufammenziehung 
des angefeuchteten Papiers entfliehen, Tchwerlich verhindern. , Es fheint 
nicht, daß diefe Erfindung weiter ausgebildet worden fei, indem ber 
Capit. Freycinet 13817 mit. der Urania eine neue Entdedungereife 
nad dem Auftralocean antrat. (S. d. Art. Freyciner) — Die 
Eithograpbie hat man fowol in Deutfchland, als in Franfreih bei 
ber Mappirungskunft angewendet, jedody nicht mit dem erwarteten 
Erfolge. : Von neu erfchienenen. wichtigen Kasten nennen wir blos 
Gottholdts Karte von Deutfchland in 35 Blättern, Berlin 1818; 
Reymanns, Karte von Deuticland in 842 Bl., Berl, 1823; Ant. 
Kleins Militairkarte von Deutfchland, Münden 18225 Kloͤdens 
Karte von Europa, Weftafien und Nordafrika, Berl. 1319. Insbes 
- fondre müffen die Karten des Faif, öftreihifchen Generalflabes und bie 
neue Militairkarte von Deutfchland, die in dem topographifhen Bus 
teau bes koͤnigl. baierfchen Generalftabs zu Münden von tem Lieut. 
Ant. Klein in 25 BI. entworfen morben ift, mit Auszeichnung ges 
nannt werben. Bon biefer muͤnchner Militairkarte Deutſchlands, wel⸗ 
‚He von den Lieut. Alois Hanfer und Low, von Goͤtz ausgearbeitet 
und von den als topographiſche Kupferftcher ſehr geſchaͤtzten Künfte 
lern, Infp. Schleih und Söhne, Gebrüder Geig (bekannt durd das 
Reifetableau von Deutſchland) und Zr. Kappel, geftochen wird, find: 
1823 drei Blätter erfimen. Wir verweifen übrigens auf die reich⸗ 
haltigen allgem. geogr. Ephemeriden des geographiſchen Inſtituts in 
Weimar. FB .(20 
„. Marburg verbient als bie erfigeborne aller deutſchen proteftans 
tiſchen Univerfitäten (denn die eingegangene wittenberger war urfprüngs 
lich eine katholiſche) befonders berüdfichtiat gu werben. Landgraf Phir 
lipp der Grofmüthige, einer ber ebelften und gelehrteften Kürften 
Deutfhlands, der mit fefter Entſchloſſenheit zum Proteſtantismus 
Übergetreten war; glaubte, daß man durc) Stiftung neuer Univerfitäten 
der. evangelifcken Lehre zu Hülfe kommen müffe. Er gruͤndete daher 
die hohe Schule zu Marburg am SOften Mai 1527 aus Ben eingegan: 
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genen Kloſterguͤtern. 1541 erhielt ſie von Karl V. die zu Brüſſel 
ausgefertigten kaiſerlichen Privilegien, nachdem’ Philipp ihren Fonds 
noch dur verfhiedene Vogteien vermehrt hatte. Won ihm empfing 
fie auch alle Vorrechte, welche man bamals für das Gedeihen einer 
Univerfität netbwendig hielt, naͤmlich einen privilegirten Gerichtsftand, 
Zoll: und Aceifefreiheit, Jagdgerechtigkeit, Sig und Stimme auf den 
Sandtagen ut. ſ.w. — Unmitteibar nad) ihrer Stiftung trat ihre 
Yänzendfte Epoche ein, weil man in ihren Hörfälen aus der reinften 
uclle der neuen Lehre Thöpfen konnte. Die reihe Dotation derfels 
ben, die Berufung ber trefflihften Lehrer aus Deutſchland, Frankreich, 
Holland und der Schweiz, die alüdlihe Lage bes Orts, das große 
politifhe Anfehen Philipps des Großmüthigen und der Umftond, daf 
zwifhen Luther und Zwingli dort das berühmte fruchtlofe Solloguium 
zu Ausgleihung ihrer verfchiedenen Anſichten flatt hatte, vetans 
fäßten das Zuftrömen vieler Sünglinge aus ganz Europa, ja felbft 
einiger aus Korinth, Die fchöne Bluͤthe diefer Hochſchule dauerte 
faft Hundert Jahre. Im fiebenzehnten Jahrhundert vereinigten fich 
dagegen mehre Umftände zur Verdunketung ihres Glanzes, vorzüglich 
die Abfhaffung der Lutherſchen Lehre und bie Einführung des refors 
mitten Gtaubensbelenntniffes, fo wie bie dadurch veranlaßte Grüns 
bung einer zweiten heflifchen Landeeuniverfität zu Gießen. Marburg 
derler durdy dieſes Ereigniß einen Theil feiner Einkünfte, Kehrer und 
Studenten. Dazu kam nodh in ben 3. 1607 und 11 die Peft, fo 
daß die Univerfität einftmeilen nah Frarkinberg und Von da nad 
Treyßa verlegt werden mußte. 1625 wurde zwar Gießen wieder mit 
Marburg vereinigt; allein es Tonnte biefe Wiedervereinigurmg wegen 
‚ der Unruhen des dreißigiährigen Kriegs und bei ber innigen Verbin» 
dung Heffens mit Guſtav Adolf keine großen Folgen herbeiführen; aud 
ward 1650 Gießen wieder als Univerfität bergeftellt, nachdem Mars 
burg an Kaffel zurüdgefallen war. Indeſſen wurde beffen Univerfität 
im 3. 1653 durch Wilhelm VI. für die verlornen Einkünfte nicht 
mmbedeutend entfchädigt. Im Taufe bed achtzehnten Sahrhunderts 
wirkte die Erfheinung bes von Halle vertriebenen Chriftian Wolf 
wohlthätig auf den Ruf der hohen Schule. Berühmte, zum Theil 
gleichzeitige Lehrer, wie Cramer, Bultejus, Eftor, Selchov 2c. .erhiels 
ten denfelben eben fo wie bie fpätern Univerfitätslehrer Baldinger, 
Zung, Ziebemann, Stein, Michaelis 20. Die Einkünfte der marburs 
ger hohen Schule fließen gegenwärtig theild aus ihrem eigenthüm: 
lien, von den aufgehobenen Klöftern herrührenden und von ihre felbft 
verwalteten Vermögen, das jährlih, je nachdem die Früdte höher 
oder niedriger fteben, im Durchſchnitt ungefähr 20,000 Thlr. (den 
Thaler zu 1.81. 48 Kr.) abwirft, theild aus Zufhüffen der Staats: 
caffe, die beiläufig 20,000 Thlr. betragen, fo daß man ihr Gefammts 
einfommen zu 72,000 $1. jährlih annehmen kann. Sie iſt reich 
an Bnftituten, welche zum Theil der vorige Regent begründete, ber 
jegige aber noch befjer dotirte. Sie befigt 1) eine der ftärfften und 
jest auch fchönften Bibliotheken Deutfchlandse mit einem jährlichen 
Einkommen von beiläufig 1260 1.5 2) einen fehr fhönen und volls 
ftändigen botanifhen Garten, mehr einem Park als einer Studienans 
ftalt aͤhnlich, welche angenehme Form ihm der jesige Profeffor ber 
Botanik gab; 3) eine Entbindungsanftalt, jest in dem ‚ehemaligen 
deutfhen Derenhaufe, einem fehr fchönen Gebäude mit 2380 XI. 
jaͤhrl. Einfommen; 4) ein anatomifhes Theater mit 618 Thir. 
jähel. Einfommen; 5) eine Thierarzneiſchule, für welche jest ein 
neues Gebäude aufgeführt wird mit 550 Thlr. Einkommen; 6) ein 
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Hospital, gegenwärtig zum Land- und Provinzialfrankenhaus erhoben, 
mit 3000 hir. Einkünften; 7) ein mediciniſch- und dirurgifc : am» 
bulatoriſches Klinicum zufammen mit 450 Thlr. Einkünften; 8) ein 
phyſik aliſch⸗ mathemathifches Inftitut mit 200 Thle.; 9) ein chemi. 
ſches Laboratorium mit 150 hlr,; 10) ein zoologiſchet mit 50 Ihlr, 
(das mineralogiſche iſt noch faft ganz ohne Mittel); 11) ein philo— 
logiſches Seminar mit 269 Thlr. Einkünften. Auch tft ein fogenann« 
tes ftaatswirthfchaftliches Inftitut vorhanden, wahrſcheinlich nur als 
Borläufer einer flaatswirthfchaftlihen Facultaͤt. — Die Univerfität 
zaͤhlt jetzt dreißig ordentlihe Profefforen, fünf. außerordentliche, und 
vier Privatdocenten. Als treffihe Lehrer und Eriftfteller zeichnen 
fih unter ihnen aus Jufti, Robert, Bufh, Wurzer, Burtels, He: 
rold, Kühne, Wagner, Rehm u. m. A. Vorzuͤglich bat unter der 
jegigen Regierung das ſtaatswiſſenſchaftliche Studium zu Marburg 
durch die Vocation eines der vorzäglidften Scrififteller und Lehrer 
in biefem Fache, des Profeſſors Lips von Erlangen :gewornen. Auch 
' eine fehr ehrenvolle Behandlung der -Univerfitätslebrer, wie z. B. ber 
Genuß eines privilegirten Gerichtsſtandes, bie Einreihung derfelben 
in die vierte Rangordnung, woburd fie hoffähig erklärt. find, bie 
Verleihung des kurheſſiſchen Löwenordens an bie verbdienteften unter 
ihnen, gibt den Wocationen an.diefer hoben Schule einen beſondern 
Werth. — Geit einigen. Jahren bat fih die Anzahl der Studenten 
zu Marburg bedeutend vermehrt. Sie zählt gegenwärtig (1824) über 300, 
unter welchen ſich 70— 80 Auständer befinden. Mit 200 Thlr. jähr!. kann 
ein Student das Nothbürftige beftreiten, mit 400 Thlr. ſehr anftändig 
leben. : Die Vorlefungen werdenim Durchſchnitt mit 4—5 Thlr. honorirt. 
Für Unvermoͤgliche beftehen Freitifche in zwei Abrheitungen, deren jede mit 
24 — 50 Individuen befegt iſt — auch etliche vierzig Stipendien von 
19 bis zu N Thlr. jährlih. Das Benehmen der Etubirenden, welche 
bie ſchoͤne Schweizernatur der Gegend für viele andere Vergnügungen 
entfhäbigt, ift mit Ausnahme ber Duelle, die ber firengen Strafs 
verbote ungeachtet nody nicht verbannt, werden konnten, mufterbaft. 
Die akademifhe Dieciplin hondhabt eine aus dem Genate gewählte 
Deputation, auch figt ein Deputirter ber Univerfität der Stadtpolis 
zeicommiflion bei. — Ohne eine befondre @uratel leitet das Furfürfte 
liche Minifterium des Innern unmittelbar alle Zweige der Univerfität, 
der eine Vermehrung des mineratogifchen Gabinets und des Bibliotheks 
fonts, fo wie der öffentlichen Hörfäle, eine Sternwarte, eine ftaates 
wiffenfchaftlihe ober Fameraliftifhe Facultät, fo wie eine gründliche 
Berbefferung mehrer. Stabtpolizeianftalten zu wünfchen ift. Die 
größte aller DVerbefferungen würde aber in der Zuſammenſchmelzung 
der beiten hoben Schulen Giegen und Marburg zu einer gemein« 
fhaftlihen heffifhen Kandesuniverfität beftehen. 0 (2 
Marcel (Sean), orientalifher Typograph, Mitglied des In—⸗ 
ftituts von Aegypten, Ritter der Ehrenlegion, geboren 1777, ging 
im Gefolge der Expedition Buonapartes nad) Aegypten 1798, und 
wurbe Borftand ber Buchbruderei zu Kairo. Nach feiner Ruͤckkehr 
aus Aegypten, wurde er Borfland ber Faiferl, Druckerei in. Paris, 
verlor aber dieſe Stelle bei der Reftauration 1814, erhielt fie wieder 
während ber hundert Tage, und verlor fie abermals im Susi 1815. 
Marcel bat fih durch grammatical. und lexikographiſche Schriften. 
für Anfänger in ber arabifchen, perfifcgen und türfifhen Sprache, bie 
zum Theil fchon zu Kairo in. der dafigen Decade egyptienne, heren 
Mitherausgeber ex war, erfdhienen, bekannt gemacht, jo wie durch 


d 


490° Marchena Maremmen 


ſeine arabiſche usgabe der Fables de Lockman, surnommé le 


. 


Sage,‘ mit einer dem Zerte gegenüber flehenden franz. Ueberf. Paris 


1800, n. %. 18038. Dann gab er das Vaterunfer in 150 Spradyen 


überfegt‘ (Oratio dominica CL linguis versa, 1805, 8.) heraus, 
und ein genaues Sacregiſter zum Code eivil 1807. Endlich ſchrieb 
er mehre Auffäge für den Gelehrtens und Künftlerverein, deſſen 
Mitglied er ift, und welder das große Werk über Aegypten herauss 


ibt 
Marchena (Joſeph, Abbe), ein talentvoller in den Annalen der 
franz. Revolution berüchtigter Spanier, geboren 1770 zu Uzzera in 
Andatufien, wurde Geiftliher, ftudirte eifrig die franzoͤſiſchen Pkilos 


ſophen, und rettete fi) vor der Inquifition nad Frankreich. Hier 


warf er fi in den Strudel der Revolution, trat auf Briffots Geite, 


-Eam ins Gefängnig, Trieb hiee wüthende Flugſchriften, ward nad) 


dem Iten Shermibor frei, arbeitete am Ami des lois, erhielt eine 


Stelle im Secretariat bed Heilausfhuffes, die er aber wegen feiner 


heftigen Angriffe auf das Syſtem der Mäßigung verlor, worauf man 
ihn verbannte. In ber Folge erlaubte ihm ber Rath der Künfhunders 


zuruͤckzukommen, und er wurde 1800 bei der Verwaltung der Rheins 


armee angeftellt. Jetzt lernte ex Deutſch und fchrieb eine Statiftik 


von Deutfhland, zum Gebrauche für bie franzöf. Generale. Dann 


war er bie 1804 Gecretair bei Moreau. Als die-Kranzofen in Spas 
nien einfielen, kehrte er im fein Baterland zurüd und erhielt eine 
Stelle im Minifterium bes Innern. Damals’ bradte er in Madrid 
feine Ueberfegung des Zartuffe und bes Mifanthrope auf die Bühne. 
Epäter überfegte er Rouſſeaus Emil u. a. ins Spanifhe. Er vers 


lieb Madrid mit den Franzofen und lebte zu Nismes, don wo er 


mit den. übrigen Afrancefabos nad Madrid 1820 zuruͤckkehrte. Hier 

ftarb er ım Febr. 1321. In feinen Ausfchweifungen ein Cyniker, voll 

Ehrgeiz, ohne Achtung für Religion und Sitten, hat er viel geſchrie⸗ 

ben; doc) blieb er. unbeachtet und vergeffen. Gr war einer von 

jenen unſeligen, talentvollen Menſchen, welche den Blüthenftaub der 

Wiſſenſchaften flatt zu naͤhrenden Honig, zu Gift in fid a 
2 


— Maremmen. So heißen einzelne Gegenden im mittleren Stas 
lien theils im Kirchenſtaat theils im Toskaniſchen, in ber Gegend 
von Siena am tuecifhen-Meere, und auf dem weftlihen Abhange 
der Apenninen, zum fleinern Theile auch im Neapolitanifhen, bie 
wegen ungefunder Ausbünflungen aus einem an Schwefel und Alaun 
überceihen Boden im Sommer nur mit Gefahr der Gefunbheit bes 
wohnt werden. können. Diefe Ungefundheit ift befonders feit dem 
funfzehnten Sahrhundert bemerkt worden und fängt ſchon an biesfeits 
Bolterra nad) dem Arno vorzubringen, ungeadhtet Bolterra 3600 Fuß 
über die Meeresflaͤche fi erhebt. Die Bevölkerung einer ſolchen 
ungefund gewordnen Gegend muß auswandern, oder fie wirb durd) 
Fieber aufgerieben, und ſchon herrfcht diefe Mal Aria in verſchiednen 
Straßen Roms, das dadurch einft unbewohnbar werben kann. Wenn, 
bei geringerem Anbau, die Begetation weniger als vorhin die Sticks 
tüft verzehrt, fo wird das Uebel noch ärger... Dagegen ift im Winter 
die Maremme eine üppige Weide für das Vieh, das im Sommer auf 
den Apenninen weiber, und auch der Menſch fuͤhlt in dieſer Jahrszeit 
Peine Beſchwerde, ſich dort in Haͤuſern ober in freier Luft aufzuhalten. 
In den roͤmiſchen Maremmen, die durch Auskauf der vormaligen 
Neinen Eigenthümer, zu ganzen Quadratmeilen das entvoͤlkerte Bes 
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ſigthum weniger Fuͤrſten geworden find, benust man in Zahren dev 
Fruchtthaurung einen Eleinen Theil des Landes zum Waizendau. Der 


Boden wird im Derbfte Hepflügt; Lohnarbeiter aus der Nähe und 


Ferne befergen die Ernte und drefhen auf dem Felde die Frucht aus, 
welche dann aus den großen Magazinen der Gutshöfe nady Rom, oder 
nad) Oſtia zur weitern Ausfuhr gefhafft wird, Diefe Arbeiter find 


ſo unvorfihtig, daß fie unter den wenigen Bäumen ober ganz im 


r 


Kreien Schlafen; und erkranken fie nad) einigen fehr thauigen Nächten 
am Fieber, fo. gibt ihnen. die Gutsverwaltung den verdienten Lohn 
und ein Brot, womit fie in ihre Berge zurüdwandern, wenn fie dee 
Tod nicht früher ereilt. In ihren Bergen heilt fie die gefundere Luft 
oft nur fehr langfam. Bel ber drüdenden Armuth ber itulienifhen 
Bergbewohner, — wofern diefe nit das Raͤuberhandwerk als Hülfss 
verforgung vorziehen *), — fehlt ed nie an Männern und Weibern, 
bie in das Befilde des Todes während. der Ernte herabfteigen, um 
wenige Scudi zur Bezahlung bes Miethzinfes, des Schuggeldes und 
für Brot zu fammeln. Se jünger diefe Arbeiter find, deſto eher ers 
greift fie das töbtlidhe Fieber. Uebrigens verräth ſich die Ungeſund⸗ 
heit weder durch Nebel, noch durch eine ſtinkende Atmosphäre, die Luft 
fheint vielmehr fehr rein und der Horizont von reiner Blaue Man 
bat von tosfanifher Seite Verſuche gemacht, durch Baumpflanzungen 
die Luft in diefen verpefteten Gegenden zu verbeſſern; wirklid wird 
das Uebel dadurch fehr natürlic etwas vermindert, aber keineswegs 
gänzlidh gehoben, wie 3. 8, bie- Umgebung des Lago de Bolsena 
(trafimenifhen Sees) beweift, bie viel Waldung hat und dod) an ber 
Mal aria leidet. Es gab Thäler bei Artium, die fhon zu ben Zeiten 
ber Römer wegen Ungefundheit verrufen waren. Best find eben diefe, 
febald man nur den Aufenthalt in freier Luft in der Nachtzeit vers 
meidet, ganz geſund. Bor 2000 und 1500 Jahren war bie ganze 
campagna di Roına fehr dicht bevölkert und ein Garten, ımb vers 
muthlid) deshalb bie Gegend damals eben fo gefundb als jekt bau Ges 
gentheil flatt findet, Seit der Periode der Bölferwanderung vers 
ſchwand hier die Eleine Landwirthſchaft und bie Spatencultur, die 
Sato Major fo hoch ftellte; und jemshr das große Eigenthum in der 
campagna di Roma im Beſitz der geiftl, Koͤrperſchaften und Fami⸗ 
lienfideıcommiffe zunahm, je ungefunder wurde das alte Römerges 
biet **). Es ift, wenn Fein Verbefferungsmittel der ungefunden Luft 


erdacht wird, oder Fein neuer feuerfpeiender Berg die Reinigung ber 


Atmosphäre durch Eruptionen übernimmt, hoͤchſt wahrfheinlih, daß 


Mittelitalien jenfeitd der Apenninen nad einigen Jahrhunderten eine - 


blos zur Viehweide im Winter brauchbare Steppe und im Sommer 
ganz unbewohnbar werben wird. Zu den Maremmen gehören nicht 


) Dieſe Armuth iſt eine Folge der Keträchtlichen Familienfidelcommiffe 
und Majotate, melde eine größere Vertheilung bed Grunbeigens 
thumd im Kirchenftaate und in Neapel hindern, 


*) Nach Lullin be Chateauvieux, verrathen in den Maremmen Geruch) 
u. Dämpfe die überall hervorbrechenden Schwefelquellen, welche Rebende 
Sumpflöcher bilden. Diefe Maremmenluft rührt aber nicht allein 

von bem Sumpfwaffer, nod) von ber Nadtheit bed Bodens herz 
denn fie ift auf den Bergen nicht minder gefährlih, als in ber 
Ziefe ber Wälber. Das Uebel bat wohrfäeinlih in der durch 
einen verborgenen Bang ber Natur entwidelten chemiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit des Bobend feinen Urfprung. — 4. 
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die pontiniſchen und andern Suͤmpfe. (S. d. Art. Pontiniſche 
Suͤmpfe 835.7.) Dieſe find eine Folge der ſchlechten Abwaͤſſerung, der 
Niederungen zwiſchen der Kuͤſte des Meers und dem Fuße der Apen⸗ 
ninen. Ein großer Canal am Fuß dieſer Gebirge muͤßte alle Berg⸗ 
waſſer aufnehmen, und da das Bette hoͤher liegt als bie Oberflaͤche 
des mittellaͤndiſchen Meers, deſſen ehemalige Flußmuͤndungen in die— 
ſer Gegend verſandet und dadurch verſtopft worden ſind, durch mehre, 
breite und oft gereinigte tiefe Canaͤle ins Meer ableiten. Bepflanzte 
man außerdem die nicht ganz abzuwaͤſſernden Niederungen mit ſtark 
belaubten Bäumen und fisdeite hier viele Eleine Landſtellen an, fo 
würden diefe Sümpfe (Marfchen in Niederdeutfhland) bald gefund 
werben. Pius VI. ſchenkte aber grabe die fchönften trodnen Weiden 
an einige Fürften und Nepoten, die an bie Vollendung der Unterneh: 
mung nicht dachten. er (48 
Marezoli (Johann Gottlob), Doctor der Theologie, Conſiſto⸗ 
rialtath und: Superintendent in Sena, einer der erften Kanzelrebner 
Deutfhlande, gehört zu dem würdigen Gelehrten, bie ſchon in ber 
Zugend ihren innern Beruf erfannten, demfelben in der ungünftigften 
Lage mit beharrlihem Willen folgten, und endlih durch die höhere 
Leitung: anfcheinend. geringfügiger Umftände aus ihrer Verborgenheit 
gerufen, an den rechten Plag geftellt wurden, Marezoll, geboren zu 
Plauen im Voigtlande den 2öften Dec. 1761, ftudirte auf der Schule 
dafeibft, dann in Leipzig von Michaelis 1779 bis Oftern -1783, bes 
ftand in Dresden das Gandidatureramen, und ward hierauf nad Mir 
chaelis 1783, Dauslehrer bei einem Oberförfter an ber fähfifhen und 
bösinifhen Grenze. Hier lebte er mitten im Walde, in der tiefften 
Einfamteit, bei dem ſpaͤrlichen Gehalte von dreißig Thalern jährlich, 
chne irgend eine andre Unterftüßung, — da in diefem Waldhaufe 
nicht einmal die Kinder eine Weihnachtögabe erfreute, — drei Jahre 
lang wohlgemuth feiner Pflicht und den Wiffenfchaften. Zum Predi: 
gen war er eigentlich nicht entichloffen, fondern er verband mit ber 
Theologie die Philologie, und fein Wunſch war ein Schulamt. Durd 
einen bloßen Zufall, um dem Borurtheile der gemeinen Leute nachzu— 
geben, daß ein Theolog, der nicht predigen fönne, nichts gelernt 
babe, hielt er eine Predigt. Trotz ihres erbärmlichen Inhalts gefiel 
fie dem Wolfe fehr wegen ber Freimüthigkeit, womit fie gehalten 
wurde, Man veranlaßte ihn, den Verfuh zu wiederholen. Aber nun 
merkte er auch, mie viel ihm zu diefem wichtigen Gefchäfte fehle; 
denn er war auf der Univerfität in Leipzig, wo damals kein bebeu: 
tender Theolog ein Homileticum hielt, dazu nicht vorbereitet worden. 
Er benuste daher bie Einfamkeit feiner Hauslehrerftele, um mit uns 
ermuͤdetem Fleiße bas Fehlende nachzuholen, arbeitete zu feiner Uebung 
eine Menge von Predigten aus, wovon die wenigften. gehalten wur: 
den, fenbte im 3. 1786 einige berfelben an Zollikofer, um deffen Ur⸗ 
theil darüber zu vernehmen, und wurde von biefem aufgemuntert, ein 
Bändchen Predigten bruden zu laffen, mit der Erlaubnif, in ber 
Vorrebe Zollikofers Namen zu nennen, und mit ber Verfiherung, daß 
ber Buchhändler Reid; zum Verlage bereitwillig fei. Zugleich erfchien 
von Maurezoll in bemfelben Verlage: „Das Chriftentyum ohne Ge: 
ſchichte und Einkleidung,” ohne den Namen des Verfaffers, der jedoch 
batd bekannt wurde. Schon die Kirma Rei war bamals keine ge⸗ 
ringe Empfehlung; da nun beide Schriften, beſonders die Predigten, 
in den gelehrten Anzeigen guͤnſtig beurtheilt wurden, und da in der 
allgemeinen Literaturzeitung der Wunſch ausgeſprochen war, daß der 
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Verſaſſer in die Lage eines Hof⸗ und Univerfitätsprebigers kommen 
möchte, fo wurde er bald darauf als Univerfitätsprebiger nad Goͤt⸗ 
tingen berufen. Kurz vorher hatte Marezoll no, auf Buchhändler Goͤ⸗ 
fhens Beranlaflung, das „Andachtsbuch für das weiblihe Geſchlecht““ 
gefchrieben (4te Aufl. 1817, mehrmals nadhgedrudt, aud ins Schwe⸗ 
difhe, Daͤniſche und Holländifhe überfegt)., Nah fünfjährigem: 
Aufenthalte in Göttingen wurde D. Mars;oll an D. Münters Stelle 
als Hauptpaſtor an der deutichen Petrilirde in Kopenhagen gewählt, 
und g'ng im Frühjahr 1794 dahin ab. Auf einer Reife nach Deutfchs 
land (1802). wurde ihm von Herber in Weimar die Superintendentur 
Jena angetragen, die er im folgenden Jahre antrat. Noch in Goͤt⸗ 
tingen gab Marezell in Söfhens Verlag „die Beitimmung des Kane. 
zelredners“ heraus. Außerdem bat er einzeine Kanzelvsrträge in 
ben ,, Magazin für Mrebiger” und neun Bände Predigten bruden 
laſſen. Geit vielen Jahren leidet diefer würbige Mann an heftigen 
gichtiſchen Schmerzen, bie meiftens den Kopf einnehmen, fo baß es 
noch zu bewundern ift, wie er bei biefen oft lange anhaltenden Fürs 
perliben Leiden eine ſolche Beiftesthätigkeit behaupten konnte. 
Marheineke (Philipp), Doctor der Theologie, Prof. an ber 
Univerfität und Paftor zu Berlin, ift geboten ben iften Mai 1780 
zu Hildesheim, wo fein Vater Senator, und nachdem das Land preus 
fiſch geworden, Poftoffitiant war. Die Neigung zum geiftlihen Akt 
entſchied ſich früh bei ihm, wie er denn ſchon als Gymnaſiaſt in feie 
nem 16ten Jabre am heil: Chriftabend zum erftenmal predigte. Auf 
dem Antreanum zu Hildesheim lag er eiftig den alten und neuen 
Sprachen ob. In feinem 1?ten Jahre ging er nad Göttingen, wo 
er vier- Jahre Hindurc Theologie fiwdirte, und zweimal den Preis 
ewahn, zuerft den homiletiſchen und bernad den wiſſenſchaftlichen, 
ber eine Geſchichte ber Gittenlehre im 18ten Jahrh. zum Gegenftand 
hatte. Auch ließ er nody vor feinem Abgang eine Sammlung feiner 
in der daſigen Üniverfitätsfirdhe gehaltenen Predigten drucken. Der Geift 
der damals in Göttingen herrfchenden Theologie war ber Kantf e. 
Die Aufklaͤrung ſtand damals uͤberhaupt in Deutſchland im hoͤchſten 
Flor und ſelbſt die, welche ſich ihr entgegenzuſetzen ſchienen, waren 
bewußtlos in ihr befangen. Je weniger ihm der Gegenſatz ber geiſt⸗ 
loſen Buchftabenthesiogie, gegen den die Neologie ihre Berechtigung 
wu befannt war, um fo mehr war in feiner Erfenntniß das neos 
ogifche Beſtreben gegen die chriftlihe Religion felbft gerichtet, und 
biefes verleidete ihm Schon damals biefe ganze Richtung, die in.ihrer 
Art nicht wehiger, ald die fleifchlidhe Orthodoxie, eine größe und traus 
tige Befchränktheit war. Nach ber erften, felbftändigen Erkenntniß 
wendete er fi daher ab von ihr und hatte von ihr nur ben Vortheil, 
daß. er ati ihr eben fo feht, als an ihrem Gegenfaß, bie beiben Daupts 
veritrungen ber neuern Theologie als foldhe kennen geletht hatte, 
Nach geendigtem ne Studium war et zwei Jahre lang Leh⸗ 
ter der brei Töchter des Geheimentathöpräfidenten und Miniſters von 
Demwig zu Milzov, in Mellenburg : Streliß5 dann wollte er in Gäts 
fingen als Repetent ber theolögifhen Facultät auftreten, allein durch 
D. Ammon, ber bamals nah Erlangen zurüdging, wurde es 
eingeleitet, daß er ala zweiter Univerfitätsprediger und außerordentl. 
Profeſſor bei der philofophifchen Kacultät in Erlangeh angeſtellt wurde. 
Hier entwidelte fih allmälig ſeine felbftändige Forſchung in der. Theo⸗ 
logie und hier gewann er auch äuerft, auf Anregung der Schellingſchen 
Philofonhie, einige feflere Punkte ju einem tiefern Studium der chriſt⸗ 
N. Somv. ker. II. 1.y 5 | 13 
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lichen Theologto. Er ſcheute es ſchon damals nicht, obwol cr noch 
hauptſaͤchlich im Felde der geſchichtlichen Theologie arbeitete, einige 
Hauptſaͤtze von edlerer wiſſenſchaftlicher Bedeutung geltend zu maͤchen, 
als die herrſchende Theologie mit ſich brachte. Nachdem er in Erlan 
gen vier Jahre hindurch mit einem Gehalt von 150 FI. gluͤcklich ver: 
lebt hatte, folgte ex 1807 einem Rufe nach Heidelberg ais Profeffor 
der Theologie. Dier hatten eben dazumal Daub in der Theologie 
und Greuzer in der Philologie einen würbigern Zon eingeführt, und 
mit ihnen befreundete fi) Marheineke bald immer mehr. Seitdem ift 
ihm die wiſſenſchaftliche Beſchraͤnkthelt in den beiten. Gegenfäßen der 
nenern Theologie, ohne das Wahre darin oder ihre gefhichtliihe uͤnd 
vorübergehende Nothwendigkeit zu verkinnen, ſtets ein Gegenſtand des 
Mitleids geweſen und eine Klippe, vor der er fih forgfam huͤtete. 
Er hat daher das Schickſal gehabt, von ben enigegengefegten Pars 
teien als Katholit und Proteltant, als Rationalift und Gupernatura- 
Yift angefeindet zu werben. 1809 verheirathete ee fih mit der Tochter 
des Gonfiftorialratys Blum zu Hanau mb lebte mit ihr überaus 
gluͤcklich. Nachher trafen ihn viele Häusliche Leiden, unter denen ex 
alle feine Kinder und zuleät auch feine Battin verlor. Nachdem er 
1811 den Grab eines Doctors ber Theologie erhalten, folgte cr noch 
in demſelben Zahr einem Ruf an die eben gefliftete Univerfität Ber: 
lin. Bier erſt Eonnte ſich gänz fein inneres Leben entwideln unter den 
mannichfaltigften Anregungen und Gegenfägen. Zur Feier dis Nefor- 
mationsjubiläums gab er ſchon ein Jahr vorher feine Geſchichte der 
‚Reformation heraus, uni den rechten Geſichtspunkt zu biefer Feierlich: 
keit zu bezeichnen; auch ließ er als Einladungsfhrift der thrologifcer 
Facultät in lateinifher Sprache bie ſchmalkaldiſchen Artikel, aus. der 
deutfchen Handfhrift Luthers kritiſch unterſucht, abdrucken. Sie war 
eben dazumal unter ben Schägen der heibelberger Bibliothek aus Nom 
zuruͤckgekommen und ed wurde durch die.neue Bearbeitung der gang— 
bare Text im Concordienbuch weſentlich verbeſſert und in ſeiner Inte 
gritaͤt und urſpruͤnglichen Aechtheit wieder hergeſtellt. Außerdem hielt 
er als damaliger Rector der Univerſttaͤt an dieſem Tage eine lateini— 
ſche Rede, welche gleichfalls gedruckt worden, ohne in den Buchhan— 
del gekommen zu ſein. Jenes ſchwierige Amt verwaltete er gerade 
in der verwirrungsvollen Zeit, da die Unterſuchung uͤber die demagogi— 
ſchen Umtriebe der Studirenden verhaͤngt wurde. Ein Jahr darauf 
ertheilte ihm der König den rothen Ablerorden dritter Glaffe, 
Sein Hauptſtudium richtete ſich jetzt immer mehr auf den Mittelpunkt 
aller Theologie, auf die Dogmatik, und durch die Herausgabe ſeiner 
Grundlehren der chriſtlichen Dogmatik ſchnitt er mitunter etwas herbe 
in das faule Fleiſch der Zeit. Alle gelehrte Zeitungen recenſirten dies 
Bud weniger, als ſich felbft, indem fie nur platthin Verdommung— 
urtheile darüber ausſprachen. Inzwiſchen durfte es fich ſchoͤner und 
großer Wirkungen erfreuen und in einer neuen Ausgabe, an der ber 
WVerfaſſer noch jest arbeitet, wird ‘es höffentlich bald in reiferer Art 
und Geftalt erfheinen. Sm Herbft 1820 nahm er zu feiner Profeffu- 
‚an der Univerfität das Paftorat an der Dreifaltigkeitölirde an, wo: 
durch feine wiſſenſchaftliche Beftrebung noch vielfach "bereichert und be: 
tihtigt wurde: Man muß und wird es immer mehr erkennen, dag, 
nachdem die hriftlihe Lehre in der fleifhlihen Budftabentheologte 
erftarrt’und verfeinert war, zwar mit Recht die Auffiärung ſich da- 
gegen erhob, da aber diefe felbft nur barauf ausging, das dirfftliche 
Princip ganz hinauszumwerfen, fortan im ben beiden Gegenſaͤtzen dad 
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Eupernaturalismus und Nationaliimus Fein Heil mehr zu finden, 
fondern das chriſtliche Princp nun tiefer aufzufaffen und es endlich 
Zeit geworben tft, die chriſtliche Theologie von beiden Einfeitigfeiten 
und Gegenfägen zu befreim. Man Tann dies mit Redt als .die 
Hauptaufgabe feines wiſſenſchaftlichen Lebens betrachten. 
Marienburg, Schloß oder Baus bes. deutfchen Ordens zu, 
der ehrwuͤrdige Skuͤtzpunkt ber germanifden Gultur in Preußen, ein 
berriihes Denkmal altbeutfcher Baukunſt. Wiederholte plündernde 
Einfälle der Pomefanier (eines altpreußiſches Volksſtammes) und Lite 
thauer, zwangen ben deutſchen Orden, der 1230 vom Grofmeifter 
Hermann von Galza entfendet, unter Hermann Ball mit hundert Lan⸗ 
jen (und fpäter mit ſtarken Zugügen von Kreuzfahrern) dem Herzog 
Konrad von Mafowien zu Hülfe gezogen war, und das ihm verheißne 
Land an ber Weichſel und norböftlih in Befig genommen hatte, unter 
bem. Randmeifter Dietrich von Gattersieben, zwiſchen 1271 und 1274 
am Ufer der Nogat eine Burg zu errichten, ziemlih an ber Stelle, 
wo Markgraf Beinrih von Meißen im 3. 1256 eine altpreußifihe, 
mitten in einem großen, dem Dienfl der Götter heiligen Walde ger 
Iegene Burg, Alyem genannt, gebroden hatte. Durch Konrad von 
Thierbergd Betrieb ward bie 1274 begonnene Burg.oder das foges 
nannte Hochſchloß fhen 1276 vollentet, ber Mutter Gottes, als der 
Himmelsfönigin und ber Schutzheiligen bed Ordens, geweiht, und 
Marienburg genannt. Die Burg war bie prädtigfte, welde 
dee Orten in Pomefanien und im Culmerlande aufgeführt hatte, ge— 
fhüst dur ihre Lage auf einem Ufirberge der Nogat, gegen Ueber: 
fälle und durch eine Vorburg, bie Alles aufnahm, was im Haupte 
kaufe nit füglid) aufgenommen werden Fonnte, gegen Feinde, welche 
die Schwaͤchen bes rechten Haufes erfpäht haben Eonnten. Seit im 
April 1276 Heinrich von Wilnowe als erſter Comthur mit feinem 
Gonvente einzog, bewährte fi die Bedeutendheit des ‚Ortes und die 
gluͤckliche Lage ſehr bald, bri den Ueberfällen ber Pogefanen und 
Sudauer. Gegenden, die unter feinem Schirme den Suͤmpfen abge: 
wonnen, ober durch Eindämmung der Etröme Sem Anbau gefihert 
waren, belohnten reichlich den nun ungeftörten Fleiß der herbeigezog: 
nen Anſiedler. Über noch wichtiger erſchien Marienburg dem Orden, 
als die Schidfale be verwandten Tempelordens, bie bis dahin uneinis 
geren Kreuzritter zu richtiger Ermäaung ihrer Lage Eeftimmten, und 
Siegfried von Feuchtwangen nah dem Tode bed Meifters Gottfried 
von Hohenlohe, der 1309 zu Marburg geſtorben war, aus dem mißs 
trauifhen Venedig feinen Pocdmeifterfig nad; Marienburg zu verlegen 
befchloß, wo er in der Mitte zwar eben fo ungetreuer Staaten, 
wenigſtens den mächtigen Fürften ferner war, welde nah 
Philſpp des Schönen Beifpfel mit dem Orben zu verfahren Luft 
haben mödten. Schon von Venedig aus fheint Siegfried von Feucht: 
mwangen, als er durch neue Wahl als Meifter beftätigt worten, den 
Bau des marienburger Schloſſes geleitet zu haben, das als fein hoch: 
meifterliher Sis von Außen und Innen feine Fürftenwürde verfünbigen 
ſollte. Es ift biefelbe Hochburg *), von ber noch flolze Ueberrefte 


2) Eigentlich die mittlere Burg, ein offenes Viereck, welches von 
Außen gemeffen an der nordweſtlichen Seite 315, an ber ſuͤdoͤſtlichen 
280, an der norböftliden 265 Fuß Yang if. An ber weltlichen 
Ede erhebt fich, buch Pracht und Größe aus gezeichnet, bie hochmei⸗ 
Rerlihe Wohnung, und an fie fchliegen fi, bie drei Seiten bed 
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(die Kirche mit der Eapelle, ber Remter, ber Capitelſaal zc., fo wie 
die Mauern bes alten ober hohen Haufes) auf uns gefommen find. 
Diefe neue Hochburg trat an die Stelle der urfprünglichen Vorburg, 
welche weiter nach Nordoften hinausgerüdt ward, und wohlbedacht 
vergaß man auch bei ihr nicht, daß fie eine Schugmwehr für alle bie 
fein follte, welche fih unter dem Schatten bed Kreuzes in jenen 
fruchtbaren Gegenden vereinigten. Daher die DVernadjläffigung bes 
äußern Putzes und der vorherrfchende Charakter des Dauerhaften und 
Widerhaltigen. Leider ift der Name des Meifters, ber. den Plan ents 
warf, nicht auf unfre Zeit gefommen. Goviel haben genaue Nachfor⸗ 
fhungen ergeben, daß um 1306 der Bay aller Wahrfheinlichkeit nach 
begann, ‚daß er aber um 1309 fchon fo weit vollendet war, daß in 
der Beit vom Iten bis 21ften September deffelben Zahrs der Meifter 
mit feinem ganzen fürftlichen Gefolge feinen Einzug in ber mittleren, 
der fürftlihen Hofburg halten Fonnte, Die-obere war zum Gomthurs 
baufe beflimmt worden. Seitdem war Marienburg für jeden Ordens⸗ 
ritter in allen Landen, das Daupthaus des ganzen deutſchen Orbens, 
und durch die regere Thätigkeit, die fich ‚bald in feiner Nähe zeigte, 
der Mittelpunkt eines Kräfte weckenden, tro& aller Clauſur und aller 
blutigen Fehden, zum Höheren hinmweifenden Lebens, Doch würde man 
fih fehr irren, wenn man Marienburg fi damals als einen Gig 
zitterlich heitrer Spiele und Feftlichkeiten denken wollte. _Ginige Kriege 
mit rauhen Nachbarn, ſtrenge Elöfterlihe Uebungen bei Zag und bei 
Naht, magere Koft, nie geheizte, nie verſchloßne Bellen: das waren 
bie Freuden, welche des Ritters, er mochte Laienbruder ober Prieſter 
fein, warteten; und nur felten unterbrad ein Lanzenſpiel bie fireng: 
gehaltene Ordnung ber „Gezeiten,“ oder ein Gefpräh, wenn Gäfte 
dba waren, mit Erlaubniß bes Comthurs, bas fonft gewoͤhnliche Schweis 
gen bei den einfahen Mahlzeiten im Nemter. Leider ift bei den gro⸗ 
Ben Ummanblungen, die Marienburg beftand, und bei der Vernichtung 
. fo vieler Theile, jest das Dettlihe feiner ehemaligen Abtheilung nicht 
mehr genau zu erkennen. Weſentliche Verdienſte um Marienburgs 
innere Ausſchmuͤckung erwarb ſich nahmals der Meifter Dietrih von 
Altenburg (1335 — 1341), ber während feines nicht, langen Regi⸗ 
ments der Hauptkitche eine größere Ausdehnung gab, bie Armenta: 
pelle gründete, und unter dem Chor der Schloßfirde eine Todtengruft 
für die Meifter hinzufügte, und durd; den Thurm und jenes wunder: 
bare, meit ins Land hinleuchtende Muttergottesbild mit dem Jeſus⸗ 
kindlein auf dem Arme, dem ernſten Ganzen einen Schmuck hin zu⸗ 
fügte, deſſen es noch ſehr zu bedürfen ſchien. Dieſes coloffale Was 
rienbild in Relief mißt 26 Fuß, der Jungfrau Mund 2 Fuß, das 
figende Jeſuskind über 6 Fuß, und iſt wie die Niſche, in der es ſteht, 
reihli mit Stuck überzogen, in welden, wie bei den byzantinifchen 
Arbeiten fo vieler Kirchen und Moſaiken Italiens, rothe Glaswuͤr⸗ 
fel eingelaffen find, welche mit Goldblätthen überzogen mwurs 
den, die durch neue Beralafung damit verbunden waren. Das Unter: 
kleid der Maria ift goldfarben, darüber bat fie einen großen, - weit 
ummallenden Mantel, roth, mit goldnen Vögeln und Blumen geziert ; 


.  offnen Vierecks vollendend, bie Gebäute, melde ten. aroßen Gon: 
‚ventöremter, die Gemaͤcher zur Krankenpflege, bie Wohnungen deg 
Großcomthurs und anbrer Ritter, nebſt großen Vorrathsgewölben 
enthielten. Das hode Baus blieb nach wie vor die eigentliche 
Hauptveſte. | j oz 
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das Unterfutter {ft blau, bie alten deffelden find, - trod der Größe 


bes Bildes, zierlich gelegt. Noch leuchtet biefes für die weite Ferne 
berechnete Bild, nach beinah fünf Jahrhunderten, von der Suͤdoſtſeite 
bes Gotteshauſes, aus ber aͤußern Mauernifhe der &. Ammencapelle, 
eben fo der aufgehenden. Sonne entgegen, als in. jenen gläubigen 
Beiten, wo bie Liebe und Anbetung der görtlihen Jungfrau, ber 
Huͤterin der Burg, zu fo großen und blutigen Thaten ermunterte. 
Die Einführung des Feuergefhüges, die unter Meifter Dietrich in 
Hreusen bekannt ward,’ zwang aber außerdem, auf ſtaͤrkere Befeftigung 
und Grweiterung ber Vorkurg zu benten, und felbft die Zoch» und 
Pfahlbruͤcke über die Nogat, bie unter Meifter Dietri angelegt ward, 
batte: zunädhft nur ben Zweck der Vertheidigung. Das Hoch- und 
Mittelſchloß erhielten eine fefte Ummallung, bewäfferte Gräben, Wacht⸗ 
und Wartthürme (von Granit und gebrannten Ziegeln, außerdem 
Kalkftein und Stud). Durch Dietrihd ward Marienburg bie ficherfte 
und feftefte der hundert Landesburgen, fo wie. ihr an Praht und Ges 


ſchmack ſchon früher Feine gleich gefommen war. Glängende und heitere - 


Beiten ſah -Marienburg unter Meifter Winrich von Kniprode, 
1851 — 1332, ber deutfche Bildung pflegend, ſelbſt der Dichtkunſt 
nit fremd, dem Lande die Gegnungen des Friedens und der Wife 
ſenſchaft zu verficheen fuchte, obgleich erwige Fehden mit den Litthau⸗ 
een feine Pläne fortwährend flörten. Wohl ſah Meifter Winrich. ein, 
was leider feine Nachfolger nur zu oft vergaßen, daß des Landes 
Sicherheit immer gefährdet bliebe, wenn nue von deutſchen ober 
- franzöfifhen Soͤldnern oder Kreusfahrern fein Shug und Heil erwars 
tet werden ſollte. Darum fuchte er durch Einführung ber Vogels 
[hießen die-Bürger wehrbaft zu machen und pflegte bie Danfa „ bie 
ringsumher bie Städte in ihrem Auflommen fhüste. Wie mädtig 
müßte bes Orden dageftanden haben, wär” er auf diefem Wege forte 
egangen: aber innere Spaltung, bie überhandnehmende Macht ber 
Dolen- endlich die unglüdlihe Schlaht auf ben Ebenen von Tannen⸗ 
berg am 15ten Zuli 1410, führten den Feind ſchon damals vor bie 
Mauern Marienburgs. Was männlicher Muth und ausdauernde 
Kühnheit vermag, das ſah man damals, als Marienburg unter: Hein⸗ 
ih von Plauen, gegen Polen, Samaiten und Zatarn, bie fie rings 
umlagerten, aht Wochen lang Stand hielt; und nod trägt die Wand 
bes Remters die große Kugel, mit ber des Polenkoͤnigs Jagello Arg⸗ 
liſt (1410) den Statthalter und alle feine Ritterbrüder zu vernichten 
hoffte. Doch noch war Marienburgs Schickſal nicht gefommen. Erft ſpaͤ⸗ 
ter, als duch bie Noth ber. ewigen Kriege mit Polen bes Orbens 
Kraft und. Zugend ſank, ſchien er felbft des Unterganges Schuld zu 
tragen, Es märe möglich gewefen, die Unzufriebenheit bee Ordens⸗ 
unterthanen: durch Klugheit niederzuhalten ober durch Kraft zu ftillen, 
bätte im Orden felbft nicht ein Geift des Haders und Unfriebens übers 
band genommen, ber feinen Fall als nahe voraudfagen ließ. Als der 
Meifter Paul von Rußdorf 1440, der Spannung zu begegnen, welde 
som Culmerland aus befonders durd die Ritter der Eidechfengefells 
fhaft fich verbreitete, nachgebend die Gemüther zu gewinnen fuchte, 
fand er fo lauten Widerſpruch im Gapitel, daß Einige mit gezüds 
ten Schmwertern ben Saal verließen, und er felbft am folgenden Zage 
(am 10ten San.) beim Rath zu Danzig Hülfe fuchte gegen die wider: 
fpenftigen Brüder, Solche Ereigniffe, die Maſſe der Klagen, an bes 
ten Abhülfe nicht zu denken war, und dee Zroß vieler Oxrdensbrüber, 
die diefe Klagen ber Beachtung nicht einmal werth hielten, brachten 
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es bahin, daß die Ritter des Landadels und ‚bie Buͤrgermeiſter der 
Städte auf einer Zagfahrt zu, Marienwerder am Sonntage Subica. | 
1440 den Bund zum Schirme ihrer Gerechtſame und. zur Abhäife-ihbree 
Beſchwerden ſchloſſen, ber der preußifhe Bund genannt wird, Gegen 
‚ihn befand der Drden nur. mühfam. Aber Mavienburgs: Fall war 
entfhieden, als des Kaifers Ausſpruch 1453. diefen Bund für nichtig 
erklärte und daduch feine Verbindung mit bes Ordens altem Fernde, 
dem Könige von Polen, beeilte. Bald brach der ‚offene Krieg aus, 
und der fo fehr verminderte Orden hatte dem. überall andringenden 
Gegner nur. Rotten und Sölblinge entgegenzuftellen „denen der Nieis 
fier, in feiner großen Geldnoty, Marienburg und alle andern Bus: 
gen, Gtäbte und Dörfer, die er noch befaß, als Unterpfand.der eins 
Higen Bezahlung verfhreiben mußte. Nun lag in biefen fremden 
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fem Zuge (e3 war. der 2Gjie Junius 1822). gab Prof. Buͤſching zu 
Breslau ald Erinnerungszeichen fein Wert: Das Schloß der deutſchen 


Ritter. in Marienburg, Berlin 1823, 42., mit, in, welchem fie bas 
Dertlihe: durch ſieben Kupf. in Querfol. vielfältige Belehrung ſich 
indet. Aus urlundiihen Quellen, die über ben Haushalt auf ber. 
Burg und bad innere Leben bes Ritterſtaats viel Licht verbreiten, 
bearbeitete Prof Voigt. zu Königsberg feine. ,, Sefhihte. Marien: 
urge,’ mit einigen Anjihten bes DOrbenshaufes. (Königsb. 1824, 8.), 
die durch geiftreiche Darftellung und Genauigkeit der Angaben jenen 
großen Zrümmern- ein neues geſchichtliches Leben gibt. 1 
-. Der unbekannte Baumelfter war. unſtreitig, nah Buͤſching und 
Fiorillo, ein Dentfher. Im. Ganzen ift. in ben kuͤhnen Epigbögen, 
in bes fehfanfen Pfeilern ber Styl ber [hönen altdeutſchen Baukunſt 
ſichtbar, und feine Spur. von ber ſaͤchſiſchen Bauweiſe. Alles hat ben, 
Schein gen Hinimel ftredender Leichtigkeit. Die Prunkgemäcer waren, 
mit Bilbniffen und zum Theil nod) lesbaren, deutſchen Reimen ge 
ſchmuͤckt. Im Nebenwerk, 3. B. in der Mofait (meift Rautenform 
und Zickzackwinkel), erkennt man italieniſche Bauart. Die Berzieruns 
gen, innexhaly und. außerhalb. ber Kirche. (die nebft ber Annentapelle; 
vollfkändig erhalten if) find, wie beim koͤlner Dome, alle aus ber 
Pflanz enwelt entlehnt; nur. bin und wieder find jie von wunderlichen 
Thiergeſtalten unterbrochen, bod) gehen fie nirgend über in. das unbe⸗ 
ſtimmte Feld willfürlicher Schnörkeleien. Auf dem Hochaltare fand 
ich ein Marienbild-, waͤhrſcheinlich von einem italienifchen Meifter, in 
Dell Die Thuͤre oder bie fogenannte, golbne Pforte, mit. allen ihren. 
Eingetpeiten, chat Prof, Breifig gezeichnet. . Das Mittelſchloß beſtand 
aus vier. Geſchoſſen. Im Prachtgeſchoſſe bewundert man den großen 
Remter, des Meiſters, einen 45 Fuß Fangen und breiten Baal, deffen 
Gewölbe ein achtediger Granitpfeiler von 26 Boll im Durchmeſſer 
trägt. : Der Sammlungsremter (96 Buß lang und 43 Fuß breit). iſt 
nicht ‚weniger kunſtreich gebaut, vorzüglich das Kellergewölbe unter, 
deinfelben. In der Befeftigung der Burg iſt der 80 Fuß bobe, 
„fchivelichte (ſcheibenartig runde) Thurm, wahrſcheinlich ein Wart⸗ 
md Gefänguißthurm, merkwuͤrdig. Von dem Hochſchloſſe ſieht man 
nur noch die Truͤmmer ſeiner Groͤße. Wis 1802 eilte das Schloß 
unbeachtet feinem Verfalle entgegen. Nach Preußens Wiederherſtel⸗ 
lung warb. die Erneuerung der Burg vom König und von einem 
Verein. edler Männer, aus allen Ständen (York, Dohna, Dönhof, 
Tiedemann u. A.) bewerkftelligt. . Das verfüttete Kellergeſchoß haben 
die .nieberunger Bauten unentgeldlih vom Schutte befreit. So iſt 
endlich im I. 1824 die Marienburg neu und mit paſſenden alterthuͤm⸗ 
lichen Emblemen und Glasgemaͤlben verziert, aus. ihren Ruinen er— 
fanden: - Schinfels Ideen zur. Wiederherſteliung der Truͤmmer hat 
Gropius in feinen Anſichten bes Schloffes bargeftellt, Superintendent 
Habler zu Marienburg wird feine Forſchungen über bie Geſchichte die⸗ 
ſes claſſiſchen Orts, und Director Breiſig feine. Zeichnungen herausges 
ben. Zum. Beften des MWiedergerftellungsbaus der hochmeiſterlichen 
Burg fchrieb. der. preuß. Major. Ludw. v. Auer „Kriegsaeſchichtache 
Denkwoͤrdigkeiten des Drbenshaupthaufss und der. Stadt Martendurg 
in Weftpreußen“ (Danzig 1824), in welhen er bie Anlage und den 
Aue bau ber Marienburg aus dem Gefichtepunfte der Kriegs» und Bes 
feftigungsfunft beurtheilt, und die Schickſale der Burg. in den ver: 
ſchiedenen Kriegen big auf-die neuefte Beit herab erzählt. - (20) 
‚ Martainnille.(Alfons), ein franz. Schriftfteller, ber Talent, 
Wis. und Muth verein’gt, allein wegen feines politiſcheu Farbenwech⸗ 
ſels eine Stelle in dein Dictionn. des gironerces verdient, geb. 
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Vol Martha | 
1777 in Spanien von franzdf. Xeltern, fludirte in Paris Im Collkge 
de Louis le Grand, und hatte eben feine Studien vollendet, als 
bie Revolution ausbrach. Er war ein heftiger Gegner berfelben und 
ward, fiebzehn Jahre alt, vor das Revoiutionstribunal geführt, wo 
er feine Freiſprechung theils der Freundfchaft eines Beifigers des Ges 
richts, revolutionairen Sonderlings, Exmarquis Antonelle, theils 
feinem Witze und feiner Gegenwart des Geiſtes verdankte. Als ihn 
naͤmlich ber vorfigende Richter, der furchtbare Goffinhal, fragte: Wie 
heißen Sie? und auf feine Antwort „Alfons Martainville, „Aha, 
geeip de Martainville“ erwiberte, fo verfegte- ber Gefangene: „Ihr 
mt, Bürger, ift bier, mich kuͤrzer zu machen, nicht länger.” Denn 
Edelfeute, die vor dieſem Zribunale fanden, entgingen felten. ber 
©uillotine., Nach bem Iten Thermidor (Robespterres Fall) war Mare 
täinville, ber damals zu bes Deputirten Freron, eines vormaligen 
Zerroriften, jungen Mitarbeitern am Orateur du peup!o gehörte, 
gegen die Jacobiner fehr tpätig, Er machte diefe Ahardiften laͤcher⸗ 
id. durch Chanſons und burleste Schaufpiele. Dann reifte er einige 
Safre lang in Italien und der Levante, kehrte endlich nad) Paris 
get ‚, und fchrieb unter der Faiferlihen Regierung einige Pasquinas 
en gegen’ Napplegn, bie in Geheim viel gelefen wurden. Defjenuns 
geachtet. feierte er die Geburt des jungen Napoleon, und trat unter 
den Lobrednern des Kaifers auf. Als aber die Bourbons zurücdkamen, 
war er einer der Erften, ber bie weiße Eocarbe trug. Einige Tage 
nad Rapoleons Landung in Frankreich) ,. ließ er am. lOten März 1815 
an die Mauern von Paris einen heftigen Aufruf an bie Franzoſen 
gegen Napoleon anfchlagen, den Fouchs nachmals dem Kalfer vorlegte. 
Diefer. erinnerte fi; daß Martainville 1807 eine pomphafte Ode an 
ihn gerichtet habe; „und fein jegiger Aufruf, ihn zu ermorden, fei.eben 
fo unbedeutend; man folle nichts gegen den Verfaffer vornehmen. — 
Nach der zweiten Wieberherftellüng der Bourbon, nahm Martainville 
an verfihiebenen Beitfhriften heil, unb erhielt: einigen NRufals 
Derausgeber bes u an Blattes, des Drapeau 
blant. Auch hat er Srivoiftana, eine Gefhichte des franz: Theaters 
während ber Revolution, und einige wisige Luftfpiele geſchrieben, 
‚Martha, Schwefter, ein Gegenſtand allgemeiner Achtung und 
Bewunderung wegen ihrer thätigen und parteilos frommen Menſchen⸗ 
liebe, hieß eigentlih Anne Biget, und war vor der franz. Revolution, 
‘ mere touriere in einem Klofter, db. h. fie nahm aus ber —— 
(tour) und that hinein‘, was an Sendungen in das Kloſter kam 
und aus bemfelben ging, ohne baß eine Nonne dabei: ſichtbar wurde. 
Rad der Auflöfung dev Klöfter, lebte fie in Befangon von einem 
Sahrgelde von 133 Fr. in einem Eleinen- Haufe, daß ihr Eigenthum 
war. Bier wandte fie ihre Zeit und ihr Einkommen, .mit einer 
Freundin verbunden, unermübdet zur Pflege der Armen und Kranken, 
‚vorzügli der Kriegdgefangenen an. Se größer die Zahl.der Hülfse 
bedürftigen war, vorzüglih im 3. 1809, ale 600 gefangene Spanier 
nad) Befangon kamen, um fo eifriger und thätiger war bie 62jährige 
Schweſter Martha, Sie beforgte Alles ſelbſt: Krankenpflege, Küche, 
häusliche Ordnung; aud die Aufträge der Gefangenen an den Toms 
mandanten unterflügte fie durch ihre fromme FKürbitte auf das kraͤf—⸗ 
tigfie Eben fo liebevoll forgte fie für die gefangenen und verwunde⸗ 
ten Engländer. ,, Alle Unglüdliche,“ fagte fe, „find meine Freunde.“ 
Mit demfelben Eifer verdoppelte fie ihre Kräfte in dem 3. 1814, als 
fie verwundete frangöftiche und feindliche Krieger zu verpflegen über: 


4 


Matthews 201 


nahm. Der Herzog von Reggio bezeugte, daß er auf dem Schlacht⸗ 
felde die fromme Schweſter Martha recht habe kennen lernen; denn 
die verwundeten Krieger hätten öfter, fern vom Vaterlande, ausge 
rüfen : „Ach, waͤre Schweſter Martha hier, wir wuͤrden weniger 
ungläktih fein!” — Als die verbuͤndeten Monarchen in Paris ans 
kamen, wollıen fie bie ehrwuͤrdige Frau ſehen. Der Kaiſer von Ruß⸗ 
land empfing ſie den Aſten Aug. und gab ihr eine große Denkmuͤnze 
mit feinem Bildniß, nebſt einer anſehnlichen Summe Geldes; ber 
Kaifer von Deftreih gab ihe das Eivilverdienftireug und 2000 Fr., 
der König von Preußen eine goldene Medaille, und ber König von 
Spanien fhicdte ihr ein Kreuz. Dann wurde fie auch dem König 
von Frankreich vorgeftellt. Nie hatte diefe edle Frau nad irdiſchem 
Lohne geſtrebt; fie freute fih jedoch über die empfangenen Gaben 
herzlich, weil fie damit noch mehr Unglüdlichen Gutes thun konnte. 
Man hat ihr Bildniß in Kupferſtich, geſchmuͤckt mit franzoͤſiſchen und 
fremden Orden: — das Zeugniß eines Heldenmuths, der Feine Thräs 
-nen gekoftet hat, ald nur die der Dankbarkeit fir empfangene Hülfe! 
Sie farb am 29ften März 1824 zu Befangon 75 Jahr alt, als Bors 
fieherin aller frommen Bereine der fogenannten barnıherzigen Schwe⸗ 
ern. J — X 


Mathews (Charles), ein berühmter engliſcher Komiker, der, 
wenn er Foote an Kenntniſſen und Witz nachſtehen ſollte, ihn an Alle 
gemeinheit des mimiſchen Talents weit uͤbertrifft, weil ihm kein Cha⸗ 
rakter, Feine Nation, kein Alter (in beiden Geſchlechtern), feine Situa— 
tion unerreichbar fheint. Er ift den 2Sften Juni 1776 in London ges 
boren, wo fein Vater Buchhändler war, und erhielt in bed merchant 
taylörs "Schule, einer ‘alten berühmten Anftalt, guten Unterricht. 
Drei Jahre vor Ablauf ber Schulzeit nahm ihn fein Vater in die 
Lehre; aber ihm lag mehr daran, Buͤcher zu Iefen, als fie zu ver 
kaufen, am meiflen zogen ibn die Schatifpiele an Bald fand er aud 
Gelegenheit in der Stube einer alten Franzoͤſin, mit andern jungen 
Leuten, worunter Ellifton (ber jebige Director des‘ Drurylanetheaters) 
wär, ‘ein Zrauerfpiel aufzuführen. In ein öffentlihes Thrater wollte 
ihn ſein fehr religiöfer Vater nicht neben laſſen; doch 1790 ftahl er 
fi hinein, und fah in Coventgarden the Orphan und bie Poffe 
Retaliation. Bon der Zeit an waren alle feine Gedanken auf die 
Bühne gerichtet. Er fand das meifte Gefallen an den Rollen der Als 
teh und kegte zu bem Ende eine Sammlung von Perüden an, welde 
mit Suettd berühmten Haarfchage, ber i792 mit dem Theater in 
Birmingham verbrannte, wetteifern konnte. Seinen erften Verſuch 
‚madte er 1793 auf der Bühne zu Rihmond, von hier ging er nad 
Canterbury *), und bann auf das dubliner Theater, Hier hatte er fich 
bie Dauptrolfen in dem niedrig = tomifchen Luftfpiel ausbedungen, ans 
ftatt derfelben gab man ihm aber die unbebeutendften. Sein Director 
tyrannifirte ihn anderthalb Jahre; endlich fchiffte er fih nah Briftol 
‚ein; ber widrige Wind trieb aber das Paketboot nad einem Hafen in 
Wales. Hier gab er zu Swanſea eine Gaſtrolle mit Beifall, wurde 
auf drei Jahre angenommen, und war bald ber beliebtefle Acteur in 


) Man erzählt: Selm Vater Habe ihn von ber Bühne wegnehmen 
wollen, und fel in bdiefer Abfiht in das Theater gegangen; allein 
er habe über dad Spiel feines Sohnes lachen und zufegt felbft mit 
klatſchen mälfen; ſeitdem babe er fi In die Wahl feined Sohnes 
gegeben. Zr 
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ganz Wels. Dann trat er 1798 in York an bes nach London bes 
vifenen Emerys Stelle, und erwarb auch hier bald eben fo viel Ruf als 
Geld. Endlich ſtellte ihn 1803 der bekannte Colman, Director des Heinen 
Theaters auf dem Heumarkte (Haymqrket) in London, unter ſehr ans 
nehmlichen Bedingungen bei demſelben an und gab ihm die Hauptrol— 
fen des niedrigkomiſchen Luftfpield. . Bier ſtellte Mathews eine Menge 
Sharaltere, z. B. Did Wiggins, Buskin, Mingle, Cypher, Risk, 
Triangle, Nehemiah Ham, Sir Fretfat Plagiary u. a. m. fa nteis 
flechaft dar, dab man ihn im Herbſt 1304 auf das Drurylanetheater 
berief. Als dieſes Theater 1809 abbrannte, und. bie Geſellſchaft ſich 
auf das Lyceumtheater begab, erhielt Maihews alle Rollen, die Banz 
nifter, welcher die Buͤhne verlieh, gefpielt hatte. Dod ba Thomas 
Sheridan feine Bebingungen nit eingehen wollte, kehrte er erſt nach 
Haymarkettheater zurüd, und ſchloß dann mit dem Theater im Covent ⸗ 
garden eine fünfiährige Verbindung, Er aber, weil -man ibm fo 
wenig Rollen gab, bald. wieder nad) Haymarket zuruͤck, wo ex. 1317 
feinen, berühmten Multiple in bem Aczar. of all woık dreißig 
Abende, bei vollem Haufe fpielte. Aud) in Ebindurg, ‚Glasgow, : News 
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caſtle, Mancheſter 2c, konnte man ſich an feinem Multiple im „Scher 
wenzelkomoͤdianten“ nicht fatt ſehenz denn er fpielte barin fieben 
Rollen: den Scherwenzel, den Einhelfer, einen ⸗franzoͤſiſchen txragiſchen 
Schauſpieler, einen. Lehrburſchen, einen ſchottiſchen Trödler, beffen 
Frau, und einen Lohnkutſcher. Im Fruͤhjahr 1818 kuͤndigte er ſich 
wieber in ber. Hauptſtadt auf folgende ungewoͤhnliche Art au: „Mas 
thews meldet feinen. Sreunden und dem Publicum hochachtunge voll, 
daß ex Donnerstag, den 2ten April im englifhen Opernſagle zu Hauſe 
fein wird.” (Bekanntlich laden die englifhen. Damen suf biefe Kat 
zu ihren Abendgeſellſchaften ein.) Diefe Vorſtellungen des „Mr. Mar 
shewes at home,‘ wa er. woͤchentlich drei bis. viermal,. drei Standen 
lang ganz allein verſchiedene komiſche Nolten fpielt, und noch vomb 
ſere Lieder (mit ‚Begleitung eines Fortepiano) ſingt, ſind gerhaͤlt⸗ 
nißmäßig beſuchter, als alle andre Theater ia London, Den Kranzor 
fen macht. ex ſehr gut, wobei ihm ſeine vortreffliche Ausſprache ‚bes 
Sranzöfiichen zu Statten kommt. Die brittifhen Mundarten Van 
er biß auf die Eleinfien, Schattirungen. „Seine alten fhottifchen Wei⸗ 
bez (die er auch im Coſtum darſtellt) erſchuͤttern das Zwergfell aller 
Zuſchauer. Sn Familienkreiſen tft ‚feine. Anweſenheit ein: Feſtz „fein 
Tiſch liegt daher. voll von Einladungskarten. Auch in Amerika, wo 
er 1822 auftrat, fand er bie ehrenvollſte Aufnahme. Mathews iſt viel⸗ 
mal in Kupfer geſtochen, theils einfach, theils in ſeinen vbag geces 


Martignac (Gaye be), ein durch parlamentariſche Beredſam⸗ 
keit ausgezeichnetes Mitglied der franzdf; Dopulirtenkammer „„gebört 
jest zu den talentvollſten Maͤnnern in. dem Miniſterium unter Villole. 
Geboren zu Bordeaux um das J. 1730, war p. Martignac 
Anfangs bei dem Gerichtsſtande in Borbeaur thaͤtig; dann. ers 
warb er fich, ala erflärter Anhänger des Haufes Bourbon, durch ſein 
Berhalten in Bordeauxr zur Zeit der Neftauration und während. bex 
hundert Tage, das Kreuz der Ehrenlegion, und ward bald nachher 
zum Generaiprocnzator bei dem koͤnigl. Gerichtshofe zu Limoges er- 
nannt. Deeſe Stele befleidete er big 1822, nachdem er 1821 von 
‚bern Departement der Lat und Garonne, zum Abgeoybneten. bei der 
Kammer gewäslt worden war. Cr faß auf der rechten Seite, ſproch 
ſtets für die Maßregeln dev Miniſter und befämnpfte mit am, eifrig: 
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ten bie Meinungen ber. Männer von ber DOppofition. Die große 
Beichtigkeit, mit der Hirt von Martignac ſpricht, unb bie vielfeitige 
Sachkeuntniß, fo wie die lichtvolle Beſtimmtheit, womit er bie ver 
wickeltſten Angelsginheiten darzuſtellen weiß, erwarben ihm bald Ruf 
und Bedeutung. Bei dem Feldzuge in Spanien 1523, begleitete er 
ben Oberfelbhern, Herzog von Angouleme, ala kdaigl. Civilcommiſ⸗ 
fair. Nach feiner Ruͤckkehr ernannte ihn der König zum Gtaatsmini- 
ſter ohne Portefeuile; allein bei der neuen Einrichtung des Minis 
fieriums am &ten Auguft 1824, an welhem Tage die Sidung der 
Kammern von 1324 gefdloffen wurde, gab ihm der Minifterpräfidenr, 
Graf von Billele, die vom Finanzminifterium abhängige Gereraldts 
rection der Einregiſtrirung. Herr von Martignac ift ein Beweis, 
wie ſchnell ein Anhänger des Miniſterdams, ber ein großes Stebners 
talent befigt, unter einer vepräfentativen Megisrung emporfteigen Eann. 
Behauptet fih, Graf Villele an der Spitze des Dinifteriums, fo dürfte 
Herr von Martignae bald ein Portefeuille erhalten und in das Conſeil 
eintreten. Denn fein Talent auf der Rednerbuͤhne iſt für bie von 
Villele errungene Unabhängigkeit der Regierung vine Stüge mehr ges 
gen bes Grafen Labourdonnage Gontreoppofition. | 

Martin (Chriſtoph Reinhard Dietrid), Doctor, Oberappellas 
tionsrath und. Bonorarprofeffor zu Sena, großherz. fachfen: mweimas 
riſcher geh. Zufligrath, einer der ausgezeichnetſten Rechtslehrer Deutfche 
lands, zumal im Fache bes Ptoceſſes, auf deſſen Kortsitdbung er durch ein 
feit 1300 achtmal aufgelegte. Lehrbuch und durd) zahlreiche Schüler feit 
1795 bedeutend eingewirkt hat. Abſtammend aus einer franzöfifchen 
Familie, welde durch die Neligiondverfolgungen unter Ludwig XIV. 
aus dem Lande getrieben wurde und fh nad Heffen gewandt hatte, 
wurde er im 3. 1772 zu Bovenden im Heſſiſchen unweit Göttingen 
geboren. Er genog blos häuslichen Unterricht und ging‘ fhon im 
15ten Sabre. nah Göttingen, um die Rechtewiſſenſchaft zu ſtudiren. 
Drei Jahre nachher (1790) wurde er Advocat und fing ſogleich an, 
neben den Geſchaͤften des Sachwalters fd auch dem akademiſchen Uns 
terricht für roͤmiſches Privatrecht, die Proceßtheorie, bie juriſtiſche 
Praxis und fpäter auch bag Criminalrecht zu widmen. Sm 5. 1796 
wurde er zu Göttingen Doctor der Rechte, 1797 Affeffor ber juriftifchen 
Kacultät, 1302 außerorbentl. und 1305 ordentl. Profeffor d. Rechte 
daſelbſt. In demſelben Schre folgte er bem Nife nach dem von Neuem 
aufslühenden Heidelberg, wo ihm die Direktion der juriftifhen Facul⸗ 
taͤt als Spruchcollegium Übertragen wurde. Hier faßte er im Nov. 
1815, als Gonfulent für, eilf Depütirte ber Bürgerfchaft in Heidels 
berg eine Anfrage an deren Mifunterthanen deffelben Kreifes ab, ob 
diefe eine höchften Orts einzureichende Bittfhrift, um Befchleunigung 
der dem Lande äffentiich zugefagten Anordnung von Landftänden, billig» 
ten und daran Theil nehmen wollten. Als nun das Stadtamt von 
ihm die Abgabe der bei ihm beponirten Abbrücde jener an mehren Ors 
ten bereits unterfchriebenen Antragscireulere verlangte, fo permweigerte 
er dies, indem das Unternehmen an und für fi völlig erlaubt, auch 
eine Sonfiscation dieſer Papiere, überall noch nicht, weit weniger aber 
rechtsbeſtaͤndig ausgeſprochen, er daher dieſelben nur an feine Depo⸗ 
nenten abzuliefern befugt fei, erklärte jedoch, fie als vorläufig mit 
Arreſt bei ihm belegt betsacdhten zu wollen, fo daß Keine weitere 
Unterfchriftseinfammlung geſchehen koͤnne. Dies Alles zog dem Zuftize 
rathe Martin eine Beſchlagnahme feiner Papiere und eine Werants 
wortung zu, welche zwar mit einer geridhtlichen vollſtaͤndigen Frei⸗ 
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fpredung *) endigte, aber ihn doch bewog, zum Zeichen bes ihm 
wibderfahrnen Unrechts, feine Entlaffung zu nehmen, Unmittelbar 
darauf 1816 nahm er eine, aud in pecuniairer Radfiht vortheilhafs 


tere Stelle in dem neuerridteten gemeinfchaftlihen Oberappellatione» 


getichte des Sachſen-erneſtiniſchen Haufes und der fämmtlihen Fuͤrſten 
..Reuß. zu Jena an, verbunden mit den Rechten eines, ordentlichen 
Sonorarprofeflors der Rechte, unb verpflichtete ſich noch befonderg, 
gefeggebenden Arbeiten für das Größherzogthfum Sadhfın, Weimars 
Eiſenach fih zu unterziehen. Die wichtigften darunter find der Ent— 
wurf einer bürgerlihen Procefordnung, welche Martin entwirft und 
dann gemeinſchaftlich mit den beiden Kanzlern der Landesregierungen zu 
Weimar und zu Eifenach bearbeitet, und eines Criminalgeſetzbuchs, 
weldyes einer befondern Sommiflion übertragen iſt. Von dem lestern 
ift eine Abtheilung, bie allgemeinen Grunbfäße enthaltend, 1822 im Drud 
-erfchienen und den Staatsbehörden, aüd) Landftänden bes Grobher⸗ 
zogthums,. zur Begutahfung zugefertigt worden, Martin war Refes 
rent und Redacteur diefer Abtheilung. Das Ganze wird nach der Bollens 
bung dem Landbtage vorgelegt werben. Martin gehört in feinen Grunds 
anfichten. weder zur hiftorifhen noch zur philoſophiſchen Schule ber 
Rechtswiſſenſchaft, wenn man nämlid) die Differenz beider (denn aͤchte 
geſchichtliche und aͤchte philoſophiſche Anfihten find keineswegs bon 
einander zu trennen) fo angibt, daß jene den legten Grund der Ges 
fege in dem factifhen zufälligen gemeiäfhäftlihen Glauben und Wol—⸗ 
len der Völker, biefe.denfelben in .dem durch die Vernunft gebotenen 
nothiwendigen Wollen und Erkennen zw finden glaubt, "Martin hin: 
gegen ſcheint fich zu den Anſichten derjenigen zu befennen, weldje das 
geltende Recht nur als ein Product bes pofitiven Gefeges anerkennen, 
‚und indem hiernach ber Wille der Gefeßgebung ber einzige Entſtehungs⸗ 
und Erkenntnißgruͤnd (principuum essendi et cognoscendi)‘ der 
rehtlihen Normen ift, der Geſchichte und Philofophie über. beides 
Zeine weitere Gtimme einräumen, als dazu bient, das Entflehen und 
ben Sinn des Geſetzes zu erforfhen, auch deffen Inhalt zu ordnen 
und in Anfehung feiner Zmedmäßigfeit-zu beurtheilen; dagegen aber 
die pofitiven : Beflimmungen aller in Deutſchland geltenden Gefegges 


*) :uUm ſowol über bie Rechtmäßigkeit des Unternehmens an ſich, als 
„ auch über. bie Art ber Einleitung deſſelben, welche ber Juſtizrath 
Martin getroffen, urtheilen zu koͤnnen, ftehe hier der Ausſpruch 
des großkherzogl. badiſchen Hofgerichts, Manhelm den ı4ten Dec. 
‚2815: „In Unterſuchungsſachen gegen ben Juſtizrath und Pro: 
fefoe Martin — — (hier folgten die Namen ber übrigen Shell: 
nehmer) — — wegen Verfertigung und Verbreitung einer Abreffe 
unter den großherzogl. babifchen Unterthanen, um Theilnahme zu 
einer Bittihrift um Einberufung der Randftände zu finden, Hat 
man zu bem Ausſpruche fi) rechtlich betvogen gefunden, ba8 hier 
weder ein Gegenftand zu einer peinlichen Unterfuhung, nody ein 
Grund zur Fällung eines polizeilichen Straferfenntniffed vorhanden 
ſei.“ — Für die obigem Urtheile vorangegangene Verſieglung 
und Bifitation feiner Papiere wurde dem Juſtizrathe Martin Keine 
Art von Genugthuung angeboten, Tondern nur bie von ihm ben 
zoften Nov, 1815 begehrte Dienftentlaffung, am oten San, 1816, 
„in Gnaben’ bewilligt, Dad Nähere von dieſer Sache findet 
man in den bamals im Drud erfchienenen „badiſchen Actenſtücken“ 
44 ©. 8., und in Lubens Staats verfaſſungsarchive 1816, 
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bungen -ofne. Unterfchled ihres roͤmiſchen, paͤpſtlichen ober germani⸗ 
ſchen Urſprungs zu einem Ganzen, in ſo fern ſolches, richtigen Grund⸗ 
ſaͤtzen nach, zulaͤſſig iſt, zuſammenfuͤgen. Im Criminalrecht ſind die 
Theorien über. den Rechtsgrund der Strafe noch von groͤßerm prakti⸗ 
ſchen Intereſſe, und auch hier bleibt Martin der oben angegebenen 
Anſicht treu, indem er das Recht des Staats, Strafen anzudrohen 
und zu vollziehen, aus deſſen Beſugniß und der Nothwendigkeit abs 
leitet, Seine Eriftenz gegem die Uebertreter und gegen die aus den 
Uebertretuhgen. entipringende Nichtahtung der Gefege durch Strafen 
zu ſichern. — Außer feinem Iiterarifchen Rufe, als ein um bie Aus: 
bildung der. Rechtẽwiſſenſchaft in den bisher bezeichneten Fächern vers 
bienter Gelehrter und Schriftfieller (fi das Verz. bei Metfel und in 
Eichſtaͤdts Annal. Acad. Jenensis 1823), bat der geheime Zuflize 
rath Martin au noch durch die. oben angeführte Unterſuchungsſache 
und die fpäter im WBadifhen 1819. erfahrene Behandlung, fo 
wie durch die Bon ihm 1816—18 geführte Redaction des neuen 
sbeinifhen Merkurs, eine Art von pölitifhem Namen erlangt, ben 
eben fo fehr fein loyales und rechtliches Benehmen in Öffentlichen Din: 
en als feine Freimüthigkeit auszeichnet. — ſind von ihm als 
achwalter für die rheinpfaͤlziſchen Staatsglaͤubiger Lit. D. am Bun⸗ 
desfage und hierauf bei dem Oberxappellationsgerichte zu Zelle, als 
Aueträgalgeriht, Drudicriften. erfhienen , die zu der Kenntniß des 
deutfhen Bundesftaatsredhts wichtige Beiträge enthalten. 
Map und Gewidht ‚Das Maß beftimmt die räumliche Auss 
behnung ber Körpers das Gewicht das Verhältnig des Druckes ber 
Körper auf ihre Unterlage gegen ben Erdmitteipunkt. Die Ausbehs 
Hung im Raume wird in drei Beziehungen gemeffen, entweder blog 
bie Länge, oder Länge und Breite, oder beide und zugleich die Höhe, 
Sm erften Falle gebraucht man das Längenmaß, im zweiten bag Klä: 
denmaß, im britten dad Körpermaß, und in fo fern der Maßſtab 
ein Cubus oder Würfel ift, das Cubikmaß, welches als Hohlmaß für 
trockne und flüfjige Körper gilt. Zu jeder Ausmeffung oder Beſtim⸗ 
mung ber Größe, ift eine, andre beflimmte erfoberlih, womit jene 
verglichen werden Tann, die man Maß, Maßſtab oder Einheit nennt, 
wie bei Ausbehnungen Zoll, Fuß, Ruthe, Meilen, bei Beftimmungen 
des koͤrperlichen Inhalts Scheffel, Kanne, bei Gewigtbeftimmungen . 
Pfund, Die Beftimmung,. wie viele ſolcher Einheiten in einem Ger 
genftande enthalten find, heißt _Diefjen oder Wägen. Bei ben meiften‘ 
übligen Maßen und Gewichten iſt für diefe Einbeit eine willkuͤrliche 
Größe angenommen, die ald Urmaßftab und Urgemwicht dient, In 
Frankreich fing man zuerft an, eine unmwandelbare Einbeit für Maß 
und Gewicht zum Grunde zu legen und gründete fie auf den Meridian. 
Es wurden 1792 zwölf Meridiangrade zwifhen Dünkirchen und. Bar— 
celona gemeffen, und die Länge des 4öften Grabes im Meridian von’ 
Paris zu 57,027 Zoifen berechnet, wonad der Quadrant des Meri—⸗ 
dians vom Aequator bis zum Pol 5,132,430 Zoifen beträgt. Dieſer 
Quadrant wurde ale Grundlage der Maße in Behnmillionentheile abs 
getheilt, und ein folder Zehnmillionentbeil beißt als Einheit des Mas 
ßes Merre, oder nach altem, franzöflfhen Maße 3 Kuß 11% Linien. 
Diefes Metre wurde nah dem Decimalfyftem eingetbeilt. Kin cubis 
ſches ‚Gefäß, an welchem -jede Seite Fa Metre lang und breit iſt, 
beißt Litre, und ift Einheit des Inhaltmaßes. Ein cubifches Gefäß, 
beffen Seiten +55 eines Metre haben, mit beftillictem MWaffer gefüllt, 
und im luftleeren Raume bei ber. größten Dichtigteit der. Fluͤſſigkeit 
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gewogen, gibt die Einheit des Gewichts‘, das Brarime. Die Se- 
nauigkeit der wiſſenſchaftlichen Einheitbeſtimmung, bie dieſem Syſtem 


gu Grunde liegt, beruht daher auf der Meſſung der Meridiangrade, 


die aber bei menden abweichenden Angaben dody ‘auch mur die wahr: 
ſcheinlich richtigfte if. Diefes Syflem wurde ſchon 1795 und nad) 
einigen Berichtigungen bed Maßſtabs 1801 beftimmt als Grunblage 
des franzöfifhen Maßes und Gewichts angenommen, wiewol 1312 
in fo fern von bem Decimalfyftem abgegangen wurde, als man für 
den Verkehr im gewöhnlidhen Leben eine Eintheilung der Maße und 
Gewichte nad) dem Duodecimalfyften geftattete. Nur in den Nieder‘ 
landen (feit 1820) wurde das franzöfiihe Syſtem, jedoch mit andern 
Benennungen ber Einheit und ber Eintheilungen, völlig eingeführt; 
in Würtemberg (1806), Baden (1810) dem Grundfage und der Deci« 
maleintheilung nach, mit mehr ober weniger Abweichungen, und im 
Großherzogth. Heffen (1818) der Grundlage nady, aber mit ber Duo: 
decimaleintheilung, nachgeahmt. Beiden neuen Maß⸗ und Gewichts 
ordnunigen in Baiern (1809) und Preußen (1816) hingegen, wurden 


die bereits eingeführten Einheiten beibehalten, und nur bas darauf: 


gegrimdete Syſtem zweckmaͤßig vereinfaht. Das Längenmaß zerfällt 
in Fußmaß, beim Bauweſen, Feldmeſſen und bei der Artillerie, in 
Eilenmaß, beim Waarenverfaufe, in Bergwerksmaß, wobei in Deutfch» 
land die Einheit Lachter heißt, das in Schuhe, kachterzolle u: f. w. 
eingetheilt wird, und in Meilenmäß zu Beflimmung der Entfernuns 
gen, wobei 1 geogr. Meile, deren 15 auf einem Meridiangrad gehen, 
der Masftab if. Die Eintheilungen bes Rängenmaßes find Ruthen, 
Ktaftern, Ellen, Zuge, Zolle, Linien, Punfte oder Quarten. Bei ber 


Vergleichung der verfdiedenen Fuß» und Ellenmaße legt man die in’ 


wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen überall "angenommene ‚Einheit, ben 
alten parifes Fuß und die alte franzöfifche Linie zum Grunde. » Beim 
Feibmeffen wird, ber bequemern Berechnung wegen, ftatt der zwälf: 
theiligen Eintheilung bie Ruthe oft in 10 Fuß, der Fuß im 10 Zoll 
u. f. w. abeetheilt, doch ift ein foldher geometrifcher Fuß gewöhnlich 
groͤßer als der gemeine oder Werffuß. Das Artilleriemaß hat ir 
Deutſchland theils (3. B. in Baiern und Kurheffen) den rheinländi- 


[hen Fuß zue Einheit, der auch in Preußen als preußifcher Kuß zum 
Mapftabe dient, und felbft in Dänemark und zum Theil in Rußland ' 


gilt, theils den parifer Fuß, wie in Baben, .oder auch das englifche 
Decimalmaß, wie in Hanover, theils die einheimifche Einheit, wie in 
Sachſen (der Zoll zu 10 Linien, jede von 100 Punkten) und in Wür, 


temberg. Die Einheit bes Flächenmaßes Heißt in Deutfhland Acker, 


Morgen, Tagewerk, Juchart oder Joch, und wird bei Vergleichun— 
gen gewöhnlich nach brandenburger Quadratruthen (zu 10 Fuß) bes 
fimmt. Im franzöfifhen Maßſyſtem ift die Einheit das Are, ein 
Quadrat, deffen Seite 10 Metres hat (705 brandenb. Ruthen), in Eng» 
land das Acre. Das Körpermaß, befonbers bei Holz⸗, Erd⸗ und 
Steinmaffen üblih, hat Klafter ober Baden zur Einheit, und der In— 
halt wird nad Cubikfußen berechnet. Das Cubilmaß ober Hohlmaß 
dient theils zue Meffung trocdner Waaren (Getreide, Mehl, Salz), 
wo bie. Einheit gewöhnlich Scheffel heißt, theils bei flüffigen Gegen» 
ftänben, mo der Maßſtab Kanne, Eimer, Ohm genannt wird. Bei 
der Vergleichung verfhiedener Hohlmaße legt man gewöhnlich franzds 
fifhe Cubikzolle zum Grunde. — Das Gewicht zerfällt im Allgemeis 
nen in Handelegewicht, das bei den meiften im Handel vorfommens 
den Gegenftänden gebraucht wird, in Gold⸗, Silber und Münzgewicht, 
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Juwelengewicht (bei Eodelftsineh und Perlen) und Apothekergewicht, 
zum Abwägen bee Arameien, wobe in Deulſchland meiſt die nürnbers 
ger Eintheilung: zum Grunde liegt. Bei bem Handels» und Apothes 
fergewichte heißt in Deutfihland bie Einheit Pfund, beim Goldges 
wichte Mark, beim Idwelengewicht Karat. Eine Unterabtheilung des 
Handelsgewichts iſt die, bei Schiffsbefrachtungen uͤbliche Gewichte: 
eintheilung, wo bie Einheit Laſt heißt, Das franzoͤſiſche, auf bie 
Decimaleiniheilumg gegrindete Gewichtefyftem gilt feit 1820 aud in 
. den Niederlanden, wo das - Pfund dem franzoͤſiſchen Kilogramm 
(10600 Grammes) gleich iſt. Auch in Baden und im Großherzegth. 
Heffen wurde zuafeich mit den neuen Maßen- eine auf diefelde Grund⸗ 
lage gebattte Gewichteintheilung eingeführt. In Baiern und Preußen 
blieben die aiten Einheiten und Xotheilungen, und in Würtemberg 
wurde des Fölnifche Pfund als Norm angenommen. Die Gemidte 
find in ihrer Schwere fo verfihieden, als in ihrer Eintheilung, ſelbſt 
in jesem einzelnen Lande. Bei Vergleigung ber Gewichte rechnet 
man nad holländifhen Affen, deren «10,158 auf ein altes parifer und 
9723 2 auf ein leipriger Pfand Handelsneiricht- gefen. Wal. Vegas 
natuͤrliches Muͤnz⸗, Maß» und Gewichtsſyſtem, Wien 1803. Metrolo- 
gie constitutionelle et primitive par -Lesparat, Paris 1501. 
Bild, über allgemeines Maß und Gewicht, Karisruhe 1215. Zur 
Bergleidiung der Maße und Gewichte empfehlen fi befonders: Loͤh— 
manns Zafeln zur Verwandlung des Längens und Hohlmaßes fo wie 
des Gewichts und der Hehnungsmünzen allee Dauptländer Europens 
u. ſ. w. Bis jest 3 Abtheilungen. Lpz. 13827—23, 4, (26) , 
Matthia (Friedr. Chriftian), KRector des Gymmafiuns zu 
Frankfurt a. M., neboren den SOften Dec. 1763 zu Goͤttingen, wo 
fein Vater Georg Matthik, Verf, eines fehr brauchbaren Lexicon 
Celsianum (Leider 1735, als Anhang zu einer Ausgabe des Celſugs), 
Prof. der Mebicin und zweiter Bibliothekar war, erhielt feine Schul: 
bildung auf dem evangel. Gymnaſium zu Erfurk, und ſeit Michaelis 
1777 bis 1781 auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt. Dann fiudirte 
er auf ber Univerfität dafeldft, unter Heyne und als Mitglied bes 
philolog. Seminars, die claſſiſche Philologie, zugleich aber aud neben 
der Thrologie, die orientalifchen Sprachen, Hebräifd;, Chaldaͤiſch, Arar 
biſch und Syrifh unter Michaelis, benutzte Schldzers, Gatterers, Miete 
ners, Käftners, Lichtendergs Borlefungen, und erlernte unter den 
neuern Spraden die franzöfifche, englifhe, italienifhe und fpanifche, 
Nah Bollendung feiner Etudien ging er «als Lehrer ber latein. und 
griech, Sprache an ein Erziehungsinftitut zu Neuwied, und von ba 
1739 nad) Grünftabt bei Worms, als Director des dortigen Gymna⸗— 
ſiums, das vorzüglich unter ihm aufblübte, Als die Franzoſen 1793 
die Pfalz überfhwemmten,  bielt er fih über ein Jahr bei feinem 
Schwager dem Kammerrath Keinhardt auf, Eehrte aber 1794 auf 
feinen Poften zuruͤck, den er auch, obgleich er mehre Anträge ind 
Ausland erhielt, nicht wieder verließ, bis er 1793, wie der Konde 
der Schule eingezogen, und ber größte Theil ter Schüler fortgegans 
gen war, bie Ernennung zum Profeffor ber Latein. u. griech. Sprache 
"an ber Gentralfhule zu Mainz annahm. Dort trat er zualeich 1800 
in den Mimicipalrath der Stadt und 1301 in das comseil general 
du dep. Mont Tonnetrre und wurde Mitalied der Commiſſion zur 
‚Drganifation der. Serretairfäule au Grünftedbt: Dieſes gab ihm Ges 
lIegenheit, das Directorat biefer Schule 1802 wieder zu übernehmen, 
dazu er von ber DRunicipalität zu Brünftatt auf das ſchmeichelhafteſte 
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eingeladen war, ob man ihn gleich zu berfelben Zeit gum Prof. de 
belles lettres latines et frangaises au lyc&e zu Mainz ernannt 
batte. Die franzöfifhe Anordnung des dffentlihen Unterrichts widers 
fpradı feinen Anfihten;z daher nahm er nicht nur die Stelle eines 
Dbernuffehers über das mainzer Lyceum nicht an, die ihm der Minis 
fiee Fourcroy antrug, ſondern verließ aud Grünftadt wieder im J. 
1804, und ging als Profeffor an das Gymnafium zu Frankfurt a. M. 
1805 wurde er dafelbft Hector an der Stelle bes Rector emeritus 
Purmann; zugleich befam er von der philofophifhen Facultaͤt zu Goͤt⸗ 
tingen honotis causa das, Doctordiplom,. 1812 ernannte ihn ber 
Großherzog von Frankfurt zum Oberfdul: und Studienrath, von 
welchem Zitel ee aber keinen Gebrauch machte. Er ftarb din 2liten 

März 1822. Unter feinen Schriften find vorgüalich zu benierfen: 

eine Ausgabe des Aratus, Eratofigenes und Dionyfius Periegetes, Frankf. 

1317, 8., und ein Abdrud von Senecas Briefen, Frantf, 1805, 8. 
Matthiaͤ (Aug: Heinr,), jüngerer Bruder des Vorigen, Direcs 
tor des Gpmnafiums zu Altenburg, geboren zu Göttikgen den 
25ften Dec, 1769, befuhte das Gymnaſium feiner Waterftadt von 
1780 bis Oftern 1786, hierauf die Univerfität, wo er als Mitglied 
hes philotogifchen Seminariums fi vorzüglich dem Stubium des 
claffifhen Alterthums und der Kantfhen Philsfophie widmete, zus 
gleich aber auch die franzöflfhe, italienifche und vorzüglich englifche 
Eiprade trieb. 1789 ging er als Hauslehrer nad Amfterdam. Ob 
ex: dort gleich im Umgang mit Wyttenbah, Cras, Hier. be Boſch, 
Huſchke (Ruhnkenius, van Santen, Luzac konnte er nur zuweilen in 
Leiden beſuchen), für feine philologifhen, und bei -van Hemert und 
Hulshoff für feine philofophifhen Studien mannichfache Anregung 
fand, fo füllte doc das Studium der Geſchichte und der. englifchen, 
feanzöfifhen und italienifchen Literatur, deren Kenntniß er auch durch 
Umgang mit ‚gebildeten Engländern und Franzoſen zu vervollkommnen 
fuchte, größtentheils. feine Nebenftunden aus. Cine Frucht dieſer Be: 
ſchaͤftigungen wir eine Schrift über bie, „Nationalcharaktere,“ die 1795 
ben von den Curatören des Stolpefhen Legats zu Leiden ausgefesten 
Preis gewann. Aber ungeachtet feiner Bekanntſchaft mit der hollän- 
difhen Sprache und Gewoͤhnung an bie Lebensiveife der Nation wurde 
doch die Sehnfuht nad) dem Vaterlande immer ftärfer. Er ging da» 
ber, auf Heynes Anfrag, im Mai 1798 nad Weimar, als Lehrer 
‚ber römilhen, griedyifchen und deutſchen Sprache, an dem von Mouhier 
auf dem Luftfchloffe Belvedere befonders für junge Engländer gegrüns 
beten Inftitute. Hier blieb er bis zu Mouniers Rüdkehr nah Frank: 
rei im Herbft 1801. Schon vor dieſem Zeitpunkte hatte er fi zu 
ber erledigten Stelle eines Directors dm Gymnaflum zi Altenburg 
‚gemeldet, die er auch vorzüglid auf des damaligen Coabjutors in Er⸗ 
furt, nachherigen Gtoßherzogs von Frankfurt, und Heynes Empfebrs 
lung erhielt, Im 3. 1801 befam er auch von der philef. Facultät 
zu Göttingen das Diplom eines Doctörs der Philofophie. Am 
SOften San. (dem Geburtetane des verft. Derzogs Ernft) 1802 wurde 
ev von dem damaligen Conſiſtorialrath und Generalfuperintendenten 
Deinme, nebft vier andern Lehrern, in fein neues Amt eingeführt. Unter 
feinen Schriften (f. d. Nachtraͤge zu Meuſel), find die wictigften 
feine Dissert. de iudiciis Athenienstum in den Miscell. philol., feine 
ausfuͤhrliche griehifhe Grammatik, und feine, noch nicht vollendete Aus⸗ 
gabe des Euripides. Seine griech. Grammatik ift von $ 3. Bionts 
Kalb, der ihn auf feiner Reife durch Deutſchland kennen leente, ins 
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Englifhe überfegt worden (Ste Aufl. London 1823, 2 Bhe, 8.) — 
Mit Benugung diefer 'englifhen Ueberfegung hat Prof. A. Peyron zu 
Zurin die Grammatik aud ins Italienifhe überfegt m. Zuſ. (Zurin 
1823). — Nod gab Matthiaͤ ein autes Lehrbuch für den .erften Uns 
terricht in der Philofophie heraus. (Leipzig 1823.) 
Marimilian, Prinz von Neumieb, f. Neuwied, Ä i 
Meckl (Johann Friedrich), Doctor und. Profeffor in Halle; 
der dritte diefes Namens aus einer um Anatomie und Mebicin hochs 
verdienten Familie, ift ‘1731 zu Halle geboren. Sein Großvater, 
Johann Frietrich (+ 1774), erwarb fih durch mehre in den. Schrifs 
ten der berliner Akademie befindliche Abhandlungen, namentlih durch 
feine 'treffliye Differtation: de quinto pare nervorum cerebri. 
Goett. 1748, 8. den Ruhm eines der erften Anatomen, die je gelebt 
haben. Sein Vater, Philipp Friedrich (4 1803), weniger durch 
größere Schriften bekannt, war Profeffor ber Chirurgie und Entbin⸗ 
dunge kunſt zu Halle, und verband ben Ruhm eines wiffenfhaftliden 
Lehrers mit dem eines vielbefchäftigten und glüdlihen Praktikers. 
Solche Vorbilder leuchteten dem Sohne, welden die Natur mit ben 
herrlichften Geiftesgaben ausgeftattet hatte, in-die Bahn der Wiffen- 
ſchaft. Nachdem er feine akademiſchen Studien beendigt und, durdh 
feine Inaugural - Dissertation: de canditionibus cordis abnor- 
mibus ſich der gelehrten Welt als ein feiner Familie würdiger Sprößs 
ing befannt gemacht hatte, trat er. eine. Reife durch Deutſchland, 
Stalien und Frankreich an, in welchem Lande er. befonders alle für 
feine Wiffenfhaft reich vorhandenen Schäge und den Umgang ber be« 
zühmteften Naturforfher benutzte. Vorzuͤglich betrieb er von nun an 
das Studium ber comparativen Anatomie, für welde er in Deutſch⸗ 
land unftreitig das meifte geleiftet hat. Schon in feiner Weberfegung 
von Cuvpiers vergleihender Anatomie (4 Bände, Leipzig 1809— 10) 
legte dr in Noten und Anmerkungen einen Schag ber feitenften Kennts 
niffe nieder, der die Ueberfegung weit über das Original ftelt. Balb, 
folgten feine ,, Beiträge zur vergleichenden Anatomie’ (2 Bde. Leipg, 
1809 — 13), reich an eigenthuͤmlichen und fharffinnigen Anfidyten, nad; 
welchen Vorarbeiten und einem mit unermüdetem, Kleiße benugten Den 
cennium er ein ‚„, Syftem_ ber vergleihenden Anatomie‘ zu bearbeiten 
anfing, deſſen bisher erfchienener erfter Theil (Halle 1821) große Erz 
wartungen. für die folgenden erregt hat. Aber auch die normale und 
pathologifhe Anatomie bearbeitete er mit vorzüglihem Glüd, wie 
dies fein Hanbbud der patholog. Anatomie (Leipz. 1812 —18, in 
$.5h.), der menfhlichen Anatomie (4 Bde. Halle 18315— 0), die 
Tabülae anatomico - pathologicae (3 Fascic. Leipz. 1817 — 20) 
und, mehre andere Schriften bemweifen. Alle zeugen von dem treugs 
fteri Fleiße bei den mühfamften Unterfuchungen, von feltenem Scharffinn 
in Aufftellung‘ von Gleichungen und Combinationen und tiefer Einſicht 
in die Büdungsgefege des Lebens, melde er meifterbaft zu entwideln 
verfteht,. Eine von ihm vorzüglih mit Liebe aufgefaßte und mit: 
Gluͤck empirifh nachgewiefene Idee ift die, daß der menfhlide Orgas 
niemuß bei feiner Bildung ſtufenweiſe ſich entwickle und diefe Stufen 
bleibenden Bildungen ber Thierreihe entfpredhen, wie er aud in den 
fogenannten Misgebürten nur‘ Demmungeb:ldungen oder ein Stehen 
bleiben auf niedern Bildungsftufen erkennt. — Mit Recht wird Meckel 
zu den Gelehrten gezählt, auf welche dad Vaterland Urſache hat ftolz 
zu ſein; auch bat es ihm nicht an ehrenvoller Anerkennung ‚gefehlt. 
Als Profeffor der Anatomie und Phyfiologie zu Halle, gehört er zu, 
RR. Som, Lex. I. 1.7 | 14 
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den erften Zierden biefer, berühmten Untverfität. Hoͤchſt merkwürdig 
und in Deutichland einzig in feiner Art als Privatbefig, ift fein gros 
ßes anatomiſches Mufeum, weldes fein Großvater geftiftet, fein Ba 
ter erweitert, er felbft aber mit unfchägbaren Beiträgen, namentlich 
für vergleichende Anatomie, durch Eoftfpielige Ankäufe und feliene Präs 
parate fortwährend bereichert Hat. Sein Feuereifer für die Wiſſen⸗ 
Schaft hat ihn in ben letzten Jahren zu großen Reifen durch Deutſch⸗ 
Yand, Dolland, Kranfreih und England veranlaßt; im Sommer 1824, 
war er wieder auf einer Reife durch Neapel und Sitilien begriffen, 
welche gewiß für feine Wiffenfhaft und fene Sammlungen reihe Aus» 
beute liefern wird. 3 
Mediatifirte Häufer, ſ. Standesherren. — 
Medici (Luigi, Don, gewöhnlich Ritter), Staatsͤminiſter des 
Königs von beiden Sicilien, ausgezeichnet durch Talente und Thaͤ⸗ 
tigkeit, ſo wie durch eine Menge großer und glängender Entwürfe, 
deren Ausführung jedoch innere und äußere Hinderniffe bald erſchwert, 
bald. gänzlich vereitelt Haben. Schon als Acton’s (ſ. d. X. Bd. 1) 
Nachfolger, machte er fih im 3. 1805 fg. durch zweckmaͤßige Verbefs 
ferungen ber damaligen Finanzverwaltung um den Staat verdient. 
Während Zofephs und Mürats Herrfchaft begab er fid nad) England, 
von wo er erſt 1815, nad Ferdinands IV. MWiederherftellung, in fein 
Baterland zurüdkehrte. Bier war er Paliceiminifter, als Mürat, 
durch falfhe Nachrichten, die man ihm aus’ dem Neapolitanifchen, wie 
es hieß, abfichtlid zukommen ließ, um ihn in die Kalle zu locken, 
fih von Corſica aus nad) Neapels Küfte einfchiffte Medici war von 
Müratd Planen unterrichtet und ließ die Kuͤſten bewachen. Deſſen 
ungeachtet Yandete der Alles wagende Kürft in Galabrien bei Pizzo 
. (ten Det.), und wollte als König auftreten, ward aber vom. Volke 
AUngegriffen, vom einem Gendarmenofficier verhaftet, Tofort, wie man 
glaubt, nad im Voraus erhaltener Weifung von Neapel het, vor 
An Kriegsgeriht geftellt, und ohne den Töniglichen Befehl, aus ber 
Hauptfiabt zu erwarten, erfchoffen. Der Bericht des Miniftere Dies 
bici über biefes Ereigniß fteht in der Allg. Zeit, 1815. Beil. 143. — 
Sm 3. 1818 ward der Staatsminifter Ritter Mebici beauftragt, . die 
ſchon Jahre lang obſchwebenden Srrungen mit dem. apoftolifhen Stühle 
durch ein Concordat beizulegen. Ex begab ſich daher nad) Zerracina, 
wo. ee mit dem päpftlichen Bevollmächtigten, Card. Eonfalvi, in einem 
fo feften Tone unterhandelte, daß Confalvi nachgab, worauf am 
16ten Febr. 1818 das beruhmte Concordat über bie geiftlichen und kirch⸗ 
fichen Angelegenheiten des Koͤnigreichs beiber Sicilien unterzeichnet 
wurde. Nun trat Medici auch wieder an die Spitze ber Finanzverwaltung, 
am fein fchon 1805 entworfenes neues Münzfyften und andre Maßs 
zegeln endlich einzuführen. Dies geſchah durch das koͤnigl. Muͤnzge⸗ 
feg vom 20ften April 1818, weldes die Silbermünze einzig und ale 
lein als Preismittel annahm. Bei trefflich abgefaßte, der Ordon⸗ 
nanz zur Ausführung bes Gefeges beigefügte Tabellen bemeilen des 
Minifters praktifhe Einfiht. Seitdem flieg auch der Werth ber 
Gtaatspapiere. Jedoch konnten viele Verbefjerungen von dem Ritter 
Mediei nur langfam vorbereitet werben, zumal in Gicilien, wo ihm 
die Vorrechte der Barone und bes Klerus große Hinderniffe in ben 
Weg legten. Insbefondre betrieb er mit mehr Eifer ald Erfolg die 
Umbildung der Rechtspflege, ſowie die Abfaffung eires neuen Geſetz⸗ 
buchs und der König erließ 1819 auf feinen Rath die wichtige Vers 
orduung „Alle Richter follten in Streitſachen nad ben buchftäb- 
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lichen Sinne des Geſetzes, und wo dieſer nicht klar ſei, mach ver⸗ 
nuͤnftigen Auslegungen, nicht aber nach den Commentarien ber Rechts⸗ 
lehrer ſprechen; worauf dann die Gruͤnde des Urtheils duch den 
Druck bekannt zu machen wären?“ Bei ber Wende von Räuberbans 
ben waren die Gefängniffe mit Verbrehern überfüllt. Der Ritter 
Medici ſchloß daher mit dem Hofe zu Rio Saneiro einen Vertrag, 
wodurch ber Regierung in Brafilien 2000 neapotitanifche Galeerens 
claven zum beliebigen Gebraud überlaffen wurden. Indeß fand die 

erwaltung bes Minifterd in Neapel, befonders bie Wiederherftelung 
vieler Klöfter 1819, manden Zabel; (vgl. des Grafen Orloff Men. 
hist. polit. et lit. sur le roy. de Naples. Paris 1819. 5 vol.)3 
aud betrug in demſelben Jahre bad Deficit des Koͤnigsreichẽ 
900,000 Ducati! (zu 1 Thlr. 2 Gr.) Endlich herrſchte unter dem 
Volke große Unzufriedenheit über die von Medici eingeführte neue 
Grundfteuer (Fundaria), welche bei dem geringen Ubfage der Landes⸗ 
producte und bei der Unfiherheit des Seehandels fehr drüdend war. 
Da brad mitten unter biefes talentvollen Staatsmannes glänzenden 
Entwürfen am Zten Juli 1820 die Militairrevolution zu Nola aus z 
zunächft veranlaßt durch die neuen Militaireinrichtungen des Generals 
Nugent und dur bie Maßregeln des Policeiminiiterg Prinzen von 
Eanofa, der von Medicis Grundfägen, welcher bie Secten der Gate 
bonari und Calderari mit Geringihäsgung behandelte, oder. die übers 
Ipannteften Köpfe in das Narrenfpital ſchickte, ganz abwich, und mit 
den Calderaris zur Verfolgung der Garbonaris fi verband, dadurch 
aber alle Parteien bewaffnete, fo daß ſelbſt Canoſas Abſetzung den 
Ausbruch nicht mehr verhindern Eonnte. Nügent Und Mebich riethen 
nun zwar dem Könige, auf ber Stelle mit feiner Familie nad bem 
adriatiſchen Meere abzufegeln, mit einer oͤſtreichiſchen Hülfsarmee‘ zus 
rüdzulommen, und mit Gewalt die alte Ordnung ber Dinge herzu⸗ 
an: allein ber König blieb auf Bitten de Kronprinzen in Neapel, 

er Premierminifter Medici nahm daratıf feine Entlaffung -und' 308 
ſich nad Rom zurüdz fein Neffe,, der Marehäl de Camp, Aleffans 
dro (?) Medici aber warb 1821 als Seneralintendant bei der Armee 
unter Carascofa angeſtellt. Nach der Wieberherftellung des Königs 
in feine volle Gewalt, blieb der Ritter Mebict nod in Rom. Als 
aber dad terroriftifhe Verfahren des wieder zum Miniſter der allge 
meinen Policei ernannten Zürften von Canofa nicht geeignet ſchien, 
bie Ruhe und Drdnung zu befefligen,” und aud) ‚has Finanzwefen in 
der größten Serrättung war, fo entſchloß fid) ber König, auf Defte 
reichs Rath, im Junius 1822, ein neues Minifterium gu ernennen, 
an deſſen Spige Fürft Alvaro Ruffo, bisher Botfchafter in Wien, trat. 
Canofa ward entlaffen. Der Ritter Medici erhielt wieder die Finanz⸗ 
verwaltung; fein ehemaliger Freund und Amtsgenoffe aber, ber Mare 
cheſe Don Donato Tommaſi, das Minifterium der Gnade und Gerech⸗ 
tigkeit. Auch folte Aleffandro Medici vorläufig,. bis zur gänzlichen 
Herſtellung der neapolitanifchen Armee, bie Verwaltung bes Kriegs⸗ 
weſens führen. Seitdem hörte in Neapel das biöherige-Verfolgungss 
foftem aufs dagegen wurden, auf Oeſtreichs Rath, —— und 
Milde der Charakler der neuen Regierung. Zur Dedung des Deſi⸗ 
cits hatte man bereits eine Anleihe mit dem Haufe Rothſchild abge⸗ 
ſchloſſen. Als hierauf der König Gerdinand fih mit dem Türften 
Ruffo nah Verona und von hier nad Wien begab, führte Medici 
den Vorfig im Miniſterrathe. Noch jegt iſt er fortwährend beſchaͤf⸗ 
tigt, den Finanzen aufzuhelfen, was bei der — Stockung de 


212 Mednyanskh Melos 

Handels mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt. Er mußte baber 
im Februar 1824 für eine neue Anleihe beim Haufe Rothſchild von 
britthalb Millionen Pf. ©t., die Zölle und andre inbirecte Auflagen 


des Reichs verpfänden, und zum Bau einer Kunftftraße von Palermo 


nad Meflina, in demſelben Jahre 600,000 Fl. aufnehmen. (20) 
 , Mednyansky (Alois Sreihere von), geboren 1783 aus einem 
alten, .. wahricheinlih polniſchen, erft nad) Siebenbürgen, bann nad 
Öberungarn eingewanderten Gefchlecht, das fich vorzüglich durch feine 
Treue in ben raloczyfchen Unruhen verdient gemacht hat, wurde im 

weihte fih dem Staats dienſte 
— e aber perlaffen, um die Verwaltung 
feiner Güter zu übernehmen und. lebt noch auf einem derfelben zu 
EHER bei Tyrnau. — Stets mit wiffenf&haftlichen Studien befähäfe 
Hör, ſucht Baron von Mebnyansky vorzüglich. Vaterlandsliebe durch 
Boterlandslunde zu fördern. Die Statiftit, Geſchichte, Diplomatit 
und, Alterthumskunde Ungarns verdanfen ihm viel als Sammler ‚und 
als Bearbeiter. Treffliche Abhandlungen von ihm flehen im Hefpetus, 
im hormayrſchen Arhiv, und in der dauptſaͤchlich durch ihn untere 


fuͤtzten ungariſchen Zeitſchrift: Tudomanyos Giujtemeny. — Um 


zwiſchen der ungariſchen und deutſchen Literatur Oeſtreichs, einen Mit⸗ 
theilungspunft zu bilden, ſchloß er fh 1819 dem feither eifrig forts 
gejegten und vielgelefenen hiſtoriſchen Taſchenbuche ſeines Freundes, 
des Sreiheren von Hopmayr an. Sein votzuͤglichſtes Merk ifk eine 
geſchichtlich maleriſche Reiſe durch das merkwuͤrdige Waagthal mit den 
vortrefflichen Zeichnungen des verſtorb. Directors Fiſcher (Peſth 1824 
bei. Hartleben). — Mednyansky gehört. unter die vorzuͤglichen Redner 
jeines Vaterlandes und unter ‚bie geehrteſten Patrioten beffelben. — 
Der Bruder feiner Gemahlin,“ Graf Nepomuk Maildth, Sohn des 
verfforbenen Minifters und Bruder des iegigen Boffammerpräfidenten, 
Grafen Joſeph Mailäth,, eines der erften Staotemänner ‚Ungarns, 
mag-füglid. als der geift: und geſchmackvolle Miedererweder ber 
Sage und des aͤchten nationalen Volkemaͤhrchens betrachtet werden, 
und iſt auch mehr als ein gewoͤhnlicher Ayriſcher Dichter in deutſcher 
und in magyariſcher Sprache. 
5 Mehbemed Ali Pasharf. Mohammed *Aly Paſcha 
Gicekoͤnig von Aesypten) ———— 
Melos, Venus von, die merkwuͤrdigſte Auegrabung in ben letzten 


bier Jahren. — Meros, jet Milo, eine der Cykladen im grüechifchen 


Arhipelagus, dad Vaterland des Philofophen Diagorag, hat 60 Msilen 
im Umfänge, iind 7000 tpeils griechiſche theils Fathol. Bewohner. De 
vulkaniſche Boden ift veich an eifene und ſchwefelhaltigen Düslfen un 
anter irdiſchem· Feuer. Die fanfte Wärme, bie hierburd fiber den 
Boden der ganzen Snfel verbreitet wird, ‚gibt ihren Weinen, Feigen, 
Melonen Adie von. ber Snfel ben Namen baben) und andern rücken 
einen vorzüglihen Gefcmad; ‚aber biefelben Urfadhen,. die für die 
Degetation jo günftig find, wirfen nadtheitig auf die Gefundheit der 
MWMenſchen. Die Ausfuhr befteht in Xlaun, Schwefel, Wolle, Biegen: 
täfe, Weizen, Melonen ,.%ei 2C. : Die Dauptftabt Milo, der Gig 
‚ eines griech. und eines kathol. Biſchofs, wird von. 5000 Griechen be: 
wohnt und hat den geräumigflen Hafen.im Archipel. — Diefe Infu: 
laner traten. unter die Fahne des Kreujes, als eine Abtheilung ber 
griehifhen Flotte im Mai 1321, eine türfifche Corvette von’ 39 Kar 
nonen und eine Kriegebrig in dem Dafen von Melos überfiel. . Die 
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Befagungetruppen , welche ſich eben am Lande befanden, wo ihre Of- 
fiiere auf Koften der Einwohner fehwelgten, eilten ſogleich herbei, 
kamen aber zwiſchen zwei Feuer, indem die Melier fiemit Steinwürfen bis 
jur Küfte verfolgten. Saͤmmtliche Türken wurden ermorderf;” nud 
der Khadi und. die Unterbeamten des Sultans. — Merkwuͤrdig iſt 
die Infel durch die dafelbft aufgefundenen Alterthuͤmer. -Baron von 
Haller aus Nürnberg entdeckte hier 1314, die Lage der-alten Stadt 
Melos füdlih von Gaftro, wo er ein Ampbhithrater von Marmor und 
eine Menge Bruchſtuͤcke von marmornen Säulen und Statuen fand, 
Auf feinen Rath kaufte der Kronprinz von Batern das Amphitheater, 
um die bortigen Antiken für feine Sammlung zu erhalten. In der 
Nähe derfeiben fand 1820 ein-griechifcher Landmann unter dem Boden 
einer Niſche ein herrliches Rundbild, die Statue der Venus von Mes 
los, nebft ‘3 Hermar (3 Fuß hoch). Bald fanden ſich zu derfeiben 
mehre Käufer; endlid erkaufte fie ber franzöftige Gefandte in Kons 
ſtantinopel, Marquis de la Riviere, und fchenkte fie dem Könige von 
Frankreich. Sie ſteht jest im parifer Musée royal im Louvre, und 
wird von ihren parifern Bewunberern gemöhnlicdh la femme du Torse 
genannt. Die Statue ift vom fihönften feintörnigen parifhen Mars 
mior (Grechetto genannt) dem man die Farbe. des Elfendeins gege⸗ 
ben bat. Sie war zwar zerbrochen und ſehr beſchaͤdigt; doch war der 
Kopf.nie vom Leibe getrennt gewefen. Am beften erhalten find die 
‚ mittlern Theile, Bruft und Leib. Gin faltenreidhes Gewand verhält 
die untern Theile, fo daß nur ein Fuß ſichtbar wird. ' Dieſe merk⸗ 
wuͤrdige Statue, weldhe etwas nad der 5* Seite geneigt iſt, hat 
6 Fuß 3 Zoll Hoͤhe, und hat 8, 55 Kopflaͤngen, wie der Apoll vom 
Belvedere, folglich iſt fie + Kopflaͤnge größer als die mediceiſche Ve— 
nus, Die Venus von Melos wird, weil fie den Apfel hält, für eine 
Venus victrix gehalten; fie fcheint nad ber nadten Venus des 
Prariteles (dee Kindifchen) gebildet zu fein. Bei Feiner-andern Sta⸗ 
tue ber Venus fommt der Apfel vor. Graf Clarac, Oberaufſeher 
bes franz. koͤnigl. Diufeums der Antiten, und Quatremöre be Quincy 
haben Beſchreibungen diefer "Bildfäule, der Venus victrix herausge⸗ 
geben (Paris 1821). Nach des letztern jedoch unwahrfcheinlichen Meis 
nung gehören bie Hand mit bem Apfel und die Hermen nicht zur 
Statue. Bon diefer Statue, die der Schönheit ihrer Formen und 
bes Adels bes Styls wegen allgemein bewundert wird, fleht ein Abs 
guß in der berliner Antilengalerie zu Montbijou. Auch befist Here 
von Quandt in Dresden einen Abguß. Boͤttiger erflärte ſich in der 
Abendzeitung (1821, No. 287) für die Gruppirung: diefes ‚halbnadten 
Venusbildes mit einem Mars. Der Antiteninfpector Haſe in Dress 
den, hat im Lit. Conv. BI. es wahrfheinlih zu. machen gefucht, daß 
diefe Venus eine Elektra fei, bie mit dem Pylades zufammen grup⸗ 
Melville:Infel, f. Norbpolerpebition, Bd. VL 
Menzel (Karl Adolf), Schulmann und Geſchichtſchreiber in 
Breslau, geboren 1784 zu Grünberg in Niederſchleſien, wo fein Vater 
einen koͤniglichen Poſten vorftand, kam 1798 auf das Glifabetanifhe 
Gymnaſium zu Breslau, wo GScheibel, der Mathematiker, Schummel, 
der als Gefhichtlehrer die Gabe lebendiger Darftellung in einem ſehr 
hoben ‚Grade beſaß, und Külleborn feine Lehrer waren; ‚der lehtere, 
fein Oheim, hatte ihn in fein Haus aufgenommen, und als Zehrer 
der Philologie und Rhetorik dem: größten Antheil an feiner:Bildung: 
Auch ber erfte Prediger an der Hauptkirche, D. Gerhard, trug als 


r 
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Profeſſor dev Theologie, am Gymnaſium Kirchengeſchlchte mit großem 
Mugen por. 1802 ging Menzel nah Halle, wo er fi allgemeinern 
Studien faſt ganz auf dem autobidaktifchen Wege ergab, da ihn bie 


Theologie, für die er fi beftimmt hatte, oder, vielmehr ber damals 


in ihr waltende Geift, nicht anzog. Nach feiner Ruͤckkehr Iebte er 


kurze Zeit auf dee niederſchleſiſchen Herrfchaft Wartenberg ala Erzie⸗ 


ber; bann übernahm er in Breslau den Unterricht einer hoͤhern Ges 
ſchichtsklaſſe in einem Privatinftitute, und trat mit dem 1818 verſt. 
Buchdsuder 3. %, Barth. (f. d. Art.) in Verbindung, Mit gerine 
ger Vorbereitung und mancher vorhandenen Quellen entbehrend, ſchrieb 
er von 1805—7 in Form einer Wohenfchrift, ohne Mitarbeiter, ein 
DaRovifep topegeappifges Werk: die topographifhe Chronik von 

reslau, 2 Bde, 4., nebſt einem bie Gefchichte der Belagerung von 
1855 enthaltenden Anhange, . das troß des unharmonifhen Aeußern 
und ber Unzulänglichkeit Britifcher Forfhung! und Beglaubigung, buch 
das Anziehende des Stoffes und die Wärme der Darftellung in Bres⸗ 
lau und Schleſien Beifall gewann. Daffelbe gilt ‘von der Geſchichte 
Schleſiens, melde in Heften, (zufammen 3 Quartbaͤnde) von 1808-10 
in Breslau erfhienen, - Menzel fchrieb diefelbe in Liegnis, wohin er 
fih, nahdem er in Breslau die Belagerung erlebt, im Sommer 1807 
sur Führung eines Privatinftituts begeben hatte. Auch biefes Werk 
erfüllt, befonders in Hinſicht auf die älteren Zeiten vor 1835, die 
höhern Forderungen nicht, welche jegt an. eine Provincialgefchichte ge⸗ 
flelt werben aber es iſt ſehr lesbar, und gewährt über die ſchleſiſchen 
Staats s Religions + und Gulturverhältniffe bes 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hunderts, für welche Beit eine Menge gleichzeitiger Nachrichten. benutzt 
find, Auffhläffe, die nun, da das Buch außerhalb Gchlefien faft gar 
nit bekannt geworden ift, für nicht vorhanden angefehen werben, 
Sa klagt Bouterweck im 1Oten Bde feiner Gefchichte der Poeſie: (©. 
11 in der Anmerk.) ee habe fich vergebens nad) einem Buche umge, 


ſehen, das über die literarifhe Cultur Schleſiens bis auf das Zeital⸗ 


ker des 80jaͤhrigen Kriegs eine zufammenhängende und befriedigende 
Auskunft gäbe. Diefe würde er in der Menzelfchen Geſchichte Schle⸗ 
fiend gefunden haben, in jedem Yale wenigftens befriedigender als in 
ber (übrigens merthuollen) Schickfußiſchen Chronit. Gegen Ende bes 
3. 1809 wurde Menzel durch ben bresfauifchen Magiftrat zur vierten 
Lehrſtelle am Glifabetan berufen, und 1814, nad Schummels Tode, 
zur zweiten mit der Amtsbezeichnung: Prorector und Profeffor , dess 
leihen zum Rhedigerſchen Bibliothefariat befördert. Seine Thaͤtig⸗ 
eit ift feitbem vornehmlich ber beutfchen Geſchichte gewibmet gewe⸗ 
fen. Die von ihm herrührende ausführliche Darftellung derfeiben: 
bie Geſchichten der Deutfchen, Bresiau 1815—23, enthält bis jest 
acht (nach einer andern Abtheilung fieben) Bände, 4., deren. ledter 
bis zum Tode Marimilians I. reicht. Der Verfaffer ſtrebte nach Ans 
ſchaulichkeit und Volksmaͤßigkeit im hoͤhern Sinne, in dem der Alten, 
welchem bie deutſche Geſchichte durch die frühere publiciſtiſche Rich⸗ 
tung entfremdet worden war. Barth, ber Verleger, foͤrderte ben 
Vertrieb des Werks unter dem Volke durch Ausgebung deſſelben in 
Heften mit Kupfern; aber fuͤr den buchhaͤndleriſchen Verkehr erſchwerte 
er ihm ben Meg durch dieſe Art bes Erfſcheinens und felöft durch bie 
n Bücher jegt ungewöhnliche .Drudform, (Quart mit gefpaltenen 

olumnen), die indeß auch bei der bünauifchen NReichögefchichte ange⸗ 
wendet worden iftl. — Als Fortfegung und Schluß ber bederfchen 


Weltgeſchichte hat Menzel neuerdings geſchrieben : Geſchichte der 


* 
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neuen Beit feit dem Tode Friedrichs IT. (Wert. 1824, — ein Werk, 
bad nad dem vorliegenden erften heile zu urtheilen, für bie von 
einem hellen und fcharfen Blick richtig ‚geleitete Belefenheit des Vers 
faſſers eben fo zeugt, als für die geiftige Kraft, womit er ben Stoff 
durchdringt, geftaltet und belebt. — In ein anderes Feld der äffents 
lichen Wirkſamkeit gerietd Menzel im 3. 1818 durch feinen Streit 
gegen das Zurnmwefen, der in einer, auch im Drud erfhienenen Schuls 
rede; Ueber bie Unbeutfhheit des neuen Deutſchthums. Breslau 
. 1818, und mehre dazu gehörige Dupliken geführt if. Durch das 

Verhaͤltniß, in welches fich jenes Suflitut zu bem Schulweſen ftellte, 
in: feinem Amtskreiſe flörend berührt, und von einem Zurnfreunde in 
einem auswärtigen Tageblatte angegriffen, ſprach er über bie vers 
berblihe Richtung deffelben mit einem Kreimuth, welcher ihn in mans 
herlei Verdruͤßlichkeiten brachte, und bie heftigften Gegenfchriften vers 
anlaßte. Don der Vorausfegung, daß Menzel durch unedle eigennüs 
bige Beweggründe geleitet, wiber feine Gegner aufgetreten fei, muͤſ⸗ 
fen fie nun wohl zurüdgelommen fein. Faͤllt ihm in jenen Dänbeln - 
irgend eine Heftigkeit zur Laſt, fo erklärt ſich diefelbe aus dee Abnei⸗ 
gung des Hiſtorikers gegen bie gefährliche Tendenz, gegen welche die 
Zurnfreunde voll Begeifterung für die Lichtfeite des Inſtituts damals 
bie Augen verſchloſſen. — Als Hiſtoriker behauptet Profeffor Menzel 
in unfrer Literatur eine andgezeichnete Stelle. Mit fleifiger Kors 
fung ‚verbindet ex ein felbftändiges Urtheilz er bringt tief in den 
innern Zuſammenhang ber Begebenheiten ein, und ftellt das Bild der 
Zeit geiftvoll und lebendig dar. Seine Geſchichte des Deutfchen iſt 
bie erite, welche bie Werte von Schmidt und Heinrih, nad Form und 
Inhalt übertreffend, von der Nation gelefen und wiedergelefen zu 
werben verdient. Steht auch ber Verfafler in feinen Betrachtungen 
bisweilen auf einem einfeitig bedingten Standpunkte, fo ift es doch 
nie- ein der Geſchichte unwuͤrdiger. Möge er dieſes Nationalwerk 
vollenden! Anerkennung wird ihm die Nachwelt nicht verfagen. 

Merian (Andreas) von Falkach, geboren zu Bafel 1772, Taif. 
uff. Staatsrath, gegenwärtig in Paris, Sein Geſchlecht gehört zu 
ben. vorzüglichiten diefes Kreiftantes und zählt insbefondere, fo wie 
bad Haus feiner Mutter Sfelin, mehre ausgezeichnete Schriftfteller 
und Scriftftellerinnen. Sein Vater, mehrmals Oberftzunftmeifter und 
1806 regierender Landamman ber fchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft, 
wurde als einer der entfchiebenften Gegner der Revolution, 1798 nad 
Frankreich beportirt. Der Sohn ging nach England zu feinem Oheim 
Sfelin, von da nad Wien, wo er dur bie Zuneigung Sohannes 
Müllers, bald einflußreihe Freunde in der Staatskanzlei fand. — 
1802 fam er als Legationsfecretaie des Freiherrn von Hügel, auf den 
regensburger Indemiaſations congreß, 1805 ins Hauptquartier des 
Erzherzogs Ferdinand und als Gefchäfteträger am fränfifchen Kreife, 
nad) Nürnberg. — Der mündner Hof verlangte nach ber Mebiatifis 
rung ber Stadt feine Abberufung, und fein Zufgmmenhang mit ben 
Freunden ber alten Ordnung in Deutfchland wurde in Paris. fo bes 
beutend gefhildert, daß der Minifter Ehampagny , fämmtlidyen Höfen 
des Rheinbundes, durch ein Eircular unterfagte, Merian in irgend 
einer diplomatiſchen Eigenſchaft bei ſich anzunehmen. — Sokonnte 
er denn auch nicht nach Carlsruhe abgehen, wohin er ernannt war, 
ſondern lebte 1307 — 1808 zu Wien, im Hauſe feines. Freundes, des 
Freiherrn von Hormayr, ben Wiffenfchaften, vorzüglich der griechiſchen 
und römifchen Literatur, in welchen feine große Gelehrſamkeit ſelbſt 


N 
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in England Hochgefhäst und bei claffifhen Ausgaben zu Rathe gezo⸗ 
gen wurbe, und ben Vorbereitungen zum unvergeßlihen Kampfe von 
1809, — Wie diefer ausbrad und Hormayr nah Zyrol ging, wurde 
Merian beim oberften Armee: Intendanten Grafen Friedrih Stabion 
angeftellt; verlebte nad; dem Frieden einige Beit in Prag und ging 
dann als Legationsrath mit dem Fürften Paul Efterhazy nad Dres 
ben. — Wie endlich 1812 Deftreih und Preußen fi mit Napoleon 
gegen Rußland alliirten, : trat ver als Staatsrat in den ruffifchen 
Dienſt, war, auf bem merkwürdigen Zage zu Kalifh und dann bei 
‚ber Gentralverwaltung unter dem Minifter Freiherrn von Stein, bei 
dem Generalgouvernement in Dresten angeftellt. Seitdem ward er 
immer in befonderen ‚Unterhandlungen für Paris verwendet. Auch 
dort ift Here von Merian noh immer mit der alten: Begeifterung 
den Wiffenfhaften ergeben, und rühmlidy bekannt als einer der vor» 
züglichften Befoͤrderer ber Forſchungen der frankfurter Gefellfhaft für 
das Quellenſtudium des deutfchen Mittelalters. - (8 
Meros und Kailliaud, Meroë Stadt und Staat im alten 
Aethiopien imnordöftlichen Afrika, aufeiner fruchtbaren, von Sandwuͤſten 
umgebenen Balbinfel, welche der Aftapus Bahar el Abiad, meiße 
Strom, eigentliih Nil, weftwärts, und der Aftaboras (jest Zacazze) 
oftwärts einfließen, bis zu der heutigen Provinz Gojam hin, jegt 
die Landihaft Atbar zwifchen 13 und 180 N. Br. mit einer Stadt 
gleiches Namens, liegt im Königreiche Sennaar, das einen Theil von 
Nubien ausmacht. Des uralte Priefterftaat von Meroe war, nad 
Herodot, ein Negerftaat, und er ift der einzige Staat biefed Stamm: 
volkes, von bem wir Nachrichten befigen, daß er bedeutende Fort» 
fhritte zur geiftigen Ausbildung gemacht: habe. Er hatte nämlid 
eine feſte Verfaffung, Regierung, Gefege und Religion. Die Regie 
zung war in den Händen eines Priefterffammes, welcher aus feiner 
Mitte den König wählte, der durchaus nad) der beftimmten Vorfchrift 
der Gelege leben und handeln mußte. Die Priefter zu Meroe Eonnten 
dem: Könige im Namen ber. Götter den Tod anbefehlen und er mußte 
gehorchen. Es war Bitte, daß die Freunde (Minifter) des Königs 
mit ihm alle Schidfale, auch den Tod theilten. - Erft Ergamenes, 
König. zu Meroe, madte fih im Sten Jahrh. vor Chr., ald Ptoles 
mäus II. in Aegypten regierte, von dieſer drückenden Priefterherrfchaft 
durch Ermordung der damaligen Priefter am goldenen Tempel frei. 
In Meroe befand. ſich ‘der Hauptfis des großen Karamanenhandels 
zwifchen Aethiopien, Aegypten, Arabien, dem nördlichen Afrika und 
Indien. . Bon Meroe gingen mehre Eolonien aus, und es foll von 
dort aus der erfte gebildete Staat in Aegypten, ber, zu Theben an- 
gelegt worden fein, welcher ald Karamanenplas in fteter Verbindung 
mit Dero: blieb, und auch von einer Priefterfafte regiert wurbe. 
Diefe Kafte, die von hellerer Farbe war, als die übrigen, ſtammte 
wahrfcheinlih aus Indien ab, von wo überhaupt Meroe und bie 
äthiopifchen Küften ihre erften Bewohner erhalten haben follen. Auch 
Ammonium (ſ. d. Art. Ammon Bb. 1.) war ein Eleiner Priefterftaat 
. mit einem Könige, den Aegypter und Aethiopier von Meroe aus, ge⸗ 
ftiftet hatten. Meroe und Arum (in Dabefch), das ebenfalls eine Co⸗ 
lonie-von Meroe gewefen zu fein fcheint, blieben die Dauptfige bes 
füblichen Völferverfehrs bis: zu den Zeiten ber Araber: Bon ihrer. 
frühen veligiöfen und hürgerlihen Cultur zeugen die noch vors 
‚ bandenen Denkmäler der Baufunft und andre Spuren mehr. — 
Die neueſten Nachrichten über dieſe Urkunden ber inbilh: 
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äthiopifhen Urwelt gibt uns Fred. Cailliaud aus Nantes, in’ feiner 
Voyage a Mero&, au fleuve blanc ete. (1819—22).. Paris 1324. 


8 vol. 8. mit Kupf. w. Karten 2 Bde. Fol. Käilliaud benugte dem. 


nubifchen Feldzug Ismails, Sohns des Paſcha von Aegypten 1821, 
um auf dem Nil weiter als fein Vorgänger vorzudringen. Gau (f. 
d. A. NR. F.) kam nur bis zum zweiten Kataraft; Bromne 1793 nur 
bis Köbbe in Darfur (160 N. B.); Bruce von Gennaar aus nad) 
der Küfte des rothen Meeres, bie 1329; Sailliaub aber brang in bas 
fübliche Aetbiopien , längs dem Hauptftrome des Nils, bis zum 10°, 
alfo 130 Stunden über Sennaar hinaus, und von Aegyptens Suͤd⸗ 
graͤnze 400 Stunden weiter ald Gau, in neun, bem Geographen bie» 
ber unbefannte Gegenden. Er beobachtete und fammelte für die phy⸗ 
fifhe Geogr. und die Naturkunde, fo wie zu einer zuverläfligen Karte 
ber bereiften Gegend ; die meifte Aufmerkſamkeit aber widmete er den Den?» 


malen und Trümmern ber älteften Baukunſt. Dadurch reiht fich fein von 


Somarb in Paris herausgegebenes Werk an das von Gau-an, indem 
Eailliaud da beginnt, wo dieſer flehen geblieben war. Gailliaud hatte 
ſich auf biefe zweite Reife, die er unternahm, gut vorbereitet, und 
hielt ein fehr genaues Tagebuch. Nebſt feinem Gefährten Letorzec 
nahm. er mehr als 50 Punkte aftronomifh auf, fammelte Pflanzen, 
Thiere und Steine; vorzüglich zeichnete er bie Ueberrefte der Tempel, 
Pyramiden, Eoloffe, Basreliefs, griehifche und hieroglyphiſche In⸗ 
ſchriften. Er hat ungefähr hundert alte Denkmäler befchrieben und 
abgezeicdhnet, und auf feinem Wege nad; Meroe an 80 Grabpyramiden 
entdeckt. Die merfwürbigften darunter find bie Zempel von Naga 
und Soleb, bie Ruinen zu Subah (15° N. B.), die Pyramiden zu 
Parkal und Shendy (Chandy) wo wahrfheinlich das alte Meroe gelegen 
hat. Bier fand er auch den von den Xegyptern verehrten Käfer Scarabaeus 
ober Atenchussacer, einen Goldkaͤfer, woraus ſich ebenfalls fchließen läßt, 
daß die Aegypter ihren Eultus aus Aethiopien erhalten haben. Noch jetzt 
tragen die Aethiopier das Bild jenes Scarabaeus am Halfe. Anßerdem 
fand Eailliaub in der@egend des alten Meroe den gebuckelten Ochſen und 
ben wahren Ibis, wie er auf ägyptifhen Dentmälern abgebildet iſt. 
— Unter ben neuern Reifenden nad) Nubien,: welche vielleicht, aud) 
wenn die Umftänbe ihnen günftig find, bis Meroe vordbringen, von 
denen wir aber noch die Berichte erwarten, nennen wir bie preußifchen 
‚Naturforfher, D. Ehrenberg und D. Hemprich, welde feit 1323 mit 
Fönigl. Unterftügung an den Küften des: rothen Meeres bid nah Nu⸗ 
bien und Sennaar reifen. Aud Eduard Rüppel, ein geborner Frank⸗ 
furter a. M., reift in Aegypten und war nad feinen legten Briefen 
aus Dongola vom 15ten Zunius 1823, bis in ben obern Theil von 
Nubien vorgedbrungen. Ein Ruffe Sſenskowskej, der in den J. 
1820 fg. einige Gegenden bes Drients und Afrikas bereift hatte, Fam 
1822 nad St. Petersburg zurüd und gibt bafeldft die Beſchreibung 
feiner Reife, welche u. a. gute Nachrichten von Nubien enthalten fol, 
in zuffifher Sprache heraus. _ . (20 
Merrem (Blafine), Doctor, kurheſſ. Hofr. u. Prof. der Nas 
furgefh. u. Kammeralwiffenih. zu Marburg, ein ausgezeichneter 
Naturforfcher, befonders im Face ber Zoologie, ald Schriftſteller ges 
achtet im In- und Auslande, ein Mann von feltner Biederfeit ber 
Charakters, mehrer gel. Gefellfch. Mitgl., geb. zu Bremen 1761, ſtar 
zu Marburg den’ 23ften Febr. 1824, 63 Jahre alt. Er hatte ſid 
‚1783 duch feine Entdeckungen der Luftwerfzeuge der Vögel bekannt 
gemadht, und ward 1784 als Profeffor der Mathem. u. Phyſ. u. 


ME NMueſſerſchmid 
1794 als Prof. ber Kameralwiſſenſchaft auf: der Unfverfität zu Duls 
burg angeftellt. . 1804 aber nad a als ord. Prof. der Dekos 
nomie u. Kameralwiſſenſchaft berufen. päter erhielt er auch bie 

. Profeffur der Botanit, Seine zahlreichen Schriften find meiſtens 
naturhiftoriihen Inhalte oder Lehrbuͤcher. (Vgl. Meufels gel. Deutſch⸗ 
land). Ohne feinen Namen erſchien von ihm eine „Reife nad Paris 
inm Aug. u. Sppt. 1798, (angebliy) aus dem Stal., Deutfhland 
«1800. In Gtrieders u, Juſtis beffifcher Gelehrten Geſchichte Dh. 18, 
ſteht feine Seldfibiographie. Merrem bat ein treffliches zoologiſches 
Cabinet hinterlaſſen. 
Wefſerſchmid Franz Xaver), ein eben fo gefchidter als fleis 
iger Bildhauer, Kein Idealiſt, aber ein Charakteriſtiker, und übers 
haupt ale Menſch ein Driginal, — geb, d. 2Often Aug..1732 zu Wiefenfteig, 
einem damals baierfchen, jegt wuͤrtemberg. Staͤdtchen bei Geißlingen in 

- Schwaben, der Sohn eines Weißgaͤrbers, Fam 9 Jahr alt zu feiner 
Mutter Bruder, dem Bildhauer Joh. Straub nad Münden; acht⸗ 
zehn Jahre alt, ging er nach Wien, um in der k. k. Kunſtakademie 
ſich auszubilden. Sein erſtes Werk, die 7 Fuß hohe Bildſaͤule der 
Kaiſerin Maria Thereſia, in ungariſcher Kleidung, ſteht im Belvedere. 
Sm 32ften Jahre feines Alters ging er nad) Rom wo er das Cruci⸗ 
fir des Angelo in Alabafter taͤuſchend nachbildete, und ein Pferd ohne 
Haut ausarbeitete, wovon ein Metallguß im Kunſtcabinet zu Stock⸗ 
holm ſich befindet. Er ſchlug einen Ruf nad) Paris aus und wurde 
in Wien als Profeffoe in der £, k. Runftafademie angeftellt. Hier 
verfertigte er die Statue Franz I. 7 Fuß hoch (im Belvedere), ferner: 
zwei Statuen von gentefer Marmor, Sohannes unb Maria am 
Kreuze, 7 Zub hoch, zu St. Stephan in Wien, legte dann bie Pros 
feffur nieder, und erhielt eine jährliche Penfion, die er nicht annehs 


gends, wie er Außerte, ala in den Staaten Joſephs II. fi behaglich 
fuͤhle. Endlich waͤhlte er Presburg zum Aufenthalt, lebte daſelbſt 


von Sachſen-Teſchen, aus genueſer Marmor, und die Graͤfin Philips 
pine Bathyani aus carariſchem Marmor. Er ftarb 1784. Seine 
dortreffliche Sammlung Eaufte der juͤdiſche Großhändler Baruch, ber 
fie an einen polnifchen Juden verfegtes dieſer verpfändete fie einem 
Privatmanne, welcher fie im Prater Öffentlich fehen Yieß, Endlih Fam 
die Sammlung in die Hände des gegenwärtigen Belisers, Namens 
Bauer, (im rothen Daufe bei der Alftercaferne in Wien), Meffers 
fhmid hatte im Leben mande Laune; er liebte bie Einfamkeit und 
entzog fi den Menfchen, bie er wol kannte; denn wenig. Künftler 
haben mit folcher Wahrheit und Kraft die mannigfaltigften menfch- 
lichen Empfindungen, Gefühle und Leidenfchaften auszudrücen gewußt. 
In jenee Sammlung befindet fi fein Bildnig, unfreundlich, böhnifch 
laͤchelnd; es ſteht zwiſchen der Buͤſte eines Boͤſewichts, deſſen tuͤckiſches 
Gemüth in jeder Muskel ſich ausdruͤckt, und der eines Verlaͤumders. 
Vollſtaͤndige Nachrichten über ihn enthält Andres Hesperus, No. 56, - 
‚ 1812, wo die Figuren der Sammlung einzeln genannt find, No. 13, 
1813 und No.28, 1824, | . 


Metallmohr | Ä 219 
Metallmohr, moire metallique, oder, bei den Englänbern 
verkryſtalliſirtes Zinn genannt, wird flatt bes ladirten Biechs zu 
zierlichen Geräthen genommen, Wenn man verzinntes Eiſenblech deu 
Einwirkung einer Säure, oder eines Salzes, (Aetzlauge, Salpeter⸗ 
fäure und Salpeterfalzfäure), ausfegt, welche auf das Zinn eine aufs 
löfende Kraft zu äußern vermögen, fo verliert ſich die gleihfärmig 
glänzende Oberflaͤche, und es tritt an deren Stelle eine Eryftallinifche 
Beihnung, welde mattere und glänzendere Stellen zeigt. Schmelzt 
man den Zimuͤberzug von Neuem über einem Koblfeuer, ober nur 
ſtellenweiſe mittelft eines glühenden Löthkolbens, fo ift man durch 
bie Wahl der Umftände des Erkaltens (mit Waffer, Del und andern 
Ealten Körpern) im Stande, die Kryftallifation kleiner und mannigs 
ee zu maden. Der erfte, welcher auf diefe längft bekannte Er⸗ 
cheinung aufmerkſam machte, die fo gezeichneten Bleche benugte und 
fie moire metallique ‚nannte, war ein F$ranzofe in Brüffel. Die 
Erfindung warb dann inLondon und non Allard in Paris 1818 verbeffert. 
Rach allen Erfahrungen entfleht der Metallmohr aus der natürlichen 
Fuͤgung des Zinns beim Erkalten (Kryftallifation). Denn, wenn man 
ein Stüd Blech von neuem verzinnt, ober die Oberfläche eines vers 
ginnten Bleches ſchmelzt, fo wird fih der Mohr auf verfhiebene 
Weiſe zeigen, je nachdem die Abkühlung langſamer oder fihneller vor 
ſich gegangen ift; im erflern Kalle werden die Figuren größer, gleich⸗ 
förmiger und: öfters regelmäßig kryſtalliniſch erſcheinen, im legten 
werben mehr kleine, gemiſchte Figuren, ohne beftimmte Form entftes 
ben. Das fchillernde Licht oder bie verſchiedene Brehung bes Lichts 
entfieht dur bie beim Beizen von den Auflöfungsmitteln ungleich 
angegsiffenen, daher ungleih rauhen, frei liegenden Flächen dee Krye 
ſtalle. Uebrigens wird der Metallmohr anders erfcheinen, je nachdem 
bos Zinn rein oder mit andern Metallen vermifht if. Wird z. B. 
utes weiches Eifenbled mit Banca» Zinn, das Feine fremde Beimis 
hung hat, verzinnt, fo bildet letzteres, bei mäßig langſamen Erkal⸗ 
ten, große unregelmäßige, meiftens Trummlinig begränzte Figuren, 
mit großen Dendriten untermifht. Wird ein wenig Silber, Kupfer, 
Antimon oder Wißmuth bem Zime beigemifcht,. fo wird buch jedes 
ber genannten Metalle die benbdritifche Form durch das Gilber mehr, 
durch die übrigen minder ins Länglihe gezogen und feiner bers 
zweigt, und um fo feiner (wie bad Gefüge von kleinen Nadeln), je 
größer der Zufag war, Dagegen bringt die Beimifhung von Arfenik 
oder von Bin, Eleine unregelmäßige Polygone hevvor. Bon jenen Mes 
‚tollen hängt aud die Dichtigkeit und der Glanz des Zinnes ab. Ans 
timon und Wißmuth insbefondre, in ſehr Eleinen Verhältniffen dem 
Binne beigemifcht, vermehren deſſen Dichtigkeit und Glanz, und vers 
mindern deſſen Auflösbarkeit in Säuren. Es ift daher intereffant, 
das Verhalten ber Kryftallform zur Härte und Gefchmeidigkeit, bes 
fonders bei Metalfmifhungen, zu unterfuhen. ben fo verfchieben 
erfcheint bie, Teyftallinifhe Zeichnung, je nachdem zur Unterlage der 
Berzinnung, Gifenblede von gröberem und ſproͤderem Gefüge oder 
Silber» und Kupferblehe genommen werden. Auffallend ift es, daß 
Silber» und Kupferblehe das Zinn, es fei vermifcht mit welchem 
Metall es wolle, ſtets in eine polygoniſche Korm treiben 53 da hingegen 
Silber oder Kupfer dem Zinne felbft beigemifcht, deſſen Neigung zur 
ſtrahligen Kryftallifation vorzugsweife befördern. . Mehr über dieſe 
Beobahtungen, wie über das technifche Verfahren enthält Wagens 
manns Auffas üb. d. Metallmohr im 6ten H. bes Berhandt. ! 
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Vereins zur Beförderung ded Gemerbfleißes in Preußen: 1822. Berl. 
5b. Dunder u. Humblot; Nach feinen Erfahrungen iſt die befte Zinn» 
mifhung auf 100 Th Banca »3inn, 1 bis 14 Ih. Kupfer und ein 
halber Theil Arſenik. — Das fogenannte Moirepapier,; worauf ein 
Engländer das ‘Patent erhalten hat, ift feine Zinnfolie auf Papier 
. geklebt. | 
2 Mettenlettner, (Joh. Michaeh), geb. 1765 zu Großkuchen 
: bei. NRerneheim, einem Dorfe des DOberbonaufreifes im Königreid) 
Baiern, lernte bei feinem aͤltern Bruder Jakob (geb. 1750, jest in 
St. Petersburg, wohin er 1786 von Augsburg aus ging) die Malers 
Zunft und begab ſich dam in ba große Heimathland der neuen Kunſt, 
nad; Italien. Bon dort kehrte er nah Münden zurüd, wo der Schaß 
der Gaterie feine Neigung für Schlahtengemälde beftärkte. Aber die 
wenigen Liebhaber, die Segenftände biefer Art, finden, zwangen auf-eins 
träg'ichere zu denken und beflimmten ihn ſich der Radiernadel und dem 
Grabftichel zu widmen, bie er bald ala Meifter gebrauchte. Richtige 
keit der Zeichnung, das Fundament jedes Borzüglichen in feinem Sache, 
geben feinen radirten Blättern einen anerkannten Werth und das 
Geifteriche der Sompofition, fo wie die Gorgfalt der. Ausführung 
machen, daß fie wie Dandzeichnungen gefhäst werden. Mettenleitner 
bat feinen. Aufenthalt in Stalien und feine Reifen benust, um das 
Coſtuͤm dee verfhiebnen Zeitalter bis auf bie Fleinften Einzelheiten 
zu fludiren. Dies bemerkt man mit Freuden in mehrern Darfielluns 
gen zu deutſchen gefhidhtlihen Werken, z. B. zu Weitenriebers hiſtor. 
‚Kalender; zu Lixowskys Schilderung der Agnes Bernauer, Münden 
1800; zur allgemeinen deutſchen Gefhichte, bie in Leipzig bei Cru⸗ 
fius herausfam. Aber man muß bedauern, daß er fein ſchoͤnes Tas 
Ient nur zu fo kleinen Ausführungen misbraudte, und es vorzog, ber 
baierfhe Chodowiecki zu fein, da es ihn doch zu Hoͤberem zu berufen 
» f&hien. 1790 ward M. Hofkupferſtecher zu Münden und auch die 
dort einheimiſche Steinzeihnung blieb von ihm nicht unverſucht. Die 
Gabinetts-Zagdzeihnungen, bie er 1793 für den Kurfürften Carl Theo⸗ 
bor verfertigte, find, ſoviel uns bekannt, nicht Öffentlich befannt gewor⸗ 
den, farden aber zu ihrer Zeit bei Allen, die fie fahen, Beifall und 
Anerkennung. - —— 199 
— *Mexico und Jturbide. Mexico (ſpr. Mejico) iſt während 
ſeiner funfzehnjaͤhrigen Zerruͤttung durch Aufruhr und Buͤrgerkrieg, 
mit Europa in vielfachere Verbindung getreten und uns genauer be⸗ 
kannt geworden, als dies vorher. der Fall war, da noch das altfpas 
niſche Monopol: und Bannalſyſtem, den Ausländern ben Eingang er⸗ 
Ihwerte. Nur dem unternebmenden Aler. v. Humboldt (f. d. - 
Art. 8. IV.) war es vor mehr als zwanzig Jahren gelungen, ben 
Schleier zu lüften, der auf diefem Wunderlande lag.‘ Er zuerft lehrte 
uns bie Natur, die Menfchen und den bürgerlichen Zuftand von Merico 
fennen. Wie die Verfchiebenheit des Bodens nad, Lage und Befchafe 
fenheit die Erzeugniffe aller Erdftriche dort vereinigt, fo haben alle 
Beitalter der Menfhengefchidhte vom erften Stande der Kindheit an 
‚bis zu der hoͤchſten Stufe neu europaͤiſcher Verfeinerung, mitten unter 
den Denfmalen einer untergegangenen Cultur, fich neben- einander er» . 
halten... De Pauw, Meiners, Raynal und Robertfon hatten den phy⸗ 
ſiſchen und geiftigen Charakter der Eindlichen Urvoͤlker, diefer weit aus⸗ 
gedehnten Landſtriche herabgewuͤrdigt. Aber bald ließen zwei Italiener, 
ber Abbate Elavinero (in feiner vortrefflihen Storia antica del Mes- 
ico, Gefena, 1780. 4.) und Graf Garli (in feinen Lettere ameri- 


Merico und Iturbide 224 


oane), insbefondbere aber unfer Aler. v. Bumboldt, ben fleißigen, 
tapfern, tugendhaften und frommen Mertcanern, die wie die Perugs 
ner durch die moralifhen Barbaren Europas vernichtet oder in dem 
Zuftand halber Wildheit zurüdgeftoßen wurben ,. biftorifhe Gerechtig⸗ 
keit wieberfahren. — Die Geſchichte Mexicos beginnt mit der Ein« 
wanderung der Aztefen und ber Tolteken im Ten. Jahrhundert dee 
chriſtlichen Zeitrechuung. Von dem alten Merico fieht man nur noch 
die merkwürdigen Ueberrefte einer raͤthſelhaft Funftreihen Vorzeit, 
deren Gebilde auf die Prieflercultur des alten Aegyptens und auf die 
Seezuͤge ber alten Phönizier und Karthager hinweiſen. (©. d. Art, 
Huehuetlapallan R.F.), Andre Denkmalen Seinen ber Zeit vom 
?ten bis 12ten Jahrhundert nad, Ehrifli anzugehören. Man hat 
alte Statuen gefunden, die ohne Stabl im. härteften Bafait mit 
großer Zeinheit der einzelnen There ausgrhauen find, Die Dyramibe 
von Cholula, das größte, aͤlteſte und berühmtefte Monument von 


das — 


10 Fuß im Waſſer gehen. 


2) Die mexicaniſche Schriftmalerei in der koͤnigl. Bibllothek zu Dresden 
iſt nicht auf Baumwollenzeug, ſondern auf Aloepapier (Agave ame- 
‚ricana) ober auf Magueppapier aufgetragen. 
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bäfen anlegen, noch von hier aus je mit feinen Flotten bie europaͤi⸗ 
fhen Meere bedrohen. Dagegen find die beiden erfigenannten Häfen des 
flilen Meeres für Kriegsflotten groß und ſicher. Der einzige Puntt, 
welcher bei einem Croberungsplane von Europa ber, ale der Schluͤſ⸗ 
fel zu den ausgebreiteten Gebieten, welche den Golf von Merico ein» 
fhließen, anerfannt wird, iſt die nahe, bei dem fteta günftigen Winde, 
für Zruppenfenbungen ‚Taum einige Zage entfernte Havannah, bie 
wegen ihrer Lage an dem weftlichen Ende von Cuba, den Zugang von 
Merico zwifhen Gap Catoche und C. Antonio, fo wie ben Ausgang 
sivifchen diefem und C. Florida beherrſcht. Spanien hat daher diefen 
Punkt ſtark befefligt, und fo lange es nicht Cuba verliert, hat ed aud) 
Merico nicht ganz verloren. — Merico felbft erhebt fich in drei Stu: 
fen über das Meer. Den obern Raum nimmt bie ungeheure, trockne 
und kahle Dochebene der Anben ein, die im Süden 6 bis 8500. Fuß 
hoch über dem Meere, alſo zum Theil oft über den Wolken fich lagert, 
aus welher Gruppen vulfznifher Berge und einzelne Gipfel mit 
ewigem Schnee biö zu einer Höhe von 17,000 Fuß emporfteigen, und 
von welder niedrige Strecken Landes nad beiden Meeren abfallen.. 
Gegen Norden hin nimmt dieſe Bergflähe an Breite zu und an Höhe 
ab, bis fie etwa 650 geopraph. Meilen von ihrer füdlichen Gränze, 
nur noch eine Höhe von etlichen hundert Fuß über der See behält, 
wo fie aber von mehren hohen Bergketten durchſchnitten ift, die fid) 
bis in den tiefften Norden hinaufziehen. Diefe Bergfläche ift bei kal⸗ 
fer, rauher Luft meiſtens unfruchtbar und in manchen Bezirken mit 
falzigen Stoffen bedeckt, wie die Salzſteppen in Mittelafien; nur 
nach Süden zu wird fie fruchtbarer und gefunder, obmol fie hier der 
Wolfenregion nahe und dader, wie die Stäbt Zalappa, beinahe ſtets 
in Nebel eingehüllt ift. Defto fruchtbarer an Getreide (Mein) und 
chten find die niebrigern, hügelreihen, nod immer 4— 5000 Fuß 
ber dem Meere ſich ausbreitenden Landftriche der mittlern Abbachung, 
wo die Luft gemaͤßigt und‘ fehr gefund ift. Hier Itegen, von flart 
bevoͤlkerten Dörfern umgeben, die großen Städte.Merico (mit 137,000 
Einwohner nad Bullod, if einem von ſchneebedeckten Vulkanen umges 
benen Thale, wo ein ewiger Frühling herrfht) — Guadalarara, — 
Guanaxuato — Valladolid — St. Luis Potoft — Pueblo de los Ans 
geles, (mit 90,000 Einw. das alle Zlascala, auf einer 7000 Fuß 
hohen Bergfläde) — Queretaro — und Guaraca. In dieſem Lande 
firihen gibt e8 ‚große Ebenen, wo der Ertrag des nicht gebüngten 
MWeizenbodens felten geringer als funfzigfady und häufig achtzigfach ift. 
Mais gewährt manchmal 100, wol auch 300 Körner für 1, Die Erndte 
eines Jahres reiht für- den Bedarf von zwei Jahren hin. In den 
Niederungen ift die Fruchtbarkeit fo groß, das bei Familien, . welche 
fi von Mais nähren, die Bedürfniffe einer Familie für ein ganzes 
Jahr dadurch gedeckt werben Fönnen, daß ein Mann einen einzigen 
Tag lang arbeitet. Eben fo frudhtreih als leicht ift der Anbau bee 
Hifangbaums, der Maniok, ber inbifhen Feige u. ſ. w. Ueber die 


niedrigſte Abdahung bes Landes in der Küftennähe hat die Tropen⸗ 


Natur das ganze Füllhorn ihres Reichthums ausgeſchuͤttet; aber diefe 
Küftenftride find Heiß und feucht, daher, ungefund, und zumal bei ber 
Untheilbarfeit der Hroßen Befigungen, weniger angebaut und bevöls 


: tert. .Wo Zuders, Kaffee: und Baumwoll s Pflanzungen halb Europa 


verforgen könnten, dba weiden zahlreiche Heerden Hornvich. Um Vera 
Cruz ift der Sandboden ohne Bäume und Gras, die Luft fo unges 
fund wie bei Batavia, daher die Volkszahl dieſer Stabt (nah Hum⸗ 
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bosbt 16,000) jest kaum nod 7000 beträgt. Unter vielen naturhiſto⸗ 
riſchen Merkwuͤrdigkeiten Mexicos nennen wir nur ben fogenannten 
Hänbebaum, deſſen Früchte einer menſchlichen Hand ähneln. Die 
Kraft der Vegetation zeigt fi) in ben riefenartigen Palmen, in ben 
" Bananen, Paupas, Avocata®, Annonas u. a, m. Dagegen ift der 
wilde Hund von Merico kaum fo groß als eine Ratte. — Die Bes 
völferung des mericanifchen Reiche beträgt jegt auf 45,000 geograph. 
oder 120,000 fpanifchen AM., mit ee Staats von Mit» 
telamerifa (Guatemala), kaum noch fieben Millionen Menſchen; fie 
iſt folglich dreißigmal ſchwaͤcher als die von England. Der Mericaner 
war vor der Revolution um fo edler oder vornehmer, je mehr euros 
pätfches Blut in feinem Adern floß. Man unterfchieb daher: 1) die 
weißen Europäer, die fih im Jahre 1821, zu der ganzen Zahl ber 
Einwohner kaum noch wie 1 zu’100 verhielten. ©ie befleiden meis 
ſtens bie hoͤchſten Aemter im Staat und in der Kirche. Da Tie felten 
aus Europa Weiber mitbradhten, und nur Creolinnen beitatheten, welche 
keine Miſchung indianiſchen ober negeriſchen Blutes hatten, fo bildeten 
fie eine Art von Ariftofratie. Gleichen Rang mit ihnen behaupteten 
aus Stolz auf ihre europäifche Abfunftz 2) die weißen Greolen, bie 
etwa den 6ten Theil der Bevölkerung ausmachen, und zu denen nicht 
nur die reichten, fondeen auch die gebildetften Bürger Mexicos gehoͤ— 
ven, welhe jedoch größtentheil® in Europa und durch Reifen diefe Bils 
dung erlangt haben. Aus ihrer Mitte find bie meiflen Mitglieder 
ber Univerfität, der mineralogifchen und chemiſchen Schule, der größere 
‚Theil der Dfficiere, Weltgeiftlichen. und Abbokaten. Allein zw den 
hoͤhern Aemtern oder zu Bisthümern, die wie Puebla, Valladolid, Guas 
dalarara über 100,000 Piafter Einkünfte haben, zu Siiftöftellen von 
7— 8000 Piaftern, und zu ben einträglichften Dorfpfassen Fonnten fie 
nie gelangen! Die adelichen Familien lebten vor der Revolution: mit 
fürffenmäßigem Aufwand; ber Guts herr indianifher Dörfer hielt auf 
feinem Landfige, wie unfere Burgherren im Mittelalter, Dandwerfer 
und Waarenlager. Die Stäbter trieben ihre Gewerbe mit ungeheurem 
Gewinn und hatten reihen Antheil an den Ertrag der Bergwerke. 
Ueberall herrſchte fpanifche Prunffuht mit abenteuerlicher Ueberlas 
dung. Dabei waren die Creolen ber Spielfugt ergeben. 3) Die ges 
mifchten Glaffen ftammen ven ber Verbindung der Weißen mit Sndias 
neen und Negern her, Seder Grad hatte bisher, nad) feiner hellern 
ober dunklern Farbe, feine eigne Benennung und beftimmte Rangs 
fufe, wie die Zambo, Mulatto, Quaberon u: f. w.  Gie bilden bie 
Mafle der Dienftboten, Handwerker, Soldaten, Fuhrleute x. und 
maden etwa 2 Sechstheile der Bevölferung_aus. 4) Die eingebor: 
nen Indianer, faft 3 Siebentheile der ganzen Nation, fprechen faſt 
alle ſpaniſch, haben aber in ihren alten Doͤrfern und Staͤdten, ihre 
urſpruͤngliche Abſonderung in verſchiedene Stämme und Sprachen er: 
halten. Nach Humboldt gibt es zwanzig verſchiedene mexikaniſche 
Sprachen, (nicht etwa bloße Mundarten), von denen vierzehn eigene _ 
Grammatiten und Wörterbücher haben. Die Indianer find durch den 
ſinnlich feierlichen Kirchendienſt eifrige katholiſche Chriften geworben, 
und, überlaffen fi ganz der Leitung ihrer Priefter, welche nebft ben 
Kaziken (den eingebornen Obtigkeiten) bie Gemeindeverwaltung haben. 
Sie leben vom Feldbau, find unmiffend und theilweife träge und 
ſchmutzig, genießen wenig und fchlechte Pflanzenfpeifen, gehen Femlich 
gekleidet und wohnen eng beifammen in Heinen Robrhütten, ohne 
Wände. Alle find feei, haben Eigenthum, und koͤnnen weder zue Ars 
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beit gezwungen, noch verkauft, noch in andre Gegenden: verfegt wer⸗ 
den. Ihrer Gefundheit ſchadet ber häufige Genuß eines beraufhenben 
Getraͤnks, Pulque genannt *). Durch lange Tyrannei unterdrüdt und 
von den. Greolem, ‚gegen: die fie nur Furcht und Daß haben, verachtet, 
find, fieranfcheinend'dumm und gleidgültig,- aber tief verfhlagen unb 
in piögli erregtet Leidenſchaft Thredlih. Sie nınnen die Spanier 
Gabopin d. i. Doppelkoͤpfe oder Spisbuben. Ein Nachkomme der 
Kaziken hält fi durch europäifche Verwandtſchaft für entadelt. Als 
Diefe Indianer auf den Ruf eined Priefters 1810 ſich empörten, hat: 
ten. fie. ‚feine andre Waffe, ald ben Bogen und die Wurffchlinge, einen 
Strick, weiden.fie fo zu werfen verfiehen, daß er ſich feft umfchlingt, 
und: denn von bem. Reiter hin und her gezogen, ben ftärfften Ochfen 
zu Boden weißt. An Zucht und Ordnung war bei diefem Haufen. nicht 
zu. denken. Er verlief fih aus Furcht vor dem ‚Bannflude ‚ welden 
der Erzbifhof nom’ Merico mit feierlihem Gepränge über bie Empoͤ⸗ 
rer ausſprach. — Africaniſche Regerſclaven gibt es in Mexico wenig, 
hoͤchſtens 10,000, die fi, meiſtens mit Indianerinnen verheirathen *). 
— So war und iſt die mexicaniſche Nation in Sitten, Sprache und 
Bildung vierfach ‚unter ſich getrennt Was fie vereinigt, ift die roͤ⸗ 
miſch katholiſche Religion „ insbeſondre bie Verehrung der heil. Zunge 
frau: von Guadeloupe, ber Schupheiligen von-Merico, und. — ber Daß 
gegen Altfpanien.. Der leichte Anbau fruchtreiher Pflanzen und ber 
gänzlide Mangel an. Schulen erhielt bisher die Mericaner in bem 
Zuſtande der Rohheit; daher die geringe Betriebfamfeit überhaupt. 
Es fehlte an Capitalien; gewiffe Zweige, wie der Wein« und der 
Dlivenbau waren zu. Gunſten des Monopols des Mutterlandes ver 
boten, und der Taback, ebenfalls koͤnigl. Monopol, auf einen Kleinen 
Landſtrich befchränft. Cacao wird aud) jetzt noch nicht gebaut,. fon« 
dern aus Guayaquil gezogen; zwei Drittel bee Indigo, den Vera 
Cruz ausführt, ‚Tommen aus Guatemala. Fladier und Hanfbau, | 
Maulbeerbaumpflanzungen und Seidenzucht find noch nit eingeführt. 
Auch fehlt es an Kräften für ben. Zuderbau,-weil es bei dem Mangel 
an Landſtraßen, Canaͤlen und ſchiffbaren Flaffen zu viel koſtet, ihn 
au: Markte zu ſchaffen. Hat doch ſogar der eintraͤglichſte und Mexico 


*) Die Bereitung dieles Getraͤnks aus einer Art Opuntia, * Cactus 
nit ein wichtiger Gewerbszweig; faſt 2000 folder Pflanzen koͤnnen 
auf einem engliſchen Acker Land gezogen werben, und jede gibt jaͤhr⸗ 
—ich 30 bis 40 Gallonen Saft. Wenn naͤmlich die Pflanze (freilich ; 
: ef. nach 14. bis 15 Jahren). reif wird, ſchneidet man die Spitze, 
welche aus einem Buͤſchel Blätter beſteht, ab, macht eine Höhle in 
dden Stamm und bedeckt fie: mit ben Blättern. Sn biefe Höhle 
ſetzt bie Pflanze ihren Saft ab, eine wahre negetabilifhe Que 6, 
43 bie 2 oder 3 Monate im Jahre fliegt und taͤglich zwei bid breimal , 
geleert ‚werben kann. Nach der Gaͤhrung wird der Saft ald Puls, 
que getrunfen, ober zu Branntwein bdefillirt. u 


‚). Bullod Fand* 1823 die Indianer in Merico nit mehr fo faul und 
dem Trunk ergeben, ſondern fleißig, froͤhlich, gutmuͤthig; in der F 
Nähe ber. großen. Städte waren fie reinlich) und lebten im Wohle, 
- . fand. In den Umgebungen deö Sees von Merico find bie urfprüng: 
lich ſchwimmenden Gärten (Chinampas) Heine JInſeln geworden, 
Mexicos Blumen-, Frucht- und Kuͤchen-Gaͤrten. Auch Capitain 
;.. Pau fand an der Weſtkuͤſte Fleiß und Wohlſtand. | 
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eigenthumliche Zweig bes: Feldbaus, dee der Cochenille, welche bie 
Indianer in der Provinz Daraca ziehen:!fonft an 500,000 Pf. jaͤhr⸗ 
lich, jest fehe abgenommen! Die merici Afchen Bergwerke follen zwar 
‚nach Humboldt nicht fo ergiebig fein, als die in Sadfen, wo ber 
Gentner Erz ungefähr zehn Unzen reines Silber, bort aber nur 3 big’ 
4 enthält; allein es finden fih in Mexico reiche Gänge von einer 
Mäctigkeit und Länge, wie man in keinem andern. Theile der Welt 
tennt. Der Bergmafchinenbau ift noch ſehr unvollkommen, jebody 
mit weniger Koften verbunden. - In Hinfiht der Ausbeute waltete hier 
mancher Gluͤckswechſelz daher fo viele Abenteurer im mericanifchen 
Bergbau Reihthümer fuhen. — Feldbau ift, nah Humboldt, bie 
Hauptquelle des Reichthums von Merico. Allein bei der ſchlechten 
Verwaltung haben Land und Volk, ungeachtet bes 800jaͤhrigen innern 
und äußern Friedens, deſſen Merico, einige kurze Volkstumulte aus⸗ 
genommen, ‚bisher ſich erfreute, zu keinem Wohlſtande gelangen koͤn⸗ 
nen. Es fehlte an Verkehr und Geldumlauf. Schon dur ben Bergs 
werfszehnten waren mehre hundert Millionen Piafter, ohne Nugen 
für das Land, nad Spanien, gegangen; überhaupt hatte Spanien 
von 1690 bis 1807, an apitalien aus Merico 1,052,579,000 Pefos 
fuertes bezogen. Außerdem gewann ber Vicekönig durch den Verkauf 
des Quedfilbers (ein. Monopol der Krone) ungeheure Summen. Ges 
genwärtig hat ber Bürgerkrieg, ber 1810 zuerft in den Bergwerks⸗ 
diftricten ausbrach, das Land verwüftet und die Induftrie geftört. Reiche 
Familien find dadurch verarmt, andre find ausgewandert. - Viele 
Bergwerke mußten liegen bleiben; bie großen Anlagen ber Gruben zu 
Balenciana wurden 1817 von ben Infurgenten ıverbrannt. Die ber 
rühmte Grube von Guanaruato, beren Ertrag vor 1810, ſich auf: 
600,000 Mark Silber und 2000 Mark Gold belief, gab im Jahre 
1818: mır 150,000 Mark Sitber und 400 Mark Gold. Der verabs 
gabte Ertrag der Bergwerke an Silber, welcher bis 1810 ſtete zus- 
genommen und 1809 bis auf 23 Millionen Dollars an Werth gefties. 
en war, ſank während ber Bürgerkriege auf 4 bis 5 Millionen herab, 
ieg jedoch wieder, nachdem bie Abgabe auf Silber von 17 auf 3 Procent 
berabgefegt worden war, im 3. 1822 bis auf 7 Mikiönen. Sn der 
Münze von Merico, wo vor 1810, jährlih 25 bis 283 Mit. Piafter 
geprägt worden waren, prägte man im 3. 1821 faum 6 Millionen.‘ 
Iſt jedoch die Sicherheit des Eigenthums wieder hergeftellt, fo tann, da \ 
jegt die Einfuhr des Quedfilbers frei ift, und die Üüberhandgenommer 
nen Grubenwaffer mit Hülfe brittifher Capitalien und Mafchinen ges 
wältigt werben, ber: Ertrag des Grubenbaus bald höher fleigen. - Mit 
diefem aber hängt die Erweiterung des Feldbaus und der Gewerbe‘ 
genau: zufammen. — Induſtrie und Handel waren bisher, -bei- der’ 
gänzlihen Abhängigkeit der Tpanifhen Kolonien von dem Mercantils 
intereffe des Mutterlandes, fehr gelähmt. Der Sig des mericanifchen 
durch Zölle Äußerft erfchtwerten Handels ift nicht in Merico, fondern 
dur Raturnothwendigkeit an Euba gefeffelt. Hier fammeln ſich die 
Waaren,: welde aus. dem Innern Merico mit großer Beſchwerde an 
die dürre, wenig bevölterte Küfte gefhafft werden, wo ſich Eein 
Hafen zu ihrer Vereinigung anbietet; bier madht man die Verladun⸗ 
gen für das Küftenland, wenn dort die rechte Zeit zur Weiterverfen« 
dung iſt; denn fünfmomatliher Regen wechſelt mit fiebenmonatlicher 
Hige ab, in welcher fih nur des Nachts reifen läßt. Die Häufer 
in Cadix aber forgten bisher, daß der Markt nicht überladen wurde, 
und die Waaren ſich zu ben höchften Preifen verfauften. Seit 1310 
N. Conv. er. IL. 1. Fr 15 
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haben ſich zwar bie Englaͤnder den Markt im Mexico gedffnetz allein 
ber fpanifhe Geſchmack beguͤnſtigte noch vor Kurzem ben Abfag ber 
Waaren von Cadix. Auch ık\ Roſenkraͤnze, bie „Heiligenbilber, bie: 
Gebetbuͤcher, den Kichenfhmud und bie -geiftlihen Gewänder kann 
nur Spanien liefern; die Handelsverbindung zwiſchen Mexico und 
Cuba hat daher nie ganz aufgehört +). — .So- fühlbar aber auch 
der Mangel an; freier Bewegung in allen-WVerhältniffen bes. bürger- 
lichen :Lebens, und fo drüdend bie, Laft war don Misbraͤuchen aller 
Ark bei ber höhern Regierung. wie bei ‚der. untern ‚Vermaltung, fo 
brach dennod der Aufftand zuerft nicht unter den Creolen aus. - Viel⸗ 
mehr zeugt es für den ruhigen und. rehtlihen Sinn ber Mehrzahl 
unter ihnen, daß Hibalgo im 3. 1810 blos Indianer fand, die feinem 
Rufe folgten, und dag bis 1820 immerfort Geifilihe buch ihren An- 
bang unter den’ Indianern , die Anführer wurben, und blieben. Indeß 
mußte. wol die Furcht vor dem Kegergexiht und vor der Willkür, 
hochmuͤthiger Staatsbeamten und Richter, jeden geiftigen Aufſchwung 
und. das. Gefühl. felbfländiger Tuͤchtigkeit in den meiften Creolen un⸗ 
terdruͤcken. Sie hatten nur die Wahl, entweber das Unweſen in dem 
Zaumel ber Ginnenluft und der PVergnügungen zu vergeflen, ober. 
bavan als ſpaniſche Helfershelfer heil zu nehmen. Bei diefer fait 
. allgemeinen Erſchlaffung der vornehmen und reichen Creolen, hätte es 
in- Mexico gar nicht zu Unruhen kommen können, wenn nit die dors 
tigen Spanier größtentheils veraͤchtliche Geſchoͤpfe des Kriedensfürften 
gewefen wären, ‚und: wenn nicht mit der fpanifhen .Zunta zu Sevillä 
und Sobir die nachfolgende Fönigliche und die Gortes Regierung in: 
Zwangebefehlen gegen die Golonien gemwetteifert hätten. Die Graw- 
famfeit des Kampfes veigte ‚die Eingebornen. noch mehr auf. Endlich 
mußten bie Spanier in Merico, weil fie von dem Mufterlande nicht 
‚ergänzt, dadurch aber. immer ſchwaͤcher wurben, bei Creolen: bie 
Selbſtbewaffnung geftatten. . Jede Gemeinde, Stadt und: Provinz 
forgte nun felbft für ihren Schug.: Es entſtanden aus den Provinzial 
mitizen, bie von ber Provinz bewaffnet und unterhalten wurden, Pros 
vinzialverwaltungen, aus dieſen aber Provinzialregierungen tund: Pros 
oingialcongrefle, was nothwendig zu dem Föberativfpftem hinführt: 
Died Alles, fo wie der freiere Verkehr mit.Britten und Norbames 
rikanern, hat ben. mericanifchen Gutsherren und Bürgern eine Selb⸗ 
fändigkeit wie im Mittelalter gegeben, und das Wort Independenicia‘ 
ward feit 1820 die allgemeine Lofung. — Es ift.bereitd Aufl. 6, Bo9 
in d. Art. Sübameritanifhe Revolution ©. 672 fg. erzählt 
worden, wie die politifhen Erfehütterungen des Mutterlandes Auf. 
die fpanifchen Golonien in Amerika zuruͤckgewirkt haben, wie nament- 
lich in Merico nad) einander drei Priefler, ber Wunder verfündenbe 
idalgo, der talentvolle Morelos und der wilde, tyrannifhe, alle 
- Ordnung und Gultur vernichtende Torres, naͤchſt dieſem aber im 3. 
1817 der helbenmüthige Mina, den Kampf hauptſaͤchlich an ber 
Spitze der Indianer "geleitet haben, und wie hierauf Sturbide bie 
Krone von Mexico gewonnen. und verloren hat. Wir ergänzen: Bier 
jenen Bericht. | u? F 


2) Bullock fand jedoch 1825, daß In ben Staͤbten ſchon bie englifchen 
Moden anfingen, die ſpaniſche Tracht zu verdrängen. Was die 
feit 6 Monaten erfolgte Abbrechung jeder Art von Verbindung mit 

. — „auf den Handel mit Cuba für Folgen bat, iß noch nicht 
annt. J 
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Don Auguſtin de Iturbide, geb. 1784 zu Valladolid in 
Merico, aus einer abeligen Familie europäifhee Abkunft, wurde 
forgfältig. erzogen und kannte bie, claffifhe Literatur. Beine Freunde 
rühmten von ihm eine einnehmende Prafıvolle Beredfamkeit, die man 
jedoch im feinen Proclamationen vermißt, militairiſche Zalente, häuss 
lie Zugenden und gefellige Vorzüge. War fein Charakter vorwurfss 
frei, fo feblte ihm doch jene Energie, welche in außerordentlichen Las 
gen die Menſchen zu beherrſchen weiß, wie die Umflände. Seine 
Vorfahren dienten in der Armee. Zur Zeit des erflen Aufflandes Lebte 
ee auf feinen Gütern, und war Pirutenant ohne Gold in dem Pros 
vinzialregimente feiner Provinz. Iturbide wies ſowol Hidalgos Ans 
trag, ben Deerbefehl der Infurgenten zu übernehmen, als die Anträge 
der Später entitandenen Factionen, welde Merico republicanifiren 
wollten, ſtandhaft zurüd. Dagegen übernahm er auf. den Ruf bes 
Vicekoͤnigs Apodaca den Befehl über die Miliz feines Provinz und 
führte ihn fo geſchickt, daß bie der Infurgenten nach mehren 
Niederlagen ſich  zerftreuten. ierauf lebte er von 1816 — 20 
wieder auf feinen Gütern. Damals gab es in den Städten drei poli— 
tifhe Parteien, die ſpaniſch-bourboniſche der Abfolutiften, bie fpanifchs 
conftitutionelle, und die der Independenten. Der Ruf der Unabhäns 
gigkeit erhielt bei dem Zuftand der Schwäche des Mutterlandes den 
Sieg; allein die Häupter diefer Partei waren uneins. Einige woll« 
ten,. um. die verſchiedenen Sutereffen ber, Provinzen zu vereinigen, 
eine Föderativrepublik errichten, dagegen wuͤnſchten bie einflußreichen 
Staffen einen fpanifhen Infanten als conſtitutionell befhränkten Dias 
narden auf dem Throne von Merico zu fehen, und gänzlihe Aufbes 
bung bes bisherigen Kaſtenunterſchiedes zwifchen. Ameritanern und. 
Europäern. Iturbide, bem ber Vicefönig Apodaca im, Februar. 1821, 
weil’ er ihn für koͤniglich gefinnt. hielt, den Heerbefehl gegeben. hatte, 
trat zu diefee Partei, vereinigte mit ſich viele Anhänger der übrigen, 
und entivarf auf jener Grundlage ben. Plan von Iguala (24ften 
Februar 1821), welchen auch der neue ſpaniſche Vicefönig, —— 
DDonoju, in dem mit Iturbide zit Cordova geſchloſſenen Vertrag 
(24ften Aug. 1821) annahni 9). Datauf ſtellte Iturbide den. innern 
Stieden wieber her,  organifirte in Merico, mit ber Würde eines 
Dbergenerals und Großadmirals bekleidet, die repräfentative Negier 
sumg, und trat als Präfibent an bie Spltze der mit der ausübenden 
Sewalt beauftragten Sunta. Als aber ber Beſchluß der fpanifchen 
Sortes, nach weldem fie ben Vertrag von Cordova verwarfen, am 
18ten Febr. 1822" in Mexico Eund wurde, wo ber dafelbft verfammelte 
Congreß uud die Vollziehungsjunta, unter fih entzweit, bie Verwal⸗ 
tung zu ordnen verabfäumt hatten, ba erhoben das hierauf fchon vor⸗ 
bereitete Volk und die Beſatzung ben Präfidenten Sturbide (1dten Mai 
1322) zum Kaifer von Merico, unter dem Namen Auguftin I. 
Allein der neue. Kaiſer verfah ed, die Wahlen des neuen Congreſſes 
klug zu leiten. So Fam ed, daß Advolaten ohne Erfahrung, Pfars 
rer ohne Sitten und Raͤnkemacher aller Art in den Wahlverfammiun: 
en dad Wort führten. Der neugewählte Kongreß erklaͤrte zwar 
22ften Zuniüs) einmüthig bie Kaiſerwuͤrde in Sturbibes Familie für 
erblich, worauf die Krönung des Kaifers am 21ften Julius erfolgte, . 
beflimmte aber nit, in welcher Art, bie Faiferlihe Macht ausgeübt 


») Diefer Plan fiherte die Vorrechte ber (Kirche und ben Yıtfpaniern 
ben Befig ihrer Aemter, . Ä 
Zu * 15 * 
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werben ſollte. Gtatt bie Staatsformen feftzuftellen und die Gewalten 
zu theilen, wollte der Eongreß alles thun und vollendete nichts; feine 
Foderungen erfhöpften den oͤffentlichen Schatz *), das alte Finanz⸗ 
foftem war aufgehoben, Fein neues trat an bie Stelle, und die beiden 
Parteien des Congreffes, Bourboniften und Republifaner, - waren 
blos darin einig, daß fie bem Kaifer entgegenwirkten. Da nun bie 
letzte Partei aud in den Provinzen und im Deere Anhang fuchte, 
fo ließ Iturbide (22ften Aug.) eine Anzahl Mitglieder, auf bie Ans 
age der Verrätherei, verhaftenz; und als der Congreß biefer Maß» 
regel fich mwiderfegte, hob er (3Often Dct.) bie Verfammlung auf, und 
ernannte aus 54 Mitgliedern derfelben einen Ausſchuß (Junta insti- 
tuente), ber die Zufammenberufung eines neuen Gongreffes einleiten 
ſollte. Allein er hatte weder die Kraft noch das Genie, um jetzt, von 
tüchtigen Männern umgeben, felbft die Gefeßgebung und die Verwal⸗ 
tung zu ordnen. Dagegen erhob er aus ben niedern Reihen ber Ars 
mee, Männer zu Ehren und Würden, die fi) bald an feine Feinde 
anfchloffen. Zwei bisher entzweite Generale, Santana, ber zuerft in 
Bera Eruz die Republik ausrief, und Echevarri vereinigten ſich 
(2ten März 1823) zu Sturbides Sturz, und verlangten bie Wieder: 
herftellung des Congreffes. Darauf erflärte ſich auch der General 
Pittoria und ber Marquis von Vivanco, DOberbefehlöhaber in Puebla, 
für die Republilaner. Iturbide wollte feinen Bürgerkrieg; ex berief 
baher den von ihm entlaffenen Gongreß wieder zufammen, unb Iegte 
am. 20ften März 1823 in deffen Hände feine Macht nieder. Der 
Congreß bemwilligte ihm und feiner Familie am Iten April einen Jahr⸗ 
gehalt, unter der Bedingung, daß er in Italien feinen Aufenthalt 
wählte. Ein beutfhes Schiff brachte den Exkaiſer mit feiner Familie 
nad Livorno. Obgleich von dem Parteihaffe vielfach verleumbet, ift 
Sturbide rein von dem Vorwurfe des Despotismus, der Tyrannei, 
Verſchwendung und Habſucht. Er hatte felbft ein Drittheil feines 
Gehalts zum Beften des Staats verwandt. — Der Gongreß ernannte 
jegt eine: Regentfhaft, die aus ben Generalen Bravo, Vittoria und 
Negrette beftand; dann ließ er durch einen Gefandten dem Papſte ers 
Hören, daß die Fatholifhe Religion die alleinherrfhende in Merico 
fei, worauf Pius VII. den Generalvicar Muzzi, mit großen Boll 
machten nad) der neuen Welt fandte; bie Verhaftung eines Franzofen, 
des Generals la Motte, welder mit der Partei der Bourboniften in 
Merico heimlich verkehrte, veranlaßte den Befehl, daß alle Spanier 
und FSranzofen das Lanb räumen follten z ber. Dandel von Vera Cruz, 
das bie fpanifhe Befagung im Fort. St. Juan be Ulloa einfhloß, 
warb nach Alvarado verlegts in den Provinzen wurben einzelne Aufs 
ftände unterdruͤckt; endlich löfte der Congreß ſich felbft auf. Im No⸗ 
vember 1823 eröffnete ber fouveraine Nationalcongref von Merico 

eine Sitzung. Diefer machte die föberativ = republikanifhe Ver⸗ 

affung bes mericanifhen Bundesvereins am 16ten Dec. d. 3. geſetzlich 
befannt, und wußte durch fräftige Entfchloffenheit fi) Gehorfam zu 
verfhaffen. Der Aufftandb der Truppen in Merico im Sanuar 1824 
warb unterbrüdt und die Generale Santana und Echevarri wurden 
verbannt. Die beiden europäifhen Mitglieder ber Regierung, Miches 


») Mericod Einkünfte (im 3. 1810, 112,500,000 Piafter) betrugen 
1822, nad) bed Finanzminiflerd Angabe, nur 3,500,000 Piafter. 
Sebe Provinz unterhielt jebody Ihre Localabminifiration, Miltz u. 
f. w. aus ihren eignen Mitteln, | 
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Ina und Dominguez, legten jedoch, um bie Giferfucht ber Eingebors 
nen zu beruhigen, ihre Stellen nieder, und Michelena ging als mert: 
canifher Bevollmaͤchtigter nad London, wo er eine Anleihe abfchloß. 
Indeß hatte Iturbide noch viele Anhänger, befonders unter der hoben 
Geiſtlichkeit und den Soldaten. Am Iten Mat warb eine Verſchwö⸗ 
zung entbedt, welde die Wiederherftellung des Helden von Iguala 
zur Abfiht hatte. Ein General und ein Oberfter wurden hingerichtet, 
die übrigen verbannt. Unterdeffen hatte Iturbide, von den Abſichten 
ı feinee Freunde unterrichtet, mit feiner Familie Stalien verlaffen, und 
ſich nad) London begeben. Hier machte er eine Rechtfertigungäſchrift 
(f.den Schluß d. Art.) befannt, und entfchloß fih, auf die aus Merico 
erhaltenen Nachrichten, ohne daß er jedoch mit der brittifchen, noch 
weniger mit der fpanifchen Regierung, irgend eine Art von Berbins 
dung gehabt Hatte, nad Merico zurüdzufehren, um bier durch bie 
Wiederherftelung ber Monarchie Unabhängigkeit, Freiheit und Ruhe - 
zu befeftigen. „Er komme,“ fagte er in feinem Aufruf an bie Meris 
taner, ‚nicht als Kaifer, fondern ala ihr Mitbürger und als Soldat, 
um mit ihnen für die von Europa her bedrohte Unabhängigkeit des 
Boterlandes zu kaͤmpfen.“ Allein fchon hatte der Congreß, auf bie 
erfte Nachricht, daß Iturbibe fi nach England begeben habe, am 
Bften April 1824 den Berbannten in bie Acht erllärt, und feine aus 
genblidlihe Hinsihtung, fobald ex ans Land träte, befoblen. Dieſe 
Acht warb im Mai auf alfe feine Anhänger und auf Jeden, der 
die Abfichten irgend eines fremden Erobererd begünfligen wärbe, 
ausgedehnt. Iturbides erklärte Keinde, General Bravo und Gene 
ral Philipp de la Garza, erhielten den Auftrag, bie Küften zu ber 
wachen. Jener ward zum Dictator und DOberbefehlöhaber der Trup⸗ 
> ernannt, mit der Vollmacht, in dem ganzen Gebiete ber Union, 
bie zur Sicherheit bes Staats befchloffenen Maßregeln zu vollziehen. 
Bravo üderzog hierauf plöglich im Mai 1824, den Unionsſtaat Ja⸗ 
Hsco (das ehemalige Vicekoͤnigreich Neugalicien mit der Hauptſtadt 
Guadalaxara, an der weftlichen Küfte), wo Sturbide die meiften Ans 
hänger hatte, und wo ber Gouverneur, Quintannar in Gemeinſchaft 
mit dem Befehlshaber. der Truppen, General Buftamente, nad Uns 
abhängtgkeit zu fireben befchuldigt wurde. Nach einigen Gefechten 
ward Guabalarara am Tdten Junius befegt, Sturbides Partei an 
mehren Orten zerfireut, und bie Freunde deffelben, Garcia und ein 
deutfcher Baron Roſenberg, nebft vielen Andern, erſchoſſen. General 
Garza beobachtete die öftlichen Landungsplaͤtze bet Tampico, als Itur⸗ 
bibe, ber ſich in London auf einer engliſchen Brigantine mit feiner 
Gattin und zwei Söhnen am Iten Mai 1824 eingefchifft hatte, den 
l4ten Juli an der Barre von, Soto la Marina anlangte. Am 16ten 
flieg er mit dem Oderfien Karl von Beneski, der fih Tags vorher 
bem General Garza ald Kaufmann angemeldet hatte *), verkleidet 
ans Land, warb bier von bem General erfannt und fogleid in Si⸗ 
herheit gebracht, bann aber „weil er vertheidigungslos fih ihm hin⸗ 
gegeben Habe,’ nah Padilla an ben Congreß bes Bundesſtaates 
Zamaulipas (vorher Provinz St. Ander) gefendet, wo ber. Präfibent 
Gutierre; de Lara am 18ten dem General Garza, als Befehlshaber 


*) General Garza, einſt Iturbides Jugendfreund, ſoll, wie londoner 
Blaͤtter eraͤhlen, durch feine truͤgeriſche Aeußerung gegen Beneski, 

bag Iturbibes Ankunft allgemein gewuͤnſcht werde, ben leichtglaͤu⸗ 
bigen Exkaiſer in bie Falle gelockt haben. | 
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der Provinz, ſofort bie Vollziehung bes Achtsbefehls anbefabl. Itur⸗ 
bide ward hierauf am 19ten Julius Abends um.6 Uhr in Padilla er⸗ 
ſchoſſen. Der Congreß von Mexico feste der Witwe,. Donna Anna 
Hecarte, welche betraͤchtliche Güter in Merico befigt, und ihren Kins 
dern ein Jahrgeld von 8000 Piaftern unter der Bedingung aus, _ 
daß fie fih an bem ihre angewiefenen Orte in Colombia aufhalte, 

Sechs Kinder hat Iturside in England in Penfionsanftalten. zurüds 
gelaſſen. — Am 27iten SZulius hielt ber. Dictator Bravo feinen 
Zriumpheinzug in Mexico, . worauf am 13ten Auguft im Generalcon- 
greß der Antrag gemadt wurbe, bie vollziehende Gewalt in der Pers 
fon eines Präftdenten, wie In ben Vereinigten Staaten, ſtatt der bis⸗ 
berigen brei Glieder, zu vereinigen. General Biltoria iſt im Septems 
ber 1324. als der erfte Präfident ber Vereinigten Staaten von Merico, 
an die Gpige ber Gentralvegierung der Union geftellt worden. Noch 
herrſchen in viele Gegenden große Unordnungen, bie aber mehr’ durch 
Räuberbanden, als durch Iufurrectionsplane veranlaßt find. Es ſoll 
ſich jedoch der verbannte General Santana im Julius db. J. in Yus 
catan und Tabasco an bie Spitze ber koͤniglich-ſpaniſchen Partei ger 
fielle und mit Cuba eine Verbindung gefhloffen haben. Ueberhaupt 

fehlt es ben Mericanern noch fehr an jener politifhen Bildung und 
. Eintradt, um gleich den Bürgern der Vereinigten Staaten von Norbs 
amerifa, ihren neuen Zuſtand zu fchägen und immer feſter zu begrüns 
ben. Nach der jest geltenden, ber nordamerikaniſchen ähnlich gebils 
deten Verfaffung vom 16ten Deceniber 1823, befteht die Köderals 
republik Mexico: 1) aus ben Provinzen, vormals Sntenbanzen, welche 
unter dem fpanifhen Colonienſyſtem, vor einem Vicefönig regiert, das 
Königreih Neufpanien ausmachten; 2) aus allen ehemaligen Generale 
commanbantf&aften ber oͤſtlichen und weftlihen. Provinzen. Da .im 
Sulius 1823 Guatemala fih für unabhängig erklärt und eine beſon⸗ 
dere Union gefüiftet hat (ſ. d. Art. Mittelamerita), fo begreift 
bie mexicaniſche Union. gegenwärtig 15 freie, fouveraine Staaten, 
unter welchen Mexico, Guadalarara und Guanarato die größten uni 
volfreichften find, Jeder Staat hat feinen Congreß, feinen politifchen 
Chef, feine Kocalfteuern, feine Militairmacht; alle aber find durch 
bie Köderafunion mit bem Nationalcongreß und der erecufiven Ge⸗ 
fammtmadht verbunden. Der Seneralcongreß, ber aus einer Depus 
tirtenfammer und einem Genate beſteht, hat die gefeggebende Gewalt. 
Die vollziehende Gewalt wird nur Eingebornen übertragen. » Die 
Regierung Bann Eeinen Krieg erklären, obne bie Einwilligung. des 
Generalcongreffes. Die apoft. röm. Eatholifhe Religion ift ‚die Eans. 
bdesreligion, und jede andre verboten. Bis Enbe des Jahres 1823 
mar. die Union nur von ben Vereinigten Staaten anerkannt, und beide 
Republiten flanden in biplomatifher. Verbindung durch Gefandte, 
Auch erfhienen im April 182% brittiihe Gommiffaire in Merica, 
um übee den Zuftand der neuen Republik fihre Nachrichten einzuzies 
ben. Dies und die mit bem Londoner Haufe Goldfmith abgeſchloſſene 
Anleihe von acht Millionen Pf. St., gab der Köderalregierung eine 
größere moralifhe und phyſiſche Kraft, Endlich kam von Martinique | 
auch ein franzöfifher Gefhäftsträger an, um mit Merico Handels«. 

verbindungen einzugehen. Dit der Republik Colombia war bereits 
am 23ften October 1823 ein Bundesvertrag abgeſchloſſen mworben, 
den die colombifhe Regierung. am 3Often Zunius 1324 genehmigte, 
durch welchen ſich beide Staaten verpflihten, Spanien feine Entſcha⸗— 
digung wegen feiner verloenen Hoheit zuzugeſtehen. Vom März 1824 
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an war bie Einfuhr von Producten bes ſpaniſchen en® unter Feiner 
Flagge mehr geflattet, und es follten ‘alle Danbelsbeziehungen "wie 
die politifchen. mit Spanien ganz aufhdren. Deflo genauer warb bie 
Verbindung mit England. Das Anlehen feste. die Regierung in ben 
Stand, ihr Zinanzfgftem zu ordnen und alle Rüdftände zu bezahien. 
Die Schulden, welche die verfchiedenen Regierungen von Merico feit 
dem 17ten Sept. 1810 .,gemadht hatten, und bie fi auf 40,725,000 
Piaſter belaufen, wurben von bem Generalcongreffe anerkannt unb 
findirt. Vor allem aber ſuchte die Regierung Handel und Bergbau 
wieber zu beleben... Mehre englifhe Handelthaͤuſer ließen ſich in der 
Republik nieder, Alvarado warb zum mericanifhen Daupthafen am 
atlantifhen und Huatulco zum Nationalhafen am flilen Meere und 
zum Freihafen auf zehn Jahre erklaͤrt. In England ward eine mexi⸗ 
canifche Bergwerksgeſellſchaft geftiftet, welche mit ben Gigenthümern 
von: 6 Bergwerken, unter Beftätigung des Congreſſes, einen Vertrag 
abſchloß, und. im Junius 1324 ein Schiff mit Bergleuten und Mas 
Shinen nah Merico abfandte, wo fie bereits den Bau mehrer Grus 
ben,- unter dem Schuge ber Geiftlichkeit, begonnen hat. Auch bie 
theiniſch⸗ weftindifche Compagnie: unterhält in Merico eine Danbels- 
agentfchäftz außerdem hatte fih im Sommer 1824 in Glberfeld ein 
Actienverein (400: zu 500 Thlr.) zu Betreibung des mericanifchen 
Bergbaus gebilber, der Bergbaukundige nah Merico ſchickte, wo bie 
sheinifch « weftindifche Agentſchaft ſchon mehre Gruben für fie in Bes 
reitſchaft hielt. Zu gleicher Zeit erbot: fi) eine Geſellſchaft Amerikas 
ner, eine große Straße von Vera Cruz nah Merico anzulegen, wo⸗ 
don das Wiederaufleben bes Handeld und Bergbaus abhängt, Ends 
lich bat ein gewiffer Binnon verfprodhen, aus inländifchen Gruben 
ben nöthigen Bedarf an Queckſilber berbeizufchaffen, was. für ben 
mericanifhen Bergbau von ber.größten Wichtigkeit fein würde, Die 
Regierung richtet ihre Augenmerk aber auch auf die geiflige Bildung, 
und es warb 1824 in Merico, wo während.ber. bürgerlichen Unruhen 
die Akademie der bildenden Künfte eingegangen war; eine Geſellſchaft 
ber Kuͤnſte und Wiffenfchaften errichtet, die am 25ften Junius ihre 
erfte Sitzung hielt. &o ſcheint Merico einer glüdlihern Zukunft ent⸗ 
gegenzugehen. Möge nur ber innere Friede mit dem dußern zugleich 
um Mexicos Adler — bad Wapen ber Union — feinen Delzmeig 
fhlingen! — Vgl. Robinfond, Will. Davis, (Bürgers ber Ver. Gt.) 
Geh. d. Expedit. des Gen. Kav. Mina, nah Mexico im 3. 1816. 
(Enthält eine Schilderung der damal. ſpan. Eolonien.) Aus db. Engl. 
Hanov. 1824. Das engl. Werk: Memoirs of the mexican revo- 
lation etc. London 1821, 2 vols., 8., enth. Bemerk. üb. d. Verbind. 
ber Suͤdſee mit dem .atlant. Meere durch d. meric. Sithums in der 
Provinz Oaxata mittelft des Nicaragua-Sees. — W. Bullocks 
Six months residence and travels in Mexico etc. (im 3. 1823). 
Mit Kupf. Lond. 1824. Der Verf. brachte feltene Pflanzen und Thiere, 
insbefondre forgfältige Abzeichnungen der Alterthümer aus Merico mit. 
— Cap. Hall’ s. Extracts from a journal written on the coasts 
of Chile, Peru and Mexico in the years 1820—22 (Edinb, 
1824, 2 vols.), ſchildert das Verhaͤltniß der Altipanier zu ben Greos 
len; bie Ereigniffe des Planes von Iguala und das Lanb von Gan 
Blas bi Acapulco. — Iturbides Denkſchriſt erfhien in London 
1824, ins Engl. von Quin überf., unt. dem Titelz A statement of 
some of the principal events in the public life of Augnstin de 
Iturbide, written by himself, $ranz. u. d. Zitel: ‚Memoires 


932. Meyer (Fr: 3oh. or.) Meyer. (Ion. Dan.) 
——— de D. Augustin Iturbide, ex-empereur du Mexique, 
ar Parısot, Paris 1824, u. Deutfh: Denkwuͤrdigkeilen a. d. Öffentl. 
eben des Exkaiſ. v. Mer. Aug. de Sturbide, von ihm felbft geſchr. 
Nach der engl. Ausg. Üüberf. Leipz. 1824. — Außer Robinfon haben 
noch die Mericaner, D. Joſ. Guerra, an ber. Univerfität zu Mterico, 
D. Juan Lopez Sancelada und Villaurrautia (Mitgl. ber fpan. Corte), 
hiftorifhe Denfwürbigkeiten über die meric. NRebolut. in fpanifcher 
Sprache gefchrieben. Aus bdiefen Werfen, und aus ber meric. Zeit 
fohrift: Aguila Mexicana, hat das Quart. Rev. LXIX, 1824, 
das Wichtigſte in einem. Auszuge befannt gemadt,- ber im Dermes 
Nr. XX. mitgetheilt worben ift. | (20 
Meyer (Friede. Joh. Lorenz), Doctor ber Rechte, Präfes bes 
Domcapitels in Hamburg (ſeit 1805), geboren zu Hamburg 1760, 
ftudirte in Göttingen, madte 1782 fg. Reifen in der Schweiz, Ita⸗ 
lien und Frankreich, war Mitglied der Deputation von Lübed und Ham⸗ 
‚burg 1796 an das frangdf. Directorium und 1801 an den Oberconful, 
Seiner Vaterſtadt hat er feit 35 Jahren als Mitglied der hamburg. 
patriot. Geſellſch. 3. Befoͤrd. d. Künfte und Gewerbe vielfach genügt, 
efonders in Verbindung mit Günther (f. d. Art.), unb als 
vortragender Secretair. Deutfchland achtet ihn als Schriftfteller im 
Face der Länder: und Völkerkunde, Kunftgefhichte 2c. und als’ Mits 
arbeiter. an vielen gefhästen Zeitſchriften. Noch find feine ‚„ Skizzen 
zu einem Gemälde von Hamburg ” (1800—4), fein „Blick auf die 
Domkirche in Hamburg‘. (1804), „Klopſtocks Gebächtnipfeter 
(1803) u. a. Schriften von ihm in gutem Anbenten. Herr v. Bour⸗ 
going und Banderbourg haben feine „Darſtellungen aus Stalien 
1802 ins Kranz. überfegt. — Geine ‚Fragmente aus‘ Paris" 
(2te Aufl. 1798) überfegte Dumouriez ins. Franzoͤſiſche, Meermann in 
das Holländifche und Odin Wolff ins Dänifche. Seine ‚, Briefe aus 
der Hauptſtadt und dem Innern Frankreichs“ (2te Aufl..1803), ents 
halten intereffante Blätter. aus der Gefhichte von’ Buonapartes erſten 
Regentenjahren, lehrreich für Geben, der fie ohne Parteigeift betrachs 
tet. Hier und in feinen ‚, Darftellungen aus Norddeutſchland“ (1816) 
ind Holländ. überf. 1819), fo. wie in ben ‚‚Brieffragmenten vom 
unus, Rhein, Nedar und Main‘ (1822), erkennt man ebenfalls 
ben Welt: und Menfchentenner, den geiftreihen Beobachter und geübs 
ten Darfteller. I J 
Meyer (Friedr. Ludw. Wilh.), Schriftſteller im green 
Fade und Ueberfeger, geboren 1759 in Harburg , erhielt feine Schuls 
bildung. in Hamburg und Ilfeld, ftudirte 1776 fg. in Göttingen bie 
Rechte, machte dann eine. Reife duch Deutfchland und den nordoͤſtl. 
Theil von Europa, lebte 1781 fg. in Wien, wo fein Freund, der 
Schauſpieler Schröber war. 1785 beförderte ihn Heyne zum Cuſtos 
der Univerfitätsbiblidthel in Göttingen, mit dem Titel als Profeffor. 
Kräntlih von Jugend an, mußte er 1788 biefe Stelle aufgeben. 
Er befuchte nun England, Schottland, Stalien und Frankreich, hielt 
fich feit 1792, am längften in Berlin auf, und lebt feit Ende 1797 
auf einem Landgute bei Bramftädt in Holftein. Schmidts und Meh⸗ 
rings gelehrtes Berlin, auch Meufel,- nennen. feine Schriften. Ein 
treuer Bericht über nur. ihm fo bekannte Verhältniffe. ift fein Beitrag 
zur. Kunde des Menfchen und‘ bes Künftlers Friedr. Ludw. Schroͤder, 
Hamb. 1819. W 
Meyer (Jonas Daniel), Doetor der Rechte, geb. zu Arnheim 
in Geldern, den 15ten:Sept. 1780, ſtudirte in Amfterdam und: Leis 
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ben, iſt Mitglied des k. nieberländ. Inftituts, und mehrer gelehrten 
Geſellſch., Ritter bes beilgifchen Löwens u. f.w. Er war Anfangs 
Aboocat in Amfterdbam, feit 1311 bekleidete er wichtige Stellen in 
der Reihtöpflege und bei der neuen Staateeinrichtung 1813 fa. — 1817 
nahm er feine Entlaffung, und, lebt wieder ald Abvocat in Amfter- 
dam, mo. er die Sahe bes Erlkönige Lubwig, jet Grafen von St. 
Leu, gegen den König ber Niederlande geführt hat. In der Literatur 
der Politit, der Gefeggebung und Rechtspflege behauptet D. Meyer 
eine ausgezeihnete Stelle, befonders durch gelehrte Abhandlungen in 
ben Denkſchriften des SInftituts, und durch fein fhäsbared Werk: 
Esprit, origine et progres des institut. judiciaires etc. 6 vols, 
a la Haye, 1819—23, (Bergl. Hermes XIII u. XX.) Auch war 
er Mitgl. des israelit. Conſiſtoriums in Amſterdam. Ä 

Meyer (Ioh. Friede. von), D., Stabtfyndbicns, Mitglied des 
Senats zc. zu Frankfurt a. M., geboren bafelbft den 12ten Sept. 1772, 
ber Sohn. eines Großbändiers, deffen Familie Joſeph IL. in den 
Adelftand erhob, . fubirte auf dem Gymnafium zu Frankfurt, dann 
1790 fg. in Göttingen die Rechte, Philologie und Geſchichte, ers 
warb durch eine Abhandl. ben erften Preis in der jurift. Claſſe, bes 
fuchte ein Jahr lang Leipzig, und ging 1794 von Dresben nad Wetz⸗ 
lar, um bier ben Reichsproceß zu ftudiren. 1795 wurbe er fürftl. 
falnt=Eyrburgfcher Kammerbirector. Die Veränderungen in Deutfchs 
land 1802, beivogen ihn, fi nad) Frankfurt zu begeben, wo er in 
diplomatifhen und andern Geſchaͤften fehr thätig und von 1807 an 
Rath und Beifiger bes Stabtgerihts war, 1816 warb er zum Ger 
nator gewählt und zum evangel. Luther. Gonfiforium, fo wie zu 
andern Stabtämtern beputirt, bis er 1821 auf die Schöffenbant 
rüdte und zum Syndicus und Appellationsrath ernannt wurbe. Korte 
während, neben feinem Beruf, mit Wiffenfhaft und Kunft befchäftigt, 
fchrieb er das epiſche Gedicht Tobias u. A. m., wandte ſich aber feit 
1801 zu theologifhen Studien. Cr überf. einige philoſ. veligiöfe - 
Bücher des Kicero,. und Zenophons Gyropädie (2te Aufl. 1824), 
Ichrieb ben „Lichtboten,“ ben „Hades“ (zur Vertheibigung Jung « 
Stillings), bie „Bibeldeutungen” u. f. w., weshalb er jegt Hebraͤiſch 
für ſich lernte, und das X. und N. Left. im Grundterte durchlas. 
Sn den beibelb. Sahrb. 1811 bis 1818, find feine Recenfionen mit 
IMO. bezeichnet. Auch als Theilnehmer und Präfident der zu 
Sranffurt 1816 geftifteten Bibelgeſellſchaft wirkte er mit zur Beförs 
derung des geoffenbarten chriſtlichen Glaubens. 1819 erfchien fein 
„Bibelwerk,“ das den nad) feinen Anfichten berichtigten Tert Luthers, 


mit Einleit. und Anmerk. enthält (2te Aufl. 1323, außerdem eine 


Ausgabe ohne Anmerk.). Noch gibt er, feit 1818, die „„Blätter für 
höhere Wahrheit’ heraus (6te Samml, 1824). In einem gedruckten 
Sendſchreiben an D. Marheinede in Berlin hat er die Gefd. feiner 
Bildung und feines Bibelftubiums erzählt. Die theolog. Kacultät zu 
Erlangen beehrte ihn 1821 mit dem Diplom eines Doctors ber Theo⸗ 
logie. Nach dem Tode bes Stadtfchultheißen Freih. v. Guͤnderrode, 
wurde D. v. Meyer 1824 Präfibent der gefehgeb. Berfammlung. 
Militaircolonien Rußlands. Verſchieden von den Milis 
taircolonien Aleranders von Macebonien und der alten Römer, fo 
wie von dem Grenzinftitute des öftreichifchen Kaiferthums und von 
ben -fogenannten eingetheilten Truppen in Schweben, hat die ruſſiſche 
Staatskunſt in- ihren Militaircolonien den Anfang gemacht, mittelft 
Anfiedelung ganzer Negimenter in beflimmten Bezirken, unter einer 
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befondern militalriſch⸗buͤrgerlich⸗ polizeilichen. Verwaltung, ben Stand 
der Kronbauern mit dem Stande ber. befoideten Krieger fo zu vers 
fhmelzen, daß der Beruf beider Stände an Grund und Boden durch 
Bleib und Zucht gefeffeit, dadurch aber, zugleich mit Gewinn für Ans» 
bau,. Bendiferung und Eultur, die ſtehende Macht des Reis vew 
mehrt, und ohne das Einkommen des Staats zu vermindern, durch 
Wegfall des Soldes, ein Beträchtliches in den Staatsausgaben erfpart 
wird. Graf Araftfhejew, ber, von unten auf diente, bis ee durch 
* Zalent und Verdienſt General der Artillerie wurbe; iſt der Urheber, 
Vollzieher und Vorftcher diefes Syftems. Als der Kaifer nach VBeen⸗ 
bigung des legten Kriegs Vorfchläge verlangte, wie die großen Koſten 
bes ftehenden Heeres ‚vermindert werden Tönnten, vieth Araktſchejew, 
die Soldaten bei ben Kronbauern einzugtartieren, militairifhe Doͤr⸗ 
‚fer nah einem beftimmten Plane zu erbauen, jedem Daufe eine ges 
wiffe Zahl Morgen Landes anzumweifen, und ein Geſetzbuch für dieſe 
Anftalt zu entwerfen. Der Soldat follte ala Kronbauer, und ber 
Kronbauer follte als Soldat duch Feldbau zu feinem eignen Unters 
halt beitragen, die ganze männlide Bevölkerung der Goloniſtendoͤrfer 
aber in den Waffen geübt und als Neferve zum Felddienft: genommen 
werden. Bei der großen Ausdehnung bes Reiche wurden bisher die 
ausgehobenen NRecruten oft auf immer von ihrer Heimat getrennt; 
fie kamen fpät bei ihren NRegimentern an, und vergaßen: endlich im 
Z5jährigen Dienft, an den Grenzen ber Türkei, Perfiend, Polens, 
Norwegens, Chinas, daß fie Familie und Vaterland hatten. Man 
wollte daher die ganzen Streitkräfte Rußlands längs den Grenzen 
von Polen, der Türkei und nicht weit vom Kaukaſus in Militaircos 
lonien zufammenbrängen, durch weldye nit nur die Landeecultur und 
Bevölkerung befördert, und bie Familien ber ins Feld. ziehenden Gols 
daten. verſorgt würben, fondern auch ber Krieger felbft in Friedens. 
zeiten, im Umgange mit Weib und Kind und in der Bekanntfchaft 
mit dem eignen Heerde, jene Anhänglidhfeit an das Vaterland gemänne, - 
welche die Spartaner in ber Geſchichte Griechenlands unſterblich 
machte. Buerft wurben in dem .Gouvernement Nowogorod folhe Eos 
Ionien gegründet, indem man Solbaten in die Wirthichaften gewiffer 
Dörfer legte, die Kroneigentbum waren, und die Bauern felbft alls 
mälig dem-militairifhen Zwange unterwarf, baß man ihnen das Kopf⸗ 
bear abfchnitt und ben Bart abfhor, den NRefervemann aber fo in 
den Waffen übte, daß er an bie Gtelle der -einguartirten Soldaten, 
wenn biefer flarb, im. Felde blieb, ober invalid wurde, eintreten 
konnte. Unruhige Auftritte, die Folge davon, wurden balb unters 
drüdt, und das Syſtem bildete ſich immer mehr aus. . Ein Ukas 
bezeichnet. die Krondörfer, in welche eine Militaircolonie fommen fol. 
Namen, Alter, Vermögen, Familie jedes Infaffen wird aufgezeichnet; 
die älteren Bauern werben als Obercoloniften ausgehoben; dann baut 
man für fie Häufer, die, durch Hofraͤume getrennt, Straßen bilden. 
Jeder Obercolonift wird uniformirt,; im Waffendienft -geübt, und ers 
hält ein Haus mit 15 Defätinen Landes (40 Ader) unter ber Bebin: 
gung, einen Soldaten und beffen Pferd, wenn Savallerie coloniſirt 
wird, zu verforgen. Diefer bei ihm einquartiete Mann heißt ader: 
bautreibender Soldat, und ftebt ihm in Bebauung des Feldes und in 
häuslichen Arbeiten bei. - Außerdem wählt er- fih in feiner Familie 
einen Gehuͤlfenz gewöhnlich den älteften Sohn, der nadı dem Tode 
des Obercoloniſten, mit Zuftimmung bes Regimentsoberften, " das 
Grundſtuͤck erbt. Der. zweite Sohn, ober ein andrer Verwandter, 
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kommt indie Referoe und. wohnt im Daufe daneben; aud) ber britte 
wirb zum aderbautreibenden Soldaten ausgehoben; die ‚übrigen bleis 
ben-Gantoniften u. f. w. Das heranwachfende Gefchleht iſt in drei 
Claſſen :getheilt. Bis zum 8ten Jahre bleiben die Knaben bei den 
Aeltern; dann. kommen fie in die Militairfhulen, wo man fie an 
fitenge Zucht gewöhnt; 13 Jahr alt, werben fie Gantoniften und zu⸗ 
gleich zu Bauern und Goldaten gebildet; 17 Jahr alt, machen fie 
einen Theil der Militaircolonie aus, welche nad einem eignen Rechtes 
coder verwaltet wird, Jede Colonie hat ihren eignen Gerichtshof, 
beffen Vorſtand der oberfte Officier iſt; bie übrigen folgen nad dem 


Range. Kein Mädchen kann einen andern heirathen, der nicht Sole 


dat ift. Niemand darf ohne befondern, von der Militairbehörde aus⸗ 
gefertigten Paß die Militaircoloniebezirfe,betreten. Sogar der Pofts 
bienft -wird hier von Soldaten verſehen. Nah 20—25 Zahren kann 
ber aderbautreibende Soldat feinem doppelten Dienfte, als Soldat 
und als Keldbauer, entfagen, oder ſich für invalid erflären laſſen. 
Dann wird fein Platz durdy den Refervemann ausgefüllte Go hatte 
Rußland im 3. 1824 bereits, vom baltiſchen Meere bis zum ſchwar⸗ 
zen längs den weftlichen Grenzen des Reichs, in den Gouvernements 
Nowogorod, Eherfon, Charkow, Ekaterinoslaw eine Arf von Militair⸗ 
ſtamm und gleihfam eine Militairzone gegründet, bie das eigentliche 
Vaterland des ftehenden Heeres. fein wird. Im diefen Landftrichen 
find alle männliche Kinder geborne Soldaten; fie werben im 17ten J. 
ihres Alters unter bie Fahnen geftellt, fortwährend in den Waffen 
geübt, und bleiben bis ins ſechszigſte Jahr Soldaͤten. Als Soldaten 
hören fie. auf Leibeigene zu.fein. Sie find in Regimenter, Com⸗ 
pagnien-u, ſ. w. eingetheilt, zu deren Unterhalt ein Theil der Krons 
güter-beftimmt ift. Won dem Ertsage ber ihnen gegebenen Ländereien 
müffen ſich die Eoloniefoldaten felbit erhalten und ihre Pferde, fo 
lange fie nicht ins Feld rüden; dann erſt erhalten fie Sold. Man beredys 
net die Zahl diefer Aderbaufoldaten, wenn bas Syſtem ganz audges 
führt- fein wird, auf 3 Millionen, wovon die Hälfte in den Krieg 
zieben kann. Die bereitd geſtifteten Militaircolonien zählten im S. 


1824 , 400,000 männlide Bewohner, darunter 40,000 Reiter. Sm 


Suli d. 3 befihtigte ‘der Kaifer mehre — der coloniſirten 
Truppen und erklaͤrte oͤffentlich ſeine Zufriedenheit mit dem Zuſtande 
derſelben. So wie nun dieſer Plan immer weiter vorruͤckt, hoͤrt die 
bisherige Conſeription oder Recrutirung allmaͤlig auf. Dadurch bleibt 
das Reich auf ſeiner einzig angreifbaren Seite in einem immerwaͤh⸗ 
renden Vertheidigungsſtande; auch erſetzt dieſe lebendige Militairmauer 
den Mangel an Feſtungen, von denen Rußland keine von ausgezeich⸗ 
neter Wichtigkeit beſigt. Oberbefehlshaber aller Militaircolonien im 
Reiche iſt der General, Graf Araktſchejew; Chef des Generalſtabs 
der Militaircolonien ift Generalmajor Kleinmihel. Im Sanuar 1824 


wurben dem Oberbefehlöhaber der Militaircolonie auch alle Militaire . 


cantoniſten bei den Militairwaifenfhulen (in weldhen nad Lancafters 
Methode Lefen, Schreiben, Rechnen gelehrt und ein Soldatenkate⸗ 
chismus erklaͤrt werben fol), von dem bisherigen Kommando des 


I) 


Generalftabes abgefondert, untergeordnet. Won biefen Milttaircantes 


niften tritt jedes Jahr eine bedeutende Zahl in den Waffendienft, der 
en die Stelle der aderbautreibenden Soldaten gerüdten, HHeferves 
männer. ein. In bie Gtellen diefer Cantoniſten rüden dann bie 
Knaben nad) w. f. w. Die mititairifche Erziehung ift bie efgents 
liche Stuͤtze biefes Syſtems, das bem Bauer feine bisherige 
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Freiheit nimmt und ihn der Militairpolizei unterwirft. Zur Erzie⸗ 
bung und Unterhaltung der Knaben und Cantoniften wird die Eins 
nahme für die Recrutenquittanzen mit verwandt, Es hat naͤmlich 
der ukas vom 2Hften Dec. 1828 den Gutsbeſitzern in volksarmen Gou⸗ 
vernements erlaubt, fi bei Necrutenaushebungen von biefer Ver⸗ 
pflihtung durch Geld ios zukaufen, weßhalb 3500 Recrutenquittanzen, 
jede zu 2000 Rubel Papier, ansgefertigt werben, die dem Staate ein 
Einkommen von 7 Millionen Rubel gewähren. Die Ausgaben: für bie 
Militaircolonien beliefen fih, nach dem Berichte des Oberbefehlsha⸗ 
bers, im J. 1822 auf 4,962,475 Rubel, und die Ausgaben feit ihrer 
Drganifation bis: 1824 überhaupt. auf 15,780,115 Rubel. Bon den 
ſechs Millionen Kronbaueen find vier hinreichend, um die ganze Ars 
mee anzufiedeln. Vielleicht gefchieht dies mach und nah, blos mit 
Ausnabme der Garde. Dann würde Rußland neben feinem gegenwärs 
tigen Deere von 8— 900,000 M. (nach den Eiften, nit wirklich vor⸗ 
handen), ein gleich farkes in feinen Coloniften haben, das aus ber 
Neferve und den Gantoniften ununterbrochen und auf das Beſte recru⸗ 
tirt werben kann. Es wird aber auch eine ftets geſpannte Herrſcher⸗ 
kraft dazu gehören, um in einem Reihe, deſſen Volksmenge gegens 
wärtig (mit Polen und Finnland) auf 53,768,000 Seelen ſich beläuft, 
eine Maffe von zwei Millionen Kriegen, die Herb und Familie 
rer ‚ .. der Zucht und Orbnung des militairiigen Gehorſams zu 
erhalten *). gr 
Militairifhe Schriftſteller. Für Kriegsweſen u. Kriegs 
Zunft hob feit des frangdfifchen Revolution eine neue Periode an. 
Sie läßt ſich dadurch bezeichnen, daß nun ein höheres geiſtiges Leben 


die vorher meift nur mechaniſch wirkende Kraft der Deere befeelt, daß 
bie. Glieder derfelben nieht mehr fo wie fonft, gedantenios ihren Ber 


zuf verfolgen, fondern fich ihres Zwecks mehr bewußt find. Diefes hat 
eine andere Methode ihrer Tunftmäsigen Ausbildung nad fi gezo⸗ 
gen. Dierzu Eommen bie mit dem Kortfchreiten ber Aufklärung vers 
bundenen, veränderten oder neuen Anfichten, Formen, Syſteme und 


Morimen ber Kriegführung, welche fämmtlid mehr das Denkvermd⸗ 


gen in Anſpruch ‚nehmen. Gründlihere Einfiht, und forgfältigere 
wiffenfhaftlihe Ausbildung aber find nicht nur für den Officier zur 


unerlaßlihen Bedingung feiner Brauchbarkeit geworden, aud von dem 


bloß gehorchenden Kriegsmann verlangt man einen höheren Grab geis 
fliger Regfamkeit. Daher der Iebendigere geiftige Verkehr, welcher 
fich unverkennbar in der Militairkiteratur zeigt. Talentvolle, kriegs⸗ 


| 


| 


erfahrne und denkende Köpfe aller Truppengattungen, befonders in . 


ben deutſchen, franzoͤſiſchen und brittiſchen Heeren, wetteifern, helleres 
Licht über den Krieg und über Kriegskunſt zu verbreiten. Sie unters 
werfen den erlernbaren Theil einer nothmwenbigen ftrengern Durch⸗ 
fit, um das Veraltete, Ungwecimäßige und Irrige zu entfernen, das 
Schwankende zu befeftigen und vornehmlid die Theorien in beffern 
Einklang mit der Erfahrung zu bringen. Die Bildung unferer Zeit 
erfoderte naͤchſtdem eine lichtvollere Darftellung der Ideen, eine viel⸗ 
feitigere Prüfung derfelben, woburd eines Theils bie Kriegsſprache 
von dem Wuſte fremder, unverſtaͤndlicher und ſteifer Ausdruͤcke und 


+). 1822 ſah ber Engländer Lyall die ruff. Militaircolonien, und gab 

davon einen Beriht (a. db. Engl. uͤderſ. Leipz. 1824) in f. 

Reife durch Rußland, London 1824. Ueber Deſtreichs Mili: 
tairgrenze ſ. Bb. 6. Ä | | — 
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Wendungen geſichtet, andern Theils eine angemeſſene, gruͤndlichere 
Kritik gebildet wurde. Werfen wir num einen Blick zunaͤchſt auf die 
neueften, vorzügliden Erfheinungen in der Militairliteratur, fo 
werden wir zwar der muftergültigen Schriften nody immer nicht viele, 
doch aber einen betraͤchtlichen Anwachs bed geiftigen Vermögens wahrs 
nehmen, und wenn wir billigerweife nidht immer nur Neues verlans 
gen, vielem Guten und Brauchbaren begegnen. Go bat uns 1) im 
Fache der Taktik und zwar für die Waffenlehre, der ſaͤchſ. Oberftlieut. 
Rouvroy durch Fleiß und Vollftändigkeit ſchaͤtzbare Worlefungen über 
bie Artillerie, und ber preuß. Major Pluͤmike eine gleiche verbienfts 
volle Arbeit, jebocd mit befonderer Beziehung auf das Geſchuͤtzweſen 
des preuß. Heeres, geliefert. Des preuß. Major v. Deder Lehr⸗ 
budy der gefammten Artilleriewiffenfhaft erhielt, wie alle Schriften 
biefes Verfaffers, durch eine faßliche, gedraͤngte und lebhafte Darſtel⸗ 
lung, Beifall. Der wuͤrtemberg. Artilleriemajor Breithaupt verſuchte 
(in ſeinem techniſchen Handbuch) ein noch nicht genugſam beſtelltes Feld 
anzubauen und den angehenden Artilleriſten gruͤndlicher mit dem Material 
ſeiner Waffe bekannt zu machen. Bei der bedeutenden Wichtigkeit, 
welche die reitende Artillerie in unſern Tagen erlangt hat, iſt es zu 
verwundern, daß daruͤber noch kein allgemein brauchbares Werk vor⸗ 
handen iſt, denn Clement (den der preuß. Generalmajor v. Hoyer uͤber⸗ 
ſetzte) ſcheint den Gegenſtand noch aus zu beſchraͤnkten Geſichtspunkten 
erfaßt zu haben. Der preuß. Generalmajor v. Roͤdlich lieferte (durch 
ſeine Ueberſetzung Vetturis) einen willkommenen Beitrag zur kritiſchen 
Geſchichte des Geſchuͤzweſens, und der Generalmajor v. Hoyer erwarb 
ſich Dank fuͤr ſeine Ueberſetzung des noch immer als vorzuͤglich beach⸗ 
teten Lehrbuchs der Artillerie von Morla. Benzenberg macht neuer⸗ 
bings auf die hoͤchſt wichtigen Verſuche Huttons uͤber Artillerie (die 
Villantroy überfegte) aufmerkſam. Ueber ‚das Minenweſen und den 
fogenannten unterirdiſchen Krieg bat ber oͤſtreich. Ingenieurhauptmann 
Haufer eins der gehaltreichfien Werke gefhrieben. Endlich hat dee 
preuß. Artillerielieutenant Burg (durch feine ungemein elegant ausge⸗ 
ftattete, geometrifhe Zeichnenkunſt) allen denen, welche artilleriftifche 
Gegenftände entwerfen oder bdarftellen wollen, ihr Geſchaͤft auf das 
vortheilhaftefte zu erleichtern geſucht. — 2) Fürbie eigentliche Erups 
penlehre, namentlid für die Reiterei, wurde die Militairliteratur 
durch die muftergültigen Schriften ‚bed General Gr. v. Bismark bes 
zeichert, was jener Truppe. um fo erwünfdter fein: muß, je irriger 
und ſchwankender die Anfichten ‚über deren Verwendung u, f. we wurs 
ben, feit ihr ein Seydlig ermangelte- und man ber Artillerie und ‚Ins: 
fantrie eine überwiegende Aufmerkfamkfeit widmete. Ungewoͤhnliche 
Sachkenntniß, große Anfihten, Wärbe, Kraft.und Eleganz ber Dave 
ftellung zeichnen die Werke des General v. Bismark aus. — Den 
Gebrauch und die Wechfelwirfung aller drei Waffengattungen im’ 
Heinen Kriege, bat der Major v. Deder lichtvoll, bündig und in Ad» 
tem, kriegeriſchen Geifte auf eine fo gluͤckliche Weiſe gezeigt, daß feine 
von Meiftern empfohlne Arbeit mit entſchiedenem Beifall aufgenoms 
men wurde. — Daß die fogenannten Reglements, wie fie in jebem 
Heere befteben, über bie reine Taktik, Stellungs: und Bewegungs: 
lehre der Truppen, zumal bei der großen Liebe zur Veränderung in’ 
Kleinigkeiten, nicht geeignet find, gefunde und klare Grundfäge fell: - 
zuftellen, fühlten längft alle Zaltifer und daß allgemeine, Grundfäge: 
eben darum taͤglich wünfcenswerther fein, fühlt jeber Kriegsmann. 
Eine Unzahl Verſuche wurden gemacht; unter bie gelungenern bürfte 
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Xylanders Lehrbuch gehören: — Faſt noch zahlreicher find die Bemuͤt 
&unden, den Felddienſt, ben Mechaniemus des Eleinen Kriegs -und die 
Taktik der leihten Zruppen in Schriften anfthaulich darzuftellen. In 
fo weit dies nun möglich fein möchte, ohne dem Friegerifthen "Genie 
vorgreifen zu wollen, haben’ ber Major v. Deder in gewohnter geift- 
voller Art, der wuͤrtemberg. Hauptmann v. Hügel, kurz, faßlich, 
lehrreich und in einem edlen, einfachen Gtyle (in. feinem Taſchenbuche 
für Infantrieofficiere),, der bänifche Hauptmann Krohn, ber baierſche 
Oberſt Reichlin v. Dieldegg und vorzüglich der: preuß. -General v. 
Balentini (in einer:trefflihen Abhandlung) dargethan. — "Will man 
3) eine Höhere Taktik annehmen, und zugeben, daß fid ber Geift der 
Kriegführung zum Theil.aus. einer’ Neihe Maximen erfaffen laſſe, fo 
Heben bier unbedingt. die Schriften des Erzherzogs Karl (deffen Grund⸗ 
füge der Strategie, erläutert durch die Darftellung der Feldzüge von 
1796 und in der Fortfegung durch . die Keldzüge von 1799) oben- an, 
und find vornehmlich durch die Verbindung mit muftergültigen kriegs⸗ 
geſchichtlichen Beziehungen ausgezeichnet. — Hiernaͤchſt hat der preußi 
General v. Valentini die jesige Kriegführung in ſ. Abhandl. über den 
Krieg, in Beziehung auf große Operationen ꝛc. 5 Bde., 1321 — 24; 
mit ficherem. umfichtigen Urtheil und reichem Geifte belehrend ent 
widelt und. mit intereſſanten hiftorifchen Betrachtungen - begleitet. 
Ohne einer Meinung, felbft der eigenen nicht, einfeitig nachzuhaͤngen, 
finden wir vielmehr ..hier die gangbaren, zu B. eines Somini, Bülow, 
gehörig beleudtet und gründlich widerlegt. — "Mit beſonderer, oft 

zu weit. geiriebener Vorliebe fuͤr das roͤmiſche Kriegsweſen hat der 
franzoͤſiſche Generallieutenant Rogniat die Kriegskunſt betrachtet, und 
wenn feine Meinungen in vielem‘ Betreff‘ der. Anwendbarkeit gaͤnzlich 
ermangeln’, fo enthalten wieder anbere, trotz der häufig‘ gefundenen 

‚Widerfprüde, viel. Gebiegenes und WBeherzigenswerthes. (Sie find 
von dem Major v. Deder auf beuifchen Boden verpflangtz damit find 
zu vergl. H. v. Brands Anfihten über die Kriegführung. im Geiſte 
der Zeit ꝛc. mit beſondrer Hinſicht auf Napoleons Memoiren, Berlin 
‘13243 auch iſt Rogniat von einem baierſchen Officier uͤberſetzt, und 
mit einem tuͤchtigen Gegner zuſammengeſtellt worden.) Endlich bes 

ſchaͤftigt der General v. Theobald (in feiner Kunſt der großen Kriegs⸗ 
operationen) den Denker duch manche treffliche Idee. 4) Das Fach 
der Terraunbehre iſt verhaͤltnißmaͤßig noch am wenigſten mit Gluͤck 
ausgefuͤllt worden. Wohl finden ſich hier und da zerſtreut brauchbare 
Materialien ;ı: aber ein beſonderes, das Ganze richtig und genügend 
erichöpfendes Werft, wird nod immer gewuͤnſcht. Die Sache hat 
freilich große Schwierigkeiten, denn einmal iſt man über. die Haupt: 
geundlage der Zerraimiehre, über die Idee einer Militairgeographie, 
nicht ganz einig. Die fogenannte allgemeine (phyſikaliſche) Geogra: 
phie entfpricht ihr bei weitem noch nicht, und genauere. Örtliche Bes 
fhreibungen für Kriegszwecke bleiben auf einer Seite unvollftändig, 
wenn fie nicht- mit genialem, ſcharfen und: kundigen Blick: aufgenome 
men würben, oder. fie. führen zu weit und: würben unabfehbar. Hahn: 
zog hat wenigftens verfudt in feinem Lehrbuche, mit lobenswerthem 
Fleiß dies Gebiet: zu betreten; allein. die Zerrainbefchreibungen in den 
Werfen Lloids und des Erzherz. Karl ftehen, wenn gleich ald Bruch 
ftüde, unerreicht da. Dann bleibt der Mangel einer allgemein an- 
wendbbaren, bequemen und leichten Bezeichnungsmanier, welche. ber 
Terrainlehre zu Hülfe kommen muß, ein zweites Hinderniß. Zwar 
haben Lehmann. das Aufnehmen. zu militatrifchem Gebrauch- und ber 
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Major 9: Decker, durch Einführung des Reflectors, zu vereinfachen 
gefucht, zwar bleibt Lehmanns Bezeihnungemanier in ihrer Grunds 
idee no immer unübertroffen, allen, anftatt. ihre Anwendbarkeit zu 
exfeichtern, verlor man. durch zweckſtoͤrende Streitigkeiten darüber die 
Zeit und fchabete dee Sache. Ein ‚ernftlider ‚Anfang in obiger Hin« 
fiiht ift zwar duch den preuß. Generallieutenant v. .Müffling neuer 
dings gemacht worden, allein es ſteht noch dahin, 0% fid, deralte Schlens 
drian. daran gewöhnen wird. :5) Um die Befeftigungslehre, 
um den Angriffss und Bertbeidigungsfrieg ber Pläge, hat fid der 
ſaͤchſ. Artilleriemajor After durd fein vortreffliches Lehrbud, ein Vers 
dienft erworben. Faßlichkeit. und eine. wohlgeorbnete Darftelung ev: 
theilen diefem Werke vor dem meiften den Vorzug. Go viel aud in 
diefer Wiffenfchaft geleifteb. wurde, ift im Ganzen wenig auffallend 
Neues erſchienen; bebädhtig ſuchte man zu verbeſſern. Der. brittifche 
Shrift Douglas prüfte Carnots Syſtem, bem ein ‚berühmter Name 
etwas ‚vorfchnell eine Aufmerkſamkeit erwedte, bie eben fo ſchnell 
vorüber ging. — Für den Selbflunterriht wurde bes kenntnißvollen 
General v. Hoyers Lehrbudy der Kriegsbaufunft vorzuͤglich brauchbar 
gefunden. Der preuß. Oberſt Seydel verbreitete in feiner befanntem 
gemeinnüsigen Weife, Nachrichten über vaterländifche (preuß.) Feftuns 
gen und Feftungskriege, und der Major v. Bonsmard mehre neue 
Ideen im. feinem allgemeinen Verſuch über Angriff und Vertheibigung 
fefter ‚Pläge. — Pertuifter wagte den biöher betvetenen Weg ‚mehr 
zu. verlaffen und wollte fid) dem Geifte der gegenwärtigen Kriegfuͤh— 
rung näher anfchließen. — Xylander hat. (burch-eine Ucberfegung bes 
Thwedifhen General Virgins etwas weitläufig: abgefaßte Wertheidis 
gung der Feftungen im Gleichgewicht mit dem Angriff derfeiben) eine 
Menge originellee Sdeen in Anregung gebradt. — Ber franzdf. Ges 
neral Eidiemeyer hat feinen neuen Grundfägen ber Kriegsbaukunſt 
durch beigefügte ſehr Tchägbare gefchichtliche Notizen befondern Werth 
gegeben. — John Mays Betrachtungen über ‘den befchleunigten 
Feftungsangriff (überfegt vom ſaͤchſ.  Artilleriefieutenant Bormann),' 
geben Gelegenheit, einenin ber neueften Zeitvielfältig zur Sprache gekom⸗ 
menen-Gegenftand.mehr zu überdenken. — Sehr Elar und meift praktiſch 
find des franz. Ingenieur: Oberfilieutenant Dufour Memoires pour les 
travaux de guerre. — Die preuß. Capitains v. Eiriacy u.-Btleffor’ 
hereicherten ruͤhmlich bie Gefchichte des neueſten Belagerungstrieges: 


6). Ueberhaupt verfuchten fi eine große Anzahl Militairs im Gebiete 
ber Kriegsgeſchichte. Wir müffen jedoch bemerfen, daß kaum eine 


Feder mit bem Klarheit und Gediegenheit, mit der Sicherheit und 
Schönheit. fhrieb, die wir an der Bearbeitung ber Feldzuͤge von 
1796 unb 1799 (vom Erzherzog Karl). bewundern. Der Herr v. 
Plotho Hat fi durd feine fleißige Sammlung der Kriegsereigniffe 


während ber Feldzuͤge der Verbündeten in Deutfchland und Frankreich 


1813 und 1815 den Namen eines Ardivarius diefer Kriege erworben. 
Ungemein intereffant und aus ben ficherfien Quellen gefchöpft, find die 
Auffhlüffe, - welhe ber preuß. Generalmajor v. Geydlig in feinem 
Tagebuche, vorzüglich über den Wendepunkt bes ruffifchen Kriegs 1812 
und 1813 gibt. — Große Aufmerkfamteit, wegen bes Antheild Preus 
ßens an dem Befztiungskriege überhaupt, erregte des Generäl v. Müff- 
lings Werl; Herrn v. Jomini hat man Einfeitigkeit bei feinen Triege- 


gefchichtlichen Arbeiten vorgeworfen... Der General Baudoncourt, einer 


der fruchtbarften franzdf. Mititairfhriftiteller, urtheilt bisweilen ins 
Schiefe und Breite, und ſchadet durch beißigen Eon dem kriegskuͤnſt⸗ 


} 
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leriſchen Werthe ſeiner Leiſtungen; weit vorzuͤglicher iſt des Marquis 
de Chambray Werk uͤber den ruſſiſchen Krieg 1812, welches der 
Haupimann Bleſſon uͤberſetzte. — Die Feldzuͤge des Kaiſers Napoleon in 
Deutſchland Italien und Polen im J. 1809, hat General Pelet 1824 
darzuſtellen angefangen, deutſch vom General v. Theobald. — „Zur 
Kriegsgeſchichte der J. 1813 und 1814 gab ber kundige C. v. W. 
einen Beitrag, der vorzuͤglich den Feldzugsplan uͤberhaupt und die 
Operationen der ſchleſiſchen Armee betrifft (Berlin 1824, 2 Thle.). 
Des Batallionshef Koch Memoires pour servir a l’histoire de la 
campagne de 1814 (Paris 1819 fg.), find das beſte Werk in Frans 
reich über diefen Feldzug. General Gourgauds Feldzug von 1815 ift 
fehr wichtig und zur VBergleihung unentbehrlich. — Jones Geſchichte 
des fpanifhen Kriegs von 1808 — 14 blieb bis jegt noch ein Haupts 
wert ‚über denfelben,. wiewol in einzelnen Partien Gouvion Gt. 
Cyrs Zagebud der Operationen in Catalonien und Lapenes Felde 
zug von 1314 (vorzüglih wegen ber Greigniffe von Toulouſe), recht 
Iehrrei find, — Vignolles Hiftorifcher Abriß der Keldzüge von 1813 
und 1814 in Stalien, ift bei dem Wenigen, was barüber erfchien, nicht 
zu überfehen. — Der würtemberg. Hauptmann Kaudler, ber viel 
und mit guter Auswahl überfegt, übertrug aud) Math. Dumas (mehr 
politifch = militairifche) Sceiften. Der preuß. Haupfmann Bennike 
widmet fih mit großem Erfolge dem Eriegshiftorifhen Stubium ber 
Alten. — Namhaft iſt die Zahl der Bildungsfchriften fürden anges 
henden Krieger. Ihm  richtigere, zeitgemäßere Anfichten über den 
wahren Geift feines ‚Standes und Berufs zu geben, ihn auf einen 
höhern Standpunkt der Gittlichleit und Aufklärung zu heben, ihn 
aber aud vor allen Ideen zu warnen, bie Wahn und Unverftand 
herausfafeln und welche zu nichts führen, als ihn über feine Pflich« 
ten unfiher zu machen, das bleibt ein rühmlidhes Bemühen, ed er⸗ 
fheine wo und mit weldyem Erfolge es wolle. Trafen alfo auch nur 
Wenige fo glüdlih den rechten Eon, wie der Major v. Decker in 
feinem Lehrbuche für Unterofficiere und Soldaten), und fpraden ſich 
gleich nicht Viele fo vortrefflih über Kriegerbildung im Allgemeinen 
aus, wie Oberſt Reichlin v. Meldegg, oder wie der Berf. bed Buchs: 
Der Krieg für wahre Krieger, fo wurde guter Wille bennody „nicht 
verlannt. — Auch über den Kriegshaushalt gab der preuß. Generals‘ 
Intendant Ribbentrop mit großer Sachkenntniß in feinem Archive, 
willfommenen Auffchluß, nur bedauert man bie fragmentarifhe Formz 
der ruffifhe Generallieutenant und Kinanzminifter von Cankrin aber’ 
gab uns ein Hauptwerk: Ueber Militairöltonomie im Frieden und. 
Krieg und ihr Wechfelverhältnig zu ben Operationen. .3 Bde, 
Petersb. — Zur Erleichterung des geiſtigen Verkehrs, zur Verbrei⸗ 
tung und Berichtigung neuer Ideen tragen wefentlid einige gute 
militairifhe Beitfhriften: bei. Der öftreichifchen gefteht man ben 
Vorzug zu, doch mwetteifert mit ihr die preuß. Militair » Literaturzeis 
tung. Möchten fid beide au fernerhin in ihren Beurtheilungen auf 
der wagerechten Linie, die gleich weit entfernt von beißiger Zadelfucht 
wie von feichter Lobewuth Liegt, erhalten und ben Ton beibehalten, 
welder ber Würbe bes. Gegenftandes allein angemeffen -ift. Gehalts 
volle Auffäge liefern die Kriegsichriften der. baierſchen Dfficiere, die 
Denkwürbigkeiten für Kriegskunſt und Kriegsgefchichte einiger preuß. 
Officiere bes Generalftabs, das militairifhe Taſchenbuch, Mauvillons 
militairifhe Blätter u. a. m. Die Zeitfhrift für Kunft, Wiffenfhaft 
und Gefhichte des Kriegs, vom Major vd. Deder, Giriacy u. Haupt⸗ 
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mann Bleffon gegründet, - verfpricht Vorzuͤgliches. Endlich erwähnen 
wir, daß der Bataillonshef Doify in feinem Essni de bibliologia 
milztaire (Paris 1824) die Derausgabe einer foflemat. Militair⸗ 
bibliothek angekündigt, und daß Karrion: Nifad durch feinen Essai 
sur l’histoire generale de l'art militaire ete. erſt kuͤrzlich diefes 
Selb ber Literatur in Frankreich angebaut hat, _ (5) 
Militairdkonomie. Da die volitifhe Sicherftellung eines 
Staates gegen andere Staaten hauptfädhlid auf feiner Streitkraft bes 
ruht, und ba wieder von der Quantität und Qualität berfelben ihre 
Wirkfamkeit abhängt, wobei cine genaue Wechſelwirkung ſtatt findet, 
fo muß es eine der mwichtigften Sorgen des Staates fein, jene Kraft 
ſowol in der vollftändiaften und tuͤchtigſten Verfaſſung, als aud in 
funftmäßiger Fertigkeit und Uebung zu erhalten, damit fie jeden Aus 
genblick ihren Zweck erfüllen könne, Es iſt hier nicht der Ort, zu 
unterfuhen, wie weit diefe Sorgfalt zum Heil ober Unheil eines 
Staates getrieben werben bürfe, allein fie bleibt, fo unverhältnißmäßig 
groß in unfern Zagen aud der Aufwand in dieſer Dinfiht gewosden 
iſt, dennoch unvermeidblih, da ihre Vernachlaͤfſigung nie ungeftraft 
blieb. — Das Fach der Staatöverwaltung, welches insbefondere die 
Aufbringung und den Iinterhalt der Streitfräfte umfchließt, oder das 
ber. Militairöfonomie, zerfällt in zwei Theile Zur Aufbringung ges 
hört: Recrutirung, Remontirung, Ausrüftung, Flotten⸗ und Feſtungs⸗ 
bau u. dergi.; zum Unterhalt’ gehört! Werpflegung, Befoldung, Uns 
terbringung, Ausbefferung des Schadhaften, Verſorgung ber: Kranfen 
und Verwundeten oder Kriegshospitalwefen u. f. w. — Der erfte 
heil hat weniger Schwierigkeiten, fobald nur Gelb genug vorhanben 
ift, und wird feit Sullys Zeiten bedeutend durd Mitwirkung von Lie 
feranten ober lUinternehmern, wie auch ba befonders crleichtert, wo an 
die Stelle der Anwerbung, allgemeine Dienftpflichtigteit, Aufgebot 
des ganzen fireitbaren Theils der Nation, onfeription, Landwehr, 
ober ein aͤhnl. Inftitut aus Altern Zeiten, getreten ift, und die Manns 
Thaft etwa noch nebenbei veranlafßt wird, ſich felbft auszurüften, 
Weit fhwieriger und verwidelter ift dagegen der zweite Theil feit 
der Aufftelung immer zahlreicherer Streitmaffen, feit Einführung ber 
ftebenden Deere und der Vermehrung des Geſchuͤtzes, geworben; er 
erfodert für fih ein eigenes wohlgeorbnetes Maſchinenwerk, deſſen 
Getriebe und Räder in der ununterbrodenften Thätigkeit erhalten 
werben müffen, wenn nicht das ‚Heer beim geringfien Gtoden in 
feiner Wirkſamkeit gehemmt und bald ganz aufgelöft werden fol. — 
Mir den veränderten Syſtemen ber Kriegführung mußten ſich nothe 
wendig aud die Syſteme und Formen der Militairöfonomie verändern, 
aber durch alle Zeiten hindurch treten im. Kriege zwei Hauptſyſteme, 
das Requiſitions- und Magazinfpftem, hervor. Das erfiere befteht 
darin, daß man den jebesmaligen Bebarf des. lIinterhalts der Zruppen 
aus der Gegend entnimmt, wo man fid eben befindet. Go verfuhr 
man in ben älteften Beiten; ſchon Gideon requirirte, Achilles fouras 
girte. Erfterer wußte- feinen Foberungen fogar duch Geißelung und 
Ermwürgen der Municipalitäten von Suhot und Pnuel Nahdrud zu 
geben. Später Fommt bies Syſtem unter mancherlei Modificatio— 
nen vor, aber die Ausbildung bdeffelben war unfern Zagen durd die 
Franzoſen vorbehalten... Die Bequemlichkeit der Sache für.den Krieg: 
führer, das Anfprechende der Idee für den Kriegskünftler, feheinen 
ihm Vorzüge zu geben; allein man hoffe ja nicht, fie fo in der Wirk: 
lichkeit mieder zu finden. Einmal findet das Heer nicht allenthalben, 
N. Conv. Lex. I. 1. * 16 
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was und wieviel es bebarf, bleibt mithin dem Mangel gar oft aus⸗ 
geſett; dann werden ganze Gegenden, zum großen Verderben des 
Kriegsführers felbft, vor der Zeit rein ausgefogen. Auch kann bie 
Ablieferung. ber Bebürfniffe nit immer in der erfoberlihen Zeit ers 
folgen und die willkuͤrliche Entnahme derfelben gleicht einer Pluͤnde⸗ 
zung, iſt mit Verwüflung verbunden, Die Korm bed Syſtems ift 
weit gehäffiger, ift mit unerträglihen Bebrüdungen und Quälereien 
verknüpft und erbittert die Einwohner, was ftets hoͤchſt nadhtheilig 
auf die Krieger zuruͤckwirkt u. ſ. w. — Als durch die Unzulänglichs 
keit des damals üblichen Kequifitionsfpftems Karl V. fein Heer, wels 
ches Freundsberg in Italien führte, um Philipp in Malland gegen 
den Papft beizuftehen, beinahe verlor und etwas Achnliches eintrat, wie 
- jüngft auf dem Feldzuge der. Kranzofen in Rußland, legte der Kaifer 
1546 in Regensburg die erften Magazine von Getreide u, Fuͤtterung an, 
führte Proviantmeifter ein, verbefferte bie Feldbaͤckereien u. dal., um in dem 
bevorftehenden ſchmalkaldiſchen Kriege nicht wieder in ſolche Verlegenheit 
zu kommen. Geit diefer Zeit entfland das Magazinfyftem, ein befonde: 
rer Prodianttrain und eine ganz andere Einrichtung, den Unterhalt 
ber Truppen zu fihern. Man wählte zweckmaͤßig gelegene Orte auf 
dem Kriegsfhauplage aus, kaufte Vorräthe aller Art auf oder Tief 
fie zufammenbringen und verfah von hier aus mittelft des Proviant⸗ 
fuhrweſens die Zruppenabtheilungen. Hierdurch fchien bei gehörigem 
Ueberflage dem. möglihen Mangel unb feinen Folgen vorgebeugt 
und der Soldat nicht mehr in die traurige Nothwendigkeit verfest zu 
fein, don den Einwohnern allein zu zehren. Die Sorge für ben Uns 
terhalt der. Deere warb nun bie erſte fuͤr den Kriegfuͤhrerz; man 
Hlaubte nad und nad gar Feinen Krieg mehr ohne Magazine führen 
zu koͤnnen, und auch die Pleinere, innere Oekonomie in den feit Eins 
führung der Miethteuppen und Söldner, regelmäßiger abgetheilten 
Kegimentern und Compagnien, bildete fih forgfältiger aus. Die 
Dauptleufe, welchen im Frieden bie Berforgugg ihrer Soldaten mit 
den erften, dringendſten Bedürfniffen, ja fogar die Werbung anvers 
traut war, bewirthidhafteten ihre Compagnien mit bem Gifer, wels 
Ken Landwirthe auf ihre Güter verwenden und man befand ſich bes 
fonders im Frieden ziemlich wohl dabei. — Es liegt aber am Tage; 
daß diefes Syftem feine Anwendbarkeit verlieren mußte, ſobald bie 
Kriege nach raſchern, flrategifhen Formeln, nach kuͤhnern Entwürfen 
geführt wurden. Durch das Magazinſyſtem werben die Bewegungen 
bes Heeres an beffen Worräthe gebunden, und es hängt fi iym ein 
unermeßlicher Troß wie Blei an die Füße. Diefer Troß ift taufend 
Dinderniffen und Zufälligkeiten, befonders bei übler Jahreszeit und 
ſchlechten Wegen'unterworfen; er ift balb im Wege, bald nit zur 
Fechten Zeit da, wenn man feiner bedarf. Bei Rüdzügen fallen bie 
Magazine dem Feinde in die Hände oder fie müffen zerftört werden; 
auch vermehrt ihre Anlage die erften Koften des Kriegs bedeutend. 
Man ging baher feit dem Revolutionskriege nad) und nach ganz von 
diefem Syſteme ab und zu dem Reguifitionsfpfteme wieder über, hat 
aber auch einfehen lernen, daß keins von beiden ausfchließlich anwend⸗ 
bat ift, daß legteres aud einer wandelnden Magäzineinrihtung be: 
darf, und daß beide mit einander verbunden werben müffen, je had 
dem es die Befhaffenhrit und der Reichthum oder die Unwirthbarkeit 
der Bänder, in denen man Krieg führen will, erfodern. In Deutfc: 
land reichte das Requifitionsfpftem Jänger aus, in Spanien und Ruß⸗ 
land verhungerte: man babe. Sbon ſo wenig konnte die innere. Dako- 
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nomie der Compagnien ben Bauptleuten überlaffen bleiben, welche fie 
bei. fortwährenden ‚Kriegen "und immer mehren Auslagen nicht mehr 
beftreiten konnten. Der Staat übernahm fie baher ebenfalld, orbnete 
fie den Bebürfniffen der Zeit und den Koberungen ber Kriegskünft 
angemeffener und fuchte Zweckmaͤßigkeit mit Erfparniß zu Verbinden. 
Dahin wirkt das-jegige Kriegsverwaltungsweſen bald unter der Leis 
tung von General: und Unterintendanten, bald befonderer Commiſ⸗ 
fionen und trifft auch noch insbefondere die weſentliche Verbefferung, 
daß bei ausbrechendem Kriege die fogenannte Mobilmahung weniger 
Beit und Umftände erfodert, als fonft. Man kann ſich über alle fonft 
und neuerdings angenommenen Grundfäge der Militaitöfonomie näher. 
unterrichten aus des ruſſ. Generallieutenant v. Cankrin Werft 
Ueber Militairdtonomie im Frieden und Krieg und ihr Wechfelvers 
bältnig zu ben Operationen (3 Bde, 4, Petersbutg 1820), 
ünftreitig das Hauptwerk, und aus Ribbenttops Archiv für die 
Derwaltung bed Haushalts bei den eutopäifchen Heeren zum Gebraud) 
bei feinen Borlefüngen über diefen Gegenftand, Berlin 1818 u, 1818, 
— ‚Eine „Darftellung der Militair : Wirthfchafts » Mechnungs » ind 
ren Fed hat der Rentbeamte Preusker, Leipz. 1821, Beau | 
gegeben. N, DL C) 5 
Mineralfyftemnaturhiftörifches, f. Mobs. \ 
Minutoli, (Heinrich Freiherr, Menu von *), aus einer ſavoi⸗ 
Shen Familie, geboren zu Genf den 12ten Mai 1772, trat in preu⸗ 
ßiſche Kriegsbienfte, warb in den Nheinfeldzügen bei Bitſch im Arme 
ſchwer verwundet, und hierauf zu dem Cadettencorps in Berlin vers 
fest, wo feine Thaͤtigkeit und feine Kenntniffe die Beachtüng bes 
Köhigs To ſehr gewannen, baß er zum Gouverneür des Prinzen Karl, 
des Sohns des Königs, erhoben ward. Seine vielfeitige Empfaͤng⸗ 
lichkeit umfaßte auch das Fach der Alterthumswiſſenſchaften, mit denen 
er die Mußeftunden von feinen militairifchen Studien erfüllte. Maͤn⸗ 
nern vom Fach mag es vorbehalten fein, das Verdienſt zu wuͤrdigen, 
das er ſich durch Schriften über Kriegswiſſenſchaften erwarb. Den Alters 
thumsfreunden hat er fi bekannt gemacht durch feinen Beitrag zur 
deutſchen Vaterlandskunde (in den Jahrbuͤchern ber preuß. Monardjie 
1801), burch feinen Auffag über Fußangeln und ihren Gebrauch bei 
Alten und Neuen, 1809, zu behen er Belege aus feinen Sammlungen 
dad, und durch feine verbdienftlichen Unterfuhungen über antike Glass 
-mofäit, die er in Verbindung mit Klaproth, Berlin 1815, $ol., het⸗ 
- außgab, Seine eigne an Gemälden und Alterthümerk reihe Samm⸗ 
lung , die fogar puniſches Glas enthält, bot dazu die erwuͤnſchteſten 
Proben. Vieles dahin Einfchlagende findet man in feine Abhahdlungen 
vermiſchten Inhalts, Berlin 1816, 8. So eignete ſich H. v. Minutolt 
ganz zur Leitting einer wiffenfhaftlihen Reife, bie zur Erweiterung 
ünſrer Kenntniß der Alterthümer Aegyptens mit Eöniglicher Freiges 
bigkeit ausgerüftet ward. Was er geleiftet hat, Liegt —* in ſeinem 
Werke (herausgegeben von Toͤlken, Berlin bei Ruͤcker, 1824, gr.4., 
mit 39 Kupf.) vor aller Augen. General von Minutoli verließ Zrieft 
am 17ten Auguft 1820, nadbem et kurz vorher ſich verheirathet 
hatte. Am 7ten Sept, Fam er in Alerandrien an. Während Krau 
v; Minutoli nad Kairo ging, folks der Zug nach Cyrene unternom⸗ 
men werben; aber durd) ein Verfehen war auf dem Firman das Tri⸗ 


0). Minutolt iſt jegt darum der Hauptname, weil der Rame Ment in 
Aegypten böfe Srinnezungen hätte wecken koͤnnen — 
| 16 


244 — WMWinutoli 


politaniſche nicht erwaͤhnt und durch Zuſammenſezung der Karavane 
aus Arabern aller Stämme, war trog Mohemmed Ali Paſchas Ber 
günftigungen, ber Zug durd bie Wüfte einer ber geſtoͤrteſten, die je 
unternommen wurben. Die Karavane beſtand aus den Hrn. Gruoc 
und Boldrini, welde Prof. Eyman erfegen follten, der, fpäter aus 
Livorno abgereift, erft bei Abufir zu ihnen Fam, dann aus ben Nas 
turforfhern ‚Hemprih und Ehrenberg *), und endlih aus dem Orien⸗ 
taliften D. Scholz, einem Schüler de Sacys, gegenwärtig in Bonn, 
‚ber jedoch in entfernter Verbindung zu dem Ganzen ftand, Schon 
auf dem Zuge nad Parätonium zeigte fi der Araber Treuloſigkeit, 
‚und des mitgegebnen Scheiks Benehmen zwang ben General, nad 
Twöcentlihem Aufenthalte in der Wüfte bei Bir: El: Kor umzukeh⸗ 
ven. Er wandte fid, mit Zuruͤcklaſſung feiner Gefährten, über Siwah, 
das er genauer, fah, als alle feine Vorgänger, nad Kairo. - Seine 
Unterfuhungen festen außer Zweifel, daß Siwah Kebir (29° 12’ n. 
Br..und 44° 547 dftl. von Ferro) das alte Orakel des Jupiter Ams 
mon enthielt. -Dir Erkiärung bee Bildwerfe von Umebeda macht 
einen intereffanten Theil feiner Reife aus. "Am 12ten Nov. verließ 
ber General Siwah, das feine bald zum Umkehren geziwungenen Be: 
gleiter nicht unterfuchen durften, und am 2dften Nov. kam er nad) 
Kairo. Dort farb H. Gruoc. Auch H. Soͤltner und ber Architekt 
Prof. Lyman bezahlten ten Zug nad Cyrene mit ihrem Leben. 
Bon Kairo ging der General nad Theben; durch H. Segato - erhielt 
er genauere Zeichnungen von. ben Obelisken von Luxor, als bisher 
bekannt waren. Sie machen einen: Hauptſchmuck feines Reiſewerks 
aus. Theben verließ er den 2iften San. 1821, um bis Affuan feine 
Fahrt fortzufegen; von bort begann er bie Rüdfahrt nah Kairo, 
Nicht Tehr bedeutend war bie Ausbeute ber Eröffnung ber großen 
Pyramide von Sakkara; man traf auf Spuren früherer Befucher. 
Ueber Damiette nahm ber General feinen Weg nad Alerandrien, mo 
er ſich nah Zrieft einfchiffte und über Italien im Auguft 1322 nad 
Berlin zuruͤckkehrte. Leider ging ein großer Theil feiner Sammluns 
gen an ben Küften bes deutfhen Meers im Schiffbruch verloren; 
einige Kiften mit Kunftfhägen von leichterem Gewicht, fo wie einige 
Mumien, die dazu gehörten, wurden im Bremifchen von den Strands 
bauern (25ften März 1822) geborgen. Sie wollten tie Mumien. als 
Leichname von Mohren beerdigen, was jedoch die Obrigkeit verhins 
derte; darauf wurden die Mumien in Hamburg von ben Berficherern 
des Schiffe verfteigert. in andrer noch immer fehr. bedeutender 
heil, kam von Trieſt zu &ande nad); Berlin und madt, nebft Minutoli 
anderen Sammlungen, welche der König für 22,000 Thlr. anfaufte, 
den Schmud der koͤnigl. Kunſtkammer aus. Hofrath Dirt hat in 
einem Vortrage an die Akademie der Wiffenfhaften über ihren Werth 
das Genauere berichtet. Es befinden fih darunter Mumien von 
Menfhen und Thieren, aͤgyptiſche Hausgoͤtter aus Granit, Gcaras 
bäen und eine bedeutende Anzahl von Papyrusrollen mit Abbildungen 
und Hieroglyphen. — Gegenwärtig lebt der General in gelehrter 
Muße zu Lauſanne. Nach Beendigung der Reife hatte die Akademie 
ber Wiffenfhaften zu Berlin ihn zu ihrem Chrenmitgliede erhoben 
und der König ihm beim nachgeſuchten Abfchiede den Charakter als 
Generallieutenant gegeben. - * (19. 


Dieſe beiben, Naturforfcher waren noch Im J. 1824 auf‘ ihrer Reife 
In Aegypten, Nubien und Senngar begriffen. Ze 
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.+#Miffionen- Das Wort des Herrn: Gehet hin und lehret, 
bat. in der neuern Zeit mehr als je ben frommen Muth..begeifterter 
Miffionaire und: den freigebigen Unterflügungseifer chriſtlicher Gemeis 
nen erwedt. Beide haben ficy aber nicht blos an die Heiden gewandt, 
fondern auch am Söraeliten und an umwiffende ober irregeleitete 
Mithriften. Das große heilige Werk der Belehrung zu dem Lichte, 
des. Evangeliums ift dadurch vielfad, gefördert worden, ob ſich ‚gleich 
nicht Jeugnen läßt, daß dabei ſowol in der Wahl der Perfonen und 
der Lehrmittel, als auch felbft in der Beftimmung des Zwecks und in. 
ber Gründung dir Miffionsanflalten, mancher durch einfeitige Anſich⸗ 
ten oder ſchwaͤrmeriſchen Eifer veranlaßte Migriff ftatt gefunden haben: 
dann.” Was zuerfi:die Kirchen und die Länder betrifft, welde Miſſio⸗ 
nen errichtet haben. und. unterhalten, fo ftehen bier die evangeliſche 
Kirche und Großbritannien oben an. Die Milfionen ber Fatholifchen 
Kirche find in dem Hauptwerke fhon genannt. (Man vgl. d. Art. Pros 
paganba und Sefuiten Bd.7u.5.).. Die Engländer fehen in dem 
Ehriſtenthum das wirkſamſte Mittel der Givilifation, vorzüglich in 
den Colonien, und: die brittifche Staatskunſt kommt in der. Erreihung 
biefed Zwecks dem Eifer ber Miffionsgefelfchaften entgegen. Unter 
ten. 55 religiöfen Geſellſchaften Englands, bie zufammen jährlich über 
400,000 Pf. St. an- freiwilligen Beiträgen erhalten, gab es 1824, 
nach bem Londan Charity Almanack, for tlıe year 1825: 1) eine 
Gefellfhaft zuc Verbreitung des ChriftenthHums, oder die große englis 
ſche, 1795 gegründete Miffionsgefelfchaft, die 253 Filiale in allen. 
Welttheilen hat. 2) Eine Kirchenmiffionsgefellfhaft für Afrita und 
Dftindien, bie 80 Miffionaire an 45 Orten unterhält. 3) Eine Ges 
fenfchaft zur Verbreitung bes Evangeliums in fremden Ländern, bie 
ſich bisher arg Nordamarika befchränkte, und 1823 über 80 
Miffionaire im Dienfte hatte. 4) Cine Geſellſchaft zu Berbreitung 
bes EChriſtenthums in den fchottifhen Hochlaͤndern feit 1709. 5) Die 
inländifhe Miſſionairgeſellſchaft ſeit 18195 25 Mifftionaire predigen in 
206 Dörfern. Sie befisen 50 Sonntagsfchulen mit. 2868 Kindern. 
Sie bilden Dorfbibliotheken. (Diefe Gefellihaft war um fo nöthiger, 
da man in England 314 Dörfer mit 110,344 Seelen rechnet, wo kein 
religiöfer Unterriht ertheilt wird.) Sie ‚hat in Weflminfter eine 
Hülfsgefellfchaft. 6) Die Iondoner Herrnhuter Verbrüberung (London 
Association in aid of the Moravian missions), die 161 Miſſio⸗- 
naive zählt: 7) Wesleys Miffionairgefelfhaft. Sie hat mehr ale 
50 regelmäßige Miffionaire und mehr als 25,100 Profelyten, vor⸗ 
zuͤglich unter den Schaven in den Colonien. Shre Schulen zählen 
über 8000 Kinder. Cie haben auch Miffionaire zu Paris und im 
ſuͤdlichen Frankreich. 8) Die Baptiften : Miffionairgefellfhaft, ſeit 
17923 fie hat mehr als 10,000 Kinder in Oftindien unter ifrer Auf⸗ 
fiht. 9) Miffions» und Betbücergefellfhaft der neuen Jeruſalem⸗ 
Eiche (f. d.. Artı Swedenborg 8. 9), feit 1721. 10) Mifs 
fionsgefellihaft für das fefte Land, feit 1818. Sie hat 11 Miſſions⸗ 
pläge. 11) Londoner Gefelfhaft zur Verbreitung des Chriſtenthums 
unter ben Juden, die Mifftongire nad) Polen und Holland ſendet; — 
und die Damengefellfhaft in ber bifchöflichen Judencapelle, die 12 
Mifftonaire hat, worunter 5 getaufte Zuden. Die erft genannte ‚Ges 
ſellſchaft hat jetzt in ihrem Dienft einen Deutfchen, Joſeph Wolf, 
aus Halle,. der von jübifchen Aeltern abſtammte, dann zur katholiſchen 
Kirche übertrat, in Tübingen und zu Rom im Seminario Romano 
gebildet, dafelbft aber, weil er an der Infollibilität des Papſtes zweis 
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felte, eingekerkert wurde, hierauf die roͤmiſche Kirche wieder verlieh, 

und ohne ſich zit einer beſtimmten Kirche zu bekennen, als „bibliſcher 
Chriſt in die Dienfte jener Gefelfhaft trat, die ihn nach Aſſen 
fandte, wo er 1824 zu Baffora mit den Zabiern oder Johannesjüns. 
gern Verhandlungen hatte, die im Jewish Expositor abgebrudt find, 

12) Der Miſſionair⸗ Predigerverein, feit 1833 aus Edinburgh nach 
London verpflanzt. — Außerdem gibt es die größe Bibelgeſellſchaft 
(British ‚and foreign Bible-Society), welde 1824 * zwanzigſtes 
Stiftungsjahr erlebte, und aͤhnliiche Vereine. Ueberhaupt wurden ſeit 


. 1701 bis 1817, von eilf proteſtantiſchen Miffionsgefellfchaften (5 im 


England, 1 in Schottland, 1 in Dänemart, 1 in Deutſchland bie 
der Brüdergemeine, 3 in den Vereinigten Staaten) eilf verſchiede⸗ 
nen Miffionen gegründet, die im J. 1819 zuſammen 439 Miſſionaire 
zählten, wovon die meiften zus Brübergemeine gehörten H 303 dieſer 
Miffionaire wurden von ben brittifchen, 85 von den deutſchen und. 
37 von den nordamerikaniſchen Geſeliſchaften unterhalten; “außerdem 
verforgten fie noch eine große Zahl Aerzte, Pater, Arbeitsleute, 
und bie Familien berfelben. Ueber 150 Miffionaire' arbeiteten in Aſten 
über 70 in Afrika und über 200 in Amerika. Im J. 1824 ftieg bie 
Zahl faͤmmtlicher Mifftonaive über 50Q,' darunter wurden 370 von 
ben Britten. unterhalten. — Auch in Paris hat bie proteftantifche 
Kiche, Reformirte und Lutheraner gemeinfhaftlih, eine Miffionsr 


- zefelffchaft ‚gegründet, deren Präfibent ber Viceadmiral — 


von Frankreich, iſt. Ihr Zweck iſt aber nicht ſowol Heidenbekehrung, 
als vielmehr Unterweiſung armer Kinder, und ſie hat bereits viele 
Schulen für mehre tauſend Kinder eroͤffnet. — Es ift ſchon bemerkt, 
daß die. Brüdergemeine die mieiften Glaubensboten für ihre und andre 
Miffiönen erzieht; es beftehen aber: auch befondre Vereine zur Bildung 
von Miſſtonairen in Berlin, Bafel u. aa. D., welde dur) Samm⸗ 
lung freiwilliger Beiträge die Koften ber 'Unterweifung befireiten.. 
Der vom König von Preußen im November 1823 beftätigte berliner 
Miffionsverein, zählte damals über 300 beitragende Mitglieder... Auch 
die brittifchen Gefellfhaften unterhalten eine Anftalt, in welder Mifr 
fionaire gebildet werden, auf Sierra Leone. — Unter den Mitteln, 
deren ſich die Mifftionsgefellfchaften und ähnlihe Vereine zur Erreis 
dung ihres Zwecks bedienen, ift eins ber mwidtigften die Ueberfegung 
ber Bibel umd deren Verbreitung. (©. d. Art. Bibelgeſellſchaf— 
ten. B. 2.) Die in England zuerſt 1804 gegruͤndete große Bibel 
gefelifchaft (deven Einnahme im 3. 1828 über 97,700 Pf. St. betrug) 
und nad deren Vorgang gegenwärtig in Europa und Amerika über 
1660 Haupt: und Hülfs:Bibelvereine thätig find, hat bie heil, Schrift 
ganz. oder theilweife bereits in 159 Sprachen und Mundarten bavs 
unter in 88 zum erften Male, bruden laffen. So find von Gibraltar 
aus und mit noch weit mehr Erfolg im fpanifhen Amerika .eine 
große Zahl. von Bibeln in fpanifher Sprache an Eatholifche Chriſten 
ausgetbeilt worden. Der Miffionair D. Morriſon, der aus &hina 


in &ondon 1824 angelommen war, hatte mit dem verfiord. D. Milne, 


nach fiebzehnjähriger Arbeit, die ganze heilige Schrift ins Chineſiſche 
überfest, wovon bereit# die zweite Auflage erſcheint. Indeß bemerkte 
fhon der berühmte Reiske in Anfehung der in ben hriftlichen Kirchen 
des Orients gebräuchlichen Bibelüberfegungen, daß ber Styl, in dem 
fie aefchrieben find, der Mangel an Würde und Gefchmad, unterrid: 
teten und gebildeten Drientalen Keine Achtung einflößen kͤnne. Dafs 
ſelbe gibt noch jegt von mehren Ueberjegungen, welche die engliſchen 
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Mtſſtonalre veranſtaltet haben. Abel Remuſat machte 1813 auf ſtarke 
Fehler in der chineſiſchen Ueberſetzung des Evangeliums des heiligen 
Marcus aufmerkſam. Ein franzoͤſiſcher Miſſionair, Abbo Dubois, 
der 30 Jahre lang in Indien unter Indiern lebte, hat in ſeinen 
Letters on the state of christianity in India, ebenfalls einige 
“ Meberfegungen biblifher Urkunden in indifhe Mundarten fireng beur« 
‚theilt, Er bemerkt, das gerade dies bie Befehrung ber Indier ers 
fchwere, daß man ihnen, bevor fie gründlich unterrichtet und vorbereis 
tet wären, foldye Ueberfegungen ber heil. Schrift in bie Hände gebe. 
Eben fo hat fi) auch der berühmte Reiſende Burckhardt gegen einige 
neue Ueberfegungen erklärt. Am genaueften hat dieſe Bibelüberfeguns 
gen in afiatifhe Sprahen, u. A. bie türkifhe des N, T. KParis 
1819), der ſchottiſche Miſſionair Ebenezer Henderfon geprüft (in feis 
nem Appeal etc. London 1824). Aber auch außerbem ‚gibt es in ber 
Art, wie bie Miffionen thätig: find, befonders in Oftindien, nod 
manches Zweckwidrige, worüber Röhre kritiſche Prebigerbibliothet (8. 
IV, 8.4, 8. V, H. 4) mehr fagt. Deſſenungeachtet hat bie ftill 
wirfende Kraft des Chriſtenthums fich in vielen Landftrichen auf eine 
außerordentliche Art -bewiefen. Es ift hekannt, daß ſich die Bewoh⸗ 
ner ber Gefellfehaftsinfeln, namentlid bie von Dtaheitt, zum Ehriften» 
thum bekennen. (S. Dtaheiti 8.7.) Auch auf den Sandwich⸗ 
infeln- macht es durch die .englifchen Mifftonarien immer mehr Forte 
Schritte, und es wurben: bereitd 1828, Buͤcher in ber Landesſprache ger 
druct. Rehnliches ſoll jegt in Oftindien dev Kal fein, wo bie Wess 
leyſchen Methobiften viele Heiden befehrt haben, 3. B. zu Trincomale 
und Colombo: auf Ceylon. Bier warb von ihnen eine Schule gut 
unentgeldlihen Bildung armer Kinder. der &ingalefen errichtet, Am 
thätigften für die chriſtliche Civiliſation des brittifch » oftindifchen Reichs 
durch Miffionss und Schulanftalten, ift D. Midbleton, Lordbiſchof 
von Caleutta (er Fr 1822) gewefen. - Berfchiedene: evangelifche er 
fionsvereine unterhalten an benfelben Drten 5. B. in Madras, in 
Salcutta und in Bombay, Miffionarien, ohne baß unter diefen ver» 
fchiedenen &laubensboten und den von ihnen geflifteten. Gemeinen, 
Irrungen und: Spaltungen entflanden wären. Vielmehr reichen fie 
fi bei vorkommenden Gelegenheiten einander bie Hand. Daher iſt 
es auch gekommen, daß, ‚zur beffern Förderung bes gemeinfchaftlichen 
Zwecks, die dänifch = oftindifhe Miffton eilf um Zrankebar: befindliche 
riftliche Landgemeinen, um weldhe. der treffliche bänifhe Miſſionait 
Schwarz in Zrankebar fi fortwährend verdient macht, an die englis 
She Geſellſchaft fuͤr Verbreitung hriftlicher Erkenntniß, abgetreten 
hat. - Am thätigften iſt in Oftindien die englifch « bengalifche Miſſions⸗ 
geſellſchaft. Nach dem Sten Berichte derſelben vom 3.1823 ‚Hat fie 
vier verſchiedene Capellen und: Schulen errichtet. Die jungen Hindu⸗ 
fhüler und Schülerinnen beweifen viel Eifer. Bei ber einen Schule 
befindet fi eine Druckerei, ; in: welcher bereits auf Koften der Gefells 
fhaft 117,000 Exemplare: religiöfer Schriften in der englifchen und in 
den Landesſprachen gedruckt worben find. - Insbeſondre wird ber 
Zuftand der uralten daͤniſchen Haupt» Miffionsanftalt zu Serampore 

oder Friedrichsnagor) in Bengalen am: Hugly, bie fi befonders ber 

tziehung der heidnifhen und mufelmännifchen Knaben widmet, eve 
freulich geſchildert. Aus’ der dortigen Buchdruckerei iſt die, heilige 
Schrift in 27 Spraden bes mittlern Indiens ganz oder theilmweife 
uͤberſezt hervorgegangen. Unter den englifhen Miffionarieh gu Ge 
rampore hat ſich vorzuͤglich Marsham, ber berühmte Verf. ber. .clavis 
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sinica, zugleih um bie indifche Literatur verbient gemadt, Ob 'n 

gleich bie Menge. der Landesfpradhen, befonders in Malabar,. das 
Geſchaͤft der. evangeliſchen Miffionen, welche durch Lehre, wie durch 
Beifpiel wirken ſollen, fehr erfhwert, fo trägt dennod die Einfach- 
heit des Mandel der evangelifchen Miffionslehrer und ihrer Schüler 
viel zur Erbauung Aller bei, und unterflüst ihr Beſtreben, eine 
apoftolifhe Sittenreinheit ‘in dem verborbenen Indien. herzuftellen. 
Nur treten viele Örtliche Dinderniffe, die Macht ber Brahminen, ber 
Kaftinunterfhied u, f. w., der Ausbreitung des Chriftenthumg ent⸗ 
gegen. D. Knapp (Prof. d. Theol. in Halle) hat aus den eigen= 
haͤndigen Auffägen und Beiefen der Miffionaire die „Neuere Gefchichte 
der evangeliſchen Mifftonsanftalten zu Bekehrung ber Heiden in. Oft 
inbien‘! herausgegeben. Das 71ſte Stüd (Halle 1828) enthielt eine 
Ueberficht der evangelifhen Miffionspläge auf der ganzen Erde, Aus 
den. jährlichen Berichten der englifchen Miffionsgefelfchaft theilen die 
gehaltvollen eiberfelder „Nachrichten von ber Ausbreitung ‚des: Reichs 
Sefutt2c, das „Archiv für Kirchengefc, bon Stäudlin und Tzſchirner,“ 
das „basler Magazin von Blumhardt, fomwie ber fluttgarter „Miſ— 
fionsfreund® u. a. Blätter das Wichtigfte mit. Ueber Guübafrifa „ wo 
die Haupteolonie feit 1802. Derthelsdorf iſt und. wo bie. Brüberges 
meine jegt an drei Orten Miffionen unterhält (vgl. d. A. Latrobe), 
gab ein Seifender ber .brittifhen Mifftonsgefelfhaft, J. Camp⸗ 
beil, einen geograph. sethnographifchen Miffionsberiht (London. 1815) 
heraus, Weberhaupt .ift es dankenswerth, wenn tuͤchtige Mifftonaire 
mit bem widtigften Amede ihrer weiten Reifen, aud ben Nebenzived, 
bie Länder: und Bölkerdunde “zu "bereichern, wie Loskiel über Nord: 
amerika, und wie der bänifche Prediger Monrad, ber von 1805—9 
in Afrika Mifftonair war und. „Beiträge zu einer Schilderung ber 
Küfte von Guinea,“ Kopenhagen.1822, herausgab, geſchickt zu verbin- 
den” wiſſen. Insbefondere hat. die Thaͤtigkeit der Mifftonaire ber 
Glottik vielfahen Gewinn gebradt, wie z.B; M. Gottl. Blumhardts 
Enſpectors der Miffionsfhule in Bafel) „Vergleich. Bemerkungen 
über bie Familienverwandtfchaft der indifhen Spraden,” die faft alle 
mit dem Sanfkrit verwandt find (WBafel 1819), beweifen. Außerordents 
Hd) wichtig äft bie Belehrung der Suͤdſee⸗Boͤlker zu dem evan⸗ 
gelifhen Glauben durch enal. Glaubensboten. Der geiftlihe Oberhirte 
des ganzen. chriſtl. Auſtraliens, Marsden, ift einer der verftändigften 
Milfionaire, Er uͤbereilt fich keineswegs, wie die meiften Apoftel ber 
britt: Propaganda, die noch rohen Menfchen zu -fogenannten Chriften 
‚ohne Ehriftenthum umzufchaffen, fondern er forgt für den Unterricht ber: 
felben und ftrebt vor allem darnach, die Wilden vor neuen Laftern aus 
der beginnenden Givilifation zu bewahren. (S. d. A. Neufübwales 
und Neufeeland Bb. 6.) — Unter‘ den neuen Miffionen der Brüs 
dbergemeine (f. d. Art. Bd,2 und Grönland Bd. 4) ift:die bei den 
KRalmüdenftämmen verfuchte zu erwahnen. Sie fandte von Sarepta 
aus, 1828, mit Bewilligung, bes Gultminifterd, zwei Mifftonaire, 
Namens Zwick und Schill, zu den. Kalmücden, unter denen fie die durch 
die Thaͤtigkeit der ruffiichen Bibelgefellfchaft in das Kalmuͤckiſche übers 
festen Buͤcher der heil. Schrift, verbreitete. Ihr Bericht ift in dem 
„biblifhen Bournale, das ſeit 1824 zu St. Petersburg erfheint, 
abgedruckt. Allein dev große Widerfiand von Seiten ber Priefter bes 
wog die Khans, mit Auswanderung zu droben, worauf die Miſſion 
aus pohtifchen Rüdfichten aufgehoben werben mußte. Dagegen fegt 
ber Miffionaiv Corruthers in der Krimm die Belehrung der Tataren 


Miſſionen 249 
zum. Chriftenthume eifrig. fort, und eine nette Station wirb am Kau⸗ 
kaſus gegründet werben, Saͤmmtliche Miffionen der Brüdergemeine 
‚Eofteten ihre im Jahre 1823, über 48,800 Thlr. (ohne den Unterhalt: 

für 55 ausruhende, d. i, penfionirte Mifftonaire: und für 53 Kinder. 
zu rechnen). Die: meiften Beiträge erhält bie Gemeine aus Holland, 
Dänemark und Schweden. — Ueber bie Befehrung ber Juden zum 
Chriſtenthume, welche in London, Berlin, St. Petersburg, Dresden, 
Breslau, Minden, Königsberg, Pofen u. 9. a. D, durch Unterricht: 
' betrieben wird, ift erſt von. der berliner, am-Iften Febr, 1822 ges. 
flifteten -Gefeufchaft, ein Bericht 1824 öffentlich erfchienen. Sie hat 
eine flereoiypifche Ausgabe des N. Teflaments in hebraͤiſcher Sprache: 
veranftaitet, und einen Miffionair zu den polnifhen Juden gefandt,. 
ber in mehr als einer Synagoge Aufmerffamkeit erregt hat. — Bon 
den Leiftungen ber verſchiedenen Miffionen der Eatholifhen Kishe, ift, 
was die Portugiefen in Afrika und Brafilien zur Bekehrung der Beis, 
den thun, wenig bekannt; bafjelbe gilt von den fpantfhen Mifftonen 
in Salifornien- und Neugranada, welche wahrſcheinlich durch die polis 
tifhen Erfhütterungen der Monarchie in ihrer Xhätigkeit fehr ges 
ſtoͤrt worden find. Dagegen hat man von den fran;öfifhen Miffios. 
nen und bon denen der Propagandg in Oftindien und-in China, ausr 
führlihe Berichte erhalten, Ueber die in Malabar und andern Gegen« 
den Dftindiens befindliche Fatholifhe Miffion, hat der fhon genannte: 
Abbe Dubois anziehende Nachrichten mitgetheiltz fie kaͤmpft daſelbſt 
mit großen Schwierigkeiten, hofft jeboh durch bie Pracht ihres Got⸗ 
tesdienftes das Werk Her Heidenbekehrung zu fördern, Die größten 
Fortfhritte Scheint das kathoͤliſche Chriſtenthum, nad ben Ichten Bes 
richten der Miffionarien, in Ofttunlin gemadt zu haben. Man zählte 
dafelbft 780 Kirchen und 87 Klöfters in China und Tunkin follen 
zufammen über 360,000 Ehriften fein. Nah den Nouvelles let- 
tres 6difiantes des missions de la Chine et. des .Indes orien» 
tales *) (Paris 1818— 20, 5 Bde), gibt e8 in China: drei von ber 
Krone Portugal dotirte Bisthümer:s Macao, Peling und Nanking. 
Der Biſchof von Peling Iebt aber zu Macao, weil in Peling felbft, 
außer den in Dofdienften ſtehenden Mathematikern, Aerzten und Künfts 
lern, keine Miffionaire geduldet werden. Denn bie. bafelbft feit 1727 
befindfiche: „rufſiſche geiftlihe Miſſion“ hat nicht Bekehrung ber Chine⸗ 
fen, Sondern die Bildung junger ruffifhen Geiftlihen in der chineſi⸗ 
[hen Sprache zum Zweck. Außerhalb der 7 Provinzen, bie zu jenen 
8 Bisthümern gehören, gibt es nod für die uͤbrigen Provinzen des 
hinefifhen Reiche die Miffton ber Eväques vicaires apostoliques, In 
Thibet entftand im 3. 1822 eine neue Latholifhe Miffion. Die Koͤ⸗ 
nigin dafelbft, welche ein Staliener, den fie zu ihrem erften Miniſter 
erhoben, zum: Chriſtenthume befehrt hatte, verlangte vom Collegium 
de Propaganda Fide 80 Miffionaire, um ihre Unterthanen zu bekehren; 
fünf Kapuziner waren deshalb. dahin abgegangen. Auch bie übrigen 
Miffionsftationen der katholiſchen Kirche in den genannten Eändern, follen 
in einem guten Zuftdnde fich befinden. Die unwiffenden und gutmüthis 
gen Naturvoͤlker Braſiliens, Mericos,. der Andenländer und Para» 
guays (ſ. d. Art. 3b.7) hat die Sinnenpradt bes Fatholifhen Cultus 


») Bon biefen Miffionöhbriefen, bie zugleid, geogr,, hiſtor, polit., zelig., 
.. Hiterge. Nachrichten qus ben Diiffionslänbern China, Indien, der Les 
vante und Amerika enthalten, erfchien 1824 zu Paris eine ate Audg.s 

- ‚Choix-des lettres- &difiantes, £crites des missions Etrangeres. 
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mächtig: angezogen und arößtentheils bekehrt, daher mehre Miſſtonen 
bafelbft eingegangen find. Die neuen Freiflaaten denken jedoch daran, 
e ald Schulen wieberherzufteßen. Den größten Eifer. zeigt jegt bie 
atholifhe Kirche in dem durch Revolutionen verwilderten Italien 
sind Kranfreih, um die Gemüther zu gewinnen und das gefunfene 
"Anfehen der Kirche aufs Neue zur erheben. Mit dieſem Miſſionseifer 
hängt die fogenannte. theokratiſche Faction genau zufammen, welde 
Staat und Kirche in bie Berechnung „ihrer Entwuͤrſe aufgenommen 
. bat. Sn Rom wurden zu bem Subeljahre 1825, Worbereitungsmifs 
“onen im Auguft 1824 gehalten, welche in geiftlichen Uebungen bes 
flanden und Ablaß verfündigten. In Frankreich aber ward nach dem 
Almanach du clerg& de France pour l’an 1824, ſchon 1816 eine 
blos für Frankreich beſtimmte Mifftonscongregation geftiftet, die vers 
fhieden von dem ſchon Tängft verhandenen franzöfifhen Seminarium 
für: auswärtige Miffionen (in China, Cochinchina, Tunkin, Siam 
und Pondideri), den: gefuntenen roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchendienſt 
wieder zur Nationalangelegenheit machen: will.” Außer ihr gibt es 
noch eine Songregation du St. Esprit, welche bie Bedienung der 
Hotpitäler und Miffionen bildet. Kür die Miffionen in Frankreich 
ſelbſt iſt eine fogenannte Bauptanftalt (maison Kemer) mid 
einem Noviciat errichtet, die zugleich in einigen Didcefen die Hülfss 
priefter für die Pfarreien ohne Pfarrer- hergibt. Es waren naͤmlich 
im Gefolge der Bourbons, um bie veligtöfe Reſtauration zugleich mit 
ber :politifhen zu vollenden, eine Menge Jeſuiten nad Frankreich ges 
kommen, die fid) -peres: de la foi nennen, und eine große Anzahl 
Schüler unterrichten, fowol in ‘der Theologie ald aud in andern Wifs 
fenfhaften, und. bei benfelben eine religiofe Schwärmerei erregen, bie 
hiee und da fchon bis zum Fanatismus gefteigert worden iſt. - Biel 
Aufſehen machte es, als fie ben zungen Herzog von Rohan befehrt hats 
ten, In dem Seminar von St. Sülpice im Dorfe Iffy bei Paris, wers 
den ſolche eraltirte Zünglinge zu Mifftonairen erzogen, die ſtreng Leben 
. und eifrig fludiren, Da die Glaubensväter fi von dem größten 
Theile der Bifchöfe Feine: thätige Mithülfe verſprechen konnten, fo 
haben fie eine’ gewiffermaßen getrennte Kirche gebilbet, und fi an 
die Aumomerie angefhloffen, welche ganz auf ben Fuß hergeftellt ift, 
auf dem fie ſich unter Ludwig XVI. befand: Des verft. Cardinal de 
Perigord, Erzbifhof von Rheims, fland feit 1814 an ber Spige dies 
fer Art von Adminiſtration. Ihn leiteten vorzüglid die Abbes Feu⸗ 
trier und Gallard, die eifrige Freunde der Sefuiten fein follen. Die 
Freunde diefer religiöfen Verbindung find zum Theil von jenem Hange 
zum Myſticismus ergriffen, der jest in Europa und felbft in Frank⸗ 
veich herrfcht und den man hauptfädhlich bei den Weibern bemerkt: 
eirie Kolge der Revolution, welde mandes ſchwache Gehen: erfchüts 
tert hat, Auch machten die von ber Congregation ausgefandten Mifs 
fiönaire, welche oft nur fanatifhe Bußprebiger waren, auf das weibs 
liche Geſchlecht den meiften Eindrud. Die von ihnen in den Kirchen 
zu Paris u. a. ar D; gehaltenen geiftlichen Uebungen veränlaßten 
1822 große Störungen der Öffentlichen Ruhe. Im I. 1824 war die 
Zahl der bei ihren 372 Gapellen angeftellten Miſſionairen bis auf 
879 geftiegen. Diefe Glaubensboten find Gegner der Charte, weil 
fie Religionsfreiheit aufgeftellt Hat, daher auch Gegner der repräfens 
tativen Regierung 5 zum Theil wagten fie es, felbft die-Kreiheiten ber 
gallicaniſchen Kirche zu verferinen, wie dies der Hirtenbrief ded Erz 
biſchofs von Toulouſe beweiſt; allein eben dadurch erregten fie das 
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Misfallen bes aufgeklaͤrten franzoͤſiſchen Miniſterlums. Der In Paris 
befindliche Provinzial der Jeſuiten, die in dem Dorfe Mont Rouge 
bei Paris ein Collegium haben, ſoll eine Art geheimer geiſtlicher Re⸗ 
gierung führen, die fid) über mehre Provinzen des Königreich, vor⸗ 
züglich die mittäglichen und weſtlichen, erſtreckt, und bie felbft mit 
der apoftolifhen Junta in Verbindung ftehen mag, woraus bie wirk⸗ 
fame Unterftägung ber fpanifhen Glaubensfoldaten im 3. 1822 in 
Frankreich fi erklären Yäßt. Die ausgefandten Miſſionaire melden 
ihm Alles, was fie durd die Beichte erfahren, und halten Regifter 
über; bie Käufer von Natiönalgütern. Indeß Tcheinen feit Kurzem Tos 
wol einzelne Bifhöfe, als auch die über foldye umtriebe entrüftete 
Degienung dem zu weit getriebenen Eifer Einhalt zu thun, fo baß 
bie geiftlihen Uebungen ber Miffionaire jet nicht mehr des Schutzes 
der Gensbarmen bedürfen. Der Plan, die Emigrirten für ihre Vers 
lufte von Staatöwegen zu entfhädigen, wird die durch jene Miffios 
nen: aufgeregten Gemüther am -ficheriten beruhigen. Dann möge biefer 
Eifer fi zu der Anlegung und Verbefferung von Schulen hinwenden, 
damit die einzig: wahre Grundlage der Berbreitung des Chriftens 
thums, die zeligiöfe Erziehung und Bildung, in dem Herzen ber Zus 
gend, obne Zwang und Yormelmefen, immer mehr befeftigt werde! — 
In Deutfihland gibt es jedt Über 80 Miffionsgefellfchaften und Hülfds 
Miffionsvereine, die mit bem basler evangelifhen Miffionsvereine in 
Werbindung ſtehen. Der basler Verein gibt Lithograph. Correſpon⸗ 
benzblätters andre Vereine, 3. B. Hamburg, Leipzig, Berlin, ges 
ben Sahresberichte, noch andere, 3, B. Stuttgart, Königsberg in 
Preußen, geben Miffionsblätter heraus. - In: St. Gallen befindet 
fi) noch ein’befonderer Frauen: Mifflonsverein. Die 1816 zu Bafel 
Ben größere Miſſionsſchule bildet ihre Zoͤglinge (deren fte im J. 

824, in vier Jahresclaſſen 33 enthielt, die in der Encyklopaͤdie ber 
theolog. Wiſſenſch., in der Erklaͤr. bibl. Stellen. aus dem Hebr. und 
Griech., in der latein., engl. u. arab. Sprache, in Vergleichung des 
Korans mit ber nn in Geograph., Arithmet., Geometrie und 
- Aftronomie, im Styl, im Prebigen, im Singen und Zeichnen unters 

richtet wurden) nicht nur für die englifhen und nieberländifhen Miſ⸗ 
fionsanftalten , fondern ber dortige Verein unterhält auch feit 1822 
auf eigene Koften Glaubensboten in der von ihm ‚gegründeten Mifs 
fionsftation am kaspiſchen und: fchwargen Meere. Einer dieſer Mil: 
fionaire, Aug. Dietrih, hat mit Hrn. Macpherfon die Durhfidt 
der perfiichen Ueberfegung bed N. Zeft. übernommen; außerdem be: 
forgt er noch die Herausgabe mehrer biblifchen Abfchnitte und Lehren 
in perfifcher Sprade, und überfegt Grotius Schrift über die Wahr: 
heit der chriſtl. Religion ind Arabiſche. Die 1800 in Berlin unter 
der Leitung bed Predigers Sänide entftandene Miffionsfhule, hat bes 
seits über 29 Zöglinge nad Oftindien, Sierra Leone und das Cap 
geſchickt. Die ruffifhe Regierung bat in der feit 25 Jahren entitans 
denen Linie deutfäjer Kolonien von Odeſſa bis Gandſcha (an der tür: 
kiſch⸗ perfifhen Grenze in Georgien) und bis Aftrahan, basler Mifs 
fionaite ald Golohieprediger angeftellt, welche nicht nur die. Geelforge 
der deutſchen Soloniften führen, fondern aud auf die Anhänger der 
altmorgenlänbifhen chriſtlichen Kirchen, namentlich auf die Armenier, 
einzumirken und fi den Eingang in die Mitte mohammebanifcher 
Völker zu bahnen fuhen. Unter ben Perfern wirb bereits die von 
dem trefflichen Miffionair, Heine. Martyn, verfertigte und von ihm 
in Perfien verbreitete neuperfifche Ueberfegung des N. Teſt., eifrig, 
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jedoch im Geheimen geleſen. In jener Abſicht hat der rugae 


‚efen. 
nicht nur. ‚bie ſchottiſche Miffionscolonie zu Karaß/ ſondern auch 
vangeli Miffions colonie, welche in der £leinen, meiſt von Arme⸗ 


hen Grenze, feit 1822 errichtet wird, mit Privilegien beſchenkt. 
Die maͤhriſche Bruͤdergemeine wirkt jetzt am Eräftigften durch 171Ver⸗ 


fkuͤndiger des Evangeliums, auf, 83 von ihr unterhaltenen Miſſions⸗ 


poſten, in Weſtindien, RKordamerika und im ſuͤdl. Afrika. Rad) dem 
72ften Stück bet Jeit 1770. exfhienenen Neueren Geld. d. evang Mifr 
fionsanftalten in Oftindien‘‘, ‚(von D. Knapp, Kalle 1824) beſtehen 
jept auf dem feften Lande dies ſeit und jenſeit des Ganges 49 auf 
Geylon 12 und. auf den Snfeln 3 Miſſionsplaͤtze. In Ceylon befan⸗ 
den ‚fi. 79 Miſſionsſchulen ‚mit, mehr als 4000 Schülern. Su. dem 
Aten Sahresberichte des evangel. Miffionsvereind zu Leipzig, vom Jo 
1824, hat Prof. Lindner eine AUeberſicht der Geſchichte der neuen 
Miſſions anſtalten und ihrer Wirkſamkeit,“ mitgetheilt, auf die wir 


Miſſol unghi. Miffolonghi) Stadt und Hauptwaffenplag ber 
Hellenen im heutigen Meithellas: (im alten; Ketolien), Wo ‚die Helden⸗ 
gräber. des Mainotten. Cyriako Satrani, der im Juͤlius 1822 bei der 
Vertheidigung des Forts Phanari fiel, — des deutfchen Grafen: Morz 
mann Kr d, Krt.), der, hier am 23ſten Rovember 1822 ſtarb/ — und 
des Sulioten Mark Botſaris, der bei Karpinigt fiel, 19ten Auguft 
1823 , ſowie das Maufoleum., weldes Lord Byrons Herk einföjließt, 
an Griechenlands, jüngfte glorreiche Geſchichte erinnern. (S. dx Art. 
Griehenaufftend.) Mifjolunghi liegt, von Moräften umgeben, 
auf einer durch Anſchwemmungen gebildeten Landzunge, M einer Meere 
ebene, an einer feichten Bai, weftlidy vom Eingange in dem Golf von 
Patras und vom Ausfluſſe des Evenus Getzt Fidaris) ı äftlich von der 
Mündung bed Achelous *) (jegt Aspro Potamo), und ift wichtig als 
Bollwerk des weftlihen Griechenlands, bei dem Kampfe mit. Epirus 


—* Paſchas von Janina und Skobra), zum Schutze des Peloponnes, - 


o Lange die Türken Patras, Lepanto und bie, kleinen Dardanellen be⸗ 
figen. Die durch Anſchwemmung gebildeten Daͤmme ſichern die nie⸗ 
drige Lage des Platzes gegen die Meerflut, Towie „die Lagunen und 
lintiefen vor einen Angeift von der Seefeite, Miffolunghi,. von den 
Sriedyen auch Klein : Venedig genannt , iſt aus eines Anfiehelung von 
Fiſchern entſtanden, deren es etwa 300 zaͤhlt; an dem Eingange der 

iſchereien liegt die ebenfalls befefligte Inſel Ana toliko Beiden 
Hlaͤtzen kann man fi nur. mit Fiſcherkaͤhnen naͤhern; die Ankerplaͤtze 
fuͤr groͤßere Fahrzeuge find 4 bis 5 Meilen davon entfernt. Bor 
1804 zählte Miffolunghts das durch einen, jeden Nachmittag regel⸗ 
mäßig wehenden Rordoſtwind, vor her verpeſtenden Luft der Lagunen 
und Moräften geſchuͤzt wird, an 4000 Einwohner, barunlet viele. 
reihe Kaufleute und Schiffsherren, von denen die meiften des Kriegs 
wegen ausgewandert ſind. Es regierte damals ſich felbft: nad eigenen 
Gefegen und entrichtete dem Paſcha von Regroponte nur den gewoͤhn⸗ 
lichen Kopfzins. 1804 fiel es in bie Gewalt des AH Paſcha. Miſſo⸗ 
lunghi und Anatolifo erhoben die Fahne des Kreuzes am 7ten Junius 
1821, als die hydriotiſche Flotte in jenen Gewaͤſſern erſchien. Von 
hier aus unternahmen bie Hellenen mehrmals Züge gegen Arta um 


Die Ufer dieſes Fluſſes ſind die einzige Gegend von Griechen land 
und Europa, bie ehemals Löwen zur Wohnung biente. 
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An: Epirus einzudringen. Nach dem blutigen Feldzuge 1822 in Akar⸗ 
‚nanien, warf ſich ber Oberbefehlshaber, Fuͤrſt Maurokordato, als 
bie: Zürfen ſchon ben Peloponnes bedrohten, ı am 27ften October mit 
580. Mann und 22 Sulioten, unteri Mark Botfart,. in dag damals 
‚unhaltbare , fat entvölferte Miffolunghi, das er, dem Tode zur Rets 
tung des. Ganzen ſich weihend, nebit Anatolifo, mit wenig Geſchuͤtz 
und Munition, gegen 12,000. Feinde, unter Omer Briones, Pafcha 
von Janina und Rutſchud Paſcha, tapfer. und klug vertheidigte, big 
am 28ſten November. (Rormanns Sterbetage) griechiſche Schiffe den 
Platz von der Seeſeite entfegten' und ihn: mit «Truppen verftärkten, 
worauf Maurokordato mehre. Stürme. abfchlug und die Tuͤrken zwang, 
am 12ten Januar 1823- die Belagerung aufzuheben: Seitdem wurde 
Miſſolunghi nebft Anatoliko, zulegt unter Leitung englifcher Offiziere, 
beſſer befeftigt, To daß es jetzt zu dem fefteften‘Plägen. des freien 
Griechenlands gehört. ine zweite Belagerung von 59 Zagen beftand 
Miſſolunghi im Geptember,. October und December 1823, als Mu: 
ftai Paſcha von Skodra, nebft Omer Briones, zu Lande, und algies 
zifhe Schiffe zur See, ben Pla einfchloffen, welchen Konftantin Bot⸗ 
fari, Bruder des Helden von Karpinigi, vertheidigte.. Maurokordato 
eilte mit hydriotiſchen Schiffen herbei, und die Peft verheerte das 
Lager der Barbaren. Muftai verlor auf dem eiligen Ruͤckzuge Ges 
Ihüg und Heer, Nun blieb Mauroforbato Befehlshaber des PPlatzes. 
Die Regierung in Napoli di: Romania rief ihn zwar 1824 auf feinen 
Poſten ald Minifter s Staatöfecretair zuruͤck; allein in Weſthellas war 
feine Gegenwart nöthiger, und er lehnte jene Stelle ab, wie 1823 
bie das zweite Mal auf ihn gefallene Wahl zum Präfidenten der 
vollziehenden Gewalt. Er hat feitbem bie Angelegenheiten in Weſt⸗ 
hellas geleitet und das Anlehen in England zu. Stande gebradt. Im 
Detober 1824 traf er bei den Rüftungen de Omer Briones und des 
Muftei Paſcha von Skodra, welche nah langer Unthätigkeit wieber 
als Feinde aufzutreten. ſchienen, zwedimäßige Gegenanftalten. Miffos 
lunghi war. der. legte Aufenthalt des berühmteften. Philhellenen, bes 
Dichters; .Lord Byron, .der, am. Ende bed Januars 1824, : hier mit 
Maffen und Munition, von Ingenieuren und Handwerkern begleitet, 
ankam, ‚die Sache Griechenlands mit der hoͤchſten Begeifterung und 
mit großen ‚Geldopfern beförderte, ein Laboratorium für Kriegsbe⸗ 
bürfniffe gründete,.die Befeftigung des Plages betrieb und. in Gemeins 
ſchaft mit dem Iondoner Griechenvereine eine Buchbruderei mit Pref: 
fen und Schriften: auöflattete. Er ſtarb in Miffolunghi,. ben 19ten 
April 1824, an einem GEntzündungsfieber, von: ganz Griechenland 
feierlich betrauert: An feiner Stelle trat Oberft Stanhope, welder _ 
bei. Miffolunghi ein Militaichospital fliftete, bald aber nad) England 
zurüdkehren mußte. Fuͤrſt Maurofordato hat in Miffolunghi eine 
Lancafterfhe Schule gegründet. Auch erfcheint dafelbft feit 1824, in 
neugriechiſcher Sprache, die „hellenifhe Chronik,’ welche Mayer, ein 
Deutfcher,. herausgibt. | (20) . 

. Mittelamerifa, Freiftaat von, ober die Rupublif der 
Vereinigten Staaten von Mittelamerifg, entfland ohne Blutvergießen, 
als fidy die Sonföderation von Guatemala, San Salvador u. f. w., 
den Ziften September 1822 für unabhängig von Spanien erflärte, und 
am 10ten Julius 1823: von dem mericanifhen Bunbesflaate (f. Mes 
zieo). trennte, worauf fie ſich als unabhängiger Buhdesftaat eine der 
nordbamerifanifchen "ähnliche. Verfaffung gab. Schon. am 15ten Sep⸗ 
tembeg, 1821. errichtete Guatemala. eine proviſoriſche Regierung. Die 
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Unabhängigkeitserfiäriing der Republik ift. von Lfter Julius 1823 das 
tirt: Ihr politifches. und Handelsintereſſe ift gänzlich verſchieden von 
den Antereffen ber Republiken Mexico und Golombia, zwiſchen wel⸗ 
chen beiden in der Mitte ſie auf den hohen Tropenlaͤndern der Anden, 
an dem atlantiſchen und an dem Auſtralocean liegt. In jenen fallen 
12, in dieſen 11 ſchiffbare Fluͤſſe. Sie begreift.15 Provinzen: Gua⸗ 
temala, welche ben Hauptbeſtandtheil bildet, Nicaragua, Comeyagua, 
Honduras, San Salvador, Quezaltenango, Chiapa u. ſ. w:, zuſam⸗ 
men 15,000 Q.M. mit 1,800,000 Bewohnern in 12. Städte, 21 Vils 
las und über 700 Dörfer, ohne bie Otte ber freien Volksſtaͤmme. 
Die Regierung’ foll aus einem Präfidenten, einem Senate und: der 
Kammer der KRepräfentanten beftehen. Die Fatholifhe Religion ift 
bie herrfchende ünd jeder andre Cultus verboten. Die Sclaverei ift 
aufgehoben. In dem Gebiete ber Republik von Mittelamerika‘, bie 
80,000 Mann Milizen hält, befindet fich gegenwärtig Fein Punkt mehr 
in ſpaniſcher Gewalt, Sie ift bereit anerkannt von den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas und von Mexico, und ihr Gefandter hat nach 
Waſhington den Plan des Canals zur Verbindung des atlantifchen und 
Aufttaloceang, mitgebradt. In Rüdfiht des Handels befölgt : man 
in Guatemala teit liberalere Grundfäge, als in den übrigen- jungen 
Sreiftaaten. Die europäifhen Spanier und alle Ausländer haben 
gleihe Rechte mit den Eingebörnen, Engländer und Nordamerikaner 
durchſtreifen diefe reihe Republif, wo große Gold: und Silberſchaͤtze 
in beh Händen der Handwerksbefiger find, nad allen Richtungen und 
machen wichtige Anlagen. Am flillen Weltmeere wird eine heue Stadt 
Puerto : Livertad gebaut, welche der Seehafen von Guatemala werden 
fol. Die Flagge der Union von Mittelamerika befteht aus brei ber: 
fchiedenfarbigeh Streifen mit drei Vulkanen (melde die brei größten 
Provinzen Guatemala, Nicdragua und Comeyagua bezeichnen), ünter 
einem Regenbogen und. ber Aufſchrift: Gott, Einigkeit, Freiheit. 
Die Einkünfte betragen 34 Million Gulden. — Die Hauptſtadt Guas 
temala und das Land, welches Cortes durch Chriſtoval be Olid 1523, 
und durch Aldarabo 1524 in Beſitz nehmen ließ, haben den Namen 
bon dem Aztekenworte Guanhtemali, faules Holz, der inländifchen 
Bezeichnung des campeſche Holzes. Cortes Tegte die Städte: Slate 
‚mala und San Salvador an. Keine Coldnie hat Spanien weniger 
Blut gekoftet als das Vicekoͤnigreich Guatemalaz aber in feiner Hatte 
ed aud; einen fd edlen Miffionair, ald Las Bafas wat. Der Boden 
iſt vulkaniſch unb üppig fruchtbar. Er erzeugt den beften Indigo, 
jährlich 5 Millioten Gulden Ausfuhr. Kür den Fünftigen Welthandel 
kann der. See Nitaragüa, ber 160 AM. im Spiegel. bat, widhtig 
werben, weil er den oben erwähnten. Kanal moͤglich madt, indem: er 
durch den fhiffbaren ©. Juan mit dem atlantifhen Dcean zuſammen⸗ 
hängt. Un feinen Ufern liegen mehre Vulkane. Die alte Bevölkerung 
bas Landes hat ſehr abgenommen: - Die befehrten Indianer heißen 
Ladiños, die übrigen Barbaros oder Bravos. Zwei Landſtriche (Tas 
gusgalpa und Zolagalpa), die zu der Union gehören, und bon den 
Europäern nie unterworfen waren ,- find von den unabhängigen Moss 
c08 oder Mosguitos und andern Stämmen bewohnt. Die nad) ihnen _ 
‚benannte Mosquitokuͤſte, bis zum Vorgebirge Gracias a Dios, hat 

der Eongreß von Colombia 1824, für einen Beftandtheil des Gebiets 
von Colombia erklaͤrt. Ein Theil jener Küfte, die Landſchaft Poyais, 
mit. der Hauptſtadt gleiches Namens, hat der ſchottiſche Abenteurer 
Macs Gregor, zu eitem beſondern Stante erhoben. (Mehr Über ben 
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ſelben in d. Art. Popais.) Guatemala hat, ein Eingeborner, Do⸗ 
mingo Juarros genau beſchrieben, ins Engl. uͤberſ. von Baily, Fon 
don 1823. | | (20). 
Mnioh (Joh. Jakob), geb. zu Elbing in Preußen 1765, farb 
als erfter Directionsrath bei der Eönigl. preuß. Eotteriedirection zu 
Warfchau, ben 22ften Februar 1804. Seine Originalität in Denken, 
Dichten und Handeln verdiente von einem feiner Jugendfreunde ge: 
fchildert zu werden. Als Knabe hatte ex ben treuherzigen Gin fall, 
da er feinen Vater gebrüdt und zurüdgefegt fah, ohne alle Kenntniß 
des Geremoniels, fih an ben König Friedrich zu wenden. Sn ſainer 
Bittſchrift auf einem Quartblatte, vebete er den König mit Du an, 
weil er glaubte, ihn nicht Höher ehren izu koͤnnen, als wenn er mit 
ihm wie mit @ott fprähe, Der König nahm fie gnädig auf und- ge: 
währte Hülfe Als Student in Sena ließ er feine Hymne auf Fried. 
rich drucken und ſchickte fie bem König, frankirte aber das Paquet richt, 
weil ber König do reicher fei, ald Er. Friedrich dankte ihm fd rift: 
lich, feste aber hinzu: „Wenn Ihr wieder an mich fchreibt, fo fra alirt 
Eure Briefe.” Mnioc fragte auf der Poft, was das Paquet gei.oftet 
habe? nahm bann ein Achtgroſchenſtuͤck und ſchickte es dem König mit 
ben Worten: „Sire, bier ift das Porto.” Aud hierauf erfolgte Fein 
Verweis. MnichB frühere Gedichte tragen faft alle das Gepräge der 
Driginalität, Wieland und Derder unterflühten ihn. Schlichtezroll, 
Faber und %. waren feine Freunde In Halle, wo er die Stelle 
eines Hofmeifters bei dem General von Zhadden annahm, lebte er 
mit Fifher, Fuͤlleborn, Gräter und Lafontaine. Da warb. rnand 
hochherziges Lied von ihm gefungen. Die gluͤckliche Idee, mitten in’ 
dem Liebe der Freude, durch einen heiligen Sprecher, wie vom Altare, 
auch ein Wort des Ernſtes an das menfhlihe Derz reden’ zu Laffen, 
ift wahrfheinlih von ihm. Sein Lied vom Grabe (Wir werben alle 
Pla und Raum 2c.), auf folhe Art mit großfinnigen Sprühen uns 
terbrohen, iſt in ganz Deutfchland bekannt. Eben fo vielleicht fein - 
Maurerlied am Iohannisfeite 1798. d Als Detlamator gelangen ihm 
am beften Bürgers Lenore und Schillers Schlacht. 1790 wurbe er 
Rector zu Neufahrwafler bei Danzig; allein nad) einigen Jahren fand 
er ſich genöthigt, fi zu entfernen. Cine harmloſe Studentenfarce, 
David und Bathfeba, wurbe durch feine thörihten Abänderungen. im 
Druck zur. Pasquinade Gluͤcklicher Weife erhielt er die Stelle. in 
Varſchau. F 8) 
“ Unter ‚feinen Gedichten fchäst man noch: Vermaͤhlung und Ent 
bindung, Hellenit und Romantik u. a, , Seine profaifhen Auffäge bes 
ziehen fi) auf religiöfe, moralifhe und aͤſthetiſche Gegenftände. Das 
vorherrfchende und am meiften enttvidelte Element. feiner Inbividualie 
tät war das Gefuͤhl. Er befaß nur in den zur allgemeinen Bildung 
ehörigen Faͤchern, befonders in ben aͤſthetiſchen, gute Kenntniffe. 
n feinem moralifhen Charakter war Ercentritität mit Schwäde vers 
einigt. Sein perfönliher Umgang war, wie Herder, Fichte u. A. 
befannt Haben, in hohem Grade anziehend, Viele Gemandtheit. im 
Ausdrucd und die große Regſamkeit feines id und Gefühle mach⸗ 
ten ihn zu einem trefflichen Smprovifator. — Seine Gattin, Matia 
Munioch, geb. zu Neufahrwaffer 1777, Tochter des Schiffsbeſchauers 
Schmidt, warb don ihm, der eine trefflihe Lehrgabe befaß, geiftig fo 
ausgebilbet, daß er, als dieſe vortrefflihe, anſpruchloſe Frau 1796 
zu Warfhau geftorben, war, -ihre geiftvollen Auffäge, ein mahres 
Kleinod weiblihen Zartgefühls, unter dem Titel: „Zerfiweute Blätter 
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von Marla Mnioch, für Frauen und Jungfrauen eines eblen und 
‚weiblichen häuslichen Sinmnes“ herausgab (Görlig 1800, te Ausg. 
1821). Sie hatte ihn von dem Dange zum Genuß higiger“Getränfe, 
der manche Unfchicklichkeit veranlaßte, ziemlich entwöhnt. Nach ihrem 
Tode kehrte leider diefer Hang zurüd. Mnioch ftarb im 39ften Jahre 
feines an traurigen Erfahrungen reihen Lebens und hinterließ drei 
Toͤchter, welche die Freunde der Aeltern forgfam erzogen haben. 
Mohammed: Ali (auch Mehemmed: Ali) Paſcha, Vicekoͤnig 
von Aegypten, nah Salts u. X. Urtheil, gegenwärtig ber größte 
. Mann feiner Ration, ein 1769 zu Kavala in Macedonien geborner 
Zürfe, der durch Kühnheit, Lift und Tapferkeit fich aus dem Staube 
zu einem. Herriher emporgeſchwungen hat, vor dem Arabien, Nubien 
und Kreta zittern, dem fein flolger Gebieter, die Pforte, fchmeichelt, 
und dem — gelehrte Gefellfhaften ibre Diplome fenden. Er herrſcht 
über Aegypten feit 1806, mit dem Blicke europäifher Staatskunft *). 
Bon Tugend auf zeigte Mohammed: Ali auferordentlihen Scharfblid, 
ungewöhnliche Gewandtheit in allen Eörperlichen Uebungen und einen 
brennenden Ehrgeiz. - Der türkifhe Statthalter in Kavala gab dem 
armen. früh verwaiften Knaben bie gewöhnliche Erziehung, dann eine 
Stelle und eine reihe Frau. Leſen und Schreiben lernte er erft als 
Paſcha. Ein Kaufmann aus Marfeille, Namens Lion, der in Kavala 
wohnte und fein Gönner war, flößte ihm Zuneigung zu ber franzöf. 
Nation und religidfe Duldung ein, welde jegt in Aegypten den Auf: 
enthalt der Fremden fehr begünftigen. Noch im Sabre 1320 gab ber 
Vicekoͤnig der Familie Lion Beweife feiner Dankbarkeit. Sein erftes 
Hauptgefhäft war Handel mit Taback, und noch jest befchäftigen 
ibn große Handelsunternehmungen, ſelbſt nad) Indien. Sein erfter 
eg war in Aegypten gegen bie Tranzofen 1800, als Befehlsha⸗ 
er (Bimbafchi) bes Contingents von Kavala. Der Kapudan Paſcha, 
Zeuge feiner Tapferkeit in dem Gefecht bei Rahmanieh gegen ben 
General Lagrange, gab ihm einen höhern Poften, in weldhem er ſich 
ganz die Zuneigung der albanefifchen Truppen erwarb. Dadurch grün: 
dete ee, nachdem bie Franzpfen 1802 Aegypten gerämmt hatten, in 
bem vieljährigen Kampfe der Paſchas mit den Mammeluden, feinen 
militatrifhen Ruf, aber bald wurde der Statthalter auf den ehrgeigis 
gen Mohammed eiferfüchtig und bewirkte, um ihn. zu entfernen, feine 
Ernennung zum Pafcha von: Salonihi. Mohammeds Anfehen war 
jedoch fo groß, baß die Bewohner von Kairo für ihn zu den Waffen 
griffen, und daß die Ulemas und Scheiks durch Abgeorbniete dem Dis 
van in Konftantinopel vorftellten, Mohammed:Ali fei allein im Stande, 
bie Orbnung und Ruhe in Aegypten, das der Statthalter Khurſchid 
Paſcha beraube und unterdrüde, wieder herzuftellen. Zugleich übers 
trugen fie ihm die Macht eines Gtatthalters; allein der Eiuge Mos 
hammed lehnte die Außre Würde ab, während er im Geheimen die 
Sade leitete. Endlich beftätigte ihn die Pforte, iften April 1806, 
als Statthalter von Aegypten und erhob ihn zum Paſcha von drei 
Roßſchweifen. Er behauptete ſich in dieſem Poften duch die Erges 


2) ©, dad Hauptwerk von Felir Mengin: Hist. de ’Egypte sous le 
gouvernement de Mohammed-Aly etc. 2 vols., Paris 1823, 8. 
mit einem Atlad u. Lithogr. Kpf., Fol. Auch Minutoli entwirft vom 
Paſcha ein fehr vortHeilhaftes Bild. Mohammed hat einen Sohn, 
einen Enkel, ben eu forgfältig erzichen laͤßt, und zwei verheira⸗ 
thete Töchter, 
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benheit feiner Albanefen und durch Frankreichs Einfluß, als die Pforte, 
durch, England gewonnen, den Mammeluden Elfy: Bei zum Statt 
halter von Aegypten -beftimmt hatte. Mohammed Ali: brachte nun 
. in Furzer Zeit das verwilderte Land in Orbnung, gewöhnte bie zuchtr 
lofen Zruppen an Gehorfam, ‚nöthigte die Engländer, welche im März 
1807 Alexandrien befegt ‘haften, nach mehren. für. fie unglücklichen Ger 
fechten, Aegypten im September wieder zu verlaffen, "zwang hierauf 
die Mammeluden Beis zur Unterwerfung und ließ fie treulos (im 
März 1811) bei einer feierlichen Veranlaffung, 470 an ber Zahl, er« 
morden. Die übrigen wurden enthauptet. Man gab ihnen: geheime 
Raͤnke Schuld. - Die franzöfifchen ‚Mammeluden blieben allein ver⸗ 
font? Bon biefer Zeit an herrſchte Ruhe in Aegypten. Glorreich 
war der Feldzug gegen bie Wahabis 1816 unter des Vicekdnigs 
zweitem Gohne Ibrahim Paſcha (ber Altefte war im Felde geſtorben); 
man entriß den Sektirern Mekka und Medina, eroberte ihre Haupt⸗ 
ſtadt Derayeh, 1818, und ſchickte ihren: Anführer gefangen nad Kon 
ftantinopel. Der. Zug nad Rubien mb Sennaar 1821, - bem-beg 
franzöfifhe Reiſende Cailliaud (f. d. Art. Meroe) folgte, weil’ ex 
Soldminen entbeden follte, endigte mit der Ermordung des Anführers 
Ismael Pafcha, des jüngften Sohnes bes. Vicekoͤnigs. Zu gleicher Bei 
leitete. Mohammed Ali die innere Verwaltung... Armee und Flotte, 
Zeftungsbau und Verpflegung der Truppen, wurden auf europäifchen 
Fuß eingeridtet, ZTelegraphen und Eongrevefhe Raketen verfertigtz 
der Stand der Ulemas ward in beſoldete Beamte verwandelt; ber 
Aderbau ermeitert, bie Schaf- und. Pferbezudt verbeſſert; Gewerbe 
und Handel blühten aufs Europäer fanden Shug und Belohnung; 
gelehrte Reiſende erhielten Unterftügung; - Ismael Gibraltar. u. U 
wurden 1318 nad) Eyzopa gefandt, um Verbindungen anzuknuͤpfen; ber 
Mahmud » Sanal warb gebaut, um Alerandrien mit Kairo zu verbin⸗ 
den; Oliven⸗ und Maulbeerbäume, bie Aegypten. bisher nicht hatte, 
mwurben .angepflanzt, Zucker⸗ und Salpeterfiedbereien und Stuͤckgieße⸗ 
zeien- angelegt, DQuarantaineanflalten errichtet u. f.'w. — Britten, 
Sranzofen und andre Nationen bewerben fh ‚um Mohammed Alis 
Sreundfchaft., Die Pforte fürchtet den Uebermaͤchtigen, welcher in 
bem Kampfe mit ben Hellenen auf Kreta: feften Fuß gefaßt hat. Sie 
ernannte ihn .1824 zum. Oberanführer gegen bie. Griechen; allein er 
fchidte feinen. Sohn Ibrahim an ber Spige eines Landungsheeres von 
16,000 Mann mit einer. Flotte unter Ismael Gibraltar, der Morea 
erobern „und eine Negercolonie bafelbft gründen ſollte. Dieſer 
ward aber ‚in mehren. Geetreffen, - zugleich. mit der Flotte bes 
KapubansPalda, im September 1824 von dem griechiſchen Ab 
miral Miauli und bem Branderführer Kanarid gänzlich geſchlagen, 
fo daß nur wenig Schiffe Aegypten. wieder erreichten. Ibrahim 
ſcheint nicht ben. Eivilifations - und Culturplan ‚feines Vaters zu bil⸗ 
ligen. Mohammed felbft ift Souverain von Aegypten, ohne die aͤußre 
Achtung gegen den Großherrn zu vergeffen. Er it Despot, weil we 
es fein muß; aber mit Staatsklugheit, oft fogar mit Edelmuth. Er 
wird rei durch fein Monopolſyſtem; aber ex. wendet die Reichtyümer 
gut an und iſt freipebig. ‚Er. fhüst bie. Griechen, wie die Franken; 
er laͤßt junge Tuͤrken europaͤiſch bildenz Chriſten beſitzen fein Ver⸗ 
trauen;, aber, nichts, verbuͤrgt feinen. Entwürfen Fortdauer und Ber 
fand... Hätte er felbft fi ‚nicht mit Verrath und Morb befkdt, Ta 
würde er vielleicht verbienen, Aegyptens zweiter Saladin: — 
Pe j — 420) ©; 
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MoHs (Kriedrih), Prof. der Mineralogie an der Bergalabemie 
zu Freiberg und Bergcommiffionsrath, ift im Anfange der fiebziger 
Sabre des vorigen Jahrh. in einer. Fleinen Stadt im Herzogthume 
Anhalts Bernburg geboren. Er verlor feinen Vater, der Kaufmann 
war ,. fehr früh, und follte die Gefchäfte deſſelben fortführen. Aber 
fein Hang zu den Wilfenfhaften, beſonders den mathematifhen, hielt 
ihn davon. zuruͤck. Die Belhaffenheit der Schulen, in: welden er 
feinen frühern Unterricht erhielt, noͤthigte ihn, wöchentlid zwei bis 
breimal einen Weg zu Fuß von einer ftarfen Meile zuruͤckzulegen, um 
eine Stunde Unterricht in der Mathematik zu erhalten. 1796 bezog 
er bie Univerfität Halle, wo er unter Klügel und Gren, feinem 
Landsmanne, die Naturwiffenfrhaften und zugleich Philofophie ſtubdirte; 
zwei Jahre darauf ging er nad) Freiberg, wo er balb ein warmer 
Anhänger des berühmten Werners wurde. Da er in ben geologiſchen 
Theorien: der Altern NRaturförfcher Feine Befriedigung gefunden hatte, 
fo ergriffen ihn: die Wernerfchen Vorträge über die Geognofie insbes 
fondere,, weil fit auf Beöbadtungen führen und beruhen, und derlans 
gen, daß man ben Gegenftand zuvor kennen lerne, ehe man ihn er- 
klaͤrt. Er befhäftigte fi -viel mit dem praktiſchen Bergbaue und 
fand. bald eine. Anftellung in feinem Waterlande, melde er aber kurz 
darauf verließ, um Antheil an ber Gründung einer wiffenfchaftlichen 
Anftalt.in Dublin zu nehmen, die fich jebod durch den Tod der wid): 
tigften ber: darauf Einfluß habenden Perſonen zerſchlug. Nach etwa 
einem Jahre kehrte er nach: Freiberg zurüd, wo er ben bamald bar 
felbft findirenden D. Jameſon (f bi Art.), jetzigen Profeffor der 
Naturgeſchichte in Edinburg, kennen Fernte, und eine Beſchreibung 
ber Grube Himmelsfürft bei. Freiberg verfaßte, die einige Jahre nach: 
her gebruckt wurde. 1802 ging er nad; Wien, wo er ſich eine ausge, 
‚breitete Bekanntfhaft unter den dortigen Gelehrten erwarb und die 
Beſchreibung her Mineralienfammlung des Banquier Von ber Null 
übernahm. In dieſem Buche (Wien 1804) liegen die erflen Keime 
feiner naturhiſtoriſchen Anfihten, welche er nachher entwidelt hat. 
In derſelben Zeit ſchrieb er auch, einzelne Auffäge- über: verfhiedene 
mirteralogifche Begenftände, die in den Ephemeriden bes Baron bon 
Moll erihienen. Sein Eifer für Geognofie und Bergbau, veranlaßte 
ihn zu hätrfigen, zum heil fehe ausgedehnten Reifen in Steiermark, 
Salzburg, Kärnthen, Krain, Ungarn, Siebenbürgen u. f. w.; 1810 
erhielt er einen Auftrag von der oͤſtteichiſchen Regierung, bie Gegen» 
‚ben im Paſſauiſchen, in Deſtreich und in Böhmen zu unterfudhen, in 
weldyen Porzellanerde gegtaben wird, und wo man hoffen Eonnte, 
diefe Erde noch zu finden. Einige Refultate diefer Unterfuchungen 
find in den Schriften des polytechniſchen Inftituts in Wien bekannt ges 
macht worden und haben in Böhmen die Entftehung einigerneuen Fabriken 
veranlaßt. ‘Er felbft wurde burd fie dem Erzherzoge Johann bekannt, 
der damals bas Sohanneum in Graͤtz zu gründen im Begriff war. 
Der Erzherzog verantaßte ihn 1311 zu einer neuen Reife in Steier⸗ 
mark, nad): welcher ihn: bie Stände: von Steiermark als Profeffor der 
Mineralogie am Sohanneum zu Gräg anftellten. Hier fand er in ber 
großen und. ſehr vorzüglihen Mineralienfammlung des Inftituts ‚die, 
wie die ſaͤmmtlichen Sammlungen‘ und Apparate’ beffelben, ein Ges 
ſchenk feines Stifters iſt, Veranlaſſung, feine Grundfäge- und 
Anfihten. von: ber Minerälogie zu pruͤfen und anzumenden; 1812 
fing er feine Borlefungen über die Mineralogie an, die ex als bie 
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Naturgeſchichte des Mineralreiches betrachtete, indem er zugleich ſeinen 
Verſuch einer‘ Elementarmethode zur naturhiſtoriſchen Beſtimmung der 
Mineralien Herausgab. In diefen Vorlefungen hat er ſtets mit großer 
Achtung von feinem berühmten Lehrer Werner geredet, ohne jedoch im 
Allgemeinen den Anfichten -deffelden zu folgen. Die Anordnung und 
Aufftelung ber Mineralienfammlung nad naturhiſtoriſchen Grundfägen 
fand vielen. Beifall, felbft bei dem Kaifer don Deftreih, und Prof. 
Mops erklärt fie:in feinen fpätern Schriften als eins ber vorzuͤglich— 
fien Mittel, weldyes feine Schüler in den Stand gefegt habe, in kur⸗ 
zer Zeit große Kortfchritte zu machen. Die Verfuhe, eine Charaftes 
riftit der, Abtheilungen feines naturhiftorifhen Syftems zu Stande. zu 
bringen, welche Anfangs mit großen Schwierigkeiten verbunden waren, 
nöthigten ihn zu zahllofen Unterfuhungen über die, Härte und das 
eigentbümliche Gewicht der Mineralien, die er in den mineralogifchen 
Schriften entweber gar nit, oder -Häufig unrichtig angegeben fand, 
und veranlaßten ihn zur Entwerfung feiner Stufenleiter für die Härte 
und einer Methote der Kryſtallograͤphie, welche gründlidher als bie 
‚damals in Deutfhland allgemein übliche, und. leichter, auch der Ratur 
angemeffenex fein follte, als die des berühmten franzöfifhen Mineras 
logen Hauy (f. d. Art). 1816 ſchrieb Mohs einen Auffaß, welcher 
bie Abficht hatte, . bem Prof. Jameſon in: Edinburg eine allgemeine 
Vorſtellung von der naturhiftorifchen Methode der Mineralogie zu ges 
ben und welchen diefer fpäter in dem edinb. phil. Sournal druden 
ließ. Durch feine Borlefungen hatte Mohs mehre junge Leute aus 
den kaiſerl. Staaten nah Gräß gezogen. Unter diefen befand ſich 
ber Graf von Brummter aus Wien, der fid mit befonderem Eifer 
ber Sache annahm und’ den Prof. Mobs. einlud, ihn auf einer Reife 
nach England und Frankreich zu begleiten, "wozu der Erzherzog Ios 
hann und die Stände von Steiermark ihre Einwilligung gaben. Die 
Reifenden langten im Anfänge des Januar 1818 dn’ London an, gin⸗ 
gen nach Cornwall und dann von London nah Edinburg. Hier fand 
Mohs feinen Freund, den Profrffor Jameſon, mit Ideen über die 
Naturgeſchichte des Mineralreiches befchäftigt, die den feinfgen aͤhn⸗ 
lid waren, Beide wurden bald über die wichtigften Gegenftänbe 
berfelben -einig; / und Samefon, ber-eben damals die hritte Auflage 
feines Syftems der Mineralogie beforgte, nahm einen Theil der Ans 
fihten des Prof. Mohs darin auf, aber-auf eine ſolche Weiſe, daß 
diefer darin einen der Beweggründe fand, feine Charakteriſtik, als 
ein bloßes Fragment, zugleich in beutfcher und in englifher Sprache 
herauszugeben. Bon Jameſon erſchien in: dem nächften Jahre das 
"Manual:of mineralogy, in welchem der Verf. die naturhiftorifche 
Methobe, mit wenigen Veränderungen in der Nomenclätur, annahm 
und fie dadurch in England: einführte. Bei feiner Zurüdkunft nad 
Edinburg von einer Reife in die Hochlande, fand Mohs den Ruf an 
die. Stelle feines verewigten Lehrers, welhen er, mit Vorbehalt ber 
Genehmigung des Erzherzog® Sohann, annahm. Er erhielt diefe Ge: 

nehmigung durch ein eigenhändiges Schreiben bes Erzherzogs, in 
Dreöden, und trat im Herbſt 1818 fein gegenwärtigtes Lehramt an. 
Die oben erwähnte „Charakteriſtik,“ welche 1820 erſchien, erhielt 
im folgenden Zahre.eine neue Auflage mit einer 'erflärenden Einlei: 
tung. 1822 gab Mobs den Ifken Theil und 1824 den ten Theil‘ feis 
ned; „Grundriſſes der Mineralogie HR Dresden, mit Küpfern), 
heraus, in welchem die Charakteriſtik in ihrer gehörigen Bng 
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—Mohs naturhiftorifhe Methode ber Mineralogie: 
Wie alles Neue, iſt audy die Methode des Prof. Mohs angegriffen 
worden, obwol ex erklärt, daß nicht die Methode an fi, Tondern 
nur ihre Anwendung auf die Mineralien neu fei. — dieſer An⸗ 
riffe ſind ohne Zweifel entſtanden, bevor ihre Urheber das Ganze 
vofuͤr die Charakteriſtik genommen worden) uͤberſahen. Wir theilen 
aus den bisher erſchienenen Schriften eine kurze Ueberſicht des We⸗ 
ſentlichſten dieſer Methode mit. Mohs betrachtet die Mineralogie als 
die Naturgeſchichte des Mineralreiches und beſtimmt den Begriff ber 
Naturgeſchichte, wie Linne ihn beflimmt, ‚und wie audy Werner in 
feiner berühmten Schrift über bie dußerlihen Kennzeichen: der. Foſſi— 
len ihn angenommen bat. Er exllärt fi) gegen: die Beflimmung: bes 
Sharaktters einer Wiſſenſchaft nad dem Gegenftande, und gegen bie 
Verbindung verfchiedenartiger Kenntniffe in einee Wiſſenſchaft, ob⸗ 
. glei fie einem Publicum fi empfiehlt, das zufrieden ift, vou Allenr 
etwas und im Ganzen nichts zu: willen. Wenn man von dem, was 
gemeiniglih Mineralogie genannt wird, Alles abzieht, was zu andern 
Miffenfhaften, zur Chemie, zur Geognofie u. f. w. gehört, fo kann 
nichts übrig bleiben, wenn die Mineralogie ein bloßes Compoſitum 
aus den Kenntniffen dieſer Wiffenfchaften iſt. Es bleibt aber. allers 
dings etwas uͤbrigz dasjenige nämlich, was erfobert, wird, bie Mines 
zalien zu beflimmen, wie ınan Pflanzen und Thiere beſtimmt, alfo 
Kenntniffe,. welche zu Feiner jener Wiffenfhaften, wol aber. zur 
Naturgeſchichte gehören. und in ihrer. wilfenfchaftlihden Ausfuͤhrung 
und Form, die Naturgefhiähte des Mineralreiches ſelbſt ausmachen. 
Alle jene Kenntniffe muͤſſen daher von ber Naturgefchichte abgeſondert 
und wie biefe felbft, für ſich bearbeitet werben; die Naturgeſchichte 
aber muß allen den genannten: Wiffenfchaften, in ſo fern fie es mit 
Naturgegenftänden zu thun haben, zum ‚Grunde »liegen, weil ſie das 
Object beftimmt, auf welches jene fich beziehen oder ‚mit deifen Unter— 
ſuchung fie fi befchäftigen. Dies iſt dem gemeinen und dem philofos 
phiſchen Verftande vollkommen angemeffen und. in allen Wiſſenſchaften, 
ſelbſt in denjenigen Theilen der Naturgefchichte befolgt worden, welde 
die organifhen Naturreihe zum Gegenftande haben: nur nicht in des 
Mineralogie. . Davon gibt Mohs -ald Grund an, daß die Mineralos 
gie ihre Hülfsmittel (das find. die. naturhiſtoriſchen Eigenfdaften, wie 
er fie, wir wollen nicht. entfcheiden, ob ganz ſchicklich, nennt) nicht 
gehörig unterfuht und gebraudt, und wenn fie bei einem folhen Ge⸗ 
brauche nicht ausreichen wollten, weil: fie nicht ausreichen Eonnten, zu 
. fremden gegriffen habe. Gr beſtimmt nun ben gefammten Inhalt ber 
Naturgefchtäte und ftellt ihn, als ein der. Form nach volljtändiges 
Ganzes, in fünf Hauptflüden dar, deren Verbindung: unter einander 
in ber Einleitung zu feinem im vorigen Artikel erwähnten Grunbriffe 
gezeigt, bie vier erſten aber, fo fern fie das Mineralreich betreffen, 
in dem erſten, das fünfte im zweiten Theile deffelben, aus fuͤhrlich ab⸗ 
gehandelt find. In der Terminologie, dem erften Hauptſtuͤcke, wer⸗ 
den die naturhiſtoriſchen Eigenfchaften betrachtet. Mobs gibt zuerfk 
einen genauen Begriff vom Individuum und ſagt, daß. auf diefes die 
ganze Wiffenfchaft gerichtet fein. muͤſſe. Er unterfcheibet ‚dann. ein⸗ 
fache, zuſammengeſetzte und gemengte Mineralien, und theilt dem zu 
Folge die naturhiſtoriſchen Eigenſchaften ein. Die unterſcheidung der 
einfachen: und zufammengefegten Mineralien. duͤrfte ſelbſt bei ber che⸗ 
miſchen Unterfuhung biefer Körper. nüslih.i werden, ‚weil: man. det 
vollkommenen Reinheit nux bei dem erſten veufichext fein Lann. Der 


Mohs naturhiftorifche Methode der Mineralogie 264 
Hauptgegenftand der Terminologie iſt aber die Kryftallographie, die 
durhaus mathematifh behandelt wird. Denn nur fo weit sicht die 
wahre Wiſſenſchaft, als Mathematik in ihr in Anwendung "gebracht 
werden kann. Dieſe Krpftallograpbie ift anfhaulich, fehr einfach, frei _ 
von allen Hypotheſen und in ihrer Anwendung leicht. Sie unter: 
ſcheidet einfahe und, zufammengefegte Kryftallgeftalten, : welche man 
mit einfachen und zufammengefegten Mineralien nicht verwechſein muß, 
und ficht die letztern, welche fie Sombinationen nennt, ald Verbindun⸗ 
gen: aus den erflern an. Die Verhäftniffe ber einfachen Geſtalten ges. 
gen einander werden dadurch gefunden, daß dieſe Geftalten von einans 
der abgeleitet werden. Aus biefen Ableitungen entfleht bie Vorſtel⸗ 
tung der Reihen, auf melde fi eine fehr einfache Methode der kry⸗ 
Rallograpbifhen Bezeichnung gründet und ber Begriff ber Kryftalliys 
fteme Auf die. Reiben, die überhaupt die Grundlage dieſer Kryftallos 
graphie find, gründet fih auch bie Betrachtung und Grölärung ber 
Sombinationen und der. ganze kryſtallographiſche Calcul, ber aus bie: 
fem Grunde’ ebenfalld ſehr einfach ift. : Man hat es laͤngſt verfkanden, 
ten. Calcul auf die regelmäßigen ‚Geflalten des Mineralveiches anzus - 
wenden; aber ben: Gebanten, das Ganze; fo: weit es bie Kombinationen 
betrifft, gleichſam in ein einziges Problem zufammenzufaffen, hat 
Mohs zuerft in den. :,, Öleichungen zur Entwidelung. und Berehnung 
aſammengeſetzter Kryſtallgeſtalten u. ſ. w.“ ausgeführt. . (Gilberts 
Aunal. B.68.) Die uUnentbehrlichkeit einer wiſſenſchaftlichen Kryſtallo⸗ 
graphie, von der Hauy das erſte Beiſpiel gegeben, iſt in der Mine⸗ 
ralogie allgemein anerkannt. Man kann den Wunſch nicht unterdruͤcken, 
daß auch die Chemiker ſich ihrer mehr befleißigen moͤchten, und zwar 
nit blos in Beziehung. auf bie Unterfuchung ber Mineralien; fonbern 
auch andrer kryſtalliſirter Körper, weil ihnen wahrſcheinlich mancher 
mefentliche Unterfchieb derfelben: entgeht, indem fie die Geftalten nicht 
binseihend unterſcheiden. Die Bezeichnung, melde Mops für bie 
Kryſtalle gebrauht, wendet er au auf bie Geftalten an,- die durch 
dad; Zerfpalten, ober Theilen ber Mineralien, wie er es nennt, entftes 
hen. Denn dieſe Bezeihnung ift einmal ‘vorhanden; und. kein woͤrt⸗ 
liher Ausdrud kann san: Schärfe und Beftimmtheit fie erreichen, ba 
fie felhft dem Calcul genügt, Außer den Kryftallifationen und was 
mit denſelben unmittelbar verbunden ift, find in ber Mineralogie von 
Mohs, eigenthümliches Gewicht und Härte der Mineralien, die wich 
tigften ber Eigenſchaften, welche in Betrachtung gezogen werben, weil 
fe am genaueften und mit ber größten Mebereinflimmung von Jeder⸗ 
monn beftimmt und durch Zahlen ausgebrüdt werben. können. : Es iſt 
indeffen.ein zu ſchnelles Urtheil, wenn. man behauptet, biefe Minera⸗ 
fogie gründe fich lediglich auf bie genannten brei Eigenfchaften. ober 
Kennzeichens denn auch bie übrigen kommen, doch nur dba, wohin fie 
nehören und wo fie brauchbar find, in Anwendung — Daß zweite 
Hauptſtuͤck, welches bie. Begriffe entwidelt, die nicht‘ aus ‚unmittels 
bares Wahrnehmung entfliehen, nennt Mohß bie Syſtematik. Gr 
zeigt nämlich, daß in der Natur: blos Individuen und ihre Zuſammen⸗ 
fegungen und Gemenge, nicht über Species, Genera, Orbnungen u. 
ſ. w. exxiſtiren, oder daß wir bie Borftellungen von. dieſen nicht uns 
mittelbar. aus der Natur erhalten. Deswegen leugnet er: ein Syſtem 
der Natur, Man mus ihn hier jedoch reiht: verftehen und fih, um 
bied zu können, mit’ ihm genau auf dem Standpunkte ber Naturges 
Ihichte Halten, wo es nicht die Frage fein kann, ob andere Wiffens 
[Haften einem ſolchen Begriffe Mealität zu verfchaffen vermögen ober 
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nichts: Das Wichtigfte in dieſem Abfchnitte iſt die Beſtimmung ber 
Species: Mohs erklaͤrt, daß das Beſtehen oder — der Naturge⸗ 
ſchichte des Mineralreiches davon. abhänge, ob dieſer Begriff, lediglich 
nach naturhiſtoriſchen Eigenſchaften, zu Stande gebracht werden koͤnne oder 
nicht. Er legt den Begriff der Einerleiheit zum Grunde und nennt 
Mineralien: einerlei, wenn: fie in allen ihren naturhiſtoriſchen Eigen⸗ 
ſchaften ſchlechthin mit einander übereinftimmen. So urtheilt. Jebers 
mann; und bie Anwendung aller übrigen Wiflenfchaften, z. B. ber 
Chemie ‚ouf’'die Diineratien, gründet fi) auf biefes Urtheil. Er fucht 
nun gewiſſe andere Minträlien, die. zwar nit ſchlechthin einerlet, 
alfo- in ihren naturhiftorifchen ‚Eigenfchaften wirklich verfchieden find, 
durch ein eigenes Verfahren unter den Begriff der Einerleiheit zu 
bringen,. und: nennt foldhe, bie dies geflatten, gleichartig.  Diefes 
Verfahren »befteht darin, daß die Verſchiedenheiten, welche verurſachen, 
dag Mineralien,. an denen fie fih finden, nicht. f[hledhthin einerlet 
find ,. durch den Begriff ber Kennzeichenreihen, oder der Reihen. der 
Abftufungen; in den naturbiftorifchen Eigenfchaften aufgehoben werben. 
Denn wenn dasjenige, worin zwei ober mehre Dinge ſich unterfcheis 
ben, unter:einem höhern Begriffe ſteht oder enthalten ift, fo find bie 
Dinge in Hinſicht auf biefen höhern Begriff nicht mehr verfchieben. 
Dev höhere Begriff ift bier die Kennzeichenreihe; die niedrigern, wels 
che die Verſchiedenheiten hervorbringen, in fo fern fie unter dem hoͤ⸗ 
bern flehen,. find Glieder diefer Reihe. Läßt auf” zwei ober mehre 
Mineralien dieſes Verfahren fih niit anmenben; d. h. laſſen ihre 
Verſchiedenheiten duch bie Begriffe der Kennzeichenreihen nicht fidy 
aufheben fo find fie nicht gleichartig. Die Vorftellung ber Kennzeis 
chenzeihen: wird durch bie. Entwicelung ber Reihen der Kryftallgeftals 
ten: vollkommen Bar, und ihr Gebrauch erhält durch biefe feine Sicher: 
heit; Die Reihen der Kryftallgeftalten erhalten daher, und mit ihnen 
die Methode.der Kryftallographie, melde fid auf fie gründet, eine 
befondere Wichtigkeit für die Naturgefhichte des Mineralreiches, weil 
durch ſie es möglich wird, : den Begriff der Gleichartigkeit zu cons 
ſtruiren, welches Mohs zwar. fchon früher in- der 2ten Aufl. feiner 
Charakteriſtik, am ausfuͤhrlichſten jedoch in feinem: Grundriffe gezeigt 
bat; Der Begriff der Sleichartigkeit und ben Begriff: ber Species 


- find Wechfelbegriffe. Was. gleichartig iſt, gehört zu einer Species, 
und umgefehrt. Aus den Kennzeichenreihen erklären: fi ‚bie. Ueber: 


gaͤnge und es folgen aus ihnen au die Regein:für die Eintheilung 
der Species, welche jedoch, ſo wie auch bie Beflimmung der Species 
nach. einzelnen Merkmalen, man möge fie wählen und verbinden wie 
man wolle, verworfen. wird, indem man dabei den Begriff ber Spe— 
cied und den Charakter der Species, zwei. gänzlich verſchiedene Dinge, 
mit einander. verwechfelt. Die Schlüffe, welche von Mineralien, die 
einerlei: find, gelten, werben nun auch für die gleichartigen als gültig 
anerkannt. :: Wenn der Chemiter einen Flußſpath, der in Würfeln 
kryſtalliſirt, zerlegt hat, fo behauptet er, daß er auch die Mifhung 
eines andern Eenne, der in Oktaedern kryſtalliſirt. Die Verſchieden⸗ 
heiten, welche man in ben Beftandtheilen mancher Mineralien, bie zu 
einer Species gehören, gefunden hat, geigen wol, daß man hier 
nicht eine abfolute Uebereinftimmung der Qualität und Quantität 
nad) .erivarten dürfe, fo wenig als die naturhiftorifche Gleihartigkeit 
ſchlechthin Einerleiheit vorausfest: vielleicht felbfk. dann nicht, wenn 
bie zerlegten: Mineralien Individuen und volllommen rein waren. Es 
kommt alſo darauf an, den wahren und eigentlichen Charakter ber 
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Miſchung gleihartiger Mineralien, ober den chemiſchen Charakter der 

pecies auszumitieln, von weldem Mohs behauptet, dag er mit der 
richtig beftimmten naturbiftorifchen Species übereinftimmen,; und iwels 
hen zu finden, die naturhiftorifhe Species bie Anleitung geben müffe, 
Die naturhiftorifhe Species wird alfo die Grundlage in allen denjes 
nigen Wiffenfhaften, melde ſich auf die Mineralien beziehen, wie fie 
23 im Thier⸗ und im Pflangenreiche ebenfalls ift; und welches Syftem, 
oder in welcher Wiſſenſchaft man ein Syftem :von den Mineralien zu 


Stande zu bringen denkt: die Species muß überall diefelbe, nur in 


einem chemiſchen chemiſch, in einem ‚sur Naturgeſchichte gehörigen, 
natuxhiſtoriſch beftimmt fein. Im einem chemiſchen Syſteme wird 
man num auch ben naͤchſtallgemeinen Begriff, Ten Begriff des. Gefchlech: 
tes, nad hemifen Gründen beftimmen; denm man würde. wibrigen- 
falls eine grobe Inconfeguenz begeben. . Wenn man, bagegen-.in der 
Mineralogie, welche bie Naturgefhihte des Mineralreiches ift, weil 
Sie nichts anderes fein Tann, mit Hauy ‚und andern berühmten Mines 

gen, das Geflecht chemiſch beſtimmt: fo ift die Snconfequenz, 
melde man begeht, nicht. minder groß. : &s.ift wol natürlid) „. wenn 
man in einem Theile der Naturgeihichte, der noch nicht als Willen» 
haft ausgeführt ift, auf eine ſchwierige Stelle ftößt, nachzuſehen, 
‚welches Verfahren, oder welchen Srundfag man in den ausgeführten 
heilen derfelben befolgt und angewendet. habe. Die Bellimmung 

Geſchlechts in der Mineralogie muß Schwierigkeiten gehabt haben, 
denn die Mineralogen find. darin nicht mur- durchaus uneinig „. fondern 
fie er faft ohne Ausnahme zur Chemie, und bekennen damit, daß 
fie in ihrer eigenen Wiffenfhaft Fein Mittel zu. finden wiſſen, dieſe 
Seſti mmung zu bewerkſtelligen. Es iſt ‚hier nicht von einer bloßen 
‚Eintheilung die Rede; benn. bei diefer fallen alle Schwierigkeiten bin» 
weg, Inder Zoologie und Botanik merden alle ‚diejenigen Arten oder 
‚Species in ein Geſchlecht vereinigt, melche ‚einander in einem gewiſ⸗ 
ſen Grade aͤhnlich ſind. Es iſt alſo die naturhiſtoriſche Aehnlichkeit 
‚ber Grundſatz, nad welchem die Geſchlechter, aber auch die Orbnuns 
gen u..f. Ww., gebildet werben. , Man ift geivohnt, den Begriff der 
‚naturhiftorifhen Aehnlichkeit unbeftimmt und fehwanfend zu finden. 
Man will twiffen, an weld:n (einzelnen) Merkmalen man erkennt, 
daß eine gegebene Species in ein gewiſſes Geflecht gehöre, und 
laßt ſich dadurch verleiten, aus einzelnen Merkmalen ben Begriff des 
Geſchlechts zu bilden, Linnés Grundfage zuwider, daß „nicht ber 
Com akter (denn das ſind die einzelnen Merkmale) das Geſchlecht 
Eeſſen Begriff), ſondern das Geſchlecht den, Charakter beſtimme.“ 
Senn man ſich Hiervon überzeugt hat und nun einfieht, daß die nas 
turbiftorifhe Aehnlichkeit nicht auf einzelnen Eigenfchaften beruht, 
‚jondern daß fie der Ausdruck der Gefammtheit derfelben ift, und. wenn 





man fih:gewöhnt hat, die Epecies als Ganze, nicht die einzelnen 


Individuen oder. Varietäten, welche fie enthält, zu betrachten (was 


freilich iu der, Zoologie und der Botanik Leichter ift, als in der Mine: 


Sale findet, ‚der Begriff der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit im 
Mineralreiche genau, biefelbe Anwendung, als. in ben übrigen Natur 
zeichen ; und Mobs hat diefen Begriff daher, nicht nur als den Grund: 


„jag zur» Beftimmung der Geſchlechter, fondern als ‚dag allgemeine 


| ‚Princip. der Glaffificaffon angewendet, . indem bdiefer die Beftimmung 


un rn 


ber Species, welde claffifizirt werben follen, borausgeganaen fein 
muß, mit deren Begriffe, in Abficht auf deffen Erzeugung, die Glaf: 


| ‚Nification alfo nichts weiter, zu thun hat. Auf ähnliche Weife werden 
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die Ordnungen hervorgebraht, bie 'mit ben natuͤrlichen Familien In 
der Botanik übereinftimmen, und felbft hie Claſſen. Denn „bie 
‘ Dehnung iſt das Geflecht der Geſchlechter; der Ordnungen Geflecht 
aber iſt die Glaffe. Mohs erkfärt die Begriffe der Orbnungen und 
der Glaffen für folhe, die man nicht ‚nöthig habe, um zu einer aus⸗ 
führlichen Vorſtellung von dem Mineralveiche zu gelangen, weil diefe 
entfteht, “indem man ſich eine Meine "naturhiftorifher Geſchlechter 
denft, die man aber nicht enthehren koͤnne, wenn es barauf ankommt, 
die Gegenftände der Natur unter die’ Begriffe des Syſtems zu ſubſu⸗ 
miven; und nennt das auf’ dem’ biäherigen Wege entftandene Syſtem 
das natürliche, im —— der Fünftlichen, welche auf bloßen Eins 
theilungen, nad einzehlen Eigenfchaften ober Merfmalen, beruhen, 
Er behauptet, daß ed nur ein natürlihes Syſtem geben‘ tönne, zu 
welchem fein Verſuch eine bloße Annäherung ſei, was aber, wegen 
der Beichränktheit der- Erfähtung nie erreicht werben werde: denn 
die Natur Außere fih in Allem, alfo aud in Hinfiht auf die natur⸗ 
biftorifche Aehnlichkeit ſtets auf gleihe Meife, oder fle jet — 
ig mit ſich ſelbſt. Verſchiedene natuͤrliche Syſteme würden verſchie⸗ 
dene Arten der naturhiſtoriſchen Aehnlichkeit (hier iſt nicht von, ver⸗ 
ſchledenen Graben die Rede) votausſetzen, welche man ſich nicht vor⸗ 
Heilen Tann. Natuͤrliches Syſtem und Syſtem der Natur dürfen nicht 
verwechſelt werden; deswegen würde bas erfte beffer ein funthetifhes 
Syſtem heißen. Webrigens nimmt Mobs die Atmosphärilien aus guten 
Gründen in fein Syftem auf, worin er mit einigen andern Minerg» 
Yogen übereinftimmt. — "Das Mineralfgftem ift, fo wie jedes andere 
Raturfyftem (in der Zoologie ober der Botanik, die kuͤnſtli en. aus⸗ 
1 eine Darftellung der Natur, wie fie unfer dem rincipe 


e naturhiſtoriſchen Kehnlichkeit erſcheint, und gibt demnach eine zur 


fammenhaͤngende und Feordnete, b, 1. eine ſyſtematiſche ueberſicht dev 
Weſen, melde das Mineralreich begreift. "Die Nomenclatur if ber 
woͤrtliche Ausbrud deſſen, was das Syſtem vortellt, und —— 
nicht nur die Gegenſtaͤnde (Species) benennen, fondern auch den Zus 
ſammenhang anbeuten, welder unter ihnen, in Dinficht auf die natur⸗ 
hiſtoriſche Aehnlichkeit herrfcht, oder mit einem Worte, fie muß ſyſte⸗ 
‚matifh fein. Eine Romenclatur, welche die Gegenftände blos nennt, 
ohne die Verbindung berfelben unter einander anzugesen, tft eine tri⸗ 
vielle Nomenclatur. Mohs nennt die Nomenclatur einen Spiegel, in 
welchem die ganze Wiffenfchaft fich abbildet. Er ’rehtfertigt ben Ver⸗ 
fuch einer foftematifhen Nomenclatur, von welcher es ſich in o fern 
man Naturgefhichte beabfichtigt, von felbft verfteht, daß fie nicht wie 
ber Theil der Hauyſchen Nomenckatur; welcher Tpftematifch ift, chemiſch 
fein dürfe, damit: daß bie Nothwendigkeit derfelben ſchon in dem Ber 
‚geile der Naturgelhichte felbft liege, daß fie die allgemeine Regel für 

ie Benennung neu entdeckter Arten enthalte,‘ wobel außerdem bloße 
Willkuͤr obmwaltet, daß fie eins der wirkſamſten Mittel fi Kenntniffe, 
"und zwar geordnete, zu erwerben, für den Anfänger ſei, und baß fie 
ber unnuͤtzen und läftigen Wervielfältigung der Namen vorbeugez und 
gibt als befondern Veranlaffungsgrund ihrer Ginführung am, daf, 
da die bisherige Nomenclatur wegen ber Berihtigung bee Beſtim⸗ 
mung vieler Arten einmal geändert werben mußte, weil keiner ber 
ältern Namen der in biefen berichtigten Arten enthaltenen Varietäten 
auf fie angewendet werben konnte, ohne bie fchon beflehende Verwir⸗ 
zung zu vergrößern, er es für underzeihlich angefehen haben würde, 
wenn die Nomenclatur nicht eine ſyſtematiſche Einrichtung erhalten 
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Hätte.“ Die ſyſtematiſche Nomieclätut iſt blos zu wiſſenſchaftlichem 
Sebrauche befrimmt, für dieſen aber auch unentbehrlich. "Bei nicht 


wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung mit den Mineralien, iſt aud die Nos 
menclatur eine gaͤnzlich gleich guͤltige Sache. Die ſyſte matiſche Romenclatur 


hat wie die trivielle, ihre Regeln, die dadurch, daß fie bisher nicht beobach⸗ 
tet worden find, feinesiweges aufgehoben werben. Wei der Entwers 
fung ber ſyſtematiſchen Nomenclätur, hat Mohs ſich aller unnöthigen 
Neuerungen enthalten, und für das ganze Mineralreih, fo wie fein 


Syſtem es enthält, nur zwei neue Namen’ gebraucht, dabei aber die 


eg einiger anderer geändert, ober eigentlich ihnen’ durch den 
davon gemachten’ Gebraud), erſt eine wirkliche Bedeutung gegeben; 
wodurd) feine Nomehclatur, felbft für Anfänger) ſehr leicht verftänds 
lich wird. Dem Einwurfe, baß feine Benennungen lang find, und 
Aus zwei Wörtern, von denen das eine felbft noch zufammengefegt 
it, beftehen, begegnet er dadurch, daß es beffer fei, durch zwei Wörs 
ter Etwas, und gerade das, worauf es in ber Naturgefchichte an— 


. kommt, als dur ein einziges Nichts, ober etwas nicht hieher Gehd⸗ 


ziges zu fagen. — Die drei Haupfflüde, die Terminologie, die 
Spftematit und die Nomenclatur, find in der Methode des Prof. 
Mohs als diejenigen anzufehen, welche die Vorbereitung zur Anwen: 
He der Mineralogie auf die Natur, die beiden übrigen, die Charak⸗ 

| Aie ind die Phyſiographie ala diejenigen, welche dieſe Anwendung 


ſelbſt enthalten. Man will nämlich” vermittelft: der Naturgeſchichte 


aus den Eigenfhaften eines Naturgegenftandes, deffen Tyftematifche 
Benennung, oder aus biefer Benennung, eine Vorftellung von den 


Ei. igenfhaften ded Gegenitandes, d. i. ein Bild.-deffelben, erhalten, 


Zu den.erften bient die Charakteriftit, zu den andern die Phyſiogra— 


. pie; und aus diefem Gefihtspunfte, d. h. genau ihren Begriffen ges 


mäß, müffen ‘beide, insbefondere bie’ Sharakteriftit des Prof. Mohs 


beurtheilt werben, der zuerſt den Gedanken faßte, fie in die Mineras 


logle einzuführen und durch fie die Willenfchaft zu ergänzen und zu 


vexvollſtaͤndigen. Das Stubinm der Mineralögie wird dadurch dem 
Studium der Botanik gänzlich gleich; es hört auf emplriſch zu fein; 


es wird wiſſenſchaftlich und ſicher, und was vorzuͤglich erwogen zu 


werden verdient, es leidet zur naturhiſtoriſchen Unterſuchung der 


Mineralien und zur Beobachtung ihrer Eigenfhaften, wodurch denen 
fammtliden Wiſſenſchaften, welche diefe Körper: zum Gegenftande 
haben, in Furzer Zeit große Vörtheile zumakfen werden. Wenn einem 
Anfänger ein Mineral vorkommt, weldhes er nicht Eennt, oder nicht 










uͤſtungen abzwecken: ſo hat man vermittelſt der Phyſiographie die 
——— erkennen wollen, was dem Begriffe ber Phyſiographie 
nicht entſpricht, indem fie nicht Unterſcheidungsmerkmale, fondern -anz 
ſchauliche Vorſtellungen, nicht von einzelnen Individuen oder Varie⸗ 
täten, welche jederzeit der Gegenſtand der Erkennung ober Beſtim⸗ 
mung ſind, fondern von der ganzen Species gibt, und daher eine 
Menge von. Eigenfchaften anführt, welde wol in ber Species, nit 
aber an jedem Individuum berfelben anzutreffen find. Daß diefes nicht 
taugt, am wenigſten für einen. Anfänger, ein. vorkommendes Mineral 
zu. erkennen, ſieht man leicht ein, und die Erfahrung hat es auch bes 
ftätigt. Denn diejenigen, welche eine ausführliche Kenntniß der Deines 
zalien befigen, ‚haben fie nicht jenen Büchern, fondern ihren eigenen 
Unterfudhungen diefer Körper und ihren anderweitigen Belhäftiguns 
gen mit denfelben zu banken. , Wenn, man. auf welhem Wege läßt 
ſich nicht angeben , weil kein methodifcher Weg vorhanden ift, die Ber 
ſchreibung einer. Species gefunden hat, zu welcher ein vorkommendes 
Mineral gehoͤren kann, ſo laͤßt ſich daraus wol beurtheilen, ob es 
wirklich zu ihr gehoͤrt oder nicht, wenn anders die angegebenen Eigen⸗ 
ſchaften die dazu erfoderliche Schärfe. beſitzen, was nicht immer der 
Fall iſt; aber welder Anfänger erſchrickt nicht. vor einem ſolchen Ver- 
fahren-und wählt nicht Jieber. den Weg der Empirie? Darum arbeiten 
dieſe Bücher ber Empirie nicht, entgegen, ſondern befördern: fie, indem 
fie zu ihe nöthigen, obwol Alles, was Empixie heißt, mit wirklicher 
Wiffenfheft ſchlechterdings unvertraͤglich iſt. Man hat an der Chas 
zakteriftit von Mohs Manches getadelt. Doch iſt von Andern gezeigt 
worden, daß ſie die Maͤngel, die man ihr zugeſchrieben, nicht an ſich 
hat. Sie hat ihre Maͤngel, das geſteht Mohs ſelbſt an mehren Stellen 
feiner Schriften. Dieſe rühren jedoch von der noch unvollſtaͤndigen 
amd unvolikommenen, zum Theil vieleicht unrichtigen, , naturhiftoris 
ſchen Kenntnip der Mineralien her, und werben verſchwinden, fobalb' 
diefe vervollkommt ift, wozu wahrſcheinlich die Charakteriftit felbit 
beitragen wird. Die meiften Einmwürfe gegen fie beruhen aber darauf, - 
daß man fie ald das Ganze angefehen und insbefondere mit der Phy: 
ſiographie verwechfelt,, alfo von ihr.gefodert hat, was fie zu leiſten 
nicht, beftimmt iſtz und AB viele Mineralogen die Grundfäge ber Na: 
turgeſchichte fo gene aus den Augen verloren haben, daß. fie dag, 
was biefen gemäß, mit ihren eigenen Anfichten ftreitet, für unrichtig 
und-inconfequent halten. Diefe Einwürfe werben ſich von felbft heben 
duch die Berichtigung ber Begriffe, welche fie veranlaßt haben; und 
man wird ſich dann duch bie Entwidelung des Ganzen überzeugen, 
daß bie Mineralogie, indem fie duch Mohs auf das ihr eigenthuͤm⸗ 
liche. Feld (dev Raturgefhichte) befhränft und dieſer Beſchraͤnkung 
‚gemäß ausgeführt worden, nicht nur nichts verloren. hat,- ſondern zu 
einer wirklichen. Wiſſenſchaft geworben ift. 6 
—Moitte iſt der Name einer, ſeit mehr als hundert Jahren in 
Frankreich geehrten Kuͤnſtlerfamilie. Der Vater, Pierre Etienne, 
Kupferſtecher bes Königs, geboren. zu Paris 1722, ein Schüler von 
‚Beaumont, wurde mit der Nadel und dem Grabftichel gleich berühmt 
‚im ‚Portrait wie in geſchichtlichen Darfielungen. _ Seine -Arbeiten-für 
das dresdner Galeriewert und mehre na Greuze (ſ. d. Art. 
‚Bd. 4) haben feinen Auf begründet, Das Portrait-von Reſtout ver: 
ſchaffte ihm die Mitgliedfhaft der Akademie zu Paris 1770. - Er ftarb 
1780. Seine ſechs Kinder widmeten ſich alle der Kunſt, feldft die 
Toͤchter. Franz Augufi Moitte, geboren 1748, machte duch 
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Reinheit des Stichs und. Feinheit der Ausführung ber Schule feines 
Baters. Ehre, Sein Hauptwerk iſt die Erholung. bei Tiſche nad) Jor⸗ 

daens; doch- find ſeine Arbeiten nah Greuze,  befonders 4 Hefte: 

Divers habillemens,: suivant..le costume; d’Italie .dessinds: par 

J. B.. Greuze, megen der Mannichfaitigkeit und, der gefälligen For⸗ 

men. fehr gefuhte Blätter. - Das Jahr ſeines Todes iſt unbekannt. 

— . Sean: Baptifte Philibert Moitte, des vorigen Bruder, 

‚ ward: Baumeifler und ftarb 1808 als. Profeffor. an “der Schule zu 
Dijon. Er hat: mehr durch: Pläne als durch ausgeführte Bauten fein 

Andenfen erhalten. — . Der beiannteftesvon- allen. Söhnen bes Pierre 

Stienne, war der Bildhauer Sean Suillaume Moitte, geb. 

zu Paris. 1747., Er entwidelte eine fo frühe Anlage zum Zeichnen, 

daß Pigal, damals der beite Bildhauer, fi es als Gunft erbat, ihm 
zum. Schüler zu haben.. Eifriged Studium ber Natur und des Iebens 
den Modells befeſtigten ihn in ſeinen Fortſchritten, und feine Arbeiten 
erhielten bei Öffentlihen Bewerbungen faft immep den Vorzug. Aus 

Bemoynes. Schule ging er 1768, als fein David ‚mit dem Daypte bes 

Soliath den hoͤchſten Preis erhalten.batte, nad Italien. Hier wählte 

er fogleich. bie Werke der: alten Kunſt zu ſeinen Vorbildern, der⸗ 

fäumte aber body die Natur nicht ‚und erwarb ſich dadurch jene Rich 

- tigkeit; der. Zeichnung, ben Sinn für: großartige Kormen, die Gefäls 
tigkeit der Berhältniffe und die Paßlichkeit der Gewaͤnder weiche 

Moittes fo,vertchiebenartige Arbeiten auszeidhnen.; Seine. durchs Fie⸗ 

bes, zerftörte: Geſundheit zwang ihn. 1773 Rom zu verlaffen. In 

Frankreich kam ihm die. guͤnſtigſte Meinung entgegen. ‚Wie Benve⸗ 

nuto Sellini, wirkte er ſehr glüdlih auf Werke des Lurus ein, indem 

er dem Goldfhmidt bes Königs, Augufle, Zeichnungen zu den — 
ten entwarf, ‚bie durch ihre. Zierlichkeit bald einen europaͤifchen Bel 

fol - erhielten... Seine Statue eines Opfernden yerihaffte ihm 1783 

bie Mitgliedſchaft der Alademie. „Die Regierung befdpäftigte ihn: viel, 

und noch fieht man mehre Basreliefs von ihm. an. ben Barrieren von 

Paris, ine von Lubwig XVI. ihm aufgetragne. Statue Caſſinis, bie 

man-im Modell wegen ber Bekleidung anfoht, Hat er Tpäter vor 

trefflih ausgeführt, In ber Revolution erhielt ex; den Auftrag ,. das 

Pantheon mit einem Relief in dem Fronton zu ſchmuͤcken. Diefe 

fotoffale ‚Arbeit: das Vaterland, das die Bürger «und Kriegertu⸗ 

genden. ehrt, hat in dev neuern Zeit, da jenes Gebäube wieder ©. 

Genovefenkirche ward, abgenommen werben. müffen., Es war bas 

Uebermädhtigfte, was man feit lange in Frankreich gefehen hatte, und 

diente als Mufter für ähnliche Arbeiten. Damals wurde Moitte bei 

der Errichtung des Nationalinftituts Mitglied deſſelben. Geine 

‚ Statue Rouſſeaus, welche die ‚elyfäifhen Felder ſchmuͤcken follte, Fam 
nicht ‚zur ‚Ausführung. . - Das Basrelief, zum. Denkmal des General 

Defair für die Kirche bes Hofpizes auf dem S. Bernhard, ift nicht 

von ihm, ‚wie man fälfhlid) ‚behauptet hat, fondern ‚von Boizot. 

‚Sin: Relief zur Ausfhmüdung ‚des Louvre, deſſen aͤußre Verzierung 

ihm und Chaubet (1305) übergeben war, die Mufe: der Geſchichte mit 

Moſes und Numa zur Seite, fand großen Beifall wegen der Uebers 

einſtimmung mit den Werken Johann Goujons, der nicht ohne Ein⸗ 

fluß auf feine kuͤnſtleriſchen Leiſtungen. war. Eine kleinere Reiterſta⸗ 
tue Buonapartes in Bronze verſchaffte ihm mehre Auftraͤge, die aber 
unausgefuͤhrt blieben. Moitte, der früher zu den franz. Kunſtcommiſ⸗ 
ſaiten in Italien gehoͤrte, wurde damals mit der Ehrenlegion ge⸗ 
ſchmuͤckkt. Der Tod einer geiſtreichen, felbſt als Kuͤnſtlerin ausge⸗ 
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gjelchneten Gattin, Marie Adelaide Caſtillas, wirkte nachtheillg auf 
feinen kraͤftigen, durch Arbeit geſtaͤrkten Körper und felbſt auf fein 
:Zafent? Er ſtarb am Lten Mai 1810. Quatremore de Quincy ſprach 
‘an’ ſeinem Grabe. Moitte war ſtets bemuͤht, die Kunſt ins Leben 
einzufuͤhren; er hat daher ſelbſt zu der Ausgabe von Naeines Werken 
bei Didot, die Zeichnungen zu machen nicht verſchmaͤht. In“der 
Pairskammer zu Paris beſindet fi eins ſeiner geachtetſten Reliefs: 
Krieger, die ſich fuͤrs Vaterland opfern. LEER) DL 

Moldau⸗ und Donauverbindung . Die Moldau der 
breite und ſchiffbare Hauptfluß Boͤhmens, welcher Fahrzeuge Won 
.200 bis 800 :Gentn! Ladung trägt und ſich ‚bei Melnjt "in bie Eibe 
ergießt, hat durch den Abflug der Elbeſchifffahrts » Convention (f. 
Erbfhifffährt): in: der neueften Zeit befondre Wichtigkeit 
erhalten. Cie führt der Elbe boͤhmiſche Producte” und Yabrifate zu, 
die zum Theil dann über das Norbmeer in frembe Reiche gehen. 
Jetzt, wo nicht mehr Stapelzwang und Häufige Zollſtaͤtten die Aus⸗ 
fuhr auf ber Elbe erſchweren, kann Boͤhmen, wenn die hohen Zoͤlle 
uͤberhaupt, und insbeſondere die vielfachen Hmmungen der Schifffahrt 
auf der preuhiſchen Elbe vermindert werden, miktelſt der Moldau— 
waſſerſtraͤße ſeinen ⸗Activhanbdel, "mit Getreide, ‚Hopfen, Potäſche, 

Vanf ‚ Safran; feiner: Wolle, Leinwand; Eiſen, Zinn, Bladvur ſew. 

zu einer: bedeutenden. Größe emporheben ; boch bleibt auch dann noch 

ein weit höheres Ziel zu erreichen, mittelſt einer ſchon früher vorge⸗ 

ſchlagenen Vereinigung ber Moldau mit der Donau. Ausgezeichnete 

Plane find bereits im Oeſtreichiſchen zu Flußverbindungen entworfen 

und zum Theil ausgefuͤhrt worden. Nichts übertrifft aber den Dlan 

u einem Canal. der’ im oͤſtlichen Deutichland bie - ganze oſtreichiſche 

Monavchie von Süden’ gegen Norden, naͤmlich von Trieſt bis nach 
Prag burhftrömen’würde. Er koͤnnte nicht nur mitfelft'des zirkniger 

Sees von Trieſt an, das abtiatiiche Meer mit bein Saufluß verbin« 

den ; die Donau in KRärnthen, fo wie die Murr und Ens in Steiere 
mark durchſchneiden, ſondern auch auf dem ber Ausmündung der End 
gegenüber liegenden Ufer „dit Moldau mit der Donau mittelft bes 
Raamfläffes und der Malfchd vereinigen *). Dann würde wol auch 
eine fehr fühlbare Site im öſtreichiſchen Flußfyſtem durch eine Bere 
bindung der boͤhmiſchen Länder mit Ungarn mittelft dee Hauptſtromes 
der öftreich. Monarchie, der Donau, bef eitigt werben. Unberechenbar wären 
die wohlthaͤtigen Folgen einer durch die Moldau⸗ und Donauverbins 
dung entſtehenden ununterbrochen en großen Wafferftraße von ber Nords 
fee bis zum adriatiſchen Meer. Nicht die oͤſtreichiſche Monarchie allein, 
fondern auch alle nördlichen Staaten Deutichlande, vorzüglich bie Städte 
Hamburg und Altona würden nad Ausführung dieſes Plans bedeus 
tend gewinnen; aud müßte wol in ben Niederlanden ein die Tranſit⸗ 


5) Da bie Durchſchneidung bed Geblrad zu geoße Schwierigkeit bat, 
u fo warb da, wo der Canalbau nicht ausführhar iſt, die Erbauung 
| einer Holze und Eiſenbahn ‚zmifchen der Moldau und Donau bes 
ſchloſſen; unb bem Urheber bed im Modell ausgefuͤhrten Entwurfs 
diefer Bahn, dem Director und Profeſſor ber praktiſchen Geometrie 

und Mechanik am flaͤndiſchen, tehnifhen Inftitute zu Prag, Franz 
Anton Ritter von Gerfiner, ein fünfiähriged Privilegium zu Er: 
bauung ‚derfelben (durch das kaiſerl. Decret vom zien Sept: 1824) 
verliehen. Nach Gerfinerd Modell follen 14 Gentn. auf 8 Rädern 

mit Gefparung eines Deitteld bes Bugksaft fortgefHafft werten. 
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Hanbetäfreiheit: mehr beguͤnſtigendes Syflem angenommen werben) 
wenn. fie nicht einen großen Theil ihrer mercantitifchen Vortheile auf 
ber Rheinwaſſerſtraße aufopfern wollten. was Km © 
Mother: (Georg)s"großherzogl. heſſiſcher Oberbaurath, geboren 
zu Darmftadt, gehört: zu. den gluͤcklichſten Verbreiten richtiger Anſich⸗ 
ten:über altdeutſche Baukunſt. Sein Werkir Denkmäler: des deutfchen 
Baukunft;, enthaltend Kirchen, Kloͤſter, Rathhaͤuſer, Hallemꝛc. aus 
dem 8ten bis «Löten Jahrhundert, Darmſtadt 1815— 24, (f. Hew 
mes X.) 16 Foliohefte, hat am meiften. zur wahren Schäsung dieſer 
Ueberrefte unter uns beigetragen; aber auch durch Würdigung ber 
Frage: Wäre. Wirdererwedung diefer Bauart unter uns wol zeitge⸗ 
maͤß? dem Schwindel: gewehrt, ber gern Unpäffendes und Unmoͤg⸗ 
liches verſucht haͤtte. Duxch einen glüdlichen Zufall warb. Moller ber 
Retter der Originalzeichnung des Doms .zu Köln, !bie. er zu Darme 
ſtadt 1819, Fol., mit fehr inhaltreichen Bemerkungen. bekannt gemacht 
hat. Derſelbe gibt mit Heger eine Sammlung don Entwürfen theils 
ausgefuͤhrter, theils zur Ausführung beſtimmter Gebäude: Heraus, wor 
von 2 Hefte: (Darmftadt 1324) .erfchienen find. - — +. (19) 
Mötler (Zen), Doctor u, Profeffor der Theologie zu KHopens 
hagen, geboren zu Karsebel, wo fein: Vater’ Prediger war, ben 
19ten März 1779. Er erhielt mit Dehlenfchläger, : dem berühmten 
dänischen Dichter, und Stoud Platou, jet Profeffor zu Chriftiania, 
im J. 1801 den von der Univerfität ausgeſetzten Preis tiber bie Fra⸗ 
ge: Db es wohligethan waͤre fuͤr die fchöne Literatur des Nors 
dens, wenn bie alte nosdilhe Mythologie angenommen und von bew 
dänischen Dichtern ſtatt der griechiſchen gebraudt "würde? worüber 
man eine umfaffende Beurtheilung in: bem Bardenalmanach der Deut⸗ 
ſchen von ‚Bräter und Muͤnchhauſen, ſowie eine deutfcheinteberfegung 
der Mölterfchen Preisſchrift im dem -Sten Bande. von Bragur finder. 
Aud hat derſelbe fpäter mit. großer Liebe, Gründlichkeit. und Umficht 
die Krage unterfucht, ob. auch dee nordiſche Künftler fich. diefer Mytho—⸗ 
logie mit Gtüd bedienen koͤme? (deutſche„Ueber die Brauchbarkeit 
der nordiſchen Mythologie fuͤr die ſchoͤnen zeichnenden Kuͤnſte“ von 
Capit. Fries; Ulm 1823) eine unterſuchung, die in dem bekannten 
Streit zu Kopenhagen aufs Neue in Anſpruch genommen wurde. Ala 
einft die ſchwediſchen, bänifchen und deutfchen Schweftermufen ‘fi in: 
Liedern begrüßten,‚; antwortete Jens Möller in fehr anziehenden Vers 
fen im Namen ber bänifchen,. ihrer Schwefter Teutonu (f. Tilſkuer 
1802). Als Theolog hat ee fih durch feine theologifhe Bibliothek, 
(mehre Zahrgänge) und zahlreide afabemifhe Schriften, fo wie 
als Literator. dur :feine mit Engeldhoff herausgegebenen hiſtoriſchen 
Kalender. ein bleibenbes VBerbienft erworben. ° . 87, * 
Möller (Johann Friedrich), Prediger bes. Stifte und der Ger 
meinde zu Elſey bei Hohen: Limburg, ein um die Gefchichte: feines 
Vaterlandes, Graffhaft Mark und Weftfalen, und um feine Mitbür: 
ger ſehr verbienter Mann, ausgezeichnet duch Talent, Bildung, Ge: 
finnung und Charakter, geboren 1750 in Elfey,. wo ihn fein Vater, 
der ald Prebiger ‚und. Seelforger in ber größten Achtung ſtand, ex: 
509... 1765 kam .er auf die Schule nad) Dortmund und 1767 auf das: 
Yadagogium nah Halle. 1769 fg. ſtudirte er in Halle unter Knapp; 
Röffelt,:;Semler, Klotz u. A., warb 1774 zum Rachfolger und Ge: 
bülfen feines Vaters ernannt, und lebte feitbemiini@lfey, al "dad 
Mufter eines apoſtoliſchen Seelſorgers. Den :weftfälifchen Anzeiger: 
bereiherte er. durch gediegene hiſtoriſche undeo gemeinnuͤtzige Auffäge: 
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Ex ſchrieb kraftvoll, bündig, correct, ſchoͤn und gefällig, eine Folge 
feines Studiums der Alten. Bon feinem Einkommen machte er, ba 
er unverheirathet blieb, den edelſten, wohlthaͤtigſten Gebrauch, vor⸗ 
zuͤglich fuͤr die Schule zu Elſey und fuͤr Arme. Sein Vater ſtarb 
‚1805, 89 Jahr alt. Als damals Preußens Laͤnderabtretungen bie 
treuen Unterthanen beunruhigten, verfäßte Paſtor Möller ‚die! treff: 
liche BVorftellimg der Bewohner der Graffhaft- Mark, amı den König, 
worauf Friedrich Wilhelm IEI. mit huldvoller Anerkennung antwor⸗ 
tete. Möller ftarb den Aten Dec, 1807, Gein Qugendfreund, ber 
“ Kanzler Niemeyer, hat im Sten Th. feiner Reife des verdienftuollen 
Möller gedacht; ‚noch näher lernt man Ibiefen feltnem Dann kennen 
aus der Sammlung feiner zerftreuten Auffäge: „Patriotiſche Phan⸗ 
taſien,“ 2 Thle., te Aufl., Damm 1821 (mit einer treffliden Chas 
zatteriftif des: Berf., von Arn. Mallindrodt). 
+ Mollerus (Johann Heinrich), Vice: Präfident des koͤnigl. 
niederlaͤnd. Staats:athe, Commandeur des belgifhen Loͤwenordens 
und Ritter der: Ehrenlegion, geboren 1753 im Haag, wo. fein Vater 
Präfident des hohen Gerichtshofes war, erhielt 1734 eine Stelle bei 
dem Staatsrath von Holland, und wurde 1737, nad den Unruhen 
in Brabant, Mitglied der Unterfuhungscommiffion zu Derzogenbufc. 
Nach der Revolution von 1795. lehnte er aus Anhaͤnglichkeit an das 
Haus Dranien, bie. Anftellung . in der neuen Verwaltung ab. 1799 
befand» er fich im. Helder, als das Anglo:Ruffifhe Hauptquartier. das 
felbft war; die, Bermuthung 'ift jebod nicht erwiefen, baß er den Plan 
des H. van Stralen, die neue batavifhe Republit umzuftoßen, mit 
habe unterftügen wollen: ein Entwurf, der. bekanntlich die Siege der 
franzdfifchen Armee unter Brüne. vereitelte. Nach dem Frieden von 
Amiens, nahm .Mollerus die Stelle eines Secretairs bei den: Provinz 
zialftänden von Holland an; 1804 Fam er. in den’ Rath von Indien. 
Rah Ludwig. Napoleons Thronbeſteigung ward er in den Gtaatds 
rath verfegt, dann zum Minifter des: Innern, ‚endlich zum Minifter 
bes. Cultus ernannt. : Später . gehörte er. zu der Gommiffion, welche 
in Paris über die Bereinigung Dollands mit bem franz. Reihe vers 
handelte, wo ihm ber Kaifer, ber feine Anhaͤnglichkeit an die alte 
Regierung kannte, nit fehr geivogen war. 1811 ward er zum Mit- 
gliede des geſetzgebenden Korps für das Departement ber Maaß-Muͤn⸗ 
dungen ernannt, wo er, \al& er dad Budget des. laufenden Jahres 
vortrug, .eine.umgemein glänzende Schilderung von dem Zuftande der 
Finanzen des Reiches entwarf, was jedoch ‚in den englifchen Blättern 
ſehr fcharf beurtheilt«wurde. Darauf übertrug ihm der Kaifer die 
Dherauffiht über das Straßens und Brüdenmwefen in .Holland,: und 
Mollerus leiftete hier, fo fremd ihm auch das Fach war, feinem Ba= 
terlande weſentliche Dienftee 1814 warb ihm von dem neuen König 
der Nieberlande, die Verwaltung bed Kriegsminifteriums unter Ober: 
direction des Erbpringen, übergeben; doch legte Mollerus ſchon am 
Schluß des Jahres dieſes Amt nieder und erhielt nun die Stelle eines 
Staatsrathes und Mitgliedes der, mit Abfaffung einer Gonftitution 
für bie: Niederlande. beauftragten Commiſſion; endlich warb er 1816 
an van Hogendorps :Stelle zum Wicepräftdenten bes Staatsrathes 
ernannt.» . 1." ne, (12) 
ı ont (Jakobe Heinrich), ein geachteter engliſcher Philolog und 
Profeſſor der griechiſchen Sprache auf, ber Univerfität ‚Cambridge, 
geboren 1782, legte ben. Grund zu feinen. Kenntniſſen auf ber Stadt: 
fchule in Rorwich und auf der berühmten Kasthaufe in London. Im 
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Detober 1800 bezog er das Dreifaltigkeitsſtift in Cambridge als Pens 
ionair; wurbe aber bald Scholar biefes Collegiums. 1805 wählte 
hn Trinity College zum Fellow und 1807 zum Assistant Tutor. 
Als der berühmte Porfon 1803 im October flarb ,- ernannte ihn bie 
Aniverfität zum Nadfoiger deffelben in der koͤnigl. Profeffur der 
zriechi ſchen Sprade. 1809 ließ er fih orbiniren, und 1815 wurde 
er einer der Haupttutors des Dreifaltigkeitäftifte. Er gab heraus: 
Euripidis Hippolytus, mit verbeffertem Texte und Noten (1811; 
Ste Ausg. 1825), von Euripidis Alcestis, die er 1816 ebirte, ift 
eine zweiteXusgabe erſchienen. Er ordnete und edirte gemeinfhaftlich 
mit &. 3. Blomfield (f.d.%.) den Fritifchen Nachlaß feines Vorgäns 
gers unter db. Titel: Ricardi Porsoni Adversaria,: Cambridge 1812, 
Prof. Monk beforgt auch mit Huͤlfe deffelben und Anderer das des 
fhäste Museum criticum -or Cambridge classical researches. 
Als 1818 ber Präfident der. Linnefchen Societaͤt, Eduard Smith, 
die Univerfität Cambridge oͤffentlich angriff, weil man ihm als Nichts 
Epistopalen die Profeffur der Botanik verfagte, fo gab. Monk eine 
gut gefchriebene „Vertheidigung der Univerſitaͤt Cambridge“ heraus 
(2te Aufl.), Sir E. Smith ließ-eine Erwiderung drucken, worauf 
Prof. Monk in einem Anhange zu feiner Vertheidigung antwortete, 
welcher dem Streite ein Ende machte. Mean nennt ihn aud als den 
Verf. etliher Beurtheilungen im Quarterly Review, (62 
Montlofier (Francois Dominique Regnault, Graf von), aus 
einer abligen Bamilie der Auvergne, geboren 1760, war 1789 Depus 
tirter bei der Verfammlung ber Reichsſtaͤnde. Hier zeichnete er fidh 
durch die Heftigkeit, mit welcher er die Vorrechte bes Königs, bes 
Adels und der Geiſtlichkeit dvertheibigte, und durch feinen Widerwillen 
gegen Mirabeau aus. Dieſer ‚ging fo weit, daß er, als Mirabeau 
fi der koͤnigl. Partei.näherte, einige Vorfhläge beffelben mit Grüns 
den befämpfte, die der Demokratie abgeborgt waren. Am Ende d. 3, 
1791 wanderte Montlofier aus, und ſuchte 1794 nebft dem Abbe de 
Pradt, dem Prinzen Auguft v. Aremberg und Hrn. Pillene, das Volk 
in ben Niederlanden aufzumwiegeln; dann ging er mit dem Bra. v. 
Mercy nach England, woſelbſt er ein Sournal, „Le Courrier de 
Londres,“ herausgab. 1800 übernahm er eine- geheime Miſſion 
nad Paris, um Buonaparte zu beſtimmen, die Bourbons wieder auf 
den Thron zu fegen, wofür er eine Souverainität in Italien erhalten 
folte. Allein bei feiner Ankunft in Calais warb er, troß feiner 
Däffe, feftgenommen, und durch Gendarmen in den Tempel gebradt. 
Hier blieb er jedoch nur 36 Stunden, während welcher Zeit Foucho 
und Talleyrand ihn fo für die Sache bes erften Conſuls zu gewinnen 
wußten, daß er, nach feiner Ruͤckkehr, in feinem londoner Journale 
viel von den guten Abfichten ſprach, die Buonaparte: für die Wieders 
herftellung ber alten Kirche, für die Zurücberufung der Emigranten 
vw. ſ. w. habe. Diefer fo ganz veränderte Ton misfiel jedod dem 
englifhen Minifterium und man entzog ihm nun. ben bisher gewährs: 
ten Schub. Auf die Einladung jener beiden Minifter, begab ſich 
Montlofier jedt wieber nah Frankreich. Sein in Paris: fortgefegter 
Courrier de Londres fand aber weder bei der Nation Beifall, noch 
bei der Regierung, und warb nad wenigen Monaten unterdrüdt: 
um ihn zu entfhäbigen, flellte man ihn im Departement der auswärs 
tigen — — am. Bald darauf foderte ihn Buonaparte Auf, 
ein Werk über die alte Monarchie, die Urfaheh von deren Sturz, 
über die Revolution, die Verſuche -diefelbe: zu hemmen und bie Art 
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wie fle geenbet worden, auszuarbeiten. Montlofier verwandte 4 Sahre 
auf diefe Arbeit; - als eriaber fertig war. und aus ber Schweiz. fein 
Manufcript dem Kaifer ſendete, erinnerte ſich diefer nicht mehr, es 
verlangt zu haben. Eine Commiſſion, der es zur Beurtheilung, vor: 
gelegt. ward, lobte ed, wiberrieth jedoch den Druck. Der Kaifer dieß. 
nun dem Grafen durch Lavalette den Antrag: machen, ihm regelmäßig 
über die politifchen Angelegenheiten zu ſchreiben. Diefe Correſponden 
dauerte 15 Monate, bis Enbe des 3. 18412, wo: Montlofier; um die 
Erlaubniß bat, ſich nah Italien begeben zu: dürfen, um hier ſich 
feinem. Lieblingsfadhe, der Naturwiffenfchaft, mehr zu wibmen. Die 

ward ihm nebft den Mitteln zu feiner. Neife gewährt. Rach der 
etften Keflauration aber eilte Montlofier nach Frankreich zurüd, und 
gab nun hier das Werk De la’ monarchie frangaise, bereichert mit 
Auszügen aus feiner Correfpondenz ‚mit. dem Kaifer, heraus ($ Bdc.)5 


einen 4ten Band, mit Bemerkungen über den falſchen Gang, welden 
bie wieder eingefeßte koͤnigl. Regierung eingefchlagen, “publicirte ee - 


eben, als der Kaifer von Elba zuruͤckkehrte. Um nun ben Schein von 
fi) abzumwälzen, als wolle er. hiermit nur dem zeitigen Machthaber 
fhmeicheln, fügte er noch eine Vorrede hinzu, ‚die fehr gegen Rapos 
leon gerichtet war, auch verfägte er der Acte additionnel: feine Zus 
flimmung und. bezog während der hundert Sage nicht den ihm bei 
dem Bureau der auswärtigen Angelegenheiten: zukommenden Gehalt. 


Sm Januar 1816 Hat fih Montlofter, -dem msn übrigens: vorwirft, 


in feinem legten Werke eine ungemeine Vorliebe für bie Feudal⸗In⸗ 
flitutionen gezeigt zu haben, auf ein von bem Herzog: von Richelieu 
erhaltenes Schreiben nah Clermont⸗Ferrand :zurüdgezogen, woſelbſt 
en noch lebt. — Man hat von ihm- eine- Menge politifcheri und publir 
ciftifher Schriften, unter denen jedoch fein. erwähntes:Werf De la 
monarchie frangaise, das er bis zu Ende ber Gigung von 1816 
(Paris 1818) fortgefegt hat, das bebeutendfte ifl. (12) 

“Montutci (Antonio), Doctor ber Nedhte, einer ber erften 


BSinologen Europas, geboren zu Siena ben 22ften Mai 1769, ftudirte 


anf der dafigen Univerfität und wurde Doctor der Rechte; zugleid 
legte. er. fi mit unglaublichem Eifer, - gleihfam (wie Montucla von 
ſich ſelbſt ſagte) befeffen von dem Dämon ber Polyglottomanie, auf 
das Studium der.tebenden Sprachen. : 1785. ward” er zum Profeffor 
der englifchen Sprache: am Collegium Zolomei ernannt; 1786 ging er 
mit einigen Enaländern nad) Florenz, von wo er 1789 dem Joſiah 
Wedgwood, als Lehrer: der italienifchen Sprache bei deffen Kamilie, 
nach Neu-Hetrurien in Staffordfhire folgte. -Er befand fid in Lon— 
don, als Lord Müacartney 1792, vier junge Chinefen, Zoͤglinge der 


italieniſchen Miffionarien, die Latein verflanden, auf feiner Reife nad 


Shina mitnehmen wollte. Montucei, bee ohne weitere Hülfe, blos 
aus den Schriften Kourmonts, bie Spradhe ber Mandarinen zu lernen 
angefangen hatte, ſchrieb an bie jungen Fremdlinge einen dhinefifhen 
Brief, kam dadurch mit ihnen in Verbindung, was feiner Sprach: 
fenntniß fehr. vortheilhaft war, . erwies ihnen einige Fleine Dienfte, 
und erhielt: von ihnen das in Europa noch nit vorhandene, dines 
fifche Wörteebudy Tehing Tseu thoung zum Geſchenk. Da: fie es 
nicht .wagten,, ben Brief des Königs von England an ben Kaifer von 
China, ins Reine zu fchreiben, weil jede Theilnahme eines Chinefem 
an; fremder auf China bezüglichen Politit in China mit dem Tode be— 


ſtraft wird, fo zog D. Montucci die Gefanbtfchaft aus. der Berlegene 


heit und verfertigte die ſchoͤne Abſchrift des chineſiſchen Schreibens 
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Er machte hierauf in London, wo er bis 1804 faſt ununterbrochen 
lebte, den Plan, ein -befferes Leriton ber chineſiſchen Sprache auszus 
arbeiten, als die in China gedruckten oder bie handfchriftlichen Wir. 
terbücher der Chineſen find. - Die Ausführung dieſes Plans hat feit» 
dem bie Thaͤtigkeit des geiftvollen Mannes fortwährend beſchaͤftigt. 
um die Drudkoften zu erhalten, Iegte ee feinen Profpectus mehren 
Akademien und Monarchen vor. Der König von Preußen, bem er 
eine feiner Schriften über bie chineſiſche Literatur zugefhicht hatte, 
war der einzige, der ihm antwortete. Diefe Aufmunterung beſtimmte 
ihn, England, wo er mit vergebliher Hoffnung bingehalten worden 
war, zu verlaffenz; allein bald nad) feiner Ankunft in Berlin 1806, 
überzog Buonaparte bie preußifden Staaten, und Montucci blieb 
wiederum ohne Ausfiht auf Unterflüsung. Mit großem Muthe ars 
beitete ex fort an feinem chineſiſchen Wörterbuche und gab dabei Uns 
terricht in der englifhen und italienifhen Sprade. Erſt 1809 konnte 
er feinen eben fo toftbaren, als feltenen, feitben noch vermehrten 
hinefifhen Sprahapparat aus Schottland nachkommen, und nunmehr 
die zu feinem großen Woͤrterbuche erfoberlihen Zypen in Holz ' 
fhneiden. laſſen. Binnen acht Jahren brachte er bie Zahl derfelben 
auf 20,000 Stüd, ungefähr drei Viertel der ungeheuern Aufgabe; 
dann ließ er fid in Dresben nieder, wo er ebenfalld Spradunterricht 
ertheilt und zugleid fein: ri Typenwerk fo thätig fortfegt, daß 
er daffelbe gegenwärtig (1824) binnen zwei Jahre zu vollenden hofft. 
An Genauigkeit und Bollftändigkeit wird es alle ähnliche übertreffen. 
Bisweilen hält Montucck auch vor einem ausgewählten Kreife eine 
Borlefung über chineſiſche Sprache und Literatur, und feinen lebens 
digen Vortrag macht fein chinefifcher Buͤcherſchaz und jene Typen⸗ 
fammlung noch lehrreicher. Er fcheint ganz der Mann zu fein, ber 
den von Bielen vergebens aufgehobenen Bogen Tpannen und das Biel 
treffen wird. Möchte fein feltner hinefifher Buͤcherſchat und lexigra⸗ 
phifcher Apparat nie vereinzelt werden! Als Schriftſteller hat fih D. 
Montucci ruͤhmlich befannt gemacht durch Leberfegungen ins Italienifche, 
durch ital. Shreftomathien , duch ein ital. und engl. Taſchenwoͤrter⸗ 
buch und durch die Herausgabe italienifher Claſſiker, vorzüglih dras 
matifher Dichter. Wir nennen nur bie von dem Englaͤnder Clarke 
aus einem Gober der laurentianifhen Biblioth. copirten Poesie fino- 
za inedite del magnif, Lorenzo de’ Medici eto., Liverpool 
179%, auf Koften bes engl. Geſchichtſchreibers Roscoe gebrudt. Acht 
Schriften Montuccis beziehen fid auf bie hinefifhe Sprache und Lite: 
zatur, und find zum Theil in englifher Sprade abgefaßt und in 
englifchen Zeitfchriften erfchienen, 3. B. die Geſchichte der chineſiſchen 
Shönfäreibkunft, im Universal magazine 1804, 3—6. In Ber: 
lin fchrieb er: De studiis sinicis, 4, 18085 ferner gab er dafelbft 
1809, unter dem Namen Sinologus Berolinensis, Remarques 

hilologiques sur les voyages en Chine de M. de Guignes 

eraus. 1817 erfchien von ihm zu London ein Examen comparatif 
des deux dictionnaires chinois, entrepris par le rev. Rob. 
Morrison et Ant. Montucei, 4, (vergl. Hermes 1I.), dem eine 
neue Ausg. ber Horae sinicae des D. Morrifon (f. d. X. Bd. 6) 
und der dinefifhe Zert des San-thi-king, beigefügt find. Man 
fehe das vollftänd. Verz. in ber Biogr. des hommes Rn IV, 


Me | | ( 
+Moore (Thomas), einer ber berühmteften unter den lebenden 
englifden Dichtern, geboren ben 2öften Mai 1780 zu Dublin, if der 
N. Eonv. 8er. IL 1. } | 18 


NZ VE Moore 


Sohn eines dortigen Kaufmannd, welcher keine Koſten in der Erzie: 
bung defjelben ſparte. Samuel Whpte, der Jugendlehrer des berühms 
ten Sheridan, wurde auch Moores Führer, und: der Geift des Kna— 
ben entwidelte fid fo glüdiid, daß er gegen. fein: zwölftes Jahr nicht 
nur der alten Sprachen volllommen mädhtig war, fonbern auch in bie 
engliſche Poefie ſchon ſo eingeweiht geweſen fein fol, daß er um dieſe 
Zeit. feine. Ueberfegung des. Anakreons begonnen hätte. In feinem 
j4ten Jahre. bezog er die Univerfirät von. Dublin und fludirte die 
Rechte, deren Praxis er nachher in dem Inner temple in London 
einige Beit "übte. 1800 erfchien Moores. elegante Ueberſetzung bes 
Anakreon, welde ihm den Namen Anakreon⸗ Moove verfhafte. In 
ber Folge ließ er fih au den Namen Little: Moore gefallen und 
ärgerte fid fo wenig über feine Eleine Figur, daß er eine Sammlung 
erotifcher Gedichte unter dem Namen eines Weiland Thomas Little 
heraus gab. Moores Lieder. gewannen den Beifall des Publicums 
durch den Reiz einer anmuthigen Phantaſie, in welche, wie Sheridan 
ſagt, das Herz des Dichters uͤbergetragen iſt. Aber ſein literariſcher 
Ruf konnte leider nichts dazu beitragen, ihm eine Anſtellung, die 
ſeiner wuͤrdig geweſen wäre, zu verſchaffen. Die Stelle eines Schrei- 
berg bei dem Abmiralitätegeriht auf den betmudiſchen Infeln -fagte 
ibm fo wenig zu, daß er fih in derfelben durch -einen Gubftituten 
pertreten ließ und eine Reife turd bie vereinigten Staaten von Norb: 
amerika unternahm. Die hoben Erwartungen, welde der Dichter mit 
in dieſes Land hinübertrug, wurden dort fehr getäufht — «aber burd) 
weffen Schuld? — und: der Heimgekehrte machte feinem Unwillen ger 
gen tie Norbamerilaner in manchen Verfen Luft, und pflegte mit einer 
Horazifhen Stelle feine Erfahrungen auszufprehen: Miseri, quibus 
intentata nites! Unannehmlichkeiten der ärgften Art empfingen den 
Dichter in, feinem Vaterlande und bewogen ihn, ſich gänzlid von 
allen Öffentlihen Gefhäften zuruͤckzuziehen. Denn fein Subftitut follte, 
während ber amerikanifchen Reife, öffentliche Gelder veruntreut haben, 
deren Wiedererflattung dem eigentlichen Staatsdiener anheim fiel. 
Bald nad dieſer Kataftrophe hat fih Moore mit der ſchoͤnen und 
liebenswürdigen Miß Dike verheirathet und lebt in unabhängiger und 
foraenfreier Muße bald in Dublin, bald in London oder zu Bowwood 
in Wiltfhire; in den legten Jahren hat er auch einen Xufenthalt- in 
Paris gemacht. Man fchildert ihn: ald einen Mann, welder mit 
gründlicher Gelehrſamkeit ein leichtes geſelliges Talent verbinde, eine 
liebenswuͤrdige Beſcheidenheit beſitze und von ſtets heiterm und leben⸗ 
digem Geiſte ſei. Er gehoͤrt zu den misvergnuͤgten irlaͤndiſchen Patrio— 
ten, und hat in feinen Irish melodies den alten Ruhm und das neue 
Elend feines Vaterlandes mit Eräftiger und inniger Bruftftinme ge: 
ſungen. Seine politifchen Satyren, welche größtentheil® unter dem 
Namen von Thomas. Brown the younger erf&ienen find, "gehören 
auf die Spige des linken Klügels der öffentlichen Meinung. Wir er: 
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lichen Werth beffelben gekommen ift *). Denn es ift nicht zu leugnen, 
das der orientalifhe Schimmer und Schmelz beffelben zu blendend 
wirft, um den ädten Gehalt unter diefem Ueberwurfe von Blumen, 
Perlen und Edelfteinen beutlid herausfühlen zu Fönnen, wenn man 
nicht öfter an bie Lecture des Gedichte geht. Gin zweites erzaͤhlen⸗ 
des Gedicht von orientalifher Kärbung ift 182 erfchienen: The 
loves of the angels. Die Irish melodies find neue Texte, welche 
Moore alten irländifhen NRationalmelodien untergelegt hat. Sie er: 
fhienen zuerft in einzelnen Heften mit der Mufif, deren Arrangement 
D. Stevenſon beforgt hat, feit 18075 nadher ohne Mufif in einem 
Octavbaͤndchen, London 1821. Die Epistles, odes and other 
poems, 1805, enthalten größtenteils Gatyıen und Epigramme, 
darunter die gegen Nordamerika gerichteten. Bon Moores literaris 
fhen Freunden find vorzüglich zwei zu nennen: ber ſchon erwähnte 
Sheridan, deffen Werke Meore 1821 in zwei Dctavbänden heraudger 
geben hat und deffen Biographie ihn gegenwärtig noch beſchaͤftigt; 
und Lord Byron, welcher in der Dediration dee Korfaren feine % ⸗ 
tung und Liebe fuͤr Moote als Dichter und Menſch ausgeſprochen hat. 
Der große Maͤrtyrer der griechiſchen Freiheit hatte auch ſeinem irlaͤn⸗ 
diſchen Freunde des Manuſcript feiner Memoiren geſchenkt, welches, 
wie bekannt, und leider nicht ohne des Beſitzers Schuld, vernichtet 
worden iſt. Um dem Publicum dieſen Verluſt einigermaßen zu erſeten, 
ſoll Moore eine Biographie Byrons zu liefern geſonnen fein. (29) 
Morgenftern (Karlv,.), geboren zu Magdeburg ben 28ften Aug. 
1770, feit 1822 Eaifer!. -ruff. Staatsreth und Ritter des Wladimirs 
ordens, gehört zu ben gelehrten Magdeburgern aus ber Zeit, wo bie 
Domfchule durch treffliche Zöglinge (vohin auch die Delbrüds zu rechs 
nen find) fi auszeichnete. ein Vater, D. $r. Simon Morgenftern, 
war ein zu feiner Zeit auch als Schriftſteller geachteter Arzt und 
Katurforfher in Magdeburg (+ 1782), So wie Morgenftern einer 
frommen Mutter feine moralifhe Bildung verdankt, wurde der Gons 
fiftorialeathb Bunt, Rector an bee Domfhule, der Begrünter 
feiner philologifhen Erziehung. Als ihm daher vor mehren Sahren 
die Dankbarkeit feiner Schüler ein Denkmal zu ftiften befchlo$, wirkte 
auh Morgenftern von Dorpat her: mit größtem Eifer, daß es ges 
Thähe. In Halle waren F. A. Wolf und 3. A. Eberhard ihm Leh⸗ 
rer und väterliche Freunde, wobei er gern feinen eignen Weg ging. 
Im philologiſchen Seminar bes erftern faßte er früh ben Entfhluß, 
feine ganze Kraft dem Plato zu wibmen und gab aud,. nachdem er 
einige Jahre Privatbocent bei ber Univerfität, und feit 1797 zum 
außer ordentl. Profeffor im Fache der claffifhen Philologie und alten 
Dhilofophie ernannt worden war, feine erfte große Probearbeit in 
den Commentationes de republica Platonis, wobei er es nie. Hehl 
hatte, daß er manche Idee darin feinem großen Lehrer verbantte. 
Bon Halle ging er im Herbſt 1798 als Profeffor der Beredſamkeit 
an bas Athenäum nad Danzig und von ba 1802 an bie damals unter 
den glädlichften Aufpicien wiedergeborne oftfeeifhe Univerfität in 
Dorpat, wo ihm dieVorlefungen in den alten Sprachen, in der Aefthes 
tit und Riteraturgefchichte zugetheilt wurden. Sein Werk ift die 
beutfche Univerfitätsbibliothel, deren Anlage und Berechnung ihm größs 
tentheils zufam. Schon ift fie feit 20 Sahren zu 40,000 Bänden ans 


*) Der Verf. dieſes Art. hat im Hermes, Heft XX., eine Charakte⸗ 
riſtik der Lalla Rookh zu geben verſucht. 
| 18 * 
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gewachſen; daran knuͤpft ſich ein durch vielſeitigen Erwerb taͤglich 
wachſendes Kunflmufeum. Auch war er Mitglied der damals für bie 
Oftfeeprovinzen errichteten Ehulcommiffion und Director eines Gemi- 


Sp — 


nars für die höhere Lycealbildung. Mit feinem Collegen, dem genias | 
len Phyfiter Parrot, genoß er das volle Zutrauen des bamaligen Cu- 


rators,.des zuff. Enerallieut. Klinger, und war thätig bei dem Ent: 


mwurf der erften Unierfitätsitatuten 1803. Als fpäterhin (1817) der 


Generallieut. Graf Karl v. Lieven ben Guratel übernahm und ber als 
Forſcher und Darfteller in der Gefhichte berüpmte Emwers vieljähriger 


Rector der Univerſitaͤt blieb, gelang es ihm, den fcharffinnigen holftein. _ 


Philologen, 3. Sal. Franke aus Flensburg als zweiten Profeffor der 
Philologie und Mitbirector des paͤdagogiſchen philofogifchen Seminars 
feit 1821 mit fid und zwei andern Gehülfen, dem Kenner der Kants 
Then Philofophie Jaͤſche und dem Prof. der ruff. Literatur Pere⸗ 
wotſchikow, zu vereinigen. Seinen Ruf ald Kenner bes claffifdhen At: 
terthums - begründeten zuerft feine 3 Sommentationen über Platos 
Spealftaat, zu jener Zeit, wo Zennemann feine Forſchungen nody nicht 
vollendet, da Geer feine Diatribe über die Hauptfäge der Platonifchen 
Politit noch nicht (zu Utrecht 1810) herausgegeben, Bödh, Solger 
und Aft ihren Zweifel über die Zeitbeflimmung des Platonifhen Haupt: 
werks noch nicht ausgefprochen hatten. Daran Enüpfte fi) eine Reihe 
Platoniſcher Unterfuhungen, teils in der Bearbeitung einer von einem 
anonymen fhottifhen Schriftfteller herausgegebenen Schrift über Pla⸗ 
tos Leben und Schriften (Leipz. 1797), theils in einzelnen Abhand⸗ 
lungen und akademiſchen Einladungsfgriften. Noch in Danzig gab 
er die, Wielands Anfichten befonders ins Auge faffende Unterfuhung 
über den Unterfchied zwifhen den Satyren und Epifteln des Horatius 
und die Rechtfertigung des Vellejus Paterculus heraus, die Kraufe in 
feinee Ausgabe mit abdrudte. ine eigne Seite der lebendig in 
die Bildung hochherziger Zünglinge eingreifenden Profeffur : Bereds 
famteit, zeigte er in feinen Lobreden auf Windelmann, Johannes 


Müller und Klopſtock (Leipz. 1804 — 14). Ueber Klopſtock fprad er. 


auch noch fpäter als über den erften unſrer vaterländifchen Dichter, 
wobei man ben Zon des Panegyrifers, der Feuerfunken in die Bruft 
beutfcher. Zünglinge werfen wollte, nicht mit der Pflicht des Biogra⸗ 
phen verwechfeln muß. Ueber feine Rachrichten von Klinger und Funk 
laßt fi aus den bisher daraus bekannt geworbnen Fragmenten nur 
ein unvollftändiges Urtheil fällen. Es wäre aber zu wünfhen, daß 
alle feine Elegien und Necenfionen (belonders aus der N. Bibliothek 
der fhönen Wiffenfh.) zugleih mit feinee meifterhaften Darftellung 
der dresbner Mabonna di S. Sisto. (zulegt im 2ten Band der dörps 
tifchen Beiträge) und über Rafael Verklärung (die er 1809 in Paris 
nieberfchrieb, aber erſt 1523 in Drud gab) gefammelt erfhirnen, fo 
wie auch feine lateinifhen Prolufionen, die theils eigne Gegenftände, 3. 
B. die von den Sophiften erfundne, dem Simonides aber fälfchlich 
zugefchriebene Mnemonik, theild Verbeflerungen des Cicero, Horaz u. 
f. w., ıheild Bemerkungen über alte Münzen im Univerfitätsmufeum 
enthalten, zu einer Sammlung fid) wohl eignen würden. Nur als 
Handſchrift für Freunde wollte er die Sammlung gemüthvoller Ger 
dichte, die er unter der Auffchrift: Zöne vom Lebenspfade, Dorpat 
1818 herausgab, angefehen wiffen. Mit Recht ift es beklagt worden, 
daß er von feiner in den 3. 1808, 1809 u. 10 durch Deutfchlandb, die 
Schweiz, Italien und Frankreich unternommenen Reife nur 3 Hefte 
unter der Aufſchrift: ‚Auszüge aus den Tagebuͤchern u. Papieren eines 
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Reiſenden in ben 3. 1811 — 13 herausgab, worin er zwar von Flo⸗ 
renz, Neapel, Mailand und Parma, aber nichts von Rom 'mittheilte, , 
und fo Manches, was bamald neu gewefen wäre, in feinen Papieren 
zurückbleiben ließ. Der Plan dieſer Neifebefchreibung, der Autopfie 

mit Prüfung aller vorhandenen fchriftlihen Quellen und Itinerarien 
zu erwiegen ſuchte, war eben fo einladend, als durch Milde und Hu: 
manität in allen Urtheilen anſprechend. Möge ihm dee Wunſch er: 
füllt werden, Rom zum zweitenmal zu fehen! Dann würde das Alte 

mit dem Reueften in den fhönften Bund treten. Noch verbienen die 
von ihm herausgegebenen, in Deutfchland viel zu wenig beachteten 
dörptifhen Beiträge für Freunde der. Philofophie, Kiteratur und 
Kunft (3 Bde., in 6 Th., von 1818 — 21; mie alle börptifchen 

Erſcheinungen in Leipzig bei Kummer zu baben) eine ruͤhmliche Er 

- wähnung. Die größeren Abhandlungen von Morgenftern -felbft, wie ber 
petersburger Archäologen Köhler, Säfhe, Rambach u. f. w. abgerechs 
net, gibt jedes einzelne Stüd eine Univerfitätschronit-mit einer Um⸗ 
fiht abgefaßt, bie jeder Chronik ber Art zu wuͤnſchen wäre. Sie 
feinen unterbrochen zu fein und doch knuͤpften fie ein ſchoͤnes Wand 
zwifchen bem zuffifchen und beutfdyen Gelehrtenverkehr.! Ueberhaupt 
gehört Morgenftern zu den überall wohlwollend und foͤrdernd eingrel: 
fenden Männern, weldye bei Entdeddungen im Fach der Aiterthumsfunde 
und der ſchoͤnen Literatur, bei Retfeunternehmungen (z. B. Otto von 
Richters Wallforth im den Orient, zu welcher Morgenftern die grie⸗ 
chiſchen Infchriften erklärte), bei Vereinen: zur Ehre der Lebenden 
und Zobten, mit Rath und That‘ beifpringen, buch ausgebreiteten. 
Briefwechſel fi, als aud Andern nügen, fo daß er bes großen 
Wyttenbachs iin. Leiden: Zeugniß, worin er ihn einen elegantis inge- 
"nii eruditionisque -virum nennt; durchaus verdient.‘ Aber eben 
darum gilt auch von ihm, was Sean Paul ſagt: „Menſchen von viels 
artigen Kräften werben ſtets, die- mit einartigen felten. verkannt.“ 
Verkannt, der Eitelkeit, der Vielgefchäftigkeit angeflagt zu werben, 
ift auch fein Schickſal Häufig gewefen.. Aber ferbft feine ‘Gegner und 
Reider vermögen gegen. die Reinheit ſeines Privatlebens, gegen die 
Liebenswuͤrdigkeit feines Charakters in allen Familienverhältnifien, gegen 
feine wahre Humanität felbft in’ oft. zweideutigen Collegialverhaͤitniſ⸗ 
fen nichts aufzubringen. Bei weniger Dienftfertigkeit: und größerem 
Egoismus hätte er als Schriftftellee und Geſchaͤftsmann eine weit 
vornehmere Rolle ſpielen koͤnnen. Bor 26 Jahren entwärf‘ er ſchon 
einen Plan zu einem Werk über die Moral der Alten, den er feitbem 
ſtets im Auge behalten hat. Moͤchte er auch, da er bald am Biel 
feiner Laufbahn. im Dienfte des Staats ſtehen und dann ſich felbft zu 
Teben die Erlaubnig haben wird, Muße und Stimmung gewinnen, um 
feinen Commentar zu. Platons Republik und fein vollftändiges Band: 
buch der Aeſthetik Leinen vielumfaffenden Grundriß ließ er bereits 1815 
drucken) auszuarbeiten und in einigen Bänden von Denkwuͤrdigkeiten 
ſowol das Leben berühmter Zeitgenoſſen, mit welchen er in enger 
Verbindung fand, F. A. Wolfs, Klingers u. f. w., al® auch feine 
eignen Erfahrungen darzuftellen } ; J 

Moritlo (Don Pablo), ſpaniſcher Feldherr, ſ. Spanien. 
—Moscat“ (Pietro), berähmt als Arzt und. Staafsmann, geb. 
1736, flarb zw Mailand am 19ten: Sanuar 1824, in einem Alter von 
338 Zahren. Für die Arzneiwiffenfchaften erzogen, war das Wiffen 
nad allen Richtungen hin der Mittelpunktg feines jugendlichen: Eifers. 

" Die Ideen 3. 3. Rouffeaus, ſelbſt die Anſicht des genfer Philoſophen, 
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vom Naturzuſtand, erfaßte er mit ſoviel Lebhaftigkeit, daß er durch 
alle Gruͤnde der Anatomie und der Phyſik den Leuten einreden wollte, 
auf vier Füßen zu gehen. Oft mag der Wunſch, die Geiſter aufzu> 
regen, ihn’ bei feinen zumeilen auffallenden Meinungen vor ber Seele 
geihwebt haben. Jedes Unternehmen fördernd, was Wiffenfhaft und 
Kunft oder die Bildung feines Vaterlandes mweiterbringen Eonnte, wurde 
er auch in die Unruhen der Revolution verflochten. Anfangs verfolgt, 
dann 1798 zu einem ber Directoren und bald darauf zum Präfidenten 
ber cisalpinifchen Republik erhoben, ward er 1799 nad) dem E.ndrin- 
gen der Ruſſen und Deftreicher verhaftet, bei einer Krankheit bes 
Erzherzogs Karl aber zu Rathe gezogen und frei gelaffen. Nach ber 
Schlacht von Marengo trat er wieber in den Staatäbienft ein, wurde 
zu der Confulta in Lyon befchteden, durch welche: Napoleon die cisal- 
pinifche Republik im Sanuar 1802 in die italienifche verwandelte, und 
war Mitglied der Staatsconfulta, bie im März 1805 zu Paris dem 
Kaiſer Rapoleon bie italienifhe Königskrone antrug. Dierauf wurde 
er Generaldirector des, Öffentlichen Unterrichts, Senator des König: 
reihe: Italien,. Mitglied des- italienifchen Inftituts, Präfident der 
italienifhen Akademie, Graf, Großwuͤrdetraͤger des Ordens ber eifer- 
nen Krone und einer ber Italiener, die bei Napoleon am meiften gal⸗ 
ten. Doffelbi. Vertrauen ſchenkte ihm der Vicelönig Eugen. Ehren 
u. Reichthum dienten aber dem edlen Manne nur dazu, bie Wiffenfchaften 
zu pflegen und bie zu unterflügen, bie fie ‚betrieben. Gein Haus 
‚war eine Akademie, voll.’ Bildungsmittel, Maſchinen, Inftrumente, 
anatomiſcher Präparate u. ſ. w. für Jeden offen, der davon Gebrauch 
machen wollte. Das Alexanderlyceum beſitzt noch die kleine Stern⸗ 
warte, die er auf dem Thurme einer aufgehobenen Kirche errichtet 
hatte. Fuͤr ſeine Freunde und Bekannten blieb er ſelbſt in feinen 
hohen Wuͤrden der Arzt, ſo wie er uͤberhaupt ſeinen Rath Niemand 
verſagte. Im J. 1814 war Moscat einer: von ben Senatoren, wel⸗ 
he für die Erhebung des Vicekoͤnigs zum Souverain des Königreichs 
Italien, am eifrigften fich erklärten Die legten Sahre feines Lebens 
beachte er außer aller Öffentlichen Zhätigkeit zu, duch eine rudigere 
Anficht bes Lebens. über ihm üungünftige Veränderungen erhoben. . Die 
Achtung. feine Mitbürger und aller Kreunde der Wiſſenſchaften und 
Künfte blieb: fein Troſt, und ihr Schmerz bei feinem .Zode ein ruͤhm⸗ 
licher Lobfpruc für fein nügliches Wirken. —* 19) .-;; 
2 Moſcheles (Sanaz), einer der berühmteften. Pianofortefpieler 
und beliebter Componiſt fuͤr ſein Inſtrument, iſt den 3Often Mai 
1794 zu Prag geboren, wo ſein Vater, ein ifraelitifher Kaufmann, 
nebft einer anfehnlicdhen Kamille noch lebt. Diefer,cein großer Sreund 
ber Muſik, welcher ſehr wünschte, daß auch feine Kinder ſich mit dies 
fer Kunſt befhäftigen möchten, ließ feiner. aͤlteſten Tochter Glavier: 
unterricht geben; und da er wahrnahm, daß ber Knabe, der. bei die: 
fem Unterrichte zugegen mar, - mit Neigung und Aufmerkſamkeit zu: 
börte und fih das Vorgetragene fhnell gemerkt, hatte, To ließ er 
ihm befondern Unterricht in. den Anfangsgründen der Mufik. ertheilen. 
Es geſchah dies durch einen Böhmen Zahradka, und darauf durch. einen 
gewiſſen Hozelsky. Da aber der Knabe bald‘ Spuren eines eminenten 
Talents an ben Zag legte, fo entſchloß ſich fein Water, ihm dem lin 
terrichte: des, als Theoretiker ruͤhmlich bekannten Friedr. Dionys Wer 
ber, der noch gegenwärtig Director tes Gonfervatoriums in Prag ifl, 
zu übergeben, unter deffen Leitung (fett 1804) :die Entwickelung feines 
Talents überrafhende Fortichritte machte, Zuerſt machte ihn fein &ch 
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er mit Mozarts Compoſitionen bekannt, bie der Knabe bald: mit 
einer Präcifion und einem Ausdrude vortrug,. weldhe ihm die Aufs' 
merkſamkeit und Bewunderung der Kunftverftändigen erwarben. Der 
Sinn für das Feierlihe, welcher fih in ſeinem Spiel beurfundete, 
bewog. feinen Meifter, ihn auch in das Gebiet ‚des ſtrengen Sayls eins 
zuführen, und. ein ganzes Jahr lang nur Bades: und. Händels Werte 
ftudiren zu laffen, die er im Kurzen rein, beutlich und kraͤftig vor⸗ 
trug. "Mit der mufilalifchen Ueberfiht, weiche er fi. dadurch vers 
Tchaffte, flieg feine Fertigkeit vom Blatte zu fpielen ; dabei entwickelte 
ſich aud das Zalent, ein ihm autfgegebenes Thema. aus dem Stegreife 
auf eine intereffante.Meife durchzuführen. Bald machte ſich aud) der 
lehrbegierige Knabe, der ſchon in feinem achten Jahre eınige gelun» 
gene. Sompofitionsverfuhe gemacht. hatte,. bie Geſetze bes Contrapunkts 
zu eigen.. Zuletzt ließ ihm ſein Lehrer Clementis Elaviercompofitionen; 
welche fo vorzuͤglich geeignet find, eine gründliche ’Birtuofität im Pias, 
nofortefpiel zu bilden, fleißig einüben und: ſtudiren. Bald: als einer 
ber ausgezeichnetften: &lanierfpielee. in. Prag: befannt, warb ber junge 
Birtuos aufgefodert„.niht nur in mehren: angefeyenen Privatcirkin, 
ſondern auch in Öffentlichen Goncerten aufzutreten. Dies geſchah zur 
erft im J. 1806. Geine täglich wachſende Kunftfertigkeit, fein: reiner 
kraͤftiger Vortrag, in Verbindung ‚mit feinen harmoniſchen Rerntniffen, 
wurden »bald fo: allgemein anerkannt, dab ihn“ mehre Kumftfecunde 
in feinem 14ten Jahre auffoberten, nach Wien, ben Si der Muſik 
und ber Virtuofität im Pianoforteſpiel, zu reiſen, um. dort feine Bildung 
zu. vollenden, Ex veriieß, daher das vÄäterlihendaus; und es gelang 
ähm ; in Wien des berühmten Albrechtsbergers Unterricht im. doppel⸗ 
ten. Sontrapunft , and in der Fuge zu gewinnen und Salieris vaͤter⸗ 
lichen Rath genießen zu Fönnen. Hier. entwideite fih.num fein Kunſt⸗ 
talent mit folchen Riefenfchritten, daß er batd der Mittelpunkt der 
Suftrutmentalconcerte und ein Liebling bed wiener Publicums ward 
Zu dieſen glänzendens Fortſchritten trug gar. ſehr der Wetteifer mit 
andern. großen Elanierfpielern bei, welche ſich damals in Wien aufs 
hielten, beſonders des. bekannten Componiſten Meyer Beer. : Diefer 
MWetteifer veranlaßte audy die Compofition feiner-beliebten Alexanders⸗ 
varintionen, deren aͤchter Abdruck bei Artaria mit Otchefterbegleitung 
erſchienen if. Nachdem er auch auf mehren kleinern Kunſtreiſen, 
und unter andern auf einer Reiſe in das noͤrdliche Deutſchland (1816) 
uͤberall großen Beifall eingeerntet hatte, trat er im J. 1820 ſeine 
erſte große Reife über Holland: und. Frankreich nad) England an, wo er 
durch feine überrafcjende Kraft und Bravour;, feinen feurigen, alän: 
zenden Vortrag, feine. interefjanten effeetveichen Compofftionen und 
vor ;allen durch fein glaͤnzendes Talent, frei zu phantafiren, überulf Be 
wunderung erregte, : Nachdem. er in Bonbon: bie. anerfennendfte-Aufs 
nahme: gefunden. und: fish: dort feitgefest. hatte ,. weifte er im: 3. 1823 
auf.einige Beit in fein Vaterland zurüd und trat unter andern ih 
München und Wien aufz.am letztern Orte zu gleicher Zeit mit feiner 
Freund u. Kunftrivalen Ralfbrenner, der in feiner Geſellſchaft von Lon⸗ 
Bonnabgereift war: + Das. ziemlich einftimmige Urtheil der dortigen 
Kenner. war, daß Moſcheles Spiel nicht mehr blos im Effectvollen 
und Glaͤnzenden ausgezeichnet fei, fonsern. auch an Gebiegenheit und 
Gehalt bedeutend gervonnen habe. Man beiwunderte ben Glanz feiner 
Bravour bei der Rundung, Präcifion und eigenthuͤmlichen Schattirung 
bes Anfchlags. „Durch das Impofante feines Spiels,’ ſchrieb ein Kunſt⸗ 
Eennet, „ſteht ex noch Über Kalkorenner, ber bei gleicher Bravour 
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mehr das Sentimentale liebt. Moſcheles executirt feine Paſſagen mit 
eminenter Sicherheit und Kuͤhnheit, und beherrſcht ſeine Toͤne mit 
der. groͤßten Freiheit. Er trug am 22ſten Nov. in Wien ein neues 
Soncert in E⸗Dur (bei Steiner in Wien geflohen) und am 2I9ften Nov. 
ein Soncert aus G⸗Mol, Variationen über das Thema Au elair de la 
lune (von Boyeldieu) und eine freie Phantafie mit flürmifhem Weise 
fall vor. Die Kenner fanden, daß auch die Eompofitionen biefes: jun 
gen Meifters an Gediegenheit der Erfindung und kunſtreicher Aus: 
führung, und insbefondre in Gewandheit der Inftrumentirung fehr ger 
wonnen haben. Im Frühling 1824 überfiel. ihn in feiner Heimat 
eine Krankheit, welche ihn nöthigte, im Sommer biefes Jahres bie 
bdohmiſchen Baͤder zu gebrauchen. Wieberhergeftellt, reifte er kann 
über Dresden, Leipzig, Berlin und kehrt naͤchſtens über Damburg 
nach London zurüd, das dem Birtuofen fo viele Gelegenheit, fein Tas 
lent geltend zu machen, barbietet. Um das Spiel biefes Meiſters 
etwas genauer zu charakterifiven, fest dee Verfaſſer dieſes Auffapes, 
der ihn Fürzlich in Leipzig mehrmals und vornehmlich in den zwei, mit 
ungemeinen Antheil gegebenen Goncerten gehört hat, dem Obigen 
Folgendes hinzu. Die mechanifche Vollendung im Pianofortefpiel, weldye 
Moſcheles als Mittel feiner Kunftübung fo unverrüdt im. Auge bat, 
daß er feinen Tag ohne: Uebung vorübergehen läßt, und nach eigner 
Erzählung auf der. Reife fih einer bazu befonders: eingerichteten: und 
um Zufammenfhlagen gefertigten Zaftatur. ohne Saiten bedient, zeigt 
bei.diefem Birtuofen nad) zwei Seiten hin gleich groß ; nämlich eben 

fo ſehr im Gtänzenden und Gewaltigen, al& im Dervorbringen bed 
ierlichften und Niedlichſten. Sein Spiel bat eine: Kraft; Dauer und 
Schnelligkeit, welche bei einem eben nicht; Eräftigen, vielmehr etwas 
chwaͤchlichen Körper Üüberrafchend ift, unb zugleich ald das Reſultat 
nerer Energie angefehen werden muß. :: Seine vollgriffigen Paffagen 
und ‚gewaltigen Sprünge zeigen eine Sicherheit und Rundung, ‚bie 
ebenfalls bei der Beinen, aber fonft fhön gebauten Hand auffallend 
HH. Im Glängenden und Kräftigen aber, wie im 3ierlichen unb 
Netten, verräth. fi) der höchfte Fleiß ber Ausarbeitung. Diefe Kraft 
und Präcifion bed Spielg machen baffelbe für ben Vortrag des Mas 
jeftätifchen: wie des Leichttändelnden und Scherzenden gleih geeignet. 
Weniger finden wir ihn einheimifch in dem gehaltenen, fingenden Ada⸗ 
go; und das Gentimentale fcheint ihm fremd zu fein, fo viel fi aus 
ffentlihen Leiftungen fchliegen läßt. Er iſt fehr originell. in Paffagen, 
und bie Bildung origineller Paffagen ift oft ber Mittelpunkt feiner 
freien Phantafien, die darum. aud zum großen Theil die. Geflalt von 
Variationen annehmen. Aber er ift immer mit ganzer Aufmerkſamkeit 
bei feinem Spiele gegenwärtig und fein. vortrefflicher Anfchlag nimmt 
bie Farbe aller Gemüthszuftände an, in denen er gern verweilt; was 
ee aber auch vortrage, immer wird der Reichthum, Glanz und bie 
Sicherheit feiner Virtuofität des glänzendften Erfolgs gewiß fein. — 
Das Betragen diefes Virtuofen zeigt einen ruhigen, verfiändigen Sinn, 
der fit durch ein frühes Leben in ber. großen Welt gebildet. hat,’ eine 
Beherrſchung feiner ſelbſt, welche ſonſt in dieſen Jahren felten: tft. 
In Gefelifhaft ſchweigt diefer Künftler mehr, als er ſprichtz wehn 
er aber über feine Kunft rebet, da fpricht er feine Meinung immer 
mit einer männlichen Beflimmtheit aus. eine Artigkeit und Gefäl 
ligkeit ift nie mit Vergeſſen feines Werthes verbunden, und in feinem 
Urtheil firebt er den fremden anzuerkennen. Unter feinen früheen 
Gompofitimen find, außer den augeführten Aleranderövariationen, An 
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zuführen, die Beethoven gewibmete Sonate, unb bie Sonate melan- 
colique, ein Sertett mit .Pianoforte, eine Phantaſie im italtenifchen 
Style, die Allegri di bravura (fegtere nur für bedeutende Clavier⸗ 
fpieler aus fuͤhrbar), ein vierhändiges Rondo, und eine vierhändige 
Sonate (bei Artaria in Wien erſchienen), ferner bie brillanten Varia⸗ 
tionen über das Thema Au clair de la lune, melde eine reiche Phans 
tafle beurkunden, und Jadis et anjourd’hui, ein einzelnes charafteriftis 
ſches GSlavierſtuͤck. Außerdem hat er vier Pianoforteconcerte in fol: 
gender Ordnung gefährieben: 1) aus F, welches auch zuerft (bei Cappi 
und Diabelli in Wien) erfchienen iſt; 2) ein -brillantes und an Schwies 
rigkeiten reiches Eoncert aus Es: Dur, weldhes eine große Polonaife als 
Schlußfatz enthält. u. noch nicht erfchienen ift3 3) aus G⸗Moll (in Wien 
bei Mechetti), das phantafiereichfte und gediegenfle Werk, welkes wir - 
von diefem Meifter kennen, und 4) aus S⸗Dur (Wien bei — 


Moſelſchifffahrt und Handel. So ſehr die Schifffahrt 
auf der in den Vogeſen entſpringenden, von Trarbach herab zwiſchen 
4 bis 500 Fuß breiten und zu Koblenz ſich in ben Rhein ergleßenben 
Mofel durch Kruͤmmungen und gefaͤhrliche Stellen langhbierig und 
beſchwerlich wird, fo ift fie dennoch fuͤr den Rheinhandel nad dem 
Mein und Neckar die bebeutendfte -Rheinftrom : Nebenftraße.: Die 
Waſſermaſſe ber ‚Mofel wird auf ein DrittHeil gegen jene des Rheins 
geſchaͤzt. Eigentlihe -Bahrbarkeit - gewinnt -fie zuerſt zu Mes. 
218. Schiffer befhäftigen fih auf derſelben mit 594 Fahrzeugen, deren 
53 unter :100 und 6 von 3000 bis 4000 Gentner Laden koͤnnen, bie 
Mehrzahl aber eine Labungsfähigkeit von 600 bis 1000 Centn. befist. 
ie find in 39 Häfen vertheilt. Die. Moſelſchiffe (Zraubertenkaine 
und Bohrnachen) find: Außerft ſtark gebaut, mit platten engen Böben, 
vorn ſpitz und rüdwärts rund. Sie müffen darum ſtaͤrkere Böden, 
Gehoͤlz und. Geboͤrde haben, weil fie bei kleinem Waffer mehr leiden; 
wie auf dem Rheine und an einigen Stellen fogar auf ein Fuß Waſſer 
mittelſt Lichter über Stod und Stein gefahren oder beffer zu fagen; 
geſchoort werden, daher denn auch bie. fogenannten Schoorbäume vorn 
und hinten auf diefen Schiffen gebraudt neben. Sie find zugleich 
mit ſtarken Eiswangen. und Eishölzern verfehen und führen das 
fogenannte Senkruder feitwärts. Diefe Ruder rühren noch aus alten 
Seiten her und find geeignet, um über die Felſen ſchraͤg wegſchießen 
zu koͤnnen, während bie nach holländifcher Art an den Stefenkeil bes 
feftigten Ruder, welche noch einen Boll. tiefer wie. das Schiff ſelbſt 
gehen, für die Ladung gefährlich werben können, indem fie an ben 
Felſen abreigen wuͤrden, : wenn fie nicht befanders dazu eingerichtet 
‚wären. Doch fängt man aud jet an, Kolländifhe Ruder für das 
Ueberfahren ber: Eteine: tınd  Felfen zu brauchen. Die Kaine und 
Bohrnaden find auf dev Mofel nicht befegelt und führen ganz einfach 
einen Maſt. Wenn fie auf dem Rheine fahren; haben fle Schober und 
Dopfegel, mehre Anker, Stränge zum Landen und eine Zugleine 

„ gu Bergaufwaͤrts; auf. ber Moſel werben fie dur den fogenannten 
Hundskopf gelenkt: ein Blod, der mit einem ſtarken Geile vorn am 
Schiff befefigt ift und: dadurch mit Hülfe des Ruder: das Schiff 
zihtet. Abfährig lenkt man fie mit einem vorn am Kopf befeftigien 
Bloßenholz, genannt. der Traglappen. Mit demfelben erfeht man das, 
was das Ruder nicht zwingen kann, und was ber Holländer mit der 
Klieftode zu Stande bringt. Die Heinen Wohnungen ber mosler 
Shiffer auf ihren Fahrzeugen find: in dem Hintern Hefen angebracht 
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und ein ober einige Schuhe ausgebaut, Bei den großen Mofelfchiffen 
heißen fie Buddem, bei den ®teinen Kajüte. — Schon zu. Zeiten: der 
Römer wollte man bie Mofel mit der Saone (damals Araxis) durch 


einen Sanal verbinden, um die Zruppenfendungen in die Gegenden . 


bes Rheins zu erleichtern Nur bie Eiferfuht “eines römifdyen Legas 
ten hintertrieb die Ausführung. 1598 fol unter der Regierung Dein: 
richs IV. ein ähnlider Plan entworfen worden fein. Geitdem. ift ‚dies 
fer Geginftand nit mehr zur Sprache gekommen. —  Gemeinfhafts 
ſiche Beftimmungen für. die Mofelfchifffahrt unter: den befheiligten 
Utesftaaten hatten in frühern Zeiten, wo’ fie ſelbſt für den Rheinſtrom 
nur theilweife durch Verträge beitanden, nicht : ſtatt. -Unter. Napos 
10058 Regierung war Frankreich allein im Beſitze des Stroms, Auf 
dem wiener Congreffe ‚aber, fo bie ganze: Mofel aufhörte, einem 
einzigen Uferftaate anzugehören, find die nämlichen. Artikel,» welche in 
Hinfiht des Neckars, des Mains, der Maas und der Schelbe feftges 
fest wurden, auch auf die Moſel ausgedehnt worden (ſ. d. Art. 
Mainſchifffahrt). Nur wurde für dieſe und die Maas noch ber 
ſonders beigefuͤgt, daß die Gebuͤhren, welche fortdauernd zufolge der 
Decrete der franzoͤſiſchen Regierung beſtanden, nicht vermehrt werden 
ſellten; die betheiligten Regierungen verſprachen vielmehr, eine Ver⸗ 
niinderung bis‘ zum Betrage des auf dem Rhein eingefuͤhrten Tarifs, 
tm Falle fie Höher: fein ſollten, ſtatt finden zu laſſen. Diefe Bexi 
bindlichkeit der Nichterhoͤhung beſchraͤnkt ſich jedoch nur auf die Tota⸗ 
litaͤt und das Martmum: ber Gebuͤhren. Alles; was die Glaffifictrung 
der einer: minderen Abgabe untetmworfenen Waaren ‚die Art bem Ge 
bührenerhebung, die Polizei der Schifffahrt u. ſ. w. betrifft, Toll durch 
eine'neue Verordnung und ſoviel wie möglich mit der fuͤr den Ahein 
beſtimmten gleithförmig’ feftgefegt; und: daher auch von ben Mitgliedern 
der Rheinſchifffahrts⸗Centralcommiſſion, deren Regierungen. zugleich 
Befigungen auf dem Ufer der Mofel haben,‘ verfaßt werden. Cine 
Vermehrung derfelben darf nur dann eintreten;''wenn eine ſolche für 
den Rheinindthig erachtet wird, und zwar nur in bem naͤmlichen 
Berbäitnik. Noch find: die Conventionsartikel für die. Mofel eben fg 
Wenig’ durch ein gemeinfgaftlihes Schifffahrtsreglement zur Ausfühs 
tung gebracht worden, als für die andern Nebenfiröme des Rheins. 
(u. Der jest zu Berg und zu Thal durch eine Art Beustfahrten: ges 
regelte Handelsverkehr von der Moſel herab in den Rhein, wird vor⸗ 
zuͤglich mit folgenden Gegenftänden . betuieben: Dachfchiefer ,.. Dolzy 
Hotzlohlen, Kalt, Apotheferwaaren, Brauntwein, Steinkohlen, Gyps, 
Pottaſche, Salz, Lohrinden, Pfeifenerde, Glaswaaren, Schleiffteine, 
Bor Allem aber Mofel:, und fo viel es jest das ſtrenge preuß. Mauth⸗ 
ſyſtem möglih macht, auch franzöfifhe' Weine, von welden legtern 
nach ber Vereinigung des linken Rheinufer’ mit Franfreih im Durchs 
niet jährlich 12 His 15,000 Pieçen Burgunder, 8 bis 900,000 Bous 
teilen Champagner, 2000 Piegen Bordeaux, und.3:bis 4000 Piegen 
aus den franzölifhen mittäglichen Provinzen auf der Mofelwafferftraße 
ausgeführt. wurden.“ Die fogenannten - mieger Nachen bringen auch 
geflochtene Körbe Liqueurs und Eonfituren, gehen nicht felten bis 
Köln und Holland, aber: gewöhnlich nicht. mehr bergauf. Die vor⸗ 
nehmſten Artikel des Güterzugs aus dem Rheine: in die Mofel find: 
Stahl, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn und Colonialmaaren. Aus ber 
Lahn erhält die Mofel unter andern jährlich: 20 bis 30,000 Centner 
Maffeln oder Gußeifen, aud Mineralwaͤſſer. Nad offiziellen Angas 
ben beſtand im J. 1808 ber Betrag der Ausfuhr der Mofel in den 
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Rhein in. 720,888 und im J. 1809 in 654,853 Centn. Der Betrag 
der Einfuhr aus dem Rhein: in die Mofel war aber in’ jenen beiden 
Sahren und zwar im erftern 96,262 und im andern 172,891 Sentr., 
in welchen legten beiden: Summen aber das nicht begriffen ift, was 
theils aus der Lahn, theils aus der Stromſtrecke zwiſchen Koblenz 
und Kaub. jenen Wea genommen. 1822 find von dee Mofel zit 
Thal angetlommen 199,890 :Eentr., und zu Berg: anf'derfelben abge» 
gengen 23,033 Centr. — Die. eigentlihe Flößerei auf bee Möfer ift 
nicht fehr bedeutend. Sokamen z. B. aus derſelben bei Koblenz im 
J. 1822 nur. 1250 Cub. Met. Eichenholz auf den Rhein. "Das Bau⸗ 
holz beſteht hauntfächlich : aus Eichen, mit foviel Tannen dermifcht, 
als erfoderlich iſt, um jene ſchwimmend zu erhalten. ""E8 kommt in 
Fleinen Floßen; das Fabdauben⸗ und Brennholz wird aber in Schif⸗ 
fen verführt. — Noch ift bie Schifffahrt und’der Händel des Moſel⸗ 
firoms in einer. Schrift bearbeitet worben, und ſelbſt die in geogtas 
‚phifhen oder ftatiftifhen Werken enthaltenen Notizen hierüber find eben 
To mager, als :unzuverfäffig und veraltet... Gehenu hat jürgft in einer 
franzoͤſ. Flugſchrift den für die. Handelsſchifffahrt der Mofel wichtigen 
Vorfchlag gemacht, in Mes. eine große Meffe zu errichten und biefe 
ben. Erzeugniffen aller Nationen in einem Freihafen zugänglich zu 
machen. Es ift nicht zu leugnen, daß die Lage von Mr alle Eigen: 
fchaften: zu einem Freimarfte des Sontinents vorzuͤglich“ in fi verei- 
nigt, und: daß deſſen Mofelinfel, ile Chambiere;'ven: der Natur ju 
einem Freihafen mitten im feften Lande geſchaffen iſt. So lange aber 
nach. den: franzöfifchen Verfügungen über den Tranſit vom 2i1ften Apr. 
1813, wenigen ausländifhen Artifeln bie Tranſitbefugniß, beſonders 
in Hinſicht der Hauptgegenftände :der Induſtrie zugeſtanden iſt und 
ſelbſt der erlaubte Durchgang einer Menge Formalitaͤten und! Beläftie . 
gungen unterworfen bleibt, kann Gedeaus Project nicht zur Ausfuͤh⸗ 
rung kommen. Es wuͤrde fuͤr Frankreich ganz allein vortheilhaft ſein. 
Die Regiexungen andrer Staaten, beſonders der deutſchen, muͤſſen da⸗ 
her vielmehr die Franzoſen in die: Nothwendigkeit'fegen,Tihre Waaren 
zu und: zu bringen, damit fie wenigflens etwas von ihrem Gelde auf 
unſerm Boden. ausgeben. © Ser nme (78) ©. 
tn Möfer: (Karl), berühmter Violinſpieler, jetzt erſter Condert⸗ 
meifter in der Gapelle des Koͤnigs v. Preußen, ‚geboven:1775 zu Ber 
lin, wo fein Vater, Hoboiſt im Biethenfchen Dufarentegiment , vom 
6ten bis zum IOten Sabre ſein muſikaliſches Talent bildete‘, erregte 
ſchon in dieſem Alter durch ein Concert allgemeine Aufmerkſamkeit; 
hierauf ward er vom Kammermuſikus Boͤtchou unterrichtet, und trat 
1788, 13 Jahr alt, ald Kammermufifus in die:Dienfte des: Markgra— 
fen von Schwedt, Fehrte aber, nad beffen Tode, 1789 nad Berlin 

zuruͤck, wo er 3 Jahre lang ‚ben Unterricht des Concertmeiſters Haak 
benutzte, und dann mit 17 Jahren in der koͤnigl. Capelle angeſtellt 
wurde. Aus unbekannten Urſachen jedoch baid barauf“von dem vori—⸗ 
gen Koͤnige mit einem Reiſegelde auf immer aus den preuß. Staaten 
verwielen, ging Moͤſer nach Hamburg, wo ber Umgang mit Viotli 
und Rhode, welche die Revolution dahin vertrieben, und ſpaͤter des 
erfisen Unterricht, den. hebeutendften Einfluß auf feine Bildung hatte, 
indem er feine frühere Schule verwarf, und ſich die feines berühmten 
Meifters anzueignen firebte: ° In. einigen Goncerten, wilde Möfer 
dort gab, erhielt er Viottis vollen Beifall. Hierauf reifte er nad) 
Dänemark und Schweden, unb blieb. längere Zeit in Stodholm. Bei 
einer Reife nach London verfehlte er feinen Zweck, ‚indem er, mit 
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dem Gange der Dinge dort nicht bekannt, verſaͤumt hatte, fih hin⸗ 
Jänglidhe Empfehlungen zu verfhaffen und deshalb nicht auftreten 
konnte. Nach Friedrich Wilhelm II. Tode, erhielt Möfer von dem 
Nachfolger die nachgeſuchte Erlaubniß zurüchulehren. Bis 1806 blieb 
er nun, einige Reifen nach Wien und München abgerechnet, in Ber: 
Jin, -wo. er fogleich wieder in ber. fönigl. Eupelle angeftellt worden 
war. Als bei dem Einrüden ber, Branzofen die Gapelle aufgelöft 
wurbe, ging ex. nah Warfhau und fpäter nad Petersburg, von wo 
er 1811 als Concertmeiſter wieder zurüdberufen wurde. Er verheira⸗ 
thete fi damals mit. der eben angefommenen, berühmten. Darfenfpie: 
lerin Longhi. An ſeinem Spiel bewundert man bie zarte und doch 
fehr kecke Führung bed Bogens, den reinen Gefhmad und die geniale 
Auffaffung der Eigenthuͤmlichkeiten frember Meifter in ‚ihren Compo⸗ 
fitionen. Bon den legtern gibt er befonders in den von ihm feit vie: 
Jen Jahren veranftalteten Quartetten den gültigften Beweis. Er hat 
durch biefe Quartetten ſich ein bleibendes Verbienft um den Geſchmack 
des berliner Publicums erworben. Unter: feinen Sompofitionen be⸗ 
‚merken wie mehre franzöfifge Arien, in melden er ben graciöfen 
Son ſehr gut getroffen, und eine Polonaife von hoͤchſt origineller und 
großartiger Behandlung, bie bieiberiden Ruf ‚erhalten. ‚hat, Sein 
Bildnis ift nah Krüner lithographirt. 

+ Mühlenfels (Endwig von), bekannt .. feine‘ Verhaftung: in 
Köln und durch feine Selbſtbefreiung (6ften Mai 1821) aus der 
Stabtvogtei in Berlin, ift geboren den  5ten Sept. 1793. zu Großen: 
Sorbshagen in-Nens Vorpommern. Als Knabe zu tebhaft für bie 
mechanische Lehrart des früheren Unterrichts, ward er erft von feinem 
A6ten: Zahre an, von dem Superintend. D. Ziemfen, zu Hanshagen 
bei Greifswald, an ernfte Studien gewoͤhnt. Mit Begeifterung hing 
er an ben großen Männern Griehenlands und Roms; er: lebte in der 
Geſchichte der. deutfchen Nation, und durch das Chriſtenthum erglühte 
fein Muth für-alles Gute und Edle. Nach britthalb Jahren bezog 
er bie Hochſchule zu: Greifswald, wo: er bis 1813 eifrig die Rechte 
ſtudirte. Auf den Ruf des Königs von Preußen - eilte er mit feines 
Baters Einwilligung nah Sachſen, um in Luͤtzows Reiterſchar gegen 
Deutſchlands Feinde zu kämpfen. Als dieſe Schar, nad angefündig- 
tem Waffenftikftande, auf ihrem Ruͤckzuge bei Kigen überfallen wur: 
be, ‚blieb er ſchwer veriuundet auf dem Wahlplage Liegen, Mitleidige 
Bauern hoben-ihn auf; erit am: näcften Morgen zeigtever Spuren 
des Lebens, worauf- er verbunden und nad) Zei gefahren wurde. 

Hier forgten feine braven Wirthöleute, der Kupferſchmidt Wagner 
und deſſen Krau, auch. der Magiftrat und. die anaefehenften Familien 
ber Stadt ſo menſchenfreundlich für feine Herftellung, baß er nad 

vier Wochen, obgleih feine Wund ch nicht voͤllig geheilt waren, 
an weitere Flucht denken konnte; warb verräthen und als 
franzoͤſ. Krieg?gefangener nach Leipzig in das franzoͤſ. Lazareth abge⸗ 
führt. Hier unterſtuͤzte ihn ein mitgefantzener Luͤtzower, der Kauf— 
mann Wucherer. Auf dem Transport nach Mainz, entflohen beide 
Freunde in Gelnhauſen; nahe bei Heidelberg wurden ſie von einem 
franzoͤſ. Officier angehalten, jedoch ‚auf ihre Angabe, daß fie Studen⸗ 
ten von Heidelberg wären, frei gelaſſen. In Heidelberg fanden fie 
dei. dem D. Ehriftoph Ziemßen (gegenwärtig Prediger in Stralfund) 
Beiftand und Erholung. Nah einigen Zagen flühteten fie fih nad 
Böhmen. Hier gewährte ihnen der command'rende General, Feld⸗ 
marſchall wi; von Klenau, ber zwei Brüder. des H. v. Möplenftit, 
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bie im Uhlanenregimente von Meerveldt dienten, als brave Männer 
kannte, feinen Schutz, fo daß fie über Prag und Breslau nad Berr 
lin gelangten. Mit no offnen Wunden eilte v. Mühlenfels aufs 
Neue als Luͤtzower ausgerüftet zu der Armee des Kronprinzen von 
Schweden, wo er an dem Tage der Schlacht von Dennewig, mitten 
im Gewuͤhl des Kampfes, auf feinen Bruder fließ, der die ſchwediſche 
reitende Artillerie befehligtez als er hier ein zuruͤckweichendes preuß. 
Landwehrbatailloen wahrnahm, fprang er vom Pferbe, entriß dem 
Fahnenträger die Fahne, und brachte mit dem Zuruf: „Kein braver 
Hreuße verläßt feine Fahne!“ das fih wieder fammelnde Bataillon 
zum Stehen. Da er aber daflelbe ohne Nugen dem feindlichen Feuer 
ausgefest ſah, fo eilte er zu einer unfern aufgeflellten preubifchen 
Savallerieabtheilung, und bewog deren Befehlshaber in das Viereck 
und auf die Batterie bes Keindes einzubauen. Dies gefhah. Ritt⸗ 
meifter von Witzleben führte die eine, Nittmeifter von Spignagel die 
andre Schwadron (des 2ten weftpreuß. Dragonerregiments), und von 
Muͤhlenfels felbft bieb auf den Feind mit ein. Mehre eroberte Stüde 
Gefhüs und 300 Gefangene waren die Frucht dieſes entfchloffenen Ans» 
griffs. dv. Mühlenfels erhielt die goidene Verbienfimebaille und warb 
zum Officer beim ſchwediſchen Dufarenregiment von Mörner ernannt; 
allein er zog es vor, als Freiwilliger in die ſchwediſch « pommerfche Legion 
einzutreten. Als folder fämpfte er in ber Schlacht bei feipzig mit. Dann 
folgte er dem Deere nad Holftein. Hier nöthigte ihn feine zerruͤt⸗ 
tete Gefundheit den Kriegsbienft zu verlaffen. Sein Wunſch, Deutſch⸗ 
land befreit zu fehen, war erfüllt. Gr feste nun fein Studium in 
Heidelberg fort, mußte aber, als bie bei Kiden empfangene Bruſt⸗ 
wunde ſich entzündete, die ſchlecht geheilte Wunde wieder Öffnen laſ⸗ 
fen und in einige Bäder geben. Im Herbſte 1815 kehrte er nad 
Heidelberg zurüd, wo er feine Studien vollendete und im Herbſt 
1816 Doctor der Rechte wurde. Dann arbeitete er ein Zahr lang 
unter der Leitung des Gtaatsprocurators zu Köln, und warb hierauf 
zum Stellvertreter deffeiben bei dem Kreidgerichte zu Köln ernannt. 
Diefes Amt hat er bis zu feiner Verhaftung bekleidet, welche wegen 
angefhuldigter Theilnahme an demagosifhen Umtrieben erfolgte. Jetzt 
hält fi von Mühlenfels in Schweden auf. (20 
Mulgrave, zweißrüber. KonftantinSohbann Philipps, 
nachheriger Lord Mulgrave, geboren 1744, war ſchon im 19ten Jahre 
tönigl. Kregattencapitain, und galt, als er 1768 den Seebienft aufs. 
gab, für einen der kenntnißreichſten und geſchickteſten brittifchen Sees 
männer. Auch als Mitglied des linterhaufes, feit 1768, zeigte er, 
wenn er für die Sache des Volks ſprach, eben fo vielfiitige als gründ«- 
liche Kenntniſſe. Am Lebhafteften befchäftigte ihn die 1773 von der 
k. Geſellſch. d. Wiff. aufs Neue in Unterfucdung gezogene MöglichFeit 
einer Fahrt aus dem atlantifhen Dcean durch das nördliche Polar: 
meer in das große Weltmeer, melde die Engländer fchon von 1527 
bis 1614 mehrmals fruchtlos unternommen hatten. Auf fein Erbie— 
ten erbielt er den Befehl über die vom König dazu auzgerüftete Er: 
pebition, bei welcher er den Capitain Lutwidge zum Gefährten wählte. 
Er fegelte den 2ten Zunius 1773 ab; vom Sten Zulius bis zum 
10ten Auguft faß er in dem Eife bei Spisbergen feft, brana donn 
weiter norbwäris vor, als irgend ein Seefahrer vor ihm (bie 80° 437), ; 
: Fehrte aber, nahdem er vergebens das Polarmeer zu durdfdiffen ver« 
fucht hatte, feiner Dienftoorfhrift gemäß, ben 24ften Sept. zurüd, 
und machte. die Ergebniffe feiner.Reife-für Naturkunde und Geogras 
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phie bekannt. Nach ſeines Vaters Tobe 1775 erhielt ee ten Lords⸗ 


titel, war..1777:49. Commiſſair bei der Admiralität, zeichnete ſich 


‚im ameritanifhen Kriege ald Flottenofficiir aus, und "wurde nad 


\ 


dem Frieden zu wichtigen Staatsämtern, 3. B. bei der Oberauffidt 
der Verwaltung Oflindiendg, zum geh. Rath und zum Pair errannt. 
Er ftarb zu Lüttich den 10ten Oct. 1792, Aud um die Versolllomms 
nung des Schiffbaues hat er ſich verdient gemacht, fo wie ald Mits 
glied der brit. Geſellſch. d. Alterthume forſcher. Abſtoßend im Aeußern, 
verbarg Lord Mulgrave hinter der Form eines Matrofen die Urbas 
nität des feinften Weltmanns. — Sein Bruder, Heinrih Lord 
Mulgrave, Earl, Pair von Großbritannien und brit. Staatsminis 
ſter, geboren 1755, diente 1776 fg. im amerifanifhen Kriege, wurde 
nad) dem. Frieden zum Mitglied des Unterhaufes gewählt, und fchloß 
fih ganz an das Miniflerium an,. insbefondre an William Pitt; 1793 
trat er mit dem Titel Baron- in das Oberhaus ein, wo er zu ben 
eifrigften Anhängern des Miniſteriums gehörte, und bald William 
Pitts Amtögenoffe wurde. Die Schuld des unglüdliden Ausgangs 
der Soalttion von 1805, über bie das Minifterrum im Parlamente 
viele Vorwürfe hören mußte, legte er dem zu ſchnellen Vorruͤcken des 
öftreihifhen Heeres bei. Rah Pitts Tode verlor er feine Stelle im 
Minifterium, und trat auf die Seite der Oppofition, kam aber, nad) 
Foxs Tode als erfter Lord der Abmiralität wieber in bas Minifterium, 
in welchem er fich 1807 fg. nachdruͤcklich gegen die Ematicipation der 
Katholiken erklärte. Ais geheimer Rath. wurde er Mitglied des Ca— 
kinete. Die Grpebition nah Walderen 1809 betrieb cr perfönlich, 
und mußte deshalb einen harten Kampf mit der Oppofition beftehen, 
1812 vertaufhte er feine Stelle als Lord der Abmiralität mit der 
eines Großmeifters der Artillerie, weldhe Lord Chatam verlor. Zus 
gleich warb er Viscount Normanby und Earl von Mulgrave; 1818 
trat er feine Stelle als Großmeifter ber Artillerie an den Herzog von 
Wellington ab, behielt aber feinen Sig im Cabinet. Mit feinen 
übrigen Würden verbindet Lord Mulgrave noch die eines Generals 
der englifhen Armee und Gouverneurs von Scarborough⸗ — 
Cı 


(20) 

Müller (Chriftian), Doctor, befannt durd feine Schriften 
über St. Peteröburg, Münden, Griechenland und Nom, aeboren zu 
Gifenad 1790, Sohn eines Arztes, war auf dem Gymnaſium feiner 
Vaterſtadt fünf Jahre lang einer der unthätigfien Schüler. Nichts 
vermodte ihn von bem einfamen Herumfchmweifen zwiſchen Kelfen und 
in Wäldern abzuziehen, als endlich die Neigung zu einem verftändis 
gen Mädchen. Gie wünfchte, daß er fleißig fei, und fchon in einem 
Sahre war Müller einer der ausgezeichnetitien Schuͤler. In Jena 
und in Göttingen, wo er bie Rechte ftudirte, waren Geſchichte, Ethnos 
graphie, Statiſtik und Politif feine Lieblingsmiffenichaften. Kaum 
20 Zahre alt, wurde er Negierungsfecretair zu Eiſenachz aber fein 
Wunſch zu reifen bewog ihn, feine Mutter zu ihrem Sohne erſter 
Ehe nad) Rußland zu begleiten, wo er die 3. 1810 u. 11 verlebte. 
Nach feiner Rückkehr fchrieb er fein ‚„, Gemälde von St. Petersburg,“ 
worüber er mit Koßebue in Streit gerieth. Das Buch war für die 
Beurtheilung der politifhen Erfcheinungen in Rußland unmittelbar 
vor dem Kriege nicht unwichtig, und wurde daher ins Rranzöfifche 
überfegt. Müller ging jest durch Sachſen, Oeſtreich, Baiern und 
Würtemberg nad Paris, wo er ben Vorlefungen in ber. Ecole de 
droit, beiwohnte. Nah der. Schladht. bei Leipzig eilte ev über 


Miller (Peter Erasmus) 282 


en Rhein zuruͤck, um bie Waffen. für Deutſchland zu. tragenz 


ein, was er in. Frankfurt von ber. politifhen Richtung ber 
eit erkannte, kuͤhlte feine Begeiſterung ab. ‚Er fand 1814 
x Münden in dem Hauſe eines edlen Kenners der Wiffenfchaften 
nd Künfte, bei dem Grafen Karl von Rechberg, Unterflüsung und 


rbeit. Dier fchrieb er 1814 fein „Wort: an die Völker des heil, 


zundes,“ und 1816 fein ,, Gemälde von Münden unter dem König 
daximilian-Joſeph.“ 1817 ernannte ihn der Prinz Eugen, Derzog 
on Leuchtenberg , dem er Unterricht in deutſcher Sprache und Titeras 
ır gegeben bette, zum Cabinetöfecretair; Müller bat jedoch, wegen 
erdrükiichkeiten mit Untergebenen, : bie gr bei mehr Befonnenheit 
itte vermeiten koͤnnen, 1320. ;um feine Entlaffung, bie ihm ber 
ıldreiche Fuͤrſt nebft einer oußerordentlichen Vergütung von 3000 Ft, 
theilie, wörauf er nad Italien reifte, In Florenz, Rom und Near 
el verweilte Müller am längften, ae 1821:in Saftellamare, in 
orrent und in Sicilien. Von hier ſchiffte er im Zul:us nad) Zante, 
nn, voll von Begeifterung für die Sache der Griehen, nad Kala- 
ata, dem griehifhen Hauptquartier auf Morea. Bitıre Erfahruns 
n. don der Zudtlofigkeit der Krieger und des Volks bewogen: ihn, 
e Halbinfel ſchon am Ende des Julius zu-verlaffen. Er verweilte 
ıf den jonifchen Infeln und fchrieb in Venedig feine „Reife, dur 
riecheniand und die. jonifhen Inſeln“ Leipz. 1322, worin er ben 
indrud ‚von Zeit, Ort und Menfhen lebhaft gefchilderr, und das 
terthuͤmliche der Infeln mit Geiſt dargeftelt hat. Seitdem lebte ex 
Kaufbeuern mit feriftftellerifchen Arbeiten befhäftigt; 1824 ging 
mieder nad) Italien. Mehre Auffäge von ihm aus db. 3. 1820 
s 1822 ftehen im Literar. Eonv. Bl. Bein neueſtes Werk: „Noms 
ampagna, in. Beziehung auf alte Gefhichte, Dichtung und Kunſt,“ 
(dien von ihm zu ‚Leipzig 1824, 2 Thle. Cine aͤhnliche Schrift 
er daß Forum romanum erſchien 1824 in Stuttgart. — Müller 


t fi auch nicht ohne Gluͤck in der Gattung der Romane und Ers 


hlungen verſucht. Wir führen unter an: „Das Mädchen von Ithaka⸗⸗ 
Bde., Dresden 1824. — Mit Chriſt. und Wild. Müller darf nit 
rwechfelt werden ber feit 46 Jahren in Bremen fi mit Erziehung 
d Zugendunterriht befhäftigende D. Wild. Chr. Müller, von 
Ihem im 3. 1821 ein „Zlug von ber Nordfee zum Montblanc, 


tona, u. 1824 „Briefe von einer Reife durch Italien 2c.’’ 2 Bde., 


tona , erſchienen find. | 
Müller (Peter Erasmus), Doctor und Profeffor der Zheolos 
zu Kopenhagen, Director dev Bibelgefellfchaft 2c., geboren dafelbft 
ı 29ften Mai 1776, bat zur Kenntniß und Kritik der Denkmäler 


I norbifhen Alterthums viel beigetragen. Außer andern verdienfls 


en Schriften fihern 'zwei Werke feinen Ruhm: - feine Cagabiblio: 
E in 8 Bdn., wovon der Ifte Thl. Berlin 1816, aud von. D. 
hmann.ins. Deutſche überlegt, und feine Eritifche Unterfuhung über 
ı Werth ber Hiftoriihen Quellen des Sarogrammaticus und Gnorre 
urlefon, bie er vor Kurzem den drei Ehrenmännern (Haedersmaend) 
äter, W. Grimm und von ber Hagen, als den gelehrten Kennern 


: norbifchen Vorzeit. in Deutfchland , zugeeguet hat. Das erſtere 


erk iſt eine umfaſſende Darſtellung aller islaͤndiſchen Sagen, nach 
rangegangener kritiſcher Sichtung und Claſſificirung, in den zweck—⸗ 
ßigſten, dem Geſchichts- ſowol als den Alterthumsforſcher in hohem 
abe genuͤgenden Auszügen. Eine folde Darfielung hätte Schloͤzer 
‚ben follen! Das andre aber ift ein wahres Meiſterſtuͤck der hiſtoriſchen 


——— — — 
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Kritik, und um fo verdienfliher, je ſchwerer es war, ben Quellen 
eines Saro und Snorre jetzt erſt, und mit folder Entſchiedenheit 
nachzuforſchen. Beinahe eben ſo wichtig ſind ſeine kritiſchen Abhand⸗ 
fungen über das goldene Horn, über die Wichtigkeit der isländifcyen 
Sprache, über ben Urfprung und Verfall der isländifhen Hifloriogras 
phie, und über bie Uechtheit der Afalehre. Eben derfelbe ift auch feit 
beinahe 20 Jahren (1815) Herausgeber ber kopenhagner gelehrten 
Nachrichten (Kiöbenhavnske laerde Efterretninger), die feit 1814 
den Titel: Dansk Literatur- Tidende, d. i. Daͤniſche Literaturs 
zeitung , angenommen haben. | (87) 
Müller (Wilh.), Hofrath und Bibliothekar zu Deſſau, einer 
unferer ausgezeichneteren neuern Igeifhen Dichter, war zu Deſſau 
den 7ten Det. 1794 geboren. Der Bater, ein bemittelter Handwer⸗ 
ger, beflimmte den talentvollen Sohn zum Studiren. So viel nun 
auch auf die Erziehung deffelben gewendet wurde, fo mar biefe ben= 
nod) fo frei von allem Zwange, daß die Wahl der Gelbftbefhäftigung 
faſt ganz den Launen de3 Knaben überlaffen blieb. Kein ‚Wunder, 
wenn auch fpäter noch der lebhafte Geift des Zünglings einige Zeit 
hindurch von einem gieblingögegenftand zum andern ſchwankte. Was 
dem minder Begabten leicht hätte verderblich werben koͤnnen, warb 
hier wohlthätig entfeidend für das Leben; denn nicht nur warb bas. 
tucch jenes Gefühl von Unabhängigkeit erweckt und genährt, das 
einen Grundton in Müllers Dichterleben ausmacht, ſondern gewiß 
auch ſchon damals ber Grund zu einer Bielfeitigkeit bes wiffenfchaft: 
lichen und kuͤnſtleriſchen Strebens gelegt, die wir in feiner ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Thaͤtigkeit wahrnehmen. Vor ſeichter Vielwiſſerei aber be⸗ 
wahrten ihn die ſeit 1812 zu Berlin unter 5. 2. Wolfs Einfluffe 
und: unter der Leitung von Soͤckh, Buttmann, Ruhe, Golger und 
unden begonnenen und nachdem ber Krieg fie eine Zeitlang unterbros 
chen hatte, fpäter wieder aufgenommenen philologifchen und geſchicht⸗ 
lichen Studien. Auch ihn vief im März 1813 der Befreiungstrieg als 
Kreimilliger unter die preußifchen Fahnen, unter denen er ben Schlach⸗ 
ten bei Lügen, Baugen, Halnau und Kulm beimohnte. Später folgte 
er dem preuß. Heere nad den Niederlanden und kehrte, nachdem ex 
eine Zeitlang in dem Sommanbdantenburenu zu Brüffel thätig- gewefen, 
im 2. 1814 über Deffau nad) Berlin zuruͤck. Mit Eifer ward hier, 
wo Müller jegt an Zeune und Zahn theilnehmende Freunde fand, das 
Studium der altbeutfhen Literatur vorgenommen, als deſſen Frucht 
im J. 1816 die „ Blumenlefe aus ben Minnefängern‘’ erfchien. So 
wenig im Ganzen die Art, wie die altdeutſchen Lieder hier behandelt 
find, gebilligt werben Eonnte, fo zeugte doch die vorangeftellte Abt. 
üb. das Weſen des Minnegefangd, bie neben vielem Unreifen mans 
ches Beachtungswerthe enthält, von felbftändigem Denker, um bie 
fetbe Zeit erſchienen aud Müllers erfte dicyterifche Verſuch ein ten von 
ihm und feinen Freunden, Gr. Fr. v. Kaldreuth, Gr. Blantenfer, 
1. v. Etudnig und Maler Henfel herausgegebenen, „Bunbeeblüthen,” 
in denen jedody der Einfluß nicht. zu verkennen iſt, ben Kouques Weile 
auf den jungen Dichter damals noch ausübte. Daneben fehlte es 
nit an kleineren Arbeiten fuͤr Tagesblaͤtter, namentlich fuͤr den 
FGeſellſchafter,“ deſſen Kritiken uͤber die Darſtellungen der berliner 
Buͤhne den jungen Beurtheiler mit Muͤllner in Streit brachten. Auch 
die Ueberſetzung des alten Fauſt von Marlowe, aus d. Engl. (Berl. 
1818), ward damals vollendet. — Als 1817 ber preuß. Kammerheir 
Bar. v. Sad fih zu einer Reife nad Stalien, Griechenland und 
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egypten anſchikte, warb ihm Müller als Reiſegefaͤhrte vorgeſchla⸗ 
m. Von -der Akademie der Wiffenfh. zu Berlin mit Empfehlungs? 
jreiben an das griech. Wolf und an die Gonfuln, und Mit einer Ans 
ruction zue Sammlung von Infchriften verfehen, trat er im Auguft 
‚felben Zahres in Begleitung des Sreiheren bie Reife an und gind,, 
ah einem zweimonatlihen, zumeiſt der Erlernung der neugried. 
prache getwibmeten, Aufenthalte zu Wien, über Venedig und Flo⸗ 
nz. nach Rom. Hier fand neben Kunft und Altertum aud, das 
miſche Volksleben an ihm. einen. aufmerkſamen Beobachter; vieles 
if Sprache und Mundarten Bezuͤgliche warb aufgezeichnet und ein 
chatz von biß jest noch ungedruckten Volksliedern gefammelt, Leider. 
ſte ſich Thon hier die Verbindung mit Drn. v. Sad auf, unb bie 
fhloffene Reife nad Griechenland mußte unterbleiben. Müller bes 
te noch Neapel, verweilte fpäter, zunädft um die Ältere ital. 
unft zu ſtudiren, einige Monate zu Zlorenz, und Tehrte über Vero⸗ 
I, Tirol und Münden zu Anf. d. 3. 1819 nah Berlin zuruͤck. 
on bier ward er bald darauf zum Lehrer der latein. und griech. 
prache an bie neuorganifirte Gelehrtenfhule in Deffau berufen. Als 
er der regierende Herzog‘ die Vereinigung der im Lande zerftreuten‘ 
fentlichen Buͤcherſammlungen zu Einer Bibliothef verfügte, nahm 
tülter als: Gehülfe an der erften Einrichtung Theil und ward kurz 
rauf, mit Beibehaltung eines Theils des hoͤhern Gymnaſialunter⸗ 
chts/ zum. Bibliothefar ernannt. Seit diefer Zeit in einem zwiefa⸗ 
en amtlichen: Wirkungskreiſe thätig, hat er auch durch ſchriftſtelleri⸗ 
ye Mrbeiten.fich bekannt gemadt. Sein „Rom, Römer und Römer 
nnen“- (Berl. 1820, 2 Bde.) theilte die Grgebniffe ne ital, Stu⸗ 
en-mit und :bethätigte eben fo die Schärfe. feiner Beobachtung, wie‘ 
e kurz nachher (Deffau 1821) erfchienenen „Gedichte aus den Slate 
Tenen Papieren eines reiſenden Waldhorniſten,“ (Ztes Bändchen 1824) 
in poetifhes Talent außer Zweifel festen. Es find dies zum groͤß⸗ 
n Theil Lieder der Liebe und des gefelligen Lebens, zum Theil ganze 
ſich zufammenhängende Liederreihen, bald beitern, bald wehmüthis 
n, oder, wie mehre Trinklieder, farfaftifh zürnenden Klanges, 
eift alle im aͤchten Volkstone und "der muſikaliſchen Bearbeitung 
erth, bie ihnen von Zonfegern, wie Metbfeffel, Tr. Schneider, 
ernh. Klein (4 Hefte) u. A. geworben if. Offenbart fih fon hier, 
i Behandlung gleicher ober verwandter Stoffe, der innere Reichthum 
8 Dichters, fo tritt derfelbe vielleicht noch mehr in den feit 1821 
Deffau und zu Leipzig in 5 Heften erfchienenen „Liedern der Gries 
m’ hervor, in benen der. Dichter mit fchöner Begeifterung das Er⸗ 
ıhen eines ſchmachvoll unterbrüdten Volks, feine Kämpfe und feine 
iege feiert. Kaffen wir nun alle poetifhe Leiftungen Müllers unter 
sem Geſichtspunkte zuſammen, fo ergibt fih, daß Innigkeit ber 
mpfindung , Friſche der Lebensanſicht, ein feuriges Gefühl für Recht 
d Voͤlkergluͤck und dabei eine einfache, großentheils melodifhe Spra⸗ 
?, zugleich aber audy die Neigung, ſich innerhalb der Grenzen ges 
fer Lieblingsftoffe möglichft lange zu bewegen, zu ben Eigenthüms 
heiten des Dichters gehören. — Im Gebiete der Kritik und Lites 
vgefchichte verbanfen ihm das Liter. Eonverfationsblatt, die Hall. Lite 
turzeitung, bie Enchflopäble von Erſch und Gruber, unfer Conver⸗ 
tionslerifon und ber Hermes (wir erinnern an bie Abyandlungen 
ee Arioft, Zaffo und üb. d. Homeriſchen Ueberfegungen) mehre ges 
Itreiche Auffäge, und die „Homeriſche Vorſchule“ (Lpz. 1824) lehrte 
ı uns zulegt noch als einen wadern Zögling Wolfe Kennen, der die 
N. Conv. ker. II. 1. + Ä , 49 
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Ideen des Meiſters, nicht ohne eigenthuͤmliche Anſichten, einem gröͤ⸗ 
fern Kreiſe von Leſern genießbar zu machen verſteht. Der Kritik war 
auch zum Theil die 1820 von ihm herausgegebene Zeitſchr. Askania 
gewibmet, die aber das Zahr ihrer. Entftehung nicht überlebte. Als 
ein verbienftliches Unternehmen ift endlich noch die „, Bibliothek deut⸗ 
ſcher Dichter bes 17ten Jahrh.“ zu nennen (Lpz. feit 1822, bis 1824 
6 Bde.), die das Beſte aus den Iprifchen Dichterwerken des angege⸗ 
benen Zeitraums in einer treuen, aber durchaus lesbaren Bearbeitung 
enthält. ur Ä (50): ...; 
Municipalverfaffung, f. Semeindeorbnungen, 
Munoz (Don Tomas), Generallieutenant der fpanifhen Marine, 
berühmt auch im Auslande als einer der erſten Ingenieurs des See⸗ 
wefens in Europa, geboren 1743, ftarb den 28ſten Nov. 1823 zu 
Madrid, nachdem er feinem Vaterlande 58 Jahre Yang: mit Auszeich⸗ 
nung gebient hatte. Kenntniß, Ihätigfeit und Vaterlandsliebe erhals 
ten feinen Namen in der Gefhichte, vorzüglich der von-ihm- entwor⸗ 
fene und ausgeführte Plan, das Meer abzubämmen, welches Cadiz 
zu verfchlingen. drohte: ein Werft, das die gefihicdteften Wafferbau: 
meifter für unausführbar hielten. Durch neue und gluͤckliche Anwen» 
dung mathematifher und phyfikalifcher Lehren bradte Munvz in mer, 
nigen Jahren das Fühne und große Unternehmen zu Stande, und 
Cadiz ruht jedt unerfüttert auf feinem Felfengrunde, mitten unter 
dem Wogenfturme des Weltmeers. Leider wird bei dem anarchiſchen 
Zuftande, in welchem fich gegenwärtig Spanien ‚befindet, auf die Er» 
haltung biefed wichtigen Bafferbaues nicht die gehörige Sorgfalt ges 
wendet. Mit gleicher Kunft führte Munoz in dem Beughaufe und 
den Schiffäwerften ber Inſel la Caracca, 2 Meilen von Cadiz, Werke 
und Anlagen aus, welche noch jegt von den Fremden bewundert iver- 
den; vorzüglich ſinnreich ift die von ihm getroffene, hoͤchſt einfache 
Einrihtung beim Ausbeſſern der Kriegsſchiffe. Er baute ferner die 
Schiffe, mit welchen Malaspine. (17389 — 93) die Reife um bie Welt 
mädte, und gab ihnen eine für die Gefundheit der Mannfchaft auf 
einer fo langen Reiſe fehr zweckmaͤßige Einrichtung, deren Vortrefflich⸗ 
keit ber Erfolg bewährte und Malaspinas Zeugnig. beftätigte. So 
große Verdienfte konnten den General Munoz nicht vor der Verbans 
nung fhüsen. Er lebte zu Paris in ehrenvoller Armuth. ine 
Frucht feiner Gtubien in der Verbannung ift fein Traite sur la for- 
tihcation, in weldem er die. ſchwierigſten Aufgaben ald Meifter des 
— loͤſt: eine Schrift, die ihn unter die erſten Ingenieure unſrer 

eit geſtellt hat. Mit edler Selbſtaͤndigkeit lehnte Munoz in Paris 
die ſchmeichelhafteſten Anerbietungen ab, welche ein maͤchtiger Monarch 
an ibn gelangen ließ, wenn er in deſſen Dienſte treten wollte. End— 
lich Eehtte Munoz in fein Vaterland zurück, wo er aber Feine andre 
Hülfsquelle fand, als die ihm fein treffliher Sohn, Don Francisco 
Munoz, buch eine ganz ungewöhnliche und für ihn neue Arbeit vers 
ſchaffte. Der adtziajährige Greis ertrug die Ungerechtigkeit feines 
Baterlandes und den Mangel, in welchem es ihn ſchmachten ließ, mit 
würdevoller Sleihmuth. Gem Berbienft, fein Ruhm und fein Un: 
glüd follten Europa beweifen, welche talentvolle Männer Spanien 
befist, und mie es bieferben braucht und belohnt! Man denke an 
Sovellanos und Karill! (©. beide Art.) . Kann bie aber 
anders fein, dba, wo eine Regierung felbft Partei nimmt und, flatt 
Allem wahr und gerecht zu begegnen, bie Keidenfchaft der Zwietracht 

und der Rache mit fih verbündet und für fich bewaffnet? (20) 
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Murhard (Kriebrih), Hofrath, geboren ben 7ten Dec. 1779 
zu Kaffel von ſehr bemittelten Aeltern. Bon Jugend an fchien alles 
Ungewöhnlide und Schwierige feine Thätigfeit zu reizen; daher bes 
trieb er nicht allein mit Eifer die Erlernung der lateinifhen und gries 
Hifchen Sprache auf dem Lyceum feiner Vaterſtadt, fondern er ward 
auch befonders angezogen von dem Studium des Hebräifhen, Syri⸗ 
fhen, Arabifhen und Perfifhen, da er zufällig mit einem damals 
ſich bort aufhaltenden Drientaliften in nähere Befanntfhaft kam. 
Zu gleicher Zeit widmete er fih ber Mathematif, unter Anleitung 
des Profeffors und Aftronomen Malsko, welcher bie ſchnellen Forts 
Tchritte feines Zöglings ehrenvell anerfannte.. Kaum 17 Jahre alt, 
bezog Murhard 1796 die Univerfität Göttingen, wo er, ohne ein bes 
flimmtes Brotſtudium zu wählen, die Vorträge von Käftner, Lichtens 
berg, Blumenbach, Sclözer, Spittler, Gmelin und Buhle hörte, 
Schon im 18ten Jahre erlangte er in Göttingen, nad oͤffentlich ges 
haltener Disputation, die philofophifche Doctorwuͤrde. Darauf machte 
er ſich durch einige Schriften aus dem Face der höhern Mathematik 
befonnt, und. hielt darüber Vorlefungen in der koͤnigl. Societät der 
MWiffenfhaften, melde ihn- zum Mitgliede ernannte. Der Antrag 
ſich in Göttingen dem. alabemifchen Lehrftuhl zu widmen, entfpra 
feiner Neigung nicht. Um Völker und Länder kennen zu lernen, trat 
ex 1799 eine Reife in die Levante an.” Er ging über Regensbur 
* und Wien, burd Ungarn, Giebenbürgen und die Waladei, un 
füiffte fi zu Varna in Bulgarien nah Konftantinopel en. Nah 
zehnwoͤchentlichem Aufenthalte in diefer Hauptſtadt bereifte er mehre 
Theile Kleinafiens und den griehifhen Ardipel, von wo er über 
Zrieft und Wien nah Kaffel zurüdlehrte, und bie Früdte feiner 
Reife, in den Gemälden von Konftantinopel und vom griechiſchen Are 
chipel, und in der gemeinschaftlich mit von Reimers u. A. herausgege⸗ 
benen Zeitſchrift: SKonftantinopel und St. Petersburg, bekannt 
madte. Späterhin unternahm er eine neue Reife durch das fühlihe 
Deutfhland, Frankreich, einen Theil von Stalien, burd die Schweiz, 
Belgien und Holland. Um eine Anftellung in Kurheffen bat er nie 
nahgefuht, und H. v. Horn ierf, wenn er in f. Schrift über bie 
Berfhwörung gegen die Perfon des Kurfürften von Heffen, behaupr 
tet, daß Fr. Murhard in Eurheffifchen Dienften ‚geftanden habe. Nach 
Erridtung bes Königreiches Weftfalen fand fih Murhard veranlaßt, 
bie Rebaction bes officiellen weftfälifchen Moniteurs, wie aud bie 
Aemter eines Bibliothefars am Mufeum zu Kaffel und eines Präfees 
turrathes des Fuldadepartements zu Übernehmen, welde Stellen es 
bis zur Auflöfung des Königreihes im 3. 1813 bekleidete. Seitdem 
‚ wählte er, in wohlhabender Unabhängigkeit, Frankfurt a. M. zum 
Mohnfige, wo er 1821 die von Poffelt 1795 angefangenen ‚, Europ: 
Annalen ’’ unter d. Titel „Allgemeine politifche Annalen“ fortfegte: 
eine Zeitfehrift, die bei der perfönlichen Unabhängigkeit des Heraus⸗ 
gebers vor einfeitiger Beſchraͤnktheit fich bewahrte und durch eben fo 
belle als freimüthige Ueberblide und Darftellungen fi auszeichnete, 
Er mußte jebod bie Redaction berfelben aufgeben, als er im Febr. 
1824 auf einer Reife, in Hanau von ber kurheſſiſchen Regierung 
verhaftet wurde. Man hielt ihn in ber Sache ber geheimnißvollen 
Drohbriefe, durch die ein Staatsbiener feinen Gouverain mit Arge 
wohn umfponnen hatte, für verdädtig und nahm daher feine Par 
piere in Beſchlag. Er faß die erſten acht Zage in Hanau und bie 
übrige Zeit auf dem fogenannten Caſtell in Kaſſel in enger Ä 
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ungeachtet ber unterſuchende Richter, D. Pfeiffer, in feinen Papieren 
und überhaupt nichts entbedt hatte, was jenen Verdacht beſtaͤtigen 
. ober fonft ihn flrafbar maden Eonnte, und ungeachtet für ihn Buͤrg⸗ 
ſchaft angeboten wurbe, fo ward er dennoch nicht eher in Freiheit ges 
fest, als bis ber Urheber diefer Verhaftung, der Eurheffiihe Oberpor 
Vizeidirector, ‘Herr v. Manger, wegen befhuldigter Abfaffung jener Droh⸗ 
briefe felbft in peinlicheinterfuhung kam. Hofrath Murhard ward jegt 
nad einer Haft von ſechs Monaten und achtzehn Sagen, aber nur, 
wie man fagt, gegen Saution, und unter ber Verpflihtung, nichts 
ohne Vorwiſſen des gegenwärtigen Chefs der Polizei dem Druck zu 
übergeben, am 6ften Aug. 1824 feiner Haft entlaffen; er erhielt feine 
Papiere zurüd, und wird nun, wie ed heißt, in feiner Vaterfladt 
Kaffel als Privatmann leben, Außer den bei Meufel verzeichneten 
Schriften, ift Sr. Murhard Verf. von mehren Recenfionen unb ans 
dern Auffägen in verfchiedenen Beitfehriften. Nie hat aber diefer ache 
tungswürdige Gelehrte gegen die 1813 aufgelöfte weſtfaͤliſche Megier 
zung geſchrieben; noch weniger ift er Verfaffer der von dem Bevolls 
mädjtigten in den meftfälifhen Angelegenheiten, dem D. Schreiber, 
bei ber deutfchen Bunbesverfammlung überreichten Eingaben. 
Murhard, (Karl), Doctor, des Vorhergehenben jüngerer, Brus 
ber, geboren zu Kaffel ben 23ften Febr. 1781, genoß mit bemfelben 
gleihe Vortheile der Erziehung und benugte den Schulunterricht mit 
gleich außgezeichnetem Fleiße. 1797 bezog er die Univerfität Göttin 
gen, wo er fih dem Stubium des Rechts, unter Pütter, Meifter, 
Hugo, Leift, Martin u. A., und dem der Staatswiffenfhaften unter 
Schloͤzer, Sartorius und Heeren, zugleih, aber auch mit befonberer 
Vorliebe der Erlernung neuerer Spraden widmete, — Mit einem 
Zugmmdfreunde, 9. E. Brede, gab er eine Sammlung verfchtebenars 
tiger Auffäge, u. d. Titel: Abenbflündchen zweier Freunde, heraus, 
worin leberfeßungen und Nachbildungen auslänbifcher Dichter, aus 
faft allen europäifchen Spradyen, zu finten fin). 1799 ging er nad 
Marburg und warb bier im folgenden Jahre Doctor beider Rechte. 
Nach feiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt, überreichte er dem Landes: 
fürften ein Geſuch um Anftellung in acht verfchiebenen lebenben Spra⸗ 
chen, welches fehr zu feiner. Empfehlung gereihte. Er warb Acceſſiſt 
und bald naher Arhivar bei der Oberrentfammer. Hier fanden 
ihm die Quellen ber Geſchichte der Finanzverwaltung feines Vaters 
Yanbes offen; auch blieb ihm Muße zu literarifchen Befchäftigungen. 
Er überfegte Hauys Werk über die Theorie der Elektricität und bes 
Magnetismus; dann Zoze Jogcquim da Cunha da Azevedo Continhos 
Werk über ben Handel Portugals und feiner Colonien, aus dem Pors 
tugieſiſchen, welche er durch Zufäge und Anmerkungen bereidherte, — 
Hierauf machte er eine Reife durch Holland und Frankreich, von wel⸗ 
her die „Blide auf Paris, von einem Augenzeugen ’ (Altenb. 1805) 
eine Frucht find; auch überfegte er Azunis Gemälde von Sardinien 
und von Kelld Reifen durdy bie batavifhe Republik. — Während 
der Unterjohung Deffens im 3. 1806 vermehrten fih Murharbs Ges 
fchäfte bedeutend, fowol im Kriege, ald nad ber Errichtung des Koͤ⸗ 
nigreihes Weftfalen, indem er bis zur Auflöfung der Oberrentlammer, 
bie Sorrefpondenz mit ben franzöfifhen Behörden faft allein zu fühs 
zen hatte. Dann trat er in eine Sommiffion ein, zur Unterfuchung 
ber ſaͤmmtlichen Archive zu Kaffel und ward 1809 zum Aubiteur des 
Staatörathes bei dee Finanzfection ernannt, und zwar auf Antrag bes 
Finanzminiſters Grafen v. Bülow, dem er ſich burch Ueberreichung feiner 
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„Ideen über wichtige Gegenftände aus dem GBeblete der Nationals 
Bkonomie und ber Staatswirthichaft,’’ empfohlen hatte. Diefe Untere 
fuchungen enthalten Tcharffinnige Bemerkungen über Gegenftände; zu 
deren genauer Erwägung die damalige Zeitperiode zeichen Stoff bars 
bot. Seine Dienflverhältniffe, welde ihn mit den ausgezeichnetften 
Staatsmännern in Verbindung braten und die großartige Behand: 
Jung der Gefchäfte, die dort mit feltener Tätigkeit ftatt fand, hatten 
den wichtigſten Einfluß auf die flaatswiffenfchaftlihe Ausbildung Murs 
hards. Durch feine Vorträge in Angelegenheiten‘ des Handels, der 
Nationalinduftrie, der Münze und ber Nationalfchuld, ward er auf. die 
Bearbeitung ber Schrift geleitet: „Ueber Geld und Münze übers 
haupt, und in befonderer Beziehung auf bad Königreid Weſtfalen,“ 
in welcher er den Plan zu einer Nationalhypothekenbank nieberlegte, 
bie be. Grafen v. Soden Beranlaffung gab, in dem Anhange zum 
2ten B. feiner Rationalölonomie demfelben Gegenftande eine interef> 
fante Abhandlung zu widmen. — Er bearbeitete ferner die officielle 
Veberfegung der von dem Gr. v. Bülow gelieferten trefflihen Dar⸗ 
‚ftellung ber Finanzlage bed Reiches im 3. 1809; auch ward ex beaufs 
tragt, eine Darftellung bes Gefammtverluftes zu entwerfen, welchen 
das Königreich durch die Länderberaubung erlitt, die durd das frans 
zöftfhe Senatsconfult vom A1ften Dec. 1810 ausgefprohen wurde. 
Genauigkeit in ſchneller Vollziehung der ihm anvertrauten Gefchäfte, 
erwarb ihm die Zufriedenheit des Gr. v. Bülow, wie feines Nach⸗ 
folgers des Baron v. Malchus. — Gr gab mit Haſſel gemeinfchafts 
lich die Zeitfchrift: Weftfalen unter Hieronymus Napoleon heraus. — 
Kurz vor der Auflöfung des Königreihs warb er zum Hauptliquida⸗ 
tor der Öffentlihen Schuld der Departements der Fulda, der Werra 
und bes Harzes ernannt. Nach ber Wiederherftelung der Eurfürftlichen 
Regierung trat Murbarb in feinen frühern Poften als Archivar zur 
ruͤckz die bald darauf erfolgte Ernennung zum Negiesungsfecretair in 
Fulda lehnte er jedoch ab, und entfagte jeder Anftellung im kurheſ⸗ 
fifhen Staatsdienfte. — Er folgte feinem Bruder nad Frankfurt a. 
M., wo er, wie jener, ben Wiflenfchaften in der glüdlichften Unab: 
hängigfeit lebte, und mehre ehrenvolle Anträge, in fremde Staats⸗ 
bienfte zu treten, ablehnte. Im Februar 1824 warb ex bafelbft, zu» 
gleich mit feinem Bruber verhaftet, nady kurzer Zeit aber wieder frei 
‚gelaffen. Sein Werk: Theorie des Geldes und der Münze, hat all 
gemeine Anerkennung, aud bei der hohen Bundesverfammlung .ges 
funden. . Ä — 

sMufeen. Mit erfreulichem Wetteifer wird in unſern Tagen 
die Anzahl der Sammlungen für Kunſt und Wiſſen vermehrt: überall 
entftehen Mufeen, andre erweitern und verherrlichen ſichz und ſelbſt 
die gezwungen flillftebenden dürfen hinter dem allgemeinen Drange 
nicht zurücbleiben, dur Anorbnung, Pflege und Brauchbarmachung 
aus der Reihe der todten Schäge dem Leben näher zu treten. Greift 
auch jene Sammlerliebe zumeilen in ber Wahl der Gegenftände über 
das Ziel, - fo lehrt fie wenigflens beachten und erhalten, was von 
tunftliebenden Vorältern hinterlaffen worden iſt, und kann darum früs 
her ihre wahre Richtung finden, weil Mittheilungen über Ihren Zweck 
und bie. bei ihr zu befolgende Weile, wie in Böttigerd Amalthea, 
fiber nit ohne Nusen find. Vielleicht tritt an die Stelle dieſes blos 
pflegenden Sinnes einfl das Bebürfniß, fi mit Dentmälern zu umge: 
‚ben, bie bei einem fünftigen Geſchlechte unfre Zeit rechtfertigen kön- 
nen. Denn ſehr bald muß fich dem unbefangnen Sinne doch ber Ge: 
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danke aufbrängen, baß es mit einem Mufeum nod nit gethan iſt, 
daß fie nur Nothbehelfe bleiben, für dem Leben entzogene Schäbe 
fhirmende Schagfammern. Da aber bie Kunft nur im Leben ſich 
bedeutend und an ihrem Plage findet, fo muß man hoffen, dag durch 
die Theilnahme an jenen geretteten Schägen, die Empfänglichkeit für 
Merke, die aus dem Leben hervorgegangen find, angeregt werden 
wird, daß unfre Kirchen allmälig wieder würdig ausgeſchmuͤckt, bie 
Nathhäufer duch Denkmäler zu größrer Bedeutung erhoben, bie öffent 
lihen Brunnen finnig verziert, die Märkte durch paßliche Erweckungs⸗ 
feine zu Öffentlihen Mufeen umgeftaltet werden, wie bie kunſtrei⸗ 
ben Städte Korinth, Pergamus, Athen, wie Florenz, Augsburg, 
Nürnberg und mehre einft waren, deren verflümmelten Nachlaß wir 
fo forglih verfhli,gen. Mit Freude fehen wir die Kortfchritte zu 
bieier Erweckung, und bankbar fei gerühmt, daß Fein Lanb uropas 
mehre aufweift ald Deutfhland. Denn zu der Menge von Mufeen, 
bie es ſchon befaß, und die immer mehr fi ergänzen und prächtiger 
eftalten, find feit der legten Ausgabe unferes Hauptwerks bedbeutendeneue 
Inzugefommen, ober wenigftens Öffentlich befannt geworden. Mün- 
ens alte Kunftfchäge vereinigt jest die Glyptothek in würbiger Aufs 
ellung, dem gegenüber durch des Königs Huld und Kunftfinn fid 
ein gleiches Gebäude zur Aufnahme ber Gemälde erheben wird. Mag 
es raſcher vollendet werben als das berühmte Klenzefhe Bauwerk 
(m. ſ. d. Art. Glyptothek). Nod umfaffender wird das Mufeum 
‚werden, das nad) Schinkels Planen gegenwartig zu Berlin begonnen 
wird, um Marmor, Gemälde, Münzen und gefchnittne Steine in 
fih aufzunehmen. Wie überall, wo das Gebäude den ſchon vorhand⸗ 
nen Denkmalen angepaßt wird, wird es den Anfprücen beflimmter 
genügen, die man an Prachtgebäube der Art zu machen berechtigt ift. 
Dort wird einft bie Sollyſche und Giuftinianifhe Sammlung mit 
allen den mandyerlei Schägen vereinigt fein, die aus früherem Beſitze 
und durch die Erwerbung der Minutolifhen Sammlung fih in Berlin 
befinden. Durd Prof. Levezows gelehrte Mittheilung (im 2ten Bande 
db. Amalthea) Fennt man zum Theil den Schatz, namentlich alter 
Skulpturen, bie dort bes Schauluftigen warten. Mit derfelben Libes 
ralitaͤt unterflügt die preußiſche ge die Bildung des Mufeums 
zu Bonn, das durch Hofrath Dorows Thätigkeit bei den Nachgrabun⸗ 
di in den Rheinprovinzen, fchon zu einem bebeutenden Befisthum ger 
angte, welches jest durch A.W. v. Schlegels Leitung nicht ohne gelehrte 
Ausbeute für Alterthumskunde fein wird. (Eine allgem. Nachricht davon 
gibt Beilage Nr. 213 zur Allg. Zeitung 1824.) Diefelbe Gefinnung 
ermuntert die Vorfteher der Sammlung zu Münfter in ihrer Thätigs 
keit, und erfreulich bleibt bie Beachtung von Dentmälern, die durch 
die Nähe des Fundort? an VBebeutfamkeit ſo unverkennbar gewinnen. 
Prof. Büfhings Eifer für altdeutfhe Studien gibt bem Mufeum zu 
Breslau einen Reiz, ber ihm nur durch die Scmmlung zu Kopenhas | 
gen, wo man gleihe Richtung verfolgt, flreitig gemacht werben kann. 
Büfhings heibnifhe Denkmäler Schleftens find gleichſam der fortlau: 
fende Anzeiger. deſſen, was diefe Sammlung gewonnen. Gleihmäßig 
entfieht in Halle bei der Alterthumsgefelfchaft, die dorthin ihren Sig 
verlegt hat, ein Mufeum der .Gegenftände, die fie beſchaͤftigten. 
Umfaffender in feiner Sphäre ift das vaterländifhe Mufeum zu Prag, 
dem uneigennügige Vaterlandsliebe und bie großartige Gefinnung- fei- 
nes oberflen Leiters, des Gr. Sternberg, fiets neue Erwerbungen 
und Befoͤrderer feinen Bmwede zumeift (m. |. barüber bie Leipz. Eit, 
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Beit. 1824, Nr. 83). In Getha wurde bas neue Muſeum, in’ wel⸗ 
chem Herz. Friedrich IV. bie Bibliothek, das Muͤnzcabinet, das ſine⸗ 
fiihe und das oftindifhe Cabinet, die &eezenfchen Sammlungen, bie 
Kunftfammer u. a. m. nebft einer Gemäldegalerie, aufftellen ließ, 1824 
eröffnet. Vorzüglich reich ift die Galerie an Bildern aus der altdeutſchen 
Schule. Der durch feine Petrefactentunde ruͤhmlich bekannte Geh. Rath 
von Schlotheim führt die Aufficht über das Mufeum. Unterbeffen wachfen. 
die Sammlungen zu Wien, die Mufeen zu Darmftadt, Braunfchweig, 
Bern durch bedeutende Ankäufe. Unglaubliches verfündigt eine neuere 
Anzeige von der Sammlung der Fürften von Wallerflein zu Wallers 
ftein (Kunſtbl. 1824, Nr, 80, und in einer fpätern Angabe), die befon« 
ders dadurch Aufmerffamkeit verbient, weil die Uebereinitimmung bes 
Bauligen, ben Angaben zu Bolge, dort einen Eindruck hervorbringen 
muß, den bie meiflen derartigen Sammlungen durchaus ** 
laſſen. An dieſe Sammlungen ſchließen ſich vie Muſeen an, die bes 
günftigte Kunftfreunde um ſich gebildet haben. Mit der dr. Schön. 
bornfhen Sammlung zu Pommerdfelden, dem Schönfeldfhen Mufeum 
(bei Wien, das auch Zechnologie umfaßt) wetteifern die Bettendorffche 
‚Sammlung zu Naben (Wegweiſ. bei der Abendzeit. 1824, Nr. 38) 
bie Sammlungen, weldhe Baron Scheller&heim, welche der Staatsrath 
v. Nagler zu Berlin, bie Hrn. Campe und Sped zu Leipzig und ſo 
viele Andre um ſich aufgeftellt haben, und gerade hier bemerkt man 
mit Sreuden jene glüdliche Ueberführung der Kunft ins Leben, deren 
Trennung man bei fo. vielen fhrfklihen Mufeen beklagen muß. Daher 
gehört daB Haus des Hrn. v. Quandt zu Dresden, wo Kunftwerte 
von bem bebeutendften Werth die täglichen Umgebungen ausmachen, 
und des Min. v. Humboldt Luftfhloß Tegel bei Berlin, zu ben Vor⸗ 
bildern, auf bie man hoffend und vertrauend hinweifen mag. Denn 
während in Stalien die Sammlerliebe fich verliert, gedeiht fie deſto 
Präftiger in England, Deutfchland, Frankreich. Mit engliſchem Aufs 
wande baut man in diefem Augenblide zu London ein Mufeum, wo 
bie "bisher fo unmürdig aufgefhichteten Denkmäler und Seltenheiten, 
die Beute mehrer Welttheile, eine entfprechendere Unterbringung fin« 
den werden. Erſt wenn diefer Bau vollendet fein wirb, darf man 
hoffen, genauere Kenntniß von dem Schaße, ber täglih anwaͤchſt und 
jest an unferm kandsmanne Noehden (f.d. X.) einen tüchtigen Auffeher 
hat,zu erhalten. Vielleicht war der außerordentliche Preis, mit der die 
Angerfteinfhe Gemäldefammlung für diefes Mufeum erworben wurde 
(88 Stüd für 57,000 Pf. St.), ein Bauptgrund, weshalb To viele 
Privatfammlungen des Feftlandes auf. einmal zur Öffentlihen Kunde 
und zum Markte famen. Dur einige fortlaufende Werke find die 
Gemälde mehrer Mufeen diefes an Kunſtwerken fo reichen Landes, 
dem Ausland bekannt geworden, für das fie mit ihrer Verfegung nad) 
England gemeinhin als verſchwunden gelten koͤnnen. In welder Art 
dort Privatfammtungen eingerichtet find, hat man befonders durch die 
Angaben über Fonthill: Abtei erfahren, deffen verfhwendrifher Glanz 
feldft unter den Nabobs von Xltengland Staunen erregte (Kunftblatt 
1824, Nr. 37) *). As Erſatz für das fo höchft intereffante Mufeum 
der franzöfifhen Denkmäler, das unter der vorigen Regierung in 
Frankreich cufgelöft wurde, hat man feit bem Anfange dicfes Jahres 


) Auch die aſiatiſche Beſellſchaft zu Calcutia hat vor vier Jahren 
daſelbſt ein auf indiſche Merkwuͤrdigkeiten fi beſchraͤnkendes Mur 
ſeum eröffnet, worüber in ben Asietie researches Mitteilungen 


erſchienen find. 
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1824) in Parts eine Sammlung neuer Skulpturen aus ben Zeiten 
er Wiederherftellung ber Wiſſenſch, Leos X., Ludwigs XIV. und ber 
fpäteren Sabre, unter dem Namen. Galerie Angoulöme mit dem 
Mufeum verbunden, deſſen Befis durch bie Venus von Melos und 
den Tchierkreis von Denderah (f. d. Art. Denderah und Melos) 
wahrhaft Föniglih erweitert worben ift, und England baburd ben 
Ruhm. bebeutenderer Schäge ftreitig macht, weil es der Kunft offe 
nere Gemüther anregt. Durch die Sorge bes jehigen Minifteriums 
erfreuen fich felbft die Sammlungen in den Provinzjtädten einer Bes 
achtung, die überall, wo fie nicht zu fpät kommt, intereffante Mit: 
theilungen verheißt, und ſchon haben Lyon buch Artauds Eifer, 
und das Elfaß, wo befonders Schweighäufer an ber Spitze fteht, 
buch Funde und Unterfuchungen die Aufmerkſamkeit vorzugsweile auf 
ihre Mufeen gezogen. Auch Spaniens Kunftfchäge blieben nicht uns 
beachtet, obgleich das Ausland feinen Sammlungen größre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenkte, als das mit politifchen Dingen zu fehr befchäftigte 
Inland. Was Llorente davon mittheilte, findet man im Kunftblatt 
1821, Nr. 28. — In Italien waren die 3eitumftände für Kunftpflege 
nicht die begünftigendften, doc gefhah hie und da mehr, ald man ers 
warten durfte. In Zurin wurde 1824, von den aͤgyptiſchen Alters 
thümern, bie Drovetti dahin. gefickt hatte, ein aͤgyptiſches Mus 
feum errichtet. Es befindet fi darunter ein auf Papyrus gefchriebenes 
Werk in phönicifcher Sprache. Mailand wurde täglich reicher an Muͤn⸗ 
zen;- Florenz machte feinen alten Schatz durch genauete Erforfchung 
u einem europäifchen Eigenthum, und Pius VII., der, bie Beit berüds 
far, an Liebe für die Künfte weder Clemens XIV., noch einem 
ideen. feiner näheren Vorgänger nachſtand, hat durch ben Anbau des 
neuen Klügeld an bad Mufeum Chiaramonti (ded braccio nuovo) 
allen Fürften ein Beifpiel gegeben, wie dieſe Pfleganftalten alter 
Reſte die gegenwärtige Kunſt erheben Tönnen. Für die Erweiteruns 


* des Muſeums Borbonico zu Neapel, bot die dort wig reiche Erde 


ihre Schaͤtze. Zufaͤllig bei dem Palaſt der Studj gefundene 
Gräber, bilden jept die Fortſetzung dieſer noch viel zu wenig gekann⸗ 
ten Kunftfäle *). Wenebig verlor leider, den, ber unermüdet dort für 
Erhaltung, Grwerbung und Kunftbelebung wirkfam war, Gr, 
Gicognara (gegenwärtig Oberauffeher der Kunftfhäge bes Vaticans), 
und ſchwerlich möchte der glaubenvolle Eifer feiner Privatfammler 
eben fo. einzugreifen im Gtande fein. Dieſelbe Neigung, fih mit 
Schaͤtzen der Kunft zu umgeben,. bie im Herzen und in den äußeren 
Gliedern Europas fi fühlbar macht, trifft man aud im Norden an, 
wo namentlid die Hauptftädbte mit den wohlverforgteften Kunſtſamm⸗ 
lungen prangen. Schaͤde aber, daß über fie bis jest noch immer bie 
Auskunft ausbleibt, die man vonihren berühmten Vorftehern (Staatsr. 
Köhler u. U.) vorzugsweife zu erwarten berechtigt wäre. Noch 
muß man fih über Petersburg mit ber Nahriht von Miliotti über 


*) Die vorzuͤglichſten Schäge biefed Kunfttempeld in treuen Abblld. m. 
Erklaͤr. enthält das feit 1824 zu Neapel von Niccolint, Director 
ber bild. Künfte daſelbſt, heftweife herausgeg. Real Museo Bour- 
bonico, ba8 16 Bbe, ſtark werben und nebft dem claffificirten 
Kataloge von 2 Bbn., der bie minder bedeutenden und nit aus: 

füuͤhrlich befprieb. Denkmale enthalten foll, 288 51. C. M. koſten 
wird. Zugleich. gibt Niccolint darin Nachrichten von ben Aus: 
grabungen in Pompeji. 
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die gefchnittnen Steine (Wien 1803) begnügen und über den Gemaͤl⸗ 
befchaß feiner Luftfchlöffer mit einer Anzeige des zu früh verftorbenen 
Ignatius (über d. Gemäldefammlung zu Pewlevsk in Oldekopps 
Petersb. Zeitfhrift 1822, Nr. 46), die Ipider nur ein Luſtſchloß un 
kennen lehrt. Genaueres wiffen wir von Mufeen zu erzählen, bie 
auf den. Trümmern bes alten DIbia ihre Schäge erwarben, von Stol⸗ 
noje und den Sammlungen ber Hrn. Blaramberg und Stempkouski 
zu Odeſſa. Wie viele ihnen ähnliche das weite Rußland. befige, iſt 
wegen der Abgefchiebenheit. feiner Literatur ſchwerer zu beflimmen. 
Daher ift die Mühe der börpter Gelehrten, die dem bortigen Mus 
feum mit deutfhem Sinne vorftehen, fehr dankenswerth, daß fie. ung 
von Beit zu Beit mit ben ihnen anvertrauten Beligthümern des 
weiten Reiches befannt machen, und ber Antheil daran wird nöd) leb⸗ 
bafter erregt durch die Befliſſenheit, mit ber die Pfleger ber furläns 
bifhen Sammlung zu Mitar fremde Kunftfreunde ihren Beftrebungen 
verbinden. Mit ber weiſeſten Mäßigung fuchen die Verwalter ber 
Sammlungen zu Kopenhagen, in beftändiger Beziehung mit Männern 
wie Münter, Thomſen und fo vielen gleichgefinnten, mit den Mufeen 
Schritt zu halten, denen größre Mittel zugefallen find. Für viele 
Zweige find dort ungefannte Schaͤtze von der hödften Bedeutung, 
namentlich dürfen Freunde des nordifhen Alterthums nur bann größre 
Ueberfihten ſich verſprechen, wenn fie das, was bort in ungezählten 
Dienge, aber geiftreich geordnet vorkommt, mit dem vergleichen, was 
die Putbusihe Sammlung auf der Inſel Rügen und bie bes Großh. 
v. Medlenburg zu Schwerin dbarbieten. Zu einem Mufeum fchuf der 
ehrwürbige Biſch. Münter feine eigne Wohnung um und dankbar feien 
die Auffhlüffe anerkannt, die feine Gelehrfamkeit jedem der Steine 
abzugewinnen wußte, die ihn a. umgeben. Senen nichts verfhmä« 
henden, aber weife fi auf ein: Vorgeſetztes befchränfenden Sinn theilt 
jest au Holland, bas Land der Liebhabereien, Was jetzt bort zu 
Leiden unter Prof. Reuvens einfihtiger Betriebfamkeit gewonnen wird, 
was man für den Haag zufammen bringt, das erzählt diefer Gelehrte 
felöft in feinen Antiquiteiten. — So bewährt ſich überall, wie dies 
fer fluͤchtige Blick über Europa beweifen kann, Ehre bes Ueberkomme⸗ 
nen und Streben, feinen Sinn zu erfaffen. Mag er fich erhalien und 
Sage wieder unter und erweden, two das Schöne zu dem Guten bie 
unerlaßlihe Beigabe ift! ‘(19 
‚Mufilfefte. Bei der weit verbreiteten Liebe für Tonkunſt in 
der heutigen Beit, war es nicht zu derwundern, wenn man enblid auf 
den Gedanken fam, zur würdigen Ausführung großer Muſikſtuͤcke, aud 
große Kräfte von nah und fern zu vereinigen, und biefen Zweck wo moͤg⸗ 
lid an irgend eine feierliche Gelegenheit anzufnüpfen, melde auf biefe 
Weile verherrliht und für bie Unterflügung des fehmwierigen und 
Eoftfpieligen Unternehmens ein hinlänglidhes Intereffe erwecken Fönnte. 
- Befonderd mußte man an kleinen Orten, wo weniger mufilalifche 
Mittel vorhanden find, auf diefen Gedanken gerathen; natürlich, daß 
man fi auch zunähft an die näher liegenden Orte wendete, unb 
brauchbare Künftler zur Mitwirkung einlud; an größern Orten naͤm⸗ 
lich ift eine Verftärkung bes Vocal» und Inſtrumentalorcheſters durch 
einheimifhe Mittel leichter moͤglich. Wie haben unter dem Art. 
Bifchoff bemerkt, daß diefer Eunfttiebende Mann biefe Idee zuerft 
auf bie befchriebene Weife ausführte. Nachher hat man an mehren 
Orten Mufikfefte veranftaltet, wenn auch nicht immer unter biefem 
Ramen, 5 DB. in Hamburg, Luͤbeck, Luckau und Münfter (wo mau 
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jaͤhrlich das Feſt ber Heiligen Gäcilie feiert). So veranftaltete Biſchoff 
im J. 1822 in Buͤckeburg die Auffuͤhrung des Weltgerichts; im J. 
1824 wurde ir Quedlinburg unter K. M. v. Webers Leitung durch 
Aufführung mehrer großen Muſikſtuͤcke Klopſtocks Geburtstagsjubilaͤum 
gefeiert; Friedrich Schneider führte in Köln um. dieſelbe Zeit fein 
neues von Grote gebichteted Oratorium, die Sündflut, auf; und ger 
meiniglih gab man bei ſolchen Mufikfeften am zweiten Zage ein Con⸗ 
cert aus verfhiebenartigen, auch großen Inftrumentalftücden gebildet. 
Für die Zonkunft ſelbſt Haben ſolche Mufikfefte den unleugbaren Bors 
— daß ſie an Orten, wo große Muſikauffuͤhrungen ſelten ſind, die 
Gemuͤther mit ber hebenden Macht ber Tonkunſt bekannt machen, daß 
fie die Tonkuͤnſtler zu dieſer erhebenden Wirkung verbinden, und das 
durch ſelbſt von der Wuͤrde ihrer Kunſt in hoͤherm Grade erfuͤllen, daß 
ſie endlich dem ſich bildenden Virtuoſen unbekannte Muſter zeigen, und 
durch ſie ein hoͤheres Ziel aufſtellen. Die letztere Wirkung findet auch 
ſtatt in Orten, wo ſchon große Orcheſter vorhanden find; denn es 
gibt Werke, melde eine Art von Belegung erfodern, die felbft an 
einen größerm Drte ſchwierig iſt. Was aber den Sologefang der Bir» 
tuofen, oder das Inftrumentalfpiel anlangt, fo Fönnte man an größern 
und reichen Orten am eheften auf den glüdlihen und ausführungs:- 
werthen Gedanken kommen, ein großes Concert aus den finnig zuſam⸗ 
mengeftellten £eiftungen ber bebeutendften Sänger unb Snftrumentas 
liſten verfchiebener Provinzen zu bilden, um dadurch die vollendetfte 
Ausführung von Meifterwerken zu erzielen. Aber freilich müßte da⸗ 
bei auf die elgentlihe Sphäre eines jeden berufenen Künftlers forgs 
fältige Rüdfiht genommen werben. (44 
- Mufterreiterei. Wer kennt nit die große Zahl Mufterreis 
ter, welde alle Staaten Deutfhlandse mehr oder minber bad ganze” 
Sahr über durchziehen, um den Kabrifen, Manufacturen und Größs 
bändlern einen ſchnellern und größern Abfag ihrer Waaren zu vers 
Schaffen? Obſchon ihre Entſtehung im vorigen Jahrhunderte zu 
fuchen ift, fo haben fie fi doch zuerft durch Napoleons ehemaliges 
Sontinentalfyftem als eine,eigne Claſſe Speculanten in ber Handels 
"welt vollftändig gebildet. Die fpäter eingetretene Ueberſchwemmung 
mit.englifhen Waaren, -fowie ber fteigende Mangel an Geldcirculas 
tion, haben ihre Zahl beträchtlich gefteigert, obmwol ihnen die immer 
mehr zunehmenden Zollfyfteme feindlid in den Weg traten. Verſchie—⸗ 
dene Regierungen werfen daher -jegt einen ftrengeren poltceilid) = nas 
tional» dfonontifhen Blick auf das Treiben diefer mercantilifchen Zug: 
voͤgel. — Werden die Mufter inlündifcher Fabriken und Manufactus 
ren fowie Großhändler nur an inländifhe Kaufleute und Krämer 
dur eigne Beauftragte versreitet, fo ift ein folder Speculations: 
geift nicht nur fehr zu billigen, fonbern vielmehr noch zu unterflügen, 
befonbers in Staaten, wo es an bedeutenden Meffen zum Verkauf im 
Großen fehlt. Suchen aber bie Mufterreiter Beftellungen auf auds 
ländifhe Maaren nit blos bei Kaufleuten und Krämern, die zu dem 
Handel mit dbenfelben privilegirt find, fondern felbft auch bei Privats 
perfonen, fo treten alle bie Rachtheile ein, weldye mit dem Haufiren, 
obgleich e& die Wiege bes Handels tft, außer Meſſen und Zahrmärk: 
ten verbunden find. — Viele Handelsleute finden es freilich beque⸗ 
mer und Öfonomifcher, fich mit ihrem Bedarf von Zeit zu Zeit durch 
Mufterreiter verfehen zu laffen, als die großen Meffen zum Zwecke 
ihres Einkaufs felbft zw befuchens es gehen aber dagegen manche 
wohlthätige Folgen ſolcher Meßreiſen für fie verloren. Mir zählen 
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dahin hauptſaͤchlich die beffere Bildung bes Faufmännifchen Geiftes, 
ber Induftrie und der Waarenkunde, forwie bie größere Waarenauswahl: 
— Vortheile, die nur durch den Zufammenfluß vieler Kaufleute, Kabris 
tanten und Manufacturifien aus naben und entfernten Staaten zu 
erreichen find. Es verfteht fid von felbft, daß die Mufterreiter Feine 
größern Rechte in Anfprucd nehmen koͤnnen, als ihren Genoffen in 
dem Staate, woher fie fommen, zugeflanden werben. Sodann hat 
jede Policeibehörde genaue Auffiht zu führen, daß fie nidt als 
Schleihhändler ihr Gefhäft zu Defraudationen gebraudhen, wogegen 
die oͤſtreichiſche Regierung ſchon 1802 firenge Maßregeln ergriff; end» 
lih bat jeder einzelne Handeldmann fih in Dinfiht ber Art feiner 
Beftellung fowie allenfallfiger Abfchlagszahlungen vorzufehen, fo 
lange ihm folhe Bevollmädtigte von Fabriken oder Handlungshäufern 
nicht genau bekannt find. — Eine eigene Gattung literarifcher Mus 
fterreiterei ſcheint in der jüngften Zeit zur Schmad bes geiftigen Vers 
kehrs auffommen zu wollen; benn einige urfprünglic aus der Nach— 
druderzunft abflammende Buchhandlungen halten es nicht unter ihrer 
Würde, durch fogenannte Keifende das Publicum mit Beftellungen 
auf ihre Verlagsartikel zu beläftigen. Man erkennt diefe Kolporteurs 
befonders am Rheinftrome daran, daß fie nit wie ihre Herrn Col—⸗ 
legen mit den Muftern der Drudichriften umbherreiten, fondern bes 
fcheiden zu Fuß gehen oder blind fahren, und aus ihrer Reifetafche 
neben einigen PVictualien die Proben bes neuen Fölner Converfationg: 
lexikons und ähnliher Machwerke — laſſen. — Die koͤnigl. 
baierſche Regierung bat kuͤrzlich (den 4ten Juni 1824) ſehr zweckmaͤ—⸗ 
Big ben literariſchen Muſterreitern der Buchhandlungen und Comtoirs 
fuͤr Kunſt und Literatur gleich den Reiſenden anderer Handelshaͤuſer 
verboten, außer in berechtigten Buchhandlungen, Beſtellungen auf 
ihre Buͤcher zu ſuchen und anzunehmen, da eine ſolche Einſammlung 
von Privatperſonen weder mit der Sicherheit der Praͤnumeranten, noch 
mit dem conſtitutionellen Edicte Beilage III zur Verfaſſungsurkunde, 
vereinbar ſei. 73 

| Muſtoxidi (Andreas), Biftoriograph der ionifhen Republik 
und Gorrefpondent der Fönigl. franz. Akademie der Inſchriften und 
fhönen Wiffenidh., geb. zu Korfu im 3. 1785, einer der ausgezeidh. 
netften jest lebenden griechiſchen Gelehrten, ſtudirte feit 1797 in Ve: 
nedig, dann in Mailand. Bon Paris, wo ihm ber Kaiſer Napoleon 
Beihen feiner Achtung gab, ging er nah Mailand zurüd. Hier ers 
warb ihm im S. 1806 fein Wer? in italienifcheer Sprache: „Per ser- 
vire all’ istoria Corciresa da i tempi eroici al secolo XII, “ 
bie Stelle eines Hiſtoriographen bei der Regierung ber fieben Infeln. 
In den 3. 1811 u. 1814, gab er zu Mailand die beiden erften Bände 
der Gefhichte von Corcyra, unter dem Titel: Illustrasioni Cor- 
ciresi, 8,, heraus, wovon ber Ste Theil in Kurzem erfdjeinen fol. 
Er übertraf darin weit feine Vorgänger, ben Cardinal Quirini, der 
nur die früheften Zeiten dargeftellt hatte, und den Andr. Marmora, 
deffen Geſch. von Corcyra fehr unfritifh abgefaßt if. In der neu: 
grieh. wiener Zeitſchrift, Hermes, gab Demetr. Schinas darüber 
einen genauen Bericht. Hierauf benugte Mufloridi die Laurentinifche 
Bibliothek in Florenz, und war Mitarbeiter an dem literar. Zournal 
Il.Poligrafo. In Padua fchrieb er 1816 über die vier Pferde von 
Bronze vor der Markuskirche in Venedig, die mehre Jahre den Ca— 
rouffelplas in Paris f[hmüdten, und bewies, daß fie nicht auf dem 
Zrismphbogen bed Nero in Rom geflanben haben, ſondern daß fie, 
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wie e8 drei byzantiniſche Schriftfieller bezeugen, auf der Infel Ehios 
verfertigt und don da unter Kaifer Theodoſius in den. Circus von 
Konftantinopel verfegt worben find. In demfelben Sahre gab Muftoribi 
in Verbindung mit bem jungen Demeter. Schinas, eine periodifche 
Sammlung von ungedrucdten griehifhen Fragmenten heraus. Als 
man in feinem Vaterlande eine Univerfität zu gründen im Begriff 
war, kehrte er nach Korfu zurück, um an berfelben eine Lehrftelle zus 
übernehmen. Er lehnte baher einen Ruf an das Lyceum in Bukareſt 
ab, wo ihn der Hospodar zum Profeffor der Gefchichte und der gries 
chiſchen Alterthümer ernennen wollte. Muftoridi fchreibt das Stalies 
niſche mit einer feltnen Reinheit. Sein Leben des Anafreon, in ital. 
Sprade, fand ausgezeichneten Beifall. Der ruffifhe Kaifer gab ihm 
1815 den St. Wladimirorden. 

Myriorama (griedh.), Zehntaufendfhau, ift eine Art von land⸗ 
Shaftlihem Kaleidoſkop (ſ. d. A. Bd.5), das vor Kurzem erfunden, 
viel Scherz und Zeitvertreib gewährt. Es wird eine pittoreste Geeküfte 
mit Wohnungen, Einbuchten, Trümmern, Klippen, Schluchten und wirths 
ſchaftlichen Scenen in einen langen Streif an einem Canal, wo hin« 
ten ferne Gebirge herüberbliden,, angenommen. BDiefe ift in 16, in 
ben bunteften Farben ausgemalte Abtheilungen zerfhnitten, und das 
Ganze fo gehalten, daß bie Durchſchnittlinien für Vor: und Mittels 
grund überall an einander paffen. Die Aufgabe ift nun, diefe Abtheis 
lungen willfürlich fo, aneinander zu fügen, daß das Vereinzelte wie 
ein Ganzes, nach Regeln ber Landfchaftmalerei componirt, ausfehe. 
Durch die Bezifferung der einzelnen Blätter wird es moͤglich, eine 
unter 10,000 Möglichkeiten herausgefundene annehmliche Wirklichkeit 
zur Wiederhervorbringung feftzuhalten. Dieſes Spielwerk für Schau 
Iuftige und Zeichner hat Bres in Paris erfunden und D. Clark in 
London verbolllommnet, Für Landfhaftmaler felbft ift es ungefähr 
das, was ein Reimlexikon dem Dichter gilt. | 


N. 


Nahrungsloſigkeit iſt die Schwierigkeit, ſich durch Anwen⸗ 
dung der Productivkraft die zum Lebensbedarf noͤthigen Genußmittel 
zu verſchaffen. Ihr Daſein deutet immer auf eine Stoͤrung des na⸗ 
tuͤrlichen Verhaͤltniſſes in der Volkswirthſchaft (Nationaloͤkonomie), 
deren Zweck ſein ſoll, jedem Mitgliede der Geſammtheit fuͤr Arbeit 
(productive Kraftanſtrengung) Genuß zu geben. Wie die Wirkſamkeit 
der productiven Kraft verſchieden iſt, und ſich entweder in der An⸗ 
wendung auf den Urſtoff, d. he die ganze, und Genußmittel liefernde 
Natur, oder auf Verwandlung bed Stoffes in ein neues Genußmittel 
Kinduftrielle Production), oder endlich auf Austheilung und Verbrei⸗ 
tung ber Genußmittel (commerzielle Production) zeigt: fo laſſen 1 
folhe Störungen in dieſer bdreifahen Beziehung denken, Hinſichtli 

der Urftoffproduction könnte jenes Misverhältnig fowol durch aus⸗ 
fchließende Anwendung der Kraft auf eine Art der Production (3. B. 
unverhältnigmäßige Benugung des Bodens ald Weibeland), ald auch 
und zwar hauptſaͤchlich durch ungleihe Austheilung des Grundeigen: 
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thumes entftehen, welche baffelbe in den Händen einiger Wenfgen am 
bäufte, wodurch die Mehrzahl der Mitglieder ber Gefammtheit zu 
Eohnarbeitern gemacht würde, wie in Irland. Da indeß die Urpros- 
buction auf dem fiherften Wege Genußmittel Liefert und den Arbeiter 
am leichteften nährt, fo wird bier das bem Menfhen natürliche 
Streben nad Wohlftand die Thätigkeit leicht auf die rechten Gegen: 
fände leiten, und, es Laffen fi Störungen um fo eher verhüten und 
heben, wenn die der freien Thätigkeit nachtheiligen Schranfen und 
Hemmungen, wozu z. B. Monopole, ber Landwirthfchaft binderlide | 
Privilegien, Ausfuhrverbote u. f. mw. gehören, befeitigt werben. 
Die Urproduction Tann bei jedem Fortfhritte der Bevölkerung ihren 
Gang gehen; jede ihr gewidmete Kraft vermehrt die Mafle bes na— 
tuͤrlichen Productftoffes und kann daher mit dem Verbrauche ſtets im 
SGleichgewichte bleiben. Die Urproducte finden früh ober fpät ihren 
Markt. Ganz anders iſt es bei der induftriellen Production; hat fie 
bad Map bes Bedarfs überfchritten,-fo find ihre Producte nicht — 
Genußmittel, und wenn durch aͤußre Urfachen, z. B. Kriege, Landes⸗ 
unfälle, ober bie erwachte Induſtrie fremder Voͤlker, der Verkehr ges 
Hört und. der Abſatz ins Ausland gehemmt ift, fo iſt ber Ueberſchuß 
des einheimiſchen Bedarfs im volkswirthſchaftlichen Sinne werthlos. 
Noch leichter kann eine Störung hier eintreten und wirb noch nach⸗ 
theiliger, ‘wenn bie induftrielle Production von: dem naturgemäßen 
Wege, der fie auf einheimifche Urftoffe hinweiſet, abgewichen ift und 
fi unverhältnifmäßig mit ber Bearbeitung ausländifcher Stoffe bes 
Thäftigt Hat. Iſt eine ſolche Production gegen die Grundſaͤtze der 
Volkswirthſchaft begünftiät und dadurch die Volfemenge des Staats 
unnatuͤrlich vermehrt worden, ſo find die Nachtheile der Erfhütterung 
biefer Art von Bitriebfamkeit, möge fie durch allgemeine Unfälle, obee 
durch den erwachten Kunftfleiß der Völker, von melchen der rohe 
Stoff bezogen wurde, entſtanden fein, für den Volkswohlſtand deſto 
empfindlicher. In Beziefung auf commerzielle Production endlich, 
muß jede Ausdehnung berfelben über die Grenze, -welhe der Aderbau 
‚und die Fabrication des Inlandes ihre anmweifen, der Kraft der Nation 
gefährlid” werben, ba nur diejenige commerzielle Productionskraft, 
welche aus Aderbau und FZabrication hervorgeht, ber Befammtheit 
dauernden Wohlſtand verſpricht. Gefährlich ift dagegen das Stre en, 
bie Vortheile, melde die Arbeit des Umtaufches der Producte und 
Beduͤrfniſſe gewaͤhrt, als eine eigene Reichthumsquelle zu benutzen. 
Nicht minder muͤſſen hier Störungen entſtehen, wenn es an ben nothw 
wendigen Bedingungen ber commerziellen Productionskraft, an Freis 
heit des Verkehrs, wozu freie Ausfuhr der einheimifchen Erzeugniffe 
und freie Einfuhr der ausländifhen gehört, und an Freiheit der Mite 
bewerbung fehlt. So wie die Urprobuction überhaupt die wichtigſte 
für ben Nationalwohlſtand und unter allen Umftänden die ſicherſte iſt, 
fo wird ihr Werth. fogar durch den Krieg, ber einen vermehrten 
Verbrauch herbeiführt, oft noch erhöht, während der Verbraud der 
Snöuftrieerzeugniffe fidy vermindert. Die Störungen des Verkehrs, 
bie man Nabrungslofigkeit nennt, treten aber nicht. blo8 da ein, wo 
Kriege und ähnliche, das Staatsleben erfchütternde Begebenheiten bald 
Canaͤle des Handels verftopfen, bald neue öffnen und den Gewerbfleig 
der Völker gemaltfam aus der gewohnten Bahn treiben, fondern es 
zeigen fi ſolche Erſcheinungen, wie wir, es in unfern Tagen gefehen 
haben, auch nachdem ber auf. jene Zerrüttungen folgende Friedens zu⸗ 
ſtand eine neue Ordnung der Dinge herbeigefuͤhrt hat. Während bei 
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Krieg viele Nahrungszweige zerftörte ober ſchwaͤchte, belebte- er doch 
andre und die a a Vermehrung des Bedarfs einheimifcher 
Erzeugniffe befchränkte ben Verbraud fremder Genußmittel und wirkte 
eben dadurch oft wohlthätig auf den Verkehr im Innern. Nah der 
Nüdkehr des Friedens aber gerathen alte durch den Krieg hervorges 
rufene Nahrungszweige alsbald in Verfall, und auf lebhaften Gelds 
umlauf folgt träger Verkehr, fowol wegen der Abnahme des Waarens 
umfages überhaupt, ala wegen der Nothwenbigkeit, worein die Wohle 
babenden, welde im Kriege die meiften Opfer gebracht haben, fi 
gefegt fehen, durdy Sparen und Entbehren die empfangenen Wunden 
‚zu heilen. , Die frühere Unglüdszeit hat eine große Capitalmafje vers 
fhlungen, welde jest zur Belebung der Production fehlt. Diefe 
drangfalvolle Uebergangszeit währt fo-lange, bis man dahin gekom⸗ 
men ift, die gewohnte Art ber Sapitalbenugung mit einer andern zu 
vertaufchen, und endlich wird das Gleichgewicht zwifchen Production 
und Bebarf fid) wiederherftellen, wenn die Staatsverwaltung bie rech— 
ten Mittel ergreift, den Opfern der ungluͤcklichen Beifumftände Huͤlfe 
zu.leiften und. ber Stockung ber Gewerbfamfeit fo bald als möglich 
abzuhelfen. In folden Zeiten kann dur unweifes Eingreifen in den 
naturgemäßen Gang des Volksverkehrs, durch Einfhränfungen. oder 
Verbote, wozu fih ber Hang zum Vielregieren fo leicht verleiten Iäßt, 
das Uebelnur vermehrt werben. Den Producenten, bieder Drud ber Zeit 
ins Ungluͤck gebracht bat, durch Austheilung von Almofen Beiftand zu lei— 
ften, ift weniger wirffam, als fie durch Arbeit zu unterflügen; aber zu 
biefem Zwecke Effentlihe Arbeitanftalten zu‘errichten, zumal wenn fie 
monopoliftifde Begünftigungen erhalten, iſt dem Auflommen bes Na= 
tionahvohlftandes nadtheilig, und es wird für die Geſammtheit weit 
fiherer geforgt werden, wenn die Staatsverwaltung die Noth durch 
Vermehrung ber ‚Arbeit zu heben kradhtet, was durch Verftärkung ber 
Nachfrage nad Erzetigniffen einheimifcher Snduftrie, durch Ermwerbung 
und Belebung neuer, -auf einheimifhe Stoffe gerichteter Gemwerbthäs 
tigkeit — wo Beifpiel und Erwedung bed Gemeingeiftes wirkfam 
werden müffen — und enblih durch Entfernung aller Hinderniffe, die 
der freien Entwidelung der producirenden Kraft und ber ungehinderten 
Benugung der Kapitale noch fo Häufig im Wege find, geſchehen 
muß. Vgl. Erumpe, Ueber bie beften Mittel, bem Volke Arbeit und 
Berdienft zu verfhaffen; aus d. Engl. Leipz. 1796, 8. 2. F. von 
Meferis, Ueder bie gegenwärt. Volksnoth in Deutfchland und die Mits 
tel zu deren Abhülfe. Stuttg. 1822, 8. (26) 
—Napoleon und feine Zeit, auseden Schriften von. 
ihm und über ihn. Mit jedem Iahre wählt die Zahl ber Bücher, 
welche Beiträge zu der Geſchichte des außerordentlichen Mannes ent» 
halten, dem ald Helden und Denker, von weldem eine neue Aera für 
die Welt ausgehen Eonnte, Zohannes von Müller huldigte. Sie find 
fortwährend ein Gegenftand ber äffentlihen Unterhaltung, verwirren 
aber die Meinungen der unerfahrnen Lefer fo, daß wenige wiflen, 
wie fie unter der Maffe von Denkwuͤrdigkeiten und Lebensbefhreibuns 
gen bie rechte Gefhichte Napoleons herausfinden, oder zu melden 
Schriften fie zuerft greifen follen. Das lebende Geſchlecht kann jebody 
jene Beiträge nur fammeln, ordnen, prüfen und fihten;s bie Ges 
ſchichte des Helden ſelbſt ift nicht das Werk feiner Beitgenoffen. Kaum 
dürfte es den Ueberlebenden gelingen, die Thatſachen feftzuftellen, nach 
welchen kommende Sahrhunderte erft das treue Bild Napoleons in 
der Gefhichte erkennen und das Enburtheil der Zeit über ihn aus: 
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ſprechen werben, Gleichwol befhäftigt uns fein Leben, abgefehen von 
dem Zagesgefprähe des gefelligen Marktes, in Allem, woran. bie 
näcfte Vergangenheit erinnert und was die Gegenwart hervorbringt. 
Ein jüngeres Gefhleht wädlt auf, das in verworrenen Stimmen bie 
Veberlieferung der Väter von dem, was ihnen Napoleon geweſen, 
vernimmt, und jest faft allgemein ben Mann laut lobpreifen hört, 
gegen welchen jüngft Europas Voͤlker fih bewaffneten, und den bie 
Stellvertreter der Nationen in die Acht erklärten. : Es fragt nıd dem 
Zeugniß der. Gefhichte, und findet dort Beſchuldigung und Anklage, 
bier Rechtfertigung und Lobredbe. Für biefen jüngeren Wanderer im, 
bem Gebiete der. Zeitgefhichte ſoll unfer. Artikel einige literariſche 
Winke und Fingerzeige oder Andeutungen enthalten, wie fie aus dem 
Labyrinthe von Biographien, Memoiren, : Dianuferipten, Anekdoten⸗ 
fammlungen u. f. w. von und über Napoleon ,:die neueften und wich: 
tigften Schriften herausfinden, und in welcher Ordnung fie diefelben 
vergleihen und prüfen koͤnnen, um, ſoweit es jest. ſchon moͤglich ift, 
mit felbftändigem Urtheil fi ein treues LBild von dem Heros ber 
franzöfifhen Revolution zu entwerfen. Es bedarf: übrigens für den 
verftändigen Leſer nicht erfl: ber. Erinnerung, daß man bei der Bes 
trachtung glänzenber. Geftalten in der Zeitgeſchichte wol unterfcheiden 
muß die Größe der Kraft von ber Reinheit und Güte bes Willens, 
die Kuͤhnheit politifher Entwürfe von ber Erhabenheit einer menſch⸗ 
Uchen Idee, dad Werk der Nothmwenbigkeit von dem Gebilde der Frei⸗ 
heit, die Macht der Leidenfhaft von der Würde des Charafters, den 
Glanz des Erfolgs von der Gunſt der'Umftände, und die Standhaf⸗ 
tigkeit bei der Laft verfchuldeter Leiden von dem hohen Gleihimuth 
im borwurffreien Unglüd, Man muß ferner das Zeitalter genau: ken⸗ 
nen, welches den Schlüffel: gibt zum Verftändniß und den Maßftab 
zur Würdigung eines melthiftorifhen Namens; man muß. endlid), um 
niht Bewunderung mit Achtung zu verwechſeln, einen richtigen Bes 
griff fih bilden von’ dem, was wahre Größe ift in dem Bude der 
Menfchheit, ehe man den Ruhm bewundert, der große Eigenfchaften: 
begleitet. . Vielleicht wird. man dann Napoleon gerechter beurtheilen 
und ihn größer finden, als Btele ihn beurtbeilen und richten, wenn. 
man nicht von der Anfiht ausgeht, den außerordentlihen Mann aud 
für groß zu halten. | — 
Wir nennen zuerſt einige Schriften, welche uns Napoleons 
Zeitalter und ſeine Verhaͤltniſſe im Allgemeinen vergegenwaͤrtigen 
koͤnnen, dann die wichtigſten Schriften von ihm ſelbſt, oder nach ihm 
entworfen, endlich die gehaltvollſten Werke über ihn, wobei wir zu: 
gleich die Folge anzubeuten glauben, in der fie gelefen und unter eins 
ander verglichen werden follten. Ohne bie Gedichte Frankreichs und 
insbefontre die ber franzöfiichen Revolution genau zu Tennen, darf 
man nicht an das Stubium. der Gefhichte Napoleons gehen. In jener 
Hinfiht wird man durch die Histoire de France vom Grafen Gegur 
T. XX u. XXI, in feinen Oeuvres completes, Paris 1824, 8.) 
und durch das gut gefchriebene, nach einer leitenden Idee mit philo: 
ſophiſchem Blick entworfene Resume de l’histoire de France, von 
Felix Bodin (Paris 1323, 8.) die nöthigen ran erlangen, 
‚ womit man bie ſchon bekannte Histoire de France pendant le dix- 
. huitieme siecle von Charles Lacretelle verbinden kann; dann wird 
"bie Histoire de la revolution frangaise depuis 1789 jusqu’en 
1814, von F. A. Mignet (Paris 1824, 2 vols., 8.) ein gutes Bild 
‚don biefem Beitraum geben, das ein junger, geiftvoller Franzoſe 
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(Profeffor der Gefhihte am Athenäum zu Paris), der nicht fezbfi 
Beuge bee ypolitifchen Erſchuͤtterungen feines Vaterlandes war, mit 
um fo größerer Unbefangenheit entworfen hat. Unter den Augenzeu: 
gen ber Revolution aber höre man zuerft eine geiftvolle rau, die 
Frau von Gtael, in ihren, nad bem Tode vom Herzog von Broglio 
und dem Baron Stasl herausgegebenen Memöires et considera- 
tions sur les principaux 6vönemens de la revolution frangaise 
(3 vols., Paris u. Leipzig, 1819, 12. überfegt von A. W. dv. Schle⸗ 
gel); jedoch mit fleter Begleitung eines männlichen Führers, des 
ehemaligen Deputizten, J. Ch. Bailleul, deffen Examen’ critique 
del’ouvrage rer de Mdme. la baronne de Staël etc. (Paris 
u. Leipzig 1819, 2 vols., 12., überf. von Fr. Ludw. Lindner) dag erft 
genannte Werte berihtigt und ergänzt. Will man aber das Weſent⸗ 
‚liche von ber Mafle des Zufälligen trennen und wiſſen, worauf es 
eigentlich babei ankarı, fo Iefe man den Precis de l’histoire de la 
sevolution frangaise von Rabaut be &t. Etienne (Nouv. 'ed.,; vom 
Gräfen Boiffy : d’Anglad, Pair von Frankreich, Paris 1822) und den 
Essai' sur les garanties individuelles que retlame l’6tat actuel 
de la societe, von P. &: F. Daunou (Ste Aufl, Paris 1821) , wo⸗ 
bei die ſchon mit: Auszeihnung genannten Schriften von Fr. Genf 
(f. d. A.) und-die Werke eines entſchiedenen Antängers des Feudalſy⸗ 
ftems, des Grafen v. Montloſier, z. B. De la monarchie ftan- 
aise etc, (Paris 1814, 3 vols., 8.) zu vergleichen find. Nun erſt 
ann man, wenn man will, die von Bertrand de Moleville verfaßte 
und von Michaud geenbigte Histoire de la revolution de France 
(Paris 1800 fg., 10Bde., 8), fowie die bändereihe Folge der beiden 
u. von Memoiren über bie franzöfifhe Revolution durch⸗ 
laufen: Collection des m&moires relatifs A-la revolution fran- 
aise avec des notes et des Eclaircissemens historiques (Paris 
it 1821, wovon 1824 bie 16te Lieferung in 2 Bbn., 8., bei den 
Brüdern: Baubouin erfchienen ift, melde ‚die Mem.. von. Doppet 
und Freron enthalten), und die iMemoires des contemporains, | 
our servir a l’histoire de France, et principalement à celle | 
* la republique et de l’empire (wovon 1824 bie Ste Lieferung in 
2Bbn., 8., die Memoires de Louis Jeröme Gohier, prösident | 
du directoire au 18 brumaire, bei ben Brüdern Boflange in Paris | 
erſchien), ob man gleich hier oft in, Gefahr Fommt, den Wald 
vor lauter Bäumen nicht zu fehen. Es würde jebod nicht binreichen, ; 
Frankreichs Gefhichte allein zu Fennen, wenn man nidt bamit das 
Studium einiger Hauptwerke über die Zeitgefhichte überhaupt und 
insbefondere über England verbände. Hier können vorzüglich gebraudt | 
werben Heerens gehaltvolles, obgleich mehr anbeutendes als ausfühe 
rendes „Handbuch ber Geſchichte des europäifhen Staatenſyſtems 
und feiner Colonien ꝛc.“ (Göttingen, 4te Aufl., 2 Thle., 8., 1822), 
Schloſſers Geſchichte des 18ten Jahrh. (Heidelb. 1823, 2 Thle., 8.), 
Saalfelds ausfuͤhrliche, obgleich nicht ganz parteiloſe „Geſchichte Nas 
poleon Buonapartes (N. Aufl. 2 Thle., 1816, 8.) u. deſſen „Allgem. 
Geſchichte der neueſten Zeit ſeit dem Anfange ber franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution“ (Leipz. 1815 — 23, in 8 Abtheil., 8.), ſowie von Poͤlitzs 
Weltgeſchichte fuͤr gebildete Leſer (Kte Aufl., Leipz. 1828) der reich⸗ 
haltige und eben fo lichtvoll als parteilos geſchriebene vierte Theil, 
und Menzels Geſchichte unfrer Zeit ſeit dem Tode Friedrichs des 
Großen, wovon ber 1fte Th. — gebt bis 1797, — als der 11te Bd— 
von Beckers Weltgefchichte, Berlin 1824, erfchienen ift und der 2te 
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balb erwartet wird. Ueber England inshefondre wird das Rösume 
de P’histoire d’Angleterre, von Felir Bobin (2te Ausg. Paris 1324), 
einen guten Weberblidt ‘geben, worauf man über die Regierung 
Seorgs III. des Abolphus History of England etc. und Aikins 
Annalseto,, bann aber Will. Belshams Memoirs of the reign df 
George Ill. (von dem Vertrage zu Amiens 1802, bis zum Ende ber 
Regentichaft 1820,.2 Bde, London 1824, 8.) nachleſen kann. 

Was die Schriften von Napoleon felbft betrifft, fo ſtehen bier 
feine Mö&moires oben an, nicht als eine vollftändige Geſchichte feines 
Lebens, fondern als aͤchte Beiträge von ihm felbft, die zus richtigen 
Erkenntniß feines Innern hoͤchſt wichtig find, felbft wenn man fie von 
dem Standpunkte aus betrachtet, daß er fie zur eigenen Rechtfertigung 
feinen Freunden im die Feder fagte, und daß er barin zugleich die 
Anfihten und. Meinungen feiner Gegner einer fcharfen Prüfung unters 
warf, Je glänzender in biefen „, Me&moires pour servir a l’hi- \ 

. stoire de France sous Napoleon, &crits.a Sainte-Helene, sous 
la.dietee de I’Empereur, par les generaux qui ont partag6 sa 
captivit&, et publids sur les manuscrits entierement corrigés 
de sa main“ (London: bei Boffange u. Eolbrun, 18237—24, 8 vols., 
98.3.5 Paris bei Dibot, 1822 — 24, 8 vols., gr. 8.3 und in Deutfchland 
nahgedrucdt u. überf.) fein Verſtand in der ſcharfſinnigen Entwidelung und 
bündigen Darftellung der Verhaͤltniſſe feiner Perfon und Zeit erfcheint, 
und je -leidenfchaftliher die Beredſamkeit eines Sachwalters fi oft 
darin aus'priht, um fo harakteriftifher ift der Styl berfelbent das 
unwillkuͤrlich treue Abbild von Napoleons Eigenthümlichkeit. Abge⸗ 
fehen. von jener abfihtlihen und dennoch oft fid unbemußten Richtung 

. feines Geiſtes, den Nachruhm feines Lebens ſicher zu ftellen, find fie 
reich an geiftvollen Betrachtungen in großer, eigenthuͤmlicher Art, an 
charakteriſtiſchen Umriffen und an Blisfunten des Genies. Vieles, 
was den berühmten Gefangenen perfönlich betrifft, ift genau beftimmt 
und. mehr als ein vom Daß und Leichtfinm verbreitetes falfches Ges 
ruͤcht auf überzeugende Art widerlegt. Man hört nit felten. mit . 
Bewunderung ben Ausfpruc eines Meiſters im Cabinet und auf dem 
Schlachtfeld; jedoch fodern einzelne ſcharf und tief einfchneidende, oder 
in leidenfchaftliher Bewegung raſch hingeworfene Bemerkungen über 
Kriegds und Staatskunft, zu weiterer Prüfung auf. Anebefondre iſt 
Napoleons Urtheil uͤber Menſchen und Dinge oft ſo wenig frei von 
vorgefaßter Anſicht, von Haß oder Gunſt, als das Reinhiſtoriſche 
feiner Darſtellung frei von Erinnerungsfehlern und Luͤcken. Dies hat 
theilweife der Mangel an literarifchen Hülfsmitteln, mehr aber noch 
die Haft verfchuldet, mit welcher des gefeffelten Zitanen leicht dufges 
vegtes Gemuͤth dem Fluge feiner Einbildung folgte. Dabei darf man 
aber auch nicht vergeffen, was General Rapp in feinen Memoiren 
(©. 4) von Napoleon fagt: „II avait la faiblesse d’attacher de - 
Vimportance & une police de cagüetage qui ne lui faisait la 
plüpart du temps que de faux rapports!*" Die Sammlung dies 
{er merkwürdigen Memoiren des Gefangenen von St. Helena, befteht 
aus einer doppelten Reihe, Die erſte von 4 Bänden, unter ber alls 
gemeinen Bezeihnung ,„‚Campaghes oder Mämoites; t. I, II, 
Sets au general Gourgaud, son aide-de-camp, t: TII et IV, 

dictes au comte da Montholon “‘, enthält Darftellungen wich⸗ 

figer Abſchnitte aus Napoleons Öffentlichen Leben, meiftens feine 

deldzuͤge, jedoch nicht in ihrer Beitfolge, Die zweite Reife, eben: 

falls in 4 Bänden, welhe dem Grafen Montholon bictirt worden 
N, Com, Lex. II. 1 20 
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find, enthält me ſtens Berichtigungen und zum Theil ſehr reichhaltige 
Ergänzungen elnıger Werfe über die Zeitgefhidhte, befonders militai⸗ 
riſcher. Beiden Reihen find ovieie ſchon gedrudte Aftenftüde ange 
hängt, großen Theile Proben der fhon im alten Athen fo fertig ge: 
übten Staatörebetunft, die eben darum nicht allemal das beweifen, 
was damit bewiefen werben fol. In beiden Sammlungen fpridht 
Napoleon von fih, wie Caͤſar und Friedrich, im der dritten Perfon, 
und faft immer in einem Zone, der feiner Stellung in der Geſchichte 
würdig ift +). Diefen Son vermißt man aber oft in dem, was 
SH Meara, zum Theil auh in dem, mas Graf Las Cafes aus ben 
Zagesgelprähen mit Napoleon aufgezeichnet und Öffentlich bekannt 
gemacht haben. ‚Beide Männer find begeifterte Verehrer des Exkai⸗ 
fers und waren feine Vertraute; fie haben gemwiflermaßen den In: 
halt ihrer Tagebücher aus Napoleons Munde genommen, daher Fön 
nen diefe in der Hauptfahe auch ale Schriften von ihm ober nad 
ihm angefehen werben. Das von feinem Wundarzte Barry E. 
HMeara herausgegebene Zagebuh: „Napoleon in exile; or a 
voice from St. Helena. The opinions and reflexions of Na- 
poleon on the, most important events of his- life and govern- 
ment, in his own words“ (London 1822, 2vols., 8., 6fte Ausg. 
1823; deutſch, aber mit Auslaffungen, in zwei Ueberfegungen) iſt 
wirkiich eine treue Urkunde von Napo!eons Mittheilungen,. fo weit 
nämlid O’Meara Alles, was er täglich hörte, aus dem Gedaͤchtniſſe 
und in englifher Sprache (die Unterrebung felbft mar gewöhnlich in 
italienifher Sprache). vom 7ten Auguft 1315 an bis zum 2öften Juli 
1818, niederfchreiben konnte. Allein der übrigens fehr wadere O'Meara 
war. nicht fähig, das innere Wefen Napoleons zu durchſchauen; e6 
fehlte ihm dazu ſchon an der nöthigen Unbefangenheit. Noch weniger 
bat fi ihm Napoleon abfichtlos mitgetheiltz vielmchr wandte diefer, 
voll von ehemaligen Entwürfen und von neuen Hoffnungen, ben gan: 
en Zauber ber Rebe, welcher ihm zu Gebote ſtand, bazu an, durch 
feine Bewunderer auf die öffentlihe Meinung in Europa zurüd zu 
wirken, und von St. Helena aus den Beifall ber Mit; und Nachwelt 
zu erobern. Dazu kam, daß ihn fortwährend das Bemwußtfein ſtachelte, 
dur den Irrthum, welcher ihn an brittifhe Großmuth glauben lieh, 
ſich feine harte Gefangenfchaft felbft zugezogen zu haben. Dies gab 
ihm eine große moralifhe Gewalt; man hörte von ihm die Sprade 
der innigften Weberzeugung, und dieſe beftiht, fobald man vergißt, 
daß audy Unmuth, Zorn, Verbruß und Leidenfchaft überhaupt, wenn 
das Gefühl überfirömt, jene Sprache reden fönnen. Napoleon dachte 
und fprad als Kaifer, auf St. Helena wie in St. Cloud. Uebrigens 
bemerkt man in feinem Gelpräd mit O'Meara jene Unruhe des Geis 
fies, ben ein feindfeliges Geſchick vor ſich hertreibt. Die Lebhaftig- 
keit feiner innern Bewegung führt ihn von einem Gegenftanbe zu bem 
andern; er überjpringt Zeiten und Begebenheiten; ex verknüpft bas 
Entferntiftes er fchweift in die Zukunft hinüber; aber bei dem allen 
hat er nur feinen Ruhm und die Stimme bes englifchen Volks vor 
Augen, mot die Wahrheit, nicht die Ewigkeit, nicht das Ideal ‚der 
Menſchheit. Eben fo äußert er ſich gegen Las Cafes, nur daß bier 
der Ruhm, die Macht und das Gluͤck des franzdfifhen Volks als 


*) Ueber Inhalt und Form biefer Memoiten fehe man ben Bericht 
davon in dem Liter. Conv.⸗Bl. 1825, Nr. 49, 52, 54, und 1824, 
Nr. 8ı, 82, | | | 
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Zielpuntte feiner gigantifhen Entwürfe mehr hervortreter. Dabei 
fin®t er oft bis zur Gemeinheit herab; aber auch bei ſolcher Plaude⸗ 
vei ift er überaus lebendig, humoziftifh, gutmüthig heiter, felbft 
turzweilig, was in der außerorbentlihen Lage diefes an einen Felfen 
geſchmiedeten Prometheus, für den Dritten etwas Hochtragiſches hat 
und zugleih mit ber Theilnahme audı das Vertrauen des Leſers ges 
winnt *). In des Grafen Las Caſes Memorial de Ste, - Helene, ou 
Journal, oü se trouve consigne, jour par jour, ce qu’a dit 
et fait Napoleon durant dix-huit mois (London bei Kolburn, 
und Paris 1823, 8 vols.; nruer Drud nad ber Ausg. von 1823 und 
1824, mit vielen Verbefferungen und Zuſaͤtzen, Paris 1324, 8 Bbe., 
8., und deutſch in zwei Ueberfegurgen) ift der Ton des Geſpraͤchs im 
Allgemeinen anftändiger; allein das Tagebuch erfheint, wenn man ſich 
an die Sch'ickſale deffelben erinnert, überarbeitet, und. manche Luͤcke 
der Handfhrift find erfl in Europa aus dem Gedaͤchtniſſe ergänzt 
worden. Weberbies enthält ed vieles Fremdartige. Gleichwol wird 
es ſtets als eine wichtige Urkunde für Napoleons Gefhichte bie Bes 
achtung der Rachwelt verdienen. Der Graf, den friier EntftIuß und 
heroiſche Begeifterung an das Schickſal des ZTiefgefallenen Eetteten, 
bat darin täglid nicht nur Alles, bis auf das Geringfte, aufgezeich 
net, was dem Erkaifer von dem Augenbl’de an, wo er, gutmüthig 
auf brittifhe Großmuth vertrauend, den Vellerophon beftieg, bis dahin, 
wo das Misirauen des Gouverneurs Sir Hudſon Lome, biefen Freund 
von feiner Seite entfernte (2Often Nov. 1316), perfönlich begegnet 
ift, fondern aud Napolcons Aeuferungen, Bemerkungen und Auflläs 
zungen über fein Leben und die damit verwandten Gegenftände, forgs . 
fältig niedergefchrieben, und auferdem noch Zufäge und Brudftüde 
aus andern Echriften und aus feinem eignen Leben darin aufgenom» 
men *). Bei biefen Memorial muf man aber die „„Suite au Me- 
morialde Sainte - Helene“ (Paris 1324, Zvols., 8., mit einer lefends 
wertben Vorrede) , fowie die Memoiren von Napnleon felbft und andre 
Schriften, die wir noch nennen werden, zur Hand haben, um bie bas 
rin enthaltenen Berichtigungen und Ergänzungen mit dem was Ras 
Caſes erzählt, vergieichen zu koͤnnen. Dee beutfche Ueberfeger bes 
Tagebuchs (Dresden 1324) hat baber jene Suite ebenfalld überiragen 
und dem Hauptwerfe beigefügt. Aus dieſer Vergleihung wird fi im 
Allgemeinen fo viel ergeben, daß Rapoleons Ur:heile und Bemerkun⸗ 
gen allerdings oft tief gefhöpft und auf eigenthuͤmliche Art ſebr an« 
ziehend, fcharf, beflimmt und ſchlagend aufgedrüdt find, das man 
» aber, wenn man ihn fpreden hört, nie vergeffen muß, daran zu 
denfen: er war durch feine Erfahrungen und durch die Natur feines 
Charakters gleichſam verurtheilt, die Menfchen nur von ihrer fchledh- 
ten Seite zu fehen. — Außer jenen brri Sammlungen zu einer Autos 
biograpbie des berühmten Mannes (die Memoiren und die beiden 
Sogebicher), gibt es aber noch e'nen „, Recueil de pieces authen- 
tiques du captif de Sainte-Helene,‘‘ den die Hrn. Barthelemy 
und Gorreard zu Paris herausgegeben haben. Er enthält alle Auf: 
füge, Schriften, Zagesbefehle, Aufrufe u. f. w., die Napoleon zum 


) ©. bie Recenfion bed Tagebuchs von O'Meara, nad ber sten Ori⸗ 
| ginalausgabe, im Hermes XVII, ©. 322 biö 377. 
) Mm. f db. Art. Las Caſes und bie Rec. ber 4 erfien Bänbe bed 
Memorial im Hermeö XIX, 8. 247 — 326. 
i 20” 
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Verfaſſer haben, ober mit feiner Unterfhrift erfchienen find. Im J. 
1823 erf&hien davon der 10te Band, welchen die Regierung gerichtlich 
unterbrückte, weil die Herausgeber, weniger vorſichtig als Las Caſes, 
politiſch verlegende Stellen baraus nicht entfernt hatten. Die vers 
ſchiedenen Bände diefes Recueil werden auch einzeln unter befondern 
Titeln verfauftz fo 7. B. der Ste und Ite ald Sammlung ber „„Bul- 
letins officiels de la grande armee,‘* zufammengetragen von Alex. 
Goujon. Unter mehren Anefbotenfammlungen von und über Napo— 
leon nennen wie nur eine: „Napoleana, ober Napoleon und feine 
Zeit" (Leipzig 1824, 3 Hefte, zum Theil aus ungedrudten Nadrid: 
ten). Ein für bie Neugierbe zufammengerafftes Machwerk mag bier 
blos feines lockenden Ziteld wegen erwähnt werben, die fogenannte 
Biographie des contemporains, par Napoleon (Paris 1824). 
Diele —— enthaͤlt in alphabetiſcher Ordnung Alles, was der 
Exkaiſer gegen Montholon, Gourgaud, Las Caſes und O’Meara über 
ſeine Zeitgenoſſen geſagt hat, woͤrtlich aus den Memoiren und den 
Tagebuͤchern entnommen. Wie ſehr wird aber nicht jedes Urtheit 
MNapoleons über Andre durch den Zuſammenhang und den Augenblick 
bebingt, in welchem er es äußerte! Außer dieſer Verbindung läßt es 
fih kaum verftehen, nod weniger‘ erläutern und würdigen; man 
müßte denn Alles, was Er gefagt hat, als Orakelſpruͤche verehren 
wollen. | \ 

Naͤchſt den genannten Schriften, verbreiten noch befondere Memoi« 
ten von Augenzeugen aus den naͤchſten Umgebungen des Kaifers, ein 
ſehr Helles Licht über einzelne Abfchnitte in Napoleons Leben, und 
liefern infofern gute Beiträge zu der Geſchichte deffelben, ob fie gleich 
mit fihtdarer Vorliebe gefchrieben find, und wol nur in Anfehung der 
Nachrichten von dem, was in ber unmittelbaren Nähe des Kaifers 
und ber Verfaſſer borging, Glauben verdienen. Dahin gehören u. a. 
die bekannten Schriften von dem gewefenen Erzbifhof von Mecheln 
und erſtem Almofenier bed Kaiſers, Herrn de Pradt, über die Vor: 
fälle zu Bayonne 1808, zu Warfhau 1812, und über das Concordat 
(1811 fo.) (f. d. A. de Pradt Bd. 7). Noch wichtiger find die 
. Schriften von Napoleons Cabinetsfecretair, Bar. Fleury de Char 
boulon (f. d. Art.): ,„ Memoires pour servir a l’histoire 
du retour et du r&gne de Napoleon en 1815% (Londres, 2 vols. 3 
vergl. d. Art. Manufcripte),. und vom Baron Fain, Archi⸗ 
var und Gabinetäfecretair des Kaifers: „Manuscrit de 1814, trouv& 
dans les voitures imperiales: prises a Waterloo, contenant 
Phistoire des 6 derniers mois du rögne de Napoleon“ (Paris 
1823, 8., 2de edit. 18245 f. d. Art. Manufcripte), und 
;„Manuscrir de 1813, conteriant le precis des &venemens de 
cette annee, pour servir a l’histoire’ de l’empereur Napoleon‘ 
(Paris 1324, Zvols., 8., mit Karten u. einem Facſimile der Hand⸗ 
ſchrift der Kaiferin Luiſe; deutfch bei Cotta). Diefes Manufcript 
vom 3. 1813 ift erft vor Kurzem erſchienen, daher Eonnte es in dem 
Art. Mänuferipte nicht mit erwähnt werden; allein der Geſchichtsfolge 
nad, wird man biefe Schrift vor dem Manuſcripte von 1314, unb 
zulegt die Memoires des Fleury be Chaboulon leſen müffen, weil 
im 3.1813, der Knoten zu dem tragiſchen Schickſal des Kaifers in 
den 3. 1314 und. 1815 geſchuͤrzt wurde. Baron Kain verfegt ſich 
und den Lofer in die Ereigniffe jenes. Jahres zurüd, wo Napoleon 
noch der Mittelpunkt war, um den fid) bie politifhe Welt bewegte. 
Er begleftee ihn auf. feinen Reifen; er folgt ihm in feinen Staats 
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rath, ins Lager, auf das Schlachtfeld; er Hört ihn gleihfam laut 
denken, und will uns fagen, wie er die Gegenftände erörtert, wie er 
Befehle ertheilt, wie er unterhandelt, wie er kaͤmpft; er will Allem 
bie Farbe des Orts und den Ausdrud des Augenblicks geben; bie 
Begebhheiten ordnen, und jede in ihr gehöriges Licht ftellen, bei 
ben Sqlachten aber fi) des „ſtrategiſchen Jargon“ enthalten. Die 
Erzählung beginnt mit der Ankunft des Kaiſers in ben Zuilerien 
(18ten Dec. 1812), wo die Verſchwoͤrung Malets befriedigend erzählt 
wird; fie fchließt mit dem Uebergange bes franzöfilhen Deers über 
den Rhein, nad) ber Schlacht bei Hanau. Das Ganze ift keine Ges 
ſchichte, fondern eine nad den Ereigniffen des Tages geordnete Reihe 
von Erzählungen, Schilderungen, einzelnen Zügen und aus Zagebüs 
bern, Eiften und befondern Denkſchriften (3. B. von Obeleben, von 
Rapp) gezogenen Nachrichten; Vieles davon ift unbekannt, Mandyes 
wichtig zur Kenntniß der Perfönlichleit Napoleons in verhängnißvols 
fen Augenbliden feines Lebens und zur Einfiht in den Gang ber ba: 
mals gepflogenen Verhandlungen, das Meifte aber. was vorzüglid 
. den Lauf des Kriegs betrifft, einfeitig von dem Standpunlte des 
Berfaflers aus gefehen, und der Wiederhall deſſen, was er in ber 
Nähe des Kaifers von Andern srfuhrz doch gab dem Verf. feine Stel: 
lung Gelegenheit, von menden Briefen bes Bertrauens Abfchriften 
zu nehmen und Vieles, was er ſelbſt beobachten konnte, richtig bar» 
zuftelen. So lernt man hier zuerft die Gefhichte bes Concordats 
von Fontainebleau genau Tennen, und erblidt den Ungrunb aller 
darüber qausgeftreuten Gerüchte. Unter den jeder Abtheilung beiges 
fügten biftortfchen Actenftüden befinden fih mehre ſchon anderwärts 
gedrudte Schriften. Mit dieſem Manufcripte vom J. 1813, Fann 
man noch zwei treue Berichte von Augenzeugen verbinden, bie auch 
Baron Zain vor Augen gehabt hat: „Napoleons Feldzug in Sachs. 
fen, im 3. 1813, von einem Augenzeugen in Napoleons Hauptquar⸗ 
tier, Dlto Freih. von Odeleben“ (Dresden 1816, 2te Aufl., 8.), und, 
den Ergänzungsband: „Darſtellung der GEreigniffe in Dresden im J. 
13135; von einem Augerzeugen‘ (Dresden 1816, 8.). Schon aus dies 
fen Werten laͤßt fich ein ziemlich richtiges Bild von dem Helden bes. 
Zeitalters entwerfen; man würde jebod feinen Charakter und höher 
ren Werth als Menſch nicht vollfländig erkennen, wenn man ihn 
nicht aud) in feinee fhmerzbaften Krankheit und im Sterben betrach⸗ 
tete, wie er, von Leiden aller Art gefoltert, von bem Drude feiner 
Lage gepeinigt, dennoch ungebeugt, immer derfelbe, in ben Testen 
Augendliden feines Lebens dem ernften Ausſpruche der höheren, Re⸗ 
mefis mit feltenem Gleichmuth entgegentritt. In diefer Dinficht leſe 
man bes ital, Arztes Antomardi: „Last moments of Buonaparte‘* 
(deutſch 1824 bei Gotta); u. die Eleine a. d. Engl. überf. Schrift: „Ras 
poleon Buonapartes Krankheit, Tod und Leiche, nadı der Beſchreibung 
feines Arztes D. Arnott“ (Reipz. 1823), Antomardi wird audy fein. - 
Tagebuch, das bie zwei letzten Jahre feines berühmten Kranken. 
umfaßt, herausgeben, Die neuefte Urkunde von Napoleons Denk—⸗ 
art iſt fein Zeftament, Es ward den Sten Aug. 1824 in London 
in dem Gerichtshofe Doctor's Common's geöffnet, und beſteht 
aus det legten Willenserklärung bes berühmten Gefangenen vom J. 
1821, aus mehren Sodicillen oder Nachtraͤgen, und aus dem Verzeich- 
niffe ber Effecten Napoleons, Die Iondoner enalifhe: und franzöfifche 
Ausgabe, deſſelben (1324) ift zolftändig,. fo aud ber franzoͤſiſche Ab⸗ 
druck in Bruͤſſel, und die deutſche Leberfegung in Leipzig, mit Ans 
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‚merfungen, welche u. a. Nachricht geben, warum bis jegt noch kein 
Vermaͤchtniß ausgezahlt worden ift. 
Unter ben Schriften über Napoleon nennen wir zuerſt den ziem- 
lich vollftändigen Abr'ß feines Lebens in der parifer Biographie 
nouvelle des contemporains, unter ben Xrtifeln Bonaparte, 
t. III, p. 141— 240, und Napoleon, t. XIV, 'p. 332-—-572; 
fobann die noch nicht vollendete „, Vie politique. et militaire de 
Napoleon “* (Fol. mit Kupf.), von X. 3. Arnault, ehemal, Mitglied 
bes franz. Snitituts, wovon die 1fte Rieferung des Lten Theils, Paris 
1524, erfchienen ift. Als Grinnerungsblatt an Napoleons Thaten 
‚und glanzvolle Stellung in der Geſchichte, führen wir eine von Derz 
lithograpbirte, finnreih angeordnete und fehr vollftändige Tafel an: 
„, Napoleon, sa famille, son empire, ses institutions, ]’an 
1312** (Leipzig 1824, gr. Fol.). Sn Anfehung ber Memoiren von 
Sliedern der Familie Buonaparte, die auch über Napoleons Leben 
einiges Licht verhreiten, verweifen wir auf die im A. Buonaparte 
Bd. 11, ©. 494 fy., angeführten Schriften, zu denen wir nod bie 
Schrift: „Prinz Eugen und fein Hof, nebft Dentwürbdigfeiten des 
Königreich Italien unter Napoleons Herrſchaft, bearbeitet von Bel: 
mont,“ (Dresden 1824) hinzufügen. Man wird jebod; mehr Beleh— 
rung finden in den zahlreichen Schriften und Denfwürbigkeiten, wel: 
he Napoleons Beitgenoffen über ihn und feine Zeit herausgegeben 
haben. Es ift ſchwer, darunter bie wichtigften zu bezeichnen, noch 
weniger möchte es gelingen, von allen ben biftorifhen Gehalt zu 
beitiimmen, da wol nur wenige von Vorurtheil und Einfeitigfe:t 
feei gefunden werben dürften. Zuerſt müffen biejenigen Schriften 
; genannt werben, welche fih über das politifhe Leben des Der: 
confuld und des Kaiſers verbreiten. Hier vereinigen ſich die 
meiften Stimmen gegen ihn, indem fie ihn ale einen Feind der Krets 
beit, als ben Unterdrüder der Verfaffeng anfehen. Unter biefen Geg« 
nern fiehen oben an ber Marquis de Lafayette (T. d. Art. 
und beifen bafelbft angeführte Memoiren); fobann die‘ Frau 
von Stael (f. db. A. Bd. 9), deren Stimme jedoch meift der Wie 
berhall gefräntter Eigenliebe ift; Benjamin Conftant, vorzüalid in 
feinen ‚„, M&moires sur les cent jours ‘‘ (Paris 1322), und Foucho. 
Zwar erwidert Napoleon auf diefen Vorwurf, in Las Cafes Memo- 
zial (t. VII, p. 134), daß er das franzöfifhe, durch die Revolution 
verwilderte Volk, erft habe für den Befis einer freifinnigen Verfafs 
fung erziehen wollen (pour manier dignement sa liberte); allein 
der Verf. der oben angeführten Suite zc. zeigt ©. 64 fg., 92 fa., 293, 
300, 309, und in mehren Stellen, wie fehr Napoleon auf diefer 
Seite verwundbar fei. Die Rrvolution des 1dten Brumaire ift der 
Dauptpunft, ben man genau Fennen muß, um die große Frage zu 
beantworten: War Napoleon ein Ufurpator, oder war er es nicht? 
Wenn man in feinen Memoires, t. I. ©. 41— 120, ben meifter: 
haften Auffag von ihm felbft über diefes Ereigniß gelefen hat, fo 
"vergleihe man damit die, wenige Zage nad) jener Kataftrophe unter 
dem Zitel „„Entretien politique sur le 18 Brumaire“ befannt ge: 
machte, aud ins Englifhe überfegte anonyme Schrift, als deren 
Berfaffer damals bedeutende Männer, Sieyes, Röderer u. A. genannt 
wurben, vorzüglich aber die fihon oben angeführten Memoires von 
Gohier. Diefer von allen Parteien geachtete, wadere Mann war am 
18ten Srumaire Präfident des Directoriums; jest ein 77jähriger 
Greis, ſchrieb er in dem einfachen Tone der Wahrheit und mit einer 


Napoleon (Schriften von ihm und über ihn) 311 


fenheit, die Zutrauen einflößt, über ben Hergang jener Begebens 
seit feine Erfahrungen nieder, und deckte das dunkle Räntefpiel, bie 
Schurkerei und Keigheit von Sieyes, den Stumpffinn, die MWeichlich: 
keit und. Charakterlofigleit von Barras, die Heucelei und Schlech— 
"igteit von Koudhe fo auf, daß man wol einfieht, warum Buonaparte 
ie einmal befchloffene Auflöfung der Eonftitution des Jahres III, nad 
feinem eigenen Entwurfe ausführte, und die erfigenannten Menſchen 
nur als Mittel zu feinem Zwecke brauchte. Für den Gefchichtsfreund 
enthalten daher die Memoiren von Gohier, wahre Aufflärungen, wie 
fie nur ein rehtihaffener Dann über das geben kann, was er felbft 
erlebt hat*). Ueber andere politifhe Momente in dem Reben des 
Kaifers, vorzüglidy über die hundert Tage, die Actes additionnels 
und die Abdankung, vergleihe man befonders Benj. Gonftants ſchon 
erwähnte Schrift, und jene Suite zu Las Safe, S. 92 fg. Die 
Memoiren des Polizeiminiſters Fouchs ( Memoires de Joseph 
Fouche, duo d’Otrante, Paris 1824, 2 vols.) enthalten 
ebenfalls wichtige Beiträge zur näheren Kenntnig von Napoleong 
öffentlichem Leben; 5. B. Talleyrand fchlug ben Zug nad Aegyp⸗ 
ten vor, um den madhtbegierigen General mit Pomp zu verbannen z 
ferner über bie Entwidelung des 18ten Brumaire, über die Folgen 
der Schlacht von Marengo für Frankreichs Freiheit u. A. m.z doch 
ift man oft zweiferhaft, ob Fouché überall die volle reine Wahrheit 
fagen wollte; baß er fie wußte, darf man vorausfegen, ausgenommen 
ba, wo ein Pefizeiminifter, der auf heimlihes Kundſchaften feine 
Macht gründet, ſich den Taͤuſchungen der Raͤnkemacher bingibt. Da—⸗ 
rum fuhte Fouché fih mit den bebdeutendften Männern von allen 
Parteien in unmittelbaren rertrauten Verkehr zu fegenz dies aber 
gab ihm nothwendig die Maske der Heucelei und Falſchheit. An 
der Echtheit diefer Denkſchrift kann wol nicht gezweifelt werden, wenn 
man lid erinnert, wie die befannte Notice sur le duc d’Otrante, 
(1816) von feinem vertrauten Gecretair abgefhrieben und durch einen 
Dritten in die Zeitgenoſſen (Nr. III.) eingerüdt worden if. Der: 
ſelbe Bertraute hat wahrfcheinlich die von Fouchs mehrmals überars 
beitete, vollftändige Handſchrift ins Reine aefchrieben und nad) Koudes ı 
Tode an ben Buchhsändter Lerouge in Paris verhandelt; man erkennt 
wenigitens darin, wie in jener Notice, benfelben Styl und biefelbe 
abſich tlich Eunftvolle Art der Darftellung, welche den gehaßten, in 
Napoleons Memoiren hiftorifh gebrandmarkten Polizeiminifter, der 
zu des Kaifers Abdanfung mitwirkte, rechtfertigen fol. So konnte _ 

übrigens nur Zouhe ſchreiben, nicht jener Vertraute **). - | 


*) Es ift bemerkenswerih, daß ber General Buonaparte mit dem Prä: 
fidenten Gohier auf einem freundfchaftlicdyen Fuße lebte, Mab. Buo: 
naparte Iud die Familie Gohier am ıgten Brumaire zu fih zum 
Frühflüd ein, und Buonaparte hatte fi mit feiner Familie an dem: 
feiben Zage bei Gohier zum Mittagdeffen geladen, — um ihn fihher 
zu machen! 


”.) Der Verlener von Fouch s Memoiren fpriht von einem Inter- 
mediaire charge de remplir les intentions de l’auteur. War 
biefer Intermediaire jener GSecretair, der, wie man fagt, Demar: 
teau hieß, und der aud die Correspondance du duc d’Otrante 
avec le duc de ... (Wellington), Dresde le ı Jan. ı816, bes 
kannt madte? 
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Die gegründetften Vorwürfe, welche der Napoleonifchen Regie» 
rung gemadt werden, betreffen jedoch mehr die von ihm angeftellten 
Derfonen und deren im Dienft verfhuldete Misbraͤuche oder veruͤbte 
Frevel, als Napoleon ſelbſt. Man Fennt den Uebermuth und bie 
Willtür der. fogenannten Empereurs au petit-pied, der Präfecte 
mit abfoluter Gewalt! Auf den Kaifer fiel.jedod) zuletzt allemaf der 
Tadel zurüd, dem freilich Eein Regent fo leicht entgehen kann, daß 
er fid bisweilen in der Wahl feiner Diener geirrt und Unwuͤrdige — 
feltner Untauglide — zu widtigen Stellen ernannt base. Diefer 
Tadel wird aber zum gegründeten Vorwurf, wenn man den Erfaifer 
in feinen Memoiren viele Männer, denen er eine große- Madt anders 
traut hatte, al$ Schurken darakterifiren hört, die er ſtets als foldye 
erkannt haben wil. Warum, fragt man, ließ er fie in Arat und 
Würden? Es ift daher nöthig, fih mit der Art der Verwaltung 
unter Napoleons Regierung gründlich befannt zu machen; zu biefem 

Zwecke ift das Werk des erfährnen Staatsraths Pichon zu empfehlen, 
der darin viele Schänblichkeiten, die Napoleon nicht erfuhr, mit 
Meiflerhand aufgedeckt hat, Auch gehört hierher das mit Unrecht faft 
vergeffene Buch:! „Napoleon Buonaparte und das franzöftfge Volk 
unter feinem Conſulate,“ bas bisher dem verftorb. Gapellmeifter 
Reichardt zugefhrieben wurde, das aber ganz aus der Feder bes 1824 
in Paris verftorb. geiftoollen und. edlen Sonderlings, des Grafen 
von Schlabrendorf gefloffen Tein foll. Ä Ä 

_ Sn Hinfihtder militeirifhen Laufbahn Napoleons und deffen,- was 
er ſelbſt darüber bekannt gemacht hat, ift die Zahl feiner Gegner eben 
fo. gering, als die Mehrzahl feiner Bewunberer groß. Dabei fehlt es 
aber richt an ſachkundigen Beurtheifern, bie vieled von dem, was 
Napoleon ald Feldherr gethan, gründlih geprüft, und das, was er 
ſelbſt darüber mitgeteilt, ‚berichtigt und ergänzt haben, - Hier nens 
nen wir vor allen bes ‚Sensrals (jegt en Tetraite) Grafen Matthieu 
Dumas „„Precis des &venemens militaires, ou essais historiques 
sur les campagnes de 1799 à 1314“ (Paris feit 1800, 8., avec car- 
tes et plans, fol.; 1824 erſchienen dafelbft ber 1äte u, I6te Band, 
oder die Campagnes de 1306 u. 7; diefe beiden Theile gehen big 
zur Eroberung der Oderlinie 1806, und der Verf. hat dabei Maſſen⸗ 

achs Denkwuͤrdigkeiten, & v. W. Operationsplan, u, R. dv. L. Bes 
richt eines Augenzeugen ꝛc. benutzt); ſodann die „Histoire critique et 
militairo des guerres de la révolution,“ vom gi. ruſſ. Generals 
lientenant Jomini (dev bekanntlich 1813 aus Napoleons Kriegsbdienft 
trat), wovon zu Paris feit 1820 eine neue und verbefl. Ausg., 8, 
t. XIII bis XV 1824, nebft einen Atlas, erfchienen ift., Mit Napos 
leons Beurtheilung dee Keldzüge Moreaus (in den Memoiren), muß 
das bekannte claſſiſche Werk des Erzherz. Karl, verglichen werben, 
fo wie mit Buonapartes meifterhafter Schilderung feiner italienifchen 
Feldzuͤge das, was bie Öftreich. milit. Zeitfhrift des. Hauptmann 
Schels darüber mitgerheilt hat. Ueberhaupt verweifen wir, was 
Napoleons Bemerkungen über die Kriegsfunft betrifft (z. B. über bie 
Feldzüge Turennes und Friedrichs des Großen) auf des Eönigl. preuß. 
Hauptmanns 9, v. Brandt. „Anfichten über die Kriegführung im Geifte 
der Zeit, mit befondrer Binficht auf Napoleons Memoiren’ (Berlin 
1824; der Verf. verbreitet fich vorzüglid über Rogniats bekannte 
‚Considerations), und auf des koͤnigh preuß. Generalieut. v. Valen— 
tini „Abhandl. üb. den Krieg, in Beziehung Auf große Operationen.’ 
Sn Anfehung der einzelnen Zeldzüge Napoleons gibt es außerdem 
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noch eine bedeutende Zahl von militairifhen Monographien, unter 
welchen wir nur einige ber lehrreichſten und neueflen namhaft maden 
koͤnnen; 3. B. über den Krieg auf. der pyrendifchen Halbinſel bie 
„Me&moiyes sur les Operations militaires des I’rangais en Galice, 
en Portugal. et dans la vallee du Tage, en 1309, sous le com- 
mandement du«marechal Soult‘“ (Paris 1822, m. e. Atlas), das 
„Journal des operations de l’arınde de Catalogne en 1808 et 
1809, sous le commandement du general Gouvion St. Cyr, 

ax le marechal Gouvion St. Cyr“ (Paris 1821, nebft Atlas), u. 
ie nicht zur überfehenden „„Considcrations sur la_derniere guerre 
d’Espagne“ in Ed. Lapenes „Campagnes de 1813 et de 1814 sur 
V’Ebre, les Pyröndes et la Garonne‘“* (Paris 1823, 8.). — Für bie 
Würdisung des Feldzugs von-1809 in Oeftreih enthalten die „„Me- 
moires sur la gueıte de 1809. en Allemagne, avec les opéra- 
tions particulieres. des corps d’Italie, de Pologne, de — 
de Naples et dei Walcheren““, vom General Pelet *) (Paris 1824, 
2Bde., 8.), die von ber angelünbdigten großen Sammlung der „Me- 
moires sur les guerres de Napoleon en Europe, depuis 1796 
" jusqu’en 1815, ald BeftandtHeil der Annales politiques et mili- 

taires de l’Empire, zuerfi erſchienen find, ſehr ſchaͤtzbare Originals 
nachrichten, da jie nah den Tagebuͤchern, Dienftfchriften und Napo⸗— 
leons Briefwechfel mit dem (zu höheren Anfidyten der Kriegsführung 
unfähigen) Majors General Berthier, mit: den Marfchällen u. A. bears 
beitet find.. Der Eönigl. würtemb. General 3. von Theobald hat fie, 
Stuttg. 1824, überjeit. Bei dem Studium des Feldzugs von 1812 
verbinde man mit des Genzrald Grafen von Segur „„Histoire de 
Napoleon et de la grande armde pendant l’annee 1812“ (Paris 
1324, 2 vols., 8.), die durch Benugung von Berthiers Briefmechfel 
in das Innerfte des großen Getriebes eindringende, aud in Rußland 
als trefflidh anerkannte „‚Ilistoire de l’expedition de Russie, par 
M...* (Marquis de Chambery, Obriftlieut. und Chef ber Artillerie 
zu Bincennes), mit einem Atlas (Paris 1823, Zvols., 8.). Atlas und 
Plane find jedod nicht ganz richtig, und neue genauere Blätter findet 
man in der Ueberfehung dieſes Werks duch L. Bleffon (Hauptmann 
im fönigl. preuß. Sngenieurcorps), Berlin 1824, 2 Bde. Die Ges 
ſchichte dieſes Feldzugs von Herrn v. Butturlin, einem ruffifchen Of: 
fitier, hat blos den Vorzug genauerer Angaben über den Beftand des 
ruſſiſchen Heeres. Dagegen ift des hoͤchſt einfeitigen Vauboncourts 
Darſtellung dieſes Feldzugs leidenſchaftlich, und Labaumes Erzaͤhlung 
zu ſentimental. Zur Beurtheilung des verhaͤngnißvollen Wendepunkts 
in der Entſcheidung dieſes Kriegs, muß ins beſondere das „Tagebuch des 
koͤnigl. preuß. Armeecorps, unter Befehl des Generallieut. v. York, im 
Feldz. von 1812, herausgeg. vom Generalmajor v. Seydlitz,“ damals 
Adjutant des Generallieut, v. York (Berlin 1828, 2 Bde., 8., mit 
Kart.), beachtet werden. In Anſehung der Feldzuͤge von 1813, 1314 
und 1815, ſind des Obriſtlieut. Karl v. Plotho Werk: „Der Krieg 
in Deutſchland u. Frankreich 1813 u. 18314 (Berl. 1817, 3 Thle., 8.), 
und des Bataillonschef Rod : „„ Memoires pour servir ä l’histoire de 
la campagne de 1814‘ (Paris 1819, 2 vols., 8.) von den Kennern 
ſchon gewürdigt und empfohlen, Mit diefen kann man die Monogras 


*) General Pelet iſt Ingenieur, Bögling und Freund Maffenad. Er 
ftand bei der kaiſerl. Garde alö Genergl und iſt gegenwärig Mares 
hal te Camp beim Eönigl. Generalſtab. 
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phien der Feldzuͤge der baierſchen, ſaͤchſiſchen, würtembergifchen, badi- 
fhen u. a. Armeecorps verbinden; insbefondre den über die Motive 
bes Feidhern beim Entwurf und Verfolg feiner Plane fid) gründlich 
verbreitenden Beitrag „Zur Kriegögefchichte der Zahre 1813 u, 1814, 
die Feld zuͤge der fchlefifchen Armee unter dem Feldmarſchall Bluͤcher, 
von der Beendigung bed Waffenftillftandes bis zur Einnahme von 
Paris, von ©. v. W.“ (Berl. 1824, 2Thle., 8.), fowie die „Plane 
der Schlachten und Treffen, welche von der preußifchen Armee 1813 


"bis 1815 geliefert worden; mit hiſtor. Erläuterungen.” (Berl. 1824,. 


4, erſchien der Ste Heft, mit ben Schlachten von Baugen und Laon.) 
Die deutfchen und englifhen Schriften über die Schlaht bei Water» 
loo, welche zu Berihtigung ber Urtheile Napoleons und Gourgaude 
über dieſe Schlacht beitragen koͤnnen, find in dem Art. Waterloo 
Bd. 10, genannt worden. Will man endlidh den Helden unferer Zeit 
mitten unter feinen Generalen nad ben Leben gezeichnet, und wie er 
bald vertraulich bald Leidenfhaftlid oft fremden Einflüffen ſich hin⸗ 
gibt, erbliden, fo wird man in ben fon genannten Manuscrit de 


1313 vom Baron ‚Zain, und vorzüglid in bes ehrlichen Eifaffers, des 


General Rapp, nach deſſen Tode erfchienenen „Memoires du general 
Rapp, &crits par lui- m&me“* (edit. orig. Paris 1823), volle Bes 
friedigung finden, Doc liegen nody zu viele Denkſchriften von Zeit 
genoffen des berühmten Mannes in dem Pulte ihrer Verfaffer, als 
dag wir ſchon jegt mit unferem gegenwärtigen Verfuhe, die Muftes 
zung. ber hiftorifhen Literatur über Napoleon und feine Zeit, für abs 
gefhloffen hatten ſollten *). (20) 
Napolidi Romania, oder Nauplia, gegenwärtig der Gig 
der griehifchen Regierung, die Hauptfeſte des Peloponnes, den fie 
gegen bas Vorbringen der Zürfen fhüst, liegt an ber Oftküfte auf 
einer ſchmalen Haibinfel, am Meerbujen von Nauplia. . Der Hafen, 
welcher an 600 Schiffe faflen kaan, begünftigt den Handel; au 
wird hier ein beträchtliher Zoll erhovden, Die Venetianer haben ben 
Platz fo befefligt, daß er nur durdy Hunger bezwungen werden kann. 
Zu den Außenwerfen gehören Palamibi, die obere Fefte, welde bie 
untere Stadt beherrſcht, und Albanitifa, bie untere Feſte, auf der 
fi) die Hauptbatterien gegen den (Golf befinden. Den einzigen Zus 
gang von ber Landfeite bildet eine vom Meere und von Felfen eins 
gefchloffene Ztraße, die von den Batterien auf Palamidi und auf den 
MWälen und Baftionen ber untern Stadt beftrichen werden Tann. 
Seit dem Ditober 1821 warb der Hafen von Nauplia durch bie 


Heldin Bobolina mit ihren Schiffen gefperrt, und von ber Landfeite 


bush Demerrius Ypfilanti; allein enalifhe Schiffe verfahen den Ort 
mit Lebensmitteln. Ypſilanti beſchloß daher auf bes franzöf. Eäca- 
drondefs Daina Vorſchlag, Nauplia mit Sturm zu nehmen; ein un 
ausführbares Wagſtuͤck! Vorher verſuchten die Capitains Voutier und 
Zuftin, ſich des nadläffig bewachten Eingangs des Hafens zu be 
mädtigen; allein im Aupenblide ber Ausführung wurden fie daran 


durch eine englifhe Brick verhindert, die im Hafen lag. Dieſes 


*) Der Berfaffer biefes Artikels bat abfihtlih bie englifhen Schrif: 
fen über Napoleon und feine Zeit nidyt erwähnt, theild weil fie | 
auf dem feften Lande weniger verbreitet find, theils weil ihm bie | 
beutfhen und franzöfifhen Schriftfteler über ben genannten Gegens 
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fand, als bie gruͤndlichſten, umſichtigſten und vielſeitigſten, ben 


Vorzug zu verdienen ſcheinen. 
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Schiff fiel nun zwar in bie Gewalt der griehifhen Kreuzer; allein 
Hpfilanti ließ, um England nicht zu reizen, den flrafbaren Schmuggler 
weiter abfegeln. Nun ward ber Sturm auf den 1öten Dec. beftimmt. 
Hydria und Spezzia fandten feierlich geweihte Stusmleitern und 40 
Sanonierfhaluppen. Die Hellenen ſchmuͤckten fi zum Angriff, wie 
zu einem fröhlichen Feſtez fie nahmen das Abendmahl, dann began⸗ 
nen Zänze und Gefänge. Ein Neffe der Bobolina fang die Hymnen 
bes Theſſaliers Righa, und Kolokotront fagte zu feinen Palifaren: 
Kinder; id) werde meinen Sommandoftab über jene hohen Mauern 
werfen, und ihr werdet ihn holen. Um 2 Uhr früh unternahm er 
einen Scheinangriff auf die Feſte Palamidi, während Nifetas bis an 
die Waͤlle der untern Stadt vordrang; allein ber Feind hatte bie 
Anftalten im Lager ber Griehen wahrgenommen und fland überall 

eruͤſtet. Da nun eine Windftile den gleichzeitigen Angriff der gries 

ifhen Flotte verhinderte, fo mußten die Griechen mit Sonnenaufs 


gang fih auf jener ſchmalen Straße zurüdziehen; beffen ungeachtet 


nahmen fie unter bem Feuer aller feindlichen Batterien ihre Verwun⸗ 
beten und Todten mit. Endlich zwang der Hunger bie Türken zu uns 
terhandeln; fie übergaben am 18ten Juni 1822 a. St. den Griechen 
das Außenwerk von der Seefeite, und verſprachon den Platz zu raͤu⸗ 
men, wenn binnen 40 Tagen fein Entfag kaͤme. Dadurch gewannen 
fie Zeit. Drama Ali Paſcha drang in Morea ein, und feste fih am 
31ſten Zuli und Iften Augufi mit Nauplia in Verbindung, wo Niketas 
die Blokade bereits aufgehoben, das Außenwerk aber befegt gelaffen 
hatte. Nach Drama Alis Niederlage (1.d. A. Sriehen:Aufftand) 
ward Rauplia enger ald je eingefhloffen. Der Kapudan Paſcha Eonnte 
bie griech. Flotte, welche vor dem Hafen lag, nicht verjag:n, oͤſtreichiſche 
und englifhe Schiffe konnten noch weniger Lebensmittel hineinbringen; 
baher nahm der Mangel endlich fo zu, daß die Dfficiere der Befagung von 
Palamidi nebft vielen Soldaten am fen Nov. in die Stadt hinunters 
zogen, um nicht zu verhungern. Died erfuhren die Griechen von einem 

ürfen, ben mit feiner Frau bie Noth in das griedifche Lager ger 
trieben hatte. Sogleich befchloffen fir, nod in der Naht, die dunkel 
und. ſtuͤrmiſch war, Palamidi zu erfleigen. Das Thor fand offen, 
die einzelnen türkifhen Soldaten verließen ihre Poftenz fo wehte am 
heil. Andreastage, den iften Dec. a. St. 1822, die Kabne des Kreuzes 
auf Palamidi, und 22 Zage nah Einnahme biefer Fefte ſchloß Kolos 


‚totroni, als Ardiftrategos, die Bedingungen der Urber:abe ber 


Stadt ſelbſt ab, melde am 22ften Dec. 1822 (Zten Januar 1323) von 
ben Dellenen befest wurde. Die türfifche Befagung nebſt den Ein: 
wohn.rn, zufammen etwa 4000 Menſchen, wurden nach Zurüdlaffung 
des größten Theild ihrer Habe auf griechiſchen und enalifhen Schif— 
fen nad Kleinafien geführt. Man fand über 300 Stuͤck Geſchuͤtz 
und viel Munition. Die übrige Beute war fehr groß, aber das 
meifte eignete fih Kolofotroni zu, Der Befig biefes Bollmerks der 
greechiſchen Freiheit erregte die Eiferfuht und bie Herrſchbegier der 
griechiſchen Häuptlinge aufs Neue. Endlich fiegte die allgemeine 
Sache über die Zwecke der Einzelnen. Man beſchloß die Aufhehung 
der bisher propiforifhen Verfaffung, und bis zum SOften April 1823 
war in Napoli die Romania der erfte ordentliche Gongreß des Helle: 
nifhen Volks verfammelt. Maurokordato warb zum Präfidenten def: 
felben erwaͤhlt. Als er aber diefe Stelle ablehnte (f. d. A. Miſſo— 
lunghi), erhielt fie Pietro, -Fürft der Mainotten. Die neue 
Gentralsegierung unter Georg Kondurioti, ald Präfidenten der gefes 
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gebenden, und Pietro, Fuͤrſt von Maina, als Präfibenten ber voll: 
ziehenden Abtheilung, nahm jedoch Anfangs in Zripolizza ihren Sitz, 
weil über die Theilung der Beute von Napoli di Romania Streitig« 
keiten entftanden waren, und Kolofotroni der Sohn, mit einem ihm 
ergebenen Heerhaufen, jenen Pla& behauptete. Endlich gelang ed dem 
Einfluſſe Maurokordatos und Korb Byrons, den troßigen Kolofotroni 
zum Nachgeben zu bewegen und die Anſpruͤche der Uebrigen auszu— 
gleichen, worauf im 3. 1324 die griehifhe Regierung in Napoli bi 
Romania einzog. Im Oct. 1324 wurde bier die dritte Sitzung des 
gefeggebenden Körpers eröffnet; Kondurioti blieb Präfident des Volls 
ziehungsrathes, der in. Napoli feinen Si& hat, und Maurokordato 
wurde zum Gtaatöjecretair ernannt. (20) 
Raffauifde Landftände. Das Herzogtum Naffau war ei: 
ner der erfien dbeutfchen Staaten, welche eine neue landſtaͤndiſche Vers 
faſſung erhielten (Patent v. 2. Sept. 1814, Europ. Conftitutionen, II, 
295), und zwar eine folche, woher überhaupt das Grunbeigenthum als 
Baſis der Nepräfentation angenommen, und eine Abtheilung in zwei 
Kammern, die Derrenbant und die Landesbeputirten gemacht wurde. 
Die Herrenbank, uͤber beren Zufammenfegung noch eine eigene Der: 
ordnung erfhien (v. 3. Nov. 18155 Europ. Eonftitutionen, III, 577), 
befteht aus den Prinzen des Hauſes, aus der Erbin von Anhalt: 
Bernburg: Schaumburg (Erzherzogin Dermine v. Deftreidh, als Gräfin 
von Holgappfel), bem Kürten von ber Leyen, den gräfl. Familien von 
MWaldbott : Baffenheim, Walderdorf, und Leiningen s Wefterburg, dem 
Kreiherrn von Stein, als erblihen Mitgliedern (6) und 6 gewählten 
Deputirten der gefammten adelichen. Gutsbefiger.. Die Landes : Depu: 
tirten beftehen aus den drei Abgeordneten der pröteflantifhen, und 
der katholiſchen Geiftlichkeit und der höhern Lehranftalten, welche in 
jebem Stande von ben Vorftehern, nämlich den Infpectoren der pro: 
teftantifchen, den Landdechanten der Eatholifchen Geiftlichfeit und dey 
Rectoren der höhern Lehranftalten, gewählt werden, Der Gewerbe: 
ftand ftelt drei Deputirte, die übrigen Landeigenthümer 15. Die 
Wahlen gefheben unmittelbar, und auf 7 Jahre; wahlfähig find 
nur Mitglieder des Standes, wozu fie gehören. Der Landtag ver: 
fammelt fid) der Negel nady alljährlich; feine Rechte im Ganzen find 
zwedmäßig beftimmt auf einen wefentlichen Antheil an der Gefehge: 
bung und Steucrbewilligung, das Recht der VBorfchläge und Beſchwer— 
den. Bei den Steuerbewilligungen flimmen beide Abtheilungen ger 
meinfhaftlih; in endern Angelegenheiten faßt jede ihre Befchlüffe bes 
fonders, nab Mehrheit der Stimmen. Sede Kammer hat gegen bie 
andere ein unbedinates Veto, welches aber von dem Hofe beſeitigt 
werben kann. Die Notbivendigkeit eines fo bedenklichen Rechts, wo: 
durch der Zweck ker ganzen landftändifhen Verfaffung vereitelt wer: 
den kann (denn die Landftände find ja doch überhaupf nur ein Gars 
zectivmittel aegen moͤgliche Misgriffe oder Unthätigleit der Negier- 
zung), ift ein großes Argument gegen das Syftem der zwei. Kam— 
mern, ſowol überhaupt, ald vorzüglid in. Staaten von mäßigem Um: 
fange. Die Gigungen der Landesbeputirten find öffentlich, ihre erfte 
Verſammlung wurde im 3. 1318 gehalten, von welcher die Sitzungs— 
Protocolle gedruckt find (Wiesbaden, 1818, Fol.). Das Herzogthum 
Naffau ift von der Natur fp reich ausgeftattet, und in fo glüdlichen 
Berpaltniffen, daß die Iandftändifhen Verhandlungen für eine allge 
meinere oͤffentliche Discuffion wenig Stoff dargeboten ae | 
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Ratorp (Bernhard Chriftian Lubwig), ein um die Bildung 
des Schullehrerftandes und um die Verbefferung des Schul: und. Un: 
terrichtsweſens in vielfaher Dinficht verdienter Mann. Schon in fei: 
nem erſten Wirkungskreife, als Prebiger zu Effen in Weftfalen, 
machte er fi nicht nur durch Predigten (18038), und Entwürfe zu 
Predigten (1806), als einen helldenkenden praftifchen Religionslehrer 
befannt, fondern er begann auch ſchon buch: „Die kleine Bibel, zu: 
naͤchſt für die erwachſene chriſtliche Jugend“ ( Effen 1802, 2 Thle.), 
feine ruͤhmliche Wirkſamkeit für den oben angebeuteten Zweck, die er in 
einem erweiterten Kreife, als Eönigl. preuß. Confiftoralrath zu Pots⸗ 
dam feit 1809, und als Obesconfiftorialrath zu Münfter, feit 1816 
mit unermübdetem Eifer fortfegte, auch zur Anerkennung feiner Ver 
dienfte die Würde eines Ritters des rothen Adlerordens dritter Claſſe 
1819 erhielt. Seine kleine Schulbibliothet, ein georbnetes Verzeichs 
nig auserlefener Schriften für Lehrer an Elementars und niederen 
Bürgerfhulen (dte Aufl., Duisburg und Effen 1820), zeugt nicht nur 
von feiner. Bekanntſchaft mit der pädagogifhen Literatur, fondern 
die beigefügten kurzen Würbdigungen empfohlner Bücher laffen audy 
in ihm einen gründlichen und befondeen Beurtheiler der pädagogifchen 
Leiftungen erkennen. Sein Grundriß zur Organifation allgemeiner 
Stadtfhulen (Duisburg 1804) und Briefmechfel einiger Schullchrer 
und Schulfreunde 3 Bändchen (Duisburg 1812—17), ftellen fehr lehr- 
reihe und anziehende Ideale guter Schulen, zweckmaͤßiger Schuleinrid; 
tungen, Schulfeierlichkeiten, und für ihren hohen en begeifters 
ter und erwärmter Lehrer auf. Er war auch einer der erften, der mit 
dem Bell:Rartcafterianismus, dem gegenfeitigen Unterricht (f.d. X. Tanz 
cafter Bd. 5), die deutſche Schullehre befannt machte in der Schrift: 
„Sin einziger Schullehrer unter 1000 Kindern in der Schule v. Zof. 
Lancaſter; aus d. Engl.’ (1308), der fpäter 1817 eine andre Schrift: 
„Andreas Bell und Sof. Lancafter‘‘, folgte. Auch durch die Wuͤrdi— 
gung’ dieler jetzt fo beliebten und hie und da überfhästen Nothlehrs 
weife bewies fih Natorp als einen ruhigen Prüfer deffen, was zum 
Weſen einer guten Lehrart erfodert wird. Nachdem er fhon 1317 über 
den Gefang in den Kirchen der Proteftanten einen neuen fhäsbaren 
Beitrag. zu feinen Beiträgen zur Veredelung unfrer kirchlichen und 
häuslihen Andachten (Krefeld - 1805) gegeben hatte, forgte er aud 
dur: „Anleitung zum Unterriht im Singen für Lehrer in Volks: 
Schulen”, 2te Abtheil. 13185 — 20 und duch: „Lehrbuͤchlein in ber 
Singekunft‘ ‚ Zter Surfus 1820, für die zwedmäßige Erlernung und 
"Einübung eines guten Gefanges in Volköfchulen. Außer noch einigen 
‚andern Schriften, bat er aud Beiträge zu Tellers und Köfflers 
Magazin f. Pred., zu Wagnig liturgifhem Magazin, zur allgemeis 
nen mufltalifhen Zeitung und zu Gutsmuths Bibliothek Be 


Naturalifation, ſ. d. Art. Naturalifiren Bd. 6, u. 
vergl. Art, Aubaine (Droit d’) und Fremde Bb. 11. 

Neapel und Sicilien, Revolutionvon, im Jahre 
1820 und 1321 *. In Italiens buͤrgerlichem Zuftande lag feit 


*) Ueber biefe in ihrer Art einzige und in biplomatiſch-voͤlkerrechtli— 
cher Hinſicht hoͤchſt folgenreiche Begebenkeit, enthalten folgende Schriften 
Mitkheilungen von Augenzeugen: Cinq jöurs de l’histoire de Naples 
par le general Coletta (Par, 1820, deutſch Altenburg). Wilt. 
Pepes Darfielung ber politiſchen und militairiſchen Cretgniffe in 
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Zahrhunderten ber Keim politifher Ummälzung; fo aud in bem 
Rönigreiche beider Gicilien. Die franzöfifhe Revolution befruchtete 
und entwidelte diefen Keim, deffen Wurzeln turd bie endliche Feft: 
ftelung des politifhen Zuftandes ber Halbinfel im 3. 1815, nicht 
audgerottet wurben. In Neapel und Palermo famen neue Urfaden 
hinzu, weldye alte Erinnerungen wedten. Der König hatte, ehe er 
nah Neapel zurücdkehrte, die in Sicilien 1812 von Lord Bentink 
eingeführte, ber. brittifchen nachgebildete Verfaffung am 23ften Zufius 
1814 aufgehoben, und ten Entwurf einer andern von 1815 nicht 
ausgeführt. In Folge bes organifchen Gefeges vom 12ten December 
1816, arbeitete jedoch ber Miniſter Medici (f. d. Art.) an neuen 
Einrichtungen ; er führte unter andern Provinzial: und Munizipals 
rätbe ein, um bie Verwaltung zu verbeffern; allein das ‚Repräfentas 
tivſyſtem Eonnte er, vermöge eines geheimen Artifeld in bem Wers 
trage mit Oeſtreich v. 1815, nicht herftellen. Der langfame Gang feiner 
Reformen reizte bie Ungebuld des lebhaften, durch den Garbos 
narismus (f. db. Art.) nah Neuerungen firebenven Geiftes ber 


Reapolitaner, insbefondere fonnten bie neapolitaniſchen Generale und 
Officiere, welche unter Murat gedient hatten, einem Auslaͤnder, dem 


oͤſtreichiſchen Feldmarſchall, Grafen Nugent, jetzt Oberbefehlshaber 
des Heeres von beiden Sicilien und Kriegsminiſter, mehre Kraͤnkungen 
ihres Nationalſtolzes nicht vergeben. Als nun Graf von Nugent die 
franzoͤſiſche Einrichtung des Heerweſens abſchaffte und oſtreichiſche 
Formen dafuͤr einfuͤhrte; als ferner die Polizei ſich der Calderari 
(ſ. d. A.) bediente, um die Carbonari zu unterdruͤcken, ale Medici bie 
Grundſteuer (Fundaria) bis zu 35 vom Hundert bes Ertrags erhöhte, 
und in Folge des Concordats mit dem Papfte 42 Kiöfter wieberher- 
ſtellte; als endlich der Erfolg der fpanifhen Sonftitution die Plane 
der Sarbonaria, welche tamals 642,000 Mitglieder zählte, zu be 
günft:gen ſchien: da wagten ed Michele Morelli, Lieutenant im Reis 
terregiment Bourbon, und ber. Priefter Lubwig Minichini, eine repräs 
fentative Verfaffung mit Gewalt einzuführen. Am 2ten Julius 1820 
entflammte Morelli bie Soldaten feiner Schwabron zu Nola durch 
eine -feurige Anrede zu dem Rufe: Gott, ber König und die Gonftis 
tution! Mit ihnen - vereinigte ſich Minichini an der Spige von zwan⸗ 


zig Nationalgarbiften aus Nolaz beide zogen über Monteforte nad) 


Avellino, ber Hauptftadt ber Provinz, wo Morellis Freund, der 
Dbriftlieutenant Lorenzo be Eonciliis, Chef des Generalſtabes ber 
' ten Militairdivifion, Truppen und Miliz bereits gewonnen hatte. 
De Conciliis führte die Fmpörer am ten nad Avellino. Hierauf 
verfhanzten fie fib zu Monteforte, wo eine von ber Regierung 
ertfandte Zruppenfchar, unter dem General Campana, fie zu über: 
mwältigen weder die Kraft, noch den Willen hatte. Nun erklärten 


fih mehre Städte, wie Salerno, fuͤr die Sache der Conſtitution; 


R Neapel in d. 3. 1820 u. 1821. Ein Genbiäreiben an ben König 


beider Sicilien. Es erſchien franzöfifcy zu London 1822; deutſch zu 
Simenau, — Biftorifhe, politifhe und militeirifche Dentwürbig: 
teilten über bie Revolution ded Königreih6 Neapel 1820 u. 1821, 


mit Belegen und Karten, von dem General Mich. Caradcofa, vors | 
maligem neapolitanifhem Ariegsminifier. Aus dem Franz, 1825. — 


Außerdem: Denkfchriften über bie geheimen Geſellſchaften im mittäg- 
lien Stalien, und insbefondere über die Garbonari. Stuttgart u. 
Zübingen 1822, 
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bie Vorfhläge bed Generals Michele Garascofa, welcher mit einem 
ſtaͤrkern Zruppencorp® heranzog, wurben nicht angenommen, und die 
Soldaten weigerten fi, gegen ihre Kameraden zu fechten. Gleich⸗ 
zeitig ſtellte ſich in Neapel am Sten Abends der General Guglielmo 
Pepe an bie Spitze eines Dragonerregiments und führte es zu ben 
Rebellen, die ibn als ihren Anführer anerkannten. Am folgenden 
Tage ſchickten in Neapel ein andres Regiment, das den koͤnigl. Pataft 
bewachte, und die Bürgergarbe Abgeordnete an den König, mit der 
Bitte, dem Nationalwunfche nachzugeben. Da nun fein MWiderftand 
möglich ſchien, weil nirgends Volt und Truppen ſich gegen die Em: 
pörer erklärten, fo erließ der König, mit Buflimmung des Kronprins 
‚zen, des Herzogs von Kalabrien, am 6ten eine Befanntmoduna, 
daß er. in den Wunſch der Nation willige, und binnen acht Zagen bie 
Grundlagen einer Verfaffung geben wolle. Bugleich ernannte er ein 
neues Minifterium, in welhem Graf Zurlo (f. d. X. Bd. 10) am 
Iten bie Verwaltung bes Innern und Sarascofa die des Kriegs übers 
nahm. Den Truppen ward befohlen, in ihre Standquartiere zurüds 
zugehen, allein fie foberten vorher buch Abgeordnete, melden bie 
Nationalgarbden und andre Volkshaufen der Hauptftadt bie zum koͤnigl. 
Palafte folgten, daß der König binnen 24 Stunden die Gonftitution 
der fpanifchen Cortes vom 3. 1812, annehmen follte. Ferdinand I. 
übergab feine Röniglihe Gewalt dem Kronprinzen ald Alter eo 
(f. db. Art.), und biefer Pöniglihe Stellvertreter verfprad die Eins 
führung ber fpanifhen Conftitution. Auf das Verlangen der Zins 
furgenten beftätigte ber König gm 7ten Julius nicht nur diefe Ers 
klaͤrung ausdrüdiih, fondern fiherte auch allen Fünftigen Beſchluͤſſen 
des Alter ego, feine Genehmigung im Voraus zu. Nun errichtete der 
Generaivicar eine proviſoriſch- conftitutionelle Zunta, zu der auch 
ber Generallieutenant Floreſtan Pepe und der Baron David Wine 
peare gehörten. Darauf hielt am Iten dee vom Generalvicar zum 
Dberbefehlshaber der Armee ernannnte Gugl. Pepe mit dem Heere 
ber Infurgenten feinen Einzug in Neapel, und am i1Sten begaben. 
ſich der König, der Kronprinz und Prinz Reopold, Herzog von Sa⸗ 
lerno, in ben Saal ber Junta, um die mit den noͤthigen Abaͤnde⸗ 
rungen noch einzuführende fpantfche Gonftitution zu befhwören unb 
benfelben Eib von ben Mitgliedern ber Zunta anzunehmen. So fdhien 
die Revolution ohne Blutvergießen vollendet zu fein. Selbft die 
päpftlihen vom Königreiche Neapel eingefchloffenen Bezirke, das Ders 
zogthum Benevento und das Fürftentyum Ponte Corvo, hatten Schon 
am ten ſich für diefelbe Gonftitution erflärt, und verlangten, mit 
Neapel vereinigt zu werden. Da aber ber Generalvicar jede Einmi: 
ſchung in die Rechte der Naqhbarſtaaten fireng nerbot, fo baten fie 
den Papfi um ein Verfaffungsgefeg, und als biefer unbedingte Un⸗ 
terwerfung foderte, fo verwandelten fie fi in einen Freiftaat. In 
Neapel ward bie Verwaltung vorläufig der künftigen Verfaſſung ge 
mäß eingerichtet, die Bühercenfur aufgehoben, das Nationalparlas 
ment zum Iften October berufen, und dem Deere bie alte Verfaflung, 
wie fie unter Mürat gewefen, wieder gegeben. u / 
Sn Sicilien nahm die Revolution eine. unerwartete Richtung, 
Bier beftand feit dem Mittelalter ein Parlament von drei Ständen, 
das ſich alle drei Jahre verfammelte, um über Auflagen und Gefege 
abzuftimmen. Der Volkswunſch nah Unabhängigkeit von Neapel, 
war während bed Aufenthalts des Könige in Palermo erreicht wor: 
den; nach feiner Wiederherftelung in Neapel aber ſprach Ferdinand 


⸗ 


die Einheit N 


altes Parlament zuruͤckzugeben. 
der Steuern niedriger angefegt, 


‚hoben mwurben, 


de, um deren 


die Feudalgeri 
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eapels und Siciliens aus, ohne den Sicilianern ihr 


Dagegen hatte er dad Maximum 
als fie in irgend einem Gtaafe ers 


und im Fall einer Erhöhung bie Berufung ber Staͤn⸗ 


chtsbarkeit der Barone 


maͤße Einrichtungen verbreitet. Der 
cekoͤnig ernannt, und im Juli 1820 


--zallientenant Don Diego Nafelli. 
in Neapel am 
den Wunſch nah Einführung ber 


Zuftimmung zu erhalten, verfprochen; auch hatte er 


aufgehoben und andre volksge⸗ 
Kronprinz ward 1819 zum Vi⸗ 
vertrat deſſen Stelle der Gene⸗ 


Als die Nachricht von der Revolution 
14ten zu Palermo ankam, aͤußerte das Volk ſofort 
ſpaniſchen Conſtitution, zugleich 


aber auch den nad) einem befondern Nationalparlamente. Da gefhah 


es, daß am Feſte der heil. Rofalia am 
manbent; Gen. Church, 


eine gelbe Co 
entftand Aufla 
die Öffentliche 


fuaͤngniſſe, es ermordete 


16ten Julius, der Platzcom⸗ 


ein Englaͤnder, die Zeichen dieſes Verlangens, 


carbe und den ſicilianiſchen Adler beleidigte; darüber 
uf; der General rettete fi durch bie Flucht, alle für 
Ruhe genommene Maßregeln waren fruchtlos, das 
Volk bemaͤchtigte fich der Waffen in den Koris, ed erbrad die Ger 


den Prinzen Catolica, nebft andern Männern 


yon Bedeutung, und beging bie wilbeften Ausfhiweifungen. Ein 


vanciscaner: Mönd) 
des raſenden Haufen 


‚ Zoadim de Vaglica, fiellte fid) an die Spitze 
8 und ſchlug die neapolitaniſchen Linientruppen 


in die Flucht. Dies geſchah am 17ten, an welchem Tage gegen 1500 
Menfchen theils gerödtet theils verwundet wurden. Darauf ſchiffte 
ſich General Nafelli mit‘ etwa 100 Soldaten nad) Neapel ein; die 
bem Blutbade entgangenen Neapolitaner aber, 6000 an ber Zahl, 
wurden als Gefangene behandelt. Endlich ftellte eine von der Munis 


cipalität un 


Sunta, die Ordnung wieber her, 


“in welcher bie Bornehmften, ſowie 
x ein Zagelöhner zugelaffen wurde. Die Züdtlinge 


nahmen, Abe 


ſchickte man oh 
Der Moͤnch Vagli 


d den Vorftehern (Consoli) der Gemeinheiten ernannte 
indem fie eine Bürgergarbe errichtete, 


Priefter und Mönde, Dienfte, 


ne Waffen aus der Stadt, und erließ eine Amneftie. 
:ca wurde Oberfter in dem Nationalheere. Hierauf 


berief die Zunta am 26ſten Zuli, aus Siciliens Städten Abgeordnete 


zu einer Nat 
und Catanea 


ionalverfammlung nad) 


Palermo, was jedoch Meſſina 


zu thun fi weigerten; zugleih ſchickte fie Abgeord⸗ 


nete an die Regierung nah Neapel, 
-Feit und. einen Bundesvertrag der beiden Voͤlker zu unterhandeln. 
er hatte man auf bie Nachricht von den Vorfällen am 


In Neapel ab 


17ten, alle Sicilianer, 


gefangenen erflärt, und ftatt auf bie 


Sunta, die zulegt 
aber ein eigenes Par 


e 


man den Kürften de la Scaletta an 
Palermo mit Gewalt zit-unterwerfen. Unterdeſſen war 


in Sicilien der Buͤrger⸗ und Guerillasfrieg ausgebrochen, weil ein: 


und befhloß, 


zeine Städte, wie 


um über Siciliens Unabhängig: 


um fie vor der Volkswuth zu ſchuͤtzen, zu Kriegs 


Vorſchlaͤge der palermitanifchen 


des Königs Kerbinand Souverainetät anerkannte, 
fament für Sicilien foderte, einzugehen, ſchickte 


Nafellis Stelle nah Meifina, 


effina und Trepani, fidy ber Saͤche ber. Unab: 


hängigkeit wiberfegten. Nachdem der General Floreſtan Pepe mit 
m 2ten Sept. auf Sicilien gelandet war, fo erklärten 


4000 Mann a 


fi) noch andre St 
enhaufen wurden 


bei Saltanifetta. Am 20ften ergaben 
dem neapolitaniſchen Gefchwader, worauf ber Vorſtand 


Palermitaner 
der Junta, 


aͤdte für Neapel, und. die palermitaniſchen :Zrups 
faft überall geſchlagen, vorzüglich. am 7ten Gept. 


fi die bewaffneten Schiffe ber 


Prinz von Villafranca, im Lager des Generals Pepe 
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einen Vertrag über Palermos Unterwerfung abſchloß. Allein unters 
defien hatte Baglica bie Palermitaner aufs Neue aufgerwiegelt, die Zunta 
abgefegt,. und eine andre Regierung, unter dem Borfig des Prinzen 
von Paterno, gebildet. Als nun Pepe am 2öften in Palermo ohne 
Widerftand einzurüden glaubte, warb er feindlich behandelt ; er drang 
daher am 2öften mit Gewalt ein und trieb bie bewaffneten Haufen 
der Einwohner von Straße zu Straße, bis fie in ben Haͤuſern fi 
verfchangten; zugleih warf bas neapol, Geſchwader Bomben und 
Granaten in bie Stadt. Pepe zog ih jedoch, um die Stadt zu 
fchonen und das Bold nit aufs Aeußerſte zu bringen, aus Palermo 
zurüd, und erneuerte feine Vergleiche vorſchlaͤge. Die Palermitaner 
aber‘ fingen am 28ſten bie Feindfeligfeiten von Neuem an; nun ließ 
Pepe, da fein ſchweres Gefhäg angelangt war, die Stadt befchießen, 
und traf Anftalten zum Sturm. Jetzt endlich brachte der Prinz von 
Daterno das Volk dahin, daß es in eine Capitulation willigte, bie 
am 5ten October zu Stande fam, nad) welder bie Stimmenmehrheit 
der Sicilianer bie Frage wegen des NRationalparlaments entſcheiden 
follte, worauf bie Neapolitaner die Stadt und bie Forts befegten. 
Floreſtan Pepe ließ eine allgemeine Amneftie, zugleich mit der fpanis 
ſchen Gonftitution ausrufen, und ernannte eine andre Junta, beren 
Vorſtand der Fürft von Paterno blieb, Allein das in Nrapel vers 
fammelte Parlament verwarf jenen Vergleihepunft, und ſchickte an 
Pepes Stelle den General Coletta mit 5000 Galabrefen nah Pa» 
lermo.. Diefer entwaffnete die Einwohner und legte ihnen als Ers 
fag der Kriegskoften eine Buße von 90,000 Unzen (zu 3 Thlr. 10 Gr.) 
auf. — 
Das vereinigte und am 10ten October vom König in Perfon ers 
öffnete Parlament in Neapel befland unter Galdis Vorfig, aus 98 
Übgeorbneten und 32 Erfagmännern, die nad dem Verhältnig ber 
Volkszahl — in Neapel auf 5,052,361 Seelen, 74, in Sicilien auf 
1,631,873 Geelen, 24 Deputirte — gewählt waren. Bald miſchten 
fih ale Leidenfchaften bes Parteigeiftes in die neue Ordnung der 
Dinge. Die Secte ber Garbonari ſah fih von heimlichen Feinden 
umgeben, befonders waren die wieder auflebenden Galderari, mit bes 
nen ſich alle Unzufriedene vereinigten, ihre entſchiednen Gegner. Der 
Argwohn ‚wurde blind und verfolgte felbft die Miniſter. Ders 
gebens hatte ber König das Parlament in feiner Gröffnungsrebe 
erinnert, die Rrgierungsgewalt nicht zu ſchwaͤchen. Noch mehr ers 
bigten fi die Gemüther, als die auswärtigen Verhältniffe Gefahr 
drohten. Das monardifhe Europa Eonnte die durch Soldaten ers 
zwungene Herabwürbigung ber Tönigl. Gewalt unmöglich gut heißen; 
am wenigften Deftreih, dem die Fortdauer des monardifchen Zuſtan⸗ 
des im Königreicye beiber Sicilien und bie Nichteinführung des res 
präfentativen Syſtems foͤrmlich zugefihert war. Die Mächte vom 
erften Range weigerten fi daher, die neuen Gefandten von Neapel 
anzunehmen, und Oeſtreich erließ ein Achtgefeg (am 2öften Auguft) . 
gegen die Garbonari des Iombarbifd = venetianifchen Koͤnigreichs. Das 
gegen bethörten fi in Neapel biefe Sectiver immer mehr durch bie 
Vörftellung von ihrem @influffe, und ftörten dadurch felbft den Gang 
der Regierung, ſowie die Ausföhnung der Parteien. Deutlich wies 
der Bericht des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten, bed Her: 
3098 von Campochiaro, vom Aten October, die Volkspartei darauf 
bin, in ihren Anfprühen Maß zu halten, um mit Europa in Fries 
den zu bleiben. ‚Das Parlament änderte. die ſpaniſche Conſtitution 
N. Conv. Lex. IL. 1.7 21 
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nur in ſehr unmwefentlihen Punkten ab, und alle Winke, bie franzdf. 


‚Sharte, oder cins der neuen deutfchen VBerfaffungsgefege zum Mufter 


zu nehmen, gingen für die neapolitanifhen Gefeggeber verloren. Die 
Streitkräfte waren groß genug: 52,000 M. ftanden in der Linie, von 
219,000 Mann beweglicher Nationalgarde unterftüßt, und bie fter- 
hende ‚Nationrlgarde belief fi auf 400,000 Mann. "Außerdem gab 
es noch an 10,000 Mann Gendarmen und Küftenwächter; allein der 
Geift des Linienheeres war unzuverlaͤſſig; viele Dfficiere nehmen 
ihre Entlaſſung, und zwifhen Soldaten und Bürgern herrſchte ge: 
genfeitige Abneigung, bie nod durch die den Milizen bewilligten 
Vorzüge vermehrt wurde. Die Verwaltung ſtockte; und: das miss 
trauende Volk theilte nicht die Begeiftaung der Volksredner. Das 
Deficit in der Einnahme machte den Abſchluß einer Anleihe von ans 
derthalb Millionen Ducati bei parifer Bankiers nothwendig, und 
das Parlament genehmigte am 26ften October ben Verkauf‘ der Nas 
tionalgüter, an Werth von 1,800,000 Ducati. Sn der Folge zeigte 
es ſich, daß das Jahr 1820 die Ausgaben des Staats um 4,084,000 
Ducati vermehrt und bie Einnahme um 2,916,000 Duc. vermindert 
hatte. Deffen ungeachtet verminderte dad Parlament die Grundfteuer 
für.d. 3. 1821, um ein Sechs theil. So hatte das ganze neue Staat: 
gebäude weder fefle Grundlagen, nod war es auszebaut und einge: 
richtet, ald e8 ben Kampf mit Deftreidy beftehen mußte, das ein 
Heer von 80,000 M. unter dem General, Baron Frimont, in Ober: 


- italien zufammenzog. Mit Oeftreih bandelten in Uebereinftimmung 


[4 


die. Monarchen von Rußland und Preußen, und auf dem Eongreffe 
zu Troppau, wo der Kaifer von Oeſtreich am 18ten October, Katfer 
Alerander am 20ften Oct. und der König von Preußen am 7ıen Nov, 
nebft ihren Staatsminiftern und mehren Gelantten eintrafen, wurde 
der Grundfag der bewaffneten Eirmifhung’ in die innern Angelegens 
heiten eines Staats, um den legitimen Brfisftaud und das monate 
chiſche Princip in Europa aufred;t zu erhalten, zuerft auegeſprochen 
und anerkannt, in Laibach aber die Anwendung defjelben entichieden 
und beftimmt. (S. d. Art. Raibad.) Im Zroppau fhrieben die 
drei Monarchen am 20ſten Nov, eigenhändig an den König von Neapel, 
um ihn nad) Laibach einzuladen; auch ter König von Frankreich rieth 
ihm dies zu thun, damit bie Angelegenheit friedlich vermittelt wer⸗ 


den koͤnnte. Als nun auf der Rhede von Neapel ein engl. und ein 


franz. Geſchwader erſchienen, die bei dringender Gefahr die Fönigliche 
Familie zu retten beflimmt waren, fo erregte dies Allee bei den verſchied⸗ 
nen, Parteien der Häuptftabt, hier Argwohn und Miskrauen dort 
Hoffnung und Freude. Die Rednerbuͤhnen im Parlament und in ben 
Vendette (Logen der Carbonari) ertönten von heroiſchen und patrios 
tifchen Reden. Es ſchien eine allgemeine Begelfterung — entgegens 
gefeste Gefinnungen durften nicht laut werben — ben Sieg zu weif- 
fagen. Freiwillige traten zufammen, und Eide über Eide wurden 
geſchworen. Bei foldem Rauſche ftolzer Gefühle konnte die Fönigl. 
Botfhaft am Iften Dec., Frankreichs Vermittelung durch folgende 


- Abänderungen in der Berfaffung zu erlangen, fein Gehör finden. Es 


ſollte nämlih eine Pairskammer errichtet und ber bleibende Parla- 
mentsausfhuß abgefchafft, dem Monarhen aber das unbefchränfte 
Veto, das: Recht der Iniative der Grfege, und das Recht, feine 
Staatsräthe zu ernehnen und das "Parlament aufzulöfen, zugeſtanden 


» werden, Als hierauf der König am 5ten Dec., nad Empfang ‘der 


Schreiben: ber 'zu Troppau verſammelten Monarchen, nad Laibach zu 
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reifen befchloß, und -bies dem Parlamente am 7ten Dec. anzeigte, 
- zugleich aber verlangte, daß während feiner Abweſenheit Eeine Wer 
änderungen oder ‚neue Beftimmungen in Dinficht auf die Verfaffung 
befchloffen werden möchten, fo entſtand in der Hauptftadt eine große 
Sährung. Im Parlamente wurden den Miniftern Carascofa, Zurlo 
und Campochiaro der Form dieſer Botſchaft wegen ſehr lebhafte Vors 
würfe gemacht z „alle Vorſchlaͤge, die ſpaniſche Confiitution in ihren 
Grundlagen abzuändern, ſeien gegen den Eid des Königs, und das 
Parlament Fönne in die Reife deffelben nur dann willigen, wenn’ er fie 
unternähme, um ber gegenfeitig beſchwornen Verfaſſung Anerkennung 
zu verfhaffene Darauf erwiderte ein koͤnigl. Refcript, dag ©. M. 
nie bie Abſicht gehabt hätten, die Conftitution zu verlegen, daß es 
aber zur Bermeidung eines Krieges rathſam fei, durch bie Eönigl, Ver— 
mitfelung auf dem Songreffe von Laibad) die Biligung zweckdienlicher 
Entwürfe zu Abänderung der. ſpaniſchen Conſtitution zu bewirken; 
denn das Parlament habe nah dem koͤnigl. Decret vom 7ten Zuli 
bag Recht, jede nöthige Abänderung berfelben vorzubereiten, nur 
möchte es hierüber während ber Abmwefenbeit Sr. M. nichts feftfegen. 
Das: Parlament beharrte aber in der Adreſſe vom 9Iten bei feiner 
Erflärung, daß die vom Könige der Nation zugeftandene fpanifhe - 
Eonftitution» Feine andre ald nur bie vom Parlament vorgefchlagene 
Abänderung erleiden koͤnne. Endlich erklärte der König am 10ten, 
daß feine Bermittelung in Laibach keinen andern Zwed babe, als 
die im Allgemeinen beſchworne fpanifhe Eonftitution aufrecht zu. ers 
halten und ben Krieg zu verhindern Die Minifter nahmen. ihre 
Entlaffung, und der König ernannte einftweilen. andre, darunfer den 
Derzog vun Gallo für die auswärtigen Angelegenheiten. Das Parlas 
ment beftimmte hierauf am 12ten, daß der während der Abwesenheit 
bes Königs bie koͤnigl. Gewalt ausübende Kronprinz den Zitel eines. 
Regenten bes Kömggreichd führen folle, und überreichte dem König 
feine Vorſchlaͤge in Anfehung der Abänderung der -Gonftitution, teren 
nähere Prüfung aber Ferdinand feinem Sohne, dem Regenten über 
ließ. Nun fciffte fih der König am 13ten, mit feiner Gemahlin, 
der Herzogin von Floridia, auf einem englifchen Linienſchiffe -ein, 
lanbete am 19ten zu Livorno, und begab ſich über F'orenz nach Rai: 
bad, wo ?r d. 8ten Januar 1821 ankam. J— 
In Neapel leiſtete der Prinz am 18ten im Parlamente den con: 
flitutionellen Eid ald Negent. Das Parlament feste feine Arbeiten 
fort, und, beſchloß, in Folge ber Behauptung des ficitianifchen Depu— 
tirten Natali, daß der Aufftand zu Palermo das Werk einiger Barone 
und: ihres bedrohten Keubalihtereffe geweſen fei, am 19ten u. 2iften 
Dec. die Aufhebung allen Feudallaften, Servituten u. f. w., fowie 
die unbedingte Rückgabe aller Grundftüde, melde die Barone, ohne 
den wahren Kaufpreis bafür bezahlt zu haben, befäßen, an die Ge— 
meinden. Auch die Majorate wurden aufgehoben und die Glüdsipiele 
verboten... Der leidenfhaftlih erregte Parteigeift der Garbonari aber 
verfolgte bie verdienftrollften Männer, wenn fie gemäßigt dachten 
und ausgleichende Maßregeln anriethen. Mit Mühe entgingen Zurlo 
und Campochiaro einer Öffentlihen Anklage. Der’ Kriegsminifter Fi: 
longieri und der Commandant von Neapel, General Carascoſa, bat 
ten.ihre Stellen niederlegen müffen; beibe nahmen jedoch Dienite 
in ber Armee. Das Heer fand in drei Hauptcorps getheilt, ‚in 
drei wichtigen Stellungen: das erfie, ‚unter dem General Ambrofio, 
auf der Straße von Itriz das zweite, unter dem Gen. Sarascofa, 
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bei dem Paffe von San Germano; und das dritte, unter ben Gen. 
Gugl. Pepe, auf den Höhen der Abruzzen. Sie bildeten mit ben 
Befagungen eine Mafje von 54,000 Dann Linientruppen, unb von 
50 — 60,000 Miligen, Nationalgarden und Freiwilligen. Ein Pleines 
Gefhwader von. Fregatten und Kanonierfhaluppen follte die Zus 
fuhr der Deftreiher im abriatifhen Meere auffangen. Ueberhaupt 
äußerte fi, Monate lang vor dem wirklichen Ausbrude des Kriegs, 
die feurigfte Begeifterung für Vaterland und Unabhängigkeit auf: eine 
To laute und fhimmernde Art, daß nichts als die That und der Ers 
folg fehlten, um dem Ruhme des neapolitanifchen Bolkscharafters 
Unfterblipkeit zu. geben. In Europa fah Neapel Feinen für ſich 
günftig gefinnten Staat, ald Spanien unter ber Regierung ber Cor⸗ 
tes, die aber außer Stand waren, ben Garbonari Beiftand zu leiſten. 
Dagegen zudte durch ganz Italien der Nationalwunfdh nad Unab⸗ 
hängigteit, den die Aufrufe der Neapolitaner und die Mitglieder 
der politifhen Secten nod mehr anfachten. 
Bei ſeiner Ankunft in Laibach, wo der Kaifer von Oeſtreich am 
4ten Zanuar und ber Kaffer von Rußland am 7ten Januar einges 
troffen waren — der König. von Preußen war am Ziften December 
von Troppau nad Berlin zusüdgelehrt — fand König Ferdinand 
den Songreß ſchon eutſchloſſen, nichts von bem anzuerkennen, was in 
Neapel feit dem ten Juli gefhehen war. Oeſtreich bediente ſich, 
zur Sicherheit feines Staatenbefiges in Italien, feines Rechts, bie 
Erfüllung des geheimen, mit dem Könige von beiden Gicilien wegen 
Nichteinführung bes vepräfentativen Syſtems gefchloffenen- Bertrage, 
mit bewaffneier Macht zu fobern, ohne jebodh den in die volle 
Souverainetät wieder einzufegenden König von beiden Sicilien hin⸗ 
been zu wollen, feinem Staate ein mit dem monarchiſchen Syſtem 
von Europa übereinftimmendes Verfaffungsgefeg zu geben, Weil der 
conftitutionele Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Neapels, 
dee Herzog von Gallo, bei ben Verhandlungen in Laibach nicht zuges 
laffen werben Eonnte, fo machte König Ferbinand felbft feinen Sohn, 
den Regenten, buch ein Schreiben vom 28ſten Sanuar mit dem 
Beſchluſſe des Songreffes bekannt; am 3Often Jan. warb auch der Herz. 
von Gallo nad Laibach berufen, um von den Miniflern der Congreßs 
maͤchte ben unwiderruflihden Beſchluß zu vernehmen, daß in Neapel 
die Eönigl. Gewalt wieberherzuftellen fei, fo wie fie vor dem 5Sten Juli 
gewefen. Zur Ausführung diefes Befchluffes ward durch ben Vertrag: 
vom 2ten Februar, im Namen der drei Höfe Wien, Petersburg und 
Berlin, dem König von beiden Gicilien ein öftreihifhes Heer über« 
laffen, beffen Unterhalt vom Mebergange über der Po an bis zum 
Ablauf ber dreijährigen Befagungszeit, von dem Königreiche beftritten 
werben follte. Ä 

. Unterdeffen hatte der Regent dem Gonflitutionsentiwurfe, ohne 
auf weſentliche Abänderungen beffelben zu dringen, am 29ften Januar 
feine Zuſtimmung gegeben, worauf das Verfaffungsgefeg am SOften 
feierlich bekannt: gemadht wurde. Am Slſten ſchloß der Regent bie 
Sitzung des Parlaments, und am 7ten Februar überfchickte er dem 
bleibenden Ausſchuſſe deffelben den Brief des Königs vom 28ften San. 
Aehnliche Schreiben der Songreßminifter in Laibach vom Ilften Zan., ers 
hielten die fremben Minifter in Neapel, der ruſſ., H. dv. Stadelberg, 
der preuß., Hr. 9. Rambohr und’ der oͤſtreich. Gefhäftsträger, H. v. 
Mens, deren Inhalt fie bem Regenten am Iten im einer Audienz mit⸗ 
theilten und zugleich anzeigten, daß eine oͤſtreichiſche Armee fich ben 
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Grenzen nähere, um das Königreich in jedem Falle entweder frieblid 
oder mit Gewalt zu befegenz; würde es zurüdigetzieben,. fo fei ein. 
zuffifches Deer bereit, ihm zu: folgen. Der Regent erwiderte, baß er 
bie der Nation befannt machen, ſich aber von. derfelben nicht trennen 
werde, und dies um fo weniger, ba fie feit ber eingetretenen Vers 
änderung bie größte Mäfigung, und gegen das königliche Haus bie 
größte Ehrfurcht bewiefen habe. - Auch der franz. Gefhäftsträger 
zeigte dem Regenten an, daß die bevollmaͤchtigten Minifter des Kös 
nigs Qudwigs XV IIT., in kLaibach den an die Gefandtenber drei Mächte ers 
laffenen Verhaltungsvorſchriften ganz beigetreten wären. Der Regent 
antwortete feinem Vater, wie er nicht glauben koͤnne, daß. deſſen 
Schreiben vom 2Sften Sanuar ber Ausdrud feines freien Willens: fei, 
und wie eriin jedem Kalle das Schidfal feines Volks theilen und 
mit eigener Gefahr deffen Rechte, Unabhängigfeit und Ehre vertheis 
digen wolle. Der ruffifhe, preußifhe und Öftreichifche Minifter vers 
ließen jest Neapel. Am 13ten Februar eröffnete der Regent das 
außerordentlid zufammenberufene Parlament, bem ber Herzog von 
Gallo über feine Sendung nah Laibach Bericht erftattete und bie 
vom Kongreß durch die fremden Gefandten erhaltenen Erklärungen 
vorlegte. Darauf erfiärte'das Parlament am töten auf bes Deputira 
ten Poerio Borfchlag, daß es den Belchlüffen bes Congreſſes ſich nit 
unterwerfen, daß es Se. Maj. ben König nicht als frei betrachten 
Tönne u. fe. w. Sodann genehmigte es, um bie’ Kriegsfoften zu 
decken, ein gezwungenes Anlehen von 3 Mill, Ducati, bad aber 
nicht zu Stande fam. Dee Vorfchlag des Deputirten Netti, die Ver⸗ 
faffung eine Zeitlang aufzuheben und. dem. Regenten eine Art von 
Dietatur zu Übertragen, warb nicht angenommensz bagegen beſchloß 
bad Parlament, im Nothfall feinen Sig nad Galerno zu veriegen: 
Während jegt Guͤgl. Pepe überall die Freimilligen und die Milizen, 
unter ihren alten Namen, Legionen ber Bruttier, Samniter u. ſ. w., 
zu ben Waffen rief, und eine Mafle von 150,000 Dann — freis 
Lich ſchlecht gekleidet und noch ſchlechter bewaffnet — vereinigt zu 
haben verfiherte, war Baron Frimont (fi db. Ark.) an ber 
Spige eines oͤſtreichiſchen Heeres feit bem Sten Februar über den Po 
gegangen, und von Bologna auf den beiben Hauptſtraßen, rechts 
durch Zoscana und den Kirdenftaat, links durch die Legationen und 
bie Marken gegen die Abruzzen vorgerüdt; ein Eleines Sftreichifches 
Geſchwader unter bem. Befehl des Marquis. von Paulucci lag bereits 
im Hafen von Ancona. Dem Heere ging eine Erflärung des Königs 
Ferdinand aus Laibach vom 23ften Februar voraus, daß er in feine 
Staaten zuruͤckkehren werde, fowie der Befehl an feine Unterthanen 
und Zruppen, das öftreihifhe Deer, bad zum Schutze der wehren 
Freunde des WBaterlandes und. der treuen lnterthanen bes Königs 
nad Neapel zöge, gut aufzunehmen und fid mit dbemfelben: zu ver: 
einigen. Zugleich ernannte er den General Church zu feinem Bevolls 
mädhtigten bei dem öftreichifchen Heere, und ging hierauf von dem 
zuffifhen Botfchafter, den Grafen Pozzo di Borgo, und bem franz. 
Botſchafter, dem Grafen Blacas, begleitet, nach Florenz. . 
Die Grenze Reapels war mit Einficht, gededt. Bon Gaeta bis 
zu ben Xpenninen ftand mit ben beften Truppen Sarascofa auf der 
unwegfam gemachten Straße: von Rom nah Neapel bei San Ger 
-mano. Gugl. Pepe follte die durch Bergſtroͤme, Felfen und Engs 
wege gefhüsten Abruzzen vertheldigen. Bei feinem Deere befand ſich 
bie heilige Schar von Monteforte, die. 300. Bruttier und andre 
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Baufen Freiwilligen. - Das Hauptquartier war Aquila. Von hier 
aus fiel Pepe, um. bem Angriff der Deflweicher zunorzulommen-, ana 
2lften Kebruar in bas:römifhe Gebiet ein, beſetzte Rieti und drang 
bis Terni vor; als aber ein Corps von 2500 Mann, öftreidn Reit erei 
von Viterbo her die Bruͤcke bei Otricoli noch vor ihm erreichte, ver» 
ließ er Zerni und die Stellung bei Rieti, ohne einen Schuß zu thun. 
Frimont nehm hierauf am 24ften fein Dauptquartier zu Foligno, den 
linken Flügel führte Graf Wallmoden, den rechten Baron Stutterheim. 
Bon hieraus. verbreiteten. die Oeſtreicher die koͤnigl. Erklärung vom 
23ften, und Frimont erließ zugleich einen Aufruf. an die Neapolita— 
ner, daß er'als Freund komme, und keiner. Provinz, keinem Orte, 
außer da, wo man fih dem Willen des. Königs wiberfege, eine 
Kriegsfteuer auflegen werde. Dies Löfte die lockeren Bande der mili: 
tairifchen Haltung der Miligen, welche fhon buch den Mangel an 
Mumition, Lebensmitteln und Kleidung entmuthigt waren, vollends 
auf. Ganze Bataillone girgen auseinander. Als nun General Pepe, 
der. von Garascofa nicht den verlangten- Beiffand erhielt, fürchten 
. mußte, vom Feinde auf ber Straße von Leoneifa her umgangen zu 
- werben, fo griff ee am 7ten März mit 10,000 Mann die Vorhut des 
oͤſtreichiſchen Heeres, welche Generalmajor- Baron Geppert führte, 
bei Rieti fehr, entſchloſſen an, wurde aber, als gegen Abend 
der Gruff von Wallmoden mit: der Reſerve ihm in die rechte 
Flanke fiel, geſchlagen, indem der Ruͤckzug ſeiner Linientruppen die 
Milizen in Unordnung brachte, worauf ſich Alles in wilder Flucht in 
die Gebirge warf, ſo daß die Deſtreicher noch an demſelben Tage, 
Abends um 10 Uhr,. mit den Fliehenden zugleich in Civita-Ducale 
einruͤckten. An dieſem Tage warb auch bei Lugo, ein von Leoneſſa 
bee vordringendes, 3000 M. ſtarkes Corps in bie Flucht geſchlagen. 
Dieſe beiden Gefechte am 7ten, bie erſten und letzten des Feldzugs, 
welche den Oeſtreichern kaum 60 Mann koſteten, entſchieden die Revo: 
lution. Denn als die Oeſtreicher am Iten, die Verfolgung fortſetz⸗ 
ten, raͤumten die Neapolitaner die Stellung auf dem Velino und 
das von Natur ſtärke Schloß Antrodocco; ſie verließen : hierauf 
ben wichtigen Paß bei Madonna della Grotte und den bei St. Th 
maſſo, fo daß ber öftreihifhe Generallieut. Baron Mohr am. 10ten 
Abends Aquila befeste. Damit hörte der Krieg auf, olme daß die 
Armee unter Sarascofa am Garigliano eine Bewegung gemacht haͤtte. 
Weil General Pepe die zerftreuten Daufen nit wieder zu ſammeln 
vermochte, eilte ex nad. Neapel. Die Deftreiher aber zogen von den 
Abruzzen herab, um die. rechte Flanke des Heeres am Garigliano zu 
umgeben. Alſobald verließ Garascofa die Stellungen von Itri, Fondi 
und San Germano. Test fingen audy bier die Milizen. an, ſich auf 
julöfen, fo daß dee Regent, welder fid in Gapua befand, nad 
Neapel zuruͤckkehrte, wo bei den Nachrichten aus den Abruzzen Schredien 
und Berwirrung berichten. Doch warb bie Sicherheit erhalten; | 
nue ein Meuchelmord fiel vor, verübt an Gian Petro, ber in feis | 
nem Haufe die Ankunft der Deftteiher gelsiert hatte. : Alle Maß— 
regeln zur KFortfesung des Kampfes wurden durch das rafhe Bor: 
dringen der Deftreicher vereitelt... Zwar ſchlug Gugl. Pepe vor, in | 
Salerno ein neues Heer zu bilden, ‘ und das Parlament und’ die 
Fönigl. Kamilie nah Sicilien zu bringenz allein: man that dies eben 
fo wenia, ale bas,. was fein Bruber, ber General Floreftan. Pepe 
rieth, das Parlament aufzulöfen und fi dem Kön’g zu unterwerfen. 
Sloreftan nahm hierauf feine Entlaffung, und Guglielmo warb ab: 
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gefeßt. Endlich erfuchte dad Parlament am 12ten März ben Regen: 
ten, zwiſchen ber Nation und dem König. ald Vermittler aufzutreten. 
Der Prinz fandte daher den Generaladjudanten Fardella an ben. Kö: 
nig in Florenz, ber aber inrfeiner Antwort vom 19ten feine Erflä- 
rung über die Fünftige Orbnung ber Dinge geben, nody weniger ben 
Marfch der Deftreiher aufhalten konnte. Unterdeſſen rüdten G. 2. 
Baron von Mohr und Gen. Stutterheim, nad dem Fleinen Gefedt 
mit dem Oberften de Conciliis am 17ten bei Seprano, und nad 
Befegung bes Forts Monte Caſſino am 19ten, das bie neapolitanis 
fen Soldaten nicht vertheidigen wollten, ‚bis Mugnano vor. Bier 
löfte fid) Carascofas Heer ganz auf. Die Milizen gingen nad Haufe, 
und bie Soldaten von ber Linie mifchten fi unter die öftreidifchen 
Zruppen. Die töniglihe Garde alein gehorchte noch dem General 
Sarascofa, und befegte Capua, indem fie die Nationalcocarte abriß 
und unter die Befehle ihres Königs zurüdtrat.. Darauf ward der 
von Garascofa verlangte Waffenftillfiand am 20ſten März; unters 
zeichnet, und Capua, fowie die übrigen Pläge, von ben Deftreichern 
im Namen bed. Königs von Gicilien befegt. Die Carbonari dachten 
jest an einen Gebirgs- und Guerillafrieg, als bie Sapitulation von 
Neapel, mit Einfluß der Feftungen Gaeta und Pescara, am 2öften 
zu Stande fam, bie den legten Funken des revnlutionairen Brandes 
auslöfhte. Die große Loge der Sarbonari löfte fih auf. Gugl. 
Pepe und die übrigen Haͤupter des Auffiandes erhielten Päffe ins 
Ausland. - Am 24ften ging: aud das Parlament auseinander, und 
wenig Stunden nachher zog das oͤſtreichiſche Heer in die Hauptftadt 
ein. Der Regent begab fih mit feiner Familie nad) Caſerta. Der 
König 303 erft am 1dten Mai in Neapel feierlich ein. Er hatte be= 
reit8 am 10ten März zu Florenz eine proviforifhe Regierung erz 
nannt, weiche jest die revolutionairen Einrihtungen aufhob, bie als 
ten Formen herftellte, das neapolitanifhe Heer auflöfte, und die Urs 
heber des Aufitandes gerichtlich verfolgte, wobei der Kürft von Gas 
noſa wieder bie Verwaltung der Volizei übernahm. *) liegende 
Zruppenabtheilungen bes oͤſtreichiſchen Heeres, das ben 1ften Juni 
auch Sicilien beſetzt Hatte, flellten jedoch erſt 1822 in ben Provinzen, 
wo Morelli, Korenzo de Conciliis und Minichini einen Guerillafrieg 
erregen wollten, die Ruhe wieder her, nachdem das Volk in beiden 
Königreichen.. entiwaffnet worden war. Benevento und Ponte Eorvo 
unterwarfen fich wieder dem Papſte. Nur in Sicilien fachte General 
Sof. NRofjerol einen neuen Aufftand an, als er zu Meffina die Ne— 
publik ausrief. Allein, fein Plan, baffelbe in Calabrien zu thun, 
fcheiterte; die von ihm aufgewiegelten Zruppen untermwarfen fich wie: 
der dem König, und ihm blieb nichts übrig, als die Flucht nad 


- Spanien. So endigte die Revolution der Sarbonari von Neapel; 


bie dreißigfle, welche die Hauptſtadt des vulfanifhen Landes erlebte, 
feit Neapel von Fremden regiert wird, 


*) Am ıoten September 1822 murben von 43 verhafteten Urhebern 

der Revolution, zo zum Tode verurtheilt, der König ließ dad Ur: 
theil aber nur an Michele Moreli und Sof. Silvati vollziehen. 
Von der am _28flen September 1822 audgefprocdhenen Amneftie 
wurden auögenommen: Gugl. Pepe, ber Abate Ludw. Minichini, 
Lorenzo de Conciliis, Midyele Carascoſa, Joſ. Roffarol und noch 
ſechs andre. Die meiflen derſelben leben jetzt in England. 


— 
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Nebenius (Karl Friedrich), großherzogl. babifher Geheimer 
Rath, geboren am 2Yften Sept. 1734 zu Rhode, einem ehernaligen 
markgraͤflich badiſchen Marktflecken bei Landau, in ber jetzigen baiers 
Then Rheinprovinz. Won 1793 bis 1802 befuchte er das Gymnaſium 
zu Karlsruhe, und hierauf, bis 1805, die Univerfität zu Tübingen, 
wo er bie Rechtswiſſenſchaft ſtudirte. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde 
er ald Advokat beim Hofgerihte in Raftadt und 1307 als geheimer 
Secretair beim großherzogl. Finanzdepartement angeftellt; 1809 nahm 
er Urlaub, und ging, mit Empfehlungen des Miniſters, Freiheren v. 
Reigenftein, nah Frankreich, um bie franzöfifhe Verwaltung. Eennen 
zu lernen. Nach feiner im 3. 1810 erfolgten Zuruͤckkunft 'wurbe er 
als Kriegsrath zu Durlah, und 1811 als Finanzrath beim Finanz» 
minifterium in Karlsruhe angeſtellt. Der verftorbene Großherzog 
Karl ertheilte ihm ben Zähringer Lömwenorden, und. 1319 ernannte 
ihn bder-jegt regierende Großherzog zum geheimen Referendar, und 
fpäter zum Geheimen Rath zweiter Claſſe. Nebenius hatte großen 
Antheil an der badifchen Sonftitutioneurklunde, und die Abfaffung 
derfelben wird ihm zugefohrieben. Er wurde zu verſchiedenen widjs 
figen Miffionen gebraucht, und zeigte fih befonders thätig bei ben 
Verhandlungen bes darmfläbter Songreffes, aber leider wollte es 
ihm nicht gelingen, feinen wahrhaft patriotifhen Anfichten den Sieg 
über momentane Intereffen zu verfchaffen. Beim erften badifchen 
Landtag 1819 gewann er, als Regierungscommiffair,, das allgemeine 
Vertrauen durch weife Mäßigung und ſtrenges Fefthalten an erprobten 
Grundfägen. Er ſprach u. a. gegen den Antrag auf Abänderung der 
Staatödienerpragmatit, in Hinfiht des WVerfegens der Staatsdiener 
und ihrer Entlaßbarkeit in ben erſten fünf Jahren. — Bon feinen 
Einfihten in die Staatswiffenfchaften zeigt fein mit Beifall aufge 
nommenes Werk über den Credit, das einzige bis jest, welches dieſen 
Gegenftand ausführlich behandelt hat. Man fieht hier einen Mann, 
der ſich nicht blos ber Theorie bemädtigt hat, fondern aud ihre 
Anwendbarkeit zu ermeffen weiß. In feinen Bemerkungen über ben 
Buftand Großbritanniens in ſtaatswirthſchaftlicher Hinfiht, entwickelt er 
feine Anfihten von biefem Gegenftande nah ben davon vorhandenen 
gedruckten Materialien, 1824 erhielt er das Commandeurkreuz des 
großherzogl. heflifchen Verdienſtordens. | | 
Nedarfhifffaprt und Handel. Die zu Marbad im 
Königreihe Würtemberg gefundenen Denkmäler, geben die begründete 
Vermuthung, daß fchon unter ben Römern die Redarfhifffahrt Im 
Gange war, um über Kanftatt, einen der damals wichtigften Hans 
belspläße, den römifhen Kolonien Waaren und Briefe zuzuführen. 
In fpäteren Zeiten fcheint aber. die Schiffbarkeit des obern Nedars, 
db. h. vom Dorfe Berg ober Kanftatt, bis Heilbronn aufgehört zu 
haben, weil wahrſcheinlich diefer Theil bes Fluffes zu feiht wurde. 
Sm Anfang des achtzehnten Sahrhunderts ließen die Herzoge von 
Würtemberg, ald einzige Herrn des obern Redars, bie Schiffbar⸗ 
keit deſſelben wieder herftellen, obwol die damals dur Handel reiche 
und mächtige freie Reichsſtadt Heilbronn ihrem Plan, die Handels⸗ 
ſchifffahrt an ſich zu ziehen, alle mögliche Hinberniffe in den Weg zu 
legen ſuchte. Das größte derfelben war bie nach und nach betziebene 
Subauung des Nedars durch Mühlwerke aller Art, wodurd Beil: 
bronn ein abſichtlich erkünftelter Gtapelplag ‚werden mußte. Der 
untere Reckar von Heilbronn bis Manheim war und‘ blieb bagegen 
immer ſchiffbar, au die Schifffahrtöfreiheit auf. demfelben durch Fein 
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 Hinbernib beſchraurt, bis endlich badiſcher Seits im I. 108 Man⸗ 
‚Heim als Hauptſpeditionsplatz fuͤr den Neckar gefetzlich beſtimmt wurde, 
“weil vermoͤge ber NRheinfchifffährtsconvention' ein Abſtoß der Neckar⸗ 
uͤͤter auf die Leihtfhiffe daſelbſt nothwendig werde, welches aber der 
Fall nit war, indem feine einzige Verfügung derfelben ‘das Befahs 
sen der Nebenflüffe ats dem Rhein ünd umgekehrt unterfagte. Geit 
dieſer Zeit wird wuͤrtembergiſcher Seits Manheim als ein erzwun⸗ 
Zener Stapelplatz angeſehen, undb- in: ſofern allen, ;Telbft ‚den kleinen 
direct nach Mainz oder Frankfurt von einzelnen Handelsleuten bes 
frachteten Schiffen, die Umfhlagung ihrer Güter gewaltfam zugemus 
“thet wird, hat man nicht Unrecht. Aus dem Grunde, "weil die Nas 
tur Manheim für diejenigen Güter als Umlabeplag beſtimmt hat, 
welche mit den-größeren Rheinfhiffen, die den! Neckar nicht befahren 
kaoͤnnen, dahin gebradyt werben, und beren Ueberſchlagung in andere; 
für diefen Strom getignete Fahrzeuge, zue Sicherheit ihrer Verſender 
unter obrigkeitlicher Auffiht geſchehen muß, läßt fich wenigftens ein all⸗ 
gemeines Stapelreht zu Manheim nit ableiten. — Auf dem wies 
‚ner Congreß trug Wuͤrtemberg in der Sitzung ber Commiſſion für 
bie Freiheit der Flupfhifffahrt vom 18ten März 1815, auf Sie Aufhes 
"bung des gezwungenen Umfcdlagrechtes zu Manheim- an. :Die: badis 
ſche Congreßgeſandtſchaft, welche von ihren eigenen Schifffahrtever⸗ 
haͤltniſſen nicht genug unterrichtet ſchien, gab deſſen Exiſtenz ſtill⸗ 
ſchweigend zu, und beſchraͤnkte ſich auf den Gegenantrag, daß auch 
der heilbronner Stapelplatz aufhoͤren muͤſſe. In einer am andern 
Tage uͤbergebenen nachtraͤglichen Note war fie aber doch — wahrſchein⸗ 
lich inzwiſchen naͤher belehrt — fo vorſichtig, ſich des Ausdruckes: 
erzwungenes Umſchlagsrecht, zu enthalten. Gänzlihe Abſchaffung 
jedes Stapelzwanges und völlige Schifffahrtsfreiheit auf dem Neckar 
wurden von der Congreßcommiſſion vertragsweiſe fuͤr die betheiligten 
Regierungen beſchloſſen. Die Artikel, welche einem kuͤnftigen gemein⸗ 
ſchaftlichen Scifffahrtöreglement von den Neckaruferſtaaten, Würtems 
berg, Baden und Heffen: Darmfladt, zum Grunde gelegt werben follen, - 
find ganz die nämlidhen, wie fie für den Mainftrom feſtgeſetzt find, 
(f. Mainſchifffahrt). Noch iſt aber zu deren Ausführung Fein 
Schritt gefchehen, weil Baden, welches die Neckarſchifffahrt beherrfcht 
und ganz allein Zölle auf dem Neckar befist, wahrſcheinlich den naͤm⸗ 
Uchen Sas, wie in Hinſicht der Mainfhifffahrt aufſtellt, daß vorerſt 
bas definitive Rheinſchifffahrtsreglement hergeftellt -fein muͤſſe. Würs 
temberg befteht nicht ganz mit Unrecht darauf, daß dee manheimer 
für alle Neckarſchiffe angeordnete Uniſchlag ſchan jetzt aufhören müfle, 
da Heilbronn nicht mehr gefperrt,. fonbern duch den mit großen 
: Koften angelegten herrlihen Wilhelmscanal die Scifffahrtsfreigeit 
auf dem obern und untern Nedar seöffnet- fei. Die diesfalls im J. 
4820 zu - Heidelberg zwiſchen einem würtembergifhen und einem babi- 
ſchen Bevollmächtigten flattgefundenen Unterhandlungen, - hatten Feine 
Refultate. Diefe zu erlangen, würde nicht fehr ſchwierig gemwefen fein, 
und hätte bei der jest offenen Schifffahrt von Manheim bis Kan 
ſtatt einen wohlthätigen Einfluß auf die überwiegende Eoncurrenz des 

» Mainftromes baden müffen, wäre nicht ber babifhe Bevollmächtigte 
zu Heidelberg in der nämlichen Lage gewefen, in der er ſich von 
41816 bis 1818 als erſter babifher Nheinfifffahrtscommiffaie zu 
Mainz befand (f. d. Art. Rheinfhifffahrt). So entbehrt alfo, 
mehr,der Perfönlichkeit als der Sache wegen, ber Neckar noch immer 
die ausgebehntere Handelsſchifffahrt, deren ex ſich bei weit weniger" 
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und unbedeutendern Kruͤmmungen, als die des Mainſtroms ſind, vor⸗ 
zugsweiſe vor demſelben erfreuen koͤnnte. — Auf dem untern Neckar 
treiben 226 Schiffer faſt alle aus dem Badiſchen und Heſſiſchen, 
die Schifffahrt mit 248 Fahrzeugen, deren Ladungsfaͤhigkeit von 100 
bis zu 1400 Gentner fteigt, und die-in.15 Häfen vertheilt find. Die 
Neckarſchiffe, welche Huͤmbler genannt werden, wenn ſie zu Ladung 
der Kaufmannsgüter bienen, find yon ‚eben fo ſtarkem Bau wie: die 
Mainfciffe, führen ein Schober⸗ pder Scuberfegel zu. Berg, welches 
zwar die hollaͤndiſche Form hat, - aber doch davon am Größe und 
Stärke, ſowie an weſentlichen Eigenſchaften verſchieden if. Es dient 
and zum Deden der Güter. Gie haben Etränge zum Landen zu 
Thal, und eine Zugleine zu Berg. — Den obern Stedar, befahren 
nur fieben würtembergifche Schiffer mit eben fo viel Fahrzeugen, des 
ren Bau fi von den übrigen lediglich durch eine mindere Breite uns 
texfcheidet, indem fie wegen ber vielen Mühlen auf dem obern Nedar, 
welche bisher die Schifffahrt überhaupt erfhmwerten, geeignet fein 
müffen, die fhmalen Fahrgaffen derfelben pafiicen zu, fönnen. Uebris 
gens ift den Lauf des obern Nedars, wenige Stellen ausgenommen, 
eben fo ruhig, als der des untern Neckars auf badiſchem und beffifchem 
Gebiete zum Theil fehnell und reißend. — Die Handelsigifffahrt aufdem 
Neckar, als dem vorzüglichften Canal für den Handel mit der Schweiz 
durch den Friedrichshafen, fodann nah Baiern, Oeſtreich u. ſ. w. 
über Ulm in die Donau, hat bei weitem je nicht. die Größe erreicht, 
deren ſie bei richtiger Behandiung fähig waͤre. Kanſtatt und Man: 
heim find die natürlichen Grenzpunkte des Nedarhandels, Erfteres 
iſt aud der Mittelpunkt von neun ‚großen. ba sufammenlaufenden 
Seerftraßen. Würde vollends ber fhon unter den fruͤhern Regierun⸗ 
gen Wuͤrtembergs zur Sprache gebrachte Plan einer Verbindung des 
Neckars mit der Donau ausgefuͤhrt werben, fo koͤnnte ber bebeutends 
fie Einfluß deflelden auf den Zug des ‚großen Welthandels,, .. fomwie 
ein entfchiebenes "Webergewicht ‚über ben Mainhandel nicht: febten. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ſogar dieſe Verbindung noch leichter 
ausführbar wäre, als die zwiſchen dem Main und der Donau. — 
Hauptgegenftänbe ‚der Verfendungen auf dem Nedar find außer "Holz 

und-getrodinetem Obſt, Gyps, Potaſche, Lohrinde und Blättertabad. 
Die Einfuhr: und Tranſitartikel beſtehen hauptſaͤchlich in Colonial⸗ 
waaren. Um den Guͤterzug von und auf dem Neckar im Verhaͤltniß 
der. fruͤhern zur neueſten Zeit, und die Wichtigkeit dieſes Punkts für 
den Handel beurtheilen zu koͤnnen, fuͤgen wir folgende zuverlaͤſſige 
Notizen bei. Im J. 1808 lieferte der Stapelplas Mainz nad Mans 
heim und in ben Nedar 60,935, und im 3. 1809, 22,403 Gentner. 
Sm 3. 1308. erhielt Mainz von dem Nedar die Quantität von 
104,838, und im J. 1809, 90,579 Gentner. — Im 3. 1821 famen 
im Hafen von Mainz an, vom Neckar 180,963 , und im J. 1822, 
127,744 Eentner. Im J. 1821 find von Mainz in den Neckar abges 
gangen 124,118, und im J. 1822, 123,264 Geniner. Dabei find aber 
die beträchtlishen Berfendungen von und nad) Frankfurt, fowie von 
und nad) Straßburg ebenfowenin, -ald die Sendungen aus dem 
Near nad) dem Mittelrhein .(zwifhen Mainz und Köln) in Anrech— 


nung gebradt. — Der Nedarfirom bei Munheim ift übrigens auch 


ein fehr wichtiger Punkt für die Flößerei. Aus dem großen Magas 


zine derfelben, vom Schwarzwalbe, fommen bie Hölzer ‚mittelft der | 


. Enz und, Nagold in Freinen Flößchen auf ben Neckar. Hier werben 


fie zu großen breiten Tchalflößen, meiftens nad) Holland beflimmt, zu | 


Neergaard Nees v. Elend HA 


fammengefügt, was “aber jetzt nicht mehr. ſo Häufig mie, vorntals ge 
ſchieht, weil mebre ber ſtaͤrkern Dolzgattungen nad. Frankreich abge⸗ 
fegt werden. 1822 wurden dennoch aus dem Neckar herausgefloͤßt 
3413 Cub. M. Eichen: und andern harten Holzes, ‚und 35,245 Gub. 
M. Tannen und andrer meiden Holzgattungen. — Noch fehlt gänzs 
lich ein die Schifffahrt und. den Dandel des wichtigen Neckarſtromes 
vollftändig entwidelndes Werk; denn: die wenigen vorhandenen. Schrif⸗ 
ten beziehen fi hauptſaͤchlich auf den fogenannten; Stapel der Stadt 
Manheim. — ee hi > Ir BE 6 
Neergaard (Toͤnnes Chriſtian Bryun, Baron von), geborm 
ben Zöjten Nov. 1776. auf Svenſtrupgaard in Geeland, dem Beſitz⸗ 
thum feines Vaters, Etatsraths Neergaard, Eönigl. daͤniſcher Kam⸗ 
merjunter, ‘und Befiger- des Guts Wolhag« Hütten im Schleswig. _ 
m 3. 1795 deponikte er, wie man es in Dänemark heißt. Na 
zweijährigen akademiſchen Studien begab er ſich auf gelehrte Reifen, 
befonders zur Erweiterung der Mineralogie. - Seine erfie Reife. ging 
nad Deutſchland. Er madte in Sachſen, Baiern, Schwaben , Oeſt— 
reich“ und Böhmen. - lehrreihe Bekanntſchaften. Ueberal kam ‘man 
feiner: Wißdegierbe entgegen. Im 3. 1799 ging’ er nach Norwegen, 
und das Jahr datauf hatte. er bie Abſicht, nach England zu- gehen. 
Seinen Briefen zufolge aber ging er ſtatt deſſen nach Pyrmont, und 
von da im J. 1801 in. die. Schweiz, dann, nah Paris, wo er⸗mehre 
Schriften. herausgab. Im Julius 1802 reiſte er mit einem Zeichner 
und einem Mineralogen. nad) Spanien. -. Er hatte in Eatalonien. ber 
reit8150 Zeichnungen aufgenommen, als ihn bie. Nachricht don dem 
Tode feiner Mutter nad: Dänemark zuruͤckrief. Nachdem ‘er hier 
6-Monate verweilt Hatte, ging ee im J. 1808 nach Stodholm und 
von dba, nah Petersburg. In diefer Zeit: kaufte er; ein Gut nahe wei 
Kiel, und etwa 12. Meilen von Hamburg. . Später ging er wieder 
nah Paris, und von ‚da im Sunius 1806 nach. Italien, . Bei feiner 
Ruͤckkehr wählte er abermals Paris zu feinem Aufenthalt, wo; er fih 
noch im Frühjahr 1809 befand, - Endlich aber kehrte er in ſein Ba⸗ 
terland und zu feinen. Befigungen zuruͤck. Seine zwei merkwuͤrdigſten 
Schriften find: „‚Journal du dernier voyage du C, Dolomieu 
dans les Alpes‘* (Paris 1801, 8-5 daͤniſch von P. H. Mönfter, - 
Kopenh. 1302), und feine „ Voyage historique et pittoresgute du 
Nord .d’Italie.““ I— VIme livraıson. ‚Paris 1812 — 15, Fol. (5, 
Goͤtting. Anzeig. I814, Nr. 140.) ws ee (87) 

- „Rees v. Eſenbeck (Shriftian Gottfried), Doctor der Heilfunde, 
Prof. der Botanik zu Bonn, ift geboren am, 14ten Febr. 1776. : Sein 
Sugendaufenthalt auf einem Bergſchloſſe im Odenwalde und die forgfäitige 
Erziehung, welche ihm feine, Yeltern angebeihen ließen, bildeten‘ fruͤ 
feine Liebe für bas Naturftudium aus. Als er ſpaͤter die obern Claſ⸗ 
fen.des Pädagogiums zu Darmſtadt befuchte, gelang es ihm buch 
Bermittlung ded Directors, Prof. Ment, ben. Naturforfcher Borks 
haufen zu Borlefungen über Botanik zu beftimmen, beffen Unterricht - 
ihm eine noch beflimmtere Richtung: zum Gtudium der Natur gab. 
Auf der Hochſchule Jena, wo Batſch fein Lehrer war, fand.er an 
Fluͤgge, Floͤrke, Wibel und Voigt unvergeßliche Freunde. Die Ver 
wandtfchaft dev Mebicin mit der Naturertenntniß fühlend, warb ex 
durch Hufeland, Loder, Stark, Gruner, Sudow mit ihr zu einer 
Zeit vertraut, wo Fichte und Schelling den Deutfchen den Werth 
philoſophiſcher Forſchung zeigten, wo Galvani, Volta, Humboldt neue 
Wege dazu vorzeihneten, und 8. E. Schmidt die: Philofophie - 


— 
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Phyſiologie übertrug, wo Göthe feineh Beruf als Lehrer beurfundete, 
— Nees v. Eſenbeck war auch ausübender Arzt, wie feine Auffäge 
in Hufelands Sournal, 3. B. über Elephantiaſis u. a., beweiſen. Zu 
Frankfurt a. M. - Erholung in praktiſcher Beſchaͤftigung fuchend, 309 
ihn dafelbft Entomologie, Ornithologie und Botanik an. Gr forfahte 
mit Gravenhorft über die Ichneumoniden, wovon ein Theil (Ichneu- 
monides adsciti) im Mägazin der Geſellſch. naturforſch. Freunde zu 
Berlin abgebruckt ift. Dahin gehören" ferner in demfelben Magazin 
bie Nachrichten über bie Fructification der Lemna, über Duvalia; bie 


Schrift über die Algen des füßen Waffers 1814; das Syſtem der 


Pilze und Schwämme 1817. Die allgem. Literaturzeitung zu Jena, 
auf welcher Univerfität ihn nur der franzöfifche Krieg 1806 fih nie 
berzulaffen hinderte, verbankt ihm viele Beurtheilungen naturphilofos 
phiſcher, naturhiftorifher u. medicinifher Schriften. Noch findet man 
oft feinen Namen in ber zu Regensburg erfheinenden Flora, und in 
Kiefers Archiv für den thierifhen Magnetismus. Gine Abhandlung 
daraus: „Vorleſungen zur Entwidelungsgefhichte des magnetifchen 
Schlafes und Traumes,“ erſchien als eigne Schrift. — Der Präfis 
dent der kadiſ. Akademie der Naturforfher, von- Wendt, beauftragte 
ihn mit der Redaction der von der Akademie autgehenden Schriften: 
Diefe „Nova acta physico -medica Academiae caesareae Leopol- 
dino - Carolinae natura curiosorum“ erfchienen mit dem Iten Bde: 
als neue Reihe mit beutfhem Zitel: Verhandlungen. — Im J. 1818 
wurde Need 9. Eſenbeck Profeflor der Botanik zu Erlangen, wo et 
mit Bifhof und Nothe die Schrift „Ueber Entiwidelung der Pflans 
zenſubſtanz“ bearbeitete. Im Auguft d. 3. erwählte ihn die kaiſerl. 
Leopolbinifche Akademie ber Naturforfher: zu ihrem SPräfidenten an 
bie Stelle des verft. v. Wendt. Jedermann kennt die frühere Be 
sühmtheit dieſer Gefelfchafts Jeder weiß, wie auch fie durch Zeitum⸗ 
fände Titt, und freut-fi, einen Mann an ihrer Spige zu fehen, det 
neben: feinem Dienftberuf, bie ſchwierige Aufgabe, den Fleiß der Mit 
glieder ans Licht zu flellen, gluͤcklich loͤßt. Nees v. Efenbed ift der zehnte 
Präfident . Akademie, deren erfier Baufch und zugleich ihe Stifter 
war. Gie zählt 234 lebende Mitglieder im Ins und Auslande, dazu 
18 Adjuncten und einen Director. — 1818 wurde Nees dv. Efenbed 
als Prof. d. Botanik nad) Bonn gerufen, wo er mit Hülfe feines 
Bruders D. 3.5. 8, Rees v. Eſenbeck, und des gründlich gebildeten 
botanifchen Gärtners Sinning, in dem daſigen botanifchen Garıen 
eine neue Anftalt für die Wiffenfchaft gründete. - Die in freien Heften 
erſcheinenden Amoenitates academicae bonnenses find Belege für 
ben Fleiß der Vorftcher des Gartens. — Bei der Univerfität trägt 
Prof. Rees v. Eſenbeck allgemeine Botanik, Forftbotanit und Natur: 
philoſophie vor. Viele feiner Schüler haben ſich bereits als Schriftfteller 
bekannt gemadt. Ein Blick auf die Schriften dieſes Gelehrten, ber 
1320 noch ein „Handb. der Botanik,‘ und mit D. Weihe gemeinfchaftlid 
eine Monographie der Gattung Rubus herausgab, dem auch die Ho- 
rae physicae berolinenses 1319 ihre Entfkehung verdanken, zeigt, 
daß ihr Verf. auf einem philofophifhen Standpunkte die Erfahrung 
ſucht, und felbft den mühfeligen Weg bes Forſchens, Unterfuchens 1. 
nicht heut, doch fie weder für das Gefühl todt, noch der Speculation 
unzugänglid, wünfcht. So würde denn Erfahrung die Schweſter der 
wahren Naturphilofophie ! Ä .@&) 

- Negropont, das alte Eubda, auch Euripo, ober Egribob, 
Sandſchack in der Provinz Rumeli, die größte Infel des griechiſchen 
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Archipels, bat 60 Q. M. mit 60,000 Einw., darunter über 45,000 
Griechen. Ihre Entfernung vom feſten Lande iſt bei der Hauptſtadt 
Regropont (ehemals Chalcis) ſo gering, daß von diefer Stadt bis zu 
einem Thurm in bee Meerenge eine Zugbrüde ‚führt, welche aufges 
zogen wird, um bie Schiffe durchzulaſſen; den Thurm verbindet eine 
fleinerne Brüde von fünf Bogen mit der Küfte von Livadien. In 
dem. Hafen der Haupiſtadt, die 16,000 Einw. zählte, lag fonft bie 
türtifhe Galeerenflotte. Euboͤa wird nad feiner ganzen Länge von 
einer Bergkette durchſchnitten, die eine Kortfegung des theffalifchen 
Gebirges ift: Auf der füdlihen Spige, Athen gegenüber, liegt bie 
wichtige Feſtung Karyſto. Sie beberrfht duch ihre Lage, am Ein» 
gange der Straße, nicht allein bie ganze. Infel, fondern aud das 
attifche Gebiet, daher die Griechen feit 1822 mehrmals fie mit Sturm 
zu nehmen verfucht haben. Ehedem war Eubda durd ihren grauen 
Marmor und dur eine Pflanze berühmt, deren Fäden ein. unver⸗ 
brennlihes Gewebe gaben; noch jetzt erzeugt fie Baumwolle, Wein, 
Getreide u. f. w. Im 3. 1821 erhob die Inſel den Banner der Uns 
arhängigkeit, auf ben Zuruf der fhönen Modena. Maurogenia. Diefe 
Zungfrau ſtammte aus einer fuͤrſtlichen Familie, die ehemals Lehns⸗ 
güter in Eubda befeffen haben ſoll. Als ihr legter Ahnherr die Stadt 
Karyſto verloren hatte, trat ee in die Dienfte der Pforte. Seine 
Nachkommen wurden Drogmand. Den legten, Stephan, ließ ber 
Sultan erwürgen; ſeine Tochter flüchtete fi) auf die Lleine Infel 
Mykone, wo. fie für die Sache Griehenlands zwei Schiffe ausrüftete, 
deren Führer ben Völkern am-Euripus (Meerenge zwifchen Bbotien und 
Eubda) die Waffen der Freiheit brachten. Maurogenia verfprad ihre 
Dand als Preis einem freien Dellenen, dem Befieger ber Türken, 
Zwei und fiebzig Dörfer in Negroponte traten unter die Waffen; 
Die Zürken zogen fich in die feiten Staͤdte Regropont und Karyfto 
zurüd, welde feitbem von ben Griechen eng eingefchloffen, : von ber 
tuͤrkiſchen Flotte und von chriſtlichen Schiffen aber mit Lebensmitteln 
verforgt, aud einige Male durch den Einfall türkifcher Heere in Livar. 
bien entfegt worden find. In einem Sturme auf Karyſtos (Märg 
1822) gab ſich der heldenmüthige Elias Satranis, Sohn des Mauro 
Michalis, freiwillig den Tod, um nit von den Türken gefangen zu 
— (S. Pouqueville, Hist, de la régénération de la Grece, 
JII, 285.) — 

Neſſelrode, Reichsgrafen von (ſeit 1710), eine alte deutſche 
Familie katholiſcher Religion, welche die Standesherrſchaft Reichen⸗ 
ſtein und Landskron (2Q. M. mit 6000 Einw.) in ber preußiſchen 
Provinz Cleve⸗Berg, und außerdem die mittelbaren Herrſchaften 
Grünberg, Ehreshofen ꝛc. befist. Sie hatte die Erbkaͤmmerer⸗- und 
Erbmarſchallwuͤrde im Herzogth. Berg. Die Ältere Linie, Neffels 
rode⸗Reichenſtein, welde Gig und Stimme auf der weitfälifchen 
Grafenbank hatte,. wurde in bem Reichdbeputationsreceß 1803, für 
den Berluft an Gütern auf dem linken Rheinufer mit einer Rente von 
7140 Fl. entfhädigt. Aus der jüngern Linie, Neſſelrode-Eh— 
reshofen (von dem Fabrikdorf Ehreshofen im preuß. Regierungss 
bezirfe Düffelborf, mit Schloß und Park, fo benannt), ſtammte Mar. 
With. Zul. Franz, Graf v. Neffelrode, der Katharinas II. Gefandter 
‚am bezliner Hofe in der merfwürdigen Zelt von 1790 war, beffen 
Sohn jest F. ruſſ. Staatsminifter if. ©. d. folg. Art. Ä 

Neffelrode (Karl Robert, Graf von), Eaiferl. ruffifcher Ges 
heimer Rath, Staatöferretair für die auswärtigen Angelegenheiten, 
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Kammerherr u. ſ. w., geberen in Liefland 1770, widmete ſich Thon 
fruͤh der diplomatiſchen Laufbahn, uͤbernahm wichtige Sendungen und 
ſtieg in der Gnade ſeines Monarchen bis zu dem Poſten des hoͤchſten 
Vertrauens. Außer ihm hatte bis 1321 noch ber Graf von Capo 
d'eIſtrias (ſ. d5 Art)’. die Leitung ber außivärtigen Angeles 
genheiten; allein nadı der oͤffentlichen Misbilligung des griedifchen 
Aufftondes, und bei der neränderten Richtung der Politik des zuffifchen 
Sabinets in Hinficht ber ottomanifchen Pforte, trat Sapo deIſtrias 
aus dem Minifterium, ohne jedod entiaffen zu fein, und: Gvaf Nefr 
ſelrode leitet feitbem allein die auswärtigen Angelegenheiten, - (Vergl. 
Schoͤlls Iist. des traites de paix. T. X et XI.) Er war es, der 
in. dem Kriege Rußlands gegen Frankreich, am 19ıen März 1813, zur 
Ergänzung des Ealifher. Vertrags, nebft dem Baron Stein, den 
Vertrag zu Breslau mit Dardenberg und Scharnhorft,. und am 
15ten Juni 1813 zu Reichenbach in Schleſien, den Gubfidienvertrag 
mit dem brittifchen Bevollmädhtigten Lord Cathcart abſchloß; dann 
kam er mir bem dftreihifhen Staatsminifter, damaligem Grafen von 
Metternih, über die wichtigſten Punkte bes Off: und Defenfiebünd: 
niffes überein, weldes am 9ten Gept. zu Teptitz zwiſchen Rußland 
und Deftreih, nebft zwei aͤhnlichen Verträgen, zwiſchen Deftreid 
und Preußen, und zwifhen Rußland und Preußen, volljogen wurbe. 
In dem Feldzuge 1814 folgte Grof von Neffeirode dem Kaifer nad 
Frankreich, und unterzeichnete am 1ften März die Quabruple Allianz, 
oder den berühmten Vertrag zu Shbaumont (f. d. A. Bd.2). Sn der 
Nacht vom 30ſten zum Siften März unterbanbelte und ſchloß er nebſt 
dem Grafen Orloff und dem oͤſtreich. Grafen Yaar, in Paris mit dem 
Marſchall Marmont den Bertrag wegen Uebergabe biefer Stadt. Alledas 
mals von beu verbundenen Mächten erlaffene Noten und Erklärungen 
fowie der parifer Friede vom 3Often Mai 1814, find mit von ihm 
unterzeichnet, und er ſoll den michtigften Antheil an ihrer Abfaſſung 
gehabt haben. Auf dem Congreſſe zu Wien, mo Rußland die Bil. 


tung des deutſchen Bundes (f. Neſſelrodes Note vom 11ten Nov. | 


1814 an die öfter. und preuß. Gefandtichaft) Eräftig unterftügte, mar 
eriein Hauptbevollmädtigter; auch war er ein thätiges Mitglied des 
Iusfchuffes wegen Abſchaffung des Negericlavenhandele. Er ftellte 
den Öftreich., geoßbrit., und preuß. Gefandten die berühmte ruffifche 
Stote vom 3iften Dec. 1814 zu, weldhe die Theilung Polens und. bie 
Abtretung Sachſens an Preußen ausſprachz er unterzeichnete am 
8ten März 1315 die Achtserklaͤrung ber verbünteten Mächte -gegen 
Napolecn, und am 2öften März ben erneuerten Bundesvertrag ber 
zu Chaumont verbundenen Maͤchte. Seitdem ift Graf von Neffelrode 
als einer der thätigften Diplomaten in den Annalen der heiligen 


Allianz, ſtets dem Kaifer Alerander zu ben verfchiebenen Zufammen: 


fünften. der Monarchen und Staatsminiftr, nad) Aachen 1818, Trop— 
pau 1820, Laibad 1821 und Verona 1822 gefolgt. Als die Kaifer 
Alerander und Franz in Ezernomig 1823 zufammenfamen, begab fid 


| 
| 


Graf Neffelrode von da. nady Lemberg, weil Fürft Metternich dafelbft 


feiner Geſundheit wegen zurüctgeblieben war, . Diefe. thätige Einwir: | 
fung der ruffifhen Politik auf den Gang der europäifchen Diplomatie | 


bat dem Grafen Neffeleode von feinem Monarchen glänzende Ordens 


zeichen und beträchtliche Guͤterſchenkungen, ſowie von ben Monarchen \ 


&uropens die Verleihung mehrer hoher Drben erworben. - (20) 
Reualbion, f. d. Art. Nordamerika. Ä 


Rear angel, oder Sitka, Hafen: und ‚Stadt auf einer In: h 


fel an der Nordweitlüfte von Norbamerita (57° 5’ N. B.), Haupt⸗ 
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fi$ der ruffifchen Peg daſelbſt, wodurch Rußlands Handels; 
und Colonialpolitik mit den Vereinigten Staaten in nahe Berührung 
gekommen iſt. Denn Rußland verkehrt von hier aus mit den Mar— 
quefaginfeln und ſelbſt mit China.‘ Der Handel’ dafelbft wird aus— 
ſchließlich von der ruſſiſch-nordamerikaniſchen Compagnie betrichen, 
deren Vorſteher in Petersburg find. Sie tät‘ Hier. dich Jaͤger in 
feinen mit Fellen überzogenen Fahrzeugen, Bahdarken Fenannt, bie 
von der Inſel Kodjak aus bemannt werden, die wichtige Kifdotters 
jagd betreiben, welder ader bei der Prinz Wallisinfel von wilden 
Snfulanern, und an der Küfte von Californien von beh Vereinigten 
Staaten Hinderniffe in den Weg gelegt werben. Vergl. "über die Be: 
figftreitigteiten bee bier betheitigten Handelsmaͤchte ben Art. Nord» 
amerife. Die neueften Nahrihten über Neuarchandel hat uns der 
franz. Sapit. de NRoquefeuil, der im Auftrag dis Kaufmanns Balgues 
rin in Bordeaux von 1816 bis 1819°eine Reife um bie Welt machte, 
gegeben. Neuardangel beftand im 3. 1821 aus einem ‚Fort und 
mehren‘ Blochäufer.ı mit etwa 1000 Einw. Er 

Neu: oder Weſtcaledonien, f. d. Art. Nordamerika. 

Neugeorgien, Snfelgruppen in Aufralien und in dem Yolars 
meere. Das auftralifhe Neugeorgien befteht aus den 11 Salomons-— 
und mehren Fleinen Snfeln (darunter Bougainvilleinfel), (172° — 180° £, 
und 5°— 11° S. Br.) und aus der Infel Neugeorgien.  Diefe liegt 
füdofttwärts von Neuirland; Bougainville fah fie zuerft 1768; Lieut. 
Shortland entdeckte ihre weftlihe Küfte 1788, und gab ihr den Nas 
men; ber Canal aber, der fie in zwei Theile fcheibet, heißt Short: 
landsſtraße. Die Eleineren Infelm der erftgenennten Gruppe find meis 
ſtens aus Schalthiergehaͤuſen entjtanden; einige haben Wulfane, und 
ſchoͤn bewaldete Gebirge. , Senkrecht ‚Hohe Felfen bilden bier und dort 
bie Uferkuͤſte. Die roͤthlich ſchwarzen von einem Despoten,.bem Alles 
gehört, regierten Einwohner, vom Stamme der Papuer, haben die 
fruchtbaren Thäler, welde Kokos, , Brotfruht, Bananas, Yams, 
auch Zimmt, Kaffee, Mandeln, Zuckerrohr u. f. w. bervorbringen, - 
gut angebaut. Diefe Wilde find Polygamen, ſtork und wohlgebaut; 
fie verzehren die getödteten Feinde Weil fie die Schiffsmannfaft 
des franzdf. Gapit. Surville meuchlings überfielen, fo heißt ber fuͤd⸗ 
öftlihe Theil der Infel Neugeorgien auch Affaffinentand, — In 
ber Nähe des noch wehig befhifften füdlichen Polarmeers liegt 
(54— 55° ©. 8.) die unbewohnte Gruppe Nu: auch Efidgeorgien 
genannt: Snfeln, die, wie Sandwichland (das ſuͤdliche Thule unter 
60° ©, B. und 350° 2.) aus nadten, mit Schnee und Eis bedecken, 
von allem Holz entblößten Felfen beitehben, und auf denen man nur 
zwei Pflanzenarten Dactylis und Ancystrum gefimden bat. (Vgl. 
d. A. Neu⸗Suͤdſchettland. — Im nördl. Eismeere entdedte 
Gapit. Parry 1819, im Rancafterfande eine Gruppe von 9 Znfeln, 
(0— 100° &, und 74— 75° N. 8.) die er Neugroraiainfeln nannte; 
die größte ift Lowther. Er fegelte dann nch 10 Laͤngengrade weft: 
waͤrts und fand in der Barrow: oder Lancafterftraße die Melvilleine 
fel, wo er überwintertee ©. d. %. Nordpolerpeditionen. 

Neugriehifhe Syrade und Literatur. Der männlide 
Aufſchwung des griechifhen Volks und feine Ausdauer im blutigen _ 
Kampfe der Befreiung, haben aufs Neue die Aufmerkſamkeit des clafe 
fiſch gebildeten Europas der Sprache zugewantt, die noch in ihrer 
Entartung die Anklänge glüdlicherer Zeiten und den Ton einer Mut: 
fer zutücdtuft, gegen beren Liebreiz noch feine andre den Wettkampf 
beftanden. Dankbar für die Pflege, die ihr geworben, ſchien bie 
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griehifhe-Sprade länger als jede andre uns bekannte eine Reinheit 
zu bewahren, die felbft ihren fpäteften Blüthen Würde und Anmuth 
gibt: Selbſt jeht, wo diefe Reinheit längft verloren gegangen, hat 
ber Nachklang einer. Hohbegünftigten Mundart, doch fortwährend bie 
Erinnerung: an gefeierte Altvodern erhalten, und ift der bewahrende 
Schutzgeiſt der griehifhen Art und Bitte geblieben, bie. jegt eine fo 
würdige Erhebung feiern. Schon darum verdient die Gefchichte diefer 
Sprache einen Blick ber Beachtung und die Anfänge ihrer Literatur 
unfre Theilnahme. Des alten Griechenlands majeftätifche und zugleich 
fo zartgebildete Sprache ſchien jedes Äußeren Schuges beraubt, als 
mit bem Falle Ronftantinopels bie Griehen zwar nit ihren Ruhm, 
doch ihre Unabhängigkeit überlebten. Alle Gebildete, in beren Munde 
ſich das reine Griechiſch, die Sprache ber byzantinifhen Fürften er: 
halten hatte, waren im blutigen Kampfe gefallen, oder geflüchtet, 
oder buhlten gar um die Gunft.der rohen Sieger durh Annahme ihrer 
Dialekte. Nur. im niedern Volke lebte noch jened gemeine Griechiſch 
(bie z0107), Onumdns, anky, cınrızn Öialentos), bas parlar vol- 
are des gebilbetften Volkes, deſſen Spuren zwar ſchon bei frübern 
cheiftftellern vorfommen, das aber erft feit dem 6ten Jahrhundert 
recht bezeichnend erwähnt wird. Denn auch Griechenland machte 
Teine Ausnahme von ber Regel: baß, je gebildeter ein Volk ift, defto 
größer ber Unterfhied zwifhen der Sprechart feiner höhern Stände 
und derjenigen Elaffe fein muß, die nur mit roheren, dem täglichen 
Bebürfniß angehörenden, Arbeiten befhäftigt if. Diefes griechifche 
Patois entfernte fid) aber noch mehr von der Reinheit der Schrift 
ſprache, die am Hofe, in ben. Gerichtshöfen und in ben Lehrfälen 
eine Zuflucht hatte, als Ereuzfahrende Franken fie durch ihnen. eigen: 
thümliche Ausbrüde vermehrten und als anmwohnende Barharen bie 
ihrigen aufdrangen. Nachdem bie Osmanen Derren des Landes ge: 
worden, hörten mit einem Male gile Anftalten auf,. welche SPfles 
gerinnen der beſſern Spredart gewefen waren; das Volk ſich ſelbſt 
überlaffen, von der brutalften Willkuͤr beengt, würde zuletzt auch 
feine täglid) mehr. verwildernde Mundart aufgegeben haben, hätten 
die Grieden nicht in ihrer Kirche eine Art von Mittelpunft behal: 
ten. Denn ba ihnen hei der Eroberung der Hauptftadt der Patriard 
geblieben war (Panagiotachi, ‚ber im 3. 1500 zum Dolmetfcher des 
Großherrn erwählt warb), fo wandten fie zu ihm ihre Blide, ald zu 
ihrem Haupte und fahen in ihrer Synode feinen Senat; und aud 
der Sprache blieb in den Schriften ber Kirchenväter und des X. und 
N. T. ein kanoniſches Mufter, das die taͤglich fidy mehr entfremdenden 
Mundarten zufammenhielt. Dennoch, wie troftlos blieb die Lage 
diefes unglüdlihen Volfes, da felbft der. von ber wildeſten Natur 
geweckte Geift, eine ‚drüdende Laft fein mußte, und wie nieberfhla 
‚gend war der Zuftand feiner Geiftesbildung! Werwahrloft und dem | 
Zufalle preis gegeben, ohne eine zur höheren Sittlichkeit hinweiſende 
Glaubenslehre, in jedem Gewerbe gehindert, von dem aufreizenbften 
Beifpiel zu träger Wolluft oder zu rachſuͤchtiger Tuͤcke angeregt, konn⸗ 
ten die aͤrmlichen überall beengten Lehranftalten um fo weniger nügen,- 
als bie berufenen Pfleger der Gittlichkeit und Bildung, die Geiſt⸗ 
lichen und Moͤnche, ſelbſt der Kenntniſſe ermangelten und ber allge⸗ 
meinen. Verderbniß ſich hingaben. Bis zur Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundert dauerte dieſe tiefſte Erniedrigung ber gluͤcklichſten Mundart. ' 
Denn bie. wenigen, welche in jene! Periode es der Mühe werth hiel: | 
ten, etwas aufzuſchreiben, verfhmähten die Sprache bes Volks zu 


| 





wurden zu Jaſſy, zu Bukareſt, zu Venedig und Leipzig bie meift 


‚ 
f 
\ 


Ba 
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gebrauden; wie Fremde borgten fie bazu bie altgriedifche, leiber dar 
mals völlig ausgeflorbene Sprache, die allein der Aufmerkfamkeit 
merth fchien. Daher moͤchte der hiftorifche Beweis für die jegt unter 
dem DMeugriehen eingeführte Ausfprade wol wenig Ueberzeugendes 
und Gewinnendes haben, wollte man auch die vielen Gründe feiner 
Berwerfurg unbeadhtet laſſen. Endlich regte ber durdı alles Volks⸗ 
ungemad) doch nicht ertöbtete griechiſche Geiſt, mächtiger feine Flügel: 
denn das mildefte Klima, da3 den naturfcohen Sinn. fortwährend 
pflegte und nährte, das unraubbare Erbe hodygefeierter Namen und 
Erinnerungen, die Land und Meer täglich erweckte, felbft die Freude 
am Gefang, liegen den Volksſinn nit völlig untergehen, ber nur 
mit dem legten Griedyen vertilgt werden Eonnte. Zum Handel burd) 
die Natur aufgefodert, zeigten die bebrücten Griechen bald eine 
Gewandtheit und eine Gefhäftsumfiht, . die mehre zu bebeutendem 
Wohlſtande brachte. Durch ihre Aufere Beſchraͤnkung zum Zuſam⸗ 
menhalten ermuntert, lag es ihnen daran, Gingeborene zu Gehülfen 
ſich heranzuziehen. Das Bebürfniß zwang zur. Anerkennung des 
Werthes der Bildung, und bie Theilnahme an der Verwaltung der 
Moldau und der Walachei erhob ihre Blicke zu Öffentlicher Tätigkeit. 
Man wuͤnſchte den gebildeteren Völkern Europas näher zu treten 
und binter den allgemeinen Anregungen nicht zurüczubleiben. Man 
fing an, tie Mutterfpradhe mehr au beadyten, die ohnehin dur bie 
häufigeren Reifen gebildeter Europäer nad den Trümmern der unters 
gegananen griechiihen Hoheit, an Berükrungen und Beziehungen 
mit dem vorangefchrittnen Europa gewann. Bukareſt und Jaſſy 
waren die Eige ber vermeintliden Bildung, indem die raͤnkeſuͤchtigen 
Griechen bes Fanars oft es ihrem Intereſſe entgegen hielten, biefe 
Beſtrebungen zu fördern. In Bukareſt z. 8. überfeste 1819 Spiri« 
dion Valetas, die Zierde bes dafigen Hofes, unter dem Namen Aris 
ftomenes, die berüfinte Nede des Rouſſeau sur l’inegalit6 des con- 
ditions, ind Newgriechifche, und unterftügte den Fürfen Alex. Suzzo 
in ſeinen Bemuͤhungen um die Civiliſation der Walachen. Aber auch 
in Konſtantinopel, unter Selims III. Regierung, machten ſich eins 
zelne Fanarioten, vor allen der edle Fuͤtſt Demetrius Moruſi, der 
Stifter einer Nationalakademie zu Kuru Tſchesme 1805, um bie 
Sultur der neugriechiſchen Spradye und Literatur ſehr verdient. — 
Die Dankbarkeit gegen die Mutter warb bem übrigen Europa ein 
Grund ter Beachtung der Tochter, und bie Sprache gewann gleich⸗ 
mäßig duch der Eingebornen und der Fremden Einwirken. Anfangs 


” 


firhliben Schriften gedruckt; als aber buch Gewerbthätigfeit, durch 
Schifffahrt, befonders dir Hydrioten, durch glüdligen Speculations⸗ 
geift, der Reichthum ber Einzelnen zunahm, nahm aud der Büdhers 
verkehr zu, dem auswärts erzogene und redlich ‚fördernde Volks⸗ 
freunde hülfreid, entgegenfamen. Die Sprade felbft, die richt ohne 
Wohlklang und Biegfamkeit in ihrer Entwürdigung war, gewann 
bei diefem Streben an Kraft und Bildfamkeit, obgleid, das. Beſtre⸗ 


\ ben Einzelner, fie dem Altcloffifhen näher zu bringen, ein Sprun 


war, ‚der ihrer Eigenthümlichleit allzuviele Gewalt anthat, (M. 1. 
d. Art. Corai.) Richtiger feinen biejentgen zu verfahren, die 
das jegige Sdiom, welches von ber Sprache des goldnen Alters etiva 
ſo verſchieden ift, wie die Sprache bes Arrian von ber bes Herodot, 
‚. dem byzantiniſchen Griechiſch und dee Sprache der Patriarchen näher 


zu bringen fih bemühen, und nicht ohne Einfluß blieb barauf bis zu 
N. Conv. ker. I, 1. + 99 


—i 
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Wien erfcheinende Zeitfchrift ("Epuns Aoyıos) mit, den ähnlichen, die 
dieſer beredte Hermes erweckte. Aber jebes Beſtreben wird verfehlt 
fein, das aus der griehifhen Sprache, wie fie jest ift, Alles weg: 
wifchen will, was fie zur jegigen Volksſprache macht, vornehmlid 
nach einem Kampfe, der des Volkes Gefühl fo mädtig erhebt. — 
Den Schas der neugriedifchen Sprache, den bie bisherigen Wörter 
bücher fehr mangelhaft Tennen lehren, weil er nur -mit Zuzichung 


"vieler Gloffarien umfaßt werden Tann (Ventoti, Neugriech. ital. und 


frz., Wien 17905 — Weigel, Neugriech. deutſch u. ital,, ers 1796, 
8 — Kumas, Neugrieh., ruffifh und franzöfifh, Moskau 18115 — 
Vlanti, Neugrieh. und ital. , Venedig 1806), würde das große auf 6 
Folianten berechnete Wörterbuch genauer uns dargelegt-haben , das 
unter Leitung des Patriachs Gregorius (f. d. Art.) 1821 zu 
Konftantinopel begonnen ward, wenn der ſchmaͤhliche Märtyrertod 
bes ehrwärbigen Greifes, am 22ften April 1821, mit ber Zerftörung 
fo vieler durch ihn gepflegten Bildungsanftalten, nicht auch dies Un: 
ternehmen geendet hätte *). Für die Kenntniß der Sprade felbft, 
die vorzüglih in ber Bildung der Zeitwörter von ber alten abweicht 
und in den Enbungen mehrer Nennwörter, werden jegt als 
Hülfsmittel „Sqhmidts deutſch⸗griechiſche Sprachlehre‘‘, Leipzig 1808, 
und eine andre beutfch : griehiiche von Bojabfchi, Wien 1821 u. 1823, 
außerdem, Jules Davids „Methode pour etudier la larigue grec- 


que moderne“, Paris 1821, u. noch ein Suvorrixot magakkmkıauos 


zn Ehlyvinns nat yomızını)s yAucons, Paris 1820, fowie das 
„Diction. frangais- grec moderne, precede d’un discours sur 


la grammaire et la syntaxe de l’une er l’autre langue, par 


Greg. Zalicoglos“, Par. 1824, empfohlen. 
Den zweimal durch Rußland befhworenen Volfögeift konnte zwar 
die rafchauffchießende. Literatur der Neugriechen, meift Ueberfegungen 


aus dem Franzöftihen, nicht fehr erheben, da fie ihm Frembartiges 


aneignete; aber feit der edle Korai und ihm Gleichgeſinnte eingrifs 
fen, bemerkt man eine Höheres ins Auge faffende Thätigkeit. Die 
Schule zu Scio, leider durch das Mordfeft am 11ten April 1822 
veröbet, die feit 1800 beftand, die Akademie zu Sanina, deren Dis 
rector, Athanafius Pfalida, für ben erften neugriedifchen Literator ges 


halten wurde, und ‚die von den Sranzofen auf den ioniſchen Inſeln 


begründete Akademie, waren Bereinigungspunkte der griechiſchen Ju—⸗ 
gend geworden, bie nicht chne Einfluß auf ben aufftrebenden Sinn 
des griehifchen Volks bleiben konnten. Unter Englands Shug und 
Lord Guilfords weifer Fürforge, entwidelt dort fich der griech. Geift 
zu allmäliger Reife. Bereits warb zu Korfu am 2Iften Mai 
1324 die ionifch : griechifche Univerfität feierlich eröffnet. Sie befteht 
aus vier Facultäten, ber theoretifhen, der juriftifcher, der medici⸗ 


nifhen und der philofophifhen. Ihr Kanzler ift Lord Guilford. Die 


Vorlefungen werden: in neugriehifher Sprache gehalten. Unter 
den Profefforen zeichnen fi aus: Bambas von Scio, der-Riterator 
Aſopios, und Piccolo, ber über die neuere Philofophie Vorlefungen hält. 
In Paris befteht für die neugriechifche Sprache feit Jahren. ein eigner 
Lehrftuhl, in Münden ward [päter einer errichtet; in Wien, in Per 
tersburg, in Trieſt wibmeten reiche Griechen dem Bücherwefen ihrer 


*) Dee ıfte und ate Band. biefer „Arche der griechiſchen Sprache 
erfhienen zu Konftantinopel 1819 fg. in ber Buchdruckerei des Pas 
triarchats im, Fanal., | Zr u 
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Landsleute eine Aufmerkfamkeit, bie ben Stun der Gebilbeten höher 
erhob und den lebensträftigen Stamm raſch in Knofpen und Blüthen 
trieb. In Odeſſa beftand feit Jahren ein griechiſches Theater, wo 
altgriechiſche Tragoͤdien, in die neue Sprache überfegt, die Zuſchauer 
entzücten. Solchen Verſuchen folgten. bald eigenthümlihe Schöpfun: 
gen von Jakobakis Rhizos (Aspafia u. Polyrena), von Pikulos, und 
Ueberjeßtingen neuer dramat. Werke von Difonomos, Kokkinakis u. X. 
Begeiftert riefen Rhiga (f. d. Art.) und Polyzois ihre Landsleute 
zu Krieg und ESchlachten; lieblich dichtete Ehriftopulos, im Sinne 
des tejifhen Sängers zur beitern Freude ermunternd. Ernſter iſt 
Safellarios Llufe (Wieh 1817), und Perbifaris fatyrifh. Als Ims 
provijator hatte Nikolopulos zu Paris Beifall: Andreas Muftos 
ridi (f. db. Art), Gefhichtfchreiber der Infel Korfu, ift eine Bierde 
der neugriehifhen Literatur, und gleid) ausgezeichnet als italienifher 
Shriftftellee burc, fein Leben bed Anafreon. Unter der Menge von 
Ueberfegern wird Iskenteri, der Voltaires Zadig ind Neugriechifche 
übertrug, gepriefen. Bambas, Kumas, ber Ueberfeger von Krugs 
Syitem der Philofophie, Alerandridis, Anthimos Gazis, Dukas, 
Gubdelas, Kodritad, Kondos waren Namen, bie vor dem Ausbruh 
der Alles verwirzenden und vetnichtenden Bewegungen mit vorzüge 
liher Auszeihnung genannt wurden. Ieht feiert das gefangluftige 
Bolt höhere Gegenftände. Im Lande des ſchoͤnſten Ruhmes erheben 
fih jest die Stimmen feiner Verberrlihung, zu Athen, Napoli und 
Miſſolunghi durch die bortigen Preflen, da bie Verbreiter deffelben, 
die vor dem Befreiungstriege außerhalb laut wurden , eben dur ihn 
verftummt find *). Für das Genauere batüber verweifen wir an 
Ikens Hellenion und an die Zeitblätter, bie es jest für ihre ehren⸗ 
volle Pfliht halten, Europa jeden menſchlichen Anklang” von jenen 
Küften aufzubewahren, der dort im Lärm der Schlaht und der Ver: 
wüftung ungehört verhallen koͤnnte. 0.4419 - 
*Neuholland, insbefondre Neufeeland, Neuſuͤdwallis 
und Bandiemensland. Diere Aufttalländer werden mit jedem 
Sabre für Großbrittanien wichtiger, weil bier ohne Blut, ſowol durch 
Entdeckungen im Innern Neuhollande, ale durch den Kortfhritt des 
Anbaus und der gefellfhaftlihden Bildung, für die Colonialpolitik 
eine neue Welt erobert wird, die im Laufe bes Jahrhunderts dem 
brittiſchen Dreizad ein mächtiger Stügpüunft werden kann. Der tieuen 
Anlagen des vorigen Gouverneurs Macquarie, weftli bon. Neus 
füdwallis (New:South-Wales),; fowie der Erforfhungen des Innern 
von Neuholland durch den Lieut. Oxley, ift bereits in der 6ten X: 
diefes Werfs, Bd. 6, gebadıt worden. ‚Seitbem hat bie Handesverbins 
dung zwifchen diefem brittifchen Colonialflaate und bem Mütterlande 
noch mehr fih bethätigt. Sm J. 1824 waren fünf Schiffe von bort; 
binnen 130 bi 150 Zagen, mit beträchtlichen Labungen Holz, Gum: 
mi, Häuten und Wolle in England angefommen. j 
—Neuſeeland wird von Neuſuͤdwallis aus erforſcht ind civiliſirt. 
Seit Vancouver, Flinders, d’&öntrecafteäur und andre Seefahrer, 
diefe größe Doppelinfel befucht häben, lernten wir fie noch genauer 
fennen durch zwei Britten, Joh. Liddiard (deffen Befchreibung 1817 


) So aud bie. „Meliffa’ (die Bieney, ein neugriechiſches Journal, 
"das Epiribion Konbod Und Agathophron zu Paris 1821 heraus: 
gaben, nachdem bie Deitarbeiter in ben Befreiungskrieg gezogen 


waren: A 
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-in 2 Bon. erfhien) und Gap. Rich. W. Eruife (Journal ot. ten 
months residence in New Zeeland, Lond. 1825). Kin andrcs, 
von den Europäern entdedter Land, das eine ſo beträdtlihe Anzahl 
Ureinwohner befist, zeigte eine jungfräulichere Erde und ein mildes 
res Kiima als Neufeeland,. Man fand. hier Fein. einziges kriechendes 
Inſect und nur zwei vierfüßige Shiere, den. Dund in allen Farben, 
aber zottiger als ber europaͤiſche, und eine ‚Leine Rage; dagegen 
zwei Baumarten von außerordbintliher Größe: die Bergfichte (Cowrie), 
die erft über der Höhe von 100 Fuß ihre weiten Zweige auswirft, 
und die Kaikaterre, weldhe etwas niedriger ald jene auf Sunmpf— 
grund und am Ufer der Fluͤſſe wehrt. Sene Kefert den Wilden buch 
Aushoͤhlung der einen Hälfte bed Baums, Kriegscanots von mehr 
als SO F. Länge und 6 $. Breite. Die Engländer holen zu ihren 
Linienſchiffen Baumblöde von 74 bis 83 F. gerader Länge, die am 
dünnen Ende -21—23 Zoll im Durchmeſſer haben. Neuſeelands Be: 
wohner, die Gegenfüßler der Britten, find zugleich die Antipoden euro: 
päifcher Bildung und Verbildung. Noch im Beſitz aller Güter. bes 
Naturftandes find fie groß, wohlgewachſen, ſtark, im Genuſſe der 
friſcheſten Sinnenkraft, wahre Rieſen gegen die Zwerggeſtalten euro: 
paͤiſcher Afterkunſt; aber heftig in ihren Begierden, unzaͤhmbar in 
ihren Leidenſchaften, raſch im Auffaſſen von Vorſtellungen, roh in 
ihren Gebraͤuchen, und leidenſchaftliche Menſchenfreſſer. Cap. Cruiſe 
entwirft von dieſen Kannibalen eine ſehr lebendige Schilderung. Sie 
find Jaͤger, Fiſcher und Landbauer. Ihre Fiſchnetze verfertigen fie 
von dem, beſten Flachſe, den man kennt, dem neuſeelaͤndiſchen, feis 
denartigen Phormium tenax, einer in Hinſicht ſowol ihrer Zaͤhheit, 
als der Feinheit ihrer Faſern, koſtbaren Pflanze, welche Flachs und 
Hanf mit Vortheil erſetzt, und jetzt auch in Frankreich, z. B. im 
Depart. Lot und Garonne, gezogen wird, Die Fiſchnetze der Neus 
feeländer übertreffen am Größe und Dauerhaftigkeit weit. die engli« 
fhen. Von jenem weichen und feinen neufeeländifhen Flachſe verfer⸗ 
tigen die Weiber aus dem Werg den dicken Nastmantel zum Schutze 
gegen unfreundliches Wetter; das zierliche Oberkleid verbrämen - fie 
ot mit Stickerei und bei den Däuptlingen mit Emufeberns das 
feine, dichtanfchließende, fee wärmende Unterfleid, wird ebenfalls 
aus jenem Flachſe verfertigt. Eine vornehme Koft des neufeeiändis 
fhen Landadels, oder der Hätipklinge, die zugleich Priefter. find „: ift 
Menfchenfleifh, doch nehmen die Weiber an folhen Mahlzeiten nicht 
Theil. Sie laffen (nach Eruife) die Köpfe ihrer erſchlagenen Feinde 
im Ofen ausdorren, und dann in der Luft audtrocdnen, wodurch bag 
Geficht Form und Züge behält. Am Grabe eines verftorbenen Häupts 
lings pflegt fih gemeinislih die Hauptfrau beffelben (er hat deren 
mehre) zu erhenken; außerdem fchlachtet fein Stamm ihm zu Ehren 
einige Sclaven und Gemeinfreie (Cookees). Die legten find Hoͤrige 


— —— —— —— —— 


und Schuͤtzlinge des Adels, haben aber Eigenthum und ein beding⸗ 


tes Gebrauchsrecht uͤber Perſonen und Guͤter. Der Adel iſt ein 
ſchoͤner und ſtarker Menſchenſtamm, der ſich tätowiren muß. Die 
gemeinen Neuſeelaͤnderinnen — ein ſtehender Ausfuhrartikel nach 
Neuſuͤdwallis, wo ed an Frauen fehlt — haben oft viel Verftand 
und-eine große Vorliebe für Ausländer, von denen fie weniger tyrans 
niſch behandelt, werben, als von ihren Landeleuten. Sn ihrer wobl⸗ 
klingenden Sprade ift der Gefang einnehmend, da jedes Wort mit 
einem Vocal fließt. Noch ift bekannt, daß bie Neufeeländer flatt 
bee Lippen, mit den NRafenfpigen ſich unter einander begrüßen. Die 


i 
1 Meufüdwallis: 2-7 341. 
1 Berdlferung Neufeelands nimmt ab; bern ſelbſt in dan Haͤuptlngs⸗ 
! familien ‚tödtet manche Mutter ihre Töchter bei der Geburt, indem 

fie denfelben die Hirnfchale eindruͤckt, damit fle einft ber. Mutter 

Leiden nicht. auch erfahren. . Die unchelihen Kinder von Europäern 
ı oder Vätern, die die Mütter hernach nicht ehelihen, werden faſt 
alle abgetvieben, o)er nad ber Geburt getoͤdtet. — Die. brittifchen 
Miſſionaire haben daher. auf Neufeeland noch piel vorzubereiten und 
‚ auszurotten, ehe das Chriſtenthum dafeldft Eingang finden kann. 


Der phyſiſche Zuſtand der Wilden hat durch fie bereits mande Ver⸗ 


{ 
| befjerung erhalten, daher man ihnen gern die Anficdelung geftatter. 
| Unter Anderm haben fie Schweine und Huͤhner auf der Inſel einges 
" führt. Auch bauen jegt die Wilden Kartoffeln. und füße Bataten; 
fie ziehen, nad. dem Beifpiele der Mifftonaire, in Gärten Döft, 
Fruchte und Gemüdarten. : Der .geiftlihe Oberhirte des ganzen. chrifts 
lichen Auſtraliens, Maröden (f. d. Art. Miffionen) laͤſt auf 
Neuſeeland ein großes Landgut bewirtbfchaften, - um den Wilden 
zu zeigen, wekche Baquemlichkeiten ihr Fleiß bei einer Umgeſtallung 


hres hoͤchſt unfociafen Wandels fich zu verfchaffen vermöge.. Mars⸗ 


den iſt oft der Friedenzftifter bei ben. fehdeluftigen Neufeeländern, ihr 
Arzt, ihr Verforger, ihr Rathgeber, und fteht bei ihnen in hoher 
Achtung; doch kann er die immern blutigen Fehden diefer Wilden unb 
ihre Menfhenopfer nur vermindern, nit -verhüten, F 
Neufuͤdwallis iſt gegenwaͤttig in vier Bezirke getheilt; riner 
davon iſt die Grafſchaft Cumberland, in welcher ſich Sidney, der Sitz 
ber Regietung, Paramatta, Windſor und Liverpool befinden, Neue 
Niederlaffingen find Caſtlereagh, Bathurft am Hunter: (Säger). fluffe, 
Camden und Argyle; auch die neue Werbrechercolonie Macquarie 
hat guten Fortgang *).; Der innere Verkehr in ber Colenie nimmt 
mit rafhen Schritten zu; täglich gehen nad allen beivohnten Gegen: 
ben Landkutſchen ab. Schon Iaffen fi) hier viele freie GEoloniften 
nieder. Der Anbau geht jedoch nit überall glei von Statten. Am 
fruchtbarften find bie arofen Bathurſtebenen und. die erſt feit 1849 
coloniſirte Graffchaft Arayle, welche Alluvialboben enthält. Der 
Statthalter Macquarie und fein Nachfolger, Sir Thomas Brisbane, 
haben fi bleibende Verdienfte um biefen Golonialſtaat exworben. 
Briebane fliftete 1822 eine Gefellfchaft zur Beförderung des Acker⸗ 
baus und der Landwirthſchaft überhaupt. Das colonifiste Sand ers 
zeugt Suͤdfruͤchte, z. B. Orangen, in Menge; Dbft : und Weinbau 
gedeihen, fowie die Blenenzucht. Selbſt in den Waͤldern perbreiten 


ſich die eingeführten Bienen ſchnell. Eben fo -glüdliche Fortſchritte 


macht der Anbau des Tabacks, des neufeeländifchen Flachfed und der 
Dliven. Feine Wolte wird ebenfalls gewonnen, und cs iſt ber. Plan, 
eine Heerte Merinowitder aus Europa nah Neufübmwallis zu dere 
fegen. &edern » und andres Sciffbauholz gehdrt zu dem Naturreich⸗ 
thum bdiefes aufblühenden Landes. Nicht minder wichtig ift der Wals 
fifchfang, der Robbenfhlag u. ſ. w. Gleichzeitig wendet die brittiſche 
Regierung viel Sorgfalt auf Bildungsanftalten und verbindet damit 


wiſſenſchaftliche Zwecke. So ward 1823 nahe. bei Paramatta eine. 


Sternwarte errichtet, am der ein Deutfher, Namens Rumker anges 
ſtellt ift, deſſen Beobachtungen eines Kometen im 3. 1822, die von 
Ente auf der Sternwarte zu Seeberg berechnete Ephemeribe deffelden 


*) Macquarie machte fih um biefe Colonie fehe verdient. Er ſtarb zu 
° Zondon im Zuli 182% W .3 


— 
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beſtaͤtigt haben. Seine in Paramatta gemachten aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen findet man im Edinb. philosophical journal 1824, In 
Paramatta hatte ber Vorſteher ber auftralifhen Miffion, Marsden, 
eine Erziehungsanftalt für alle Volksſtaͤmme der. Auftralier gegründet. 
Der Regierungs + Felbmeffer, der Ingenieur Orley, hat 1824 in. ber 
‚ Moretonbai, unterm 23% B, einen Fluß. entdedt, und ihn Brisbane 
genannt, weldher unter allen bisher in Neuholland bekannten der 
größteift; er hateine 3 engl. Meilen breite Ausmündung-in einer frucht: 
baren Holzs und Weidegegend; feine Ziefe beträgt 8 bis 9 Faden. 
Noch hat man eine neue Straße über die blauen Berge hinter Mount 
Warning angelegt, wo man jest eine neue Anſiedelung für die ent: 
laffenen Veteranen gründet. — Die Givilvermaltung diefer großen 
Colonie Eojtet der Regierung jährli 15,300 Pf. St. Diefe-Colonie, 
welhe vor 33 Jahren ihr erſter Statthalter Cap. Arthur Philip, 
mit 778 Verbrechern u. 212 Seeleuten, die er im 3. 1787 in 6 Schif— 
fen nach Botany Bay führte, zu Port Jackſon am Tten Febr. 1788 
gründete, deffen Wert Gap. Hunter von 1795 bis 1800, - dann Gap. 
King bis 1806, und Gap. Bligh bis 1808 fortfegten, worauf Gen, 
Mai. Macquarie am Iften Sanuar 1810 den Oberbefehl antrat, wel⸗ 
dem Brisbane folgte, ber im 3. 1825 einen Nachfolger erhielt: — 
biefe Colonie zählte am Ende bes J. 1823 an 30,000 europäifche 
Bewohner, die gegen 60,000 Ader (Acres) angebauten Landes befißen, | 
Von Wentworths, eines gebornen. Neufübwallifers, hiſtor. ftatift. 
Befchreibung diefer Colonie, erſchien 1820 die 2te Aufl. Der dortige 
Dberlandfeldmeffer Oxley gab vor Kurzem. „An historical account 
of the colony of New -South - Wales, and its dependent settle- 
ments, in Anfihten und Karten in Fol. heraus. Gegenwärtig. er 
fheinen zu London Views in Australia, die 24 -Blätter von New 
füdwallis, und 24 Blätter von Vandiemensland, nebft der Befchrei: 
bung enthalten. In Sidney Eove felbft fommt,. außer einer Zeitung, 
feit dem Oct. 1819 das Australasian Magazine, oder das Quar: ' 
terly Register mit Kupfern heraus. | 
Sn Bandiemensland, eine burd) die Baffesftraße vom ſuͤd⸗ 
- Öfllichen Neuholland getrennte Infel, deren eigentliher Name Las: 
mania ift, find Hobartstown und Rauncefton. bie erfien und wichtig⸗ 
ſten NRiederlaffungen. Auch hier ift die Schafzudt in Aufnahme. In 
England befteht nämlih eine Australian Agricultural Company, 
welhe in Neuholland die Schafzudt ausbreiten und veredein,- zu 
gleidyer Zeit aber auch mit dem Del: und Weinbaue fi befchäftigen 
will. Ihr Sapital aufXctien beträgt 1 Mill. Pf. St. Bon den andert 
halb Miu: Acer Land, welches fie fich felbft in Neuſuͤdwallis und in Ban: 
dieniensland auswählen darf, bezahlt fie in den erften fünf Jahren 
Feine Abgabe. Auf Vandiemensland zählte man im 3. 1823 gegen 
8009 .europäifche Bewohner, Die neuefte Beſchreibung des Vandie: 
menlands hat Godwin, London 1324, herausgegeben. (20) 
Neufüdfhetlignd (New-South-Shetland), eine große Ins 
fet im Südpolarmeere, iſt das einzige Land von Bebeutung, das 
man bis jest in jenem unermeßlihen Raume entdedt hat. Dieſes 
antarktifche Rand, unter 62° 26” f. B. und 60° 54” w. L., da wo 
auf Altern Karten Drafes Land angegeben liegt, entdeckte im Januar 
1819 der brittifhe Sapit. Smith (Brigg Williams) ; im October bef- 
felben Jahres heſuchte er es wieder und nahm es im Namen des 
Königs von England im Befis, Es ift felfig, nadt und unfruchtbar. 
Wegen vieler Klippen kann man nur an wenigen Stellen landen; die 


| Neumied, Prinz Marimilian - “ 343 
Küfte fieht im Ganzen der von Norwegen ähnlih. Die Klippen find 
von Seeddgeln, Pinguins, Seehunden, Serlöwen u. f. w. bevölkert. 
Man bat keine Spur von Einwohnern und Landthieren entdedt, übris 
gend nur da, wo die Vögel niften, etwas Gras und Moos gefunden; 
nad andern Nachrichten wahfen auch Zannen und Fichten auf Neus 
füdfpetland, Für den Wallfifhfang und für den Fang von Pelzfees 
thieren ift Neufüdfpetland wichtig; die Seehunde dafelbft follen den 
feinften und längften Pelz haben, wie man ihn .fonft nicht findet, 
Eine zweite Reife, welde Ed. Barnsfield von Balparaifo in Chile 
aus, im Januar, Kebruar und März 1819 dahin unternahm, : hat 
Smiths Nachrichten beflätigt, und dadurch Coole Behauptung, daß 
e8 kein antarktifches Land gebe, widerlegt. Bereits haben die Eng» 
länder diefes Land, auf deſſen ausfchlieglihen Beſitz fie Anſpruch 
maden, des Robbenfanges wegen mit dreißig Schiffen befucht, und 
einem Theile deffelben den Namen Yanken: Harbour gegeben. Man 
bat daſelbſt vortrefflihe Steinkfohlen in großer Menge gefunden. 
Nach Lauried Karte von Neufüdfhetland 1823, auf welcher die neues 
fien vom Gapit. Powell, Befehlöhaber der Sloop Dore, in den J. 
1321 u, 1822 gemachten Entdefungen angegeben find, mit Anmers 
tungen, welde bie Befhreibung biefer Ränder enthalten, liegen bie 
neuen Snfelgruppen, welche noch zu Neufüdfhetland gehören, zwi⸗ 
Then 60 und 61° f. Br. und 44 und 47° weſtl. &. Diele vom 
Gap. Powell am 6ten Dec, 1821 neu entdeckten Inſeln heißen ‚bie 
Powells Gruppe. Die größte darunter nannte ee Coronation -.is- 
‚ land, Krdnungsinſel, weil fie das feit Georga IV. Krönung zuerft 
entdeckte Land war. Deftlih davon Liegen nod andre Inſeln und 
Klippen, die Lauried: Land heißen. | (20) . 

Neumied, Prinz Marimilian Alerander Philipp, geboren am 
23ften Sept. 1782, Studer des jegt regierenden Fürften. Auguſt von 
Wied: Neumwieb,. gewann in. ber Umgebung feines Stammfiges die 
Ratur in ihren munderbaren Formen und Grzeugungen Lieb, die ſchon 
bort fo groß und fo räthfelhaft fi) zeigt... Aufgeregt durch den euros 
päifchen Ruhm unjers großen Landömannes Alex. dv. Dumboldt, bes 
Schloß er, wie dieſer, durch beutfche Korfhung der Welt Länder aufs 
zuſchließen, bie bisher nur durch Sagen gelannt waren. Die lange 
Zeit der europäifdhen Clauſur, wo politifge Berhältniffe ihn zwangen, 
feinem: Vorhaben zu entfagen, verbrachte er an ber Geite einer hoch⸗ 
gefeierten Mutter *), die Deutfchland zu feinen gebildeiften rauen 
zahlt, das ferne Ziel fortwährend im Auge in unabläffiger Vorbereis 
tung. Erſt die Jahre der Befreiung Deutfchlands non dem überrheis 


*) Luife, geb. Gräfin von MWitgenftein : Berleburg, Vormuͤnderin und 
Regentin bed Landes bid 1804, farb: ben ı5tem Nov. 1823. Ihr 
zweiter Sohn, ber berühmte Keifende, war. früher EönigL preuß. 
GSapitain ; ihr dritter Sohn, Heinrich Victor, geb. 1785, trat. ald 
Capitain aus ber Öftreihifchen Armee, und biente dann unter ber 
beutfhen Legion in Spanien, wo er ben ıyten San, 1812 bei 
Caſtell Sol geblieben it. Wir fegen hier zu bem Art. Wied 
Bd. 10, und zu dem Art. Neumied Bh. 6, no Hinzu, daß im 
&. 1824 bie ältere regierende Linie bed Hauſes Wied, die Linie 
Wiedrunkel, auögeftorben iſt, wodurch bie Befigungen berfelben an 
die jüngere regierende Linie, Wied: Neumieb, fielen, fo baß ber 
jest zu Neuwied reſidirende Fürft Auguft zufammen gegen 15Q.M. 
mit 38,900 Einw. und einem Eintommen von 230,000 Fl. befigt. 
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niſchen Bwingheren, gönnten dem aͤngſtlich beachteten Prinzen ſoviel 

Freiheit, daß. er an bie Ausführung feiner Ianggehegten Plane denken 
tonnte. 1813 ging er nah England, und von dba nah Brafilien, wo 
er fi, im 3. 1815 zu Rio» Janeiro eine Begleitung bildete, die ſchon 
im Voraus die Erfolge biefes wiſſenſchaftlichen Streifzugs verfiderte, 
Begleitet von zwei Landöleuten, Fellow und Freyreiß +), und meh: 
gern Bewaffneten, zumeift für die Jagd, zog die Fleine Karavane 
mit Allem, was zum Einfammeln der Naturalien gehörte, nah Gabor 
&rio, durch die undurchdringlichen Schatten tropifcher Urwaͤlder. Dort 
erblickte ber Wanbrer zum erfienmale eine ungechnete Herrlichkeit der 
Gppigften Natur. Denn mander Schuß erreichte bie Vögel nidt, 
welche ſich auf den Außerften Zweigen diefer coloffalen Stämme wieg: 
ten, und das Auge war nicht im Stande die Menge ber Blüthen zu 
unterfheiben, bie bunt von den umſtrickenden Flechten herab ſchweb⸗ 
ten. Bon Eabo :Frio wandten fie ſich nah Billa ©. Salvador bos 
Sampos dos Goaytacafas näher dem Meere. In ber Nähe von 
S. Salvador machte ber Prinz die erfte Betanntfchaft der Wilden, 
bie er noch genauer am Rio:Doge kennen lernte. Dort traf er 
ke Friegerifchen Botocuben, Über die man ihm die erflen genaueren 

achrichten verdankt. Ihre und ber Patachos Feindfeligkeit zwangen 
den Prinzen, von Morro d'Arara (1816 im Sommer) ſich nah Billa 
Vigoza zu begeben, wo ber Reichthum der Natur einigermaßen für 


den eben verlaßnen entſchaͤdigte. Anfälle biefer Wilden und endemi: 


The Krankheiten beftimmten ihn, nah Garavalles, dann weiter nad 
©. Cruz und Billa Belmonte zu gehen, auf welhem Wege er Jauaf: 
fema berührte, wo bie einzigen Spuren einer menſchlichen Vorzeit in 
biefen weiten Landftrichen angetroffen werben. Beine Beobahtungen 
ber dort anmohnenden Botocuben waren ihnen günftiger, ald benen 
am Rio» Dose. Der Wunfh, weniger beſuchte Gegenden kennen zu 
lernen, trieb ben Prinzen vom Fluffe Belmonte norbwärts, quer 
durch die Waldungen bis zu den Grenzen von Minas Gerasd. eine 
genaueren Vergleichungen ‚ber wilden Stämme geben ben Darſtellun⸗ 
gen der großen tropifchen Natur eine anziehende Mannichfaltigkeit. 
Er fand an einem H. Fraſer einen erwünfchten: Begleiter, ber ihn 
aber bei Billa dos Ilheos wieder verlieh. Auf der Minasftrafe mit 
Art und Beil durch die Mälder fi) Bahn mahend, kamen fie nad 
Villa de ©. Pedro d'Alcantara. Die Mittel der MWeiterreife dort 
aufjutreiben, hatte begreifliche Schwierigkeiten. Doc mußte ihr Muth 
bei. dem neuen Zuge bach die Wälder nur neue Proben beftehen. 
Denn erft bei Barra da Bareda verliefen fie das Dunfel diefer cos 
Ioffalen Waldhallen, von wo fie ſich durch die heerdenreihen Gegen: 
ben der Grenze von Dina » Geraes näherten. Cine durch bas Klima 
bewirfte Unpäklichfeit beflinmte den Prinzen, von dort aus quer durch 
den Gertam bie Rüdreife nah Bahia anzutreten, bie durch einen 
Ueberfall bei Lage und eine breitägige Gefangenfhaft in Nazareth, in 
Folge eines Misverſtaͤndniſſes, geftürt und verzögert wurbe. Biel: 
leicht wirkte diefer Unfall, der mit mandyerlei Berluften verbunden 
war, mit auf ben Prinzen, dag er eine Gelegenheit, die fi in Bahia 
zur Ruͤckreiſe nach Lifjabon bot (am 10ten Mat 1817) raſcher ergriff, 


) Ge. Wild. Freyreiß, gegenwärtig ald Nalurforfher bed Katfers 
von Brafilien angefiellt, bat ,‚, Beiträge zur näheren Kenntnig bed 
Kaiſerth. Brefllien, nebft einer Schilderung der neuen Colonle 
Leopoldine“ ıc. (Frankf. a, M., ıfler Th. 1824, 8.) herausgegeben. 
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fo ſehr ihm auch der Aufenthalt in Bahia zuſagte. Am 2ten Zuti 
landete er zu Lilfabon, ging dann mit einen 'engl. Paketboot nad) 
Falmouth, wo er am 22ften eintraf, um über Dover und Oftende 
den heimifhen Boden zu betreten. Ein Theil feiner reichen Samm⸗ 
(ungen war vor ihm in Europa eingetroffen. Jedes Blatt der mit 
allem Prunfe, welden Engländer und Franzoſen folhen Werken zu 
widmen gewohnt find, ausgeftatteten Reifebefhreibung (2 Bde., 4, 
mit vielen. Kupf. u. Karten, Frankf. a.M. 1819), iſt ein Zeugniß für 
bes Prinzen Muth und Umfiht, und enthält Beweiſe feines Eifers für 
die Wiffenfhaft, ber er fein Leben gewidmet hatz denn ſchon foll er 
fi zu einer neuen Reiſe nah dem Schauplage feiner erften Entdeckun⸗ 
gen ruͤſten )). — 

Newſtead⸗Abtei in der Grafſchaft Nottingham, war ein von 
Heinrich IT. geftiftetes Auguftiner » Klofter, das Heinrih VIII. aufhob 
und feinem Liebling John Byron ſchenkte. Bon der Zeit an blieb bie 
Abtei der Sig des Hauſes Byron; fie wurde der Begräbnißplag des 
berühmten zu Miffolungbi (19ten April 1824) geflorbenen Dichters. 
Die alten Gebäude berjelben, welde ihr Befiger vor dem Verfall 
fiyerte, gehdren zu den ebelften Denkmalen der altteutfhen Architek⸗ 
tur in England, und liegen in eines überaus maleriſchen Umgebung. 
Das ganze Gebäude, ein feltfam abenteuerliches Bild von Glanz und 
Verwuͤſtung, mit vielen Denkzeihen von des Dichters originellem 

Humor, erklärt nit nur das Wildromantifhe in Lord Byrons Phan⸗ 
tafie, fondern auch manche ſchoͤne Ortsſchilderung in feinen Gebidhten, 
wovon eins biefe ‚„„Dalle feiner Vaͤter“ beſingt. In dem Garten bes 
findet fi das Denkmal des Newfounblande sDoggen, welchem ber 
Dichter, als feinem einzigen ‚treuen Freunde, die in feinen Werken 
abgedruckte Grabfchrift gefegt hat. Lord William Byron, der Groß: 
oheim bes Dichters, welder ohne Nachkommenſchaft flarb, und von 
welchem dieſer die Zitel u. Güter des Daufes Byron erbte, war ein 
wider und wüfler Mann, welcher fich, nad) einem unglücdlichen Duell, 
von der Welt zuruͤckzog, und in Newſtead-Abtei wie ein böfer Feind 
die Seinigen und feine Nachbarn plagte. Der Name biefes Unholds 
und der des Dichters leben in dem Andenken ber dortigen Landsleute. 
Bon dem Dichter fagen fie: „Er war ein wahrer Teufel für Iuftige 
Einfälle, und in ber Hinfihe war der alte Lord nichts gegen ihn; 
aber bei alle dem ein herzensguter Kerl,” 
— NewvLanark, f. Owen, Rob, | | 
Niederlande (Königreich der), Gefhichte feit 1818. (Vergl. 
d. Art. Bd. 6). Unter dem wohlthätigen Einfluffe feiner Verfaffung 
(Grondwet vom 24ften Aug. 1815), welde die Kraft einer weilen Res 
gierung mit der Einfiht, der Baterlandsliebe und ter Thaͤtigkeit 
verfhiebenartig gebildeter Völker zu gemeinfchaftlichen Zweden immer 
inniger vereinigen wird, ift diefer vor zehn Jahren aus wiberftreben- 
den Beftandtheilen zufammengefeste Staat auf ber Bahn feiner Ent: 
widelung, im Innern wie in feinen auswärtigen Verhältniffen, ficht« 
‘bar fortgefchritten. Nur die Verfchmelzung der Holländer und Belgier 
zu einer Nation ift noch nicht gelungen; beide Völker verfchmähen for 


*) Auch bat Prinz Max. von Wied : Neumieb Abhandlungen über natuss 
hiſtor. Gegenflände, in den Verhandlungen ber kaiſ. Keopolbin. 
Karolin. Akademie ber Staturforfher (Bonn 1824, Th. ı2, 4.) 
befannt gemadt. Won feinen Abbildungen zur Naturgeſchichte 
Brofliend (Meimar, %ol,), erfchien 1824 bie. zte Lieferung. 
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gar den gemeinfchaftlichen Namen, bes. Staats ber „Neerlande“ zu 
ya Diefe gegenfeltige Abneigung ber Nord» und Suͤdnieder⸗ 
länder fand nicht nur in ben Ergebniffen ber legten fieben Jahre vielfachen 
Bündftoff, fondern äußerte fih:aucd mehrmals mit großer Erbitterung 
in der Kirche, in der Armee und felbft in ben beiden Kammern ber 
Generalftaaten. Am tiefſten drang wol in das Volksleben der Zwier 
palt ein, den einige Eatholifche Geiftiihe, darunter zwei Generals 
icarien des nad Frankreich entflobenen (und daſelbſt am 19ten Zuli 
1321 geftorbenen) Bifhofs von Gent, des Herrn von Broglie, Zahre 


lang unterhielten, indem fie: bein. conflitutionellen Syſtem auf ber 


Kanzel und im Beichtfinhle entgegenarbeiteten. Auch mit ber römis 
fhen Gurie entftanden darüber Mishelligkeiten.. Der Papft hatte 
naͤmlich den. beigifhen Prieftern nur dann erlaubt, niederländijchen 
Staatsbienern bie Abfolutign zu ertheilen, wenn bdiefe den Eid auf 
die Verfaffung blos im bürgerlihen Sinne geleiftet hätten;. die Res 
gierung wollte aber hierin feine Beſchraͤnkung gelten laffen. Anfangs 
regte die Widerſetzlichkeit jener Fatholifchen Geiftlihen gegen die Res 
gierung bie Unzufriedenheit des Volks fo auf, daß die Regierung eine 
firenge allgemeine Polizeiauffiht in den füdlidhen Provinzen anordnen 
mußte, was wieberum zu vielen Anklagen Anlaß gab. Sie ward bas 
her. am 1ften April 1813 aufgehoben, Uebrigens kann nur ein ons 
cordat, über weldyes man bis 1824 fortwährend unterhanbelte, bies 
fem Zwiſte ein Ende madhen und das Berhältniß der nieberländifchen 
Staatögewalt zu der römifhen Curie feftftellen. Bei dem beigifchen 
Volke felbft trat aber no ein andrer Grund ein, woburd die Firdh> 
lie Spaltung eine politifhe Richtung nahm. Diefer Grund lag. in 
bem Berbote der franzöfifhen Sprache. Weil nämlid die Verſchie⸗ 
benheit der Spraden die Bereinigung der füdlihen und noͤrdlichen 
Niederländer zu einem Volke außerordentlich erfhmwert, fo geftattete 
bie Regierung zwar noch den Gebrauch ber franzölifhen neben ber 
bolländifhen Sprache, bei ben Verhandlungen der Generalftaaten; 
allein bei den gerichtlichen Acten und bei allen Verwaltungsbehörden 
fchaffte die Orbonnanz vom 11lten Juli 1818 ten Gebraud) ‚der frans 
zoͤſiſchen Eprade ganz ab, fo daß ſich einftweilen blos die Sachwal⸗ 
ter derfelben noch bedienen. burften. Ein andrer Eönigl. Befehl vom 
. 15ten Sept. 1819, nad) weldem auch in Limburg, Oſt⸗ und Wefts 
flandern, und in Antwerpen bei allen Öffentlihen Gefchäften keine 
andre, al8 die Nationalfpradhe, die flämifch : holländifhe,. gültig fein 
follte, mußte fpäter zwar etwas gemildert werben; allein ed warb 


dennod am 26ften Dct. 1822 aufs Neue verordnet, in ben Lehranftals | 
ten ſowol als bei den Öffentlihen Verhandlungen nur die Nationals 


fpradye, bie bolländifche oder flämifche, zu brauchen. Vom 1ften Jan. 
1823 an gefhah dies vor allen Gerichtöftellen, felbft in .Brüffel. 
Deffenungeachtet ift in dem gejelligen Leben bafelbft die franzöflige 
Sprade die herrfchende geblieben, und es mußte 1824 ben Abvocaten, 
die noch nicht in flämifher Sprache vor Gericht geſprochen, nachge— 
‚laffen werben, bis Ende 1825 ihre Sachen franzoͤſiſch vorzutragen, 
Noch mehr faͤllt e8 ben Fremden auf, daß aud in den Kammern, be= 


fonders in ber zweiten, Redner in drei verfhiebnen Sprachen gehört ' 


— —* 


— lo. 
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werden, die ſich vielleicht manchmal gegenſeitig nicht verſtehen. Die 


belgiſchen Deputirten reden naͤmlich franzoͤſiſch, die Miniſter und die 


miniſteriellen aber theils hollaͤndiſch, theils flamlaͤndiſch. Das Verbot 
ber franzoͤſiſchen Sprache in Bruͤſſel, hat die belgiſche katholiſche Geifts 
lichkeit und viele Katholiken in den ſuͤdlichen Provinzen zu glauben 
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veranlaßt, als ob man dadurch bie Einführung: oben Ausbreitung der 
Reformation vorbereiten. wolle. - Die Unterdrüdung der franzöfifchen 
Sprade madt daher zwei entgegenfegte Parteien auf gleiche Weife 
zu geheimen Anhängern Frankreichs: bie für ihre Kirche -beforgten 
fatholifhen Belgen, und die aus alter Vorliebe noch an Frankreich 
feft hangenden Brabanter und Flamlaͤnder. Es entftanden ſogar zwei 
roͤmiſch-katholiſche Geſellſchaften; bie eine hatte ihren Sig zu Utrecht, 
bie andre,: welche ſich die beigifche nannte, zu Brüffel. Da ihre Ber 
fireben offenbar bahin ging, die Geſetze und die Bürger bes Staats 
ber Aufſicht einer fremden Macht zu unterwerfen, fo-löfte die Regies 
zung .beide Gefellfhaften auf, und befahl (21ften Aug. 1823) im Falle 
ber Fortdauer, die Theilnehmer gerichtlich zu verfolgen. Bis zum 


Abſchluß eines Concordats mit Rom ſchwankt alfo im Königreich ber 


Niederlande das Verhaͤltniß bes Staats zur römifhen Kirche noch 
immer; und das Band der Nationaleinpeit des Volks ift, ungeachtet 
bes. Verbots der franzöfifchen und ber deutſchen Sprache im Öffentlichen 
Leben, noch Eeinesweges fefter gefhhlungen, Es find vielmehr, außer 
ber Sprach⸗ und Need ei noch andre Urfahen vor» 
handen, welche bie füblihen Provinzen von den noͤrdlichen aud in 
ftaatswirthfchaftliger Hinfiht trennen. Dies wird aus ber mweitern 
Darftellung der Gefhichte des innern Staats» und Volkslebens her» 
vorgeben. | 

Die. Rechtspflege. follte in biefem Beitraume durch einen 
neuen Givilcoder georbnet werden. Derfelbe warb im Gtaatsrathe 
entworfen, und feit mehren Jahren in den Sigungen ber Generals 
flaaten einer genauen Prüfung unterworfen... Diefe dauert no fort: 
Aus den bereits angenommenen Titeln führen wir nur fo viel an,- daß 
die Muͤndigkeit für beide Gefchlehter auf 23 Jahre beftimmt, und daß 
bie Eheſcheidung in feftgefegten Fällen geftattet worden iſt. Einzelne 
Gefege mußten früher gegeben werben. Der Mishraud ber Preßfreis 
beit machte einen Bufag zu dem Gefese vom 28ſten Sept. 1816 noths 
wendig. In Belgien, das duch Sprache und Danbel. mit Frankreich 
in engerer Berührung fland, als mit Holland, gab es viele Unzufries 
dene und darunter einige Ausländer, bie in Drudfriften, vorzüglich 
in franzöfifher Sprade, zu Brüffel und Gent, die Würde der euro» 
paͤiſchen Mächte, welche die Verträge von 1814 und 1815 gefchloffen 
batten, und indbefondre die Rechte des Haufes Bourbon oft verlegten, 
dadurch aber vielfahe Beſchwerden ber fremden Gefandten veranlaß⸗ 
ten. Das Zuſatz-Preßgeſetz vom Aten Febr. 1818, beftimmte daher 
eine. Geldftrafe von 3— 500 FI. und Gefängniß. von einem bis brei 
Sahre, um biefen und ähnlichen Vergehungen ber Schriftfteller Eins 
halt zu tun. Der Entwurf eines neuen Jagdgeſetzes, welcher bie 
Mebertefte des Feudalweſens abzufchaffen und das Jagdrecht ganz an 
das Grundeigenthum zu Enüpfen vorfchlug, warb in der Zten Kammer 
einmüthig angenommen, in- ber erften aber faft eben fo einmüth'g 
verworfen. — Die Feftftellung des Staatshaushalts war für die Ger 
feggebung bie fhiwierigfte Aufgabe. Ein Herr Wanderftraten entwarf 
im 3. 1820 von dem Finanzwefen feines Waterlandes ein fo traurigeö 
Bild, daß man fein Buch gerichtlich zu unterdruͤcken fuͤr raͤthlich hielt. 
Das größte Dinderniß Tag in dem gleihförmigen Aufbringen der Ab: 
gaben. Belgien, alö ein gewerbreiches Aderbauland, wollte bie Laft 
derfelben auf Ausfuhr» und Einfuhrgegenftände, Holland aber, um 
feinen Handel zu fehonen, auf das Grundeigenthum wälzen. Das 
Budget befhäftigte daher die Generalſtaaten, welche fid jährlich im 
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Dctober, abwechſelnd im Haag und zu Brüffel verfammeln, am laͤng⸗ 
ften und anhaltendften, oft bis in die Mitte des folgenden Jahres. 
In der Sigung vom October 1317 (im Haag) konnten fi die Ge: 
neralftanten in Beziehung auf das Finanzgefeg für 1318, durch wel⸗ 
ches ein Deficit von ſiebenthalb Millionen Gulden gedeckt werben follte, 
vor dem erften Januar nicht vereinigen; der König erließ daher, mit 
ihrer Suflimmung, am 24ften Dec. 1817 eine Orbonnanz, ‚welche die 
Erhebung der durch das Gefeg vom 28ften Dec. 1816, beflimmten Ab⸗ 
gaben bis zur Abfaffung des neuen Binanzgefeges verlängerte, das in 
den erften Monaten des 3. 1818 erfhien. Das in der Sitzung 
vom Dctober 1818 für 1819 entworfene Budget verminderte -in 
Kolge der neuen Einrihtung ‚des Heeres —— weiter unten ge⸗ 
dacht wird), die Staats beduͤrfniſſe um 1,300,000 Fl., fo daß die 
Staatsausgaben überhaupt 72,703,144 Fl. betrugen; allein meh: 
ren Gebrechen in ber Finanzverwaltung, in mwelder 3. B. die Erhes 
bungsfoften der Auflagen oft bis auf 40 ja 50 vom Hundert fliegen, 
und das Zollfyftem Frankreichs Handel begünftigte, konnte nicht fos 
gleich abgeholfen werben. Indeß vereinfachte die Regierung (iften Aug. 
1819) wenigftens bie oberſte Verwaltung der Einnahme und Ausgabe 
bed Staat. Sodann erhielten die Provinzialftaaten, die ohnehin 
nach der Gonftitugion viel Gewalt befigen, feit 1820, noch mehr Ans 
theil an ber Landesverwaltung, indem ber König ihnen die Reitung 
des größten Theils der Öffentlihen Arbeiten, was Straßen, Canäle 
und Deiche betrifft, zugleih mit der Erhebung ber bazu angemiefes 
nen Einkünfte, übertrug. Das befondre Minifterium des Wafferftaats 
ward daburd entbehrlich, und man vereinigte die übrigen Geſchaͤfte 
befjelben mit dem Minifterium deö Innern. Mehr Erfparniffe noch bewirkte 
die Regierung in den folgenben Jahren durch größere Vereinfachung 
der Verwaltungs und Gelhäftsformen überhaupt, wie man dies aus 
ber koͤnigl. Exrdffnungsrede der Sitzung ber Grneralftaaten im October 
1324 erfehen hat: Was in Anfehung des Handels gefhah, wird wei- 
tee unten. berichtet werden.'—' In der Gigung ber Generalftaaten 
im Haag (feit den 18ten Oct. 1819) Iegten die Minifter, der Eon« 
flitution gemäß, ein neues zehnjähriges Budget für die ordentlichen 
Abgaben (66,838,907 Fl.), und ein jähriges für die außerordentlichen 
(10,629,389) den Ständen vor. Mehre Deputirten, vor allen ber 
Graf Hogendorp (f. d. Art.), erklärten ſich dagegen. Nad 
ihrer Anfiht follte die zehnjährige Bewilligung der ordentl. Abgaben 
in ein jährlihes Budget verwandelt, zur Verminderung der Staates 
laften aber Fein fremdes Truppencorps mehr in Sold genommen wers 
den. Vergebens bot der König den Aten Theil der Gipillifte an, um 
das Deficit zu decken. Der erfte amd ein zweiter fehr abgeänberter 
Entwurf des Budgets wurden nicht angenommen; und am 29ften Des, 
bewilligten beide Kammern einmüthig blos fo viel, daß die Regierung 
im 3. 1820, acht Monate lang die Abgaben nad den Steuerrollen 
bon 1819 fort erheben Fönne Ein dritter Entwurf des Budgets 
(vom 18ten Febr. 1320) hatte endlih, nah mehren Abänderungen, 
am 29ften Juni folgendes Refultat, daß die zehrjährige Bewilligung 
59,875,652 Fl., und bie jährige für 1820, 21,314,481 Fl. betrug, 
das Defitit von vierthaib Millionen aber duch Schagfammer: oder 
Syndicatſcheine gebedt wurde. Ueber das Budget von 1821 waren 
ebenfalls: die Nerhandlungen fehr Lebhaft, weil die Negierung das 
Deficit durch eine Vermehrung der Staatsſchuld von acht Millionen, 
sr beden vorſchlua. Mehre Deputirten «rflärten, dab das Land nicht 
m Stande fei, jährlih 31 Millionen Gulden an Steuern aufzubrin: 
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gen, indem fchon die ‚Ortegefälle und die Provinzialauflagen jene 
Summe weit überftiegen. Nod mehr Widerfprud fanden die vorges 
ſchlagenen Abgaben auf Gegenftände ber Landwirthfhaft und des 
Hausweſens, welche inquifitorifhe Nachſuchungen und fiskalifche For⸗ 
men zur Folge haben mußten. Am ftärkften fpraden dagegen ir der 
2ten Kammer, bie belgifhen Deputirten‘, namentlih die Hrn. Dos 
drenge und Lecocq. Allein eben fo fehr ſtimmten bafür bie holländi« 
fen Deputirten, weil. fie einen andern Ausiveg fahen, um das Des 
ficit zu decken. Endlich ward ber Entwurf in beiden Kammern, obwol 
nur mit einer geringen Stimmenmehrheit angenommen. Bald darauf 
verloren fünf Mitglieder der erften, und drei der 2ten Kammer, die 
zue Minorität gehört hatten, ihre Stellen als Kammerherren bes 
Hönigs. Ueber die drei legten Sitzungen ber Generalftaaten bemers 
fen wir nur Kolgendes, daß das Finanzgeſetz für bie jährigen außerors 
dentlichen Ausgaben des 3. 1522, auf 26,985,000 Fl. flieg, für die 
des 3. 1823 aber auf 25,539,967, und für die des 3. 1824 auf 
25,474,786 Fl. fi verminderte Nah dem Entwurfe des Budgets 

für 1825 werden nur 23,633,797 1. -erfoberlih fein, wovon 


13,275,446 durch Steuern, das Uebrige durd das Amortifätionsfyns i 


dikat gedeckt werben foll. Die Verhandlungen in den Kammern war 
ven oft ſehr ſtuͤrmiſch, befenders griff man ben figcalifhen und inquis 
fitorifchen Charakter des Abgabeſyſtems an. Die erfte Kammer nahın 
jedoch den Entwurf für d. 3. 1322 faft einmütbig an; in der Zten 
erklärten fi dafür mit wenig Ausmahmen nur die holländifchen Des 
putirten. Bet dieſer Belegenheit bemerkte in der 2ten Kammer Hr. 
Reyphius, es fei ungeredt, daß die Holländer ihren Willen ben Bels 
gen aufbrärgen, wenn die letztern ſolche Gefege, die mit dem Grabe 
ber Bildung ihres Volks im Widerfpruche fländen, einmüthig von fich 
abmwehrten. Ein andrer, Bar. v. Staffart, veriheidigte feine Lands⸗ 
leute mit vieler Beredſamkeit gegen den Vorwurf, als ob die Belgen 
fi) nur aus Elgenfinn, ober Radicalismus, gegen die Vorſchlaͤge der 
Regierung ertlärten. Indeß erregie das neue Finanzgefeg auch unter 
dem Volke folhe Unzufriedenheit, daß brfonders über die Mahltare 
im Großberzogthume Luremburg im Sanuar 1823 Unruhen entftans 
den, die mit Gewalt unterbrüdt werden mußten. In der Gigung 
ber Generatftaaten vom October 1823, war ber niedrige Preis aller 
Keldfrühte ein Grund mehr, warum man über die auf landwirths 
ſchaftliche Gegenftände gelegte Abgaben Elagte. Auch ward die von 
dem Minifter Appelius (f. db. Att.) ſehr berebt vertheibigte 
Erhöhung der Stempeladgabe, negen welhe Bar. v. Staſſart ſprach, 
durch Stimmenmehrheit verworfen. Unter den Gegenftänden, mit 
welchen fih die im October 1824 verfammelte Sigung der Generals 
ſtaaten befhäftigte, bemerken kvir. die Verringerung der Bufag: Cen⸗ 
timen und bie von den Ständen angenommene neue Vertheilung der 
Grundfteuer für 1825, bei welchem Anlaß in Hinſicht bes Prohibitiv⸗ 
foflems der Nachbarftaaten angerathen wurde, wenigftens das frembe 
Getreide in Belgien nicht zugulaffen, wo ber fo hoch befteuerte Landmann 
ohnehin ſchon einen großen Ueberfhuß von einheimifchen ‘Getreide be: 
fie. — In Anfehung der Staatsſchuld hat ſich auch in ber neueften 
Beit die alte Erfahrung bewährt, daß der nieberländifhe Staat ber 
claſſiſche Boden bes äffentlihyen Credits fei. Es warb der Verfamm: 
lung angezeigt, dag während der 3. 1319 bis mit 1324, 44,000 Kans⸗ 
billets und Reftanten von der aufgefchobenen Schuld amortifirt worben 
find, und zugleich in Beziehung auf das Gefeg vom 27flen Dec. 1822 
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ein. netter Gefegentwurf (26ften Nov. 1824), „die Ziehung und ben 
Ruͤckkauf der aufgeſchobenen Schuld und der Kansbillets betreffend ‚ 
vorgelegt, nach welchem, ftatt ber bisherigen jährlichen Tilgung, bins 
nen 25 Zahren (alfo ‚bi vor bem 3. 1850), 125 Mil. (jährlich 
5 Mill.) Kansbillets und Reftanten ber aufgefchobenen Schuld, durd 
das Zilgungsfyndicat angefauft und ohne Uebertrag auf die active 
Schuld, amortifirt werden koͤnnen; es fol zwar die Ziehung der aufs 
geſchobenen Schuld und deren Ummandlung in zindtragende, ferner 
ftatt finden, den Snhabern berfelben aber und denen der Kansbillets, 
bie an jener Ziehung keinen Theil nehmen wollen, geftattet fein, ihre 
Effecten gegen zinstragende Schuld (theils Infcriptionen der, activen 
Schuld im großen Bude, theils Certificate ber heimzahlbaren Renten 
auf die Domainen) nad dem feitgefegten Fuß umzutauſchen. Die 
zweite Kammer der Generalftaaten hat diefen Entwurf angenommen. 
Für die Inhaber der Öftreichifch : belgifhen Schuld und der confolidirs 
ten Schuld in den fühlihen Provinzen wird eine befondre Ziehung 
featt finden. Nach Abzug der aufgefchobenen Schuld, die Feine Bins 
fen trägt, belief fih im 3. 1823 der wahre -Schuldflod auf 
296,789,450 Zhir., oder 593,578,900 hol. Gulden. 

Um die Einheit der Verwaltung zu befördern, warb (10ten Sept. 
1823) ein Minifterrath angeorbnet, der alle Gefegentwürfe vorher 
prüfen foll. Die oberfte Leitung des Deerweiens hatte der vom Volke 
ſehr aefhäste Ktonprinz am 24ften Dec. 1817 aufs Neue erhalten, 
am 22ften Febr. 1818 aber wiederum verloren; feitdem verfügt der 
König unmittelbar felbft in perfönligden Militairfahen, und Hr. Pe 
pers wurde damals zum Kriegsminifter ernannt. Unter feiner Ber: 
waltung wurden, mit Zuftimmung ber Generalftaiten, vom iften Ian, 
1819, die Bataillone bes Linienheeres mit den Bataillonen der Na: 
tionalmiliz verfchmolj;en, fö daß die Armee aus 51 Batäill. Infanterie 
und 17 Referve : Bataillionen beftand: Die Recrutirung gefchleht feitdem 
durchs Loos, das jeder, ber 19 Jahre alt ift, zieben muß; im Fries 
den ein Mann auf 500, in Zeiten der Gefahr ein Mann auf 300 Köpfe, 
Ein Jahr lang werden bie Necruten bei der Neferve in den Waffen 
geübt, und find dann nod vier Jahre zu dienen verpflichtet. Durch 
diefe Einrichtung erfparte der Staat jährliid ZMill. Gulden. Im 
J. 1319 ward das Heer nody mehr vermindert, bis auf 40,000 M.3 
eine Macht, bie kaum zur Belegung der 47 Landesfeſtungen binzus 
reihen fhien. Es ward daher 1820 die Erriditung einer Gemeinden: 
oder Bürgermiliz vorgefchlagen, allein von den Generalfiaaten 1321 
verworfen; jedoch wird an einer neuen Plane, diefe Communalgar⸗ 
ben einzuführen, gegenwärtig gearbeitet. Im Mai 1822 fhaffte bie 
Regierung bei der Armee die Strafe der Stodichläge ab, und errich⸗ 
tete für Straffaͤllige Disciplinarbätaillöne. Uebrigens hatte ber Bau 
der Grenzfeflungen, wozu die frangdf. Kriegszahlungen beftimmt was 
ten, ſeinen Fortgang, und der Herzog von Wellington bereifte in 
biefer Hinfiht mehrmals. die belgifche Grenze. — Was den Zuftand 
der Nationalwirthfhaft betrifft, To fcheint man in.den Niederlanden 
von der Anſicht auszugehen, daß aller Wohlftand der Nation zunaͤchſt 
auf der Volkscultur beruhe. Daher hatte bis zem Mätz 1824, ein 
und derſelbe Minifter, Hr. Falk, die Leitung des Öffentlichen Unter⸗ 
richts, des Gemwerbfleißes und: der. Colönien; feitdent aber ift die - 
Sache des öffentl, Unterrihts mit dem Minifterium des Innetn vers 
bunden worden. Die Kegierüng bat für jeden Zweig bes öffentlichen 
ntettihts, beſonders für die Volksſchulen, viel gethfan. Ihre Ein: 





Niederlande (das Königreich der) — 351. 


wirkung auf den Unterricht aber ift unmerklich; fie macht fih nur 
durch den philoſophiſchen Geift, welcher fie leitet, bemerkbar; fie vers 
wirft Feine Methode, fie befhügt ben Gang der Aufklärung, ohne 
ihn zu fürdten, und ſcheut Feine Koften.. Aus den Meffungen und 
aftronomifhen Beobachtungen des Generalliedt. Baron Krayenhof f 
(f. d. Art.) entftand bie vortrefflihe chorographiſche Karte von dem 
nördlichen Provinzen. des Königreich der Niederlande (Brüffel 1823, 
9 Si, 70 &1.), die fih an bie großen Karten von Gaffint und Ferrari 
anſchließt. Ein Rationalfeft in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, war im I. 
1823 zu. Harlem, die vierte Säcularfeier der Erfindung der Bud: 
druckerkunſt. Die gründliche Abhandlung des Bibliothekar Ebert 
im Hermes (XX.) beweift, daß die Holländer nicht ganz Unrecht 
haben, wenn fie die Ehre diefer Erfindung, welche übrigens der deut⸗ 
[chen Nation: nicht beftritten werden Fann, ebenfall in Anfprud neh⸗ 
men. Die ſchoͤne Kunft findet noch jest in den Niederlanden Zalente 
und Aufmunterung. Wir können hier Einiges nur andeuten. In 
%ntwerpen ift für diefen Zweck die koͤnigl. Akademie der ſchoͤnen Künfte 
thaͤtig; die koͤnigl. Geſellſch. d. ſchoͤnen Kuͤnſte zu Gent ſetzt Preiſe 
aus, und bie öffentliche Ausſtellung der. Kunſtwerke zu Gent beweift 
rühmlichen Wetteifer. Geachtet find die Namen der Profefforen Wan 
Brer, Pienemann — deſſen 18 F. breites und 25 5. tiefes, im J. 
1324 ausgeftelltes Gemälde, die Schlaht von Waterloo, ber König 
für 40,000 Fl. ‚gekauft und zum Geſchenk für den Herzog von Wel⸗ 
lington beſtimmt hat — Schotels (bekannt durch fein Bild, Meeres 
ſtille) und andrer Mitglieder ber Geſellſchaft Pictura. Bon dem 
Bildhauer Parmentier jah man 1824 eine £reffliche Eoloffale Statue, 
den Zafon. Ueber die. jegigen Künftler der belgiſchen Schule findet 
man Nadrichten in den „Annales du Salon de Gand“ (1823), die der 
Secretair ber Fönigl. Geſellſch. daſelbſt, Hr. v. Baft, heraus gibt. — 
Daß die Niederlande zu den am beſten angebauten Laͤndern Europens 
gehoͤren, iſt bekannt. Nach Cloets „ Manuel de l’administrateur, 
ot tableatı statistigque de ’industrie des Päys-bas‘ (Bruxelles 
1823), haben die Niederlande auf 1733 Seviertftunden *) über 54 Mill. 
Bewolmer, alfo 3185 auf einer, während in England 1655, in Frank⸗ 
reich. 1500, in Oeſtreich 1120 und in Rußland 130 Menſchen auf dem⸗ 
felben Raume leben, Den Buftand der Volkswirthſchaft erfieht man 
aus ber hrüffeler Monatsſchrift: ‚„ Journal d’agriculture; d’eco* 
nomie rıtrale et des manyufacturcs du’ royaume des Pays-bas“ 
(feit 1816). — Um die verfchiedenen Intereſſen der füdlichen Pros 
vinzen, weiche über 3,175,000 Bewohner, ohne 235,000 in dem Groß 
herzogthum Luxemburg, zaͤhlen, und der noͤrdlichen Provinzen, wel⸗ 
che uͤber 3,100,000 Bewohner haben, in Hinſicht auf Landwirthſchaft, 
Sewerbfleiß und Handel zu vereinigen, wurden in ben letzten fieben 
Jahren mehre amedmäßige Einrichtungen, getroffen. Die königl. Or⸗ 
donnanz vom 28ſten Suni 1818, befahl die. Errichtung von Land⸗ 
wirthſchaftsgeſellſchaften in jeder Provinz des Koͤnigreichs. Insbe⸗ 
ſondre verdient die Austrocknung der. Moraͤſte und ber Anbau oͤder 


*) Nach Haſſel: 1196 geogr: Q. M. mit 5,575,500 Einw.; barunfer 
mögen etwa 1,690,000 Holänder, 145,000 riefen, 300,000 Deut‘ 
ſche, 3,360,500 Mallonen oder Belgen, und 80,000 Juden ſich Dei 
finden, Unter ben Ehriften zählt: man 3,414 300 Katholiken, 
1,650,000 Heformirte, 320,000 £utheraner, 115,000 Mennoniten, 

58,000 Remonftranten und andre kirhlihe Gemeinen. 
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Landfteihe durch. die Anlegung von Armercolönien und Torfſtechereien 
erwähnt zu werben. . Die Einrichtung biefer Armencolonien z. B. zu 
Friedriche ort imnörblichen und zu Wortel (feit 1822) im füdlichen Theile 
der Niederlanden, weiche [hen 1820 einen Ueberſchuß von 14,000 Fl. ein: 
brachten, ift nahahmungswerth. Die Armen erhalten oͤdes Feld und 
neue Häufer, ftehen aber fortwährend unter flrenger Auffiht. An 
der Spitze biefer wohlthätigen Anſtalt leitet Drinz Friedrich dae Ganze, 
Ehemals wurden alljährlid 10 Mil. Gulden für die Armen ausgeges 
ben. Diefes Capital wird nit allein nad und nad) erfpart, fondern 
auch ein bedeutender Zufhuß dem Lande verſchafft werden. UWeberbies 
vermindert. fi) die Zahl der Armen, weiche vorher in manden Pros 
vinzen ein Sechstheil ber Volksmenge ausmachte. Im J. 1823 zählte 
man uͤber 632,000 Hülfsbebürftige. Nocd bemerken wir, daß die in 
Nordamerika einheimifhen Bäume (Eichen, Einden, Ahorn, Pappeln, 
Nugs und Gaftanienhbäume 2c.) jest in den Niederlanden als Wald» 
bäume gezogen werden. — Zur Belebung des Kunft: und Gemerbs 
fle.ße3 ward eine Öffentlihe Ausftellung der Erzeugniffe der Nationals 
induftrie angeordnet, die feit 1820 jährlich vom 1ften Auguft an, zu 
Gent ftatt findet. Auch befahl der König im. Juni 1820, die Trup⸗ 
pen, die Sofleute, und alle Beamte bei milden Anftaiten, fouten fi 
nur in infändifche Stoffe und Zeuge kleiden; diefe Verordnung. begüns 
ftigte vorzüglich die beigifher Manufacturen, melde während der 
‚ Bereinigung mit Frankreich Tehr geblüht Hatten. Zugleich machte aber 
ber ſtarke Zoll auf fransöfifhe Tücher und Weine, ein firenges Mauthe 
fyſtein an der Grenze nöthig, wodurd mehre franzöfifdhe Handelt haͤu⸗ 
fer bewogen murben, fih in Brüffel unb andern niederländifchen 
Städten nieberzulaffen. Es hatten nämlih gegen den früher in den 


füblihen Provinzen geftatteten Zranfitohandel die belgiften Manufacs ; 


turiften und Fabrikanten große Beſchwerden erhoben; als man aber 
nun auf ihr Verlangen bie enalifchen und franzöfifhen Einfuhrwaaren 
(3.8. die frangöfifhen duch die Verfügungen vom 20ften Aug. 1823) 
ſtark mit Zöllen belegte, fo zog fich der englifhe Einfuhrhandel aus 
den holländifchen Häfen weg nach Hamburg und andern nortdeutfchen 
Städten, was neue Befbwerden der nördlichen Provinzen zur Folge 
hatte, deher man den Zoll für die feewärts Fommenden Güter herab⸗ 
feste. Dazu Eamen die Gtreitigleiten mit Preußen über die freie 
Rheinſchifffahrt (f. d. Art.), melde. man deutſcher Seits 
bis in dos Meer verlangte, nicberländifcher Seits aber nur bis an 
dag Meer acftatten wollte. Noch muß erwähnt werden, daß im 3. 
1823 zu Brüffel eine Bank mit einem Fonds von 50 Mil. Gulden 
erricy' et ward, und daß dafeldft eine allgemeine Geſellſchaft zur Une 
terſtuͤtzung der Nationalintufirie in Thätigkeit trat. Die Schifffahrt 
it im Bunehmen. 1825 Tamen in ber Maas 1312 Schiffe an, und 
1823 .fegeiten ab; in dem amſterdamer Hafen liefen 2159 Schiffe ein. 
Das Wichtigſte daher, was für den Handel gefhehen Fonnte, iſt bie 
Vollendung bes norbholländifchen, von Amfterdam bis zum Helder ger 
zogenen, 30 Etunden langen Canals, der 120 F. breit, 25 F. tief ift, 
und der über 12 Mill, Gulden gekoſtet Hat: ein der fhönften Zeit bes 
hollaͤndiſchen Handels würdiges Nationalunternehmen. Zugleih bat 
der König 1823 den Schiffbau durch Prämien ermuntert, und bei 
Eröffnung der Sigung ber Generalftaaten im Oct. 1824, den Wunfd 
ausgefproden, fid mit allen Nachbarftaaten über den Grundfas ber 
Handelefreiheit zu_ vereinbaren, was zum Theil fon mit Großbrit⸗ 
tanien gefhehen iſt. — Neue Quellen des Reihthums eröffnet dem 
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Hanbelögeifte ber Niederländer die Wiederherftellung "bes Colonialſy⸗ 
iems *).. Bu .biefem Zwecke unterhält die, Regierung in. ihrem oſtin⸗ 
biſchen Archipel ‚eine anſehnliche Seemacht (unter dem Contreadmiral 
Brungfeg) und auf Batavig ein Heer von 10,000 Mann. Dadurch 
dard es ihr möglich, im J. 1818, den Aufſtand auf Amboina und 
ven. benachbarten Sufeln,: melde während des ‚legten Krieges. unter 
der milbern brittiichen Verwaltung geſtanden hatten und die das alte 
Koh der Holländer verabjcheuten, fowie einen andern Aufftand in 
dem zinsbaren. Königreiche Scheribon, auf. dem weſtlichen heile von 
$ava, bald. zu.umterdeüden., Die Wiederherſtellung ihrer Hoheit. ütex 
den Suiten von Palembang auf Sumatra tnd ter reichen Zinninfel 
Sanca koſtete mehr Blut, wevon in der Ueberſicht der auswaͤrtigen 
ngelegenheiten Rachricht gegeben werden ſoll. Dir Ertrag der Ge: 
wuͤrzin eln, hatte. fih zwar vermindert, weil während ber brittiſchen 
Berweltung auf ben ber Gelebes u. den Molucken gelegenen Inſeln mehre 
neue Gewürzpflanzungen entftanden waren; auch raffte im J. 182 
ie Cho, era morbus (|. d. 2. Bd. 11,.,2te Abth., ©. 741) in 
em niederlaͤndiſchen Sftindien_ viele Menfchen weg, namentlid auf 
apa über 150,000 ; allein deſſen ungeachtet blühte der indifhe Dans 
dei fo ſchnell auf, daß die von der Regierung 1824 eröffnete Unterzeichnung 
zur Errichtung einer „mieberländifchen Handelsgeſelſchaft“ ſtatt der ver⸗ 
Langten 8 Mill. Gulden über, 73 Mil. brachte! Diefe am 29ften März 
1824 vom König gefliftete Ketien: Gefellidiaft bat fih bis z. 3; 1850 
Hereinigte... Ihr Weck iſt Befdrderuug des Nationalhandele, Der 
Säifffahrt, des Schiffbeus, des Landhaus und ber Kabrifen, durch 
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Grmeitetung der. Hanbelsbrgiehungen unb Eröffnung ‚neuer Abſatwege 


für nieberländifche Cräeugniffe.  Mühlgliegende Gapitalien wurden bar 
durch ſichex belegt. "Die Grfellfpaft wird vom Haag aus geleitet, fie 
bat. aber. in allen Handelsftäbten des Koͤnigreichs vom König 9% 
wählte Commiffarien. Sn Batavia unterhält fie eine Kactorei und 
— eine Agentſchaft. In ber Regel ſoll ſie nur nieder⸗ 
laͤndiſche Schiffe, enter mederlaͤndiſcher Flagge, durch Niederlaͤnder 
geführt, befrachten; ſie ſoll die alten Verhaͤltniſſe mit China herſtel⸗ 
ien und den Handel mit. Amerika und dir Levante, fowie die Fiſche⸗ 
veien in den indifhen, Meexen hefördern. Diefer große Handeleplon 
ift. Fein gefährliches Börfenfpiel;,.. er beruht auf der edelften Anwen⸗ 
dung. bes. Nationalpermögens nad) einem freifinnigen Staatswirth: 
ſchafte ſyſtem welches keine Abtrennung der Voͤlker in Beziehung, auf 
das Hanbeleinterefie kennt, und die Bollämter, biefe Hemmietten fuͤr 
jedes. Sntereffe, niht mehr unter: den Dulftguellen bes Staatsſchases 
aufzählt. ,. Bereits hat die Geſellſchaft zwei Schiffe nach Japan und 
eins nach Ganton befrachtet. — In Hinſicht des weſtindiſchen Han⸗ 
dels waren bie ſtrengeren Verfuͤgungen gegen den Negerſclavenhandel, 
as merkwürdigfte Exeigniß ber neueften Zeit auch in ber nieverläns 
difchen. Gefgiäte. ! Be 
8 betrafen nämtig) bie auswärtigen Angelegenheiten hauptſaͤch⸗ 
lich das Eolonialinterejje und den Negerhandel. Der König batfe 
Buch. ben ‚Vertrag mit Großörittanien vom 4ten Mai, 1815 vers 
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#) Nach, Haſſel enthärt daß „nieherländifhe Hälndien ‚3769 geogr. Mi 
M. mit. 6,558,300 Bew. — Das niederl. Afrika 5 Da. M. mit 
15,000 Bew, und vas nieberfäubifche Weſtindien nebſt Surinam 
505 2, M. mit 90,000 Menſchen. th 
I, Bond. ker. ii. 1.4 23 


ic ‚gemadt , Strafgeſetze gegen. den Sclavenhandel zu alafım 


20475 
. 


354 Niederlande (dad Königreich der) 


Es warb daher durch das Gefeg vom Aſten Nov. 1818. (in der Ver; 
fammlung der Generalftaaten zu Brüffel) jedem Niederländer, der 
‚jenen fhändlihen Hantel triebe, oder Theil daran nählge, zweijäh: 
rige Gefängnißftrafe und eine Geldbuße von 5000 FL. angebroht; im 
der Folge gab der Vertrag zu Brüffel vom, 3iflen Dec. 1822 den 
englifhen Krruzern das Recht, niederländifhe mit Sclaven befradys 
tete, oder audy nur dazu ausgerüftete Schiffe wegzunehmen; allein 
zu mwirkfamerer Hemmung des Negerhandels mußten firengere Map: 
zegeln ergriffen werben, und der König legte deshalb am SOften Oct. 
1824 den Generalftaaten einen Gefegesentwurf vor, welcher bie Be 
fhlagnahme aller zu dieſem Handel gebrauhten Fahrzeuge. ausfpräad, 
die Haupttheilnehmer mit einer Geldbuße von 10,000 Fl. und 15jähe 
tiger Zwangsarbeit, die übrigen aber mit Sjaͤhriger Einfperrung be: 
drohte, auch bie bisher erlaubt geweſene Einfuhr von Sclaven aus 
fremden Golonien (3. B. Brafilien), wo beren unmittelbare Ginfuhr 
aus Afrika noch geftattet ift, in niederläntifhe Colonien unterlagte. 
Die Annahme biefes Entwurfs ift in der zweiten Kammer bereits er 
folgt. Gab hierin die niederlänbifche Regierung dem Verlangen der 
brittifchen nah, fo wurden dagegen alte Mishelligfeiten, durch bie 
Dandelseiferfuht beider Staaten in Dftindien erregt, frieblih und 
dauerhaft ausgeglihen. Die Nieber'änder waren bort in den Beſitz 
ihrer Golonien, wie fie ihn im 3. 1803. gehabt Hitten, zurüdgetreien, 
Damals befafen fte die Oberhoheit über den Sultan von Dalembang 
und Banca. Nun war die Infel Banca 181& von ben Britten mit 
voller Souderainetät an ben König der Niederlande als Entfhäbigung 
für- Cochin abgetreten worden; allein mährend ber brittifhen Herr⸗ 
ſchaft auf Java hatte der dafige Statthalter die Unabhängigkeit des 
Sultans in einem Vertrage von 1812 anerfanntz; daher behauptete 
der brittifhe Sommiffair jet bei ber Uebergabe, daß jene Abtretung 
an die Niederlande nur unter Anerfennung der: inzwifchen gefchlof: 
fenen Berträge habe geſchehen können. Die niederländifche Regierung 
ftellte aber ihr altes Hoheitsrecht wieder her, indem fie, im 3. 1818, 
ben Kampf zweier Brüder um die Sultanswürde von Palembang ent« 
ſchied, den von ihr eingefegten Sultan von ſich abhängig machte, u. die 
von ben Britten eingefübrte Gefepgebung, Towie ben Sclavenhandel das 
ſelbſt abfchaffte. Hierauf ließ der brittifhe Statthalter in Bencoolen 
(auf Sumatra), Sir Thom. Stamford Raffles, Truppen nah Palems 
bang marfdhiren, verjagte den. holländifhen Sultan und feste den 
Bruder deffelben auf den Thron. Diefer. zwang die holländifhe Be; 
fagung von Palembang im Zuli 1819, fih auf bie Inſel Banca zu 
ziehen, und ſchlug mehre Angriffe der Niederländer in ben J. 1819 
und 1820 zurüd. Erſt im Juni 1821 gelang ed ber Regierung in 
BataviaAburd eine ſtaͤrkere Macht, unter dem Generalmajor v. Kod, 
ben von feinem Bruder mit Hülfe der Written 'verjagten Sultan am 
iften Zuli wieber einzufegen. Hierauf führten fie. ben beſiegten Sul— 
tan nad Batavia, wo er unter Auffiht blieb. Der wieberhergeffellte 
Sultan aber überließ ber nieberländifhen Regierung zu Batavia ganz 
bie Givilverwaltuing von Palembang (Juſtiz, Polizei und Finanzen), 
und behielt ſich blos ein jährliches Einfommen, feine Ehre und Würbe 
vor, Die: Hauptfadhe jedod ward endlich in London durch den Ber: 
trag vom 17ten März 1824 auf eine Art, entfchieden, welche allen 
fünftigen Reibungen bes gegenfeitigen Länderbefiges in Oftindien vor: 
beugen und nad freifinnigen Grundfägen gegenfeitige Theilnahme 
am indifhen Handel befördern ſollte. Durch bdiefen Vertrag trat 
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maͤmlich der König der Niederlande am Großbritannien alle Befisuns 
gen und Rechte auf dem feften Lande von Indien ab, insbefondre 
Stadt und Feftung Malacca nebft Zubehör; er verfprah, auf ber 
Dalbinfel Molacca nie wieder eine Niederlaffung zu gründen, noch 
mit den Landesfürften dafelbft irgend einen Vertrag abzuſchließen; zu⸗ 
gleich entfagte er allem Widerſpruche gegen bie brittiſche Befignahme 
der Infel Sincapore oder Singapur (f. d. %.)." Dagegen trat 
der König von Großbrittanien an bie Niederlande ab bie Factoret 
und Feſtung Marlborough, nebft allen britiifchen Befigungen (Präfis 
dentfhaft Benccolen) auf ber Infel Eumatraz er verfprah, nie 
wieder äuf diefer Infel eine Niederlaffung zu gründen, nod mit den 
Lanbesfürften dajetsft einen Vertrag einzugeben Kerner entfagte er 
allem Widerſpruche gegen tie niederiändifde Beſitznahme der Inſel 
Billeton und Zubehör; er verfprad, nie einge brittifche Niederlaffung 
auf ben carimenifhen Inſeln, oder auf den Infeln Battam, Bintang, 
ingin, nod) irgend einer andern füblid von der Meerenge von Sin⸗ 
gapur zu gründen. Kein Theil darf jedoch bie benannten, gegenfeitig 
abgetreten-n. Befisungen, an irgend eine andre Macht abtreten, und 
im- Fall ein Theil dieſe Befisungen aufgabe, fol der andre fogleidh 
das Recht haben, davon Befis zu nehmen. Die gegenfeitige Uebers 
gabe erfolgt ben 1ften März 18525. Nah diefem Vertrage find die 
Niederlande in dem ausfchließenden Beſitze der Sundainſeln und des 
wichtigſten Theils der Moluden,. fowie des daſigen Spezereihandels 
geblieben; auch haben fie, nady einem kurzen, aber blutigen Kriege 
im Sommer 1824, den Fürfter von Zanete auf der Inſel Celebes, 
welcher fih von feiner Zinsbarkeit lodmadhen wollte, zur Unterwers 
fing gezwungen. — In Europa behauptet ber niederländifhe Staat. 
feine Würde. Als der Dey von Algier.den tm 3. 1816 gefhloffenen Fries 
ben’ vergaß und im 3. 1824 unter Androhung des Kriegs, die alten 
Foderungen an Geſchenken erneuerte, ließ ihm der Befehlshaber der 
niederlaͤndiſchen Flotte im mittelländifhen Meere, Admiral Wolters 
bed, die Antwort zufommen, daß die Regierung der Niederlande kei⸗ 
neswegd den Anmaßungen des Deys zu enıfpredhen gedenfe; zugleich 
verlangte der Admiral binnen 24 Stunden eine beftimmte Erklärung, 
ob er fih im Kriegszuftande mit Algier betrachten folle oder nid. 
Hierauf ftand der Dey (im October) von feinen Foberungen gänzlich 

if 


ab,- und unterzeichnete den Frieden von 1816 von Neuem, — 


- Preußen find die Grenzirrungen berichtigt, bis auf ein Dorf, Namens 


Maresnet, das, unweit Aachen gelegen, noch fein Schidifal erwartet, 
ob es naͤmlich zu dem preußifchen ober zu dem niederländifchen Gebiete 
geſchtagen werben fol. Unterbeffen bat diefer Eleine Punkt von 
5 Stunden im Durchmeſſer, auf welchem fi reihe Zinkgruben befin⸗ 
den, feit dem 11ten Mai 1815, ber Epoche der. Erwerdung ‚der 
Länder  jenfeits der Maas von. Seiten "des Königs. dev Nieders 
lante. unter der Sahresregierung feines ſouverainen Maire, völlige 


nabhaͤngigkeit befeflen. — Dagegen ward das Herzogthum Bouillon, 


weiches unter Oberhoheit des Großherzogth. Luremburg dem Fürften 
Rohan Guémensé feit 1316 gehörte, von diefem gegen eine brftänbige 
Rente von 5000 Fl. an den König. ber Niederlande im 3. 1822 ab» 
getreten. — Unter den Verhandlungen mit andern europaͤiſchen 
Staaten ift die gegenfeitige Aufhebung des Abzugsrechts, durch Vers 
ttäge mit Hanover, Eadhfen: Weimar, Preußen, Baiern, Würtems 
berg, Waldeck, Oldenburg, dem Großherzogth. um bem- Kurf. 
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Heſſen (in ven J. 1816 bis. 1821), ſowie die gegenſeitige Auf: 
‚hebung des Droit. d’Aubaine (ſ. Aubaino) durch den Vertrag 
mit dem Könige von beiden Sicilien (Bten Aug. 1819) zu bemerken. 
In Anfehung der innern Angelegenheiten Italiens, Spaniens und 
Griechenlands Haben die Niederlande die ſtrengſte Neufralität beobad;: 
tet, fo daß z. B. 1823 der niederlaͤndiſche Minifter ben König Don 
Spanien nicht eher als in Sevilla verließ. Franzoſen, Staliener und 
Spanier , die wesen Theilnahme an ben innern Unruhen ihr Vaters 
Yand verlaffen mußten, fanden. und finden noch gegenwärtig in ben 
Htiederlanden ‚eine fihere Freiſtaͤtte. König Wilhelm I. nannte baher 
mit edlem Hochgefuͤhl fein Königreich vor den verfammelten General: 
ſtaaten ein freies und ein gaftfreied Land! — Unter den neueren Wer: 
Een zur näheren Kenntniß der Geſchichte und der Gtatiftit dieſes 
Staats nennen wir Ban der Wyndt: „Histoire des troubles des 
Pays- bas“* (2te Aufl.) als das, befte Werk über den Zeitraum der 
franzoͤſiſchen Revolution; J. 3 de Smet hat daſſelbe benutzt in feiner 
„Histoire de la Belgique“ .(2te Aufl., Gent 1822), und J. I. de 
Gioet: „Geographie historique, physique et statistique du roy. 
des Pays-bas et de ses colonies,'* 2 vols., Bruxelles 1822 (meift 
nad Cannabichs Beſchreibung der N. £. im Sten B. 2te Abih. des 
weimarfchen vollſt. Handb. ber neueften Erbbeigreibung, gr. 
(20 


Nizam-⸗Dſchedid. Die. Einrihtung bed Heerwefens auf 
europäifhem Fuß, war eine von den Staatöverbefferungen, bie der 
tügendhafte Selim IIT., nad dem Vorſchlage des im Divan neuges 
bildeten Staateraths, am Ende des. 18ten Jahrhunderts verfuchte, | 


um ben wankenden Thron der: Osmanen zu befefligen. Die für, die 
neue Militairorganifation . niedergefegte Gommifften, Nesumi 
dschedid genannt, follte ein Corps regelmäßiger, auf europäifce 


Art bewaffneter und geübter, wohl dißciplinirter Zruppen errichten, | 


zu deren Befoldung einige neue Gonfumtionsfteuern, vorzüglih auf 


den. Wein gelegt werben mußten. . Mehr bedurfte e8 nit, um bie 


mächtige Kafte der Ulemas (Richter, Ausleger des Gefeges u. Prie: 
fter), welche. die. alten Gebräuhe (Adet) gegen die Regierung mit 
den Waffen der Religion vertheibdigen, ſowie die Sanitjcharen und 
die Pafchen gegen diefe doppelte Neuerung aufzubringen, mwelde nun 
das Gegentheil von dem bewirkte, waß fie bezweckte. Slim wollte 
naͤmlich die bewaffnete Macht in ber Hauptſtadt und ben Pro: 
vinzen allmätig an Ordnung, . Zucht ‚und Gehorſam gewöhnen und 
der Raubſucht trogiger Statthalter einen Zügel anlegen; allein der 
Plan fcheiterte an der Zügellofigkeit ber alten bevorrehteten Miliz, 
und Eoftste vem Sultan endlich Thron und Leben. Das Scidfal der 
Pforte hing an dem Nizam-Dſchédid. Zuerſt trat Paflewend Oglu 
in Wibdin an die Spige der Janitiharen, um die Einführung ' des 
neuen Heerwefend zu. verhindern. - Er wurbe geächtet; allein vierzig 
Paſchen, die mit ihren Scharen aus Afien und Europa an bie 
Donau eilten, führten den Krieg fo nadhläffig, daß die Pforte 
endlich den Rebellen als Paſcha anerfennen mußte (f. d. A. Widbin 
Bd. 10). Die Verwicelung dev Pforte in auswärtige und innere 
Kriege (mit Frankreich 1798, mit Rußland und Grofbrittanien 1807, 
mit ben ala und den Gerviern) erfhiverte nod mehr bie voll: 
ftändige Ausführung bed neuen Militairplans, dod) wurde wenigſtens 
in der Hauptftabt ein flarkes Corps regelmäßiger Truppen, Seymens 
genannt, ausgerüftet. Der geheime Widerfland. der Ulemas aber und 
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‚die Raͤnke des Ali Paſcha von Janina, brachten es endlich dahin, 
"daß ein Fetfah des Mufti, Selim III. als unfähig des Throns ent: 
"feste (29ften Mai 1807) und feinen Neffen Muftapha auf denfelden 
‚erhob. Diefer fchaffte fogleih den Nizam: Dfhedid ab und fteute 
die alten Gchräude wieder ber. Als aber Ali Paſchas Todfeind, 
"der Paſcha von Ruſchſtuck, Mufapba Bairakltar, ben Sultan Muftapha 
' (29ften Juli 1808) abgefest, und nah Gelims gewaltfamen Tode, 
‚ den, wie Pouqueville (K, 155 und 298) erzählt, Alis geheimer Eins 
fluß befchleunigte, Muftaphas jüngeren Bruder, den jest regierenden 
Mahmud IL (f. d. Art.) auf den Thron erhoben hatte, fo fchien 
der Nizam⸗Dſchoͤdid das einzige Mittel zu fein, die Macht des nuns 
mehrigen Großvezierd, des Muftapha Bairaktar zu befeftigen. Doch 
kaum war das Corps ber. Seymens wieder gebildet, fo brach bie 
Muth der Saniticharen, wahrſcheinlich durch Alis Geld insgeheim 
angefaht, aufs Neue los. Sie rücdten (16ten Nov. 1808) ver ben 
Palaft des Großveziers; nad frucchtlofem Widerftand ließ Baüraktar 
ben-abgefegten Eultan Muftapha erwuͤrgen, und zog ſich in ein fteinernes, 
für einen folhen Fall ſchon eingerichtetes Gebäude, wo er fi nnd 
die eindringenden Janitſcharen in die Luft ſprengte. Die Seymens 
wollten feinen Zod rächen, und in dem blutigen Kampfe zwifthen den 
alten und neuen Soldaten erklärte fi) Mahmud für die Seymens; 
allein, nachdem Aufruhr und Brand über 86 Stunden bie Daupts 
ſtadt geängftiat hatten, fiegten die Zanitfcharen, und? Mahmud mußte 
Alles bewilligen, was ſie verlangten. Nun word der Rizam: Diss 
did für immer’ aufgehoben, und kein fpäterer Verſuch bes entfchloffe: 
nen Mahmud, die Janitſcharen, an Mannszucht und Gehorſam zu 
gewöhnen, konnte mehr gelingen. Gold’ ein Flug laſtet auf dem 
Reihe Osmans, daß hartnädiges Feſthalten an verjährten Misbraͤu⸗ 
chem jede durchgreifende Verbefferung unmöglich madıt, den Untergang 
unaufhaltfam berbeiführtt °— 20). 
Noehden (D. Georg Heinrih), geb. zu Göttingen d. 23ften 
Sanuar 1770, einſt Deynes Lieblingafdüler und Bearbeiter feines . 
Virgil, ift Unterauffeher der; Antiquitäten und des Müngcabineis im 
brittiſchen Mufeum, - andy Gecretair der Fönigl. aſiatiſchen Societät. 
Seine Berbienfte um die Erziehung junger Britten, deren Gtubdien 
er in Eton und Göttingen leitete, waren, fo ausgezeichnet, daß er in 
England nationalifirt wurde, — Seinen literaxifhen Ruf begründete 
feine im 3. 1800 erfchienene beutfhe Sprachlehre für Engländer 
(German grammar adopted to the use of Englishmen), welde 
vortreffiich ift und mehre‘ Auflagen erlebte Auf Erfuchen- einiger 
der erften londner Buchhändler unternahm er im 3. 1812 die Umge: 
ftaltung und Berbefferung von Rabenhorſts beutfch = englifchen und 
englifch = deutfchen Wörterbuh, und leiftete dabei das Hoͤchſte. — 
Während feines Aufenthaltes zu Eton, genoß er den freundfchaftlichen 
Umgang des Aftzonomen Herſchel, und des berühmten Jakob Bryant, 
welchen Sohnfon für den gelehrteften Mann feiner Zeit erklärte, 
Stine -verichiebenen Neifen durch Deutfchland, Holland und Frank⸗ 
reich, meift auf Literatur und Kunſt ſich beziehend, brachten ihn in 
Berbindung mit vielen merkwürdigen Perſonen. — Im 3. 1818 
forgte N. einem Ruf nah Weimar, um: die Oberaufficht über bie Er⸗ 
zichung der Prinzeffinnen, Zöchter des: Erbgroßherzogs, zu übers 
nehmen. Er genoß hier Achtung ‘und Zutrauen in ausgezeihnetem 
Maße. Dft ward er zum engern Zirkel bet Erbgroßherzogin gelabeh, 
und an der Tafel: feiner Zöglinge ſah er Goͤthe, deflen geiſtreiche 
Unterhaltung und umnverftellte Offenheit ihm unvergeßlich find. — 
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Lange war Stalien das Biel feiner Wünfhe geweſen; er beurlaubte 
fi, um jenes Land zu beſuchen. Hier traf ihn eine dringende Auf: 
foderung,, die Stelle am brittifden Mufeum anzunehmen, welde 
man mit Webergehung von 30 Bewerbern ihm beitimmte. Noehden, 
ber fih in Weimar noch Feiner austrädlihen Verbindlichkeit unters 
zogen und feinen bie.jährigen brittifihen Freunden Rüdfiht Thu:dig 
war, mußte nachgeben. — Eine Fruadt feiner italienifhen Reife ift 
die enplifche Ueberſetzung von Goͤthes Abhandlung über da Vinci Cena | 
in Mailand, mit einer gehaltvollen Einleitung. Fruͤher hatte er im 
Verein mit feinem Freunde Stoffart, Ueberfegungen von Fiesco und - 
Don Carlos gegeben, welhe Schiller für fo gelungen hielt, daß er 
fih erbot, gewiffe Werte, welche er eben unter ber Feder hatte, 
noch vor dem Drude an. R. für denfelben Zweck zu ſchicken, wovon 
aber N. wegen: nachher eingetretener Umftände nicht Gebrauch mia: 
hen konnte. — In Böttigers Amalthea (II) hat er eine interefs 
ante, auf eigene Anfhauung begründete, Abhandlung Über das fos 
genannte Memnonsbild mitgeiheilt, welches der Hauptgewinn von 
Belzonis Reife war, und von bem brittifhen Generalconful: Salt_in 
‚Kairo für das Nationalmufeum in London erworben, bort unter 
bem Namen the head of Memnon aufgeftellt ift. — Aug iſt N. 
Mitarbeiter an mehren Eritifhen Sournalen Enalands, und. als cors 
refponbivendes Mitglieb der göttinger k. Societät der Wiffenfchaften, 
gibt er zumeilen Nachrichten und Recenfionen für bie Anzeigen bers 
ſelben. Seit 1824 gab er in London eine Auswahl feltener griechi⸗ 
ſcher Münzen, ‚aus ber Sammlung des Lords Northwid, mit Er: - 
Fiärungen in 3 Quartheften heraus. | . (9) | 
*Nordamerika. Außer dem allgemeinen Intereffe, das bie 
große Norbhälfte der neuen Welt für Geographie, Naturgeſchichte 
und Völkerkunde hat, in welcher Hinſicht Careys und Leas „Geo- 
raphıy, history and statistick of America‘ etc. (Rondon 1824), 
uchanans „Sketches ofthe manners and customs of the north- 

. american Indians‘‘ (London 1824), Ebwin Jamed „Account of 
an expedition from Pittsburgh to the Rocky Mountains‘ (2oüb, 
1823, 3 Bde., 8., mit Kupfern u. Karten), u. Talbots ,„‚Five years 
sesidence in the Canada, including a tour through the Uni- 
ted States of America in 1823 (London 1824, 2 Bde., 8.), zum 
Theil auch des franz. Cap. Roquefeuil Reiſe um die Welt von 1817 
bis 1819 (Paris 1824, 2 Bde., 8.), die neueften und wichtigften Beis 
träge: enthalten, ift in.den legten Jahren befonders Nordamerikas 
Normweftküfte, durch die Kortfchritte der Anfiebelung und die Reibun—⸗ 
en. ber europäifhen Handele politik dafelbft, ein Gegenftand. wichtiger 
erhbandlungen ‚geworben, von benen wir das Wefentliche bier. anz 
führen wollen, . Seitdem die Vereinigten Staaten, im 3. 1803, Luir 
fiona von. Frankreich erlauft hatten, ‚wandte ber Gongreß feine 
Aufmerkſamkeit auf die Erforfchung des weftlichen. Gebietö diefer gro= 
fen Provinz. Er gründete, vorzüglich feit 1811, bes reichen Pelze 
bandeld wegen, Niederlaflungen am Columbiafluffe (f. d. Art.), 
wo das Sand für Aderbau, Schifffahrt und Handel gleih wichtige 
Vortheile darbot.- Allein Britten und Ruffen hatten ſich bereits für 
biefelben Zwecke ebenfalls an. ber. Nordweſtkuͤſte Amerikas niederge⸗ 
loffen. In dem legten Kriege mit ben Vereinigten Staaten bemädh 
tigten fi daher die Britten 1813 der amerilanifchen Colonie am Go: 
lumbia, und nun betrieb daſelbſt bie englifhe Norbweilcompagnie von 
Canada den eintsäglihen Pelzhandel. Allein nad .bem: Vertrage 
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von Gent 181%, gab. Großbrittanien dieſen Landſtrich an die Verei: 
nigten Staaten zurüd,. : Die Britten befoßen jedoch an jener Küfte 
nod den von Cook 1778 unterfuhten Nutkaſund (49° 56° n. Br.), 
Dier hatten fie fhon 1789 Pelzbandel und Fiſcherei getrieben. Spas 
nien. sollte dies zwar mit Gewalt verhindern, mußte aber durch den. 
Bertrag im Escurial vom 28ſten October 1790 an Großbritranien 
den Nutkafund abtreten, und biefe Macht nahm davon im 3. 1795 
foͤrmlich Beſitz. In der Folge (1816) ftellten die beiden brittifchen 
vereinigten Nordwefts und. Dubfonsbais Sompagnien Sägerpoften bar 
felöft auf und colonifirten zualeich denjenigen Theil der Kuͤſte, wel: 
chen zuerft Franz Drake 1578, unter 48° n. B. beſucht, den, er 
Neus Albion genannt und im Namen ber Königin Elifabeth von Eng» 
land in Befig genommen, den aber Vancouver erft im 3. 1795 ges 
nauer erforfcht hatte. Als jedoh die Vereiniaten Staaten ihr Ei- 
genthumsrecht auf Luifiana bis Neu⸗Albion (nördiid von Californien) 
ausdehnten, Schienen die Britten bloß denjenigen Theil der Küfte, 
welcher fonft aud Neugeorgien genannt wurde, unter dem Namen 
Neu, oder Weftcaledonien behaupten zu wollen. - Ihre Nieberlaffuns 
en daſelbſt haben jedoch Feinen Fortgang gehabt. Dagegen gedeihen 
ie brittiſchen Anfiedelungen an ‘ber im Umfang: von Guatemala (f. 
d. Art: Mittelamerita) gelegenen. Honduraebai, zu Blewfields, 
im Lande der Muskito : Indianer, und zu Balife. Der widhtigite 
Yunkt an diefer Küfte ift die von ben Spaniern 1751 gegründete 
Stadt San Fernando d’Omoa, deren großer und fihrer Dafen für 
ben’ Handel von und mit Guatemala ein beguemer Niederlagdort 
ift. Auch hier haben. fi viele Engländer niedergelaffen, um Holz 
zu -fällen und englifhe Waaren gegen Landeserzeugniffe umzuſetzen. 
Während fo die. Britten fübiwärts und die Amerifaner norbwärts 
von. Galifornien fich nieberließen, breiteten ficy bie Ruffen von Norden 
herab an derfelben Küfte aus, wo fie. um das J. 1741 die Strede 
zwifchen 60 und 56° Br. entdedt ‚hatten. Sie gründeten Neuarı _ 
angel (57°. n. Br., f. d. Art.), ald den Mitielpunft ihrer Nieder; 
laffungen, und trieben von ‚hier aus ben Geeotternfang bi8 nah Car 
lifornien, wo fie unter 38° Br. einen bleibenden Militairpoften ers 
richteten, und wo vor Kurzem ber Weltumfegler Gorney. bie rufr 
fifrhe Flagge von bem Fort Bodggo wehen fah, fo daß zwifchen 
ihren beiven Niederlaffungen bie nordamerikantfchen und bie englis 
Shen lagen. Da nun bald zwifchen ben brei. Nationen Streitigkeiten 
entftanden , fo erlieb Rußland im Sept. 1821 einen Ukas, durch wel; 
hen es die ganze Käftenftrecde des weftlichen ‚Amerifas, von 51° n. 
Br. an bis zur Behringftraße hin, für ruſſiſches Gebiet und ‘alle 
Snfelindianer  fübmärts bis zu 51° n. Br. für feine Unterthanen 
erflärte, den Seefahrern aller. Nationen aber verbot, mit -ben Ein: 
wohnern biefer Rüfte Handel zu treiben, oder fi ihr. bis auf 100 
Seemeilen (86 Stunden) zu nähern. Dagegen machten die Vereinigten 
Staaten ihr Recht auf das Solumbialand., und die Britten ihr Recht 
auf Meftcalebonien geltend... So warb bie. Nordweſtkuͤſte von Nord⸗ 
amerika ein Gegenftand wichtiger ’politifcher Verhandlungen, bie in 
St. Petersburg geführt wurden, Nur die fpanifche Regierung nahm 
daran nicht Theil, obgleich Spanien feit feinen, allgemein und wies 
derholt anerkannten‘, Entdeckungsrechten von 1543, wo ter Spanier 
Cavrillo zuerft diefe Küfte fah, von 1588, 1642 u. 1774, ben guͤl⸗ 
tigften Anſpruch auf. alles Küftenland von: Californien bis. zu 58° 
n. Br., mit Ausnchme des tractatenmäßig abgetretenen Nutkafundes, 
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hätte machen koͤnnen. (Vergl. Schoͤll: Traites de paix, IV, 142 fg.) 
Dagegen fprad der Präfident der Vereinigten Staaten, im Namen 
des Congreſſes, gezen Rußland, England: und Spanien das ausſchließ⸗ 
liche Befigungsredt bes Columbialandes aus, theils darum, weil 
die Vereinigten Staaten diefe Gegenden zuerſt landeinwaͤrts hatten 
unterfuchen Laffen, theils und hauptfählid aus dem Grunde, weil fie 
mit dem von Napoleon erfauften Beſitze bes ſpaniſchen Luiſiang auch 
das Eigenthbumsreht auf den von den Franzofen in Zuifiana entbed: 
ten Weftfirom, ben bie Amerifaner. Columbia nennen, erivorben, 
und in Folge dieſes Rechts das ganze Land, unter dem Namen des 
laiſianiſchen Diftriets DOregan (nad Carey ein Land von 15,896 geogr. 
2 M;) in Befis genommen hatten. Diefer Diftrict bildet faſt ganz 
das Waflerbeden des Columbia, deſſen nörblicher Arm die meiften 
Gewäfler Neu: oder Weftcalevoniens aufnimmt,. und beffen füdlicher 
vieie. »neucalifornifche Gewaͤſſer ſammelt. Ob die Britten ihren 
Befis der Külte von Weftcaledonien behaupten wollen, ift noch nicht 
entſchieden. Dagegen find die von dem ameritanifchen Gefandten in 
Petersburg Herrn, Midbleton mit bem: ruffifhen Gabinette (Grafen 
Neffelrode) geführten. Verhandlungen über den erwähnten ruſſiſchen 
Ukas, durch den Vergleich zu St. Petersburg am 17ten April 1824 
geendigt worden, nad) welchem beide Theile, Amerikaner und Ruffen, 
berehtigt find, die Südjee frei zu befchiffen, zu fifhen und auf 
allen Punkten der Weſtkuͤſte, welche nicht bereits befegt find, zu Tars 
den, und mit den Ureinwohnern Handel zu treiben. Der 54° n. Br, 
bildet die Grenzlinie; nörblih von demſelben dürfen die Vereinigten 
Staaten, und fünlid die Nuffen Feine NRiebeslaffungen gründen. 
Beide Theile find ſechs Jahre lang bereditigt, frei in. allen beiber: 
“ feitigen. Häfen, Buchten, u: f. mw, einzulaufen, um zu fifhen und 
mit den Eingebornen Handel zu treiben. Nur der Handel mit Feuer: 
gewehren und geiftigen Getränken iſt unterfagt. Da bie Ratification 
diefeß Vertrags innerhaib zehn Monaten nad) ber Unterzeichnung 
ſtatt finden wird, fo kann man die Herftellung eines europaͤiſch⸗volker⸗ 
rechtlichen Zuſtandes in jenen entfernten, won wilden Jaͤgervoͤlkern und 
fühnen Seeleuten beſuchten Landftrihen in Kurzem hoffen, und dann 
ift wieder ein neues Band des Voͤlkerverlehrs um beide Welten ges 
Thlungen. | (20) 
Nordiſche Literatur (altnorbifhe), f. Skandinaviſche 
Literatur. . Ä Ä Ä 
+Nordpolerpeditionen. Die von ber englifhen und von 
der ruſſiſchen Regierung veranftalteten Polarreifen bezweden nicht 
allein die noxdweftliche Durchfahrt, fondern überhaupt die Beftimmung 
von Amerikas und Afiens nörbligen Grenzen: ob nämlich ein ‚großes 
Land um den Nordpol fi ausbreite, das weſtlich mit Nordamerika 
und oͤſtlich mit Neufibirien oder mit. dem großen Lande zufammenhange, 
welches Sannikow nördlid) von Neufibirien gefehen haben will; oder 
ob, wie: Viele glauben, Norbamerifa von den Polcrländern ganz ges 
trennt fer? Sollte Amerika wenigftens im Nordweſten mit dem Pos 
lariande zufammenbangen, fo würde bies auf eine. Fortfegung ber 
Andenkette in ben fleinigen Bergen; bie vielleicht bis zum Pole ſich 
erfiveden, ſchließen laſſen, folglid eine nordweſtliche Durchfahrt -in 
das große Weltmeer unmöglich fein. Was Roß (1818), Yarry (1819) 
und Franklin (1819— 22, auf ihren erften Reifen, deren Plane der 
Abmiraiitätöfecretair, Barrow entworfen hat, entbedit haben, erzählt 
der Art. 38.6, 6ſte Aufl. Die Ergebniſſe der zweiten, dort bereits 
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erwähnten Reiſe bes Cap. Parry, mit ben Schiffen Fury und Hella 
(Sap. Lyon), find aus den Tagebuͤchern der Officiere, auf Befehl der 
Admiralität, befannt gemadjt worden, in dem „Journal of a second 
voyage for the discovery of a northwest passage from the 
“ Atlantic to the Pacific (1821 —23), unter the orders of Cpt. 
Parry* (Lord. b. Murray, 1824, 4., mit vielen Kupf. 31 Thlr. 8 Gr): 
Sn einem befondern Bande haben bie Profifforen Jamiefon, Pooker 
und Richardſon, die von Parry, Lyon ud andern Begiritern ber Ep 
pebifion gelammelten naturhiftorifhen Gegenſtaͤnde wiffenfhaftlid bes 
fdjrieben. Der Hauptzwed, die Durchfahrt, ward nicht erreicht, weil 
Parry, der den Sten Mai 1321 England verließ, om 22flen Auguft 
1821 ſich überzeugte, daß es durch die Repulfebai (68° n. Br, an bee 
wefll, Seite der Hudfonsbai) Feine weftliche Durdifahrt gebe. Er 
fegeite hierauf norbiwärts, um dann nad Welten vorzubringen, mußte 
aber,. nachdem er eine Küftenlänge von 200 engl. Meilen unterfucht 
hatte, von der die Hälfte, und namentlih die Oftfeite der NRepulfetai 
Einem Feftlande angehörte, vom Eiſe gehindert, umkehren und bezog 
am ten Det. ben Winterhafen. Hier brachte er ben langen Winter 
zu, wie früher auf der Melvilleinfel, mit aſtronom. und phyſikal, 
Beobachtungen; man erheiterte fih durch Bühnenfpiel; man fah ein, 
prachtvolles Norbliht und einen glänzenden Doppelmond; man erhielt 
Beſuche von aͤußerſt gutmüthigen, gaftfreundlichen Eskimos, die uns 
verdorben, gelehrig, fanft und tonluftig waren; unftreitig die erfreu- 
lichte Erſcheinung in dieſer Nachtwuͤſte des Lebens! Bei 25° Kälte 
wurden Fußwanderungen auf dem @ife und landeinwärts unternoms 
men. Das Meereis felbfk fand man, obgleich der firenge Froſt fünf 
Monate anhielt, nicht viel ftärker, als vier Fuß. Schneemauern rings 
um bie Schiffe und auf dem Verdeck hielten bie Kälte ab. Die Eski— 
mos wohnten in Schneehöhlen, mit. Fenſtern von Eid. Erſt am leg» 
ten Junius 1822, waren bie Schiffe wieder aus bem Eife gehauen, 
Man fegelte dann norbwärts, entbedte am 13ten Juli an einer: males 
riſchen, hit Pflanzenwuchs bedeckten Küfte, den Barrowfluß, der einen 
prädtigen Wafferfall bildet, machte Landreiſen, beobachtete Störuns 
gen der Magnetnadel +), und entbedite bie Fury- und Heklaſtraße 
bis zur nörblichen Spige der- Halbinfel, die man Rordoftca nannte. 
Weſtwaͤrts fah man Fein Land, Fonnte aber wegen dichter Eisfelder 
nicht aus der Straße in.das Polarmeer dringen, fondern mußte fidy 
mit Unterfuhung der Amherſtinſel begnügen. — Am Ende bes Gept. 
fegelte Parry aus der Straße nad) Igloobik zurüd, wo er unter den 
Eskimos überwinterte. Am 7ten Aug. 13823 befchiffte er wieder jene 
Straße, um ind Polarmeer zu gelangen; allein der ſchmale Ausgang 
derfelben war gefperrt,. und da Parey wegen Skorbutkrankheit mit 
ber Fury allein die Fahrt nicht fortzufegen wagte, fo fegelten beide - 
Schiffe in den legten Tagen des Auguſt zurüd, wurden aber erſt am. 
21ften Sept. vom Eife befreit, und landeten entlih den 10ten Det. 
1823 an den fhetlänbifchen Snfen. Außer wichtigen nautifchen, 
geograph: und naturhiftor. Beobachtungen — man fard in jenem öden 
Erdwinfel Walroffe, Hobben, Bären, Rennthiere, Wölfe, weiße und 
dunkle Hafen, weiße Fuͤchſe, Hermeline, ein einziges Eichhoͤrnchen, 


VY Deviation, eine Xhartung von ber regelmäßigen Abweihung (Va- 
ziation). Die Deviation entbedte Cap. Flinderd. Sie I am 
härkiten in der Nähe bes Nordpols und aͤußert fih verſchieden auf 
dem Schiffe und außer. bemfelben. | nn 
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viel Entmarten, ein Schwanenneft, Schneehährer, Schneeammern, 
einzelne Raben *), unb dürftige dr a rumex digynus, 
Sauerampfer, niedriges Weibengeftrüpp — ift der Hauptzweck, ein 
volftändiges Bild von jener Eiswüfte.zu erhalten, nit erreiht wor: 
den. Aber das Ganze ift en Denkmal der beharriichſten Anftrenaung 
und der Fühnften Gelbfiverleugnung, fowie ber zwedimätigften Ber- 
anftaltung, die eine ſchon geprüfte Erfahrung für das Gelingen des 
großen wiſſenſchaftlichen Unternehmens nicht weifer hätte treffen fönnen. 
Diefes Denkmal ehrt die Wilfenihaft, bie menfchliche Kraft und bie 
brittifche Nation. — Bald nah Parry, Eehrte aud (im Dec. 1323) 
Sapit. Sabine, deſſen Polarreife Pendelbeobachtungen zum. Bwed 
batte, mit dem Schiffe Griper, von Spigbergen nad Enaland zu—⸗ 
tue. Er war im Aug. 1823 bis 81° n. B. und 75° 2307 dftl. 2. 
vorgedbrungen. Auf Spiebergen fand er die Körper der daſelbſt vor 
85 Zahren beerdigten Ruffen in einem fo volllommen erhaltenen Zur 
ftande, daß die Wangen noch die frifche Lebensfarbe hatten. Die von 
ihm mit dem Pendel anaefteilten Verſuche beftätigten die Theorie. von 
der an den Polen eingedrüdten Geftalt der Erde. Die Ergebniffe 
feiner, im Juni auf der an den Küften. des nortwegifchen Laplands ger 
legenen Snfel Hammerfaft angeftellten aftronomifhen Meffungen, find 
ber koͤnigl. Akad. d. Wiff. mitgetheilt worden. Endlich hat auch der 
- berühmte Grönlandsfahrer Cap. Scoresby, der zuerft, fhon auf feinen 
Kahrten 1817 u. 1820, der öftlihen Küfte Grönlanbs-fehr nahe ges 
fommen war, dieſe mod aenauer im 3. 1822 kennen lernen, wo er 
fie bis zum 83° Br. erforfchte, indem das Eisfelb, welches biäher die 
Knnäherung an die Oftküfte unmöglich machte, an Größe abgenommen 
 batte. Allein noch immer iſt es zweifelhaft, 0b man fich über die 
alten norfifchen Solonien an biefer Küfte einiges Licht wird verfchafs 
fen Fönnen. &.Scoresbys: „„ Journ, ofa voyage to’ the northern 
whalefishery, including researches and discoveries on the 
eastern coast of —— Edinb. 1828. — Im Mai 
1824 veranftaltete die brittiſche Regierung eine britte Norbpolarrrife 
zur Auffindung der norbweftlihen Durchfahrt durch den Regentinfund 
(Regents-Inlet) unter zwei Anführern: Yarıy und yon Jener 
ift mit dem Hella noch auf feiner Fahrt begriffen, und befand fich 
im Suli 1824 bei den Wallfifhinfeln in der Baffinsbai, an den Grens 
‚zen bes Ciſes; biefer fegelte mit dem Griper, von Naturforfchern 
nd Aftronomen begleitet, ebenfalld nad der Maffinebai, follte aber 
tion hier aus zu Lande nad) den Volargegenden vorbringen, um. an 
t:er dortigen Küfte im Sommer 1825, mit dem Cap. Parry zufam: 
imenzutreffen. Allein Lyon gerieth im Auguſt 1824, an ber Labradors 
kuͤſte zwischen Eitberge, und erreichte.im Sept, nur nad großen Ger 
fohren bie Southampton» Infel. Hierauf verlor der Griper unter 
66° B. in den heftigften Schneeftürmen feine Anfer, und mußte ends 
lich nad England zurüdtehren. Merkwuͤrdig find bie von Cap Lyon 
beobachteten Störungen der Magnetnadel. Bei den Snfeln der Wils 
ben (Savage- Islands) ſchwankten die Compaſſe und wiberfprachen 
einander; weiter weflmwärts wurden fie noch unftäter und ganz nuglos. 


) Noch entdedten Cap. Parry, Gap. Franklin und H. Richardſon in 
jenen Polarländern, die Wolverine (ein dem Fuchs, Hund und 
Wolf verwanbtes Thier), ben arctifhen Fuchs, verſchiedene Maͤu⸗ 
fearten, den Moſchus ochſen, und eine Art Murmeithier (Arctomys 
Parryi), die arctiſche Rothgans, das Polarrebhuhn: ıc. 
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Endlich, in. dem Sir Thom. Rowes Welcome (einem Meerftrome bei. 
ber Southampton : Infel) zeigten bie Nadeln gar Feine Abweichung, 
fondern blieben ftehen, wie man fie ſtellte. Auch Cap. Franklin hat 
1824 eine neue £andreife unternommen, um dann von dem Macken: 
jiefluffe an, die Küfte weſtlich nad. der Behringftraße zu befahren, 
während. fein Begleiter, D. Richerdfon, von Yer Mündung jenes Fluſ— 
fe8 an, die Gegenden nad dem Kupferminenfluffe naturhiftorifh unr 
terſuchen fol. Die von ber ruffifher Regierung, zum Theil auch auf 
Koften bes Grafen Rumanzow, veranftalteten Entdeckungs⸗ und Nord» 
poiarreifen haben theild bie Küften von Kautſchatka und dem nord» 
weitsihen Amerika, theils Aſiens Nordküfte und Nowaja Semlja zum 
Gegenftande gehabt. Kap. Otto v. KHogebue, ber. auf feiner erften 
Erpebition (1814— 18) die nah ihm bennunte Meerenge nörblid 
von der Behringftraße entdeckte, unternahm 1823 eine neue Reife um 
bie Welt, auf welder er die weftliden Küften Amerikas in dem hoͤch⸗ 
fen Norden verfolgen, und über das -Eidcap, welches Cook entdeckte, 
hinaus ebenfalls die Einfahrt in das Polarmeer oftwärts oder weft: 
wärts ſuchen follte. — Die Erpebition des Bar. Wrangel nad dem 
Nordpol, beffen Begleiter Lieut. Aniou, der Phyſiker D. Kober und 
einige Seeleute waren, ging im April 1820 vom nördlichen Sibirien 
aus, Sie brachten hier und auf dem Eife des Polaroceans vier Jahre 
zu, im fleten Kampfe mit Kälte und Dunger, da fie auf ihren von 
Hunden gezogenen Schlitten nur wenig Vorraͤthe mitnehmen konnten. 
Sie erreihten, indem fie 46 Tage auf der Oberfläche des gefrornen 
Polarmeers, bei 15— 24° Kälte, auf den Schlitten zubrachten, die 
Breite von 72° 8°, Es gelang dem Baron Wrangei die ganze Küfte 
von bem Kap Schalagskoi bis zur Behringfiraße, nämlich bis zu 
bem von Billings gefehenen Punfte, 97 deutfhe Meiien Thdöftlich 
von Cooks Nordcap, und die bisher undefannte Nordkuͤſte von Gibie 
rien aftronomifh aufzunehmen und d'e Durchfahrt zwiſchen Alien und 
Amerika außer Zweifel zu fegen. Wrangel fehrte im Mai 1824. nad 
Petersburg zurüd. — Eine dritte Erpedition, die bes Kap. Waffitjew, 
ber im Zuni 1819 mit 2 Sloops aus Kronftadt fegelte, war nach der 
Behringftraße und dem Polarocean beftimmt. Gap. Waſſiliew ent« 
deckte eıne von Aleuten bewohnte Infel, unter 50° 597 67” n. Br. 
und 193° 177.2” &. von Greenwich. Hierauf drang er bis zu 71° 
7’ n. Br., folglich 19 Minuten weiter ald Cook vor, und entbedte 
zwei Vorgebirge an der Nordmeftfüfte von Amerika, die er Golowin 
und Ricord nannte. Die zweite Stoop diefer Expedition fegelte 
längs ‚der oͤſtlichen Küfte Sibiriens, mußte aber unter 69° 10° wegen 
ber Gismaflen umkehren. Im Spätfommer 1822 Eehrten beide Schiffe 
nach Kronftadt zurüd, — Am die nody nicht erforfchten Küften der 
Snfel Nowaja Semlja aufzunehmen, fandte die ruffifhe Regierung 
den Sciffslieut. Lafarem 1819, den Lieut. Lawrow 1321‘, und ben 
Sapitainiieut, Litke 1822 dahin ab, Des letztern Erpedition hat bie 
Kenntnif von Nowaja Semlja und von den Küften Laplands fehr bes 
zeichert und erweitert, baher: warb ihm 1823 eine neue Fahrt zur 
Unterfuhung der Waigatfch:Infel übertragen, und er hat nit nur 
biefe, fondern alle Küften jener nördlichen Region, bie Infel Ward: 
buus und die Lage bes mworongifhen Meerbufend gemeſſen und bes 
ſchrieben. Er kehrte am Siften Aug. 1823 nad; Archangel zurück. 
Durch ruſſiſche Nordpolerpebitionen warb entſchieden, daß Alien im 
Norden nicht mit Amerika zufammenhängt. J— (20). « 
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—Normann⸗Ebrenfels (Philipp Chriſtian, Graf v.), koͤnigl. 
wuͤrtemb. Staatsminiſter, ein durch Geiſt, Charakter, Kenntniſſe 
und große Verdienſte ausgezeichneter Maͤnn, geboren 1756 zu Stre— 
fow in Schwedifh: Pommern, flammte aus dem Hauſe Tribbewig; 
einem altadeligen Geflecht auf der Infel Rügen, Nah tem Tode 
feines Vaters (1767), ter zu Neumwebel im Preußiſchen angefeffen 
und preuß. Major war, bewirkte e8 feiner Mutter Bruder, der nach— 
malige würtemb. Ober» Hofrathöpräfident Freiherr v.. Behr, baß er 
1768 als Page nad ...n an. ben Hof bes Herzogs 'Karl 
Fam. Bier waren unter Andern der nachmalige Univerfitätsfanzler, 
D. v. Scnurrer und Prof. v. Dapp feine Lehrer Won 1772 an 
ftudirte er in der, bald darauf zur Akademie erhobenen, Meilitairfchule 
mit folhem Fleiße, daß er in ben J. 1773 bis 1778 überkaupt 
50 Preiſe, nebſt dem akademiſchen Orden aus des Herzogs Bänden 
empfing. Im Dec. 1778 vertheidigte er in ber Alabemie die von ihm 
verfaßte Abhandl. Observationes ad rescriptum commissoriala 
Joannis XXI (XX), P. P. d. d. XIII. Apr. 1277. Im J. 1778 
wurde er Negierungsratb und zualeih (1779) Hofgerichtsaſſeſſor; 
außerdem gab er 1730 fg. nad) des Herzogs Wunfh, in der Mader 
mie Unterriht in emigen Fächern der Rechtewiſſenſchaft. Damals 

foderte die preußifhe Reg’erung feine Rüdkehe nad) Preußen, wo er, 
feines Waters wegen, zu bienen verpflichtet war; als hierauf Hr. v. 
Normann erflärte, in Würtemberg bleiben zu wollen; wo ihn ber 
®taat erzogen habe, und ben Umftand fir ſich anführte, daß er in 
Schmehifc: Pommern geboren fei, fo orbnete die preuß. Regierung 
die Einziehung feines Vermögens zu Neumedel an. In einen hoͤhern 
Wirkungskreis trat der Kammerhere von Normann, als er 1791 das 
Praͤſidium des Hofgerichts, 1794 bie Hofrichter», 1800 als geheimer 
Nath die Vicepräfidentenftelle in der Negierung erhielt. In biefer 
Beit vollzog er mehre Aufträge bei den damaligen Verhältniffen zu 
Frankreich. So bewirkte er 1796 als ſchwaͤbiſcher Kreisgefandter in 
Paris eine beträdtlihe Verminderung der an Franfreich zu bezahlen» 
den Kriegsgelser 5 im Herbſt 1799 organifirte er in der Nedargegend 
die Volksbewaffnung gegen die Franzoſen; 18C1 und 1802 war er 
Gefandter in Paris, wo er den vortheilbaften Vertrag mit Frankreich 
abfhloß, durch welchen Württemberg anfehnlihe Landſtriche ale Ent: 
fhädigung erhielt, die Neu: Würtemberg genannt und unter bes nuns 
mehrigen (Dec. 1802) Staatsminifters v. Normann Leitung befonders 
verwaltet wurden. Auc in Regensburg hatte er ald würtemb. Sub⸗ 
delegirter bei der Reihsbeputation, zu der Ertheilung der Kurwuͤrde 
an Würtemberg (27ften Apr. 1803) mitgewirkt. Der Kurfürft be- 
lohnte ihn für diefe Dienfte nicht nur mit dem großen Orben, ſon⸗ 
dern auch mit zwei auf der rauhen Alp liegenden Höfen, ald Mann⸗ 
lehn; er ernannte ihn zum Mitglied bes 1803 neu errichteten Staats 
minifteriums,: gab ihm (17ten Juni 1803) den Beinsmen Ehrenfels, 
und erhob ihn 1806 in den Srafenftand. Seitdem leitete der Staates» 
minifter v. Normann s Ehrenfeld alle Unterhandlungen vor und nad 
dem Frieden von Prefburg, 3. B. die Vergrößerung Wuͤrtembergs 
(duch den Vertrag mit Frankreich dom 12ten Dec. 1805), und die 
Erlangung der Königswürde; auch war das Organifationemanifeft 
vom 18ten März 1806, nad weldhem Alt» und Neumwürtemberg ver: 
einigt und; gleihförmig verwaltet wurben, fein Entwurf. Erfchoͤpft 
von fo vielen Arbeiten, die er in ſtuͤrmiſcher Zeit, unter vielfachen 
Kampfe, treu feinem Wahlfpruhe: Tu ne cede malis, sed con» 
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tra :audentior ito, ruͤhmlich vollbracht, und feit 1208 kraͤnklich, warb 
er vom König Friedrich den 7ten Juni: 1812 in Ruheftand verfegt. 
Graf Rormann. lebte jedt ganz nad) dem Wunſche feines Herzens, ein⸗ 
fah, zuruͤckgezogen, ber. Familie und wenigen Freunden, deren. ver: 
trauten Kreis feine geiftoole Unterhaltung delebte. Er flarb zu Züs 
bingen den 20ſten Mat 1817. Bon 15 Kindern, bie ihm feine Ges 
mahlin, geb. Freiin v. Darling, geboren, überlebten ihn neun. Sein 
zweiter Sohn: ia > | “ 

.. Rormann:Ehrenfels (Karl Friedrich Lebrecht, Graf v.), 
geboren zu Stuttgart den 14ten Sept. 1784, ftarb für Griechenlends 
Freiheit, zu Mijfolunghi (f. d. X.) ten Bten Nov. 1822. Aus 
Neigung Soldat, Hatte er vorzüglid Mathematik ſtudirt. Im Aug. 
1799 war er als Cornet in das oͤſtreich. Küraffier: Regiment Herz. 
Albert getreten, und ſchon am Ende d. I. wegen feines. tapfern Der- 
haltens in dem Kampfe bei: Wiesloch Lieutenant ‚geworden. 1803 
fteilte ihn Kurf. Zriedri von Würtemberg bei feiner Garde du Gorps 
als Oberlieutenant an, und A805 machte er ala Stabsrittmeiſter im 
Chevauxlegers⸗Regimente den Feldzug gegen Oeſtreich; in; bem Kriege 
mit Preußen 1806 fg. erhielt er den wuͤrtemb. Mititeirorden; und die 
Ehrenlegion, wurde Major. und ftieg nad) dem Kriege mit Oeftreich 
1809 bis zum Oberfien. In dem ruffifchen Feldzuge 1312 (welcher 
dem Königreiche Würtemberg .15,000 Mann, ‚3000 Pferde: und 85 Ka: 
nonen koſtete), befehligte er. dad Reibchevaurlegers» Regiment, u, 1813, 
als General und Brigabier, zwei Gavallerieregimenten, . die er nad 
der Rüdfunft aus Rupland gebildet: hatte. Auf des franz. Generals 
Fournier Befebhl, . zu deſſen Savalleriecorps die wuͤrtemo. Brigade 
gehörte, marfchirte General Normann gegen das Lüsowfche Freicorps, 
das fi in Kolge des Waffenftillftands über die Elbe zuruͤckziehen 
wollte,. und. ließ. auf baffelvde einhauen, als in einer Entfernung von 
40 Schritten einige Schüffe -auf: feine Zruppen gefhahen. Died war 
ber Ueberfall bei Kisen +), Sn der Schlacht bei Leipzig ging er am 
18ten Oct. mit feiner Brigade, die noch aus 800 Mann- und: einee 
Batterie veitender Artillerie beffand, ‚nachdem er mit ihr feit zwei 
Monaten an 27 Gefechten ruhmvoll Antheil genommen, zu ben Alliir⸗ 
ten unter der Bedingung über, daß er bie Brigade fogleih nad 
Würtemberg zurüdführen dürfe. General Normann- wußte, daß Bai⸗ 
ern mit Deftreich ſich verbunden, und daß. Würtemberg bereits unters 
handle; ſeit 6 Wochen ohne Befehl von feinem König, - und vom: 
feinen Officieren aufgefodert, nicht mehr für Napoleon, zu fechten, 
entfchoß er fi erft dann zu jenem Schritte, als er ſah, daß feine, 
Brigade durch theilweifen Uebergang ſich felbft auflöfen.und für feinen: 
König ohne Nusen gang verloren fein würde. Er wollte fie bem Kös 
nige erhalten **). Allein noch ehe er Würtemberg erreichte, erfuhr 
er, daß der König feine Verhaftung und ſtrenge Beſtrafung beſchloſ⸗ 
fen habe. Er verließ baher die Brigade, wurde caffirt, und ſuchte 
nun in Wien eine Anftelung, bie er aber nicht erhielt, ‚weil man. 
ihm die Befolgung des franzdf. Vefehls, das auf dem Ruͤckzug ber 


2) Wie Grat Normann uͤber dieſen traurigen Vorfall fich rechtfertigt, 
ſteht in Schotts und Mebolds Taſchenb. fuͤr Freunde der Geſch. d. 
grlech. Volks. 1824. ©. 273 fs. Ä 


* Seine, Erklärung biefed Schritts der ‘an ähnliche: bed Generals 
Dort u; bed Sen. Thielemann erinnert, fisht a. a. D,..©.:276 fa. 
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ariffene Luͤtzowſche Corps überfallen zu haben, zur Laſt legte. 1816 
fand.er zu Waldfee in Oberöftreih einen Zuflubtsorf, wo er bie 
EC öhne des. Landgrafen Ernſt von Heffen » Philippsthal in ben milit. und 
mathem. Wiffenfhaften unterrichtete. Nach dem: Tode bes Königs 
Friedrich, erhielt er die Erlaubniß zur Rüdkehr, "und lebte in dem 
Kaufe feines Vaters als Landwirth, bis die Sache ber Hellenen ihn 
wieder zu den Waffen rief... Er fdied von feiner Gemahlin, einer 
Tochter des. engl. Oberften von Orelli, die ihm zwei Kinder geboren, 
und fegelte am 24ften Januar 1822 von Marfeille nah Morea ab. 
Kaum war er am 7ten Febr. mit. feinen Begleitern, 46 Philhellenen, 
bei Navarino ans Land geſtiegen, als eine tuͤrkiſche Flotte dor dem 
Plage erſchien; ſofort ordnete General Normann die kleine Schar 
zum entfhloffenen Wibderftand und flug ben Angriff des Keindes 
zuruͤck. Hierauf betrieb. er in Korinth die Bildung eines Bataillons 
Hhilbellenen, und trat ald Chef in den Generalftab des Prinzen 
Maurokordato. Mit diefem zog er nach Miffolunghi, wo er am 
2aſten Juni 1822 den Türken ‘ein glüdtiches «Gefecht: bei Kombotti 
Iteferte.. In dem Treffen bei Petta aber (am:16ten Juli 1822), das 
durch den: Verrath eines griech. Kapitans verloren ging, erhielt er 
bei dem blutigen Kampfe, der das Philhellenen : Batarllon faft gänzs | 
ich aufrieb;, - einen Prellſchuß auf die Bruft und ver!or fein. Gepaͤck. 
Dann feste er noch den aͤußerſt befihmerlichen Gebirgsitieg fort, bie 
er fih, mit Maurokordato, nah Miffolunghi werfen mußte, wo fein | 
fo fiorfer: Körper: einem heftigen Nervenfieber unterlag. Dort ruht | 
bei Marko Botfaris und bei Byrons Herz, aud der deutfche General. | 
Den Seinigen binterließ Graf Normann nichts als den Ruhm feines 
hochherzigen Muthes, und fein Schwert. Er ftarb für eine große | 
Idee und lebt in den Liedern des helleniſchen Volks. (S. ſ. Titpbar. 
Bild und: fein Leben in dem ſchon "erwähnten Zafchenb. v. Schottw. 
Mesold. 1824, mit Nachrichten von ihm ſelbſt niedergefhhrieben.) 
Vieleicht entſchaͤdigt einft die griech Regierung Normanns Witwe und 
‘ Kinder, die ohne Vermögen zu Ehrenfeld, einem- Gute, - das dem 
Sobne des verft. Ältern Brubers des Generals gehört, bei Zwiefalten 
in Würtemberg fehr eingefchränft leben‘, für die Opfer, die General 
KRormann der Sache Griechenlands gebradt hat. Mehr“ uͤber diefen 
auch als Anführer ausgezeichneten tapfern. Krieger enthalten die Ta: 
nebücher aus d. Keldz. der MWürtemberger, Ludwigsburg 18205 däs 
Tagebuch einer Reife nad’ Morea 1822, Tübingen 18245 und ,, Der 
Hellenen Freiheitetampf im. 3. 1822, aus dem Tageb. eines Kampf: 
genoffen des Gen. Normann ‚bearbeitet von &. v. Bollmann.“ Bern 
1823. 5 > et 

Norwegen (neuefte Sch.) f. Shweben — £ 

Noſtitz (Gottlob Adolf Ernſt von), in dem alten‘, vielderzweigs 
ten, oberlaufiger Gefchlecht der von Noftig aus der Linie Noftig und 
Sänfendorf, weldes lestere Wort er auc, ſtets ſeinem Gefchtechtenas 
men beifent, koͤnigl. faͤchſ. Sonferenjminifter und wirklicher Gehei: 
merath, Großkreuz bes koͤnigl. ſaͤchſ. Civilverdienſtordens, wurbe den 
Ziften April 1765 auf feinem väterlichen Gute See im Marfgrafthum 
Dberlaufig gebören, verlor aber: feinen Vater früh. Seine Mutter, 
eine Frau von hohem Geift, die erft 1824 im hödften ‚Alter nod 
frifch und Fräftig ftarb, verheirathete ſich mit einem Oberften von 
Kaiferling, und forgte für treffliche Hofmeifter und Bildner des ſchon 
in frühes Jugend feltne Gaben zeigenden Juͤnalings, unter welchen 
aud Hauswald, ber fpäter Taſſos befreites Serufalem in Stangen 


\ 


— — 
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und. ben Montes quieu uͤberſetzte, ſich befand. Schon auf der Univers 
fität Leipzig ward fein ſtiller Fieiß, beſonders von Platner, der das 
malse viel auf die ausgezeichneten Juͤnglinge wirkte, bervorgehoben; 
ſchon damal⸗ ſchloß er mit Gleichgeſtimmten für Dicht und M 
kunſt kleine Bereine, in welchen ſich die Verbundnen übten und beur« 
theitten. Seinen Staatedien ſt begann er al⸗ Finanzrath und wuͤrde 

„t 


‚ Rektor der bekannte Pädagog Krug wurde, der num in Dresden der 
Friedrich Auguſtſchul⸗ vorſteht. So war er viele Jahre (fie 1795) 
Praͤſident der in Goͤrlit ſich regelmäßig verfammelnden ,. duch die 


Lichtfunken. Dem Aus ſchuß er goͤrlitzer Geſellſchaft und anderen | 


es Armen: ober Gemeindehaus auf feinem KamitienguteS 
was im Kleinen durch Arbeit u. ehrlichen Selbſterwerb wie dort in edem 
Dorf erzwede werden Könnte; wich nun: durch die fo zw 

geſchlagenen, uͤber kurz oder lang in allen Staaten einzurichtenden Are 
mencolonien, für ganze. Kreiſe und Reiche zu erlangen fein, Dies 
Vuch, wodurch eine neue Bahn georochen und dem ſpaͤtern Beruf des 
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Werfaſſers für Armenverſorgung des ganzen Koͤnigreichs gleichſam vor 
gearbeitet. wurde, verdient vor hundert andern eine fortſetzende Er 
neuerung. Zur Erholung dichtete, doch ohne feinen Namen vorzufegen, der 
geiftreihe Gefhäftsmann manches Elcinere Gedicht, worunter feine Lie: 
der für Gejelligteit, in eine eigne Sammiung ‚gefaßt, zum Theil in bie 
Liedertafeln von ganz Deutſchland übergingen, Dratorien (der- tief: 
auffaffende Organift Schicht in Bubiffin componirte mehre davon), aber 
auch größere Sompofitionen in. Stangen, unter denen befonders feine Vale: 
rie, ſowie fpäter die. Irene des Beifalls aller Kenner ſich erfreute, 
Vorzüglich gelang eine. finn « und geſchmackvolle Webertragung ber ba: 
mals in ganz Europa vielgelefenen Lettres a Emilie sur la mytho- 
logie, par Demoustier,, die in Dresden in 6 Bändchen erſchien und 
durch die gelüngnen poetifhen &tüde, die darin eingewebt find, des 
beutfhen Dichters glücklichen Wettlampf mit franzöfifcher Feinheit 
ruͤhmlich darftellte. Diefe Bearbeitung würbe, wenn fie betriebfamere 
Werieger gefunden. hätte, eim Lieblingsbuch aller beutihen Frauen- u. 
Zamilienkreife geworden fein: — 1806 erhielt er ben in Sadıfen für 
Kirchen: und. Schulweſen fo einflußreihen-Poften des Oberconfiftorial: 
präfidenten in. Dresden und unterzog fi in Verbindung mit dem un: 
vergeßlichen Oberhofprediger Reinhard einer Reviſionscommiſſion der 
alten, feſtbeſtehenden Berfaffung der Univerfität Peipzig. - Kurz barauf 
wurde er zum wirklichen  Gonferenzminifter in dem damals nod in 
voller Wirkſamkeit beftehenden geheimen Conſilium des Königs berus 
fen „. welche Stelle ald wirklicher Geheimerath er auch in dem feit 
1817 begründeten und erweiterten: k. geheimen Rathöcollegium fort 
.bauernb verwaltet, und wo er befonders durch die damit verbundnen 
theils temporairen, theils, permanenten Specialcommiffionen zum Wohl 
des Vaterlandes mit firengfler Gewiffenhaftigfeit und Alles erihöpfen- 
den Thätigkeit gewirkt bat. So verwaltete ex viele Jahre den- Bors 
fig bei. der zur Ausgleichung dee Gutfhädigungen für bie‘ harten 
Kriegslaften und Drangfale-niedergefegten Landescommiſſion und, präfis 
dirte bei ber lang und genau erwogenen, Rebaction bes feit. 1821 
auch wirklich in Thätigkeit :getretnen Militair.: Strafcoder, von wel: 
em das Ausland. vielleicht darum zu wenig Kenntniß genommen bat, 
weil er eigentlih nie in den Buchhandel gekommen if. Bald nad 
feinem: Eintritt ins Staatsminifterium erhielt ee auch die oderfte Leis 
fung der: für alle Bucht, Armen: u. Waifenhausanftalten des Landes 
forgenden, aus den Mitgliedern mehrer Landescollegien zufammenger 
festen Armenhauscommiffion, und. hier fand fein für Menſchenwohl 
und Minderung bes Elends ruͤckſichtslos ſchaffender Geift ſtets volle 
Befriedigung. Seinem, durch verftändige Rathſchlaͤge der mit ihm ars 
beitenden Sommiffarien unterftügten Eifer, verdankt Sachſen jene auch 
im. Auslande berühmte Arrens» Deilungsanfalt- auf dem Iuftig und 
fröhlich gelegenen Sonnenftein bei Pirna, und die wohithätine Sons 
derung aller Irren und Gemuͤthskranken in heilbare und unbeilbare, 
welche legtere in Waldheim ihre Verforgung finden. Die zwei treff⸗ 
lihen Irrenärzte Heynert und Pienis haben durch die ihnen aegebne 
unbeſchraͤnkte Vollmacht in. ihren Anftalten ‚Großes leiſten koͤnnen; 
alle Entdeckungen und Apparate werden hier verfuht und oft in ber 
Anwendung neu. Die Sonnenfteinanftalt:erhielt neuerlich ein .eignes 
Genefungshaus und aljährig gehen Genefsne von, bannen, der füßeite 
"Lohn des alle diefe Anftalten belebenden Peincipalcommiffarius. Co 
gelang es ihm auch, an der Stelle des an: Preußen gekommenen Lans 
deswaiſenhauſes, 1824 in Bräunsborf im fächf. Erzgebirge ein nad) 
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den neueſten Anſichten und probehaltigen Erfahrungen in mancherlei 
Abſtufungen zu andern Beſſerungs- und. Erziehungsmethoden, die das 
mit im ganzen Rande in Verbindung ſtehe, mufterhaft organifirteg 
Landeswaifenhaus Für 150 Zoglinge zu begründen, worin fie zum 
Landbau, zu Handwerken und zum Militair in der Anſtalt felbft praf: 
teſch gebildet werden. Eine zer Erziehung armer und bülflofer Kits 
ber in ber Refidenz mit 4 Lehrern und einer Lehrerin errichtite Freie 
ſchule, ift die neuefte Frucht des in Dresden vielfahen wirkffamen Ver: 
eins zu Rath. und That, welche Noſtitz im Bunde mit einer Cemité 
wuͤrdiger Männer leitet und ihr ſchnelles Wachsthum blos durch frei: 
willine Beiträge ftetd zunchmen ficht. Mit dem Gtaatsfecretair für 
bas Kriegddepartement; dem General von Zeſchau, hat er als Landes» 
großmeifter fördernden und nur Guses bezweckenden Einfluß auf den 


\ 


Bund ber fähfifhen Freimaurerlogen, verantwortlid einer auch biefe 


Ihöne Humanitätsanftalt weife duldenden Regierung, und durch ein für 


die. Logen gedichtetes- Liederbuch zur Erhebung des Geiftes vielfach . 


„eimwirtend Seine einzige Grheiterung. findet der raſtlos thätige 
Staatsmann theils in.dem Umgang weniger ihn ganz verftehenden 
Freunde, theils im Kreife’feiner zahlreichen, aber in und außer Sachs 
fen durch gluͤckliche Verheirathungen num zerftreufen Familie, mir wel: 
der er zum Beſuch eines in Ungarn auf feinen Gütern lebenden‘ ebeln 
Schwiegerfohns, des Baron von Pobmanisty, noch im 3. 1822 eine 
Reife durch Süddeutfchland, die Schweiz und Dberitalien, Kärntben 
und Ungarn machte, und fpäter darüber in 90 an Ort und Gtelle 
niedergefchriedenen. Gtdichten: ‚‚Erinnerungsblätter eines Reifendeh im 
Spätfommer 1822 (Rripzig, Göfchen, 1824) voll mannichfaltiger Be: 
ziehung auf Perfon und Pläge, feine Gefühle ausfprah. Denn nie 
verließ ihn aud im flärkiten Gefchäftsandrang die. Mufe der Dicht— 
kunſt, die Herder feine Agathia nennen würde, Deutfchland kennt 
und ehrt den Dichternamen Arthur von Nordflern, der fo bedeutungss 
voll neben der Namenschiffer aud das Romantiſche und NRitterliche 
feiner Dichtungeweiſe bezeichnet. Mit einer feltenen Gewandheit in 
Handhabung bes Reims und der Sylbenmaße — er verpflanzte zuerft 
die fogenannte Spenzerſtanze in feiner Ueberfegung des Vyronſchen 
Childe Harold in Kinds Mufe ins Deutfhe — verbindet er. die 
‚vertraute Bekanntſchaft mit den Claſſikern des alten Noms und dei 
3 Völkern des neuerm Europas, die der deutſchen Porfie vorangingen, 
und aus weldyen er vieles mit. feltner Treue ins Deutfhe übertrug, 
und ein tiefes Studium der fchönen Literatur, welches dann dem gan⸗ 
zen deutfchen Publicum fund’ werben wird, wenn fein feit mehren 
Sahren vorbereitetes und in der Handſchrift längft vollendetes Gedicht: 
„Die Propyläen der Dichtkunſt“, in 10 Sefängen mit ausführlichen 


Erläuterungen, im Druck erfihienen fein wird, Da ihm, dem im ern: 


fien Verwaltungskreis ſtets beſchaͤfligten und von feinem König hochge⸗ 
ſtellten Staatsmann, bei ſeinen Erheiterungen es weder um Autors 
ruhm noch Autorlohn zu thun fein kann, fo hat er nie eine beſtimmte 


x 


Sammlung feiner in vielen Zeitfchriften und- Zafhenbüchern zerſtreu⸗ 


ten Lieder, Romanzen und Geſaͤnge, worunter fi bie zarteflen Blü- 
then feines-Geiftes befinden, drisden laſſen, noch aus feinen zahlreichen 
ungedrudten Gedichten eine Auswahl veranſtalten wollen. „Bei feiner 
hohen Religiofität würde befonders eine ‚Sammlung feiner Darfentöne 
zur Erhebung und Beflügelumg: der Andacht, den Chriften aller. Con⸗ 
feffionen glei erwedend und erwünfdt Jen. Man darf hier nur 


die bei Brodhaus in Leipzig erfhienenen Sinnbilder der Chriſten 
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* 


Fo fe, Oberkampf 


(1818, 4.) vergleichen, bie er nad melfterhaften Emblems einer 
Fönigt. Prinzeſſin in England in Holzfchnitte geditet hat. Diefem 
fteht eine andere Sammlung unter der Aufſchrift „„Semmen, gedeutete“, 
entgegen, die in demfelben Jahre, gleichfalls bei Brockhaus herauskam 
und die finnreichen Ansdeutungen von 16 in Aquatinta geſtochnen ans 
tifen Gemmen, die als Bilber dabei find, enthält. Mit dem be: 
rühmten Byron hat er ald Ueberjeger mehr als einen Wettlampf 
beftanden. So ließ er die befannte Erzählung the Giaur mit dem 
Driginal gegenüber, Leipzig 1820, bei Goͤſchen, abdrucken. Vieles iſt 
zwar gedruckt, aber faft nur als Manuſcript für Freunde vertheilt wor⸗ 
den und zum groͤßern Publicum nicht hindurchgebrungen, Dahin dürften 
befonders feine bei Gelegenheit des Eheflandsjubiläum bed Königs von 
Sachſen herausgefommenen Ahnenfrauen des ſaͤchſ. Fürftenhaufes zu 
rechnen fein. Beduͤrfte ed nun zur Vollendung der Charakterzeichnung 
dieſes als viel geprüften und in ſturmvollen Zeiten ſelbſt mit dem 
Muthe, ſich augenblicklichen Misverſtaͤndniſſen loß zu ſtellen, dem Bater⸗ 
land treuen Staatsmannes, bes Arbeiters von raftlofem .Dienfteifer, 
des nie. fich genügenden Forſchers in Kunft und Wiſſenſchaft, des alles 
Menſchliche und Menfchenwürbdige hülfreihumfaffenden Menſchen⸗ 
freundes, bes geiſt⸗ und gemuͤthvollen Dichters in allen Formen umd 
Sangmweifen, des zaͤrtlichen Familienvaters, bes hochherzigen Freun⸗ 
‘des und des froͤhlichen Geſellſchafters, noch eines Sionfpruchs: fo wär 
ben e8 die wenigen Worten des alten Cato nad) Golumellas Berichte 
fein, die er in den Fronton eines kleinen Pavillons ſchreiben Ueß, 
worin er unter frifhgrünenden Baumreihen und duftendem Blumen, 
bert eines Gartens, der fein Haus umgibt, den Sommer über zu 

uemadmodum ‚negotii, sie et otii ratio ha» 


arbeiten pflegt: . 
benda, b. h. Geſchaͤft und Muße müflen in Bud und Rechnung ge: 
O. n 


— (Chriſtoph Philipp)» Gruͤnder der beruͤhmten 
attundructerei *) zu Jouy (Dorf im Bezirk Berfailles) und ber 
Baummwolfpinneret zu Effonne (Dorf int Bezirk Gorbeil), Mitglied 
der Ehrenlegion, war eboren. 1738 zu Weißenburg im Mark: 


a 


grafthum Ansbah. Gein Vater, ein Mann von Genie in- feis 
- ner Kunft, die er gewiffermaßen erfand, ließ fih, nachdem mehre 
ſich gewiefen hatten, zu Aarau in ber 


deutfhe Städte ihn von 


Schweiz nieder, wo ſeine Manufactur bald Wohlſtand verbreitete 


und ihm das Bürgerreht verſchafte. Hier Yernte der junge Ober: 
Fampf die Kunft, welde er fpäter. fo vervollkommte. Vor ihm 
kannte man in Frankreich nur die theuern perfifihen und. indiſchen 
Zitze und Kattune, deren Verfertigung eben fo zeit» als koſtſpielig 


*) Die Franzoſen bedienen ſich in ber Handelsſprache noch immer des 

ö Außbruds: Manufacture de toiles peintes, obgleih nur bie 
perfifchen unb indiſchen Bige (Imdiennes), gemalt genannt werben 
Hönnen, indem man tort blod bie Seihnung brudt und ba; Uebrige 
mitäbem Pinfel malt; in Oberkampfs Meanufacturen aber wurde 
biejkeinwand ganz bedrudt; man foute fie daher toiles teintes 
nennen, oe 4 — 
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wars; bie in einigen benachbarten Ländern nachgemachten Kattune 
aber burften in Frankreich nicht eingeführt werden; man hielt diefen 
Manufacturzweig fogar der franzöfifhen Flachs-, Hanf⸗ und Gr 
dencultur für nachtheilig. Alle dieſe Hinderniſſe überwand ber 
junge Oberlanipf, ber, 19 Zahr alt, feine Kımft nah Paris vers 
pflanzte, durch Genie, Muth und’ Beparrlickeit. Er erlangte bie 
koͤnigliche Erlaubniß 1759, unb mit 600 Fr. ‚legte ber Züngling in 
einem Lande, beffen Sprade und Religion nit die ſeinigen waren, 
den Grund zu einer großen Manufactur, bie eine oͤde Gegend mit 
Anlagen ſchmuͤckte, mehr als taufend Menſchen ernährte, und Franke 
reich von einem beträhtliden Tribut an dem ausländifhen Gewerb⸗ 
fleiß befreite. In einem Bauernhaufe im Thale Iouy war er allein 
zugleich Zeichner, Formenfteher, Drucker und Maler; bald hatte er 
fih . Gehülfen für den Platten» wie für den Walzendruck gebildet; 
ein Moraft ward ausgetrodnet, und in wenig Jahren zählte man 
über 1500. Menſchen einee Gegend, bie ehemals als ungefund 
nicht bewohnt wurbe. Die Delonomiften, eifrige Vertheidiger ber 
Gewerbfreipeit, vorzüglih Abbe Morellet (f. d. A. WBb. 6), wurben 
die Schußrebner des angefeindeten unb verfolgten jungen Fremdlinge 
bei den Behörden, beim Hofe und bei der Nation. Oberkampf ex. 
meiterte feine Anftalt mit jedem Jahres er wußte fi buch Agenten 
in Deutſchland und England, felbft in Indien und Perfien, alle tech⸗ 
niſche Vortheile und Geheimniffe feiner Kunft, befonders in der Faͤr⸗ 
bung zu verfhaffen. So z. B. wird jeht zu Jouy ein durchfichtiges 
Leinenzeug zu Rollvorhängen an die Kenfter verfertigt, die, nad Art 
ber alten Kirchenfenfter gezeichnet und gemalt, bei durchfallendem 
Lichte von überrafhender Wirkung find. Bald entflanden in Frans 
reich ähnliche Anlagen; man zählte gegen 800, die 200,000 Arbeiter 
befchäftigten, und Frankreich gewann auf 60 Mil. Fr. an rohen 
Gtoffen, einen Erwerb von 240 Mil. Sr. Lubwig XVI. erhob 
den erften Gründer biefed wichtigen Manufacturzweiges in ben Abel⸗ 
ſtand; der Departementsrath wollte ihm eine Bildfäule errichten, 
aber ber befcheidene, ſchlichte Oberfampf lehnte diefe Ehre ab. Waͤh⸗ 
send ber Schredensregierung 1793 entging er: nur mit Mühe der 
Verurtheilung; fpäter trug man ihm eine Stelle im Senat an, bie 
ee aber ebenfalld ablehnte. Als Napoleon die Manufacturer zu Jouy 
befuchte, gab er dem Beflger von feiner Bruft das Kreuz der Ehren⸗ 
legion. Bei einem andern Beſuche fagte der Kaifer: „Sie, mein 
Herr von Zouy, und ich, wir beide führen wader Krieg mit ben 
Engländern; Sie mit Ihrer Inbuftrie, ich mit ben Waffen.” — 
„Doch Ihre Art Krieg zu führen“, fehte er hinzu, „iſt die beſſere!“ 
Dberfampf war eben bamals befäftigt, das Spinnen und Weben 
mit Mafhinen den Engländern nachzumachen. Go entftand die Ane 
ſtalt zu Effonne, die erfte diefer Art in Frankreich. Im 3.1815 litt 
feine Manufactur zu Jouy ſehr duch den Krieg und den Aufenthält 
der fremden Truppen. Die Werkftühle ftanden ſtill und (Arbeiter, 
die er 60 Jahre genährt hatte, baten ihn um Brot. „Dieſer Ans 
blick tödtet mich,” fagte der brave Oberkampf, und fo war es 
auch. Er ftarb im October 1815. Sein Neffe, der Mechaniker und 
Manufacturift Samuel Widmer, wurde Oberfampfs Nachfolger. *) 

Oberlandesgerichte. Seit 1809 ift in dem preuß. Staate 


) Beder in Chemnig Hatte um feine Mitbuͤrger, als Menſch, viel⸗ 
leicht noch groͤßere Verdienſte (m. ſ. db. Art.). 
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der Rame ber Regierungen, welchen bis dahin die Obergertchteber Provin⸗ 
zen meiftene führten (ale Nachbildungen bes Reichs-Hofraths, und weil fie 
zu gleicher Zeit eine Menge anderer Geſchaͤfts zweige, Steuerweſen, Polizei:, 
Lehns ſachen u. ſ. w. zu beſorgen hatten), nachdem ſchon früher Alles, 
was nicht zur Rechtspflege gehoͤrte, von ihnen getrennt worden war, 
auf die vormaligen Kriegs- und Domainenkammern übergegangen, 
und die Obergerichte haben dafür den Namen der Oberlantesgerichte 
angenommen. Die Wieberherfiellung der Morardie in dem größten 
Sheite ihres ehemaligen Beftandes und die Ermwerbungen auf dem 
linken Ufer: bes Rheins haben der Drganifation der Juſtizverfaſſung 
eine dreifache fehe verſchiedene Richtung .gegeben. Nur ein Geſichts— 
punkt ift überall feft -gehalten worden, weldyer aud der. franzöfifchen 
Drganiifation des Gerichtsweſens zum Grunde liegt, nämlid auch 
in der erften Inftanz, wo man fonft in Deutfgland nur Einen ei— 
gentlihen Richter hatte, ein Gericht mit collegialee Verfaſſung für 
alle diejenigen Fälle aufzuftellen, in weldın von einer eigeritiichen 
rechtlichen Erörterung bie Rede fein Bann. Damit ift eine, wo nicht 
Aufpebung, dech Belhränfung der Patrimonialgerichtsbarkeit noths 
wendig. verbunden, forwie auf ber anbern Seite die Bildung größes 
rer Untergerichte nur dann einen wahren Nutzen für die Unterthanen 
gewährt, wenn zugleich bafür geforgt ift, daß fie für geringe, ein: 
fache oder. feinen Aufſchub leidende &aden, für Grenz: und Baus 
Sachen, Befigftreitigkeiten, Arreſt- und klare Schuldſachen den Rich⸗ 
ter nicht in einer allzugroßen Entfernung ſuchen müffen. Diefes 
führt zu einer dem franz. Friedensgerichten ſehr ähnlichen Einrichtung, 
welche man gber in den ſpaͤtern Drganifationen, z. B. in der Pros 
vinz Sachſen, dadurch ſehr zweckmaͤßig verbeffert hat, daß die Spren⸗ 
gel der Gerichtsaͤmter kleiner find, als die der franzoͤſ. Friedenege⸗ 
richte, und daß die Gerichtsbeamten Mitglieder des Landgerichts 
ſind, welche die richterlichen Geſchaͤfte ihres Amts theils vermoͤge 
eines allgemeinen, theils vermoͤge eines beſondern Auftrages in den 
einzelnen Fällen verwalten. Es liegen hier noch einige Werbefjerun: 
gen fehr nahe, melde ſowol vom Geifte der Zeit angeregt werben, 
ats fie fih mit dem Grundcharakter des preußifchen Givilproceffes zu 
vettragen fcheinen. Die Grundlagen ber Gerichtsverfaſſung bes preußis 
fhen Staats find demnach folgende: A. In ben deutſchen Landen zwi⸗ 
fhen Rhein und Wefer, Elbe und Oder, mit Einfchluß von Oftpreus 
gen, beftehen für die erfle Inflanz Untergerichte von fehr mamich—⸗ 
faltiger Form. Beſonders in Schleſien und Meftfalen. find biefe 
Berhältniffe wegen der großen flandbeöherrlichen Herrfchaften fehr vers 
fchieden geordnet, indem einige derfelben auch Gerichte der zweiten 
SInftanz befigen. In den katholiſchen Randestheilen kommen bie geift: 
lichen’ Gerichte der Erzbifchöfe und Bifchöfe hinzu. Sonft wird die 
zweite Inflang (fowie die erfte für bie Eximirten) gebildet durch 
folgende Oberlandesgerichte des Kammergerihts zu Berlin, die 15 
Operlandesgerihte zu Königeberg, Inkterburg, Marienwerder, Frank: 
furt an der. Oder, Stettin, Köslin (der Suftizverfaffung von Schwe⸗ 
difh- Pommern wird im Artikel Obertribunal erwähnt), Breslau, 
Glogau, Ratibor, Magdeburg, Halberftadt, Naumburg, Münfter, Pas. 
derborn, Hamm und das Hofgerihe zu Arnsberg. Alle biefe Obers 
landesgerichte theilen fi für die Givilfachen in zwei Senate (nur mit 
Ausnahme von. Hamm, Ködlin und Arnsberg), wovon ber zweite 
meiftens die Appellationsinftang ausmadit, und zugleih das Por: 
mundſchaftsweſen ald Pupillencollegium beforgt. Die Senatseinthei: 
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lung gilt auch fuͤr die Criminalſachen, nur daß hier und da beſondere 
Criminalraͤthe dazu gezogen werben. Bei dieſen Oberlandesgerichten 
ſtehen zufammen 830 Präfttenten, Raͤthe und Affefforen (ohne bie 
beim SInftructtionsfenat bes Kammergerihtd angeftellten Affefforen). 
Ueber ihnen fleht, jedoch nur. in den wichtigern Sachen, bad ges 
heime Dbertribunal als Reviſionsinſtanz. Für Eivilfachen find naͤm⸗ 
lich, nach alter in Deutſchland herkömmlicher Weife, drei, für Cri⸗ 
minilfahen nur zwei ISnftanzen geordnet, welches aber für diefe letztern 
dadurch ausgeglichen wird, daß die wichtigern Urtheile zur Beſtaͤti⸗ 
ung be& Zuftizminifters eingefendet, und: von diefem. gewöhnlich dem 
ammergeridhte zur Begutadhtung- vorgelegt merben.. n die Fuͤh⸗ 
zung ber Unterfuhung beftehen bei den Oberlandesgerichten Inquiſi⸗ 
toriate. Diefe Einrichtung hat bad Juſtizweſen in den Propingen 
Preußen, Weftpreußen, Brandenburg, Pommern, Schleſien, Sad 
fen, Weflfalen und Jülich =.Rleve - Berg. B. Die Provinz Pofen 
hatte zur Zeit des Herzogthums Warſchau eine gänzlihe franzöffche 
Einridytung erhalten, und biefe ift dur die Verorbnung vom Iten 
Februar 1817 mit einigen Mobificationen. beibehalten. worden. Es 
beftehen in diefer Provinz 31 Zriebensgerichte, ziemlich mit berfelben. 
Bellimmung wie bie franzöftfhen zur Vergleichtbermittlung und rich⸗ 
terlicher Entſcheldung der geringern Schuldfahen, Wefisftreitigkeiten, 
Pacht- und Miethfahen, Injurien u. f. w. Als eigentliche erfbe 
Suflang (und zweite in den von den ..... entſchiedenen) 
find bie 7 Landgerichte (den franzoͤſiſchen tribunaux de premie- 
re instance entfprehend) zu Bromberg, Frauſtadt, Gneſen, Kros 
toszyn, Meferig, Pofen und Schneidemühl zu. betrachten. In mans 
hen Sachen ift das mündlihe Verfahren in Sivilfachen beibehalten, 
dod mit einer ſehr zweckmaͤßigen Erweiterung des Richteramts und 
Abfhneidung des unordentlicdyen Fchriftlihen Verfahrens, welches der 
> franzöfifhe Proceß den Anwälten geftattet. Wenn die Thatſachen 
beftritten find: fo muß eine preußifche Inftruction erfolgen, welde 
von der Berihtigung der Streitpunfte ‚unter ben Parteien ausgeht. 
Für die Sriminalfadhen beftehen vier Inquifitoriate, und- fie werden . 
ganz nad preußifcher Form behandelt. Ein Oberappellationsgeriht 
zu Pofen von 2 Präfidenten und 8 Räthen macht die oberfte Initanz 
in allen Saden aus; bie zweite wird von den Landgerihten wechfel: 
feitig gegeneinander gebildet. -. Das Oberappellationsgericht iſt fein 
bloßes Gaffationsgeriht, fondern erkennt als Reviflonsgericht immer 
in ber Hauptfahe. Die. Friedensgerihte find mit einem Ride 
ter und einem Affeffor, die Landgerihte zufammen mit. 62 Präfiden- 
ten, Disectoren, Röthen und Affefforen befegt. C, In ber Provinz 
„Niederrhein ift die franzöfifhe Einrichtung noch vollkommen beibe- 
halten worden, ſowol was bie Verfaffung der Gerichte, ald das Vers 
"fahren betrifft. (Nur der oftrheinifhe Theil des Landgerihts Kob⸗ 
lenz ist auf preußifhe Weife organifirt.) In dieſer Provinz finden 
fid) 123 Friedensgerichte. Ueber ihnen ftehen 6 Randgerichte zu Aachen, 
. Kleve, Koblenz, Köln, Düffeldorf und Trier, mit 91 Präfidenten, 
‚Röthen und Affefforen, Die zweite (in Anfehung der. Friedensge⸗ 
richte die dritte) bildet. ber rheinifche Appellationsgerihtshof von.? 
Präfidenten- 26 Räthen u. 2 Affefforen. Die Staatsanwaltfhaft (das 
Öffentiiche Minifterium) bei diefen ſaͤmmtlichen Gerichten befteht aus 
35 Männern: Zu Yaden, Koblenz, Köln, Krefeld, Elberfeld und 
Trier find Handelsgerichte. Die Saffationsgefuiche gehen an den Caſ⸗ 
ſations hof nah Berlin. D. Das Fuͤrſtenthum Neufchatel wi Valan⸗ 
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hat feine eigne uralte Verfaffung: Für die untern Inftanzen beftehen 
Mairien und Kaftellaneien, für bie höhern zwei fouveraine Gerichte 
unter Borfig des Gouverneurs, wozu jeder Stand (Adel, Beamte 
und Gemeinden) vier Mitglieder ftellt. | 
Obertribunal, geheimes, zu Berlin. Der oberftle Gerichts 
Hof für den Theil der preußifhen Monardie, in welchem bie preuß. 
Gerihtsorbnung gilt. Schon ber Kurf. Friedrih Wilhelm erklärte 
1670, daß er bie Abfiht habe, ein Oberappellationsgeriht einzu: 
richten, inbeffen würde baffelbe nady der. deutſchen Reichsverfaſſung 
nur für die Kurmark haben gefchehen können, und erft nachdem auch 
für die übrigen Reihslande (1702, 16ten Dec.) ein fehr ausgebehntes 
Xppellationsprivilegium (Befreiung von ber Gerichtsbarkeit ber Reiche: 
gerihte) vom Katfer Leopold ertheilt worden war, fam 1708 das 
. neue Oberappellationsgericht, ober geheime Obertribunal zu Stande. 
-Man hatte dabei das Tribunal zu Wismar zum Mufter genommen. 
Bei der Coccejiſchen Suftizreform (1748) erhielt es eine neue Tribunalss 
ordnung. Es fpricht nur in der britten Inftanz in Sachen, deren Werth 
2000 Thlr. beträgt (nur wenige Battungen ber Proceffe gehören ohne uns 
terſchied des Beirags dahin, fowie andre gleichfalls ohne Ruͤckſicht auf 
den Betrag ganz bavon ausgenommen find); ed hat Feine Inſtruction, 
ondern weit, wenn nod eine Sderhanblung unter ben Parteien noͤ⸗ 
ig gefunden wird, bie Sache an bie untern Inftanzen zuruͤck; es 
erkennt auf die gefhloffenen Acten, auf fchriftliche Relationen und 
Gorrelationen, beren jeder Rath jährlih 84 liefern muß, und es 
gibt zu feinen Entſcheidungen niemald® Gründe. Daher und weil 
ueben dem geheimen Obertribunal noch ſoviel andere Obergerichte in 
einem Sprengel beftehen, welche in dritter Inflanz zu erkennen 
aben, 3. B. ber zweite Senat ber Oberlandgerichte zu Königsberg, 
arienwerber, Stettin, Breslau, Glogau, Ratibor, in Saden, wels 
de in erfter Inftanz bei den Untergerichten ihres Sprengeld anhängig 
gemadt worden find, fowie denn auch die Revifionen von einem 
Dberlandesgerihte an das andere. gewiefen find, hat das geheime 
Dbertribunal für bie Kortbildung und Ginheit der Jurisprudenz nies 
mals diejenigen Wirkungen herporbringen koͤnnen, welde anbere 
oberfte Gerichte, 3. B. das parifer Parlement, ber Cafjationshof, 
das Reichskammergericht, bie Rota Romana u. a. gehabt haben. 
Diefen Einfluß hat vielmehr das Zuftizminifterium bisher ausgeübt, 
indem es auf Anfragen ber Gerichte zweifelhafte Rechtsfäge entſchied, 
anrichtige Anfichten der Gerichte, welche gelegentlich zu feiner Kennts 
aiß Famen, berichtigte, und die Lüden in den Gefegen theild nach 
- Analogien ergänzte, theils ihre Ergänzung im Wege ber Gefehger 
bung veranlaßte. Das Obertribunal befleht jest (1824) aus einem 
Präfidenten (mit Miniftersrang) und 20 Raͤthen, welde aus 
den ausgezeichnetſten Mitgliedern: der Obergerihte aller Provins 
en ausgewählt werben. — Neben ihm befteht für die Juſtizverwal⸗ 
ung des Großherzogthums Niederchein der 1819 errichtete Revifionss 
und Caſſationshof zu Berlin (f. Appellationsgeridhte), und, 
für das Großherzogthum Pofen ein Oberappellationsgeriht von eis 
‚nem Präfidenten und act . iäthen zu Pofen. Auch Schwediſch⸗-Pom⸗ 
mern hat zur Zeit noch feine alte Juſtizverfaſſung, ein Hofgericht 
von 5 Mitgliedern und ein Oberappellationsgericht von einem Präft- 
denten und 3 Räthen, beide zu Greifswald. | 3 
j Obfidbtan, auch Lavaglas, isländifcher Achat, und in einigen 
Varietäten Marekanit genannt; ift ein glasähnlicheg Mineral, von 
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melftens dunkel⸗ſchwarzer, auch von brauner, gräner und grauer 
Farbe, verſchiedenen Graben der Durchſichtigkeit, bedeutender Härte 
und ziemlich geringem 'eigenthümtichen Gewichte. Beim Berfhlagen 
fpringt es leicht in unregeimäßige Stuͤcke mit ſehr ſcharfen Rändern, 
ſchmilzt mit ‘größerer oder geringerer Schwierigkeit vor dem Löthe 
zohre, und befteht. vornämlich aus Kiefels mit etwas Thon⸗ 
erde, Kali und Natron. Es findet fi in kleinern und größern 

eigen Stüden, in Lagern und unförmlichen Maffen, in Perifteins, 
Hecfteins und Porphyrgebirge und wird in Merito, auf Seland, 
Zenerifa, den Iiparifhen Infeln, in Ungarn, Spanien, Gibirien u. 
. 1. häufig angetroffen. Die Meinungen der Mineralogen über 
ie Entftehung beffelben find getheilt, indem einige es für ein neps 
tuniſches, andere für ein vuikaniſches Erzeugniß halten. Es bildet 
mit dem Pechſteine, dem Perlfteine und dem Bimsfteine, mit wel 
hen es durch Mebergänge verbunden ift, eine eigene Species des 
Quarzgeſchlechtes. Nah Blumenbach im Edinb. Philos. Journ.. 
VIII, 1828, ſoll der Obſidian derſelbe Stein ſein, wie der kuͤrzlich 
wiedergefundene aͤthiopiſche Opſianſtein. „G 
Odalike iſt ber Name der Weiber des Großſultans, die weder 
durch die Geburt eines Sohnes zu der Auszeichnung einer Aſſekt, 
no durch größre Begünftigung zum ange einer Sultanin gelangt: 
find, und dem Bern bed Harems zum ausfchließlihen Genuffe bes 
flimmt, bewacht vor den innern und Außern Gartenwadhen, den 
Boftandihis und Verſchnittnen, raſch wie die Blumen der Gärten 
- von Kohftantinopel verwellen. Durch bie Vergleihung morgenlän« 
difcher Dichter mit Tulpen und Dyacinthen, mit Rofen und Cypreſ⸗ 
fen, find diefe unglüdlihen SHavinnen ben Europäern mehr angepries 
fen, als ihre Schönheit verdient. Noch ift das: große Harem, oder 
das Winters Harem, von feinem europäifchen Reiſenden befchrieben. 
Es ift das unzugängige Heiligthum der großherrlihen Luft, Das 
Heine, oder das Frühlings» und Herbſtharem find don Pouqueville 
und Glarfe theilweife, in feiner vollen Ausdehnung von H. d. Ham 
mer befchrieben. Zavernier Fonnte blos nad) dem Hörenfagen, don 
dem Aufenthalte dieſer fhönen Gefangnen eine Befchreibung geben, 
da felbft Lady Montague fiher nur auf der Meeresfeite in ben Das 
sem gelaffen warb, oder wenn fie wirklich das Innere betrat, wol 
nur den Darem einer an einen Großen vermäplten Sultanin bes 
ruͤhrte. Äerzte haben bis jegt bei außerordentlichen Gelegenheiten 
unter allen Europäern allein die innern Kammern gefehen. Fran⸗ 
zoͤſiſche und italieniſche Dichter haben den Namen Odaliske, nad) ihrer. 
Weile, dem Keim zu Gefallen, geändert und bie Vorftellung von ih⸗ 
rem alte Sinne befangenden Zauber in Aufnahme gebracht. So iſts 
gefommen, daß man biefe von der Welt gefonderten Sklavinnen als 
Gegenftände bes hoͤchſten Reizes dargeftellt hat, da ihnen doch im beften 
Galle nur bevorfteht, nah dem Antritte eines neuen Sultans ald aus⸗ 
gediente Günftlinginnen nad Eski Serai, dem alten Serai zu wans 
dern, und in demfelben von runzlichten Verſchnittnen bewacht, die 
alte Zeit lebenslang zu beweinen *). . a9) 


*) Girobdets berühmted Gemälde, Odalisque, druͤckt die Mifchung von 
Empfindung aus, die ein noch unfchuldiges, ſchamhaftes, orlen⸗ 
taliſches Weib erfüllt, wenn ed vor dem erfcheint, ber Alles wa⸗ 
gen basf, (Lithographirt von Aubryle Comte, Paris 1825.) Das 
Wort kommt Her von Oba, ber Simmerabtheilung Im Seat, w 
che dieſe fürftlichen Maitrefſen bemohnen. 
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Odberſtrom, in hydrographiſcher, commercieller und militai⸗ 
riſcher Ruͤckſicht. Die Oder (Viadrus),- einer der Hauptſtroͤme 
Deutfchlands, entfpringt in Mähren bei dem Dorfe Haslidt, unfeen 
des Stäbthens Liedau, dftli von Olmüg, in Wald und Felfen, auf 
dem, die Karpathen mit den Sudeten verdindenden Döhenzuge. Sie 
tritt bei dem Städtchen Oderberg in preußiſch Schlefien ein, macht 
bier bie Grenze .zwoifchen dem preußifchen und öftreichifchen Gebiete,“ 
und durchſtroͤmt hiernächft im nord« weftlihen Bogenlaufe, Schlefien, 
Brandenburg und Pommern, - Den franfjurter Regierungsbezirk ber 
ruͤhrt fie zuerft bei dem Dorfe Glauchow im züllihauer Kreife, und 
eilt hier in der Richtung von Suͤden nah Norden, dem ftettiner 
Regierungsbezirke zu, bie märkifhe Grenze zwiſchen Vierraden ‚und 
Uchtborf verlaffend, und bei Fiddihow, wo fie fih mit der Welfe 
vereinigt, in Pommern einfretend., Bei Karz, unfern Schwedt, 
theitt fie fih in zwei Hauptarme, deren weftliher den Namen Ober 
behält, wogegen der öftliche die große Negelig heißt, an welchem 
lesteren unter andern Greiffenhagen liegt. Beide. Aerme verbins 
den ſich hiernaͤchſt, unfern Stettin, wieder in dem bamannfchen 
oder dammſchen See, und fließen, mit biefem vereinigt, durch bas 
Papenwaſſer, in das (fleitiner) friſche Haff- und Achterwaſſer, eis 
nem: gegen 15 A. M. großen Landfee: in Pommern, deffen- öftlicher 
- "Theil da® große, der weſtliche das kleine Haff heißt. Aus diefem 
endlich. FAUL die Oder, nah einem’ Laufe von überhaupt 92 (geogr.) 
Meilen, davon 81 auf preußiſchem Gebiete, mit. drei flarken aus 
gehenden Strömen: Perne, Smwine und Divenow, in die Oſtſee. — 
Der Spiegel der Dder erhebt fi bei Kofel- (Feftung in Oberfchles 
fien, im Regierungsbezirk Oppeln), 510 parifer Fuß über die Oftfee, 
bei Breslau 370, und an ber brandenburgifhen Grenze 175: mithin 
beträgt das Gefälle zwiſchen diefen beiden Außerfien Punkten 335 F.; 
und da bie zuhörige Länge des Stromes mit Inbegriff der Krüm- 
mungen — 41 geogreph. Meilen beträgt, ſo fommen etwas über 
8 Fuß Gefälle auf jede Meile. Sie nimmt viele andere, zum Theil - 
nicht ‚unbedeutende Flüffe auf, mit denen fie ein Gebiet von mehr 
als 3000 A. M. umfaßt, welches durch die Sudeten vom Donaus 
und Eibgebiete ‚getrennt, und in bas obere, ‚mittlere und untere ge 
theilt wird, Die Ober wird bei Ratibor in Oberſchleſien zuerft für 
Heine Fahrzeuge, bei Oppeln für größere Kähne, und bei Breslau 
für Ladungen von gegen taufend Centner ſchiffbar; ihre Breite wädft 
inzwifchen von einhundert, und bis nad Stettin hin auf achthundert 
Fuß an. Mit der Havel ift fie durd den Finomw: (im Regierungsbezirf 
Potsdam), und mit der Spree durch den Friedrich : Wilhelms: od. Müll: 
roſer Sanal (einige Meilen unterhalb Frankfurt a. O) vereinigt. Ein 
dritter Canal führt ben Namen ber neuen Oder; ex ift -in den J. von 
1746 bis 1753 gegraben, und führt zur Abkürzung ber Oderfahrt und 
Urbarmahung eines Oderbruches, aus dieſem Strome, bei Guͤſtebieſe, 
einem Dorfe mehre Meilen oberhalb Kuͤſtrin, in ziemlich gerader 
Richtung bis nach dem, noch einige Meilen weiter oberhalb Kuͤſtrin 

belegenen Dorfe Hohenfaaten, wo er ſich wieder mit der alten Oder 
bereinigt, bie ihren Lauf über Wriegen und nahe bei dem, wenig 
von legterem Drte entfernten, befannten Badeorte, Treienwalde weg, 
nimmt. Diefsr neue Canal iſt gegenmwärtig-der Hauptſtrom, und die 
eigentliche (alte) Oder verfandet mit jedem Jabre mehr, fo daß fie 
in der dürren Jahreszeit faft gänzlich austrodnet, und nur im na 
fen Fruͤhjahre und Herbſte ſchiffbar iſt. Bei Küftvin fängt das eigent: 
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liche fogenannte Oderbruch, welches in das obere, mittlere und nier 
dere. getheilt wird, und ‚megen feines üppigen . Wiefenwudfes und 
feines reihen Viehzucht bekannt ift, an. Aus diefem gehen, zur Abs 
führung ber Binnenmwaffer, mehre Ganäle, theild unmittelbar, theils 
mittelbar durch den wriezener Landgraben, in den Strom. In Xb: 
ſicht auf Ueberſchwemmungen ift aber die Oder diefen Niederungen 
überaus-gefährlih, und ihr -reißender Strom bat bie Anlegung febr 
Eoftbarer Deide und Dämme nothwendig gemadt, die unter Aufficht 
eines befpnderen. Deid) = Directoriums fteben, twelches feinen Sitz zu 
Frankfurt hat. Die Deichbruͤche find jege zwar feltener als fonft, 
tönnen aber, wegen bes vielen: Sandbes, den ber Strom mit ſich 
führt „' ſehr nachteilig werden. In Hinſicht der Fiſcherei iſt die 
Oder bedeutender als die Elbe; namentlich ift der fiettiner Fiſchmarkt 
aus bdiefem Stsome immer bis zum größten Ueberfluſſe verfehen. — 
Die Nebenflüffe der Oder, welche die commercielle Wichtigkeit bes 
Hauptſtromes beflimmen, find link: die mährifhe Oppa, die ſchleſi⸗ 
ſche Neiße, die Oblau, welche bei Breslau ausmündet, die, auf dem 
Rieſengebirge entfpringende MWeiftrig, die beruͤhmte Katzbach, det 
Bober (Mündung: unfern Kroffin), und bie laujiger Neiße; rechts: 
die polniihe Bartſch, die, :in der Woimodfchaft Auguftow entfprins 
gende und bei Küftrin auemündende Warta (welche ihrerſeits wieder 
die fhiffdare Nege aufnimmt, die durch den bromberger Canal und 
bie Brahe.mit der Weichſel verbunden iſt), und die Ihna (bei Stars 
gard in ‚Hinterpommern). “inter diefen Nebenflüffen find, in Bezug 
ber. Schiſſbarkert, namentlih bie Warta und die laufider Neiße zu 
bemerken, welche bie Dandeldverbindungen des Hauptſtromes unend⸗ 
lich erweitern. — Der Oder- oder ftettiner Hafen, mwofelbft alle 
Schiffe, die über funfzig Laſt führen, einlaufen, und ihre Waaren, 
wegen ber Geichtigkeit des Fahrwaflere, auf Lleinern Fahrzeugen 
(Leihterfhiffen) nah Gtettin, dem Speditionspunfte, faft zehn Meis 
ten weit fenden, befindet fih-bei Smwinemünde, einem Städtchen auf 
der. Inſel Ufetom (Regierungsbezirk Stettin), .in: dem mittelften der 
drei, oben genannten- Ausflüffe bes frifhen Haffs mit der bins 
eingefallenen Oder, und von bier bezieht jene große Handels⸗ 
ſtadt auf dem fie burchfchneidenden Oderſtrome, die bedeutende, 
obwol in Folge der Beitverhältniffe auch fehr abnehmende Menge 
von Colonial: und andern Producten, Bordeaux⸗ und fpanifchen Weis 
nen u. fr w., mit denen fie, nah Maßgabe ber eben gefchilderten 
MWafferverbindung, wenn aud nicht ausfhließlich, Pommern, die Mar: 
Ben, bie Lauſitz, Schiefien, Weftpreußen, Polen u. f. w. n»erforgt. 
Sm J. 1820.waren zu Stettin uw. Smwinemünde 649 belabene, größere 
und Tleinere, aus Amerika, den Niederlanden, England. u. Schottland, 
Spanien, Portugal, Dänemark und Norwegen, Schweden, Franke 
reih, Italien, Preußen und Pommern, außer 378 Leichterfchiffen, 
angefommen , und 527 dergleichen, feewärts, «rpedirt worden. Da 
bie Einfahrt. in die Swine, wegen einer großen Sandbank, mit einis 

en Schwierigfeiten verknüpft ift, fo hat die preußifhe Regierung, 
Per 1818, große Arbeiten zur Hafenverbefferung vornehmen laffen, 
welchen. auch‘ ein günfliger Erfolg entſprochen bat Indeß veranlapt 
diefer Umftand, "verbunden mit. der erwähnten Nothwendigkeit ber 
Umladung auf Reichterfchiffe, der Höhe der Sundzoͤlle und dem zu: 
weilen eintretenden Mangel an Muͤckladung, doch, daß viele Waaren 
nach Hamburg geben, die einen. matürlicheren Abzug auf ber Ober, 
von Stettin ab, faͤnden; ohne biefe Pinderniffe würde der Handels⸗ 
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verkehr dieſes Stromes nach bedeutender ſein. Ausgefuͤhrt werden 
vorzuͤglich Getreide, mit welchem Artikel es indeß jetzt ſchlecht geht, 
da. beſonders England ſich anderweitig wohlfeiler verſorgen ‚gelernt 
hat, fchleſiſche Tuͤcher, Obſt, indem z. B. Petersburg einen großen 
Theil ſeiner Aepfel von Stettin aus erhaͤlt; am wichtigſten aber iſt 
der Abſatz von Schiffebau⸗ und von Stabhoͤlzern (d. h. folder, die 
zu Fäffern angewendet werben), nad) ben engl., franzdf., fpanifchen 
und portugieſiſchen Häfen. Das Holzcomptoie Benede zu Berlin, 
eine Privatunternehmung bes in unferm Werte (Bd. 11), als Chef vom 
Bankierhauſe Gebrüder Benede bafelbft, erwähnten, feitbem aber 
aus bemfelben ausgefhiebenen, Chriftian Wilhelm Benede, unters 
hätt an ben holzreihen Ufern der Oder und ihren Nebenflüffen, bes 
fonders der Warta, mehre Agenten zum Aufkaufe der fchönften 
Hölzer zum Schiffbau und zu Faßdauben für den Faßbedarf in ben 
Weinländern des füdlihen Europa. Diefe Hölzer werden zu großen 
Klößen verbunden, und unter Auffiht von Leuten, deren Oberfter ben 
Namen des „„Regimenters” führt, nad) Stettin geflößt, wo eine Com» 
manbdite jenes Comptoirs das Auseinandernehmen, Auffegen auf Holz⸗ 
höfen und nachherige Verladen nad den genannten Ländern, befonders 
nad) Bordeaur, beforgt. In biefem Geſchaͤfte ſtecken Millionen; leider 
ift es aber nicht mehr, was es fonft war *). Auch Brennholz wird 
auf diefe Weife, zum inländifhen Gebraude, viel auf der Ober, 
Warta und der, bei Guben (Niederlaufig) ſchiffbar werdenden Neiße 
verflößt, und Berlin bezieht einen großen Theil feines Bedarfs. auf 
diefem Wege, gleihwie Getreide, Obft, Käfe u. f. fe — In militate 
riſcher Hinfiht ift die Ober ald Zransports und Feftungslinie fehr 
wichtig. Wir finden an biefem Strome, von Süden nad) Norden 
gehend, die Feſtungen: Kofel (Oberfchlefien), Brieg (die Feſtungswerke 
» don Breslau find bekanntlich neuerlich gefhleift), Großglogau (Nieders 
fchlefien), Küftrin (Neumark), welches die Kranzofen, fo lange es in 
ihrem Befige war, nicht anders als bie „‚forteresse imprenable‘« 
nannten, und weldes auch wirklich durch Natur und Kunft gleich 
Hark ift **), und enblid Stettin (ald Feſtung von minderer Wichtigs 
Feit). — Brüden befinden ſich bei Ratibor, Kéfel, Krappis, Oppeln, 
Brieg, Breslau; von hier bis Broßglogau nur Fähren: Großglogau; 


*) Vielleicht wird bad 1824 von ber Generalbirection ber berliner 
Seehanblungsfocietät in Stettin errichtete Hanblungscomptoie den 
gefuntenen Oderhandel beleben, wenn ed ihm gelingt, den preuf. 
Landesproducten und Fabritaten neue Auswege nad Amerika und 
Dftindten zu eröffnen. Denn ber preußiſche Tranſitohandel burdy 
Rußland nad China, hat feit Erlaffung ded legten zuffifchen Tas 

rifs faſt ganz aufgehört. Zur See nad China zu handeln, 
Scheint Keine Vortheile zw verfprechen, indem die Rüdfraht bes 
erfien preußifchen Chinafahrers, „Mentor“, der 1824 in Swine⸗ 
münbe einlief, an Thee u. f. w., nicht den erwarteten vortheilhaf: 
ten Abjag gefunden hat. * 


9 Als die Franzoſen dieſe Feſtung Im November 1806 genommen 
hatten, und den Kriegsſchauplatz nach Polen und Preußen vers 
ſetzten, verfhifften fie von hieraus, groge Munitiondvorräthe auf 
dem oben befchriebenen Wege nah Bromberg; und Danzig ift von 
ihnen zum Theil mit kuͤſtriner Pulver befchoffen worben. 
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von bier bis Kroffen wieder nur Fähren: Kroffen, Frankfurt; und 
von bier ab, bei zunehmender Wichtigkeit bes Stromes, an allen bes 
beutendern Punkten. — Das Zerramverhäftniß anlangend, fo fließt 
« bie Oder Anfangs in einem fteilen und engen Thale; bei Oberberg 
aber, wo fie preußiih Schlefien berührt, treten die Thalraͤnder zuruͤck 
und find in Schleſien nicht mehr bergig, fo daß der Strom bier in 
fehr flahem Boden fließt. Merkwürdig ift die Gegend zwifchen Gas 
bor und Kroffen. «Unterhalb Frankfurt, erweitert, ſich dann das Thal 
bebeutend; und unfern Küftein fangen die ſchon erwähnten" Oder: . 
brüde at. Nod bei Stettin treten, auf der linken Seite, einmal 


einige Höhen hervor; rechts bleibt aber Alles ganz flach, Man fieht 


Hieraus zugleich, daß die Dder als Defenfiohslinie weniger wichtig iſt. 
— An Karten, um ben Lauf der Ober zu. überfehen, können wir bie . 
Sogmann'fhe von ber Mark Brandenburg und Pommern empfehlens 
in einem größeren Detail überficht man die Oder⸗ und Wartabrüche 
auf deffelben Meifters Karten von ber Neumark (2 ſchoͤne BL, Berl, 
Schropp, 1803). An gebrudten Hülfsmitteln zur genauern Kenntniß 
dieſes Stromes find, außer Steins u. a. allgemeinen Werken, Bele 
manns und Bratrings Befhreibungen der Mark Brandenburg, und 
befonders Borgſteds Werk über die Mark, Berlin 1788, 4, wo 
bie verihiedenen Candle S. 159 — 161, genauer befchrieben werden, 
zu vergleichen. (14) 
Ddbeurs,f. Parfums. . | 1t 
Oginski (Mid. Caſimir), Großfeldherr von Lithauen, aus 
einem der aͤlteſten und erlauchteſten Geſchlechter Polens war geboren 
1731. Mit vortheilhaftem Aeußern verband er ben Fer nswürdigs 
ften Charakter und ein ausgezeichnetes Zalent. Eifriger Beſchuͤtzer 
ber Kunft, war er felbft Meifter anf verfchiedenen. Inftrumenten, 
und wußte gleich gefhidt Crayon und Pinfel zu führen; ihm wird 
bie Einführung des Harfen,s Pebald zugefchrieben. Sein Schlöfß 
u Slonim, wo er Hleih einem fouverainen Fürften lebte, war ber 
ereinigungspunft berühmter Künftler, und aller durch Rang oder Geift 
Ausgezeichneten. Oginskis Vaterlandsliebe rief iin im 3. 1771 
aus dem Schoße bes reihften und feinften Lebensgenuffes auf das 
Schlachtfeld; an der Spige ber Gonföderation in Lithauen befämpfte 
er bie in Polen eingebrungenen zuffifchen Deere. Eonfiscation feis 
ner. Gütet war bie Folge; ee wanderte aus und kehrte erſt 1776 
zurüd, Auf eigene Koften ließ er den Canal graben, welder feinen 
Namen führt, und burd Vereinigung zweier Ströme eine Verbin— 
bung zwiſchen der Oftfee und dem ſchwarzen Meer eröffnet. Nach⸗ 
dem Oginski 2 Drittheile eines ungeheuern Vermoͤgens eingebuͤßt, 
zog er fi von den Geſchaͤften zuruͤck, und ſtarb 1803 zu Warſchau 
im 72ften Jahr feines Alters. | (9 
DOginsti (Mid. Kleophas), -Großfchagmeifter von Lithauen, 
Neffe des Vorigen, iſt geboren 1765. Im Alter von 19 Zahren 
trat er in ben Staatsdienſt; war zuerft Abgeordneter. beim Reiches 
tage, dann außerordentlicher Gefandter in Holland, und im J. 1798 
Schatzminiſter. Als aber Kosciuszko 1794 zu den Fahnen des alls 
gemeinen Aufftandes zief, gab Oginski das Portefeuile zuruͤck ‚und 
wurde Chef seines auf feine Koften ausgerüfteten Sägerregiments. 
Nach glänzenden Beweifen von Muth und Ausdauer, zwang ihn ber 
unglädlidie Ausgang des Kampfes: zur Flucht, und feine Güter 
wurden die Beute ruſſiſcher Generale. Jetzt ernannten ihn bie 
polnifchen Patrioten zu ihrem Agenten in Paris und Konftantinope! 
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"und bier ‚bot er.für die Wieberherftelung feines Vaterlandes Alles 
auf. Nachdem jede Hoffnung dazu verfhwunden war, erbat und em 
hielt er 1802 vom Kaifer Alerander Erlaubniß, auf fein Landgut 
Barefie bei - Wilna zurüczufehren. Bier lebte er mehre Jahre den. 
Wiffenfchaften, der Muftt und dem Gartenbau, war auch mit Res 
daktion feiner Memoiren -befhäftigt, welche bald erfheinen follen. 
Nach dem Frieden von Zilfit begab er fih mit feiner Familie nad 
Frankreih und Stalienz 1810 zum Senator und geheimen Rath 
ernannt, kehrte er nad) Rußland zurüd, Lebt aber feit 1815 wieder 
in Italien. In. glüdliher Mufe vermehrt er bier bie Zahl feiner 
muſik aliſchen Eompofitionen, worunter einige berühmt wurden, vor⸗ 
: züglich die Polonaifen.: | | (9) 
DEen (Ludwig), berz. » fadhf.: weimarifcher Hofrath, geweſ. Pro: 
feffor zu Jena; und Oben’fhe Terminologie. — Diefer ausge: 
‚zeichnete Raturforfher und Philoſoph, beffen Name in der Gefdichte 
der Philofophie und Naturwiffenfhaften einen ehrendollen Platz be 
haupten, wird, wurde 1807 von Göttingen, wo er mehre Jahre als 
Privatdocent lebte, nah Jena als Profeffor an der dafigen Univer: 
fität berufen. Seine Worlefungen über Naturphilofophie, allgemeine 
Naturgefchichte, Zoologie mit vergleihender Anatomie, Pflanzen :, 
Thier⸗ und Menfchenphyfiologie, erhielten bald ben verbienten Beifall. 
Im Spätherbft 1816 fing er an bie Iſis herauszugeben, ein ency— 
klopaͤdiſches Blatt, das aber immer — naturhiſtoriſch ges 
weſen iſt und noch iſt. Da in Weimar groͤßre Preßfreiheit war, ſo 
ſtroͤmte Alles dahin, was irgend Beſchwerden und Klage laut wer 
Ben laflen wollte, .und Dfen nahm es in die Iſis auf, wenn es ein 
allgemeines Intereſſe hatte. Daburch erregte er auswärts hohes 
Misfallen. Ein Blatt ward confiscirt. Endlich legte. die weimari— 
fdye Regierung bem Derausgeber die Alternative vor, entweder Sie 
Profeſſur oder die Iſis aufzugeben. “ Gleichzeitig warb dieſer mit 
ticfen und. ernften Studien, ‚die von Politif weit ablagen, frieb: 
lich beichäftigte Gelehrte in die Wartburgsſache vermidelt, von 
aller Schuld jeboh frei gefunden (M. f. d. At. Wart: 
burgsfeft und Umtriebe Bd. 10, nah welchen aud der Art. 
Oken in der Biogr. des contemporains, t. XV, Par. 1824, 
zu berichtigen ift.) Seit diefer Zeit lebt Den ald Privatgelehrter 
in Iena, einzig. mit der Herausgabe ber Iſis und feiner -naturhiftor 
riſchen Werte befhäftigt. — Bon feinen pbilofophifchen Anſichten 
der Natur — in fo weit fie ſich theilmeife begreifen Laffen — geben 
ver[chiedene neue und neubearbeitete Artikel diefes Gonv.:Ler., 3. 2. 
ber. Art. Elemente, phyfifche, einige Nachricht. Die Hauptauf— 
. gabe feines thätigen Lebens befteht aber in der Darſtellung eines 
allgemeinen, in fid) zufammenhbängenden, alle Reihe der Natur unb 
deren Elemente umfaffenden Raturfuftems, deffen philoſophiſche Bes 
gründung den Inhalt feines Lehrbuch ber. Naturphilofophie aus: 
macht. Ueber. die Bebeutung und be. Werth dieſes Syftems, das 
man ſowol von den Berfuhen Andrer, einzeine Raturreihe. nad) 
natürlichen Verwandtfchaften anzuordnen, als von ben biaherigen kuͤnſt⸗ 
lien Syflemen wol unterfcheidben muß, vergl. man den X. Natur 
fyfteme 88.6. — Daß Ofen für fein Soflem, da e8 von allen 
bisherigen durchaus ahmelcht, eine neue Terminologie ſchaffen mußte, 
begreift man.leiht, wenn man bedenkt, daß, einerfeitä, für ein na⸗ 
turgemäßed (natürliches) Syſtem die Namen’ der -Abtheilungen am 
: r a a 
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ſchicklichſten von dem genommen werben, worauf ſich bie Eintheilung 
gruͤndet, andrerſeits eine deutſche Naturgeſchichte auch deutſche Be⸗ 
nennungen — woran es bisher noch ſehr fehlte — fodert. Hierzu 
einige Beiſpiele. In Okens Mineralogie (deutſch: Irdlehre) gruͤndet 
ſich die Claſſeneintheilung auf die Zahl und Beſchaffenheit der (phy⸗ 
ſiſchen) Elemente, welche bei der Entſtehung der Mineralien (deutſch: 
Irden) auf dieſe einen beſtimmenden Einfluß gehabt haden. Num iſt 
die Zahl der Elemente 4, daher auch 4 Claſſen von Irden, die. ihre 
Namen von den Elementen erhalten, nämlid I. Ird-Irden (Erben); 
11. Wofler: Jrden (Salze), IIT. Luft: Sehen (Brenze, Inflammabis 
lien), IV. Feuer Irden (Erze). Bei der Gtaffification des Pflanzen: 
und Zhierreihe werben die Namen ber’ Elaffen nah den Organen 
der Pflanze und des Thiers beftimmt; daher z. B. Wurzelpflanzen, 
Stengelpflanzen, Laubpflanzen, Bluͤthenpflanzen, od. Wurzler, Eteng: 
ler, Lauber, Bluͤther ur f. w. Auch bie Orbnumgen ‚und Gippfihaf: 
ten: erhalten ihre zufammengefeste Benennung von den Organen, und 
nur die Zünfte mußten, der Kürze wegen, nöd befondere charakte. 
riftifche deutfhe Namen - befommen, bie freilich ‚meift fremb klingen, 
wobei aber bie ſchon gebräudlihen Namen, 5. ©. Eilien, Palmen 
für einige Zünfte von Stenglern oder Stengeipflanzen) u. f. w. bei⸗ 
behalten find. Wer fich über den Urfprung diefer Namengebuhg für 
die Zuͤnfte und andere Abtheilungen in. Okens Naturgeſchichte unter⸗ 
richten will, muß die Quellen vergleichen, woraus der Verf. ſeine 
Terminologie geſchoͤpft hat. Es find vorzuͤglich folgende zweit 1) 
Nemmichs „Allgemeines! Polyglotten: Rerifon der. Naturgeſchichte,“ 
4 Bde, Hamb. 1793, 4: 2) Illigens „Verſuch einer ſyſtematiſchen, 
vollſtaͤndigen Terminologie für das Thier und Pflanzenreich,“ Helms 
ffädt 1800, 8. — Sehr mit Unreht bat man wel ber Okenſchen 
Terminologie vorgeworfen, daß fie bas Gedaͤchtniß beſchwere. Im 
Gegentheil konnte er in der Vorrede zu ſeiner Naturgeſchichte fuͤr 
Schulen (S. VIIT) mit Recht fagen: „Die (ſyſtematiſche) Einriche 
tung bdiefes Buchs gewährt ferner den Vortheil, da zur Einficht 
in das Syſtem der Natur [faft] Fein Gedaͤchtniß mehr nötig ift, und 
daß jebes Kind [unter -der Leitung des Lehrers nämlich] fi das 
Spitem felbft fhaffen kann, fobald es nur bie Paar Dutzend Stoffe 
und Organe, welche ſich im Minerals, Pflanzen und Thiert eiche 
finden, kennen gelernt hat. Die Namengebung iſt ferner ſo ein— 
gerichtet, daß das Kind für die tauſend Namen von Pflanzen, wel: 
che aufgeführt find, nicht mehr als hundert zu‘ lernen nöthig hat; 
naͤmlich nur die Namen der Zünfte; daffelbe gilE von den Thieren, 
bei welchen fich die Zünfte, mithin auch die Namen für das gefanımte 
Thierreich, nur auf 110 belaufen,” — Auch bie feit 1822 errichtete 
jährliche Verfammlung der deutſchen Naturforfcher und Aerzte, von 
der fi ohne Zweifel für die Wiffenfchaft viel Gutes erwarten läßt, 
verdankt. ihre Entfiehung vorzuͤglich Okens wiederholter Auffoberung 
und Anregung durch das Organ der Iſis. — Es folgt bier noch 
das Verzeichniß feiner fämmtlihen Schriften, nach der Zeitordnung 
ihrer Herausgabe: Grundriß der Naturphiloſophie, der Theorie der 
inne und ber barauf gegründeten Gtaffification der Thiere. Krank 
furt a. M. 1802, 8. — Die Beugung. Bamberg 1805, 8. — Bios 
logie, zum Behuf feiner Borlefungen, Göttingen 1805, 8. — Dkens 
und Kiefers Beiträge zur vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, 
Bamberg 1806, 4 — iteber bie Bedeutung ber Schaͤdeiknochen. 
Bamberg 1807, 4. — Ueber daß Univerfum als Fortfegung des 
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Sinnenſyſtems. Jena 1808, 4. — Erſte Ideen zue Theorie bed 
Lichts, der Finſterniß, der Farben und der Wärme, Jena 1808, 4, 
— Grundzeihnung des natürlidhen Syſtems der Erze. Jena 1809, 4, 
— Ueber den Werth der Naturgefhicdhte. Jena 1809, 4 — (Ent: 
ftehung u. Heilung der Nabelbrüde. Landshut 1810, 3. — Lehre 
buch ber Naturphiloſophie. 8. Jena. After Thl. 1808, enthält das 
Anorganifches 2fer Theil 1810, Pflanzenreih; Ster Theil 1811, 
Thierreich. — Lehrbud der Naturgeſchichte. After Thl. 1813. - Mir 
neralogie. 2ier Thl. wird naͤchſtens erfcheinen. Ster Thl. Zoologie 
in 2 Abtheilungen, Leipzig 1815 und 1316. — Neue Bewaffnung, 
neues Frankreich, neues Deutfchland. Jena 1813, 8. — Raturge⸗ 
ſchichte für Schulen. Leipzig 1821, 8. *F 
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Dlivier (Guil. Antoine), Entomolog, Mitglieb bes franz. 
Snftituts, geb. zu Frejus 1756, wurde, 17 Jahr alt, D. der Mes 
bicin zu Montpellier, Mit feinem Freunde Brouffonet eng verbun: 
ben, wibmete er fi unter Couans Leitung, ganz den Naturwiffen« 
ſchaften. Für den Intendanten von Paris, Berthier de Sauvigny, 
entwarf er 1779, nad) forgfältiger Erforfhung ber Umgebungen von 
Paris, nenaue Beſchreibungen der dafigen Naturprobucte-mit Bemer⸗ 
tungen über deren — Dann machte er fuͤr einen andern 
reihen Freund der Inſectenkunde eine entomologiſche Reiſe nad) Eng⸗ 
land und Holland, worauf er dieſen Theil der Raturgeſchichte in der 
Encyclopedie methodique bearbeitete. Durch die Revolution vers 
lor er feine Stelle bei dee Intendanz von Paris. Der ‚Minifter 
Roland trug ihm und Brugniere 1793, eine Reife nad Perfien auf, 
um Hanbelsverbindungen anzufnüpfen und über ben Orient naturhi⸗ 
ſtoriſche Nachrichten zu fammeln. Allein nach Rollands Sturze blie« 
ben die Riifenden ohne Unterflügung. Sie bereiten dennoch, obwol 
unter taufend Gefahren, bie europäifhe Zürkei, Aegypten, Kandia, 
Arabien und Tamen endlih nad) Zeheran, wo fie ben Zweck ihrer Reife 
erreichten. Noch gefahrvoller war ihre Nüdkehr. Leber Griechen⸗ 
land langten fie im Sept. 1798 zu Ancona an, wo Brugniere flarb, 
Diivier brachte zablreihe naturhiftorifhe Sammlungen nah Paris. 
Hier wurde er 1800 Mitglied des Snftituts, und gab feine, in mehre 
Sprachen überfegte Reiſebeſchreibung (Voy. dans l’empire Otto- 
man, l’Egypte et la Perse, 1802-1807, 3 vols. 4, ob. 6 vols. 
8., a. atlas) heraus, welche jedod nur über Perfiens neuere Geſchichte 
Seit Nadir Shah, neue und gutgefchriebene Nachrichten enthält. 
Kein Naturforfher hat nah Dlivier Perfien wieder bereif. Dann 
vollendete er fein Hauptwerk, tie „„Hist. naturelle des col&opteres‘* 
(1739—1808, 6 vols., 4., mit 363 Kupf.) und das „„Dictionnaire 
de l’hist. nat, des insectes del’Encyclop. method.“ (1789— 1819, 
9 vols., 4.), wurbe Prof. der Zoologie bei ber Thierarzneifchule zu 
Afort, und ſchrieb wiſſenſchaftliche Berichte für das Souflitut, 
die Gefelfchaft des Ackerbaus und für andre literarifhe Vereine, 
Snöbefondre zeigte ex den Nugen ber Entomologie für Landwirth⸗ 
Schaft und Künfte, 3. B. in feinen Beiträgen zu Detervilles „Nouv. 
Diction,. d’hist. naturelle, appliquee aux arts“. Nach langer 
Keänklichkeit ‚ftarb Olivier zu Lyon 1814 an einem Aneuridma. Gr 
hinterließ eine in ihrer Art einzige, wohlgeorbnete Infectenfammlung, 
vie befonders reich an Koleopteren, überhaupt 6000 Species, ent: 
hält, deren Katalog Letreille verfaßt hat. Es find die Originale zu 
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einem. großen Werte, das feinen Ruhm gründete, bee Miffenfchaft 
edoch keine höhere Ausbildung gab. Ä 
. - Dlympia,'im alten Elis (im weftliden Morea bei der Stadt 
Lagganico), berühmt, durch bie Olympifhen Spiele (f. d, Art. 
8d. 7) — wo ‚Peregpinus Proteus (f. d. Art. ®b. 7) fi 
verbreannte, um ben Griehen ein noch nie gefehenes Schauſpiel zu 
geben —, ift jegt Ruine. Noch zeigt die kleine Ebene von Antilalla, 
die nur 14 engl. Meile von DOften nad Welten mißt, Spuren von 
Gebäuden, über beren Bedeutung freilich die Reifenden im Streite 
find, die jedod von Fauvel und Pouquenille für die Refte des Hip⸗ 

odroms erkannt wurben, wo einft der ehrende Kranz erlangt ward. 
Em Oſten umgrenzen diefe Heine Fläche bie fleilen Ufer des Klabeon, im 
Weſten der Bad Mirakka; im Norden find Hügel, und füdlih ums 
sieht der Alpheos das Thal. Zwiſchen dem Typaͤon, einem ſteilen 
Zelfenberge, und dem Alpheos, an ben er unmittelbar flößt, Liegt 
die Nuine, welche für ben Hippodbrom genommen, aber von Stanhope 
nicht dafür anerfannt wird. Suͤdlich, bo immer noch im Raume 
det Attis, liegt das Stabion auf einer niebrigern, jest verfumpften 
Abftufung bes Berges. Pifa lag 6 Stunden von Oylmpia ab, unb 
durch bie Uebereinftimmung bed Namens einer Quelle bei Mirakka, 
Yotiftirun genannt, die an bie Quelle Potiflira bei Pifa erinnert, 
fcheint man berechtigt, in ben Arditelturfragmenten bei Mirakka 
Trümmer von Pifa wieberzuerkennen. So dürftig find die Erinne⸗ 
rungszeihen an jenes Olympia, beffen Sieger mit aͤngſtlicher Ges 
nauigteit feit Koröbus der Nachwelt verzeichnet wurden! Auch bie 
Auflicht der Hellanodiken über diefe Gebächtnißfteine hat fie fo wenig 
als Dlympia felbft dev Nachwelt gefihert. Die neuern Unterſuchun⸗ 
gen über den Urfprung bes olympifchen Eultus, ben DOttfried Müller 
mit ben Doriern in Verbindung zu bringen ſtrebt, haben nod nicht 
allgemeine Buftimmung erhalten *). (19) 

Dperationslehre, f. Chirurgie Bd. 2, und d. Art. 
Deutfhe, Englifhe und Franzoͤſiſche Medicin und Chis 
zurgie Bb. 11. 

Dpie (Miftreß), eine berühmte englifhe Schriftftellerin im 
Zache der Erzählung, iſt die Witwe eines eben fo berühmten Künfts 
lers, bes Hiftorien» und Genremalerd Opie, den fie 1798 heirathete, 
und beffen Borlefungen über die Malerei fie nad feinem Tode 1808 
heraus gab. Geboren 1772 zu Norwich (mo fie gewöhnlich ſich aufs 
hält) und das einzige Kind bes dortigen Arztes D. Alderfon, bildete: 
fie ſchon als Mädchen ihre Zalente fo aus, daß fie Schaufpiele, Gedichte: 
und Romane fehrieb, beren mehre. ohne ihren Namen erſchienen. 
Ihre Tragddie Adelaide wurde in dem Plumptrefhen Haufe mit 
ihres Vaters Einwilligung von ihr, den beiden (nadhher auch bekannt 
geroordenen) Miß Plumptres, und andern jugendlichen Freunden aufs 
geführt. Das Publicum. lernte fie zuerſt kennen aus ihrer ruͤhren⸗ 
den Erzählung: The father and the daughter. Bon ber: Zeit an 
biieb fie ein Liebling der englifhen Lefewelt, und ihre Werke werben. 


7) Die fleipigen Unterfuhungen bed gelehrten John Spencer Stan: 
Hope (f. deffen „Olympia, Topography illustrative of the ac- 
tual state of the plain of Olympia and of the ruins of the 
city of Elis,‘* Lond. 1824, mit a6 treffli geflodhenen Planen u. 
Anſichten, nach Zeichnungen von Dewint) ſcheinen das reiche, aber 
ſehr ſchwierige Feld, welches die Ruinen der alten Olympia traͤgt, 
gluͤcklich aufgeräumt zu haben, nn | 
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immerfort na’ aufgelegt. Ihre Gedichte: find voll t'efen Gefuͤhls 
man hebt darunter bie „Elegie auf bin Tod des Herzogs. von Bed⸗ 
ford“ (1802) hervor. Sie bat ein großes Talent für. Volkslieder. 
‚ The maid of Cörinth iſt ein Lieblingsgeſang. Wer ſie Perſoͤnlich 
kennt, ſpricht bewundernd don ihrer hinräßenden anſpruchloſen Art 
Balladen zu fingen, wozu eine vorzüglihe Stimme, muſikallſche 
Kenntniffe und eing vortheilhäfte Geftaht viel beitragen. Nie eräreift 
fie ihre Harfe lieber -ald zur Linderung des -Elends. Als Sdrift⸗ 
ftellerin hat fie durch ihre einfache, Eunfttofe Schreibart den Beifall 
aller Stände erivörven. - Man’ hat ohne Grund behauptet; daß fie 
Quaͤkerin geworben fei. Ihre frühern "Schriften find +" Madeline, 
"2:8ände. Fäther and daughter. Tales of the: heard‘, 4' Bände 
(1801).: Newr\tales, 4 Binde. Adeline Mowbray',: or: tlie mo- 
ther and daughter, 3 Bände’ (1804). : Simple’tales, 4: Bände. 
Tempes, or-domestio scenes, 3 Bände (1812). Dangers:iof co- 
quetry, 2 Bände (ohne ihren Namen): Valeritines eve, 8 Bände, 
Tales of. reali life, 3 Binde (1813). .Ihr neueftes Werk heißt 
„Illustrations ioß Iying, in all its’ branches, 1 18.09 
‘ r een ) e 62) 


... Drama (griech.), Ueberſchau; daher: Panorama Pr d. Art, 
Bd. 7)9 Stedebrama, Ueberſchau im feſter Maſſe, wie die von 
Kummer (f. d. Art,) in Betlin, aus einer geharteten Maſſe von 
Papier : Gallitte verfertigten topographifchen Relieftafelnz und My 
riorama (buchſtaͤblich: Zchnlaufendfhau); ſ. d. Art. 
2 DrangerMien öder DOranien: Männer, ift der ſchmaͤhende Par⸗ 
teiname / den die irlaͤndiſchen Katholiben ihren proteſtantiſchen Land% 
leuten geben. Als Jakob II, ſeit 1686 durch feinen Statthalter Zal 
bot, . Grafen bon: Eyreonnel, die entfcheidendften Schritte‘ gethan 
Hatte, den: Kätholifen nicht nur alle,: ihnen bis dahin entzogene 
Bürgerrechte zu ertheilen, fondern ihnen ſelbſt das Uebergewicht uͤber dit 
Proteftanten' zu" fihern, entflanden unter dieſen, bei ber drohenden 
©tellung, die jene annahmen, die-größten Befergniffe, und nur mit 
Mühe war noch eine Maßregel abgewendet worden, welche den Pros 
teftanten-ihr Eigenthum genommen hätte, als die Ankunft des Prin- 
zen Wilhelm von Oranien in England und Jakobs IL. Flucht, -die 
Berhältniffe dee feindfeligen Parteien ploͤtzlich aͤnderte. Der Gtatt- 
halter machte Anftalten, die Inſel für Jakob II. zu behaupten, umd 
rüftete fid) zum Kampfe, während Wilhelm, zu ſehr mit England 
und Schoftlaids Angelegenheiten befhäftigt, Irland eine Zeitlang aus 
dem Auge ließ. Unter dieſen Umftänden erklärten die Proteftanten 
öffentlich, daß fie-es mit England halten und dem Prinzen von Dra 
nien ald König von Irland huldigen wollten. Sie mwurben von den 
Statthalter für Empörer erklärt und bon den Katholiten mit dem 
Kamen: Drange: Men belegt, den ihnen: jene ſeitdem fortbauternd ge 
geben haben. Als Wilhelm feinen. Gegner am Boyne (1690) ge: 
ſchlagen und im folgenden Jahre die Snfel völlig unterworfen hatte, 
erfolgten? durd, Beltrafung der Geächtelen neue gewaltfame Veraͤn⸗ 
derungen bes Beſitzthumes, und die katholiſchen Landesbewohner wur? 
den nicht nur von allen Staatsbuͤrgerrechten ausgeſchloſſen, ſondern allch 
den haͤrteſten Bedruͤckungen ausgeſetzt. -Gie duldeten ſchweigend, bis 
fie ſpaͤter, durch die Umſtaͤnde beguͤnſtigt, wieder als Partei auf⸗ 
traten. — Seit der Revolution vom J. 1690, ſtrebten die in Ir 
land angefiedelten Engländer und Schottländer, die Anglo = Irländer, 
dahin, das irlaͤndiſche Parlement von dem engliſchen unabhängig zu 
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moafen, und viele Maßregeln ber Regierung, ben engliſchen Handel 
zum Nachtheil der irländifhen Gemwerbfamkeit zu erheben, machten 
den Wunfd nad, Unabhängigkeit immer lebhafter. Kühnere Schritte, 
welde die Lage des Staats während des amerikaniſchen Freiheits— 
Fampfes begünftigten, hatten endlich 1782 dem Erfolg, daß die frühern 
Beſchraͤnkungen des irländifhen Grmerbfleiffes aufgehoben, und enbdlich 
1782 aud die Acte'vom 1719, wodurch die Abhängigfeit des irläns» 
difhen Parlaments begründet tvar, widerrufen wurbe. Die Partei, 
deren Anftrengungen biefen Erfolg herbeigeführt hatten, bie foges 
nannten Freiwilligen, war mit dem errungenen Gewinn nicht zufries 
den, und der damals in England erwadte Eifer, das demofratifche 
Element der Berfoffung mehr zu fihern, erregte auh in Irland 
das Berlangen nad) einer Parlamenterkform, das ſchon 1782 durch 
Abgeordnete bewaffneter Berfammlungen ausgeſprochen wurde. Ob: 
glei die Regierung nad der Wiederherftellung des Friedens ihr Ans 
fehen Eräftiger beyaupten Eonnte, fo dauerten doch biefe Bewegungen 
in Irland fort; eine neue Geftalt erhielt aber der Parteilampf, als 
zuerft 1784 eine Bürgerverfammlung in Dublin beſchloß, den Kathos 
liken das Stimmrecht bei Parlamentswahlen in fo fern zu ertheilen, 
als es mit ber Erhaltung ber herrfchenden proteftantifchen Kirche 
verträglich wäre. So wurde ben gebrüdten Katholiten Gelegenheit 
gegeben, als Partei aufzutreten. Dies ward ihnen noch mehe ers 
leihtert, als 1791 bie verfchiedenen bemofratifchen Vereine in eine 
große Gefelfhaft unter bem Namen ber vereinigten Irländer zuſam⸗ 
mentraten, und ihre Zwecke, Rechtsgleichheit für die Katholiken und 
Parlamentöverbefferung, laut verfündigten. Die Katholiken, deren 
mehre zu jenem Vereine gehörten und mit ben Proteflanten ſich ver: 
brübert hatten, errichteten‘ aber ſchon 1792 eine allgemeine Berbin- 
dung unter fi, Tchickten Abgeordnete zu einem in Dublin verfammelten 
katholiſchen Sonvente, und bradıten das Gefuh um Redhtsgleichheit 
unmittelbar an die Regierung. Die günftige Stimmung, die dieſes 
Berlängen in England fand, hatte tie Kolge, daß 1793 bie Kas _ 
tholiken ben Proteftanten binfihtlicy der Religionsübung und der bür- 
Herlihen- Rechte gleich gefegt wurden, Stimmrecht bei den Parla= 
mentswahlen und Anfprud auf alle Civil- und Militairämter ers 
ielten, wovon aber freilich gegen dreißig ber einflußreichften hoͤhern 
tellen,; ſowie —* Recht im Parlament zu ſitzen, ausgenommen 
waren, weil nach ber brittiſchen Verfaſſung Niemand dieſe Auszeich— 
nungen anſprechen kann, der nicht dem, gegen den Katholiciemüs ge⸗ 
richteten Teſteid ſchwoͤrt. Die Umſtaͤnde, welche die Erlangung. die— 
fer Beguͤnſtigungen erleichtert hatten, und das Vertrauen auf den 
Beiftand der bemofratifhen Portei, die zur Ausführung ihrer. fühnen 
Entwürfe mit den framöfifchen Machthabern verbunden war, Tegten 
befonders bie geringern Volksclaſſen in den üblichen und wefll.chen 
Graffhaften, wo die Katholiken übermädtig waren, gegen die Pros 
teftanten auf, und der Haß, ber fi ar den alten Parteinamen. ber 
Oranienmaͤnner Enüpfte,' zeigte fi wieder in den drohendſten Außs 
hruͤchen. Es iſt hier nicht der Ort, von den harten Mafregeln zu 
ſprechen, welche bie Regierung unter der Statthalterfhaft des Lords 
Camden zur Unterbrüdung ber vereinigren Srländer ergriff. Der all 
gemeine Aufftand wurde dadurch zwar vereitelt, aber fie reizten ben 
eroßen Haufen’ der Kathbliken, welchet bie 'gänzliche Vertilgung bes 
alten Stammes der Urbewohner fürdtete, zw einzelnen Ausbruͤchen 
der wildefien Wuth, in allen Gegenden,’ wo keine koͤnigl. Kriegs⸗ 
NR. Sonv. Lex. IL 1. + 25 
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vdlker Tagen. Die Oranienmänmer, gegen welche biefe“ Aufftänbe 
meift gerichtet waren, mußten fid ‚zu ihrer Vertheidigung bemaffnen 
und fo warb ein graufamer, durch wuͤthenden Glaubenshaß erbitter 
ter Kampf geführt. - Diefe Gräuel dauerten fort, bis im Sommer 
1798 ber edle Cornwallis vie Statthalterfhaft übernahm und buch 
verföhnende Mapregein das zerrüttete Land beruhigte. ine Kolge 
diefer Ereigniffe war die 1800 gefdloffene Union‘, die den Proteſtan⸗ 
ten ihre Fünftige Sicherheit gegen neue Unternehmungen ihrer katho⸗ 
liſchen Landsteute zu berbürgen ‚, und diefen bie Hoffnung zu geben 
fhien, von dem vereinigten Parlamente die bürgerlichen Rechte 
zu erlangen, die fie nad den. 1793 erhaltenen Verwilligungen noch 
wuͤnſchen fonnten. In dem Unionsvertrage felbft wurde über biefen 
Punkt nichts beffimmt, und ſchon damals Auferte man die Beforg: 
niß, daß bie gefäufchte Erwartung: Anlaß. zu neuen Störungen bes 
Friedens geben koͤnnte. Es ift bekannt, daß fpätere Verſuche, den 
Katholilen die ihnen noch vorenthaltenen politifhen Nechte zu vers 
ſchaffen, ohne Erfolg blieben (f. d. Art. Emancipation Bb. 3). 
Für die Erfüllung ihrer Erwartungen ‚aber hatte fich die Öffentliche 
Meinung von mehren Seiten fo günftig erftärt, daß die mit.der Ver⸗ 


faſſung vereinbaren Anfprühe der Gemäßigten gute Ausfichten hatten, 


als die neuefien Ereigniffe bie Berhältniffe der Katholiken zu der herr» 
chenden; Kirche unglüdlid) verwirrten. Zwei Parteien, die Römlinge 
unter der höhern Geiftlichkeit und die Demokraten unter den reichen 
und gebildeten Laien, haben einen vorherefchenden Einfluß gemonneh, 
and mit dem katholiſchen Vereine (Catholic Association) in Dublin 
verbündet, fodern fie nicht nur alle politifhe Nechte, bie fie feit 
1793 noch entbehren, fondern auch bie. Selbftänbigkeit ihrer Kirche, 
und zu diefem Imede Befreiung von der, zeither auf den Katholiken 
laſtenden Verpflichtung, die herrfchende Kirche, wozu fich etwa 600,000 
Menihen aus einer Vollömenge von beinahe 7. Millionen bekennen, 
zu erhalten; ja ziemlich laut hat ſich der geheime Gedanke verrathen, 
daß ber Anfprud auf das, durch die frühern Gütereinziehungen. im 
17ten Jahrhundert verlorene Befisthum keineswegs wufgegeben ſei. 
Der. Erfolg wird wahrfheinlic zeigen, daß die angefehenen Katholi« 
ten, die jenen Berein bilden, buch bie drohende Stellung, "bie fie 
‚angenommen haben, den Doffnungen ihrer Partei felbft ſchaden. Er⸗ 
. wägt man bas Benehmen ber höhern Geiftlichkeit in Irland, die of 
fenbar bemüht ift, die von der Regierung begünftigte Verbreitung 

der Bildung von ber Volksmaſſe abzuhalten, 8 ſcheint die Beforg- 
niß fih zu rechtfertigen, daß es weniger darauf abgefehen fei,. ihren 
ärmern Glaubensgenoffen die \vollfte Ausübung der Bürgerrechte zu 
verſchaffen, die ohne geiflige Emancipation nicht beftehen Tann, als 
die Herrfchaft der Hierarchie fefter zu begründen, und ſich allmaͤlig 
ben Weg zu politifhem Einfluffe zu bahnen. Es iſt nicht zu über 
fehen, daß die Krage, ob ben Katholiken die verlangten Rechte ers 
theilt werben follen, jest, nad der Vereinigung Irlands mit Groß: 
brittanien, ganz anders flieht, als früher, wo Irland ein eigenes 
Reich mit einem unabhängigen Parlament bildete. : Die Entfcheibung 
zu ihren Gunſten wuͤrde fuͤr alle Katholiken des Geſammtreiches gel⸗ 
ten, und dies in der Landesverfaſſung eine hochwichtige Veraͤnderung 
cherbeifuͤhren. Es möchte voreilig ſein, den brittiſchen Machthabern 
Unduldſamkeit vorzuwerfen, wenn fie, zumal unter den jetzt obwal⸗ 
:tenden Umſtaͤnden, ſich abgeneigt zeigen ſollten, die, Anſpruͤche der 
Katholiken unbedingt zu. befriedigen, und gewiß iſt die Beſorgniß 
VO + I... — 
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Nnicht grundlos, daß ber gelungene Verſuch, ihnen, die ein Dritineit 
ber Geſammtbevoͤlkerung des vereinigten Reichs bilden, eine politiſche 
Macht zu geben, eine neue Partei in den Staat einfuͤhren wuͤrde, 
die in ſich allein ſtaͤrker waͤre, als jede der jetzt ſich das Gleichge⸗ 
wicht haltenden Parteien, und bie durch das Band des fie zuſammen⸗ 
haltendes Geiſtes, und bei der Anerkennun ‚eines fremden, dad 
kirchliche wie das politifche —— vbeſtimmenden Supre⸗ 






mats, keineswegs ein unwirkſame nent bleiben koͤnnte. Zu der 
ungluͤcklichen Lage, worin ſeit hunderten die Suͤnden und 
Vergehen der Machthaber die geſeuſchaftlichen Verhaͤltniſſe Srlandg 
gelegt haben, gehört allerdings auch das unnatürliche Verhaͤlt⸗ 
niß, in welches die herrſchende Kirche gekommen iſt; aber das 
iſt eben die Frucht ſolcher Suͤnden, daß die Folgen oft nicht getilgt 
werben koͤnnen, ohne neue Schuld auf ſich zu Yaden. Zu einfeitig 
aber haben einige Schriftſteller Irlands innere Zerruͤttung haupts 
ſaͤchlich aus jenem ungluͤcklichen Verhältniffe hergeleitet. Wir muͤſſen 
uns hier mit der Bemerkung begnügen, daß. das Volkselend, das 
fi) neuerlich in fo ſtarken pugen gezeigt hat, nur unter ber acker— 
bauenden Claſſe wohnt, und in der Habfucht der irländifchen Guts⸗ 
herrn, bie größtentheil® nicht auf ihren Gütern leben (Absentees), 
Tondern ihre Angelegenheiten harten Gefhäftsführern überlaffen, feine 
Quelle hat. Diefer Theil des Volkes ift in Rohheit und’ Ummwiffens 
beit verfunfen und daher ein Werkzeug in der. Hand ehrſuͤchtiger 
Führer. Das Heilmittel zeigt ſich von felbſt: Volksbildung, und da⸗ 
zu hat die Regierung, wie wir oben andeuteten, mehrfach die 
Hand geboten. Nur wenn ſolche Mittel wirkſam geworden find und 
bie Maſſe des Volkes fo gebildet iſt, als in den uͤbrigen Theilen 
Brittaniens, wird die wahre Emaucipation erfolgen, ohne Zerruͤttun⸗ 
gen herbeizuführen, Be ai Sr 
Oregan, Diſtrict in Luiſiana, fe -d. Ast. Nordamerika. 
Drelli (Johann Kafpar. voh), ben man mit Joh. Köhr: vi 
DOrelli, einem durch philoſophiſch-, literarhiftorifche: u. a, Schriften 
.befannten zuͤrcher Geletrten, nit verwechfeln darf, ſtammt aus einer, 
von den Patricierfamilien, die aus den italienifhen Vogteien, ihrer 
Anhänglichkeit an bie Reformation wegen verfolgt, nad Zuͤrich und 
andern glaubensverwandten- Städten der Schweiz  auswanderten. 
Orelli, geb. zu Zürich den 18ten Febr. 1787, erhielt feine "Bildung 
durch Privatunterricht in Waͤdenſchweil, wo fein Vater. zürichfhet 
Landvoigt war; von 1799 an fludirte er, während ber Stürme der 
helvetifhen Revolution, nicht in bee 'günftigften "Lage, zu Züri; 
Während feines Aufenthaltes in Yverdun machte Peſtalozzi einen 
tiefen Eindruck auf fein Innerſteag. Schon in feinem 19ten Jahre 
mußte er die reformirte Predigerftelle in a übernehmen, wo 
ihm Muße genug blieb, ſich der italieniſchen Literatur und ber claff. 
Philo!ogie zu widmen, Jugendliche Proben davon erhielten: feine 
Beiträge zur Geſchichte der ital. Poeſie,“ Zürich 1810, 2 Heftes 
„Bittorino v. Feltre“, ebendaf. 18125 Iſokrates Rede vom Umtaufh, . 
1814. „Gegenwärtig befchäftigt er fih mit einem umfaffendern Werte 
über Dante. Seine Vorliebe zum päbagögifchen: Berufe und Napo⸗ 
leons Sturz (deffen Folgen für die Fortdauer auch der proteffantis 
fhen Gemeinde in Bergamo, nachher gegen bie allgemeine Erwar⸗ 
tung audfielen), bewogen ihh 1814, einen Ruf als Profeffor: am dee 
bündnerifchen Cantonsſchule in Chur anzunehmen, wo feine Haupt⸗ 
faͤcher italieniſche und. griechiſche Sprache und alte Geſchichte waren. 
er "Therese 3 HER... 0r- 
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Zum Behuf der Anſtalt ließ er eine Chreſtomathie, „Saggi d'elo- 
quenza italiana“, Zurigo. 1817, 8., und „Chronichetta d’Italia 
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nöthigten’ihn, in Verbindung mit D. Schultheß, eine von ben Wach— 
lerfchen und den Wiener Zahrbüdern, wie leicht begreiflich, ganz vers 
fchieden beurtheilte Schrift über „Zrabition und Scription“ (Zürid 
1822) zu entwerfen. Seitdem. widmet .er fi ausfchließlich der Phi⸗ 
lologie, wie feine „Symbolae crit. et philol. ad Taciti German.‘“, 
f. „Eclogae poetar. latinor.“, fein „Cicero pro Plancio cum notis 
Garatonii“ (Lips. 1824) und die angefündigte „„Inscription. latinar. 
selectar, collectio“*“, 2 vol,, bezeugen. Dur dieſe Schriften, denen 
die Erweckung eines frifchern Geiftes in der Jugend und in jener 
Wiffenfhaft, die er als Berufsfach vorzüglich trieb, zum Grunde 
lag, machte er ſich vortheilhaft befannt. Eine Erſcheinung, wie bie 
von DOrelli, Bremi, Horner, Schinz u. A. zu Züri, wo feit eini 
ger Zeit die Wiffenfhaft ziemiih zunftmeifterifh betrieben wurde, 
und das geiftige Leben dee bortigen Anftalten, fo berühmte Männer 
auch in frühern Epochen aus ihnen bervorgingen, durch das Princip; 
blo® geborne Zürcher als Lehrer anzuftellen, nothwendig nad und 
nad untergehen ‘mußte, konnte nicht anders als hoͤchſt wohlthaͤtig 
fein. Die. Achtung edeldenkender Männer, welche fih ihm wie feinen 
rüftigern Collegen nicht nur in Züridy, fondern auch in ber ganzen 
Schweiz, bie jede gelehrte Anftalt als Geſammteigenthum betradten 
muß, zuwendete, beurkundet am beften Orellis Verdienſte. Sein ge 
diegener Vortrag als Lehrer, feine humane, jedem Eigennutz unzu⸗ 
gängliche Gefinnung und fein freifinniger, Elarer, umfaffender Geiſt, 
womit er überall als Mann der Wiffenfhaft wie ald Patriot fih aus 
ſprach, erwarb ihm vorzüglid, bie Liebe ber Jugend, die er ftets für 

ründlihes Wiffen und- Bewahrung jener Grundfäge zu begeiftern 
uchte, denen die Schweiz ihr Dafein und ihre fernere Erhaltung 
verbanft. Wenn daher Agenten einer bekannten Menfchenclafje, bie, 
das eigene ‚Blut verleugnend, nicht nur böswillige Verleumdungen 
gegen das Schweizervolk zu verbreiten, ſondern bergleichen felbft aus 
zuſtreuen fo eifrig bemüht ift, auch Drellis Charakter zu verdaͤchti⸗ 
gen: ſuchten, fo traf ihn blos das Loos, bas noch viele der ausgezeich⸗ 
netſten Männer: der. Schweiz in neuern Zeiten getroffen hat. Sein 
Name wurde noch bekannter, als er in Verbindung mit Dirzel, 
Bremi, Kalfer, Dtt, Zſchokke, Frey, Merian und andern, Philan: 
thropen ber. Schweiz, mit ber aufopferndſten Beharrlichkeit, durch 
Rath und That für. die Angelegenheit ber Griechen mitwirkte, und 
bie zwechmäßigfte Verwendung der an bie Hülfsvereine eingehenden 
Summe einleiten half. Er überfegte bie „Verfaſſungsurkunden des 
- befzeiten. Griechenlands“ und bie herzliche: Schrift des Adamantios 


Korai: „Politifhe Ermahnungen an die Hellenen,“ beide mit kraͤf⸗ 
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- tigem Vorwort, letztere mit dem neugriechiſchen Text begleitet. Die 
bellenifhe Regierung ehrte den thätigen Eifer der Griechenfreunde, 
der aud bei Verpflegung und Unterweifung der unglüdlihen Fluͤcht⸗ 
linge, die längere Zeit in der. Schweiz verweilten, neuerdings fich be: 
währte, durch Ueberfendung bes griechiſchen Bürgerrehts, das Drelli, 
Chorherr Bremi, Oberamtmann Hirzel, und Oberprocurator Schott 
zu Stuttgart, durch einen Abgeordneten des Congrefſes und Adju⸗ 
tanten des Fürften Mauroforbato erhielten. — Die berühmte, in 
der Napoleonifhen Zeit unterdrüdte, fpäter aber neuerflandene helve⸗ 
tiſche Geſellſchaft, als deren Mitglied Orelli einige Jahre zuvor eine 
ſehr zeitgemäße Rede gehalten, wählte ihn für 1824 zu ihrem Präfi: 
denten. Die Liebenswürbigkeit von Orellis Privatdharafter und feine 
bellleuchtende, über alle Parteiung und politifche Buͤndelei erhabene 
republifanifhe Tugend zu fchildern, muß einer fpätern Zeit, wenn 
ber Kreislauf feines Wirkens, als Menfh und Gelehrter, geichloffen 
fein wird, vorbehalten werben. ; 67) 
Drgelbauer. Geit dem 16ten Zahrhundert, in welchem 
die Drgeln (f. Orgel Bb. 7) bedeutende Verbefferungen erhielten, 
unter andern auch durch Feflfesung eines Tones, welcher für die Or: 
gel weder zu hoch noch zu niebrig waͤre, des fogenannten Chortong, 
im Gegenfage bes Kammertons (f. Cammermuſik Bd. 2), lebten 
mehre berühmte DOrgelbauer, von welchen hier nur einige, nebft den 
von ihnen erbauten Werken genannt. werben koͤnnen. David Bed, 
- um db. 3. 1590. zu Dalberftabt, erbaute die Orgel der bafigen Mar: 
tinsfirhe und bie in der Schloßlirhe zu Groͤningen, welde legtre 
10,000 Thir. Foftete und durch 53 Kunftverftändige der berühmtelten 
Mufiter damaliger Zeit 1596 eraminirt wurde, Heinr. Sompenitis 
- aus Nordhaufen, in Magdeburg Orgelbauer, erbaute die Domorgel 
zu Magdeburg 1604 und eine im Klofter Riddageshauſe. Ludw. 
Sompenius baute 1649 die nachher verbefferte Orgel an der Predigers 
fire in Erfurt, Konr. Scott, ein blinder Orgelbauer! zu Stutt- 
gart (geb. 1570) ſtellte nicht allein die Orgel zu Ulm 1591 wieder 
ber, ſondern verfertigte auch mehre neues; 1603 eine für Halle. Sn 
einer Zortfegung von Widmanns Chronik findet ſich bavon folgende 
Erzählung : u — 
Der Blinde Hat die Orgel g'macht 
zu Stuttgart, und gen Hall gebracht 
und felber aufgeriht gar fleißig, 
feine® Alters damals brei und breißig. 
Er heist mit Namen Konrad Scott 
und hat eine große Gnad' vor Gott, 
- weil er nichts ſieht, kann er Alled greifen, 
macht in dad Werk 300. Pfeifen, 
fiebenzig fünf fauber und glatt, 
fieben Regiſter ed auch hat, u. f. w. 


Chriſtoph Dreßler aus Leipzig baute 1685 ein großes, nicht mehr 
beſtehendes Orgelwerk in der Kirche zu Zittau, Gottfried Fritſche, 
kurf. fähf. Orgelbauer zu Dresden, baute zu Anfange des 18ten_ 
Sahrhunderts nicht nur die Orgel in der dortigen Schloßkirche, fon« 
bern auch eine zu Marien Magdalena in Hamburg u. a. Matth. 
Hartmann, zu Magdeburg, machte fich in der erften Hälfte des 18ten 
Zahrhunderts in der Orgelbaufunft berühmt. ugenius Gafpas - 
sini, zu Sorau in der Niederlaufig, baute 1703 mit feinem Gohne, 
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Adam Horatio Cafparini, bie Orgel zu Görlig, Auch letzterer verfer: 
tigte mit feinem Sohne, Joh. Gottiob Gafparini, mehre fhöne Or: 


‘ 
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gein. Joh. Ernſt Hähnel, fähf. Hoforgelbauer in der erften Hälfte ° 


des 18ten Zahrhunderts, verfertigte ein Werk zu Oſchatz; und ber 


Stadtzimmermeifter Behr zu Dresden verfertigte Orgeln,-,welde 


rach Florenz kamen. Gottfr. Heinrih Zroft (deffen Vater, Tobias -' 
Gottfried Troft, ebenfalls ein beruͤhmter Orgelbauer war) zu Altenb., ; 


erbaute die dortige Orgel in der. Schloßlirhe (1736— 39), die zu 


Douftädt in Gothaiſchen 1709, die zu Waltershaufen bei Gotha von | 


58 Stimmen, im 3. 1730 für 6000 Thlr. Er zog viele Schüler, 


von melden 3. C. Frieberici in Gera, ber vorhin erwähnte Cafpa: 


rini in Königsberg, Joſ. Jak. Graichen u. Joh. Nikol. Ritter, beide 


im Baireuthfchen, berühmt geworden find. Bedos be Eelles, ein Be 
nebictiner, einer. der gelehrteften Drgelbauer in der Mitte des 
18ten Sahrhunderts in Frankreich, fchrieb das ausführkihfte Wear 
über den Orgelbau. Außer dieſen Meiftern haben fi als Orgelbauer 
berühmt gemadht: Chriſtoph Contius zw Dalberftabt gegen“ 1700 
und Heinrich, Andreas Contius zu Halle um die Mitte des 1dfen 
Sahrhunderts; Chriftian Müller zu Amfterbam, der von 1720 —70 
mandes fhöne Werk in Holland und Weftfriesland erbaute; Heinrich 
Herbſt zu Magdeburg, weidher mit feinem Sohne 1718 ein Werk 
von 7& Stimmen für 3 Manuale und Pedale mit 8 Bälgen, wobei 
fi noch 2 Nebenclaviere befinden, fo daß 3 Perfonen zugleich fpielen 
koͤnnen, für bie, Stiftsfirhe in Halberftadt erbaute; Silber— 
mann (f.’d. Art. Bd. 9) und deffen Schüler Zah. Hildebrand in 
Sachſen, welder bie Orgel in ber kathol. Schloßkirche zu Dresden, 
bie in der neuftädter Kirche, die zu St. Wenceslai in Naumburg erbaute, 
und deffen Sohn in Berlin; Kafpar Schröter in Sonnenwalbe; bie 
Gebr, Trampeli in Adorf (fi. 1802 u, 1812), welche die in der Nikolai 
kirche in Leipzig erbauten; der Leipziger Univerfitätsorgelbauer Schwei⸗ 
nefleifh u. Tal. Courtain zu Oldenburg, welcher ein Werk im Dom 
zu Osnabrück 1790 erbaute, deffen Arbeit Vogler, der ebenfalls hier 
Erwähnung verdient, dad non plus ultra aller Orgelbaufunft nennt. 
(&. aud d. Art. Kaufmann Bb. 5.) (11) 

‚  Drgelfpiel. Wie bie Orgel das zufammengefestefte u. kunſt⸗ 
reichfte mufitalifhe Infteument ift, fo erfodert auc das gute Orgel: 
fpiel eine vorzuͤgliche Kunft. Namentlich ift es unmöglich, ohne Kennt 
niß der Harmonie ein guter Organift zu fein, da das Orgelfpiel die 
volftimmigfte Harmonie erfobert. Es ift aber außer diefer Kennt 
niß auch noch bie befondre Kenntniß der Natur und Einrichtung 
dieſes Inſtruments erfoberlih, welche nur durch - genauen Unter 
richt oder lange Erfahrung zu gewihnen iſt. Zur Natur der Orgel 
gehört ed, daß die Töne ununterbrochen fortflingen fönnen, wiewol 
nicht in verſchiednen Graben der Stärke, wie bei andern Blab 
infrumenten. Abgebrochne, Eurze Zöne flehen daher diefem Inſtru⸗ 
mente weniger an. Der Drganift muß fi alfo die Fertigkeit erwer 
ben, im gebundnen Style zu fpielen. Ferner, bie ben Orgeltönen an 
fi) fehlenden Grabe der Stärke und Schwäche Eönnen in ganzen 
Sägen erfest werden durch den Gebrauch verſchiedener Regiſter. Ie 
bes diefer Regifter aber. hat feinen beſondern Charakter, ift gleichſam 
ein befonderes Inftrument ; ber gute Organift muß baher die Regiſter 
nad) biefem Charakter einzeln ober verbundem anwenden, und muß 
babei Hauptfählih auf den Umfang der Zöne, melden das befandre 
Pegiſter Sat, genaue Rüdfiht nehmen, um keine Misverhaͤltniſſe her 
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vorzubringen. Hierbei kann man fich bes Buchs von 3. &. Werner: 
„Lehrbuch das Orgelwerk Eennen, ‚erhalten, beurtheilen und verbefs 
fern zu lernen“, Merfeburg 1823, bedienen. - Um das Spiel zu vew | 
ftärfen oder zu ſchwaͤchen, muß er. aud die Manuale Eennen, und ſich 
die Fertigkeit, die Töne des Pebald richtig zu treffen, erwerben. — 
Was die Anwendung bed Orgelfpield beim Gottesbienfte betrifft, fa 
kann der Organift feine Kunft am- meiften zeigen bei der Ginleitung, 
oder dem Ausgange des Gottesdienftes ober in großen Zwifchenfpielen, 
welche Hauptabfchnitte der Liturgie geftatten; Hier Tann und darf er 
Tunftreihe Fugen, Variationen und Phantafien vortragen, nur müfs 
- Ten fie der Würbe des’ Inftruments. angemeffen fein; hier kann er feine ' 
harmoniſche Kunft und feine Fertigkeit in der hoͤchſten Freiheit anwen⸗ 
den. Am einfadhften aber und ohne alle kuͤnſtliche Verzierungen muß 
das DOrgelfpiel beim Ehoralgefange fein; es hat den Zweck, ben Ges 
fang der Gemeinde zu tragen, zu leiten und auszufüllen, und muß 
daher mit dem Gefange der Gemeinde weder in Dinficht ber Bewe—⸗ 
gung, noch in Hinfiht der Modulation im Widerſpruch ſtehen; es 
“müßte denn dieſer Widerfprud durch Schuld der Gemeinde und durch 
ſchlechte Gewohnheit derfetben verurfacht fein, welcher der Organift 
auf einfahe und natürliche Weite entgegenzumirken verpflichtet ifk. 
Auch die Zwiſchenfpiele im Choral müflen vornehmlih dem Sharafter 
Des einfachen Choralgefangs und der Stimmung, welche ber Choral 
ausfpridht, angemeffen fein. Sie dürfen nit zu viel, zu überras 
fhend und unnatürlich mobduliren und £ zu weltlid fi bewegen. 
Endlich wird das Drgelfpiel auch z gleitung der Kirchenmuſik, 
weniger aber als Soloinſtrument bei ben angewendet, wiewol 
dies von eigenthuͤmlicher und großer ng fein Tann. Bei der 
Begleitung wird dem Organiſten gemöhnli die fogenannte, Generals 
bapflimme vorgelegt, in welcher nur der Grundbaß des Mufititüdg 
nebft den durch Zahlen bezeichneten Aceorben angegeben ift; und fo 
Pu man, er fpiele den Generalbaß. Um dies richtig auszuführen, 
edarf es großer Meberfiht und felbft der Keuntniß bes Tonſtuͤcks 
dur die Partitur, da ja in ſolchem Fall die Orgel nit Ober⸗ 
ober Soloftimme werden darf. In der Regel ift auch "die Benleitung 
der Orgel bei unfern fo vollftändig befesten neuern Muſikſtuͤcken übers 
flüßig, und fie kann zweckmaͤßig nur zur Verftärkung einzelner Stellen ans 
gewendet werden; auf jeden Fall aber ift es fihrer, dem Orgellpieler, 
das was er ſpielen foll, vollſtaͤndig auszufhreiben. Wir empfehlen bes 
nen, bie fich unterrichten wollen, vor allen Knechts, Rinks und Wer⸗ 
ners Orgeifhule. Auch fol C. Güntersbergs „Fertiger Orgelſpieler, 
oder Safualmagazin für alle vorkommende Fälle im Orxgelſpiel“ 
(2 Thle., Meißen 1824) fehr inftructiv fein. - (4) 
Oriani (Barnabe), Abbate, Director der Sternwarte zu Mabs 
land, Mitglied des itallen. Inftituts, Gorrefpondent der parifer Aka⸗ 
demie u. a. Geſellſch., Nitter der Ehrenlegion, der eifernen Krone, 
geb. den Löten April 1753 zu Garegnano, einem Dorfe bei Mailand, 
machte fi ſchon feit 1777 ale Afironom befannt. Die Regierung 
Thidte ihn daher 1786 nad London, um dafelbft von dem berühmten 
Ramsden einen Mauerquabranten und andre aftronem. Snftrumente 
für die mailänder Sternwarte verfertigen zu laffen. Er murde bort . 
Herſchels Kreund und fland mit ihm in fletem Briefwechfel. Dann 
nahm er in Stalien an ber Meffung eined Bogens des Meribians 
Theil und leitete, nebft Reggio und be Ceſaris, die neue (trigono- 
metrifhe) Zriangulirung zum Behuf einer Karte ber Lombardei. 
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Als Piazzi am Iften Ian. 1801 die Eeres entbedite und Anfangs für 
einen: Kometen hielt, fand Oriani durch die Berechnung ber Elemente 
ihrer Bahn, daß fit ein Planet fei. Bei Errihtung des Inſtituts 
von Italien ward Oriani,zu einem ber erften 30 Mitglieder deffelben, 
und in der. Folge zum Grafen unb zum Senator des Rönigreiche Ita⸗ 
lien von Napoleon ernannt. Unter feiner Aufſicht fest Carlini bie 
oftronomifhen Ephemeriden zu. Mailand fort... Alle, Beobachtungen 
Orianis zeichnen ſich burd Genauigkeit aus, Unter feinen Schriften 
nennen tie feine. ,, Tafeln des Uranus“, 1783, feine „Sheorie des 
Uranus’’, 1789, feine „Theorie des Merkurs“, 1798, und feine -clafs 
fifhen „Elemente der sphäroidifhen Trigonometrie“ (Bologna 1806). 
Drianid Abhandlungen enthalten ‘trefflihe WBeifpiele, Regeln. und 
. Bemerfungen für die praftifhe Aftronomie. 
—DOrientaliſche Literatur. Diefes weite Feld der Philologie, 
welches die Spradhen und die Literatur einer Menge zum Theil ganz 
von einander verſchiedener Völker umfaßt, ift in der neuften Zeit mit 
großem Eifer bearbeitet, und unfre Kenntniß deffelben iſt in kurzer 
Zrift beträchtlich erweitert und berichtigt worden, Nicht nur ift bie 
Zahl der orientalifhen Sprachen, welche man fludirt, gegenwärtig 
ungleich größer als fonft, fondern man erlernt jest auch jede einzelne 
dieſer Spraden viel gründliher und genauer als früher. Chemals 
befaßen felbft berühmte Drientaliften häufig nur fehr oberflädhliche 
Kenntniſſe der Sprachen, in welchen fie .glänztenz ein geringer Grab 
von Gelehrſamkeit reihte-bamals hin, einen Mann unter die Erften 
dieſes Faches zu ftellen,, inverhältnißmäßig groß war ber Unter: 
ſchied zwiſchen dem Biel ein Kenner der claſſiſchen Philologie 
leiſten mußte, und dem en, was ber Drientalift in. feiner Spra⸗ 
he zu wiffen brauchte; manche Orientaliften fonnten nit richtig aras 
biſch becliniren no conjugiren. Heutiges Tages iſt diefer Unterfchieb 
etwas mehr verfchwunden, unb die grammatifche Kennt mander 
ortentalifhen Sprachen weit vorgerüdt; orientalifhe Auloren aber 
find verhältnigmäßig immer nur.nod wenig dur den Drud bekannt 
gemacht, und eben fo wenig vollftändig ift bie. Literaraefchichte der 
einzelnen orieitalifchen Völker erforfcht und bargefiellt. Einen Haupts 
anftoß zum gründlihern Studium: morgenländifher Sprahen gaben 
in Europa die Schriften des parifer Gelehrten Silveſtre de Sacy, 
den man befonders als den volsendetften Kenner des Arabifchen bes 
traten kann, und deſſen Werke durch grammatifhe und logiſche 
Schärfe fid auszeichnen. Vorzuͤglich hat feine Grammaire arabe, 
Paris 1810, das. arabifhe Sprachftubium ganz neu gefhaffen, und 
erft durch dieſes Buch ift ed möglich geiwerden, auch in die ſchwieri⸗ 
gern Schriften ber Araber mit Sicherheit einzubringen. Die Er: 
fheinung dieſer Grammatik, hat mittelbar aud auf die Verbefferung 
des Studiund anderer Sprachen gewirkt, 3. B. der perfifchen und 
der hebräifchen. Die reihe arabifhe Sprache ift im höchiten Grabe 
son ihrem“ Wolle genau grammatifh bearbeitet und ausgebildet wor: 
den, und ift deswegen vorzugsmweife ſcharfſinniger grammatifcher Eroͤr⸗ 
terungen fähig. Einen anderen Anſtoß zur Erweiterung und. zur Bes 
rihligungder-Ortentalifhen Studien hat die literarifhe Thaͤtigkeit der 
indifhen Engländer gegeben, welche nicht blos um die verſchiedenen 
indifhen Spraden, fondern auch um das Perfifhe und um das Ara 
biſche durch die Herausgabe hoͤchſt wichtiger Werke, fi fehr- verdient 
gemacht haben. Bon den indiſch-⸗ enslifchen Drudereien zu Serampor 
und zu Calcutta, und von den türkifchen Drudereien in Skutari und 
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Konſtantinopel, haben wir bis jett die größten Werke oriental. Literatur 
erhalten, z. B. die großen Originallexika der Araber, Perſer und Tuͤr⸗ 
ken. Aber nicht nur das orientaliſche Sprachſtudium an und für ſich, 
fondern aud die Anwendung deffelben auf andre Wiffenfhaften, zu 
hiſtor. geograph., mytholog., philofephifchen und fprachvergleichenden 
Forſchungen, ift in den neueflen Zeiten fleißig geübt worben, und im 
Banzen.auf eine befonnene, zuperläffige Weife. . Freilich hat. es nicht 
an Einzelnen gefehlt, die verkehrte Richtungen. in dieſer Hinſicht bes 
folgten und unhaltsare Hppothefen durch gemisbraudyte Spradykennts 
niffe unterflügen wollten, vorzüglich burch unridhtiges Etymologifiren 5 
am meiften gefhieht.dies von. folhen, die nur eine oberflaͤchliche Kennt⸗ 
niß, der. Sprachen befigen, wogegen gründliche Kenner in Anfehung- 
großer, neuer Entdeckungen immer viel zweifelnder und vorfichtiger 
zu Werke gehen. Indeß, eine dauernde Herrſchaft haben ſolche unzus 
verläffige Methoden bis jegt fidy nicht erwerben koͤnnen. Zur Forbes 
zung ber orientalifhen Studien find fünf gegenwärtig beſtehende 
aſiatiſche Gefellfchaften: von Europäern geftiftet worden. Drei derfels 
‚ben befinden fi in Indien, in. ben Städten Salkcutta, Bombay, Mas 
 bras, und find aus Gelehrten und aus Militairperfonen zuſammenge⸗ 
fest; jede berfelben gibt Abhandlungen heraus; bie zu Calcutta iſt 
mit ihren Asiatic researches bis zum vierzehnten Bande vorgerüdt, 
‚bie ‚viel jüngere zu Bombay bis zum bdritten.. Die zivei übrigen Ges 
fellfhaften find die 1822, unter dem Vorſitze Silveftre de Sachs, zu 
Paris, und die 1823, unter dem Vorſitze Colebrookes, zu London ges 
ſtiftete. Die parifer gibt das Journal asiatique heraus; die Joh» 
doner will nad und nad) Bände von Abhandlungen befannt. maden, 
Ferner erfcheint in Sondon ein Asiatic journal, in welchem bie lites 
rariſchen Auffäge aber gewöhnlid von geringerer Bedeutung find; die 
por einigen Jahren gleichfalls zu London begonnenen und nicht zweck⸗ 
‚mäßig eingerichteten Annals of oriental litterature haben mit dem 
dritten Bande wieder aufgehört. Mehre ähnliche Beitfchriften ex» 
fcheinen in Galcutta und Malacca. Deutfchland befist für dieſes Fach 
die befonders durch Hammers Zhätigkeit zu Wien erfcheinenden 
n„Zundgruben bes Orients.” Eigene Lehranftalten für den Unterricht in 
den. orientalifchen Spracden befteheh zu Fort William in Oftindien, 
zu Hayleybury in England, für die Fünftigen Beamten in Indien, zu 
Paris, zu Wien. Die Derter Europas, deren Bibliotheken die meis 
ften Schaͤtze der orientalifhen Literatur enthalten, find Paris, Lon⸗ 
don, Oxford, Eöcurial, Rom, Gotha, Wien, Berlin, Kopenyagen, 
Upfala, Petersburg, Konſtantinopel. Auch Dresden und Hamburg 
befigen ‚nicht unbebeutende Sammlungen; doch übertrifft Gotha hierin 
alle andern Städte Deutfchlandsz; die dortigen Handſchriften find im 
Auftrage ber beiden vorlegten Herzöge durd) den Reilenden Seegen in, 
XKleppo, Damaſk, Serufalem und Kahira gekauft worden. Petersburg 
befist zugleich die reichſte Sammlung orientalifcher, naͤmlich mosle⸗ 
miſcher Münzen, und, in beren Auffeher, Fraͤhn, den gründlichften Kenner 
dee mos lemiſchen Numismatik. Wir. wollen nun kurz von jeber Sprade 
einige der wichtigften neuerdings in ihr gelieferten Werke anführen. 
AIm Sanſkrit, der alten gelehrten Sprache Indiens, ift der. größte 
Fortfehritt gemadt worben durch Wilfons Dictionary sanscrit and 
english, Galcutta 18195 denn vorher gab ed noch gar Fein Wörters 
buch. Die. befle Grammatik ift noch die von Willins, London 1808. 
. Eine neuere von Yates, Ealcutta 1820, hat zwar einige nuͤtzliche Zu: 
gaben über Profobie ‚und die grammatiſche Terminologie, leidet Ic” 
aber an Ungründlichkeit. In Deutfchland „lieferte einen Ve— 
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Frank in‘ feiner Grammatika sanskrita, Würzb. 1823; an einer’ neuen 
Grammatik arbeitet jest Bopp zu Berlin.’ Auch den Verſuch einer 
Chraoͤſt omathie hat Frank geliefert, Münden 1820 —21. Unter den 
"herausgegebenen indifchen Autoren find zu bemerken: die romantifche Epi⸗ 
fode ARala aus dem Mahabharata, fanfkrit und Tateinifh -von Bopp, 
London 1819, deutfch bon Kofegarten, Jena 13205 Ardſchunas Him⸗ 
melsreife, gleihfalls eine Epifode des Mahabharata, fanskrit und 
deutſch von Bopp, Berlin 18245 Bhagavadgita, eine philoſophiſche 
"Epifode des Mahabharata, fanskrit und Lateinifh v. Schlegel, Bonn 
1823. Die Herausgabe des ganzen Gedichtes Ramäjana mit lateini- 
ſcher Ueberfegung in acht Bänden, ohne die Anmerkungen, ift von 
Schlegel angekündigt. Zu den neueſten in Indien erſchienenen gehören 
das fhöne Gedicht Meghabuta, d. i. der Wolkenbote, von Kalibafe, 
mit englifher Weberfegung von -Wilfon, Galcutta 18135 die beiben 
epifhen Gedichte Kiratardſchunija, Salcutta 1814, und Gifubalabadha, 
Calcutta 18155 Dajatrama Sangraha, eine Abhandlung über das 
indiſche Erbrecht, Salcutta 1818, Eine neue Ausgabe des Gefegbuches 
des Menu hat begonnen Haughton, Profefför zu Hayleybury. Sprach⸗ 
vergleichende Forſchungen im Indiſchen hat Bopp angeftellt in feinem 
GSonjugationdfpftem der Sanſkritſprache, Frankfurt 1816, und in den 
Annals of oriental litterature; "Schlegel hat in diefer Beziehung 
ein Etymologicum novum angekündigt. Bemerkungen über bie 
neueften Leiftungen in der indifhen Literatur findet man im 
Schlegels indifcher Bibliothek, I. 1, IT: 1. Außer dem Sanffrit 
find auch bie jegt lebenden, mehr oder minder mit ihm verwandten, 
mannichfaltigen Spraden Indiens, von den Engländern fleißig 
bearbeitet worden; - für die meiften haben wir vorzüglide Lehrbücher 
“erhalten, 3. B. für das Bengalifhe die Grammatit und Chrer 
ftomathie von Haughton, London 1821, das Wörterbud) von Carey, 
"Serampor 18155 für das Hindoftanifche die Grammatik von Shafe 
fpear, London 1818, und das Wörterbud) von bemfelden, London 18203 
für das Mahrattifhe, die Grammatik und das Lerifon von Carey, 
Gerampor 1808 und 1810. Sn allen biefen neueren indifhen Spras 
hen find: au Autoren gebrudt. — Im Shinefifden zeichnen ſich aus: 
Morrifond Grammary, Gerampor 18155 Morrifons Dictionary 
chinese and english, Macao 1815—20; Abel Römufats El&mens 
de la grammaire chinoise, Paris 1822, Eine neue Bearbeitung 
der japanifhen Grammatik von Rodriguez hat die afiatifche Gefell» 
{haft zu Paris angeordnet. Für bie tatarifhen Sprachen hat Abel 
Memufat gearbeitet in feinen Recherches sur les langues tartares, 
Paris 1820. Ein Lexikon des Mantfchu: Zatarifhhen gibt jegt Klap⸗ 
roth zu Paris heraus. Zu Kafan find verſchiedene tatariſche Bücher 
erfchienen, meiſtens für. den moslemifhen Keligionsunterricht bes 
ſtimmte; ber ruſſiſche Reichskanzler Romanzof hat den Druck bes ta⸗ 
tarifhen Gefhichtfhreibers Abulgaft befohlen. Im Tuͤrkiſchen, wel 
ches zu den tatarifhen Sprachen gehört, erſcheinen fortwährend 
Merle verfchiedenartigen Inhaltes in den Drudereien zu Skutari 
und Konftantinopel; Jaubert zu Paris hat eine neue türkifche Grams 
matik geliefert, welche aber oberflaͤchlich iſt. Kür das Altperfifche, d. 
Y. für die Sprachen Zend und Pehlewi, melde Auauetil du Per: 
zon nur ſehr unvolllommen kannte, Laffen ſich grimdlichere Auffchtüffe 
erwarten, aus den jedt durch Nask nad) Kopenhagen gebrachten Hand: 
fchriften in dipfen Sprachen; bei ihnen befinden ſich auch Werke in 
der Paliſprache, ber gelehrten und heiligen Sprache Dinterindiens, 
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Zur altperfifhen Eiteratur will auch das unter bem Titel: Desatir, 
Bombay 1318, erfchienene Religionsbuch gehören, iſt jebody wahr⸗ 
ſcheinlich neuern Urſprungs. Für das Neuperfifhe find wichtig die 
in Oſtindien herausgegebenen großen Originallerita Schems ellogat, 
Galcutta 1806, und Burhani kati, Galcutta 1813; die vollftändigs 
fie Srammatif ift die von Lumsden, Galcutta 1810, in ri 
Aus ber zahlreihen Literatur dieſer fchönen Sprache An Indien 
fehr viel gedruckt; das widhtigfte neuere find die begonnene Ausgabe 
des Schahname von Firdufi, Salcutta 1811 Und das Iskendername 
vou Nifämi, Calcutta 1812, Gacy hat eine religidfe Dichtung her⸗ 
ausgegeben: Pend-nameh ou le livre des conseils, Paris 1819, 
Bon ben perfifden Märchen des Nechſchebi hat Kofegarten einiges 
befannt gemadt in dem: Zutinameh, von Iken und Kofegarten, 
Stuttgart 1822, inen Auszug aus dem großen hiftorifchen Ge⸗ 
dichte Schahname lieferte Gdrres unter dem Titel: „Das Heldenbuch 
von Iran,’ Berlin 1820; eine Ueberficht der berühmteften perſiſchen 
Dichter haben wir erhalten in Hammers „Geſchichte der ſchoͤnen Rede⸗ 
fünfte Perſiens,“ Wien 1818. Das Studium des Arabifhen, einer 
edlen, männlidhen, reichen und gelehrt ausgebildeten Sprade, hat 
ein. vortreffsihes Hülfsmittel erhalten in bem vorzüglichften arabiſchen 
Driginalleriton Kamus, Galcutta 1817. Sacy arbeitet an netten Auss 
gaben feiner Grammatik und feiner Chreſtomathie; eine neue, nur uns 
gedruckte hiftorifche und poetifhe Stüde enthaltende, mit Wörterbuch 
und grammatifhen Erläuterungen begleitete Sammlung liefert Kofes 
gartens Chrestomathia arabica, Leipzig 1824; an einem neuen aras 
bifch -Lateinifhen Lexikon arbeiter Freytag zu Bonn. Ein claffifhes 
Werft für das tiefere Stubinm der fchrwierigern Autoren iſt Sacys 
Hariri, Paris 1821, mit arabifchem Sommentare begleitet. Unter den 
neuerlih herausgegebenen arabifhen Dichtern bemerken wir Kofes 
garten® Amrui ben kelthum Moallaka, Jena 1819; Freitags Car- 
men Caab ben sohair, Bonn 1822; Hengſtenberas Amriulkaisi 
Moallaka, ®onn 18235 Horft8 Carmen Motenabbii, Bonn 1323, 
Die ganze Liederfammlung des Motenebbi ift ins Deutfhe überfegt 
erfchienen von Hammer, Wien 1824. Unter den biftorifhen Werken 
führen wir an: Rasmuſſens Additamenta ad historiam arabum, 
Kopenhagen 1821; Freitags Selecta ex historia Halebi, Paris 
1819; Fraͤhns Ibn Foszlan, Petersburg 18235 Uylenbroek De 
Ibn haukalo, @eiden 1822; Hamaler® Specimen catalogi, Lei: 
ben 1820; Kofegarten, De. Mohammede ebn batuta, Sena 1818. 
Bom arabifchen Terte der Zaufend und einen Nacht find zwei Bände 
erfchienen, Salcutta 18185 neue deutfche Weberfegungen haben begons 
nen Dammer und von ber Hagen. Der arabifhe Ritterroman Antar 
ift ins Englifche Überfegt worden, London 1820. Die vorzüglichften 
numismatifchen Werke lieferten in neuerer Zeit Fraͤhn zu Petersburg, 
Safliglioni zu Mailand, und Hallenberg zu Upfala. Für das mit 
dem XArabifhen nah verwandte Hebräifche bat Gefenius zu Halle ein 
umfaffendes neues Wörterbuch begannen; auch für die Grammatik hat 
er in neuerer Zeit das Wichtigfte geliefert, 3. B. in feinem Lehrges 
bäude ber hebräifhen Sprache, Leipzig 1817; unter ben Brarbeituns 
gen hebräifher Schriftftellee zeichnet fih aus fein Jeſaias, Leipzig 
1821. Im Rabbinifchen find das neuefle: Winers Chrestomatlia, 
Leipzig 1323, und Kofegartens Liber coronae legis, Iena 1824, wels 
des Bruchſtuͤcke eines Schriftftellers von der Secte ber Karalten mits 
theilt. Unſre Kenntniß des Phoͤniciſchen Hat einigen Zuwachs erhal 
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ten durch Hamakers Monumenta Punica, Leiden 1822; unb bie 
eſchichte des phönicifhen Alphabets, und aller übrigen femitifchen 
iſt vorzuͤglich aufgeliärt worden durch Kopps Bilder und Schriften 
ber Vorzeit, Manheim 1819 — 21. Für dad Samaritanifhe ift zu 
bemerfen: Gefenius, Samaritanorum theologia, Halle 1822, 
worin Stüde famaritantfher Hymnen befannt gemadt find. Kür das 
Syrifde eint eine neue Grammatik von Hoffmann, Halle 1824; 
ein neues fyrifches Wörterbuch iſt ein großes Bebürfniß; Quatremere 
zu Paris bat viel dafür gefammlet. Im Sabiſchen, einem Dialekt 
bed Gyrifchen, haben wir ein Hauptwerk, welches zugleich ald Relis 
gionsbuh merkwürdig ift, erhalten in Norbergs Codex nasaraeus, 
Lund 1815, mebft dazu gehörenden Gloffarien 1816—17. Im 
Aethiopiſchen haben wir ein Apokryphon des alten Zeftaments erhal- 
‚ten, nämlid: Laurence Ascensio Jesaiae vatis; Athiopifh und 
lateinifh, Orford 18195 ferner von demfelben Berfaffer: Primus 
Esrae liber; äthiopifh u. lateiniſch, Oxford 1820. Für das Arme 
nifhe hat Aucher eine neue Grammatik, und ein neues Lexikon gelies 
fert, Venedig 1816 — 175 aus der armenifchen Literatur find neuer» 
‚dings erfchienen: die armeniſche Ueberfegung der Chronik des Eufes 
bius duch Aucher, und Saint Martind Memoires historiques et 
göographiques sur PArménie, Paris 1819. Im armenifhen Klofter 
zu Venedig werben fortwährend viele armeniſche Bücher gebrudt. 
Für das Georgifche beforgt die aftatifhe Gefelfhaft zu Paris eine 
Spradlehre und ein Vocabularium. Aus ber Loptifchen Literatur find 
bedeutende neue Bruchſtuͤcke bekannt gemacht worden in Zoegas Cata- 
logus codicum copticorum, Rom 1810. Mit der Erklärung ber 
alten aͤgyptiſchen Schriftarten haben fich jetzt befonders ber englifche 
Arzt Young und Shampollion zu Paris beihäftigt; von erſterem -ift 
hierüber ein Account, London 1823, erfchienenz lesterer hat einen 
Precis du systeme hieroglyphigue angefündigt. Auch Spohn zu 
Leipzig hatte hierin gearbeitet; doch iſt von feinen Arbeiten nod 
nichts bekannt gemacht worden. | 15) 
Orlow (Gregor, Graf von), ruf. Senator, geb. Rath und 
Kammerherr des Kaifers Alerander, bekannt als hiftorifher Schrift: 
ffeller, Lebt feit mehren Jahren zu Paris, wo fein Daus einen Vers 
einigungspunft für alle ausgezeichnete Bewohner dieſer Hauptftadt, 
ohne Unterfchied des Ranges, bildet. Er ift geboren zu St. Peters: 
burg im 3. 1777, verwaltete mehre wichtige Poften und wurde 1812 
zum Senator bed Reichs ernannt. Graf Gregor Orlow befchäftigte 
fi) flets mit den Wiffenfhaften, vorzüglih mit Gefhicdhte, Staats: | 
£unde und Literatur. Die Eaiferl. Akad. d. Wiff. zu St. Petersburg, 
die Univerfität zu Moskau, die königl. Akad. d. Wiff. zu Neapel, u. 
and. gel. Geſellſch. zählen ihn unter ihren Mitgliedern. Seiner Ge: 
fundheit wegen mußte er fih aus dem firengen Klima Rußlands in 
ben Güben begeben; er lebte feitbem zu Paris, im fleten Umgange 
mit Gelehrten und Künftlern, bielt fih aber auch mehre Sahre in 
Stalien auf, wo er die durch Geift und FSreimüthigkeit, wie. durch 
gründliche Korfhung ausgezeichneten ,„, Memoires historiques, poli- 
tiques et litteraires sur le royaume de Naples etc.“ in franz 
Sprache ſchrieb. Diefes, auch ins Engl., Deutfche u. Italien. überfegte 
Wert, umfaßt bie ganze Geſchichte Unteritaliens von ben früheften 
Beiten an, und ift vorzüglich zur Kenytniß der neueren Scidfale 
Neapels bis z. 3.1820 wichtig. Seitdem hat Graf Orlow zu Paris 
feit;1822 eine „Histoire des arts enItalie‘* herausgegeben, von wel⸗ 
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cher bie beiben erſten Theile die Muſik, die beiden folgenden die Ma» 
lerei betreffen (auch unter dem Zit. „Essai sur l’hist. de la musi- 
ue en Italie‘‘ — u. „Essäi sur lYhist. de la peinture en Italie“*). 
aß er ein unterrichteter und heller Beobachter ift, beweift auch feis 
ne neueſte Schrift (Paris 1823, 3 Bde., 8.), die den Bericht feiner 
Reife durch einen Theil Frankreichs im I. 1822 enthält. Als Mits 
glieb ber geographiſchen Geſellſchaft in Paris, Hat er kürzlich einen 
Preis -gefliftet, für bie Beantwortung einer wiffenfhaftlien Frage, 
welche die Geſellſchaft aufgibt. | 
Derftedt (9. E.), Profeffoe ber Phyſik an ber Univerfität zu 
Kopenhagen, Secretair der Akademie der Wiſſenſchaften daſelbſt, Eh⸗ 
genmitglieb der-afiatifchen Gefellfh. in Galcutta, Ritter vom Danes 
brog, hatte bereits viele Verbienfte um die Aufftellung chemifher Ger 
feße (f. d. Schrift: „Anſicht dee chemiſchen Naturgefege durch die 
neuern Entbedungen gewonnen‘, Berl. 1812) u. um die deutſche chemis 
ſche Kunftfpradhe (f. d. Programm:. „„ Tentamen nomenclaturae 
chemicae omnibus linguis Scandinavico germanicis communis,** ı 
1815) fi erworben, ald er am 2iften Juli 1820 den glädlihen Ges 
danken faßte, die Einwirkung der eleftrifhen Säule auf bie Magnete 
nabel zu unterfudhen.. Er fand, daß ber eleftrifhe Etrom, der bie 
Säule ober Kette, fobald fie gefchloffen ift, durchſtrͤnt, im Stanbe 
fei, die Magnetnadel von ihrer natürlihen Gtelung abzulenken, for 
bald derfelbe mit ihr einerlei Richtung hat. Er brachte zu bem Ende 
denjenigen Leiter, welder bie beiden Pole ber eleftrifhen Vorrichtung 
verbindet, in bie Ridhtung bes magnetiihen Meridiaus. Gtellte er 
eine Bouffole barunter und fand, daß die Nadel nach Often dadurch 
abgelenkt werde, fo ſah er, wenn. die Bouffole über dem Leiter 
ftand, eine weftliche Ablenkung der Nabel. Gab er bem Reiter eine 
verticale Richtung neben einer Seite ber Nadel, fo bemerkte ee gar | 
feine Einwirkung. Zur Erklärung biefer Erfcheinung Fann man an⸗ 
nehmen: 1. der Strom in dem Leiter, weldyer die elekt. Säule fchließt, 
ift ſelbſt Magnet, hat aber feine Pole nicht nad) ber Längendimenfion, 
onbern nach der Quere, ift alfo Zransverfalmagnet, während 2, der 
gemwöhnlihe Stahlmagnet ein Kongitubinalmagnet ift; 3. bringt man 
beide zufammen, fo müffen Anziehungen und Abftoßungen fo ba 
daß die eine Seite bes eleltrifhen Stromes freundlich gegen ‘bie eine 
Spise ber Nabel, bie entgegengefegte Seite dagegen feindlich gegen 
fie. wirft und umgekehrt *). (Bol. d. %. Magnetismus im Gals 
vanidmus.) * . (81) 
. Dethoepie, ifk derjenige Theil ber Sprachlehre, welcher ſich 
auf ‚die richtige Ausſprache ber Wörter bezieht, gründet fih auf Be⸗ 
kanntſchaft mit den Sprachwerkzeugen und den Thätigfeiten berfelben 
bei Dervorbringung einzelner Laute und Töne, oder cuf ben Mecha- 
nismus des Sprechens. Der neuern Zeit gebührt das Verdienſt, der 
Ortho&pie felbft aud bei den Lefelehren in Schulen mehr verdiente 
Aufmertfamfeit gewibmet zu haben, als früher gefhah, obgleich = 
nicht geleugnet werben kann, daß hiebei.mandye Lehrer in guter Mets 
nung zu weit gingen, indem fie bie Eleinen Sprachſchuͤler nicht nur mit der 


*) Sm 3. 1822 machte Derftebt eine wiſſenſchaftiiche Reiſe nad) Bers 
lin, Münden, Parid, Lonbon und Edinburgh; im 3. 1824 gruͤn⸗ 
bete er eine Geſellſchaft zur Verbreitung ber Naturlehre in Däne: 
mat. — Die Entdedung bes eleftrohemifhen Magnetismus - will 


Forni in Turin früher ald ODerſtedt gemadyt haben. “ - 
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ſchen Sprachen 140 Vocale, ober wie er fie nennt, Haller und 26 Lau. 
ter... Die Lauterform unterfcheidet er in Knaller-⸗Brummer-, Gum 
‚fer, Sauſer⸗ und Schnarrerform. Auch Lis covius (in f. Theorie der 
menſchlichen Stimmen), Chladni (inf. Akuſtik), Bernhardi (inf. Sprad; 
lehre) theilen hieher gehört e fcharffinnige Forſchungen mit. 3. Fr. I. 
Krug, „Anweifung die hochdeutſche Sprache recht aus fprechen, leſen u. 
fe w. zu lehren‘ (Leipz. 1808), und G. L. Schulze, „Legographologie“ 
(Reipzig’ 1821), bearbeiteten diefen Gegenftand vorzuͤglich in Be 
sieh auf ben Lefeunterricht in Schulen. Die’ fonft und nod) jett 
‚gewöhnliche Unterfheidung ber, in den Sylben und Wörtern hörbaren 
und durd die Sprachwerkzeuge hervorgebrachten Töne mit Rüdfidt 
„guf die Organe, welde zur. Dervorbringung derfelten vorzüglich wir 
' — Kehle, Gaumen:, Zungens, Lippens und Zahnlaute iſt be 
kannt. Ba | A) 

a Drthopäbifhes Inftitut: Anſtalt zur Heilung von Ber 
kruͤppelungen des menfhlihen Körpers, es mögen biefelden am Rüdı 
grat, den Rippen. und dem Becken, ober aud an ben ‚Öliebmafen 
‚vorfemmen. Den Theil der Chirurgie, welder fid damit heſchäftigt, 
hat man Orthopädie (opdos, gerade, mardeia, Bildung des Kindes) ge 
nannt; und da bie Heilung diefer Gebrechen (mie die der pfychiſchen 
Krankheiten) leichter in befonders dazu eingerichteten Inftituten mög 
lich iſt, ſo iſt man in neuern Zeiten an die Errichtung orthopoaͤdiſchet 
JInſtitute gegangen. Das erſte und bis jetzt vollkommenſte und bil 
‚hendfte Inſtitut dieſer Art findet ſich gegenwärtig in Wuͤrzburg und 
‚wurde von J. Heine errichtet, einem Manne, der. die Kunft des Bandw 
giften und Inſtrumentmachers mit der des Chigurgen in fi vereinigt 
und eben dadurch vorzüglich zu einem ſolchenGeſchaͤft ſich eignet. 
Joh. Georg Heine war 1773 geb., zu Lauterbach im Schwarp 
walde in ber Sraffhaft Biffingen, wo fein Vater Gafiwirth war U | 
erlernte das Meſſerſchmidtshandwerk, ging jedoch fpäter zur Kunſt 
des chirurgiſchen Inſtrumentmachers über und zeichnete ſich im dieſem, 
ihm angemeſſenern Wirkungskreiſe fo vortheilhaft aus, daß er 1 

nad Würzburg berufen mard, um für die Univerfität und das Julius, 
hofpital eine Werkftätte für chirurgiſche Inftrumente zu errichten, 1 
‚er unter Giebolds, Brünninghaußens und Heffelbadys Anleitung ng 
nicht nur in feiner eignen Kunft vervolfommnete, ſondern fih auf 
anatomifche und dirurgifhe Kenntniffe erwarb, 1802 ward er alt 
wirklicher Univerfitätsinftrumentimacher angeftellt5 im 3. 1816 ihm dir 
golbne Givilverdienftmedaille ertheilts im 3. 1824 erhielt er von de 
Univerfitst Sena das Diplom als Doctor der Chirurgie und in dem 
felben Jahre ward er zum Demonftrator der Orthopädie an der Un⸗ 
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derſitaͤt Würzburg und zum Aſſeſſor ber dafigen mediciniſchen Facul⸗ 
tät ernannt. Dieſe Auszeichnungen waren von Seiten Heines auch 
wohlverdient, denn nicht mir mehre wichtige chirurgiſche Verbeſſe⸗ 
zungen und Erfindungen (z. B. zum Verbande ber Beinbruͤche, beſon⸗ 
bers bes Schenkelbeinhalſes, zur Einrichtung der Luxationen, zur 
Zrepanation, zur Verfertigung kuͤnſtlicher Füße xc.). waren in jener 
Beif von ihm ausgegangen, fondern auch manche nicht unverdienſt ⸗ 
liche fchriftftellerifche Arbeit... Am meiften. verdient madıte er fi ‚aber 
um die Heilung ber Verträppelungen bes Körpers durch Tein oxthor 
pädifches Inſtitut. Diefe, im November 1816 zuerft begründete, ges 
genwärtig unter koͤnigl. Schuge ftehende und mit dem Namen Caros 
lineninftitut belegte Anftält, befindet fih in einem Tönigl, Gebäude 
des Stehhanklofters, einer chemaligen Benedictinerabtei, in einer ſehr 
gefunden Lage an ber füblihen Grenze der Stadt Würzburg, und 
bat, außer der Wohnung bed Vorftandes (Heine) fechzig Zimmer nebft. 
einem Garten und einer. Babeanftalt, — außer den gewoͤhnlichen 
Bädern auch ſelbſt Dufh. und Dampfbaͤder darbletet. Das Inſtitut 
iſt ſo eingerichtet, daß jeder Stand, jedes Geſchlecht und Alter und 
jede: Religion in demſelben feine Aufnahme und angemeſſene Behandr 
lung und Verpflegung finden kann, wenn das Subject nur übrigens, 
fih zur Aufnahme und Heilung eignet. Diejenigen Kranken, welche 
allein fommen, finden, fo viel es möglich. ift, ein Alterliches Haus 
iu wieder, und für dieſe übernimmt die Direction hinſichtlich der, 

tziehung und ber geiftigen und Förperlihen Pflege bie vollfte Vers 
antwortfichkeit. . Es können aber aud bie Begleitungen: Aeltern,. Hofz, 
meifter,- Gouvernanten, Gefellfhafts» und Bedienungsperfonal mit 
den Kranken zugleich im Inftitute wohnen. Die Direction gibt bie, 
janze Verpflegung im Haufe: Wohnung, Möblisung, Bedienung .u. 
. w, nad. individuellem Bebürfnig und Gefhmad.. Es werben monate, 
lih zwei Abendgefelfchaften gehalten, wobei man ſich mit, beliebigen 
Spielen, mit Zänzen, mufifalifhen und andern Unterhaltungen belus 
— Uebrigens iſt die Einrichtung getroffen, daß jedes Individuum 
n allen Faͤchern der guten Erziehung gehörigen Unterricht erhalten 
kann, wozu Würzburg ſelbſt die nöthigen Hülfsquellen darbietet. Was 


die mediciniſche Behandlung bes hier zu heilenden Uebels felbft anlangt,, 


fd zerfällt fie in eine mechaniſche und eine dynanifhe. Kür bie mes 
chaniſche Behandlung dienen : eine mit den Kurzimmern in unmittelbarer; 
und. fleter. Verbindung ftehende Werkſtatt für die Anfertigung ‚umb, 
Abänderung der nöthigen Maſchinen und Bandagen, und eine ‚reihe. 
Bamınlung diefer Vorrichtungen oder ihrer Modelle; nädftdem find 
für die Anlegung der genannten Vorridtungen und für die nöthigen 
Manipulationen unterrichtete Gehülfen und Gehülfinnen angeftellt,, wos, 
durch dieſer wichtige Theil der Behandlung fiherer ausgeführt wer⸗ 
den kann, als in der Privatpraris. Der dynamifhe Theil der Ber 
handlung ‚begreift bie Anwendung folder Mittel, melde theils auf bie 
innere Organifation überhaupt wirken, theil® auf einzelne Theile zur 
Erſchlaffung oder Anfpannung, zur Schwächung. oder Stärfung ders, 
felben, je nachdem es die Behandlung des zu heilenden Gebrechens, 
Oder bie Gefundheit des Individuums überhaupt, fodert; hierher, ge⸗ 
hört die Anwendung ber Bäder, der Frictionen, ber. Elektricität und 
des Galyanismus u. ſ. w. Kür die, nöthige Förperlihe Bewegung, 
und für die zwedmäßig exachteten gymnaſtiſchen Uebungen dient der, 
hierzu eingerichtete ‚Garten der Anftelt, in welchem Spaziergänge, 
Segel» und Ballfpiel, Schaukeln, Carrouſel und äfnliche Bewegun⸗ 


— 
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gen vorgenommen werden koͤnnen 


; auch haͤlt das 3 


nftitut verfchiebene 


Rollwagen zur Gelbftbewegung und eigene Eguipagen zu Spazierfuh⸗ 
ren in die Umgegenb Wuͤrzburgs. Die Verfrüppelungen, welhe in . 


biefem Snftitute behandelt werden, fin 


obstipum; 2) Geitenverfrümm 
Ruͤckwaͤrtskrůmmung bes Ruͤckgra 
mung des Ruͤckgrats, Lordosis 


die Huͤfte verurſacht werden; 7) 


5° 1) der ſchiefe Hals, Caput 


ung bes Nüdgratg, Seoljosis; 9) ° 
t6, Kyphosis; 4) Vorwärtöfrtn 
23) Abweichung ber Rippen⸗ und 
Schluͤſſelbeine von ihrer normalen Lage und Berbindung; 6) Verun⸗ 


idrige Verfürjung 


der Muskeln uı 
Deformität aus Schwaͤche des 
fen; 9) Klumphand unb Gehler in der Ertenfion und $t ion der 


bat berfelbe Verfaffer eine „geſchichtliche Darſtellung 
des orthopaͤdiſchen Garolineninftituts, nebſt ſcientifiſchen Anſichten 
ü ichen Körpers 2. in einer deut: 
hen und einer franzöfifchen Ausgabe angekündigt. — Ein ähnliches 
Inſtitut wurbe 1820 zu Lübeck errichtet, und zwei 

Paris, das eine von Milly, das andre von Maifonna 


über Berfrüppelungen des menſchl 


hat ſich bereits Heine oͤffentlich erk 


ngen, einer ber audgezeichnetften 


ratur gewann, bie er in feinem fp 


tation des Sdente 
wärteftchts 14) Any 


der Begründung 


neue Ähnliche zu 


1 
Gofetg ur Se 


Pfleger der Entbindungstunfg ‚bie 
er in der Theorie und Praris förderte, geboren am 
zu Zell im Königreich Würtemberg, erhielt feine erfte 


r bie Neigung zur tömifchen Liter 


aͤtern eben buch 


Iten Febr. 1759 


eine Sammlun 


bon Epigrammen über Gegenftände feines anatomifchen Mufetms 
(1807 und 1814) beurkundete. Nah Vollendung feiner Studien in 
Zübingen und Strasburg, begab er fth 1779 nad 
fein Vater Ardidiafonug war, um bie Laufbahn eines 


tes zu beginnen. Sein Gönner, 


Kirchheim lebte, gab ihm Unterſtuͤtz 


wo Oſiander beinahe ein halbes J 
Leitung des beruͤhmten Geburts helfe 


als Director der Gebaͤranſtalt nach 
bereits 1751 gegruͤndet⸗ Anflalt, die 
Entbindungsfäule Deutſchlands gew 
neues Gebäude erhalten, deſſen muft 


ber Freiherr von 


Kirchheim, wo 
praftifhen Arz⸗ 
Palm, ber in 


J 


ahr lang den Unterricht und die 
rs Stein genoß. Er blieb Darauf 
in Kirchheim, bis ee 1792 ale Profeffor ber Entbindungs kunſt und 


Goͤltingen berufen 


würde. Diefe | 


befonders durch Roͤderer Sie erfte 
orden war, hatte feit 1785 ein 
erdafte Einrichtung Dfiander vol- 


ung zu einer Reife fach Kaffer, . 
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endete. Geitdem widmete er dieſer Anftalt 30 Jahr lang die erfolg⸗ 
reichſte Thaͤtigkeit. Binnen dieſer Zeit find aus. derſelben gegen 
3000 Zdglinge der Entbindungstunft hervorgegangen, und für bie 
forgfältige Verwaltung berfelben fpricht der Umftand, daß von 80 
bis 100 Gebärenden, die jährlih aufgenommen wurden, in mehren 
Jahren oft nicht eine in der Anftalt flarb, und daß der Vorfteher 
während ber ganzen Beit, felbft in den ſchwierigſten Faͤllen, durch 
zeitige Anwendung Fünftliher Hülfe ber Nothwendigkeit vorbeugte, zu 
‚gewaltfamen Mitteln zu fhreiten. Er bat die Gefchichte der Anftalt 
und die dafelbff vorgefommenen merfwürdigen Fälle, . feit 1794 in 
mehren Schriften erzählt: Die Theorie feiner Wiffenfhaft förderte 
er durch fein „Lehrbudy der Hebammenfunft‘’ (1796), befonders aber durch 
fein „Handb. d. Entbindungstunft” (Tübingen 1818 — 21, 2Thle,, 8.), 
mit einer Sammlung von Abbildungen, die er ſelbſt gezeichnet hatte, 
und mehre, zum Theil in den Sommentationen der koͤnigl. Geſellſch. 
der Wiffenfh. zu Göttingen befindlihe Abhandiungen Die Krank 
heiten bes weiblichen Organismus, die er fehon in frühern Jahren 
(1787) dargeftelt hatte, machte er fpäter zum Gegenftande einer eiges 
nen ſchätzbaren Schrift: „Ueber die Entwickelungskrankheiten in den 
Blüthenjahren des weiblichen Geſchlechts,“ die zuerft in Göttingen 
1817 fg. u. dann 1820 — 22 zu Tübingen -in 2 Bänden erfhien. Um 
den praftifhen Theil feiner Wiffenfhaft machte ‘er fich vielfäch vers 
dient, 3. B. durch die Verbefferung der Geburtszange, durch bie Ans 
gabe eines Bedenmeflers, einer Wage zur Wägung neugeborner Kins 
der, eines Grburtsgeftelles u. a. m. Die Stiftung einer Geſellſchaft 
von Kreunden der Entbindunaswiffenfhaft, feit 1796, trug unter feis 
ner Leitung auch gute Fruͤchte. Cine reihe Sammlung von anatos 
miſchen und pathologifchen Präparaten, die theils unter feinen Augen 

waren bereitet, theild mit großen Koften angefauft worden, vollens 
bete den Kreis der Lehrmittel, die fich in ber von ihm vervolllomms 
neten Anftalt vereinigten. Zur Verbreitung. der Schugpodenimpfung 
trug er eifrig bei, und benugte auch die hanöverifchen Anzeigen, um 
das größere Publicum über Gegenftände der Heilkunde zu belehren, 
Seine zahlreichen, beinahe alle Theile der Arzneiwiſſenſchaft beruͤh⸗ 
renden Schriften, die Saalfeld in f. Gefhichte der Univerf. Göttingen 
von 1788 — 18%0 und Meufel nennen, zengen von einer feltenen Ber 
Vefenheit auch in Fächern, die nicht zunaͤchſt zu feiner Wiffenfchaft ges 
hören, wiewol er, um vermeintlid anziehender zu werden, häufig 
‚ Dinge einmildhte, die der Würde einer wiffenfchaftlichen Darftelung 
‚ Eintrag ihaten. Gr gerieth oft, zumal in feinen fpätern Sahren, 
faſt mit allen gleichzeitigen Bearbeitern "feiner Wiffenfhaft in litera= 
riſche Streitigkeiten, wozu ihn theils feine teizbave Stimmung vers 
i leitete, theils aber auch die Angriffe der Gegner herausfoberten, 
Er farb am 2öften Dede 1822, Bei Gelegenheit einer Reife nad 
Salzburg hatte er bie fäulnißwidrige Kraft der Holzkohle in den dort 
© ausgegrabenen römifchen Denfmalen beobadtet und nad) feiner Ruͤck⸗ 
kehr mehre beftätigende Verſuche darüber angeftellt, die ihn auch zw 
der Anordnung veranlaßten, feinen Sarg mit Kohlenpulver zu füllen; 
". Qergl. „ Memoria J. B. Osiandrj in consessu 8oc. reg. scient. 
', commendata, interprete J. J. Blumenbach “ in den Gommentat; 
der Geſellſch. Bd. 5, Gött. 1323, und Saalfelds angef: ee. 


(26) 

"  *Deftreigifge Monarchie. Die einflußreiche Stellung, wel: 
che biefe Macht in Folge bes wiener Congrefies in dem europaͤiſchen 
X. Conv. Lex. Il. 1, + 6 


ef 
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Staatenfofteme mit folgerechter Wirkſamkeit behauptet, iſt in den 
verfloffenen: fieben Jahren, feit dem Songreffe zu Aachen (f. d. Art. 
Deftreid Bd. 7), dem Beobachter der Zeitgefhichte immer. ſichtba⸗ 
rer geworden; zugleich hat die raſch fortſchreitende Entwidelung der 
inneren Kräfte diefed großen Voͤlker-Bundesſtaats die nadıtheiligen 
Folgen feines drei und zwanzigjährigen, faft ununterbrocdhenen Kamr 
pfes mit Frankreich, nad und nad) vermindert, und wie den Wohl: 
ſtand der Natiom, fo aud den Staatscredit befeftigt und erhöht. — 
Unter den auswärtigen Angelegenheiten bes Staats, welche ber 1821 
zu der Mürde eines Faif, Haus:, Hof Sund Staatskanzlers erhobene 
Fürft von Metternidy leitet, ift das Verhaͤltniß Oeſtreichs zu dem 
deutſchen Bunde, dem es mit 3481 Q.M. u. 9,765,500 Menſchen an: 
gehört, das Widtigfte. Das kaiſerl. Cabinet hat nämlid durch bie 
Vorträge feines Präfidialgefandten (bed Grafen von Buol: Schauen« 
ftein, an beffen Stelle im 3. 1823 der Freiherr von Mändı » Belling- 
haufen trat) die Berathungen auf dem Bundestage zu Frankfurt fo 
heleitet, daß alle im Aug. 1819 auf dem Congreſſe zu Carlsbad (ſ. 
d. X. Songreffe Bbd.2, und Carlsbader Befhlüffe) vorbe: 
reiteten Befchlüffe, in Hinſicht einer allgemeinen Eiteratur:, Lehr- und 
Schulpolizei, zur Unterdrüdung antimonarchiſcher oder revolutionairer 
Meinungen, Schriften und Verbindungen, einmuͤthig angenommen, 
im 20ften Sept. 1819 bekannt gemacht und am 16ten Aug. 1824 er 
neuert wurden, Sin am 25ften Nov. 1819 zu Wien eröffneter Minis 
flerialcongreg aller Mitglieder des deutſchen Bundes entwarf bie 
65 Artikel der Schlußarte des deutſchen Steatenbundes, welhe am 
15ten Mat 1820 in Wien unterzeichnet und am sten Zunius d. 3. zu 
Frankfurt als allgemeines Gefrg innerhalb. der. deutfhen Bundesftaa: 
ten anerkannt wurde, (©. db. Urt. Deutfder Bund.) Die Ideen 
des öftreichifchen Cabinets über den politifhen Zuftand Deutſchlands 
‚kernte man damals aus ber merkwürdigen „Lettre confidentielle de 
5: A. le prince de Metternich a mons. le baron de Berstett, 

remier ministre du Grand duche de Baden “ (vom Juni 1820) 
** Dieſes Schreiben iſt abgedruckt in Leſurs Annuaire, Paris 
1821, S. 252. Daſſelbe einmuͤthige Vertrauen, welches die erwähnten 
Vortraͤge bes oͤſtreichiſchen Praͤſidialgeſandten bei den Gefandtfchaften des 
Bundestages fanden, äußerte fich auch bei allen übrigen Verhandlungen. 
Ebenfo glüdlih brachte die Uebereinftimmung Oeſtreichs und Preus 
eng in ber Militaircommiffion ded Bundes die Grundlegung der 
deutfchen Kriegsverfeffung zu Stande, infomweit bdiefelbe die Größe 
und Gintheilung des. Bunbesheeres *), fowie die Befegung und das 
Sommando der Reisfeftungen betraf. Endlich fcheint aud das Zus 
fammentveffen mehrer Minifter auf dem Sohannisberge, während. des 
ſechswoͤchentlichen Anfenthalts bed Staatskanzlers, Fuͤrſten von Met: 
ternich, dafeibft im Juni und Juli 1824, nit ohne Beziehung auf bie 
Angelegenheiten des Bundes gemwefen zu fein... Noch ift zu bemerken, 
daß Deftreich (in Gemaͤßheit ber duch den 18ten Art. der Bundes: 
acte fejtgefegten Vermoͤgensfreizuͤgigkeit) 1820 das Abzugsrecht zwischen 
feinen und den übrigen beutfchen Bunbetftaaten aufgehoben und ben 
Abſchluß der Elbe-Schifffahrtsacte (f. d. Art.) zu Dresden 
1821, und zu Damburg 1824, hit zu Stande gebracht hat. Unter 


*) Deftreihd Bundedcontingent von 94,822 M. bildet bie 3 erflen Ar— 
meecorps des Bundesheeres. Die Bundesfeflung Mainz ifk von 
Deftreihern und Preußen befegt; ba? Commando wechfelt. 
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Den. einzelnen deutſchen Staaten haben fich befonderg Sachſen und 
Saiern *) durch engere Familienbande (1819 und 1824) dem Daufe 
Deſtreich näher angefchloffen. | 1 

- Unter den fünf Hauptmädten, welche auf ben Gongreffen zu 
“Zroppau 1820, Laibach ’1821, und Berona 1822 (ſ. d. Art.), 
Das Wort der Entſcheidung über ‚bie politifche Lage Neapels, Pie⸗ 
Mmonts, Spaniens und Griechenlands ausfpradhen, - war Oeſtreich 

de Range nach die erſte; auch fuͤhrte es durch den Hofrath von 

Sentz (f. d. Art.) das Protocoi der Gigungen, Die ihnigfte Webers 

einflimmung verband bier. die drei erhabenen Stifter bes heil. Bundeg 

zur Aufrehthaltung des legitimen politifhen Zuſtandes von Europa. 

Daher vollzog Oeſtreich die Befchlüffe dee Songreffes in Hinſicht 

Neapels und Piemonts (ſ. d. Art. Neapel u. Sicilien, u. Pie⸗ 

mont, Revolution don), und noch gegenwärtig fieht ein oͤſt⸗ 

reichiſches Heer in Neapel und Sicilien, So ward Oeſtreichs Rath 

und Beiſtand fuͤr die Regierungspolitik aller italieniſchen Staaten ein 

ſchuͤtzender Leuchtthurm. Dieſer Einfluß bewaͤhrte ſich auch in der 
Ihrveigerifhen Eidgenoffenfchaft. Bei dem obſchwebenben Souveraine⸗ 

tätsftreite Portugals mit Brafilien, fheint das mit dem Kaifer von 

Brafilien durch Samilienbande verknüpfte Oeſtreich ber 

brittanien vermittelten Unabhängigkeit des neuen 


reife umſchloſſen, 
fo wäre fein Handel nad der Moldau und Walachei ganz gelaͤhmt. 
Ebenſowenig kann Oeſtreich einen conſtitutionellen &t i 
‚often dulden, der Ungarn und Siebenbürgen fo na 
Religion ein geheimes Band durch Servien und die ſuͤdl 


| m 
ſah fih auch Oſtreich genoͤthigt, feinen Seehanda im aͤgaͤiſchen Meere 
gegen die Geeräuber unter griechiſcher Flagge durch 
ſchwader von Kriegefchiffen zu beſchuͤtzen. Obgleich 


zu Gunſten 
der Griechen; es verbot die Waffendurchfuͤhr, ſowie den Durchzug 


der Griechen aus Rußlanb und der Philhellenen durch Deſtreich na 
einem Hafen im adriatiſchen Meere u. ſ. w. Dagegen befoͤrderte es, 
als vermittelnde Macht, durch ſeinen Internuncius in Konftantinopel 


& 

) Dies geſchah durch die Vermaͤhlung des zweiten ka 

des Erzh. Franz. Karl Joſeph (geb. 1802) 

mit der Prinzeſſin Sophie Friederike Dorothe 

ſchweſter der Kaiſerin von Deſtreich. — (Das Kaiferhaus Deftreicy 
bluͤht gegenwärtig in 23 männlichen S8weigen.) — 


40 | Deftreichifche Monarchie 


(Freiheren von Ditenfels feit 1322), die Bemühungen bes brittifchen 
Botfchafters, Lord Strangford, zur Ausgleichung der ftreitigen Ver⸗ 
bältniffe zwifhen Rußland und der Pforte, und bewirkte endlih am. 
Ende des J. 1824, bie Räumung ber Fürftenthümer von türkifchen 
Truppen, dadurch aber bie Kortdauer des Friedens im Oſten. Ein 
Beweis der perfönlichen Freundfchaft, welche beide Monarchen in dies 
fer Hinfiht verbindet, ift bie Zuſammenkunft des Kaifers Kranz mit 
dem Kaiſer Alexander zu Gzernowis in der Bufomina, vom 
sten bis 11ten Detober 1323, wohin aud, auf Befehl der Pforte, der 
Hospobar ber Moldau, Fürft Stourdja, drei moldbauifhe Bojaren 
fandte, um ben Monarden Gluͤck zu wünfhen. Fuͤrſt Metternid 
hatte jeboch wegen eines ihm zugefloßenen Webelbefindens in Lemberg 
bleiben müffen, wohin ber zuffifche Staatsminifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Graf Neffelrode, von Ezernowig ſich begab, um mit 
ihm die Berathungen fortzufegen, an denen auch der ruſſiſche Ger 
fandte am wiener Hofe (feit 1322), Herr von Zatitfhew (früher Ges 
fandter in Madrid), Theil nahm. Oeſtreich erlangte Hierauf von der 
Pforte eine Herabfegung ber Durch» und Eingangszölle, und Schiffe 
unter oͤſtreichiſcher Flagge, die durch die Dardanellen in das ſchwarze 
Meer- fegelten, blieben nur einer leichten Duchfuhung ohne weitern 
Zeit: und Koftenaufwand unterworfen. - 
Was bie Verwaltung ber innexrn Angelegenheiten des oͤſtreichiſchen 
Staats betrifft, fo war ber fefle Gang ber Regierung auf bie Sicher: 
heit und auf die Ausbildung des Beftehenden gerichtet. Den geheimen 
Einflüffen fremder politiſcher Schwärmerei oder Ränkefucht ward durch 
die raftlofe Thätigkeit des Präfidenten der Hof: Polizeiftelle, des Gras 
fen Sedlnitzky, Eräftig entgegengewirkt und mit Strenge Einhalt ger 
than, vorzüglich 1321 in Wien; Ausländer, meiſtens Schweizer, 
bie ald Lehrer ober Privaterzieher angeftellt waren, mußten das Rei 
verlaffenz gegen die Anhänger und Theilnehmer am Garbonaridmus 
warb die Todesftrafe ausgefprochen (vergl. db. A. Stalien); und 
im Juli 1324 verbot Deftreich gewiſſen Perfonen, ihrer Schriften und 
Aeußerungen wegen, ben Eingang in bie Öftreihifchen Staaten, wie 
der Lady Orford, Mrs. Hutdinfon, Lady Morgan und dem Lord 
Holland, Endlich ward die Eaiferl. oͤſtreich. Vorſchrift, daß alle 
Schriften öftreichifher Unterthanen, welche auswärts gedruckt werden, 
exrft im Lande cenfirt werden müffen, im 3. 1824 aud auf Kupfer 
flihe, GSteins und andre Drude ausgedehnt. — Der Kaifer felbft 
belebt oft durch feine Alles in ber Nähe prüfende Gegenwart bie 
innere Verwaltung ber Provinzen. So unterrichtete er ſich im Frühr 
jahre 1819 perfönlid von dem Zuftande Venedigs, begab fid dann 
nach Florenz, befuchte in der Oftermoche den heiligen Vater Pius VII, 
und hielt fi den Mai über in Neapel auf. Bei der Rüdreife ew 
nannte ber Papft den vom Gapitel gewählten Erzherzog Rudolf zum 
Erzbifchof von Olmüg (den fein Bruder, der Kaifer, in dieſer Würs 
de beftätigte), und bald darauf (2ten Aug. 1819) zum Garbinal des 
römifchen Stuhle. Im 3, 1820 und 1824 machte der Kaifer längere 
Reifen nah Böhmen; im Herbfte 1820 nad Presburg und Ofen, wo 
er, fo viel es die Verfaffung Ungarns zuließ, den Beſchwerden ber 
Proteftanten. über: die von Seiten der Katholiken erlittenen Bebrüduns 
gen abzuhelfen bemüht war. Damals ertheilte er aud den Magna: 
ten ber peſther Gefpannfchaft die Verficherung, daß er die Verfaſſung 
des Landes als das Palladium ihres Gluͤcks unverlegt erhalten werde, 
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wobei er die Worte hinzufegte: „, Totus mundus delirat, es relictis 
„ antiquis suis legibus, constitutiones imaginarias quaerit.“ Im 

Zult 1322 befahl er die Rüdgabe der feit 1509 dem KRönigreiche Il⸗ 
Inrien zugetheilten ungarischen Diftricte (Kiume und der Tarlsftädter 
Kreis) an Ungarn. — Im October 1822 begab ſich der Kaifer über 
Salzburg nah Zegernfee (f. d. A.), wo aud Kaifer Alerander 
von dem Könige von Baiern feftlich empfahgen wurde, und von bort 
durch Zirol auf den Congreß zu Verona. ine Folge diefer Reife 
durch Zirol war bie Aufhebung des neuen Zranfito : Zollpatents (nad 
welchem von allen Artikeln, deren Berbraud in Oeſtreich verboten ift, 
der breifahe Werth beim. Eingang erlegt und nur nad) erfolgtem 
Ausgang zusüderftattet wird) für Tirol und den Paß über ‘ben 
Splügenberg nad Chiavenna. Meberall beobachtete ber lanbesväters 
lich gefinnte, jebem Unterthban Gehör gebende Monard den Zu: 
ftand der Provinzialverwaltung und ordnete Verbefjerungen an, wo 
er fie nöthig fand. Dadurch umfchlang er perfönlid die verſchiede⸗ 
nen Kronen feines Kaiſerreichs mit der Liebe feinzr Völker. 

Die burdygreifendfien «und wirkfamften Maßregeln der Öffentlichen 
Berwaltung wurden in den, legten fieben Sahren zur Gmporbebung 
des Staatscredits ergriffen. Was fuͤr diefen Eiheil des Staatshaus— 
balts feit dem Patente vom Ziften März 1818 gefcheken ift, fagt der 
Urt. Staatspapiere: (Bd. 9, 6te Aufl., ©. 481 fg.), wo auch der 
beiden Rothſchildſchen Lotterie Anleihen vom 3. 1820 und 1821 Er⸗ 
wähnung geſchieht. Nach dem Berichte der zur Prüfung der Opera⸗ 
tionen des Tilgungsfonds niedergefegten Commiffton, waren von ber 
alten (vor 1815 ſchon vorhandenen) verzinslichen Staatsſchuld bis 
mit dem 3. 1324 (488 Min. 51.) beinahe 89 Mill. getilgt, und bie 
neue, feit 1815 entflandene Staatsfhuld war im 3. 1820 von 
208 Miu. Fl. auf 182,060,000 Fl. vermindert, dadurch aber der Tils 
gungsfonds feit feiner Errihtung (Mien März 1817) betraͤchtlich ers 
böht worden, fo daß im 3. 1823 deſſen Actiovermögen über 
150 Mil. ZI. betrug. Seitdem gehen Ausloofung und Tilgung regels 
mäßig ihren Gang fort. So glüdlich gebieh die Öftreihifche Natio⸗ 
nalbant, welche nah dem legten Jahresberihte (vom 10ten San. 
1825) ihres Gouverneurs, bed Grafen von Dietrihftein, feit fieben 
- Zahren 284,842,600 Fl. von dem im Umlaufe befindlichen Papiergelbe 
eingelöft hat! Um den niedsigen Cours bed Papiergeldes zu heben, 
warb nit nur 1820 eine eigene Einiöfungscaffe für daſſelbe errichs 
tet, ſondern aud die Maffe deffelben nach und nad verringert, fo 
daß fich diefe im Anfang des 3. 1824 auf etwa 206 Mill. Fl. noch 
beiief, ber Cours des Papiergeldes aber nicht mehr ſchwanken Tann, 
feit in ber. Caſſe für 0 Fl. W. W. 100 SI. Bankoaluta bezahlt 
. werden. (Der Papiergulden — 6 Gr. 8 Pf. und 20 Kr. Silb. — 
50 Kr. W. W.) Später wurden ebenfalld Anleihen gemacht, theils 
um baares Gelb in die Monardie zu ziehen, theils um Ältere Schuls 
den heimzuzahlen. Unter diefen war die legte, am (Ende.des 3. 1323 
zu Lonton gemachte, Anleihe von dritthalb Mill. Pf. St., zur Abs 
zahlung der am 17ten Nov. 1823 Iiquidirten brit. Schuldfoderung 
(von 1794 bis 1800) beftimmt. Deſſenungeachtet fliegen bie öftreis 
chiſchen Staattpapiere, fo baß im Anfange des J. 1825 die Staats⸗ 
fhuldverfchreibungen zu 5 Procent (Metalliques) in Frankfurt beis 
nahe 96, und die Bankactien über 1400 ftanden, während am Ende 
bes 3. 1820, jene noch nit 73, und biefe Faum 952 gegolten 
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hatten *),. Ueberdies hat Oeſtreich durch fein Tünftlihes Finanzſy⸗ 
ftem bie reichen Speculanten. vieler Länder von fih abhängig gemadt, 
die ihres eignen Vortheils wegen, Alles was in ihren Kräften ftebt, 
bazu beitragen müfjen, Deſtreichs Macht und Einfluß zu befördern, 
Die Einkünfte diefes Staats werden jest auf 220 Mil. FH. Silber, 
und die Binfen der Staatsjchuld auf 22 Mil. FI. jährlich geſchaͤtzt. — 
Mit der Finanzverwaltung ſteht der Kortfhritt der Candbescultur 
in enger Verbindung. Um die genauefle Kenntniß vom Buftande des 
Ganzen zu erlangen, ohne weldye auch die aufgeklärtefte und thaͤtigſte 
Regierung nur im Finſtern tappen wird, ward ſchon im 3. 1819 bie 
Errichtung eines topographifc: ftatiftifchen Bureaur, zum Theil nad) 
dem Mufter des preußifchen, ausgeſprochen und bafjelbe mit” dem 
‚Staatsrathe vereinigt. Man unternahm hierauf die Austrocknung der 
Moräfte bei Laibach, deren Umfang fo betraͤchtlich iſt, daß der Ber: 
kauf der dadurch gewonnenen Aecker uͤber 4 Mill. Fl. C. M. einbringen 
kann. In den folgenden Jahren ward die neue Steuerregulirung 
vollendet, zu deren Behuf, um dadurch eine verhaͤltnißmaͤßigere Vers 
theilung der Grundſteuer zu erlangen, ſchon Joſeph II. eine Aus— 
meſſung der ganzen Monarchie eingeleitet hatte. Der inlaͤndiſche 
Kunſtfleiß ward durch Herabſetzung einiger Ausfuhrzoͤlle und durch 
Patente befoͤrdert. Seit Erſcheinung des Privilegienpatents von 
1820 bis z. Dec. 1828 find nach einem für alle Provinzen der Mo: 
narchie gleihförmigen Syfteme 454 folcher Privilegien verliehen wor: 
ben. Vorzüglich wicht!g war in dieſer Dinficht das Fabrikproducten⸗ 
Cabinet in Wien und das vom Kaifer in Wien 1815 geftiftzte Poly: 
te chniſche Inſtitut (ſ. d. Art.), womit die ſtaͤndiſche, in 
Prag fuͤr 600 Zoͤglinge errichtete techniſche Lehranſtalt ſo ruͤhmlich 
wetteifert, daß der Pen und ſaͤchſiſche Gewerbfleiß einft in dem 
boͤhmiſchen einen mädtigern Nebenbuhler fehen werben, als in dem 
englifhen. Um den Dandel von Italien nad Gübbeutigland zu ers 
keichtern, warb feit 1820 im Berein mit den ſchweizeriſchen Regierun: 
gen ber betreffenden Gantone, die Straße von Chiavenna über den 
Eplügen erbaut, und eine neue Verbindung Italiens mit dem ſuͤd⸗ 
Öftlichen Deutſchlande, mittelft eines trefflihen Straßenbaus über 
Bormio und Tirol, im September 1824 eröffnet **). Zur Vollendung 
der Alpenftraßen über den GSplügen und den St. Bernarbin ſchloß 
Deftreid am 20ften Mai 1824 einen Vertrag mit Sardinien, wels 
em die Eantone Graubündten und Zeffin beigetreten find. Der Gas 
nal von Wien bis an die ungarifhe Grenze ward eröffnet, und ein 
andrer von Wien nah Zrieft begonnen, ber die Donau mit dem 
abriatiihen Meere verbinden fol ***). Auch warb im J. 1820 ber 


2) Das Schuldenwefen bed Iombarbiich = venetianifchen Königreichs 
mwirb befonderd verwaltet, Zur Liquidirung und Tilgung beffelben 
ward 1820 ein Monte zu Mailand errichtet. 


*+) Diefe große feit 1821 erbaute Heerſtraße, bie hoͤchſte in Europa, 
geht von Wormd im Veltlin über den Nüden bed Braglio und 
des ſtilfſer Joches (8400 Fuß über den Meereöfpiegel) tn das 
Zirol, wo fie. fih mit ber indbruder Straße vereinigt. Die ge: 
mölbten und durch Schupfmauern gefiherten Galerien find zufan: 


men 2400 Fuß lang, und auf ben hoͤchſten Stellen der Straße ſind 
ſechs Herbergen angelegt. 


*9 Das Haus Fries u. Comp. pachtete im J. 1822 bie bereits fahr: 
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Canal von Mailand nach Pavia vollendet, “ber. Mailand mit dem. 
adriatifchen Meere verbindet Böhmen, das im: Anfange des 19ten 
Sahrhundert3 nur 61 Meilen Kunftfirapen hatte ‚zählt jest. deven an 
240 , unter welchen die Kaifer: Franz: Straße. hei Karlebad ein wah⸗ 
res Roͤmerwerk ifl. Die Verbindung der Donau mit der Moldau 
wird jest durch eine Holz⸗- und Eiſenbahn hewerkſtelligt, die von 
Mauthaufen in Oberoͤſtreich bis Vudweis im Bohhmen, 66,000 Klaf⸗ 
tern oder 164 Meile lang, über das Gebirge weggefuͤhrt werden 
ſoll *). Dadurd) wird bie: Elbeſchifffahrt +f. ben Art.) 
nicht für Böhmen allein, fondern auch für die ſuͤdlichen Erbländer 
erft vet wichtig werden. Die Schifffahrt: auf der Donau und der 
Handel: in bie Türkei: waren den öftreichifhen Unterthanen bereits 
durch den 1818 mit der. Pforte abgefchloffenen neuen Handelstractat 
frei gegeben worden; zugleich erhob ſich der Seehandel im mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere. In dem Freihafen Trieſt laufen jaͤhrl. an 2200 Schiffe 
aus u. ein, und ſchon im J. 1820 beſaß der Staat, welcher im J. 
1815 nür 157 patentirte Fahrzeuge zählte, ohne bie Küftenfahrzeuge, 
528 KRauffartheifchiffe, mit 110,500 Tonnen Laſt, (6835 geübten Mas 
teofen und 2369 Kanonen. Zum Schutze des Handels ward bie Gees 
macht vermehrt, und ber Kaifer errichtete zu Venedig ein Marines 
Gabdetten : Collegium. — Mit der Vermehrung: des. Nationalmohlftans 
des überhaupt, verbreitet fi” ein edler Gemeingeift. über faft alle: Ges 
genftände des inneren Volkslebens. Jede Provinz der großen Monats 
hie hat davon Beweiſe gegeben. Wie viele ftändifche. Unternehmuns 
gen und gemeinnügige Privatvereine zaͤhlt nicht allein Böhmen! Der 
neuefte Verein diefer Art ift die für Oeſtreich am Löten Oct. 1824, 
auf dreißig Jahre errichtete Brandverſichrrungageſellfchaft welche ein 
Grundvermoͤgen von 2 Mil. Fl. Conv. M. beſitzt. 

Sn Hinſicht der geiſtigen Cultur iſt Mehres geſchehen/ 
was theils den wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen und dem techniſchen Unter⸗ 
richt erweitern, theils den Geiſt der. Studien‘ vom feeifinnig + irvigen 
oder gefaͤhrlichen Anſichten bewahren ſoll. So ward im Auguſt 1819 
das Beſuchen auswaͤrtiger Univerſitaͤten verboten, und hierauf durch 
die Reſolution vom IR Sept. 1819 eine höhere evangel. — 


bare Strecke des niederdſtreichiſchen Schifffahrtscanals und ibe⸗ 
nahm bie Fortſetzung deſſelben bis and, ————— Meer — Er⸗ 


richtung einer — — 


*) Der Prof. am polytechniſchen Inſtitute zu Wien, Kranz Ant, geits, 
ter von Gerfiner (deffen Vater, bamald Prof. der Mathematik und: 
Mechanik zu Prag, die Sade ſchon 1807 in Antrag gebradt u. 1813 in 
einer Schrift näher entwidelt hatte), hat vom Kalfer am 7ten Sept. 

j 1824 ein funfzigiähriged Privilegium zur Erbauung einer folden 
Bahn erhalten. Ein Pferd zieht zwei an cinander gehängte Wa- 
gen, bie zufammen eine Ladung von 100 Centn. haben, auf ber 
Eifenbahn hin und her; auf der Holzbahn zieht ein Pferb Go Etn. 
im gewöhnlichen Schritte. ©. Gerfinerd Schrift: „Ueber d. Erz. 
bauung einer Eifenlahn zwifchen db. Moldau u. Donau” (Wien: 
1824). Vergl. d. Art. Doldbaus und Donauverbindbung, 
wo aber ©. 268 in ber Anmerk. ftatt Prag, Wien gelefen,. und. 
der Titel bes Unternehmers in ben oben ae abgeäubert 


werben muß. 
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ſche Lehranſtalt im Inlanbe angeordnet. Dieſes „theologiſche Semi⸗ 
narium fuͤr die Religionsverwandten ber. augsburgiſchen Confeſſion“ 
in Wien, wurde am Lten Apr. 1821 (in dem dazu gemietheten fuͤrſtl. 
Palmſchen Haufe) eroͤffnet. Die Lehrſtuͤhle J beide Confeſſionen 
werden mit inlaͤndiſchen Theologen beſetzt, und die Aufſicht uͤber das 
GBanze führen bie. beiden evangeliſchen Conſiſtorien. Gleichzeitig nahm 
die Regierung funfzig von den aus Rußland im J. 1820 vertriebenen 
Sefuiten in. Gallizien auf, und. räumte ihnen das große Dominicaner⸗ 
Klofter :zu Zarnopol ein; auch durften fie Lyceen errichten, oder. ſchon 
‚beftehende mit Lehrern verforgen. Am Ende deffelben Jahres nahmen 
in Wien die Redemptoriften (f. d. A. Liguori Bd. 5) die Kathes 
bralfiche zu Maria Stiegen nebft dem paſſauer Hofe, in Befig, und 
bie Zefuiten: errichteten in der Hauptſtadt einNoviciat. Nach oͤffent⸗ 
lichen :Blättern vom 3. 1821, hieß es, in Zukunft folle weder in ber 
Hauptſtadt noch in den Provinzen Privatper/onen die Erlaubniß zuges 
-flanden werden, Lehrer zum Unterrichte der. Jugend aus der Fremde 
kommen zu laſſen, indem vorzugsweife den Vätern aus. der Gefells 
fhaft Jeſu und. den ‚mit ihnen verwandten Nedemptoriften die Gorge 
für die Erziehung, ben Unterriht und. die Bildung der Tugend ans 
vertraut werden könne. . Auch ernruerte. die Regierung im Nov. 1822 
das Verbot, Bibern der Bibelgefelfchaften, namentlich die in Berlin 
gebrudte böhmifhe Bibel, im öfterich: Staate zu verſchenken, oder 
für geringere Preife zu verkaufen. Indeß wird der Grundfag der freien 
Religionsübumng ſo wenig verfannt,; daß man im Grgentheil die beiden 
proteftantifchen Eonfiftorien zu Wien als Ianbeafürftliche Behörden bes 
handelt. Die Mitglieder derfelben werden aus dem kaiſerlichen Scage 
befoldet und: nehmen an «allen Vortheilen der übrigen Staatsbeamten 
gleihen Antheil; alle Superintendenten und Senioren ziehen einigen 
Gehalt aus den Staatscaffen, und mehre evangelifhe Paftorate find 
zum Theil von dem Staate ausgeftattet. Die evangelifche Gemeinde 
in. Prag ‚errichtet gegenwärtig- eine. proteflantifhe Schule; im 3. 1824 
traten einige hundert Derfonen zu Gallneufischen im Lande ob der 
Ens zu ber evangeliihen Kirhe, und ſchon im J. 1820 erfolgte die 
Anerkennung ber! Eleinen proteftantifchen. Gemeinde zu Venedig. — 
Unter andern Einsidtungen, die der Staat in Hinfiht bes Studien: 
weſens “traf, bemerken wir noch den neuen Unterrichtöplan, nad wels 
chem :die.mebicinifh.: Hirurgifche Sofephs : Afademte zu Wien, im, Nov. 
1824 wieber eröffnet wurde. In Dinfiht der. literarifchen Thaͤtigkeit 
aber, weldhe in dem großen Kaiferftaate deutfcher Zunge fid offenbart, 
verweifen wir theils auf Hormayrs fachreiches „Archiv für Geſchichte, 
Statiftit, Literatur und Kunſt“ (A6ter Sahrgang 1825), theild auf 
die in dem Lit. Conv.⸗Blatt im. 3. 1824 und 1825 -mitgetheilten 
‚Literatur », und Kunftnotizen aus dem Deftreihhifchen. Unter den neues 
fien Werken enthalten die wichtigften Beiträge zur Kenntniß der Mo: 
narchie: die „, Darftellung bes Fabrik» und Gewerbeweſens in feinem 
gegenwärtigen Zuftande, vorzügl. in techniſcher, merkantiliſcher und 
ftatifliiher Beziehung, und mit Berüdfihtigung bes Fabrik- und Ges 
werbewejens im oͤſtreich. Kaiferftaate;s herausgeg. von Gtepb: -Edl. 
von Kees“ (erſtem Commiſſair bei der k. k. Kabrifinfpection in Wien), 
2te verm. Aufl., Wien 1824,-3 Thle.; „Die Douanen: und Quarans 
taine: Berfaffung des öftreihifchen Kaiferftaats in ihrer gegenwärt. 
Geftalt,. von A. A. Kronegger,' Wien 1824, 3. Bde., 3. (ein dem Bes 
amten und dem Kaufmann unentbehrliches Huͤlfsbuch); von Müplfelds 
oͤſtreich. Adelslexikon (Wien 1822); das genealogifch » heraldifhe Wert 
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bes Nitters von Schönfelb:: „‚Adrldr Schematismus bes ödſtreich. 
— — Ifter Jahrg., Wien 13245 das „Handbuch für Reiſende 
in dem Öftreih. Kaiferftaate, von R. E. von Jenny,“ wozu Hor⸗ 
mayrs Archiv (1324) viele Ergänzungen und Berichtigungen mitgetheilt 
bat; und das feiner Ausführung entgegenrrifende ,„ Gelehrten» und 
Schriftfteller : Lerifon der öftreih. Monarchie“ (deutſcher Zunge) von 
D. Sartori, welches, an de. Lucas gelehrtes Deftreih ſich enfchlies - 
gend, mit d. 3. 1301 beginnt. Auch wird ein ‚‚Öflreichifches Künfts 
lex: Lerifon vorbereitet. 

Bas bie Geſchichte bes Heerweſens u. der Kriegsv erfaffung 
ber öftreih. Monarchie. in den lebten fieben Jahren betrifft, fo führen 
wir blos an, daß man fih feit 1319 mit dem Plane befchäftigt, 
Grenzfeſtungen in Galizien anzulegen, 3. B. Przemisl und Stanis⸗ 
lawow ; daß im 3. 1822, bie Militairausgaben 823 Mill. Fl. C. M. 
betrugen; daß im 3. 1323 das ftehende Heer durch unbeftimmten! Urs 
taub um 25,000’ Mann vermindert wurde; daß ber KRaifer im J. 
1821 den italienifhen Officieren ftatt der von Napoleon ihnen in 
Tirol Angewiefenen Dotatiopnen, eine vom 3. 1814 an laufende Rente 
bewilligte *) ; daß bie bei mehren Regimentern eingeführten Solbatens 
fhulen, nah Bell- — Methode, feit dem 3. 1821 wieder 
aufgelöft worden find u. f. w. Dagegen befinden ſich noch bei jedem 
ungarifhen und deutfihen "Snfanteriegegimente Erziehungshäufer, jedes 
für 48. Soldatenfnaben ; für die italieniſchen Regimenter ift das mais 
länder Erziehungshaus von 250 Knaben beftimmt. Für die Bildung 
ber Dfficiere gibt es eine trefflich eingerichtete Inaenieur: Akademie 
mit 79 Stiftungtplägen und mehren Penſionairſtellen. In der Mile . 
tairaladbemie werden 327 Cabetten auf Koften des Etaatd erzogens 
außerdem find darin nod) 116 Stiftungaspläge und mehre Penfionairs, 
Die militair. Equitationtfchule befieht aus 2 Sadetten: Sompagnien. 
Für Officiertöchter ift ein Inftitut zu Hernah mit 46 Plaͤtzen errich« 
tet. — Ueber bie Militairgrenze des Öftreichifchen  Kaiferftants hat 
der Ritter v. Dieginger eine Statiftif herausgegeben (Wien 1822 fg., 
2 Thle.), die zur Vergleihung mit den ruflifhen Militaircolos 
nien (f. d. A.) intereffanten Stoff darbietet. Bekanntlich hat Oeſt⸗ 
reich die erften Anftedelungen diefer Art gegründet, indem es mit dem 
Beſitze von Ländereien 18 Regimenter des Slawenflammes längs der 
türkischen Grenze verband. Diefe Regimenter haben fonad)- denfelben 
Urfprung, biefelbe Sprade und Religion mit bem größten Theile der 
Ruffen. Die öftreihifhe, dur; die Grundaefege von 1807 zuerft or» 
“ ganifirte Militatrgrenze zählte im 3. 1820, 500,0C0 männliche und 
490,800 mweiblihe Einwohner. Geſetzlich vom Dienfte befreit waren 
16,334 M. Das ganze Land zerfällt in 214 Sompagnie: und 8 Es⸗ 
cadronsbezirke. Die Truppe ſelbſt befteht aus 17 Infanierieregimens 
ter (ald: 11 froatifhe und flawonifche, ein deutſch-bannatiſches, ein 
walachiſch⸗ illyrifches und 4 fiebenbürgifhe Negimenter), 1 Zfchais 
- Tiften » Bataillon u. 1 Reg. Huſaren (Szeller), zufammen 45,579 M,, 
ohne das VBermwaltungsperfonal. Im Kriege kann diefe Zahl mit Eins» 
ſchluß der Neferve (ohne die Erfagmannfhaft der Kandwehr) bis auf 
70,000 M. gebracht werben. Dir gewöhnliche Dienft am Cordon ers 
fodert 4200 M., — wenn Unruhen in der Türkei, oder Anzeigen ber 


*) Auch den Staatsdieneen bed ehemaligen Koͤnigreichs Italien wer: 
den die Penfionen ausgezahlt, welche fie zu erwarten gehabt, wenn 
jenes Königreich nicht aufgelöt worsen waͤre. 
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Heft vorhanden find, 6800 M., — went bie Gefahr fih nähert, 
10,000 M., welche binnen 8 oder 14 Tagen abgelöft werben. "Im. bil- 
ligften Falle ift durchſchnittlich der Grenzer dem Gtaate jährlich 
100 Zage Kriegsbierflleifiung ſchuldig. Die Einkünfte ber Grenze 
betrugen im J. 1820: 1,553,000 $. C. M. Dagegen Toftete die 
Grenze 2,457 900 51. E. M. und davon die Unterhaltung der Grenzs 
truppe 1,384,800 1. (Vol. aud d. Art. Militairgrenze-Bb. 6.) 
— Die dfonomifhe Einrichtung des Öftreich. „Heeres hat Hübler, bie 
Dienftverfaffung beffelben hat Bergmayer (Wien 1821) dargeſtellt. 
Reichhaltig an guten Auffägen ift des Hauptmanns Schels „Oeſtreich. 
militair. Zeitfhrift.” Die beſte Karte vom oͤſtreich. Kaiferthum iſt 
die im topograph. Bureau des k. k. General-Qucrtiermeifte» Stabes, 
unter Leitung des Oberften Fallon entworf. Karte in IB, Wien 1822. 
Dftia, an der Mündung der Ziber, einft. fo wichtig für 
Rom, weil von dort aus feine feewärts eingegangenen Bebürfniffe 
ihm zukamen, und für ewige Zeiten gefeiert durch Virgils Gefänge 
»unb die Sage, welche Xeneas dort landen ließ, ift jest eine bifchöfs 
lihe Stadt (wenn man ein ſchmutziges Neft, das Girtus IV. und 
Zulius II. mit tuͤchtigen Bollwerfen umgeben haben, und einen bis 
Thöflihen Palaft nebſt einer Kirche darin, eine Stadt nennen Tann), 
die wegen ihrer Peftluft im Sommer ven etwa 10 Menfhen, im 
Winter höchftend von hundert bewohnt wird. Von dem alten Oftia, 
das nur no durd Trümmer erkennbar ift, liegt das heutige eine 
Viertelmiglie entfernt, landeinwärte. Damals, ala es 80,000 Eins 
wohner zählte, umzab es den Strom, der bort ein Knie bildet, im 
Halbkreis. Dftia war niemals felbft Seehafen, fondern nur die uns 
befeftigte Strombudt, in der feit Ancus Marcius bis zu den legten 
Beiten der Republik, die römifche Flotte vor Anker lag. Daher war 
ed Seeräubern möglih, dieſe Flotte mitten in Oftia zu überfallen 
unb zu plündern, was Cicero in der Rede für das Manil. Gefeg 12, 
fo bitter rügt. -Späterhin verfandete diefe Strombudt fo, daß 
ſchon zu Strabos Zeit nur erleidhterte Schiffe ſtromaufwaͤrts 
gehen konnten. Kurz vor Oftia trennt fih die Ziber in. zwei 
Arme, melde die heilige Infel umfangen; ber rechte dieſer bei— 
den ſcheint wegen feines geradern  Laufes weniger zu verfanden. 
Glaudius und Trajan bauten daher, um bie „Stadt fihrer zu 
verforgen, am rechten Arm ber Ziber einen Dafen, jest Porto 
genannt, deffen Aufblühen den gänzligen Verfall des einft ſo bes 
deutenden Oſtia herbeiführte.. Denn von jener Zeit an vom Ge 
werbe,verlaffen, wurden die Spuren ber Verdbung immer fichtlicher; 
ſchon um 420 nad GChriftus beichreibt Rutilius Numatianus Oftia 
als unzugängig und Procop (De bello Goth. I, 26) nennt es zu 
feiner Zeit (um die Mitte des G6ten Sahrhunderts) völlig zerftört. 
Mit diefer Vernahläffigung mag bie Ungefundheit zugenommen ha⸗ 
ben, welche benachbarte Selinen, die fhon Ancus Mercius angelegt 
hatte, und, jest Faum kenntliche Wafferleitungen, fowie ein anftos 
Bender Sumpf, entlang eines Waldes, vermehren mußten. Einfälle 
der Soracenen, die aud die wenigen übriggebliebenen Einwohner 
fortwährend beläftigten, zwangen zur Befefligung des heutigen Oftia. 
Durch Rafaeld berühmte Darftellung ift die Seeſchlacht zwiſchen 
ben Nenpolitanern und’ Saracenen unter-Leo IV. aus jener Periode 
der Plünberung vorzüglich bekannt geworben. Nach mandyerlei Un: 
fällen wurde das Schickſal Oſtias erft durch Sulius II. 1497 geſi⸗ 
hert, obgleich auch fpäterhin es oft Corſaren Preis gegeben geweſen 
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ſein ſoll. Neuerdings haben die reichlich belohnten Nachgrabungen, 
die zuerſt ein Portugieſe, D. Diego de Norogna, dort vornahm, 
(1783), dann Volpato, Hamilton 1788, Fegan 1796, und ſpaͤtere, 
welche Sicklers u. Reinhardts Almanach aus Rom, 2ter Bd., ©. 239, 
genauer verzeihnet, die Aufmerkſamkeit einem Plage zugewandt, der 
von den Jagdliebhabern niemals vergeffen war. (19) 
Dtto (Chriſtian Friedrih von), koͤnigl. würtemb. Geheimer: 
rathspräfident, ward neboren d. 26ften October 1758 in Dettingen, 
Oberamts Krhheim, wo fein Vater Pfarrer war. Won der theolos 
giſchen Laufbahn, für welche er fih in den Gymnaflum zu Stutt⸗ 
gart vorbereitet hatte, wendete er ſich im 17ten Schre zu dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft auf der Hochſchule zu Tübingen, wo 
er fich der Auszeihnung und Freundfchaft des berühmten Profeffors 
Dofader zu erfreuen hatt. Gin von dem vormaligen Abgeordneten 
zu ben moftfälifchen Friedeneunterhandlungen, Markus Otto, zu 
Strasburg geſtiftetes Familienftipendium, beftimmte ihn, bie dortige 
- Univerfität zu befuchen, von wo aus er fih an den Gig bes oberften, 
Gerichtshofes zu Kolmar, unter welchem mehre damalige Befigungen 
des Hauſes Würtemberg ftanden, begab, um fi mit bem franzöf. 
Rechtsgange befannt zu machen. Bier fhrieb er atıd) fein? Differtation : 
Brevis Parlamentorum Galliae notitia, zur Erlangung der Docs 
torwirde in Tüöingen 1780, worauf er fih in bie Zahl der Kanzlei: 
und Dofgerichtsabvofaten aufnehmen ließ. 1736 wurde er von dem 
Derzog Karl als geheimer Sabinetsfecretair angejtellt, 1792 aber 
zum wirflihen Regierungsrat) und Beifiger des Nevifionsgerichts, 
hierauf zum Kammerprocurator und erſtem Rath der Rentlammer, 
Präfes des DOberbergfalinen» und Münzamts, der Umgelds⸗ und. Tax⸗ 
deputation, aud zum Mitglied der Commerziendeputation u. f. w. 
ernannt. Diefe Stellen befleibete er unter den Herzogen Ludwig 
Eugen, Friedrih Eugen und Friedrich II., bie ihm, als nah Er 
langung ber Königewürde und Souverainetät, und nah ber Ver— 
einigung der neuerworbenen Lanbestheile mit den alten im J. 
1805 und 1807, eine veränderte Gtaatsorganifation eintrat, das 
Directorium des Polizerbepartements in der Obervegierung, des Obers 
landesöfonomiecollegiums, und des Medicinaldevartements uͤbertra— 
gen wurde. Bei der Einführung der bureaufratifchen Gefhäftsform 
im 3. 13H, wurde er Chef der‘ Section der Communverwaltung 
und Mitglied des zu gleicher Zeit errichteten Staatsrather Im J. 
1816 trat er in das Staatsminifterium, indem er als Interimdmis 
nifter des Innern, und einige Monate nachher aub als Generalfi: 
nanzdirector, ‚ben Minifterialdepartements deö Innern und ber Fir 
nanzen vorgefesgt wurde. In demfelben Zahre wurde er von dem 
jest regierenden Könige zum wirklichen Finanzminifter, im dar⸗ 
auf folgenden aber zum Minifter des Innern und des Kirchen⸗ 
und Schulweſens, und endlih am 29ften Juli 1821 zum Gehei⸗ 
menrathepräfidenten ernannt. Während ber Kriege, an welchen 
Würtemberg von 1805. bi8 1815 Theil nahm, hatte er als 
Generalcommiffaie für die Etapeneinrihfung, die Verpflegung ber 
fremden Truppen, bie Magazine und das Armeefuhrwefen, die Mir 
litaichofpitäier und dergl. zu forgen, über die an Würtemberg zu 
leiftenden Vergütungen. Gonventionen. abzufchliefen und Abrechnung 
. zu treffen, auch wegen Berehnung und Ausgleichung der Kriegs: 
foften im Lande das Nöthige vorzufehren. Im December 1813 wur⸗ 
de er in das Hauptquartier des commandirenden Generals ber ruffifhen 
Armee Barclay de Tolly, melde buch das Land zog, abgeordnet, 


42 Overbeck | 
und im 3. 1815 hatte er die von den würtemberalfchen und große 
bergoalich : heffifhen Truppen befesten franzöfifgen Departements de 
la Nıevre und de l’Allier, als Commissaire general unter fid, 
in welcher Eigenfchaft er auch das Abrechnungsgeſchaͤft über bie Fode—⸗ 
zungen diefer Truppen mit bem franzöfifhen Finanzminifter - Baron 
Louis berichtigte. So hat er unter fünf Negenten in allen Fächern 
der Staatöverwaltung gearbeitet, und felbft mit dem Theaters, dem 
Poſt- und dem Randgeftütswefen als Minifter des Innern zu thun. 
— Er erhielt unter der vorigen Regierung das Commandeur- und 
nachher das Großkreuz das Giviiverdienflordend, nebft dem damit 
verbundenen Perſonaladel, wid unter ber gegenwärtigen. das Coms 
menthurkreuz bes Ordens ber würtembergifhen Krone. Ais Präfi« 
dent der oberften Staatsbehörbe hat er dermalen den erſten Rang 
unter den Staats beamten des Koͤnigreichs. J 

| *Overbeck (Friedrich), ned. zu Lübel am ten Juli 1789, 
bildete fih für die Kunft feit 1806 in Wien, wo fchon feine Studien 
bie fpätere Richtung feines Geiſtes verriefhen. Man madte es ihm 
zum Borwurf, daß er wie Giotto zeihne. In Begleitung bes zu 
früh verftorbnen tatentonllen Pforr aus Frankfurt a. M. (Sohn bed 
fehr verdienten Pferdemalers), 309 er 1810 ber Künftlerhauptftadt 
jenfeits der Alpen zu, bie er feitbem nicht wieder verlaffen bat. 
Eine Madonna, die er im 3. 1511 ausftellte,. werſchaffte ihm allges 
meine Anerkennung. Als Beleg feiner fruͤheſten Manier wird eine 
Anbetung der Könige, im Befis der Königin von Baiern, einft leb⸗ 
Hafte Theilnahme erregen. Overbeck gehört zu denen, welde bee 
Einfachheit der frühern ſowol itatienifchen ols deutſchen Kunftperiode- 
am entfdiedenften gehuidigt haben, und, beffen Werke daher die Geis 
ſtesverwandtſchaft mit feinen befreundeten römifchen Britgenoffen Koch, 
Cornelius, E. Vogel, Joh. und Ph. Beit, Schadow, Eggers, fpäs 
ter Schnorr u. A., am Elarften darthun. Won den wenigen Bildern 
biefes Künftters ift der Einzug GSorifti in Serufalem, ein Gemälds, 
das er fhon in Wien anfing, aber-erft in Rom, durch Rumohrs 
Aufregung gemaknt, vollendete und im 3. 1824 ausftellte, in Deutſch⸗ 
land am befannteften geworben; gegenwärtig Lefindet es ſich zu Luͤ⸗ 
bei. Durch den Marhefe Maflimi mit erwählt, feine Vila mit 
Freſcobildern zu fhmüden, fiel ihm vielleiht, feinem Genius weniger 
sufagend, Zaffo zu. Die glüdliche Auffaſſung jedoch auch diefes Ger 
genftandes und die Lebendigkeit feiner Darftellung, ift auch außerhalb 
Stalien durch ben ausgeführten Carton anerkannt worden, ber Olind 
und Sofronia darftellt und gegenwärtig fi in der Kunftfammiung 
des Hrn. v. Quandt zu Dresden befindet. Dft durch Kränktichkeit 
geftört, hat Dverbed biefe Arbeit, foviel uns befannt, noch nicht 
vollendet (Dec. 1824). Weil er außerdem nicht raſch fördert, fo 
find die Bilder biefes Künftlers, der fich mit ganzer Innigkeit darin 
gibt, weniger zahlreih. Einige feiner Zeichnungen, welche die Frau 
Minifterin von Humboldt befigt, und fein Garton zu Frankfurt, den 
Verkauf des Knaben Joſeph darſtellend, fowie der genannte, ber 
bei der Ausftellung zu Rom für den Kaifer von Deftreih im 3. 1819 
allgemeinen Beifall fand, werden aber unbeftreitbase Bürgfchaften 
für feinen Künftlerberuf bleiben. Sein frommes, dem Heiligen zuge» 
wanbtes Gemoͤth, gab ihm von der früheften Zeit an eine Richtung 
zu veligiöfen. Gegenftänden. Und obſchon biefe Aehnlichkeit feines, 
Zinnes mit dem der Älteren Meifter aud eine gewiffe Härte, die 
iefen eigenthümlich war, herbeigeführt haben mag, ſo haben doc 
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die neneften Arbeiten Overbecks den ausreichendften Beweis gegeben, 
daß feine liebevolle Anmuth, fein inniges Schoͤnheitsgefuͤhl in Ges 
ftalt, Ausdrud, Stellung und Anordnung, feit der errungenen Meis 
fierfhaft audy über diefe Aengſilichkeiten Herr geworben. Der zu 
Frankfurt befindliche oben erwähnte Garton, ift die Zeichnung eines 
der Frefcobilder durd die Hr. v. Bartholdy der Frefcomalerei unter 
den deutſchen Künftlern neue Anregung gab. Sehr zu wuͤnſchen 
wäre, baß von Overbecks finnvollen Yrbeiten dem Publicum durch 
Kupferſtich Anſchauung verfhafft würde; gewiß wäre das befreite Ze» 
rufalem, aus dem Cyklus der Darftellungen in Villa Maffimi, fon 
eine dankbar bingenommene Probe. | 19) 

Omen (Ion), in und außer Europa durch feine Thaͤtigkeit 
befannt, die er 13 Jahre lang ala Secretair der brittifchen und auss 
laͤndiſchen Bibelgeſellſchaft bewieſen hat, war geb. 1765, wurde Feb 
low am Gorpns « Ehrifti College zu Cambridge, dann Pfarrer zu 
Fulham, hierauf Rector einer Provinzialfhule, zuletzt Prediger zu 
Chelfea. Er half 1804 die Bibelgefellfhaft (ſ. d. A. Bb.1u.1l) 
in London gründen, und gehört zu den thätigften Philanthropen auf 
den brittifhen Inſeln. Außer mebren geiftlichen Schriften hat ee 
„Travels in different Parts of Europe in 1791 and 1792“, 2 
vols, Lond. 1796, ‚die „Vindicaton of 'tlie Bible -Society,** 
1809, und Beiträge zu der Gefchichte dieſer Geſellſchaft, herausgegeben. 
Er ftarb zu London den 26ften September 1822, Gein Nachfolger 
im Gecretariat iſt der Prediger D. Steinfopf. 

Omen (Roberi), geb. um 1772, zu Newtown in Montgomes 
ryſhire, ber Gründer, Eigenthuͤmer und Vorfteher einer für die Ars 
men beftinmmten Arbeits: und Biidungsanftalt, oder einer Induſtrie⸗ 
Colonie in dem vollreihen Dorfe New: Lanark in Schottland, am 
Elyde, in der Grafſchaft Lanark. Bor 1784. mar hier ein Moraſt; 
ein gewiſſer Dale legte Manufacturgebaͤude an; die Anftalt war aber 
bei feinem Tode canz In Verfall. Nun trat Owen, der bisher Baum: 
wollfpinnereigefhäfte getrieben, und ben das Leſen tes Nobifons 
Srufoe und einige Stellen in Rouſſeaus Emil auf feine Idee einer 
gruͤndlichen Bildung der ärmern Volksclaſſen geleitet hatten, im 3. 
1800 an die Epige der von ikm erfauften Anftalt zu New» Lanarf, 
und gab ihr eine neue, erweiterte, auf die moralifhe Befferung der 
Arbeiter zwedmäßig berechnete Einrihtung, fo daß fie jetzt als eine 
Mufteranftalt‘ für die Erreihung ähnlicher wohlthätiger Zwecke all: 
gemein betrachtet wird. Im 3.1822 beftand die ganze Golonie, bei bey 
fih aud ein Spital befinder, aus 2300 Köpfen, barımter 350 Kin 
der; 1800 arbeiteten in den Werkſtaͤtten, andre in den Küchengärten, 
noch andre ‚beforgten alles Hauswirthſchaftliche. Allen Goloniften 
ftand es frei, aus der Gemeinfchaft zu treten; aber fie fühlten fie 
bier wie zu Haufe und blieben gern. Die Kinder namentlich bingen 
mit unbefchreiblider Liebe an dem Vater des Daufee, Zur Bildung 
des religiöfen und fittlichen Gefuͤhls wird töalid eine Morgenandadt 
gehalten. Die Kinder lefen Auszüge aus der Bibel und Eleine Bio: 
graphien. Sie werden im Lefen, Schreiben und Rechnen, in Geo: 
metrie, Naturgefhichte, Geographie und Geſchichte unterrid;tet. Auch 
befigt die Anftalt eine Singfhule, einen Zanzfaat und einen Turnplatz. 
Sn den Arbeitifälen werden die verfihiedenen Befchäftieungen durch 
finnreihe VBorrihtungen erleichtert. Alles zur Baumwsllengarnfabri= 
cation Erfoderlihe wird in der Colonie felbft verfertiat. Außer der 
großen Spinnerei find noch ein Gufwerf, eine Schmiede und Zim⸗ 
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mermanns-, Schreiner-, Dredsler:, Glaſer⸗ u. Maler : Werfftätten 
‚vorhanden. Zußien in Paris (Derausg. der „Revue encyclopedique‘“‘) 
verfichert ald Augenzeuge, baß in der Snbduftriecolonie zu New-Lanark 
das: Beifammenleben beider Geſchlechter Feine, nahtheiligen : Folgen 
habe, vielmehr glüdlihe Ehen veranlaffe. Auch die Verſchiedenheit 
ber Religion verurfahe unter den Mitgliedern der Kolonie Feine 
Zwietracht, Feine Profelgtenmaderei und Intoleranz, und ebenfo 
wenig Sndifferentismus, da die Gotteeverehrung erbaulich fei und 
der Sonntag auf eine würbige Art gefeiert werde. Gleichwol wurde 
Dwen in eine Fehde mit den religiöfen Eiferern, ben Religio- 
nists, vermwicdelt. Die von dem Arzte Henry Grey Macnab heraus: 
gegebene Befchreibung biefer. Anſtalt und des berfelben zum Grunde 
liegenden ſtaatswirthſchaftlichen Syſtems, bat Laffon be Labebat ins 
Franzoͤſiſche überfegt („Examen des nouvelles vues de Mr. Rob, 
Owen, et de ses &tablissemens a New-Lanark,‘“ Par. 1321.) 
Owen hat nämlihd aus den in New-Lanark gemadten Erfahrungen 
ein allgemeines Syſtem der Armenpolizei für Großbrittanien und 
jebes civilifirte Land abgeleitet. Er will Landbau und mechanifche 
Hülfsmittel vereinigt zeigen, um alle Handarbeit ins Große zu trei— 
ben, ohne daß die dabei — Menſchen moraliſch verwisbern;, 
ſie ſollen vielmehr durch die Arbeit zu rechtlichen Menſchen erzogen 
werden und feiner Unterſtuͤtzung buch die Armentaxe beduͤrfen. Omen 
. bat tiefe Plane dem Congreß zu Aachen 1818 und mehren Staats: 
männern in London und Paris -vorgeleat. (©. deſſen „„Worftellung 
an die Negierungen Europas und Amerikas,’ Frankfurt a. M. 1819.) 
Allein in beiden Kammern des brittiſchen Parlaments wiberfegte man 
fih, ihrer Annahme, weil:einige darin entwidelte moralifche und re— 
ligiöfe Anfichten des Hrn. Owen ihnen bedenklich erſchienen, als 06 
fie naͤmlich das perfönliche Intereffe zur Hauptfahe madten, und 
den Menſchen als das Product der aͤußern Umftände, in deuen er 
lebt, darſtellten. Namentlich tadelte Ford Lauderdale Owens Plan. 
Die Schrift des Arztes Macnab aber gibt den misperftandnen Auss 
drücken eine genauere Beftimmung, welde jedes Bedenken hebt. Es 
haben ſich daher mehre Britten vereinigt, um den Philantbropen 
— fo nennt man in England Hrn. Omen, weil er fein ganzes Leben 
dem Wohle feiner Mitbürger weihte — bei der Anlage ähnlicher 
Anlagen zu unterflügen. Owen will in Stland, wo das Elend und 
die Unmiffenheit des Volks gleich groß find, eine Ackerbaucolonie in 
in ber Art gründen, wie er bie Snbuftriecolonie zu Lanark einge - 
sichtet hat. Er reifte deßhalb 1823: nah Dublin, wo es ihm, nad 
longem Kampfe. mit ben Borurtheile und dem böfen Willen feiner 
Gegner gelang, den „philanthropifchen, irländifhen Verein’ zu 
Stande zu bringen; hierauf wollte Six Capel Molynox im 3. 1524 
in ber Sraffhaft Limerid, ein Dorf nah Owens Plan bauen und 
einrichten laſſen. Diefes Unternehnien foll jedoh aufgegeben fein, 
weil man nicht glaubte, daß Hr. Owen demſelben gewadjfen fei. 
Dagegen entwarf der Quäfer Allon einen andern Plan zur Berfor- 
gung armer betriebfamer Familien, wozu bie erfle Anlage 70,000 
Pf. St. Toften follte. Owen ſelbſt war nad Lanark zuruͤckgekehrt, 
wo er feine Anftalt — nad dem Zeugniß der Britten: a picture 
of ease, happiness, neatness and content — fortwährend leitet 
und Einzelnes darin, wenn der Erfolg nicht feinen Erwartungen ent: 
ſpricht, verbeſſert. Schade, daß biefer Wann nit im Stande ift, 
‚feine Ideen in feinen Schriften Far auszufprehen! (Er ſchrieb u. a. 
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1813. ,A new view of society.) Die Idee eines Familienvers 
eins zu gemeinfhaftlicher Fabrik-, Feld: und Gartenarbeit in einem 
polizeiliche: geordneten Haushalt, fcheint er den Golonien der Brüder: 
gemeinde nachgebilbet zu haben, nur baß in New : Lanark, nad Abs 
zug der. Koſten bes Haushalts, der Ueberfluß das Eigenthum der 
Einzelnen bleibt, und blos das Gemeingut ift, was zum gemeins 
fhaftlihen Woplfein gehört. = 20) | 
Dufeley (Sir Gore), älterer Bruber des im ficbenten Bande 
erwähnten Sir William, ebenfalls ein großer Drientalift, ob gleich 
nicht als Schriftfieller befannt, ift geb. ben 24ften Juni 1770 in Wales 
aus uraltem Geſchlechte. Er ging jung nad) Dftindien und zeichnete 
ſich fo aus, daß ihn der Nabob von Auhd und Lucknow, Saudah 
Ai Khan, als Feldadjudanten, vertrauten Secretair und Befehlshaber 
ber. Leibwache in feine Dienfte nahm. Auch beehrte ihn der Kaifer 
von Hindoſtan, Shah Alum, mit einem Adelsbriefe. Sein König 
erhob ihn 1733 zum Baronet von Großbrittanien und Irland. Als 
Buonaparte fih bemühte, den perfifhen Hof zu gewinnen, um befto 
leichter die Engländer in Oſtindien anzugreifen, mufte das Gabinet 
zu St. Iames auf Gegenanftalten denken und fchidte daher 1810 
eine prachtvolle Geſandtſchaft nah Perfien. Dee Erfolg derfelben 
berupete bauptfächlich auf den Grfandten, und da Fein Mangel an 
tüchtigen Männern war, fo gereidhte es dem Sir Gore Dufrlen zu 
nicht geringer Ehre, daß ihn ber König zu einem fo wichtigen Poften 
wählte. Wirklich gibt es nicht viele Europäer, bie ſo genau mit 
dem Drient bekannt wären und fo vollfommen Perſiſch ſprechen, ale 
ex, Ihn begleitete fein Bruber, William, ald Privatſecretair. Die 
bezielte Abfiht wurde, ganz erreiht und bie Kreundfchaft des britti- 
fchen mit dem periifhen ‚Hofe feft begründet. Mit der Gefandtfchaft 
tehrte ein vornehmer perfifhber Botfchafter nah England zuräd. 
Die gelehrte Ausbeute jener Sendung ift von Sir Wiliam, dem 
Bruder des Gefandten, in einem trrfflihen Werke („Travels in va- 
zious countries of the East, more particularly Persia,‘ (Lond., 
3 Bde., 4., 1820 fg.), den Orientaliften und Sreunden ber Länder: 
kunde mitgetherlt worden. Die Söttingifhen Anzeigen (Nr. 80 v. 1821) 
nennen es „die gelehrtefte und wichtigſte Reifedefchreibung von Per: 
fien unter allen, welde von ben älteften bis auf die neueften Zeiten 
exſchienen find.’ ; (62) 
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Jacca (Bartholomaͤus), geb. zu Benevent den 16ten Dec. 1756, 
ift Garditalpriefier, war Camerlengo (Kämmerling, d. i. Finenzmini: 

er) und Prodatarius. 1801 von Pius VII. mit dem römifchen 
Purpur ‚bekleidet, zeigte er für ihn in dem Streite mit Napoleon 
bie treuefte Anhänglichkeit. Als Prodatar beftand er häufige Fehden 
mit dem franz. General Miolis. In Verdacht, einen Aufruhr ge: 
gen die Franzoſen angeftiftet zu haben, ward er (1808) verhaftet 
und follte nad) Benevent abgeführt werben; allein Pius vermittelte 
die Erlaubniß, daß Pacca als Gefangener bei ihm bleiben durftez 
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und hier war er das Organ häufiger Beſchwerden bei ben franzöf. 
Behörden. Er folgte dem Papft in die Verbannung nad Frankreich, 
wurde aber in Grenoble von ihm getrennt und 21 Sahre auf der 
Feſtung eingeſchloſſen. — 1814 in ſeine Wuͤrden wieder eingeſetzt, 
mußte er im folgenden Jahre, beim Einmarſche des neapolit. Hee— 
res unter Murat, in Begleitung des Papſtes, Rom aufs Neue vers 
Yaffen. Nach einem kurzen Aufenthalt in Genua, kehrte Pacca wies 
ber zurüd, wurde Mitglied der Congregation für die Angelegenheiten 
von Ehina, und ging 1816 mit einer außerordentlihen Sendung nad 
Wien. Auch nahm er Theil an den Arbeiten der Gongregation, wel: 
che beauftragt war, ein Syſtem für die akademiſchen Studien aufs 
zuftelen; 1817 wurde er Gouverneur von Rom, und fpäter Mit- 
glied der Gommiffion zur Unterfuhung des Zuſtandes der Finanzen 
im. Kirhenftaat. Die Energie und Standhaftigkeit feines Charakters 
im Unglüd und feine aufopfernde Treue, erwarben ihm allgemeine 
Achtung; man madt ihm aber auch den Vorwurf mehrer intolerans 
ter Mafregeln, weiche die Ruͤckkehr Pius VII. bezeichneten. Auch 
Leo XII. ſchenkte dem Garbinal Pacca Dertrauen und Freundſchaft; 
deffenungeadhtet legte der Cardinal im Dec. 1824 feine Stelle. ald 
Gamerlengo nieder, und Leo XII. erwählte den Cardinal Galeffi an deffen 
Stelle. Pacca hat zu einer Gefhichte des päpftlichen Stuhls feit 
der franzöfifchen Revolution, Materialien gefammelt und bereits die 
Ausarbeitung biefes. Werks begonnen. Er iſt nody Protector der | 
Akademie ber Archäologie feit 1816, Bifchof von Srabeatı 2 1820, 
und Stubienpräfect feit 1822. (18) 
Pahl (Johann Gottfried), Pfarrer zu Vichberg im Koͤnigreich 
Wuͤrtemberg, und, feit 1824 koͤnigl. wuͤrtemb. Dekan der Didcefe 
Gaildorf. mit Beibehaltung feiner Pfarrei, ift geboren in der ehemal. 
Reichsftadt Aalen, ben 12ten Zuni 17683. Zu feinen politifchen 
Forſchungen und Schriften legten beſondere Umſtaͤnde den Grund, 
um das 3: 1790 eihielt er mit der rvitterfhaftlihen Pfarrei Neu— 
bronn auch das Vertrauen der adligen Gutsbefiger » befonders des 
faifer!. Generald von Werned. Rechts- und Vermwaltungsfachen bes 
gefammten Ritterguts wurden in feine Hände gelegt. Als ber Gener 
ral wegen feines Betragens am Niederrhein in Anſpruch genommen 
wurde, war Pahl fein Gefhäftsführer und fein Vertheidiger, zu 
welchem Ende er felbft mit dem Generale die Gegenten des Kriegs 
fchaupleses bereifte. Aus feiner Geber follen daher aud die 1797 
berausgefonimenen Bemerkungen über des Generals W. Betragen 
fein. Unter feinen übrigen Schriften über jenen 3eitpunft werden 
feine ‚Materialien zur Gefchidhte des Kriegs in Schwaben 1796,’ und 
feine „„Dentwürbigfeiten zur Gefhidhte von Schwaben in ben & 1799 
und 1800,’ ihrer Zuverläffigkeit wegen vorzüglich geſchaͤtzt. Mit dem 
5. 1801 begann Pahl feine treffliche Nationalchronik der Deutfchen, 
welche die neueften politifchen Charaktere und Ereigniffe mit gefunden 
Blick und unbefangenem Sinn würdigte, auch mandjes intereffante 
literarifche Product mit Kraft, Theilnahme und fcharfiinniger Beur— 
theilung zur Kenntniß des Publicums bradte. Deffenungeadhtet 
war es in jener-Beit, zumal bei folhem Freimuth, Feine feltene 
Sache, ebendadurch fid Misbilligung von oben herab zuzuziehen. 
Auch Pahl mußte ſeine Nationalchronik ungefaͤhr im J. 1809 auf— 
geben. Na feit einigen Sahren nehm er den alten Faden wieber 
auf, und es erfhien eine neue Nationalchronik der Deutfhen. Als 
lein dw jegige Zeitpunkt war, wie es den Anſchein hat, noch uns 
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guͤnſtiger fuͤr eine ſolche Zeitſchrift, wenigſtens ward ſie mit dem J. 
1824 und vermuthlich für immer gefchloffen. Indeſſen hat — 
ihrem Reichthum an eigenthuͤmlichen, mit richtigem Bid und kraͤfti⸗ 
ger Hand gezeichneten Anſichten, fuͤr den denkenden Geſchicht⸗ und 
Literaturforſcher der neueſten Zeit, einen bleibenden Werth. 


| 87 
Palaͤographie, bie Wiſſenſchaft, durch deren Härten daß 
Verſtaͤndniß aller (graphifchen) geſchriebenen und gezeichneten Denk 
mäler eröffnet. wird, „Soll nicht blos lehren, wie man alte Schriften 
leſen lernen Fönne, fondern fie Iehrt auch die Beftandtheite derfelben 
augeinanderfegen, foweit als möglich aufwärts die Quelle einer. . 
jeden auffuhen, und abwärts theils die Veränderungen, weiche eine 
und die nämlidie Schrift viele Jahrhunderte bindurd) erlitten, dar— 
ftellen, theils diejenigen Abweihungen, welde mehre „ verwandte 
Schriftarten nah ber Trennung vom gemeinfchaftlichen Sprach⸗ 
ſtamme erlitten, nachweiſen.“ So erklaͤrt ſie Kopp, dem Deutſch⸗ 
land jetzt unter ſeinen Palaͤographen den Rang einraͤumt, der Verf. 
bes Werks über die Tachygraͤphie der Alten. Das Gebiet ber Palaͤo⸗ 
graphle .ift ſonach alles Gefchriebene und folglich taͤglich wachfend 
durch die neuen Entdeckungen befchriebener Denkmäler in allen früher 
uhzugängigen Ländern; doc, unterſcheidet man fie jegt dadurd von 
ber Diplomatif, daß man biefer die ſchriftlichen mit höherer Autori- 
fation verfehenen Beglaubigungs » und Beftätigungsmittel der neueren 
Staatengefhichte (feit dem Sten Sahrhundert) vorzugsweife zutheilt, 
Ihre wiſſenſchaftliche Begründung verdankt die Paläographie Bere 
nard don Montfaucon, ber durch feine Palaco raphia graeca. dem 
bisher unſichern Verfahren eine. Regel, ben einzelnen Forſchungen 
einen Kern gab, an den fie ſich anlegen Tonnten. Leider ift das 
Eremplar biefes Werks, das D’Anfe be Villoiſſon befaß und mit 
Nachtraͤgen aller Art bereichert hatte, kurz vor deſſen Zode fpurlos 
verfhwunden. — : Barthelemy, der Verf. der Reifen deg Anarharfis, 
gab zu dieſer Grundlage feine „Essai d’une päleographie numis« 
matique“ (Mem. de l’acad, des inscr., t. ÄXIV, 80), und brachte 
dadurch die Paldographie ber femitifchen Sprachen auf einen Standes 
punkt, ber dem ber. claffifchen entſprechend war. Die größte Schwier 
rigkeit bieten überall die zufammengezognen Schriftzuͤge, die in Later 
nifhen Urkunden unter dem Namen der tironifchen Noten befannt 
find.” Nach manchen weniger glücklichen, oft verzweifelten Berfuchen, 
haben fie duch Kopps (f. d. Artikel) Scharfſinn eine bewun: 
bernswürdige Löfung erhalten. Bei den Vorträgen, melde Prof, 
Dafe zu Paris über neugriechifche Sprade bei der Schule der lebens 
den morgenländifchen Sprachen hält, pflegt er regelmaͤßig auch Par 
läogtaphie der griechiſchen Handſchriften und graphiſchen Denkmaͤler 
zu lehren, und ein Studium anzuregen, das in Sranfreich feit den 
Benedictinern von S. Maure mit befonderer Vorliebe gepflegt wors - 
den ifl. Das Intereffe, das es San: bat auch in Deutſchland 
ihm mehr Liebe gewonnen; doch fehlt uͤberhaupt noch ein Werk, das 
mit einem Blicke die Elemente diefes Sache fo vor Augen legte, wie 
Edheld Doctrina numorum alle Elemente der alten Münzkunde, 
In Velasquez (Madrid 1752, 4.) und Buriels Paleografia espaüola, 
(Madrid 1758, 4.), in Joachims „Einleitung zur deutſchen Diplomatik’ 
(Dalle 1743, Ste Xufl. 1785, 8.), ein „Alter Beitrag zur praktifchen 
Diplomatie fuͤr Slaven“, finden ſich vereinzelte Stoffe, deren Anwen— 
dung Kopp in ben: Bildern und Schriften der Vorzeit durch fein 
NR. Conv. ker. II. 1.4 = 27 | 
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Beiſpiel gelehrt hat. An Genauigkeit und gemwiffenhafter Treue der 
"Darftellung wird diefer Meifter in der Kunft des Lefens von Wenigen 
erreicht. Für Steinfhriften des griehifhen Alterthums darf man 
durch das zu Berlin vorbereitete Corpus inscriptionum von Boͤckh 
ſich reiche Beiträge verſprechen, . (19) 
Palimpſeſten, wieder überfchriebene Handſchriſten, codices 
rescripti (von ralıy u. van), haben in der neueften Zeit durch die 
gluͤcklichen Erfolge des Monfianore Majo (f. d. Art. Manufcripte 
u. Maijo Bd. 6), um den Inhalt der urfpränglichen zu erforfchen, die 
Aufmerkfamteitder Gelehrten u. Bibliothekare ſehr lebhaft auf ſich gezogen, 
und man darf hoffen, daß die großen, noch wenig durchſuchten Handfchrif- 
tenfammlungen zu Rom, Neapel, Orfordb, Cambridge ꝛc. noch mande 
Traͤmmer der alten. Literatur uns geben werden, bie fo dem ‚großen 
Schiffbruche entgangen find. Bei der Theurung des Schreibmaterials, 
welches die Alten anmandten, war es natürlich, daB man auf Mittel 
dachte, einmal. gebrauchtes Pergament oder aͤgyptiſches Papier, noch 
einmal brauchbar zu maden. Der auswifhende Schwamm war fchon 
zu Augufts Zeiten nicht unbekannt (Sueton. Aug., c. 85). Bei Per: 
gament Eonnte man härter verfahren. Das konnte man wieder ab» 
Fragen und ein eignes ———— (Rasorium, Petrus Blaesius 
de natio. Domini, aud; Novacula nad) Ducange Glossar.) ges 
hörte zu dem eigenthuͤmlichen Apparate dev Abjchreiber. Das fo abs 
geſchabte Pergament ward dann mit Bimsftein abgerieben, um be- 
quemer darauf fchreiben zu tönnen, Gluͤcklicher Weife ift die ur: 
fprünglihe Schrift oft fo leſerlich geblieben, daß fie dem bloßen 
Auge noch fihtbar erfcheint, ober durch Nachhuͤlfe trockner chemifder 
Mittel wieder deutlich hervoxtritt. Da die Abſchreiber des Mittelals 
ters (wo der Bedarf des Screibmateriale, wegen der häufigern Nach—⸗ 
frage nach Chorbuͤchern, Miſſalen ꝛc., fuͤhlbarer wurde) das urſpruͤng⸗ 


lich große Pergament oftmals umbrachen, fo findet: fi die neuere - 


Schrift zuweilen über die alte quer binmweglaufend, fo daß die alten 
und neuen Zeilen fich kreuzen (fo in einer Schriftprobe bei Kopp: 
Bilder und Schriften der Vorzeit, Thl. 1, ©. 192), ober daß man 
die alte Schrift auf den Kopf ſtellte (fo in ben Fragmenten des Ule 
philas, im Fragmente des Phaeton 2c.). Der fleigende Eifer für alle 
Ueberrefte der claffiihen Literatur richtete den Fleiß der Gelehrten, 
feit es fchwieriger wurde, immer anecdota befannt zu maden, auf 
diefe ungehobnen Schäge, beren Stellen zwar feit Welftein, Mcnt: 
faucon 2c. bekannt: waren, aber die Mühe dee Gewinnung nicht zu 
Iohnen ſchienen. Majo überzeugte die europäifchen Gelehrten durch 
den Zronto und einige andre Arbeiten, bie noch gehaltreiger waren, 
eines Beſſern; feitbem haben die Auffindungen bes Fragments des 
Phaeton, des Euripides; der Reſte von Ciceros Büdern de repu- 
- blica, Peyrons neuefte Entdetungen u. A., das Intereffe für 3er: 
ftörunaen vermehrt, die uns, wie die Lava bes Veſuvs, fonft ver« 
lorne Schäge erhalten haben. 19 
Palm (Johann Heinrich von ber), Profeffor der orientalifchen 
Sprade zu Leiden und Ritter des beigifchen Loͤwenordens, geb. 
1763 zu Rotterdam, ift ein Mann von umfaffender Gelehrſamkeit 
und gebildetem Geſchmack; er gehört zu ben claſſiſchen Schriftftellern 
Hollands, ſo ausgezeichnet als Profaift, wie Bilderdyk als Dichter. 
Die Revolution von 1787 vertrieb ihn von feines Landpfurre in 
Zeeland; ein reicher Gutsbefiger auf der Infel Waldern ward fein 
Mäcen, bis er 1795 den Ruf nach Leiden erhielt. Später ward 
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er Agent der Nationalerziehung, und erhielt auch den Lehrſtuhl ber 
brittifhen Poeſie und Beredfamkeit. Der König Ludwig von Hol⸗ 
land ernannte ihn zum Mitgliedbe des Inftituts, zum Ritter und 
Sprecher des Unionsordens; die Rede, welche er in legterer Eigens 
ſchaft bei ber Stiftungefeier des Ordens ſprach, ift meifterhaft. Uns 
ter vielen [hägbaren Werken von ihm ift ausgezeichnet fein „Diftos 
riſches Denkmal der Reftauration Hollande im 3. 18135 e8 erhielt 
ben von Viceadmiral van Kingsberger für diefen Gegenftand ausges 
fegten Preis, und gehört zu ben trefflichften Erzeugniffen der holl. 
Literatur. Seine Charakteriftifen find voll Reben und Wahrheit, in 
einer Kraft der Darftellung, weldye den Salluſt zum Vorbilde nahm 
und hinter bemfelberr nicht zurüdbleibt. — Gegenwärtig befchäftigt 
fi dv. d. Palm mit einer neuen hollaͤndiſchen Ueberfegung der Bibel 
mit Anmerkungen, wovon bisher 2 Thle. erfchienen, ein Unternehmen, 
welches Hroße Theilnahme findet. Fruͤher gab er eine Ueberfegung 
bes Propheten Srfaias mit Kommentaren (3 Bde.) heraus. 


1 

Palmen (die), bilden eine ber merfwürbdigften ——— des 
Gewähsreihe. Schon die aͤlteſten Denkmaͤler menſchlicher Bildung 
zeigen Spuren von der Kenntniß dieſer ſchoͤnen Gewaͤchſe. Linne, 
ber zuerft-die Naturreiche mit foftematiichem Geift überfchaute, nannte 
bie Palmen in feinem natürlihen Syſtem Principes, die Fürften 
des Pflanzenreichs; allein e8 waren ihm nur wenige Arten berfelben 
hinlaͤnglich bekannt. Sein Gefühl für natürlihe Verwandtſchaften 
der Naturförper, leitete ihn dahin, alle beifammen zu loffen, und fo 
bildeten fie ihm und fpätern Echriftftelleern einen Anhang für das 
Serualfyftem, während neuere Botaniker fie in mehre Glaffen vers 
theilten, auf diefe Weife aber das Band auflöfen, welches die Nas 
tur unverkennbar um fie gefhlungen hat. — Die Palmen find ziems 
lich hoch ausgebildete Gewähfe, bei denen aber das majeftätifche 
Anfehen in einem fonderbaren Verhältnig zu ihren ſehr Eleinen, faft 
gras = oder fpargelartigen Bluͤthen ſteht. Sie bilden die hödfte 
Gruppe unter ben Monocotyledoneen oder einfamenlappigen Gewaͤchſen, 
wohin gräfers, binfen=, fpargel» und lilienartige Pflanzen, Ardis 
deen, Ananas» und Bananengewähfe gehören. Daher ift aud bie 
Dauptriditung der Palmen in ihrer aanıen Entwidelung nur bie pers 
pendiculaire, und eine eigentlihe Verzweigung findet bei ihnen in ber 
Regel nit flatt. Ihre Stämme erheben ſich fäulenartig, manche 
zu einer Höhe von 160—180 Fuß, wie die Wac'palme, Ceroxy- 
on - andicola, auf ber Andeskette im füblihen Amerifa, ja mande 
Rotangarten ader Calamuspalmen, erreichen eine Höhe von 500 Fuß. 
Die junge Palme entwidelt fi aus dem Samenkorne mit einem 
einfadhen, gresähnlihen Blatte. Dieſem folgen etwaß zertheilte, 
bis die regelmäßige Blattbildung hervoriritt. Wenn der Stamm ers 
fheint, fo fierben die Außerften. Bıätter ab; die untern zuruͤckblei⸗ 
benden Theile ihrer Stiele aber bleiben von innen in Verbindung, 
und hinterlaffen von außen Narben an dem auf diefe Weife fi bils 
benden Stamme, während fid aus deſſen Mittelpunfte die jungen 
Herztriebe fortwährend herausfcieben, und nad) vollendeter Stamms 
bildung die Krone barftellen, ba bei ben Palmen Fein verzweigter 
Bipfel wie bei ben Bäumen vorkommt. Auch der innere Bau des 
Stammes ift ganz abweichend, denn die Saftgefäße find hier nik 
in Sahrringe verlegt, wie bei den Bäumen, fondern ftehen zerftreut, 
was man am deutlichſten in den -verfteinerten Yalmenhölgern, die wes 
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‚gen der dadurch gebildeten Klede unter bem Namen Staarſteine bes 
kannt find, auf dem Querdurchſchnitte fehen fann. Einige Palmen 
haben fpindelförmige Stämme, db. h., welde in ber Mitte ihrer 
Höhe am didften, nad) unten und oben zu dünner find. Die Pals 
menblätter erſchei unter zwei Hauptgeſtalten; erftend gefiedert, 
d. h. mie eine uf gebildet, find die Palmenblätter gebaut, die 
man fälfhlih Palmenzweige nennt und deren fich orientalifhe Voͤlker 


bei religiöfen Geremonien bedienen. Zweitens find die Blätter andrer' 


Palmenarten fogenannte Fächer, d. h. der Blattſtiel trägt nur an 
feiner Spitze eine Menge Shmaler Blättchen, welche fih wie bie 
Stäbe eines Faͤchers, um diefen Endpunkt. ‚herum, ftrahlenförmig 
ausbreiten., Die. meiften Palmen müffen ein anfehnlihes Alter er: 
‚zeichen, bevor fie zu Dervorbringung ihrer Blüthen und Fruͤchte tuͤch— 
tig find. Hat der Trieb feine baftartige Hülle zeriprengt, fo er- 
ſcheint er gewoͤhnlich in eine große Anzahl kleiner aͤhrenfoͤrmiger 
Zweigelchen getheilt, die eine zahlloſe Menge kleiner Bluͤthchen her: 
vorbringen, welche an den meiſten Arten nicht eine Erbſe groß 
ſind, deren aber bisweilen 12,000, ja bis 600,000, an einem einzigen 
S3lüthentriebe beifammenfigen. Diele Blüthhen find entweder blos 
männlich oder befruchtend, ober fie find mweiblic ober fruchtbringend. 
Nun gibt es aber ſowol Palmenarten, bei denen ein Stamm nur maͤnnli⸗ 
che, der andere nur weibliche Blüthen hervorbringt, und wo die weibliche 
erft dann Krüchte trägt, wenn Wind oder Snfecten ihm den Blüthenftaub 
von den männlichen Palmen zuführen; oder. beiberlei Blüthen finden ſich 
auf einem Gtamme, gewöhnlid in demfelben Blüthendbüfhel; oder es 
Eommt endlich, obwol feltner, auch der Fall vor, baf eine Palme 
fogenannte Zwitterblüthen trägt, d. h. folhe, die fich felbft befruch⸗ 
ten, — Die Früchte der Palmen find größtentheild nuß- oder pflaus 
menartig, denn bei manden haben fie eine faftige Dülle, wie bei ber 
Dattelpalme, ober eine baftartige Bedeckung, wie bei der Cocos 

alme. —. Die Palmen wachſen in den heißeften Ländern, vorzuͤg⸗ 
lid) zwifchen ‚ben Wendelreifen, nur wenige ‚außerhalb, naͤmlich 5 
Arten in Norbamerifa, eine in China und Sapan, 3 im nördlichen 


Afrika und im ſuͤdlichen Europa, eine im ſuͤdlichen Afrifa, eine in 


Port Jackſon, ‚und eine auf Neufeeland. Die meiflen und größeren 
find dem tropifchen Amerika eigen, wo man 46 Arten Tannte, deren 
Zahl aber durd, die neuern Neifenden, den Prinzen Mar von Neuwied 
und Hofrath Martius, bedeutend vermehrt worden if. In der heis 
en Bone Aſiens nahm man 32, im heißen Afrika 15, in Neuholfand 
3, in Neuirland 1 und auf ben Südfeeinfeln 4 an. Martius glaubt, 
daß die Zahl der Palmenarten wol auf 1000 gebracht werden koͤnne. 
‚Der berühmte Handelsgaͤrtner Loddiges in London cultivirt ſchon 100 
Arten, während die deutſchen Gaͤrtner noch fehr arm daran find. — Die 
Palmen erwacfen zwar zum “heil gefeufcaftlih, wie z. 8. bie 
Eleine Hächerpalme, Chamaerops humilis, feldft im füblichen Europa 
und im nördlichen Afrifa, oder wie bie Mauritia flexuosa in Süb: 
amerika; allein andre kommen wieder deſto einzelner vor. Die Cocos— 
palme breitet fi) über ſaͤmmtliche Continente und Infeln der heiße 
ften Zonen aus. Die Dattelpalme hat ihr eigentliches Vaterland im 
öftlichen Aſien und dem nördlichen und mittlern Afrita, allein fie 
gedeiht aud im fühlihen Europa, — Wenn und fhon ber zierliche 
Wuchs, der hoͤchſt eigenthümliche Bau und die majeftätifhe Bildung 
der Palmen zur Bewunderung veranlaffen, fo. müffen wir ihnen ned 
vorzüglid deshalb unfre Aufmerkſamkeit fchenten, weil bie, Ratut 
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fie auch faft mit Allem derfahe, was die Einwohner thres Vaterlands 
bedurften. Schon die Wohnungen in heißen Klimaten find faft ganz 
“ aus Palmen erbaut, oder mit Zheilen von ihnen bededt. Der 
Stamm dient zu Pfeilern und Pfoften, welche durch Infecten nicht 
zerftört werden; aud die Seitenwände der Hütten bildet man aus 
Bretern von Palmenholz, oder fie werben aus Palmenblättern ges 
flochten. Paliſot Beauvois fah auf St. Domingo eine Hütte, die 
vielleicht von der erften Anlage der Eolonie herſtammte. Breter aus 
ber Kohlpalme, Areca oleracea, bedeckten alle Eeitenöffnungen, 
und biefe Breter waren unverfehrt, ja fie hatten fogar an Gewicht 
und Härte fo zugenommen, daß es kaum möglich war, ihnen mit 
fchneidenden Werkzeugen beizufommen. Aus dem Stamme ber meiften 
Arten gewinnt man ein fehr angenehm ſchmeckendes, weinartiges Ge: 
tränt, den Palmenmwein, der um fo nothwendiger ift, als man in 
ber heißen Zone von ber Thätigkeit ber Einwohner eine mühfamere, 
Bereitung von Getränken nicht erwarten barf. Den Palmenwein 
gießt die Natur felbft aus, fobald man den jungen Derztrieb einer 
Palme ausbricht. Die Neger fangen dann den Strom in ihren Kale: 
baßen auf. Auch der Kern ber Cocosnuß und aller andern Palmen: 
nüffe, ift vor der Reife milchartig und dient als kuͤhlendes Getränk; 
fpäter wieder wird. er nußartig wohlfchmedtend, nach und nady aber nimmt 
er eine hornartige Feftigkeit an. Aus den Schalen ber ardßern Pals 
mennüffe bereitet man Gefäße und Werkzeuge. Die jungen Blätter: 
triebe ber Palmen, vorzugsmweife der Kohlpalme, geben eine wohl—⸗ 
fhmedende Speife, den Palmenfohl (Chou-Palmiste). Die Neger 
auf Guinea und faft auf der ganzen Weftfüfte von Afrifa, gewinnen 
aus den Krüdhten der Delpalme, Elais guineensis, das Palmenöl, 
und taufhen dafür europäifhe Producte ein. Es ift zwar nicht mit 
unferm Oliven» oder Nußöl. zu vergleihenz; allein bie Neger verfte: 
ben es doch fo zu reinigen, baß es einen erträglichen Gefhmad an: 
nimmt. Damit "bereiten fie ihre Fiſche und faft alle Gerichte; auch 
dient es dazu, die Speifen aufzuftären und feft zu maden. Sowie 
jene Palme durch ihr Del zueleich einen Abfag für die Zalglichter 
abgibt, jo wird die Wachepalme, Ceroxylon andicola, nah Hums 
Boldt und Bonpland für das ſpaniſche Amerika durch ihr Wachs nuͤtz⸗ 
lich. — Ferner ift der Sago in ber Diätetit und Medicin, wegen 
feiner nährenden und erweichenden Eigenfhaft, ein wichtiges Pro: 
duct, welches aus mehren, nicht- wie man fonft glaubte, vorzüglich 
aus einer Palme gewonnen wird. Bei allen Palmen gibt nämlich 
der Stamm, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht hat, ein füßeß, 
nahrhaftes Stärf:» oder Satzmehl, welches man unter jenem Namen 
kennt. Nach Bergius gefihieht die Zubereitung durch die Indianer auf aͤhn⸗ 
liche Weife, mwie- bei uns die des Kartoffelftärfmehls. Nachdem fie den 
Stamm der Länge nad) aufgefchnitten Haben, nehmen fie das Mark heraus, 
zerkleinern es, waſchen es mit Faltem Waffer und bilden es damit zu 
einem Zeig, ben fie durch ein Sieb drücden, ‚und fo in die Form. 
von Körnern bringen, welde fie erft an der Sonne, dann bei fehr 
mäßigen Teuer trodnen. Auf diefe Weife gewinnen fie oft aus einer 
Palme an 400 Pfund Sago (f. d. Art. Sago Bd. 8). — Eine 
merkwürdige Palme ift noch die Tourloury: Palme, Manicaria sac- 
cifera oder Pilophora testicularis (in Südamerika, vorzüglid in 
Surinam), deren Blüthenfat wie aus Baft gewebt ausfieht, und 
von ben Einwohnern querdurchſchnitten, zu einer Fugelförmigen, ſpi⸗ 
tzigen Müge gebildet wird, die man auf dem Kopfe tragen Tann. — 
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‚An den Ufern ber Fluͤſſe, welche bie KRönigreihe Omare ‚und Benin, 
ini Innern von Afrika, fcheiden, kommt eine eigenthümliche Wein 
palme vor, die Raphia vinifera, Sie hat. einen ſchoͤnen Wuchs, 
eine Menge glänzender, wie mit Firniß überzogener Früdte, und 
. gefiederte, ftahliche Blätter, von 14 —2 Meters Länge. Die Frucht⸗ 
zweige find außerordentlich groß, und mit Krädten beladen, kann fie 
faum ein Menfd von der Erbe aufheben. Paläfte und Häufer werden 
aus diefer Weinpalme erbaut, und mit ihren Blättern bedeckt. Reiche 
und Arme kennen wenig. Bebürfniffe, welche diefe Eoftbare Palme nit 
befriedigte. Aus den Blatirippen macht man Sagayen, eine Art Har⸗ 
punen zum Fiſchfang, woran man eine eiferne Spige oder Fiſchgraͤte 
befeftigt.. Der Wein von diefer Palme ift farbiger und flärker als 
ber gewöhnliche Palmenwein. Man [hält die Krüchte und läßt die 
Kerne in gewöhnlihem Palmenwein, mit Waffer vermifcht, gähren. 
Diefer dunkle und Leicht beraufchende Wein fhäumt wie Champagner 
und hält .fih lange Zeit. Die Dattelpalme, Phoenix dactylifera, 
wädhft in den fandigen Streden der heißen Klimate, vorzügli in 
Alten und Aegypten; allein fie findet fih aud angebaut in Spanien, 
in Südfrankreich und Zoulon, auf den Hieres, ferner im Golf von 
Genua, zu Nizza u. a. a. DO. In Griechenland und Sicilien waͤchſt 
fie noch ziemlich volllommen wild. Die Dattelpalme, deren Stamm 
gewöhnlich eine Höhe von 30 — 50 Fuß erreiht, ift eben diejenige, 
weihe man in ben Schriften der Alten unter dem Namen Palms 
baum verfteht, und deren Blätter man faͤlſchlich Palmenzweige 
nennt. Der Mittelftrund ift fehr ſtark und zähe und gibt tüchtige 
Stoͤcke. Von den Blaͤttchen derſelben find die unterften Fürzer, die 
nad oben. zu immer länger. Erſtere gehen in. bloße Stacheln über, 
die übrigen find fhmal, wie Grasblätter, aud an ihrer Spitze flechend,. 
Die Fruͤchte (Dattes, lat. Dactyli) fammelt man theild nod uns 
reif, theils halbreif, theils vollkommen reif und zwar oft zu gleicher 
Beit, indem bie drei Tage ver Sammelzeit hinreihen, "um die noch 
nicht vollfemmnen reifen zu Laffen, Die abgenommenen Datteln breis 
tet man auf GStrohmatten aus, wo fie bald weich und breiartig wer—⸗ 
ben, dann fchwellen fie auf und werden gut, fo daß fie der Käulnig 
nicht wieder unterliegen. Wenn fie getrodnet find, kommen fie in 
die Preffe, um ben Zuderfaft aus ihnen zu ziehen. Dann padt man 
fie in Biegen» oder Kalbfelle, oder in lange Körbe aus Palmen: 
blättern. Diefe ausgepreßten Datteln genießt das gemeine Volk; oder 
man begießt fie noch einmal mit ihrem Saft, bevor man fie einpadt, 
ober endlih man hebt fie unausgepregt in Krüsen mit Syrup 
auf. Die Datteln, welche aus Syrien und Aegypten kommen, find 
zum Theil auf der Palme felbft getrodnet, oder fie werben kurz vor 
der Neife abgenommen und an Fäden aufgehängt getrodnet. Aus 
diefen. wird gleichfalls ein dicker und füßer Syrup gepreßt, beffen 
man fich anftatt der Butter zur Anmadhung der Gpeifen bedient, 
Viele Völker Afritas und Indiens leben faft einzig von biefen 
Früchten. Mebicinifch betrachtet, wirken die Datteln dur ihren 
Zucerftoff erweihend und nährend, haben aber noc überdies etwas 
. gelind = zufammenziehendes, daher man fih ihrer im entfernten Zus 
ftande, in einer mäßigen Abkochung, als eines angenehmen, Jinderns 
den und -beruhigenden Getränke, befonders bei entzündlichen Rei⸗ 
zungen der Bruft: und. Athbmungsorgane bedient. Wegen ihrer ges 
lind abftringirenden Eigenfchaft, werben fie aud bei Magenſchwaͤche, 
und überhaupt bei Krankheiten von Erſchlaffung der Daͤrme, ſowie 
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bei Nieren»: und Blafenkrankheiten mit Vortheil angewendet. — Eine 
andre Art von Dattelpalme, die Phoenix declinata. am Vorgebirge 


der guten Hoffnung, trägt, Früdte mit einem lebrrartigen, gefhmads 


lofen Ueberzug, welche in ihrem Vaterlande unter dem Namen wils 
der Kaffee befannt find, von ben Hottentotten geröftet und wie Kaf— 
fee benugt werben. — In unſern Zagen find die, Palmen ein Haupt⸗ 
gegenftand des Lurus für Gewächshäufer.. Ueber die Palmen des 
füdlihen Amerikas erfhien 1823 ein Prachtwerk vom Dofrath v. 
Martius in Münden, wodurch die Kenntniß biefer fchönen Ge⸗ 
wäcfe um Vieles gefördert wirb. j 


FE — (21) 

Palmella (Dom Pedro de Soufa - Holftein, Graf, bann Mars 
quis von), ift k. portugiefifher Staatsminifter, Er machte ſich zuerft 
durch die Feſtigkeit bekannt, mit welcher er (1808) auf Napoleons 
Trage: Nun, She Portugiefen, wollt Ihr Spanier fein ? ein ftolzes: 
Kein, Sire! zur Antwort gab. In der Folge trat Graf Palmella 
unter ‚Europas Diplomaten bei dem Eongreffe zu Wien 1814, als 
portugief. Bevollmädtigter und Mitglied des Hauptvereins ber acht 
Mächte, melde den Frieden von Paris unterzeichnet hatten, auf, fo= 
wie fpäter bei dem Gongrefje zu Paris 1815. Als Lord Caſtlereagh 
im Februar 1815 zu Wien die unmittelbare Abfchaffung des‘ Negers 
Sclavenhandeld verlangte, erklaͤrte Graf Palmella, daß Portugal 


erft nah acht Jahren darein willigen Eönne,- wenn England einigen | 


Punkten des Vertrags mit Portugal vom 19ten Febr. 1810 entſage. 
Am 13ten März 1815 unterzeichnete ex die befannte Aechtungsurkunde 
gegen Napoleon und ging hierauf. als Botfchafter an den großbrit. 
Hof, ward aber fhon 1816 in Braftlien zum Staatsfecretair für bie 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Sm Febr. 1818 begab er ſich 
nach Paris, um mit dem fpanifhen Botfchafter, dem Grafen von 
Ternan - Runez, ben Streit über die Räumung von Monte Video 
beizulegen. Als die Revolution in Portugal ausgebrodhen war, er: 
laubten ihm die Cortes, auf Reifen zu gehen. Nach dem Sturze ber. 
Sonftitution am 27ften Mai 1823, gab ihm ber König die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten, den Borfig im Minifterium und 
den Zitel Marquis. Man glaubt, daß diefer heil und gemäßigt bens 
kende Staatsmann dem König gerathen habe, der Nation eine Vers 
faffung zu geben. Wenigſtens zeigte er allen portugief. Miniftern 
bei den auswärtigen Höfen an, daß der König am 18ten Juni 1823. 
eine Junta ernannt habe, die unter dem Vorſitze bed Marquis von 
Palmella, auf die Grundlage der monarchiſchen Gewalt und ber ges 
feglihen Sicherheit des Volks, einen Verfaffungsentwurf. ausarbeiten 
folle. Allein die Königin und der Generaliffimus der Truppen, Ins 
fant Dom Miguel, deffen Generalftab aus dem vornehmften, anti⸗ 
conftitutionellgefinnten Adel beftand, wirkten, in geheimer Berbins 
dung mit der fogenannten apoftolifcyen Sunta und den Abfolutiften 
in Spanien, denen Palmella verhaßt war, dem Gonftitutionsplane 
entgegen. Diefe Partei erhielt Einfluß auf, die Polizeigewalt und 
verfolgte Alle, deren Gefinnungen Verdacht erregten.. Da nun aud 
ber neue franzöfifhe Minifter, Baron Hyde de Neupille, und ber 
brittifhe, Sir Edw. Thornton, jeber für die Zwecke feines Hofes, 
das politifche Syſtem des Liffabonner Cabinets zu lenken fuchten, fo 


fam Palmella in eine fchwierige Lage, welche durch die Trennung 


Brafiliens von Portugal noch verwidelter wurde. Unterdeffen ges 
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wann die Partei der Königin immer mehr Anhang, und am Soſten 
April 1824 wagte’ e8 der Infant, Dom Miguel, ald Befehlshaber 
der bewaffneten Macht, ohne Vorwiffen des Königs, mehre Minifter, 
unter biefen den Marquis: Palmella, und einige hundert Perfonen 
verhaften zu laffen. Darauf erklärte er alle Freimaurer, worunter 
man die Freunde des Conftitutionsplans mitbegriff, für Hochver⸗ 
raͤther. Der von. feinen Rathgebern getrennte Monarch. fehien Ans 
fangs biefen Gewaltfhritt .zu genehmigen; allein der Entwurf ber 
Abfolutiften fcheiterte, alg Sohann VI. durch die Feſtigkeit des diplo: 
mafifhen Corps feine Freiheit wieder erlangt und fi) am 2ten Mai 
auf ein englifches Linienfhiff im Hafen von Eiffabon begeben hatte. 
Der Infant unterwarf fh; alle Verhaftete wurden in Freiheit ge 
fest, und Palmellanahm wieder feine Stelle ein. Auch erhielt. ders 
felbe einftweilen die Verwaltung des Innern, welche jedoch fpäter 
dem Joſ. Ant, d'Oliveira-Leite de Barros und im Januar 18%, 
dem Juan Joachim d'Almeida d’Aranjo gegeben - murbe, Der 
Kriegsminifter, Graf von Subſerra (Pamplona), trat als erfter Mir 
nifter an die Spige des Cabinets. Indeß war der geheime Wider 
fand. der Verfaffungsfeinde noch nicht befiegt, und. das portugiefiihe 
Cabinet fchwankte zwifhen dem brittifhen Syſtem, dem Palmella | 
folgte, und dem ber Mächte bes feften Landes, insbefondere Frank— 
reihe, welchem Subſerra anhing. Als jedoch England, das die Ver: 
handlungen Portugals mit Brafilien in London (Juli 1824) -geleitet 
hatte, durch feinen neuen Botfhafter Sir Will. Acourt, dem life: 
bonner ‚Hofe die Unabhängigkeit Brafiliens anzuerkennen rieth, und | 
wie man glaubt, die Einführung einer Gonftitution empfahl, fo ent 
ftand in dem portugiefifhen Gabinette. eine förmliche Spaltung. End: 
lich ſchien der englifche Einfluß zu, fiegen, und ber franz. Botfchaften 
Baron Hyde de Neupille (Graf von Bempofta), veifte. am sten Jam 
1825 von Liffabon ab, um der Gigung der franz. Deputirtenfammer 
beizumohnen. Darauf. erfolgte. am 1öten Zanuar 1825, die gänz 
liche Auflöfung des bisherigen Miniſteriums. Der Marquis von 
Palmella behielt jedoh Titel und Rang eines Staatsminifters, mit 
einem. Jahrgelde von 1,600,000 Reis (ungefähr 2721 Thlr.), wurde 
Großkreuz des. Chriftordens mit einer Penfion von 600,000 Reis 
(1020 Zhle.) und Botfchafter am franz. Hofe. (Vergl. d. At, 
Portugal.) (20) 
Papenburg, Venen: Colonie und Canal an der Ems im Kb 
nigreihe Hanover. In dem ehemaligen kurkdlniſchen Hochſtift Muͤn— 
fler und zwar im Niederflifte, das die Aemter Meppen, Vechte und 
Kloppenburg begriff, ein Randftrih, der durch feinen, von vielen 
Baͤchen durdfchnittenen Moor und Sandboden von allen benadbar 
ten Bändern ſich unterfcheidet, und deffen fleifige Bewohner, von altı 
ſaͤchſiſcher und friefifcher Abftammung, durch Strumpffirickerei, Be 
- berei, Bienenzucht und Hollandgehen das Ausland ſich zinshar ma 
hen, liegt nordwaͤrts von dem oͤden Huimling, Papenburg, ein in 
der deutfchen Landedculturgefhichte hoͤchſt merkwuͤrdiger Ort. Vor 
30 — 40 Jahren kannte ihn die Erdbeſchreibung noch nicht. Seitdem 
bat deutſcher Fleiß durch die Torfgraͤberei in den Venen (Moorgrün 
den) am sehten Ufer ber Ems eine Schiffer» und: Handeldcolonit 
gegründet, deren Slagge in ben Häfen ter Nord» und Oſtſee nich! 
unbekannt ift. in anderthalb Meilen langer Canal, mit welden 
mehre andre verbunden find, ift der. Hauptquel für die Betriehlam 
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feit der Colonie. Er führt durch das brofter Syhl, welches ber 
Hafen und Stapelplag der papenburger Schiffer ift, in die Ems. 
Der Marktflecken Papenburg hat 2 Fatholifhe Kirchen, 400 Haͤuſer 
"und über 3200 Einwohner, die 19 Sciffbauereien, worauf jährlid 
gegen 60 Schiffe gebaut werden, Gegeltucdhmwebereien u. f. w. unter⸗ 
halten. Während des Kriegs fuhren mehre hundert deutfche Schiffe 
unter papenburger Flagge und ed werden-baher zumweilen alle Schiffer 
von Friesland bis zur Mündung der Wefer papenburger Schiffer genannt, 
Im J. 1817 befaß Papenburg an 100° eigne Seeſchiffe, von 80 bis 
90 Tonnen. Das meifte,: was der genügfame Meppener bedarf, 
Korn, Obft, Bauholz, Salz, Wein u. f. w., bringt bex. thätige 
Papenburger in das Emsland. Mit dem bifchöflichen Amte Meppen 
kam Papenburg 1302 an das herzogliche aus Aremberg (f. d. 
Artifel) und 1810 mit an Franfreid. Seit der Mebiatifirung 
Meppens, das jest eine Standesherrfchaft ift, im 3. 1815, wird 
ber Ort zu dem Landgerichte Afchendorf in dem handverfchen Kreife 
Meppen gezählt, 

Parfums, Odeurs. Im mebicinifher Hinficht laͤßt ſich aegen 
diefen Luxus, der kaum einen reellen Nugen zu gewähren im Stande 
iſt, manderlei einwenden. Einmal Tann es nicht anders als nad 
theilig fein, wenn einer unfrer Sinne fortwährend in einem und 
demſelben Genuffe fo fhwelgt, daß er fi nothwendig gegen biefen , 
Genug abflumpfen muß; er ift in diefer Adftumpfung ſchon Franfhaft 
zu nennen und trägt diefen widernatürlihen Zuftand auf Gehirn und 
Nerven über. Sodann wirb aber. audy: der hier in Rede ftehende 
Sinn bed Geruchs dadurch völlig für feine Beſtimmung unbraudbar, 
und wer wollte ſich gern eines Sinnes freiwillig berauben? Die Nafe 
aber, die fortwährend von einem wohlriedyenden Duft umgeben ift, 
ber fie überall begleitet, befindet fih in demfelben Falle, wie ein 
Auge, dem fortwährend ein rothgefärbtes Glas vorgehalten wird, ' 
Es ift aber. der Sinn des Geruhs wol vorzüglich beshalb uns ges 
geben, daß wir es durch ihn gewahren follen, ob die uns umgebende 
Luft rein. und athembar fei oder nicht; der Parfumirte wird davon 
nur dam etwas gewahrt, wenn bie Luft, die er athmen foll, fo ſtark 
verunreinigt-ift, baß fie felbft die Gewalt des Parfums überwältigt. 
Naͤchſtdem kann der Parfum bei. reizbaren Perfonen felbft Andrang 
des Blutes nah dem Kopf, Kopffehmerzen, übermäßig erhöhte Ems 
pfindlichkeit des Nervenfyftems u. dgl, hervorbringen. Aber außer. 
diefen Nachtheilen für den Parfumirten felbft, kann berfelbe oft ans 
been Derfonen, denen er naht, hoͤchſt Läflig werden; bekannt iſt die ° 
Abneigung byfterifher Frauen gegen alles Wohlriechende, namentlich 
gegen Mofhus, Zibeth, Ambra, Nelkenöl, Lavendel und ähnliche 
Dinge; es find diefe Gerüdhe oft im Stande, in ihnen den hufteris 
fchen Anfall hervorzurufen,, oder wenigftens ihre Franfhafte Empfinbs 
lichkeit bis zur peinlichften Angft und Bellemmung zu fteigern. Webrie 
gend gilt ed. ald unumftößlicher Grundſatz: nichts Wohlriehendes kann 
die Luft wahrhaft verbeifern, Tondern es verſteckt blos ihre Tchlechten 
Eigenfchaften und verbirbt biefelbe noch mehr. (Vergl. d. Art, Ro⸗ 
ſenoͤl Bd. 9,) | (16 - 

Parias, Dindus von ben Kaften der Sutas, Vaidehas und 
Chandalas, die zu ben unreinen und verachteten gehören; leider eine 
fo zahlreihe Claſſe, daß Menu im 10. Sapitel fih nicht einmal 
die Mühe gegeben hat, fie alle aufzuzählen. Bekanntlich ift ſchon die 
vierte Kafte der Sudras durch eine feharfe Grenzlinie von den brei 
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beguͤnſtigten getrenntz aber in noch weit größerem Abſtande ſte—⸗ 
hen die vermiſchten, unreinen Inhaber mehrer - niedrigen "Ges 
werbe des täglichen Lebens, deren Anzahl nad Einigen bis auf-84 
fteigt. Nur die drei Anfangs genannten Kaften werben jedoch nad 
Menus Gefeg (X, 26) mit dem Namen der Parias bezeichnet, und 
fie find es, die ein Begriff als ausfägig aus der Berührung und 
der Umgangsfphäre alles deffen verbannt, was nicht auf der &telle 
für gleich unrein gelten fol. (M. f. d. Arc. Hindus Bd. 4.) Her 
ren glaubt in der Verfchiedenheit der Farbe biefer Parias im Ver: 
gleich ber höheren Kaften einen Grund zu finden, fie für die unters 
jochten Ureinwohner, die Heloten Indiens gu nehmen, denen Sieger⸗ 
übermuth diefe Ausſchließung von allen Gefellfhaftsrechten ald Strafe 
für feine verfochtene Unahhängigkeit zuerfannte. Der geiftreihe Dice 
ter der Vepres Siciliennes, ber Ecole des vieillards und der Co- 
mediens, Caſimir Delavigne, hat durd fein Zrauerfpiel „der Paria’’ 
(5 Aufz. m. Chören, a. d. Franz. von 3. 8. v. Mofel, Eeipz. 1823), 
das im Dec. 1821 auf dem zweiten franz. Theater zu Paris mit uns 
blaublihem Beifall gegeben ward, das Schickſal diefer unglücklichen 
Menfchenclaffe auf eine anziehende Weife vor die Erinnerung ges 
bradt. Durch bie politifhe Lehre, die er predigte, daß bürgerliche 
Tugenden nit dad ausſchließliche Erbe Begünftigter und Bevorrech⸗ 
. teter fein, und burd die Darftellung des kuͤhnen Kampfes eines tas 

pfern Hindus gegen folhen Fanatismus, gewann das Stuͤck ein Ins 
tereffe, das mehr für den Pia berechnet, als rein äfthetifch war. 
Auch in Deutſchland ift derfelbe Gedanke durch Michaek Beer in eis 
nem Zrauerfpiele in. einem Aufzuge, „ber Paria⸗“, 1824 dramatifch bes 
awbeitet worden. Das Zafhenbudy Urania für 1826 wird diefes Dras 
ma mittheilen. Goͤthe hat das franzöfifhe und deutfhe Gedicht vers 
glihen. (S. Kunſt und Altertbum, V, 1.) 


| (19) 

Harlamentswahl, f. England Bd. 11, ©, 207, und. 

Septennalität. J | | 
Parmentier (Anton Auguſtin), Generalinfpeetor des Me: 
dieinalmwefens und Mitglied bes Inſtituts von Frankreich, iſt geb. zu 
Montdidier 1737. Als armer Apothelerlehrling, mit wenigen 
Kenntniffen, kam er nah Paris; aber hier fhuf fein Genie ſich freie 
Bahn, und ausgezeichnet ift fein Rang als Pharmaceut u. Agronom; 
mit vaftlofem Eifer hat er den Wiffenfhaften und der Menfchheit 
gedient: — Die allgemeine Hungersnoth im J. 1769 veranlaßte die 
Akademie, einen Preis auf die befte Abhandlung über diejenigen Bes . 
getabilien auszufegen, welche das Brod erfehen Fönnten. Parmentier 
erhielt den Preis, indem er die Kartoffel empfahl, und alle Borur 
theile beftritt, welche durh 2 Sahrhunderte den Anbau bderfelben ver: 
hinderten. Won Ludwig XVI. erhielt er 54 St. Morgen Sandboden 
zur Anpflanzung, ‘und frohlodend, als wider Erwarten die erften 
Bluͤthen erfhienen, überreichte er ein Bouquet berfelben dem König, 
ber fid) damit fhmüdte. Der Sieg der Kartoffeln in Frankreid) 
war entſchieden; als aber Parmentier während der Revolution zum 
Munic'palbeamten vorgefhlagen ward, wiberfegte ſich einer der Wäh- 
Ver, indem er zornig rief: „Er wird uns nichts, als Kartoffeln zu 
eſſen geben! Er iſts, ber fie erfunden hat!“ — Fabriken und Aders 
bau verdanken ‚feinen vieffährigen Beobechtungen und Unterſuchungen, 
‘ren Ergebniß er in zahlreihen Werken von praftifhen Werthe 
edergelegt hat, fehr viel. Während der Eontinentalfperre beſchaͤf⸗ 


Mar - "Pau © 427 


tigte er fih auf Napoleons Befehl mit der Kabrication des Zrauben« 
zuders, und bradte fie zu hoher Vollkommenheit. — Die Armee: 
Lazarethe, welchen er ſchon im 7jährigen Kriege, wo er 5mal ges 
fangen ward, mit größter Aufopferung biente, erhielten durch ihn 
eine vortrefflihe Einrichtung und erfreuten ſich feiner Fürforge big 
auf die neuefte Zeit. — Gleich ausgezeichnet durd die edelfte Menfchs 
lichkeit, wie durch umfaffende Kenntniffe, farb Parmentier allgemein 
beweint den 17ten December 1815. ; (18) 
Parr (Samuel, D.), ein englifher Landprebiger, berühmt als 
Schulmann und Philolog, insbefondre durd feine claffifhen Lateinis 
ſchen Grabſchriften, 3. B. auf Gibbon, ift geboren d. 15ten Sanuar 
1747. Seine Vorfahren waren eifrige Zoried; er felbft ift eben fo 
eifrig Whig. Dies hat feinem bürgerlichen Gluͤck geſchadet. Auf der 
Schule wetteiferte er mit feinen Jugendfreunden, dem berühmten 
Sir, Will. Jones und dem D. Bennet. Als er 14 Jahr alt war, 
beftimmte ihn fein Vater, ein Wunbdarzt und Apotheker, zum. Nads 
folger im Gewerbe; allein Parc feste das Studium ber Glaffiter fo 
anhaltend fort, baß ihn fein Water von 1765 an in Cambridge Phis 
Iologie ftudiren ließ. 1767 ward er Unterlehrer an einer Schule, 
dankte 1771 ab, legte eine Grziehungsanftalt an, gab fie 
aber ‚Schulden wegen aufs warb 1777 wieder Sculmann, und 
3098 eine Menge vortreffliher Männer, u. a. ben berühmten 
Philologen Maltsy und Rich. Brinsieyg Sheridan. 1781 wurde er 
in Sambridge D. der Rechte, wo er durch feine juriftifchen und clafs 
fifhen Kenntniffe, wie durch feine Dialektik und Lateinifhe Bered⸗ 
famleit allgemeines Staunen erregte. Darauf erhielt er eine Doms 
erenftelle an der Paulskirche in London; 1786 nahm er eine Pfarr⸗ 
dee zu Hatton in Warmwidfhire an, wobei er junge Leute in feinem 
Daufe erzog. Hier hätte feine Belanntfhaft mit Prieftley (f. d. 
Art. Bd. 7) beinahe den Verluft feiner Bibliothek veranlaßt, welche 
ber aufgebrachte Pöbel vernichten wollte. Auch entitand über feine, 
berühmte Recenfion von .D. Combes Ausg. des Horaz 1793, ein 
heftiger. Federkrieg. Zugleih ſchrie man über feine Anhänglichkeit 
an For und die Whigs, weil dies einem Jugendlehrer nicht zieme, 
fo lange, bis, er 1801 bie Erziehung ganz aufgab, Der geiftreiche 
Parr wird feiner NRehtfchaffenheit wegen von feinen Schülern und 
feiner Gemeinde eben fo fehr geliebt, als wegen feiner Gelehrfamkeit 
und Kanzelberedfamkfeit bewundert. Er war (1820) Caplan ber ver: 
ftorbenen Königin; Sir Francis Burdett gab ihm 1802 das. Eins 
fommen von einer Pfarrftelle, und der Whigclub ein Jahrgeld von 
200 Pf. Seine eigne Stelle tauſchte er mit einem Freunde, blieb 
aber fortwährend in Hatton thätig, wo er viel wadere Männer, 
ohne NRädfiht darauf, zu welcher Partei oder Kirche fie gehören, 
bei fich fieht. Als achtzigjähriger Greis munter und arbeitfam, bes 
fiet er noch ein außerorbentlihes Gedaͤchtniß und die größte Fertig: 
teit im Schreiben, doc fo unleferlih, daß wenig davon im Drud 
erfchienen if. Ganz England nennt ihn feinen erften jetzt Lebenden 
gatiniften, und erzählt fich viel von feinen GSonderbarkeiten, daß er 
z. B. eine vorzüglihe Kenntniß im Glodenläuten (bell-ringing) befigt 
u. f. w. Seine Schriften nennt das Biogr. dict. of the living 
authors of Gr. Brit. and Ireland. . (62 
Parry (William Edward), brittifher Seecapitain, befannt 
buch drei Nordpolerpeditionen (f. d. Art. Bd. 6 u. 12), ber 
dte Sohn des als Arzt und mebicinifhen Schriftſteller berühmten 
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D. Galeb Hillier Parry, geboren zu Bath d. 19ten December 1790, 
wurde barelöft unter Morgans Leitung gebildet. Als Gabet im Sees 
dienſte auf dem Schiffe Ville de Paris (feit 1803), erwarb er fi 
die Achtung aller Seemänner, insbefondre des nachmaligen Admirals 
Corywallis. Später befehligte er im Belt ein Kanonenboot. Stets 
mit Aftronomie, Nautif und Aufnahme von Geelarten befchäftigt, 
erhielt er auch als praftifher Seemann wichtige und gefahrpolle 
Auftraͤge. &o drang er 1811, um.den Wallfifhfang zu fhüsgen, bie 
u 76° n. Br. hinauf. Dann. madte er Regeln zur Beftimmung 
der Polhöhe durch Beobachtung der Firfterne bekannt. 1817 kehrte 
er nad) England zurüd, wo er im 3. 1818 bei des Capitains Roß 
Nortweftpolarfahrt die Führung des zweiten Entdeckungsſchiffes 
Alexander erhiett. Die zweite unternahm er als Befehlöhaber einer 
von ihmfelbft vorgefchlagenen Erpebition 1819, wo er auf der Mel: 
villeinſel übermwinterte. Nach feiner Ruͤckkehr im Nov. 1820. ward 
ibm und feinen Seeleuten, nad dem Ausſpruche des Längenbureaus zu 
London, einer ber für bie Entdedungen im Norbpolarmeere vom YPärs 
lamente ausgefesten Preife, 5000 Pf. St ausgezahlt, weil fie bis 
zum 110° &, in dem Polarmeere vorgedrungen waren. Fuͤr bie 
Handfchrift der Befchreibung diefer Reife gab ihm der Verleger 1000 
Pf. St. Im 8. 1821 unternahm er, nebft bem Gapitain yon, 
eine dritte Norbiweftpolarfahrt (die zweite unter feinem Oberbefeht), 
von der er im 3. 1824 zuruͤckkehrte. Gein „Journal of a second 
voyage for the discovery of the northwest passage,. perfor- 
med in the years 1821—23, in.H. M. ships Fury and Hecla“ 
‚(mit Rupfern, &ondon 1824, 4.), nebft dem „Appendix containing 
the Natural History‘ etc., hat die Kenntniß jener Küften, Bud: 
ten und Snfeln fehr erweitert. "Man fehe die Ueberfictsfarte von 
Parrys Entdedungen in den R. Geogr. Ephem. 1824, XIV, 1ftes 
Stüd. Sm Sommer 1324 unternahm er eine vierte, unter feinem 
Dberbefehl bie dritte Nordweſtexpedition. Nach den letzten Nachridhs 
“ten war er bid Prince Negents: Inlet gelommen, von wo er durch 
bas noch beweglihe Eis bis zum Kupferminenfluffe vorzudringen 
hoffte. Capitain yon, ber zur bemfelben Zwede nad ber Repulfebai 
geiegelt war, iſt bekanntlich zurüdzufehren genöthigt gewelen. Cap. 
Franklin aber hat feinen Weg zu Lande nad der Nordkuͤſte Ameris 
kas angetreten, um dort mit Gapitain Parey daffelbe Ziel weiter zu 
verfölgen. Eins der wichtigften Ergebniffe diefer Fahrten ift die Bes 
flimmung der Meerenge, welde Grönland von Amerika fcheidet, und 
Bu Ehre des Geographen Barrow, der bie Plane zu biefen Reifen 

ntworfen hat, die Barrom- Straße genannt wird. Gap. Parry iſt 
nicht blos ein Eührer und erfahrner Seefahrer, fondern aud) ein fehr 
geiftvoller Mann und dabei von großer Umfiht. Died hat er burd 
die finnreihen Beranflaltungen bewiefen, durch welde er feine Manns 
fchaft während der langen Winternadt im Eiſe, froh, thätig und 
gefund zu erhalten wußte. Wenn er aud) dag große Ziel, die norb: 
weſtliche Durchfahrt, nicht erreichen oder vielleicht nur deffen Unmoͤg⸗ 
lichkeit darthun follte, fo geben ihm dennoch fein Muth, feine Talente 
und feine Ausdauer einen ausgezeichneten Platz in der Gefchichte. 
Sein Name reiht fih fhon jest an die Baffind, Hudſons, Forbifher 
und andre berühmte brittifhe Seefahrer und Entdeder an *).- 


*) Sein Bruber, D. Eharled Henry Barry, iſt Arzt zu Bath, Mit: 
glied der phyſ. k. Geſellſchaft in Göttingen, und befannt als Dfr. 
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. "Paffagen= aud Höhen: Inftrument, Mittags =. oder Durch⸗ 
gangs : Kernrohr (englifch transit), wurde 1689 von dem dänifchen 
Aftronompn Dlaus Römer angegeben, um Sterne durch den Mittags: 
Ereis eines Orts gehen oder culminirin zu fehen. Es ih ein Fern: 
rohr, das auf ſehr foliden Stüsen ruht, um es in ber jedesmaligen 
Meridianebene des Orts aufftellen zw Eönnen, fo daß die Are des 
Rohres auch nur in diefer Ebene, zwifchen dem Scheitelpunkt und 
Geſichtskreis, bewegbar bleibt. Am Objectivglafe iſt ein Fadenkreuz 
angebracht und ein am Inſtrumente befindlicher Gradbogen dient, die 
Erhoͤhung des Rohrs bei jeder Richtung anzuzeigen. Eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Beſchreibung findet man, ſo deutlich als es uͤberhaupt moͤglich 
iſt, in Monniers Hist. celeste; in Lalandes Aftren,; in den Mem. 
de V’acad. de Berl,, t. III. au in Montuclas Hist. des mathem., 
t. IV. Es ſpringt in die Augen, baß jeder Stern, ter ſonach 
in der verlängerten Are des Fernrohrs beobachtet wird, in biefem 
Augenblide, feinen Höhenpunft erreicht hat oder durch den Mittags: 
kreis des Drtes der Beobadtung geht. Die Bequemlichfeit. und der 
große Nugen diefes Infteuments, welches einen bedeutenden Beduͤrf⸗ 
nifje auf den Sternwarten abzuhelfen verfprady, lenkten die Aufmerk-⸗ 
Feit darauf, um es zu verbeffern. Uſcher gab eine Idee zur Beleuch⸗ 
tung des Fadenkreuzes am Objectivglafe an,:die Graham und vors 
zuͤglich Ramsden benugten und durch Spiegel zu verwirklichen ſuch⸗ 
ten. Es kann folchergeftalt den Mauerquadranten erjesen und ift 
zur FSortoringung auf aftronnmifhen Beobahtunasreifen und in aͤhn⸗ 
lichen Fallen vorzüglid geeignet, da feine Aufftellung in der Mite 
tagsfläche fehr wenig Vorrichtungen erfodert und faft überall leicht 
bewertfteligt werden kann. — Man hat aud) einen Paflagethermos 
meter von Thomfon, welder den Durchgang ber Wärme un einen 
‚Körper nad) Graben abmißt 

Paftoret (Claude Emanuel Sofeph Pierre Marquis), — zu 

Marſeille 1756, war kurze Zeit Miniſter Ludwigs XVI. — Er 
nahm bie Srundfäge der Revolution an, aber mit Mäßigungs nad) 
dem Tode Mirabeaus befand er ſich an ber Spitze der Deputation, 
weſche von der gefehgebenden. Berfammlung die Ummandlung der Kirs 
che St. Genovefe in ein franz. Pantheon verlangte. Im wüthenden, 
Kampfe der Parteien trat er ſtets vermittelnd auf, ſprach wider die 
Beeinträdtigung der koͤnigl. Vorrechte und die Verfoigung der Emi— 
granten, für die Freiheit der Preffe und die Abfhaffung des Sclaven⸗ 
handeld. 1792 unterftüste er Lie Kriegserflärung gegen Oeſtreich; 
bie Begebenheiten des 1lOten Augufts nöthigten ihn zur Flucht. — 
1795 zurücgefehrt, präfidirte er im Rath der Yünfhundert, wo ihn 
feine Ioyalen Geſinnungen in unaufhörliche Streitigteiten mit dem 
Directorium vermwidelten; nad) dem Giege dee legtern, fam er auf 
bie Deportationgliften und flüchtete nad ber Schweiz. Bon Buonas 
parte zurückberufen, ward er zum Mitglied des Generalconfeils ber 
Hofpitäler, Später zum Profefor des Natur» und Voͤlkerrechts, dann 
zum &enator ernannt, und ftimmte 1814 für Napoleons Abfegung. 
Ludwig XVII. ernannte ihn um Pair von Franfreih, Commandeur 
der Ehrenlegion und Rath der E, Univerfitätz gegenwärtig ift et 
Vicepräfident der Pairsfammer. In allen Berhältniffen beweift er 
tiefe Einfichten und große Rechtlichkeit. Er ift Verfaffer zahlreicher 


mehrer aͤrztlichen und ſtaatswirthſchaftlichen Schriften. U. a. hat 
er Reichs Dierk über die Fieber 1801 ind Engliſche überfegt. 
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Werke über Politik, Geſchichte, Literatur und Alterthuͤmer, worum⸗ 
ter die „„Histoire de la législation“ (4 Bde.) ſich auszeichnet; 
auch ift er Fortfeger der „„Histoire litteraire de la France,“ wel: 
che durd) die Benedictiner der Congregation v. St. Maur angefangen 
war. , 18) 

Patras, das alte Patran, befannt durch die Denfhensbfen, bie 
der Diana gebracht wurden, liegt im nördlichen Morea an ben Fleis 
nen Darbdanellen im Golf von Lepanto. Vor bem Aten April 1821 
zählte die Stadt über 22,000 Einwohner und war ein bedeutender 
Handelsplatz; feit aber hier der Aufftand der Griechen ausbrach, if 
Patras durch fein Kaftell, das die Griehen kurz vorher gegen Ali 
Paſcha von Janina wieder aufbauen mußten, ein wichtiger militairis 
fher Punkt geworden, der dem Pafcha von Lepanto Juſſuf die Ver: 
bindung Moreas mit Rumelien fihert. Am Ende des 3. 1820 litt 
Patras ſehr durch das Erdbeben, welches Arfadien und Elis vers 
wuͤſtete; für die Griedhen das Vorzeichen großer Begebenheiten! Denn 
ſchon längft reizte der geädhtete Ali Paſcha von Janina zu feiner eig 
nen Sicherheit die Mohammebaner und Chriften in Morea zur Em: 
pörung gegen Khurfhid Pafcha auf. Als nun Khurſchids Statthalter 
in Zripolizza einen Griechen in Patras verhaften ließ, der über ben 
Drud der neuen Auflagen, für welche die Aermern Alles bis auf 


das Bette ihrer Kinder verkaufen mußten, fi befhwert ‚hatte, fo 


entftand dafelbft ein Auflauf (12ten Kebruar 1821), der den Aufftand 
ber Hellenen zur Kolge hatte. (S.d.%. Griehen:Aufftand.) Khur 
ſchid traf naͤmlich geheime Anftalten zur Bertilgung der Unzufriednen. 
Der allgemein verehrte, durch Beredfamkeit ausgezeichnete Erzbifchof 
zu Patras, Germanos, und die Archonten der Stadt wurden nad 
Zripolizza gefodert. Kaum maren fie abgereift, fo griffen die Grie— 
chen. in Patras am 20ften März zu den Waffen, die Türken zogen 
fi) in die Citadelle; die europäifchen Sonfuln, mit Ausnahme des 
franzöfifhen, verfchanzten fih in ihren Häufern, und die reicdhften 
beilenifhen Familien flühteten nah Bante.. In diefem wilden 
Kampfe zündeten die Türken am 4ten April 1821 die Stadt anz 
darauf zog das Landvolk, welches Germanos zum Aufftande gereizt 
. hatte, in die Stadt; aber ſchon am 1ldten entfegte Zuffuf von Lepanto 

ber, auf den Rath eines Britten, ‚die Afropolis von Patras, wel: 
es nun buch Brand, Mord und Plünderung ein Schutthaufen 
wurde. Die Conſuln entflohenz der franzöfifche, Hugues Pouqueville, 
blieb allein zurüd und rettete burdy feinen Muth viele Unglüclice, 
bis aud ihn die Außerfte Noth zwang, fih auf eine franz. Kregatte 
u begeben. (Man vergl. fein Zagebud in Pouquevilles Hist. de 
a regenerat. de la Grece, II, ©. 344 fg., wo der Engländer 8. 
als Urheber des Unglüds von Patras bezeichnet wird.) Seitdem hat 
der regellofe Kampf zwifhen den Zürfen unter Juſſuf und den In» 
furgenten vor und bei Patras nicht aufgehört. Die Flotte des Kas 
pudan Paſcha verftärfte mehrmals die Befagung, welche Öfter bie 
griechiſchen Scharen überfiel und zerftreute. , Mitten unter ben 
Brandftärten ſchlugen Ziaeuner und Juden für beite Theile Krams 
buden auf, denen brittifhe Schiffe alles Nöthige zuführten. Hätte 
night Maurofordato den feften Punkt Miffolungbi (f. d. Art.) 
behauptet, fo fonnten die Tuͤrken unter Omer ®Brione und 
andern fühnen Heerführern von Epirus her bei Patras landen und 
Morea überziehen. Endlih zog ſich Juſſuf aus Patras in das fefte 
Schloß Lepanto zurüd, und Kolofotroni fhloß bie Akropolis‘ enger 
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ein; allein.er hatte Kein Belagerungsgefhüg, und zur See fehlte es 
der Befagung nie an Zufuhr. Im Sommer 1824 erfannte zwar 
England die von ber griehifhen Regierung erklärte Seeſperre der 
Pläge Patras und Lepanto an; ba aber Kolofotroni im November 
gegen die hellenifche Regierung die Waffen ergriff, fo wurde Patras 
wieder frei. Daher mußte die griedhifche Regierung, nad; Unter 
brüdung des Bürgerkriegs, die Einfchließung der drei feften Punkte: 
Patras, Koron und Modon, welche die Türken als fihere Landungss 
pläge (die beiden Testen im ſuͤdlichen Morea) noch immer behaupten, 
im 3. 1825 aufs Neue beginnen. | 
Paulette. Die Erblihfeit und Verkäuflichkeit fafit aller 
Staatsämter im Juſtiz- und Rednungswefen war einer der Miss 
bräuche, weldye am tiefften in die ganze Staatsverwaltung bes alten 
ranfreihs eingriffen, und eine Quelle der größten Unordriungen. 
34 den ältern Zeiten ber Monardyie wurden alle Aemter nur «auf bes 
liebigen Widerruf des Königs vergeben, und eine Folge davon war, 
daß der Tod des Monarchen eine allgemeine Erlöfhung ber Commiſ⸗ 
fionen, worauf die Staaidämter beruhten, nad) fi 309. Es mußte 
daher eine Beftätigung des neuen Königs ertheilt werden, was bes 
fonders feit Heinrich II. regelmäßig beobadjtet wurde, obgleich ber 
Grundfaß daneben ftehen blieb, welchen Ludwig XI. in einer Verord⸗ 
nung von 1467 ausgeſprochen hatte, daß die Beamten nicht anders 
als auf freiwillige Niederlegung oder durdy Urtheil und Recht ent» 
laffen werden follten. Ob Ludwig XI. aud den Anfang gemacht hade, 
die Finanz» und Quftizftellen für Geld zu verleihen, feheint nicht ges - 
wiß zu fein; ficher ift es, daß Ludwig XII, zu dieſem Mittel griff, 
um Geld zu feinem Feldzuge nad Italien zu erhalten. Franz I. gab 
befonders den Einnehmerftellen durch den Verkauf derfelben, wobei 
das Kaufgeld zugleih als eine Art von Gaution angefehen werben 
fonnte, eine neue Einrihtung; unter Deinrid II. aber dehnte man 
biefelbde auch auf die Juſtizbeamten aus. Man errichtete ftätt der 
bisherigen Oberämter, wo ein Mann al Grand bailli, Senechal 
u. f. w., alle Zweige ber Öffentlichen Gewalt verwaltet hatte, Gerichtsftellen 
mit collegialer Verfaffung (Sieges presidiaux); wobei die Präfiden- 
ten= und Rathöftellen gekauft werden mußten. Unter den folgenden 
Regierungen Franz II., Karls IX. und Heinrichs III. wurde dies 
Berfahren fortgefegt, obgleich fowol die Reichsſtaͤnde ald die Pars 
lamenter immer Vorftellungen dagegen madten. Die allgemeine Vers 
Fäuflichkeit wurde recht befeftigt dur eine Verordnung von 1597, 
welche den Beamten geftattete, ihre Aemter zu Gunften eines Dritten 
zu xefigniren, was ſchon früher gewöhnlich, aber nicht gefeglid, gewe⸗ 
fen war, und um den zubringlichen Bitten um Anwartſchaften, wels 
chen ber gutmütkige Heinrich IV. öfter nachgab, als Sully und er 
ſelbſt wünfchten, einen Damm entgegen zu fegen, erfand 1604 der 
Secretair Charles Paulet eine Einrichtung, wornad alle biejenigen, 
welche eine jährliche Abgabe, z, oder 13 Procent von ihrer Amtseins 
nahme entrichteten (eigentlih Annuel, genannt, aber von ihrem Erfins 
ber Pauletto), dag Recht bekamen, das. Amt ihren Erben zu hinter: 
laffen, welche es felbft behalten oder auch weiter verfaufen Eonnten. 
Erſt unter der nadfolgenden Regierung wurde der Misbraud mit 
biefem Xemterverfauf recht groß, in welchem zum Theil aud ein 
verfteltes Darlehn enthalten war. _ Denn wenn ber Staat Geld 
braudte, fo wurde eine Menge neuer Aemter erfhaffen und mit die= 
fen eine fire Befoldung aus dem Staatsfchage verbunden, welde als 
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Binfen von dem Kaufgelde zu betrahten war. Aber dies war auch 
natürlich noch Fein hinlänglicher Reiz zum Kauf diefer neuen Aemter. 
Es wurden daher auch andere Amtseinfünfte, Sporteln und andere 
Gebühren mit derfelben verknüpft, welche der Regel nad) weit mehr 
betrugen, und nothwenbigerweife zu einer großen Bedrüdung des 
Volks gereihten. Daher war aud der gangbare Kaufpreis der 
Xemter, theild wegen biefer Accidentalbefoldung, theils auch der 
Ehre und des Einfluffes wegen, fehr viel höher, ald das, was bei 
‚ber Errichtung und Erlangung derfelben in den. Staatöfhag gezahlt 
werden mußte (finance oder präl). Außer ber großen Belaftung 
des Volks hatte diefe Einrichtung noch andere außerordentlihe Rach⸗ 
heile. Sie verfperrte dem bloßen Verdienfte ganz ten Weg im 
Stautsbienfte; fie vergrößerte die Zahl der Staatödiener auf 
„eine ganz unverhältnigmäßige Weiſe; fie brachte die Staatsämter 
in bie Dände unmiffender und träger Menfchen, und entzog 
dem Aderbau und dem Handel die Kapitalien, welde ihnen 
fo nöthig waren. Dabei ward fie audy noch die Veranlaffung, die 
Municipalverfaffung zu untergraben, was gegen das Ende der Res 
gierung Ludwigs XIV. gefhah. Denn als man feine andern Aemter 
mehr zu errichten wußte, griff man zu den ftäbtifhen, welche bisher 
durch Wahlen ber Bürgerfchaft beftellt worden waren. Vergebens 
fuchten die beflern Miniftee dem Uebel enfgegenzuarbeiten; die Noth 
führte immer. zu demſelben zurüd. Im 3. 1664 waren nach einem 
Ueberſchlage, welchen Colbert machen ließ und Forbonnais (Recher- 
ches sur les finances de France, I, 328) mittheilt, in dem Ju— 
ſtiz- und Finanzfahe 45,780 verkäufliche Stellen (deren Arbeit füg- 
lih von 6000 hätte verrichtet werben Fönnen). Ihre Befoldung aus 
dem Staatsſchatze betrug über 8 Millionen, wofür. der König nur 2 
Millionen ald annuel wieder erhielt; ihre gefammten, dem Volke 
zur Laft fallenden Staatseinfünfte waren -auf. 1374 Millionen ges 
ſchätzt und der gangbare Kaufpreis ihrer Uemter auf nahe an 4%0 
Millionen Colbert fuhte die Maffe diefer überflüffigen Beamten 
zu vermindern, aber bie Kriege und Verſchwendungen Ludwigs XIV. 
zwangen feine Nachfolger body wieder, zu diefer Manier, fid ‚Geld 
zu Schaffen, zurüdzufommen In den 7 Jahren von 1689. bis 1695 
wurden 294 Millionen, und in ben S. 1701 bis 1709, 426 Millionen 
aus der Errichtung neuer Aemter gezogen. Auch nachher find einige 
Verſuche gemaht worden, das Uebel zu vermindern, aber im Ganzen 
bat es fih mit allen feinen verderblihen Kolgen erhalten, bis zur 
Revolution. (37) - 
Pauline (Ehriftine Wilhelmine), Kürftin zur Lippe, Tochter 
bes Kürften Friedr. Albert von Anhalt:Bernburg, und feiner Gemah⸗ 
lin Louife geb. Herzogin von Holftein: Plön, ward geboren zu Bal« 
Yenftädt am 23ften Februar 1769. Sehr bald fühlte die Fürftin ihre 
geiftige Kraft und machte fih wiſſenſchaftliche Bildung zum teten 
Beruf. Die Stunden der Muße verlebte fie an der Geite ihres 
Vaters, bald bei feinen Negierungsgefhäften, bald auf feinen Jagd: 
zügen. Dadurch erhielt ihr Charakter eine männliche Richtung, bie 
ſich ſelbſt in Eräftigen Geſichtszuͤgen ausſprach. Sie war 18 Jahre 
alt, als fie Brocenftats Gedicht auf den Tod Friedrichs II., unge 
achtet der Schwierigkeiten des lateiniſchen Liederſtyls, fehr glücklich in 
dad Deutſche Üüberfegtes als fich ihre Aufmerkſamkeit auf die dänifche 
Titeratur richtete, war fie bald im Stande, die vorzüglidhftien Na: 
tionalfcpriftfieller mit Leichtigkeit zu Iefen. Sn ihren Befhäftigungen 
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mit Zeichnen, Muſik und weiblichen Fertigkeiten war ſie minder gluͤck⸗ 
ih. — Mit dem Dichter Gleim, der ihren dichterifhen Verſuchen 
feinen -Beifall ſchenkte, ftand fie in häufigem Briefwechſel. Dabei 
ftudirte fie die Verfaſſung des Geburtslandes, unterhielt fih mit 
Staatsmännern über alle Theile der öffentlichen Verwaltung, arbeiz. 
tete Gefege aus und verfertigte Gutadhten aus Acten. Geit 1790 
leitete fie im Cabinette ihres Waters die auswärtigen Gefchäfte mit 
ausgezeichneter Geſchicklichkeit. Im Januar 1796 vermählte fie ſich 
nad der Wahl ihres Herzens mıt dem regierenden Kürften Leopold 
v. Lippe: Detmold. Ihr Gemahl ftarb aber ſchon 1802 und die ver: 
witwete Fuͤrſtin trat die vormändfchaftlide Regierung an. Seitdem 
beförderte fie, actzetn Jahre hindurch, die wohlthätigften Einrichs 
tungen zur Verminderung des Menſchenelends; fie hob die Leibeigen« 
Schaft auf, forgte für Erziehungsanftalten und fiand mit der Hülfsgefells 
fhaft zu Zürich feit 1808 in ununterbrodhener Verbindung. Befons 
ders fhäste fie ben Generalfuperintenbdenten von Cölln, wegen feines 
Eifers Gutes zu wirken; auch nahm fie fleißigen Antheil an deſſen 
„Beiträgen zur Beförderung der Volksbildung.“ Nah Coͤllns Tode 
feste fie ihm 1804 und 1806 ein fchöned Denkmal der Kreundfchaft 
burdy Herausgabe feiner binterlaffenen Werte, von ihr mit herzlich 
einfachen Worten eingeleitet. ine. geiftvole Dichtung der Fürs 
flin, worin fie den Gefammtberuf ihres Geſchlechts mit Funftempfun« 
dener Wahrheit darftellt, findet -man im 2ten Hefte der Spuk, uns 
ter der Auffchrift: „Die Sheeftunde einer deutſchen Fuͤrſtin“ (1805), 
— Mit. Enger Umſicht benahm fie ſich während Napoleons Zwings 
berrfchaft, fo daß derfelbe das Fuͤrſtenthum Lippe als eines jener : 
Länder bezeichnete, welche von Kriegsrequifitionen verſchont bleiben 
folten. Zum Beften ihres Landes unternahm fie eine Reiſe nad) 
Paris, wo fie durch Einficht und Geiſtesgegenwart dem Kaifer Achs 
tung einflößte und die Sreundfhaft Sofephinens gewann. Im mwahs 
ren Sinne des Worts war fie Gelbftregentin; fie felbft las, prüfte, 
erwog; fie felbft verordnete; fie felbft mufterte ihe Truppencorps 
und entwarf die Etats zu deren. Verpflegungs fie ſah bändereiche 
Ucten über ſchwierige Rechtshaͤndel durch, und führte oft viele Stun: 
ben lang in ibrem Negierungscollegium mit ungetheilter Aufmerkſam⸗ 
keit ben Vorſitz. — Der Ausführung einer ‚von ber Fürftin felbft 
1817 entworfenen Berfaflungsurfunde mwiderfegten ſich die Landſtaͤnde; 
dagegen erhielt fie einen Beweis allgemeiner Verehrung durch den feltjar 
men Antrag der Stadt Lemgo, das bürdermeifterliche Amt zu übernehmen. 
Sie that dies, weil fie alle Verhältniffe Eennen zu lernen. wünfchte. — 
Se näher der Zeitpunkt der Uebergabe der vormundſchaftl. Regierung 
kam, um fo firenger ſchien fie über bie Aufrechthaltung ihrer Autos 
sität zu wachen, wodurch mande auffallende Maßregel erfiärlich 
wird, wie 3. B. die Anwendung bewaffneter -Madht in ben Streis 
tigfeiten mit £ippe: Schaumburg. Am 4ten Juni 1820 übergab fie 
die Regierung ihrem älteften Sohn; aber wenig erfreute fie fich, von 
manchen Eörperlichen Leiden gebrüdt, der fo oft gewünfchten Ruhe. 
Kortwährend mit edlen Zwecken befhäftigt, fohrieb fie no auf ihrem 
Gterbelager Refolutionen in Armenfadhen. Unter den angreifendften 
Krämpfen blieb ihr Geift ſtark und feſt; To fchied fie vom Leben am 
WHften December 1820. — Ihr frriher geäußerter Wunfch, daß man 
nad) ihrem Zode fagen koͤnne: „Sie war freu in jeglihem Beruf!“ 
ift erfüllt., Mit hoher Selbftaufopferung war fie raftlos thätig für 
alles Gute und Edle; überall offenbarte fih die Klarheit: und Ger 
N, Conv. Lex. I. L.+ — 28 . 
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diegenheit ihres Geiftes, die Kraft ihres Wollens und bie Tiefe ihres 
Gemuͤths. As Mufter einer weifen Negentin, liebevollen Mutter, 
freuen Freundin und wahren Chriftin, wird bas Andenken der Fürftin 
Pauline nie untergehen. Sie hat vollbradyt, was fie 25 Jahre früher 
in einem Briefe an Gleim bef&eiden ablehnte: 
„Der Menſchheit leifed Wohl ift jedes Weſens Pflicht, A 
Regentin aber bin, Regentin werd' ich nicht.“ 
M. ſehe ihr Leben in den Beitgenoffen Ar. XXX*). (18) 
Paulskirchen. Wir begreifen unter dieſer Ueberſchrift die 
beiden dem h. Paulus gewidmeten Kirchen, die beide der Wuth deſ—⸗ 
' felben Elements unterlagen: die Kirche des h. Paulus zu Rom, außers 
halb den Stadtmauern, S. Paolo fuori le mura, abgebrannt am 
15ten Zuli 1823, und die Paulsfirdhe zu London, Wrens berühmtes 
Meifterwert, das jene im J. 1666 bei dem großen Brande zerftörte 
Kathedrale, bie Dugdale und Dollar fo beredt ‚befchrieben haben, ers 
feste. Die Paulskirche zu Rom an der Straße nad Oftia, eine 
Stunde von der Stadt, in ungefunder Gegend, gehörte zu den vier 
Bafiliten Roms, die durch bie heilige Thür ausgezeichnet find, und 
zu ben wichtigften Ueberreften der altchriftlihen Baukunſt. Sie Toll 
ihre erfle Anlage Konftantin verdanft haben, der fie auf den Wunfd) 
des Papftes Silvefter an der Stelle errichtet Hätte, wo der Apoftel Paus 
lus beerdigt war. Kaifer Theodofius fol fie mach einem erweiterten 
Plane wieder aufgeführt haben (der Grund ihrer erflen Zerftörung 
wird nicht angegeben) und folgende Päpfte hätten fie vollendet, ges 
ſchmuͤckt und erhalten. - Schon die Moſaiken an ihrer Außenfeite, das 
Werk griechiſcher Künftler, verriethen ihren frühen Urfprung, ſowie 
denn überhaupt ihre innere Ausfhmüdung auf Griechen hinwies, bie 
wahrſcheinlich, durch die Bilderſturm⸗-Unruhen vertrieben, Rom als 
Zuflucht erwählten. Die auffallente Menge der prädtigften Marmors 
fäulen, welche die innern Abtheilungen biefer in Bafilitenform aufges 
führten Kirche trennten, die Menge ber Gemälde an den Wänden, 
die Mofaiten über dem Hauptbogen des Mittelfhiffs, das dem Auge 
offen liegende Sparrwerk (mie die Gage ging von Sedernholz des 
Libanon), der Fußboden, von den mannichfaltigften Marmorarten zus 
fammengefegt und für Ardäologen wichtig wegen ber darunter befind: 
lichen Snfchriften, für die Architekten wegen des Kreifes, nach wels 
hem M. Angelo bie Zulage zur Kuppel ber Petersfiche machen 
Yieß, die außerordentliche Ausdehnung der Räume, und eine im J. 
1070 zu Konftantinopel gegoßne Thüre, gaben dem Ganzen eine 
Sigenthümlichkeit, mit ber fih kaum eine zweite der Kirchen Roms 
‚meffen Eonnte. Vorzuͤglich wichtig war auch die Reihe der Bildniſſe 
. der Päpfte (253 an der Zahl), die an ber innern Wand des Haupt⸗ 
Schiffes herumlief. Für die Archäologie der Malerei war fie immer 
ein fehr beacdhtenswerther Beitrag, und fchon längft hatte der römi« 
ſche Volksaberglaube an fie allerlei Meinungen gelnüpft, weil fie 
‚mit dem Bildniffe Pius VII. dermaßen gefchloffen wurde, daß wenig—⸗ 
ftens fo in die Augen fallend, fie nicht fortgefegt werden Eonnte. 


*)-Ein bawernded Denkmal ihrer Regentſchaft hat fie u. a. auch bas 
durch geftiftet, daß fie einen trefflihden Straßendamm, den Weg 
von Horn nad) Paberborn, zwiſchen ben Felfen des Eggeiterfteind 
hindurchfuͤhrte; ein Thor, welches an Erhabenheit in ganz 

. Deutfchland feines Gleichen nicht hat. (S. Eloftermeyerd Beſchrei⸗ 

' bung des Eggefterfieind, Lemgo 1824.) . 
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Doch alles dies zerſtoͤrte die Flamme einer Nacht, bie durch die Vers _ 
nachlaͤſſigung eines Kiempners, der am Dache befferte, ausgebrodhen 
war.: Gelbft die Marmorfäulen fahen nur verfallt aus dem Graus 
ber Verwüftung hervor und waren fo befhäd'gt, daß nur wenige für 
ben Eünftigen Bau wieder zu brauchen fein möchten. Zwar foll e8 die 
Abfiht der päpftlichen Regierung fein, diefe Kirche berzuftellen, deren 
Rechte einftweilen im heiligen Jahre auf S. Maria in Trastevere 
übertragen worden find, aber man darf billig zweifeln, ob im Augen: 
blicke dringenderer Bedärfniffe die Mittel dazu vorhanden fein? Jene 
Erinnerungen laffen fid) wenigſtens nicht wieder erlegen, die am biefe 
Kirche von den erften Zeiten des Ghriftenthums ſich Enüpften, wes— 
halb fie denn auch von allen Freunden der Kunftgefchichte wetteifernd 
durchforſcht worden iſt. Ein eignes Werk von Monfignore Nicolai 
(Nicola del Nicolai della Bas. di $. Paolo, Rom 1815, fol.) 
galt. für die genauefte Befchreibung diefes fo vielfältig wichtigen Ges 
baͤudes, beffen legte Schickfale Uggeri (Sulla Bas, di $. Paolo sulla 
via Ostiense) in den Effem. letter. di Roma 1823, Heft 37, am 
genuͤgendſten erzähle hat. — Gt. Pauls Kathedrale zu London, auf 
einer Höhe im Norden der Themfe, erfegt, wie ſchon erwähnt, bie 
prächtige Paulskirche, ein ehrwürdiges gothifches Gebäude, welches bei 
dem Brande im I. 1666 mit dem größern Theile der Stadt zerftört 
‚ward. Nach manchen vergeblichen Verſuchen, das alte Gebäude, nach 
diefem Unfalle in gleicher Weife aufzuführen, ſah man ſich gezwun— 
gen, jede Spur bes vorigen abzuttagen und. der gegenwärtigen Kirche 
ein neues Fundament zu geben. Am 2iften Suni 1675 ward ber 
erfte Stein gelegt und mit folhem Eifer in dem Baue fort: 
gefahren, daß in zehn Sahren die Mauern des Chors und der Sets 
tenflügel vollendet waren, ungeredhnet die runden Säulenhallen in ber 
Nord: und Suͤdſeite. Der legte und hoͤchſte Stein des Gebäudes, 
ward auf die Spige ber Laterne im 3. 1710 gelegt und kurz darauf 
wohnten die Königin und beide Käufer des Parlaments dem Gottes: 
dienfte in der Kirde bei. In 35 Jahren war folglich diefer ganze 
Bau, dur einen einzigen Meifter, Sir Chriftoph Wren, vollendet, 
unter einem Werkmeifter, Thomos Gtrong, und einem enzigen 
Prälaten, D. Henry Grompton. Das Gebäude ift aus Portlandftein, 
-in Geftalt eines Kreuzes aufgeführt. Zwei Reihen ſehr maffiver Pfei— 
ler theilen das Innere in ein Schiff und Seitenflügel. Die günftigfte 
Anficht gibt es von Lutgateflreet aus, wo bie große Säulenhalle von 
zwölf gefuppelten Eorinthifhen Säulen, mit einem: zweiten Säulengang 
von acht gleichfalls gekuppelten Säulen der gemifchten Ortnung barü« 
ber, eine auffallende Wirkung hervorbringt. Im Fronton dieſes Vor: 
fprungs ift ©. Paulus Befehrung in Relief dargeſtellt, eine Arbeit 
von Francis Bird. Die nordwefil. und ſuͤdweſtl. Eden der Kathebrale: 
ſchmuͤcken zwei Thuͤrmchen. Auf der Güdfeite, welche der noͤrdlichen 
entſpricht, ift unter dem Phönir im Fronton das oft angeführte Re- 
surgam. Vorzuͤglich gefällig find die Formen der Kuppel, und in 
der Anfiht von London gebört fie zu ben bemerfenswertheften Punks, 
ten. Aber bie innere Ausfhmüdung dieſes Gebäudes entfpricht nicht 
feinem aͤußern Prunke. Der Fußboden ift von ſchwarzen und weißen 
Marmorplatten ſchachbretmaͤßig zufammengefeßt, vermehrt aber den 
Eindrud der Leere, welche diefe hohen Mauern ohne Ausfhmücdung 
‚ bervorbringen. Dan hat ihn mit Fahnen, den Zrophäen ber brittir 
ſchen Zapferfeit, aufzupusen angefangen. Die günftigfte Anſicht hat 
man am. Flüftergange (the whispering gallery ) „am unterften 
28 
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Kreife bee Kuppel, unb dort nehmen fih auch Tames Thornpills 
Darftellungen aus dem Leben Paulus in den Flaͤchen der Kuppel am 
‚vortheilhafteften aus. Die Hroße Glode wird nur beim Zode eines 
Gliedes der Eönigl. Kamilie, des Lorbmayors, des Biſchofs von Lon⸗ 
don und des Dedhants der Kirche geläutet. Auf 616 Stufen. kann 
man zu der Kugel kommen, welche über biefes fhöne Gebäude hinmegs 
ragt. Um bie Einförmigkeit des Innern zu unterbrechen, hat man feit 
1790 angefangen, Denkmäler und Bildfäusen erlaudter Todten in ihr 
aufzunehmen. Das erfte dort aufgeftellte Denkmal galt dem Anden 
fen Sohn Howards, "das 1796 dem Publicum gezeigt ward. Auch 
Nelſon, der in einer Gruft in der Mitte bes Gebäudes beigeſetzt iſt, 
fand dort- dur Flaxman ein bemerfenswerthes Denkmal, ebenfo Sir 
W. Sones, Graf Howe, Sir Jofua Reynolds u, f. w. Ueber dem 
Eingang zum Chor ift eine Marmorplatte mit einer Yateinifhen Ins 
Schrift angebracht, ungefähr bes Inhalts: Hier ruht Chriftopy Wren, 
Erbauer diefer Kirche und der Stadt, der mehr als 90 Zahre, nicht 
fih, fondern dem allgemeinen Beften lebte. Lefer fuchft du fein Denk⸗ 
mal, fieb um did. (©. dv A. Wren Bd. 10.) — Die Koften des 
Baues diefes Gebäudes rechnet man „zu anderthalb Millionen 
Pfund *). ‚(19 
Paulucci (Philipp Marquis), Eaif. ruf. Generallieutenant,. 
Generaladiutant, Generalgpuverneur ber brei Oftfeeprovinzen Liefs 
Ehft» und Kurland, Kriegegouverneur von Riga, des St. Aleranders 
Newsky- und bes St. Annenordend Großkreuz, des Wlabimirors 
dens 2ter und des St. Georgenordens Ster Glaſſe Ritter und des Gt. 
Mauricius Lazarusordens Großkreuz, ift 1779 in Modena geboren 
und ſtammt aus einer ber älteften Familien Italiens. Gein Vater 
ftarb als wirkt. Geheimerath Kaifer Joſephs II., die Mutter, eine 
geborne Gräfin Scutelari, ift no am Leben. General Paulucci trat 
fehr jung in piemontefifhe Militairdienfte und erwarb ſich bald milie 
tatrifhen Ruf. Als die Franzofen in Italien vordrangen, trat er in 
öftreihifhe Dienfte, wo er zum wirkt. Kammerheren ernannt wurs 
be, und einen Poften, bei ber Landesverwaltung in Dalmatien befleis 
dete. Nach dem preßburger Friedensfhluß mußte er — da Italien 
feine Heimat war — in bie Dienfte diefes Königreich treten, wo 
er zum. Generalabiutanten ber italienifchen Armee ernannt wurde, 
und einen Feldzug unter dem General Molitor madte. 1806 nahm 
er feinen Abſchied und trat 1807 als Oberſter in ruffifche Militair: 
bienfte, wo er dem Oberbefehlshaber der ruffifhen Armee gegen bie 
Zürfen, General Dichelfon, zugetheilt ward. Das Bahr darauf 
biente er in bem Feldzuge gegen die Schweden, wo er duch Auss 
zeichnung im Dienft zum Generalmajor aufrüdte. 1809 warb er zum 
Chef des Generalftabes der Armee in Georgien unter dem General 
Zormafloff ernannt. Hier überfiel er mit etwa 800 M. den Feind 
bei Alkalkalaki, Nachts vom 4ten zum 5ten Sept. 1810 im Lagen, 
fhlug mehr als 10,000 Perfer und Zürfen, vom perfifchen Serdur 
(fo viel ald Großvezier) und von dem Zarewitfch Alerander (Bruder 


*) Der als Literafor und Architekt bekannte 3. Gwilt Hat eine Ger: 
ſchichte der londoner St. Paulskirche geſchrieben. In ben 'Illustra- 
tions of the public buildings of London (mit hiſtor. und be: 
ſchreib. Berichten über jebed Gebäude), von ben Architekten J. Britz 
ton und A. Pugin, findet man in Mr. ı (London 1825) Gt. Paul 

‚ abgebildet und beſchrieben. De 
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bes. legten Zaren von Georgien) angeführt, unb eroberte ba8 reiche 
Lager. Der Kaifer von Rußland ernannte ihn wegen” biefer glänzen» 
den Waffenthat zum Generallieutenant, und: ertheilte ihm ein Zahrs 
geld von 1500 Rubel, 1811 trat er an des Generals Tormaſſoff 
Stelle ald Generalgouverneur und Oberbefehlöhaber der Armee in 
Georgien. Er fegte den Krieg gegen bie Perfer und Türken fiegreich 
fort, während er nit minder gluͤcklich Hungersnoth und Peft, welde 
bie Proninz bedrohten, duch weile Maßregeln überwand, eine auss 
gebrodyene Rebellion dbämpfte und mande Berbefferung des Gulturs 
zuftandes bewirkte, Im Kriege gegen die Franzofen 1812 ward er 
zum CEhef des Generalftabes, im October beffelben Jahres aber zum 
Generalgouverneur von Lief:.und Kurland und zum Militairgouvers 
neur von Riga ernannt. Hier traf er Mafregeln, welde ben feindl. 
Befehlshaber, Marfhall Macdonald, abhielten, fih der Feſtung zu 
nahen, die nur ſchwache Befagung hatte. Beim Abzuge des Feindes 
aus Kurland folgte er demfelben mit Eleiner Zruppenzahl, und nahm 
die Hafenſtadt und Feftung Memel durch Gapitulatipn ein. Seitdem 
bat er Mannidhfaltiges zum Flor der drei Oſtſeeprovinzen gewirkt; 
denn auch Ehftland war 1821 feiner Verwaltung übergeben worben. 
Die Vorftädte Rigas, welche im 3, 1812 völlig niederbrannten, bil⸗ 
ben, nad) einem netten Plan hergeftellt, eine der fchönften Städte bes 
Nordens, und find mit der ebenfalls fehr verfchönerten alten Stadt 
und Reftung Riga durch fchöne Anlagen verbunden. Auch wurden 
in Riga, Mitau, Dorpat und Reval auf feine Borfhläge, vom 
Staate, doch mehr nody in Folge der von ihm ergangenen Auffodes 
rungen, burch die eigenen Kräfte der Bewohner, mehre nuͤtzliche An» 
ftalten und neue Gebäude errihtet. Er wirkte vorzüglid mit, daß 
in ben Oftfeeprovinzen bie gänzliche Aufhebung ber Leibeigenfchaft 
erfolgte, und daß ber Bauernfland fefte Nette und Gefege erhielt. 
Ferner wurden in allen Oftfeepropinzen die Armenanftalten, Kirchen 
und Schulen theild neu gegründer, theils feht verbeffert, In Riga 
und Mitau bildeten ſich gelehrte Vereine. Um ben Dandel zu bes 
fördern, find Börfenvereine und Hülfsbanken geftiftet, Candle gegras 
ben und Häfen und Leuchtthürme neu angelegt. ober verbeflert worden. 
So hat der Marquis von Paulucci durch Zalente,. Eifer und Thaͤ⸗ 
tigkeit in allen Zweigen der Verwaltung ein neues Leben aufgeregt. 
Paulus (Heinr, Eberhard Gottlob), D. der Philofophie, Theo⸗ 
logie und Rechtskunde, Profeffor und Geh. Kitchenrath zu Heidelberg, 
geboren den 1ften Sept, 1761, zu Leonberg bei Stuttgart, erhielt - 
von feinem Vater, der Geiftliher war, gruͤndlichen Unterriht in 
alten Spraden und in fhriftlihen Auffäsen, wodurd er zum Selbſt— 
denfen gewöhnt, um der Naturforfhung willen, Vorliebe zur Medi: 
ein faßte; allein durch den Meinungsglauben pietiftifcher Umgebungen 
in feinem heitern religiöfen Sinn geftört, faßte er den Entſchluß, 
Theologie zu ſtudiren, um zur Be zu. gelangen. Auf 
der Schule und im Stifte zu Zübingen bezog er felbftthätig Alles auf 
das Ziel eigner. Ueberzeugung. Mathematik ſtudirte er für ſich nad 
Käftner, Bei feinem Selbſterlernen der orientalifden Sprachen leites 
ten ihn Erneftis theolog. und Michaelis oriental. Bibliothef. Biel 
dankt er feinen Lehrern: Gchelling (dem Vater), Schnurrer, Ploucs 
quet u. A.; in der Kritik der Kirchengeſchichtsquellen war Rösler, in 
ber hiftor. philolog, Interpretation Storr fein Mufter, Leider gab 
ed Leinen Unterricht in ber Phyſik; eine Lüde, bie Paulus nod ‘als 
Profeffor auszufüllen fuchte.. Mit. Flatt und ‚Gaab bildete ex. fid 
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durch Gedankentauſch. Auch hatte er- Gelegenheit, die beften Werke 
zu leſen und durch Unterricht fich in der Lehrmethode zu üben. Er 
war in Hinſicht feines theolog. Wiffens und Glaubens völlig beruhigt, 
als er, auf Druds und Abeld Empfehlung, von dem Freih. v. Palm 
zu. Kirchheim Unterftüsung erhielt, um auf einer Reife durch Frans 
fen, Ober⸗ und Niederfachfen den Zuftand des Unterrichtsweſens, und 
hierauf — in Göttingen dazu vorbereitet — die orientalifhen und 
fritiihen Schäge des Mufeums in Rondon und der Bibliothek in Ors 
ford kennen zu lernen. Den literarifchen Fruͤchten feiner Reife nad) 
England. und Griesbachs Freundſchaft verdankte Paulus 1789 den 
- Ruf zum orientalifchen Profefforat in Sena. Hier befchäftigte ihn 
ganz die vom Drientaliamus abhängige Erklärung des A. und R. Tes 
ſtaments, wobei ihm die von. einem felbftdenfenden Regenten ber Unis 
verfität geſicherte Lehrfreiheit geftattete, den Inhalt des Urchriſten⸗ 
thums unbefangen, pfychologifh Hiftorifh zu erforfchen, wie er ihn 
zum Theil in feinem Gommentar des N. S. (KThle., 1800, N. Aufl, 
1804) und in andern Schriften entwickelt bat, Durch biefelbe Mer 
thode fuchte er ben urfprünglichen, zeitgemäßen Sinn des U. Zeit. zu 
‚ ergründen, wie feine Glavis üb. d. Pfalmen, den Sefaias darthun. 
(M. ſ. feine Schriften üb. oxient. Literatur u. f. w. bei Meufel.) 
Rad) Döderleing Tode 1794 erhielt er eine theologiihe Profeffur. 
Sn diefem kehramte ſuchte er die Weberzeugung ber Nachdenkenden 
auf das Bleibendwahre zu gründen, von der Chriftuslehre bes gotts 
ergebenen Rechtwollens, fo viel möglih, zum Richtigdenken über das 
Göttliche und beffen Offenbarwerben unter den Menfchen, übergehend. 
Daher trug er mehre male eine auf die Pflichtenichre gegründete 
Giaubenslehre vor. — Paulus lebte giüdlich in Sena, mo er bas 
Vertrauen ber Geh. Raͤthe Goͤthe und Voigt, die Liebe Schillers, 
die Freundſchaft Griesbachs u. X. beſaß. Allein feiner Gefundheif 
wegen mußte er. 1803 einem Rufe nah. Würzburg folgen. Hier uns 
terbrachen Gonfiftorialgefchäfte feine literarifchen Arbeiten. Er ward 
‚ in politifhe Umgebungen gezogen und mußte fih mit den Rechtsver— 
hättniffen zwiſchen Katholiken und Proteftanten befannt machen. Als 
die proteft. theol. Facultät zu Würzburg (unter des Großherz. Erzh. 
Verdinands Regierung) aufgehoben ward, erhielt Paulus von Baiern 
die Anftellung als Landesdirectionsrath in Kirhen« und Schulfachen 
zu Bamberg; nad) 2 Jahren wurde er eben fo nad Nürnberg und 
wieder nach 2 Jahren nach Anſpach verfest. In diefem gefchäftvols 
len Wirkungsfreife konnte jedoch der erfahrne Paulus das Gute mehr 
vorbereiten als ausführen helfen. Endlich rief ihn der Staatsmini— 
fier, Freih. von Reibenftein, in das akadem. Leben zurüd, als Prof. 
ber Eregefe und Kirchengefhichte nach Heidelberg. Hier veranlafte 
ihn 1814 das Konftitutionsiwerk in feinem Vaterlande Würtemberg, 
einige Aufgaben, die baffelbe betrafen, zu erörtern. Daraus ging 
1819 die Hiftor. publicift. Zeitfhrift, Sophronizon hervor, die der 
auch flaatswiffenfchaftlich gebildete Paulus, dem Staate und der Kirs 
he widmete, als Berfuhe für das Geſunddenken und Beflerwerben, 
Diefe eben fo aründlich als bündig gefchriebenen Darftellungen allge 
mein wichtiger Beitgegenftände, wohin z. B. die fih verheimlichende 
Proſelytenmacherei, der rechtlich nicht begründete Einfluß der römifch: 
italienifhen Kirchenherrfchaft auf die Fatholifch : beutfhe Nationalkirs 
he, die curialiſtiſchen Rechtsverlegungen gegen Weſſe bırg u. A. m. 
gehören, hat das katholiſche, wie das proteftantifhe Deutfchland mit 
Beifall aufgenommen. Die Beleuchtung .der in dem Schwurgerichts⸗ 
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proceß gegen Fonk begangenen Rechtsverletzungen gab Veranlaſſung, 
daß die Univerſitaͤt Freiburg dem Verf. die juriſtiſche Doctorwuͤrde 
ertheilte. Moͤge dem verdienſtvollen Paulus, der eben ſo ſehr vor 
einfeitigem (individuellem) Rationalismus und vor ſpeculativen Ab: 
weichungen von ber uranfaͤnglichen Chriſtuslehre, als nor Myſticis— 
mus und pfaͤffiſchem Jeſuitismus warnt, die Vorſehung Kraft und 
Beit ſchenken, daß er feine 1825 begonnene, theologifhe Jahresſchrift, 
„der Denkglaubige,“ noch oft erneuere! Er will darin die Harmonie 
des Nachdenkens und der urchriſtlichen Glanbensiehre zeigen; — das 
von ihm mit inniger Ueberzeugung gefundene Biel der Forſchungen 
feines Lebens. \ 20 
Pehmoͤller (Ehriftian Nikolaus), geboren 1769 in Hamburg, 
Kaufmann, feit 1816 Senator bdafelbft, war früher thätiges Mitglied 
bei mehren Zweigen ber bürgerlihen Verwaltung bdiefer freien Stadt. 
Der.wictigfte Zeitpunkt feines oͤffentlichen Lebens und bewährten 
Patriotismus fäut in die Leidenstage Hamburgs (ſ. d. A. Hamburg 
Bd. 4), während der Blokade 1818 und 1814, als unter der Pros 
conſularherrſchaft des Marfhalls Danouft und auf deffen Befehl bie 
hamburger Bank mit Gewalt weggenommen wurde. Pehmöller führte 
Damals den Vorfig in der bürgerlich = Faufmännifchen Verwaltung die: 
fes bis dahin für unverleglic geachteten Inſtituts, das er, als in 
der Nacht des’ Aten Novembers 1318 deſſen Schidfal entſchieden 
worden war, mit feinen Amtsgehülfen entfchloffen vertheidigte, bie 
fie dem Machtwort und den Bayonetten bes Gewalthabers zu weichen 
fi gezwungen ſahen. Die Schlüffel zu dem geheiligten Depot der 
handelnden‘ Welt, deren freiwillige Herausgabe fie verweigert hatten, 
wurden in der Nacht des Iten Novemberd, in Pehmöllers Haufe ges 
waltfam weggenommen, und er felbft mit feinen Amtögenofjfen von 
der bewaffneten Macht fortgeführt, um bei der Erdffnung der Pfors 
ten zu dem. Gewölbe des Bankſchatzes gegenwärtig zu fein. Ueber 
biefen, den größten Theil von Europa tief erfhütternden Vorgang 
des Banfraubes, der in baarem Gelde in &ilberbarren 7,489,343 MP. 
Banco 12 Schill. 6 Pf. betrug, enthält Pehmoͤllers gehaltreiche 
Schrift: „Geſchichtliche Darftellung der Ereigniffe, welche während 
der Blofade (Hamburgs) in Kolge der Verfügungen bes franzöfifchen 


Goupvernements die hamburgifche Bank betroffen haben,’ Bamburg ' 


1814, einen vollftändigen Bericht nebft den nöthigen Acten= und 
Beweisftüden. — In Folge des Friedensvertrage mit Frankreich 
vom 20ften Rov. 1815, der die Entfchädbigung ber deutfhen Staaten 
feftfegte, warb Vehmöller nah Paris abgeorbnet, um hinfichtlich der 


Ds 


Bank die Entfhädigung auszumitteln. Diefe warb aber erfi, nad 


vielen Debatten, wobei die Gefandten der größern Mächte in Paris 
bie Verhandlungen der hamburgiſchen Deputation unterftügten, — 
wenigſtens zum größern Theil erlangt. — Bei den Commiſſions- 
Gonferenzen, bie. zu Dresden und fpäter zu Hamburg über die Regu⸗ 
Urung des Elbzollwefens und der Eibfhifffahrt gehalten wurden, er—⸗ 
fhien Pehmöller als hamburgifher Abgeorbneter, und erwarb -fich 
auch in dieſer wichtigen Angelegenheit mehrfeitige Verdienſte. 

Pepe. Drei Männer biefes Namens haben fin in der neueften 
Geſchichte Neapels bekannt gemadht. Gabriel Pepe, ein tapfrer 
Dfficter und guter Redner, Oberfter. und Mitglied des Parlaments 
während der Revolution, geboren 1781 zu Bojano in der Provinz 
Molife, fludirte die Rechte, als Neapel 1799 eine Republik wurde. 
Er diente unter den Bahnen der Freiheit; ‚wurde geächtet; floh nad 
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Frankreich; focht in ber Ztalienifhen Legion; kehrte 1801 in Folge 
des Kriedens von Florenz zurüdz; nahm 1806 Dienfle ımier Jofeph; 
kaͤmpfte in Spanien, und fpäter in Murgts Heer 1814 unb 1815, 
‚wurde nach Ferdinands Wiederherftellung als Oberfter beisehalten, 
und befehliate ein Regiment zu Syrakus, als bie Revolution von 
Neapel 1820 ausbrah. Im October trat'er ins Parlament, wo er 
mit revolutionairer Deftigkeit e8 durchſetzte, daß ber General Flores 
ftan Pepe abgefegt und deffen mit Palermo gefchloffener Vergleich vers 
worfen wurbe. - Hartnädig verthiidigte der feurige Pepe, den man 
wegen feiner damaligen Gefinnung fehr achtete, die unveränderte Ans 
nahme der fpanifchen Eonftitutionz; er täufchte ſich über ben Geift des 
Volks, das er nur nad) fich brurtheilte, wie über die wahre Lage bed 
Ganzen. Als er aber eine Abtheilung des Heers befehligen follte, 
erkannte er, daß fein Zambourmajor, das Haupt einer Loge von Car 
bonari, mehr Anfehen befaß als er ſelbſt. Nach dem Sturze bed 
Kepräfentatiofgftems ward er an die Deftreicher ausgeliefert und Fam 
zwei Sabre auf eine Keftung in Mähren. In Freiheit gefest, ging 
er nad) Florenz, wo er jegt, von den Täufchungen der Schwärmerei 
geheilt, den Wiffenfhaften lebt und buch feine Kenntniß der alten . 
Eprahen und ber claffifchen Literatur fich auszeichnet. — Flore 
ftan Pepe, ein Dfficier von vielem Zalent und Verdienſt, Ritter 
ber Ehrenlegion, gewefener neapolitan. Generallieutenant, geb. 1780 
zu Squillace in Calabrien, fludirte in der KRriegefchule zu Neapel, u. 
war Lieutenant,:ald die Franzofen Neapel 1799 in eine Republik vers 
wandelten. Aud er trat unter die Fahne der Freiheit; flüchtete ſich 
dann nad Frankreich; diente in der italien. Legion, und kehrte, in 
Folge des .. von Florenz 1801, nad Galabrien zurüd. Bon 
1806 his 1809 diente er dem Könige Joſeph; zeichnete fich 1810 und 
1811, als Chef des Generalftabes der neapolitan. Divifion, bei dem 
franzöfifhen Deere in Gatalonien aus, wurde Brigadegeneral und 
führte im Oct. 1812 eine neapplitan. Divifion nad) Danzig. Dann 
beeite er mit neapolitan, KReiterei den Rüdzug Napoleons von Ds 
miana nah Wilna, und fchloß fih, verwundet und frank, mit dem 
Refte der Truppen in Danzig ein. Später von XAlerander aus der 
Gefangenfchaft entlaffen, dämpfte er, auf Murats Befehl, einen Aufr 
ftand in den Abruzzen; foht 1815 in der Schladht bei Zolentino 
gegen bie Deftreicher; wurde Generallieutenant und behauptete al# 
* Gouverneur v. Neapel die Ordnung in diefer Stadt bis zum Einruͤcken 
der DOeftreiher. Nach Ferdinands Wiederherftellung behielt. er feinen 
Grad in der Armee. An dem Aufftande zu Nola und Monteforte 
(1820) hatte er Eeinen Theil; eben fo wenig wußte er um die Plane 
feines Bruders, GBuglielmo, der fih am Hten Juli an die Gpikt 
ber Aufruͤhrer ftellte, Der König ließ dur ihn dem General Caras⸗ 
cofa fagen, daß er. der Nation eine Conftitution geben wolle. Was 
er feitdem gethan, ift in dem Art. Neapolitan. Revolution 
erzähit worden. Ihm gelang mit wenig Mitteln die Wieberheritel: 
lung der Rube in Palermo; allein auf des Deputirten Gabriel Pepe 
Vorſchlag (10ten Nov.), ward ihm, weil er feine Vollmacht uͤberſchrit⸗ 
ten, der Heerbefehl genommen. Die oͤffentliche Meinung war für ihn, 
und König Ferdinand: gab ihm das Großkreuz des h. Ferdinandsor⸗ 
dens, das er jedoch nicht annahm, weil man ben von ihm mit Pa— 
lermo gefchloffenen Vertrag aufhob. Bei Annäherung bes öftreid" 
ſchen Deeres warb er an bie Spitze des Generalftabes geftellt. Nach 
der Ruͤckkehr des Koͤnigs verlor er, ungeachtet er zur Unterwerfung 
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gerathen hatte, feinen Rang und feine Orden. Er lebt jetzt als Pris 
vatmann im Beſitz der oͤffentlichen Achtung. — Ueber ſeinen Bruder, 
ben Generallieutenant Guglielmo Pepe, wird verſchieden geur— 
theilt. Alle halten ihn für einem tapfern, thaͤtigen Officier und für 
uneigennügig; aber die Einen ſprechen ihm alles Felbherrntalent ab: 
nur aus Ehrgeiz und Eitelfeit habe er die Rolle eines Washington 
fpielen wollen, ohne fie zu begreifen; nach Andern iſt er ein ausge 
zeichneter Krieger und Patriot, an deſſen Unglüd fremde Fehler und 
Verrath Schuld feien. Gewiß tft. es, daß er fi und Andre über die 
Stimmung bes nedpolitanifchen Volks fehr getaͤuſcht und daß er oft 
dvoreilig gehandelt hat. In Frankreich, gegen weiches er ſtets perfäns 
lichen Haß zeigte, fand er bei feinem Unglüd wenig Theilnahme; eben 
fo wenig in Spanien und Portugal. Unter feinen Waffengenoffen ift 
General Sarascofa fein entfchiedener Geaner. Auch über fein Leben 
find die Nachrichten widerfprehend. Wir folgen hier meift englifchen 
Blättern. Gugl. Pepe, geb. 1782, zu Gquillace, ftudirte in der 
Kriegsfchule zu Neapel, ale bie Kranzofen 1799 dafelbft eine Republik 
errichteten. Der feurige Züngling focht unter ihrer Fahne am 
-13ten Juni bei Portici gesen die Truppen bes Cardinals Ruffoz ers 
hielt zwei Wunden; blieb n.ch der Einnahme Neapels ſechs Monate 
lang werbaftet und warb verbannt. Er biente hierauf in der italies 
niſchen Legion, u. a. bei Marengo, und Eehrte nady dem Frieden von 
Florenz in fein Vaterland zurüd. Hier verfuhte der 19jährige Juͤng⸗ 
ling in Galabrien einen Aufftand zu erregen, und Fam deshalb auf 
Lebenszeit in das Steatsgefängniß zu Maritimo (einer von den ägas 
tiſchen Infeln bei Sicilien, wo eine große in den Felfen gebauene 
Eifterne als Staategefängniß gebrauht wird). Nach einigen Jahren 
befreite er fi ferbft und trat 1806 ale Major in bie Dienfte des 
Königs Joſeyh, ward aber in dem Treffen bei Maida gefangen und 
follte erichoflen werden. Durch Beſtechung entkam er aus der Haft, 
und diente unter den franzöf. Truppen auf den ficben Inſeln. 1809 
machte ihn Murat zu feinem Ordonnanzofficier; 1810 befehligte er 
in Gatalonien unter Suchet ein neapolitan. Regiment, lebte aber mit 
den Sranzofen in beftändipem Streit und fiel feibft in Strafe. Das 
ber betrieb er, fpäter im 3. 1814, ald Brigadegeneral, die Entlafs 
ſung der franz. Dfficiere aus dem Heere von Neapel. An der Spitze 
ber Borhut. zeichnete er fib beim Webergange über den Zaro aus, 
wurde Baron und erhielt Güter. Allein nichts deſtoweniger Foberte 
er vom König Murat die Verabfchiedung aller in Givilämtern ſtehen⸗ 
ben Franzofen und die Ginführung einer Berfaffung. Das Legtere 
fuchte er fogar mit Gewalt zu erlangen. 1815 führte er die Vorhut 
von Murats. Heer gegen. die Deftreiher, zeichnete ſich bei Panaro, 
Garpi, Bologna u. a. a. D. aus; murde Generallieutenant und ber 
bielt diefen Rang unter dem König Ferdinand. Der Oberbefeflähaber 
Nugent gab ihm 1813 den Auftrag, eine Divifion von Milizen zu 
bilden, um die Räuberbanden in den Provinzen Avellino und- Foggia 
zu vertilgen und die Ordnung wieberherguftellen. Dies gelang ihm, 
wie man behauptet, mit Huͤlfe der Carbonari, ‚aus deren Mitte ex 
bie Dfficiere und Nationalgarden wählte: und für- deren Plane er 
felbft gewonnen wurde. Dre König belohnte feinen Eifer mit bem 
Großfreuz des h. Georg. Indeß ward er den Miniftern verbähtig; 
denn fon hattcer mit einigen Oberofficieren feiner D,difion und mit 
einigen Bürgern verabredet, die conftitistionelle Regierung in dem 
Hauptquartiere feiner Divifion zu Avellino und Koggia am Zöften Zuni 
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1820 auszurufen. Um ben. Verbadt zu entkräften, Tehrte ee nach 
Neapel zurüd, Darauf erhoben Morelli und Minihini die Fahne 
des Aufftandes zw Nola; Pepe follte verhaftet werben, fiellte fich 
aber an die Spige eines Regiments und fließ am 6ten Juli zu den 
Aufrührern in Avellino, wo ber Obrifklieut. de Conciliis ihm den 
Oberbefehl überließ. Als König Ferdinand der Foderung der Carbo⸗ 
nari nachgab, ſollte Pepe Generalcapitain an Nugents Stelle werben; 
allein er sehnte diefen Poften ab, und legte am 1ften Oct. den am 
9ten Suli vom Alter ego tes Königs erhaltenen Heerbefehl nieder. 
Er hatte in diefer Zeit überall Ruhe, Ordnung und Manngzucht ges 
fihert, auch der Carbonaria Zaum und Zügel angelegt. Eine Belohs 
nung an Geld ſchlug er aus. Im November zum Gtaatsrath und 
Generalinfpector der Nationalgarben ernannt, ftellte er angeblich 
120,000 Mann unter die Waffen und verbreitete bie günftigften Rad: 
zihten von dem Volkägeifte in den Provinzen. Am 20ften Febr. 1821 
übernahm er den Oberbefehl über das Heer in den Abruzzen (ſ. b.-%. 
 Neapolitan. Revolution). Nad feiner Verfiherung hatte er 
nur 6000 Mann Rinientruppen und follte eine Grenze von 150 ital. 
Meilen veden. Die Milizen waren flieht ober gar nidht bewaffnet. 
Weil junge Soldaten beſſer zum Angriffs: ald zum Vertbeidigungss 
Eriege taugen, griff er die Deftreiher am 7ten März bei Rieti an, 
ohne, mie Sarascofa behauptet, biefen General, der bei San Gers 
mano ftand, zur Mitwirkung eingeladen zu haben. Der Erfolg if 
befannt. Als Alles verloren war, ſchiffte er fih nah dem Rathe 
feiner Freunde am 20ften März nah Barcelona ein; ein Gefchent 
von 40,000 Fr., das ihm eine hohe Perfon als Reifegeld anbot, nahm 
er nidt an. Sn Spanien fand er eine falte Aufnahme. Im Auguft 
1821 ging et von Liffabon nad) London, wo er am. 20ften Sept. 
1822, ein:Ecreiben an den König Ferdinand (die Relation des ev 
nemens politiques et militaires, qui ont eu lieu a Naples en 
1820 et 1821) bruden ließ, bas aber der Welt weder von feinem 
Charakter noch von feinen Zalenten eine beffere Meinung gab. Gr 
fagt darin, daß er In Neapel eine bis zur Begründung der Conſtitu— 
tion dauernde Dictatur zu errichten vorgeſchlagen habe; er befchuldigt 
das Minifterium, den Vertheidigungszuftand der Nation ganz vers 
nachlaͤſſigt und ihn felbft nicht unterftügt zır Haben. Verraͤther hätten 
die Milizen zum Auseinandergehen bewogen. (&. d. Ausz. in ber 
Beil. 23 u. 24 zur Allgem. Zeit. 1822.) Mit Sarascofa hatte er in 
London einen Zweikampf. Dann ging er mit feinem Freunde und Ads 
iutanten, dem Oberften Pifa, nad) Madrid, Sein Plan, eine Legion 
von Ausländern zu errihten, Fam aber nicht zu Stande. Er kehrte 
bald nad) London zurüd, wo er noch lebt. Der Sriminalhof zu Neas 
pel hat ihn 1822 zum Tode verurtheilt *). (20) 
Percuffionsflinten Der Name diefes kürzlich. aus Frank⸗ 
ceih und England zu uns gebraten Gewehre wird. fh ſchwerlich 
gut verbeutfhen laſſen. Die Sade iſt folgende: Wenn bei dem 
zeither gebräuchlichen Gewehr die Pulverladung durch gewoͤhnliches 
Schießpulver in der Außern Pfanne am Schloß, burd das Zuͤndloch, 
wo Pulverkorn an Pulverkorn Tiegt, entzündet wird, fo betient man 
fih bei den Percuffionsflinten dazu eines befondern chemiſchen Zünd:- 


Noch Iebt in Neapel ein Profeffor der Experimentalchemie, Wins 
cenz Pepe, der 1822 eine genaue Analyje ber beim legten Aus; 
bruch des Veſuvs audgefchleuderten Steine bekannt gemadt Bat. 
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ulvers. Diefes hat die Eigenfchaft, nicht wie bort durch den Funs 
Aa ‚aus Feuerftein und Stahl, fondern durch einen fehr flarfen 
Schlag und damit verbundenen Luftdruc des abgebrückten Hahns am 
Gewehr, entzündet zu werden. Dann blist es durch einen feinen Gas 
nal mit außerordentliher Gewalt auf die Pulverladung im Rohr, 
entzündet biefe gleichzeitiger und rafcher wie gemeined Pulver und 
veranlaßt ſonach allerdings audy einen rafhern und wirkfamern Schuß. 
Der Unterfchied der Einrihtung einer Percuffionsflinte und einer ges 
woͤhnlichen befteht daher hauptfählid in dem Bau bes Schloſſes, 
durch weldes der Entzündungsproceß erfolgt. Erſtere braucht keinen 
Feuerftein am Hahn; biefer ift einfacher geftaltet, ungefähre wie ein 
Bleiner Hammer. Sie braucht Beinen Pfanndedel (Batterie) und eine 
Pfanne; fratt beider nur eine einfache Vorrichtung, um den Blitzſtrahl 
bes chemifhen Zundpulvers zur Ladung zu leiten. Aber fie erfobert 
fehr güte ſtarke Schlagfedern, ohne weiche Fein fo Eräftiger Schlag 
durch den Hahn erfolgen kann als nöthig ift, das chemiſche Zündpuls 
ver zu zerquetfchen. Erwaͤgt man ben Vortheil einer fihnellern und 
gleichzeitigern Entzündung der gefammten Pulverladung, die Erfpars 
niß bes Gteins (der bald ftumpf wird, bald zerfpringt oder nichts 
taugt), ber Batterie (die oft verftählt fein will), ber Reparatur, 
‚die ein zufammengefesteres Schloß erfobert; ferner das bei dem ger 
wöhnlichen Gewehr nicht immer zu vermeidende Abbrennen des Zünds 
frauts von der Pfanne, des Naß: oder Feuchtwerden deffelben, Vers 
ftopftfein des Zuͤndlochs und dergleichen Uebelftände, fo ergeben fi 
für die Percuffionsfi.nten große Vortheile, die hier nicht alle aufges 
aͤhlt werben fönnen. Es kommt nur darauf an, ſtets gutes chemis 
Ines Bündpulver zu haben. Daſſelbe kann auf verfchiedene Art und 
aus mehren Stoffen, ımter andern mittelſt hemifher Proceffe, von 
Quedfilber, gereinigter Salpeterfäure und wafferfreiem Weingeift ges 
mifht und entweder in Pillenform dargeftellt ober in ganz Fleine, 
dünne Zupferne Huͤtchen (von 23 in. Länge und 2 Lin. Weite) einges 
bradıt und fo mitgeführt werben, Die fogenannte Zuͤndpille ift mit 
Wachs überzogen, um vor. der Feuchtigkeit gefihert zu fein, wird in’ 
eine auf dem Rohre angebrachte Keffelwarze feftgelegt und beim Loss 
drüden des Hahns dergeftalt zerquetſcht, daß ber entftehende Keuers 
ftrahl nur durch den Sanal auf bie Ladung wirken kann. Die kupfer⸗ 
nen Zuͤndhuͤtchen verwahren das chemiſche Zündpulver beinahe noch 
beffer und Fönnen leicht auf ein flählernes Stäbchen feftgeftedtt ‚wers 
den, weldes am Schloſſe befindlich und durchbohrt ift, fo daß, wenn 
beim Abdrud das Hütchen zerſchlagen wird, ber Feuerftrahl durch das 
hohle Stahıftäbhen auf die Ladung dringt. Es gibt ſonach zwei Ars 
ten von Percuſſionsflinten; aber es Tann auch eine gewöhnliche gute 
Flinte, wenn fie tüdtige Schlagfedern hat, durch einen geſchickten 
Buͤchſenmacher in eine Percuffionsflinte umgeändert werben. Vielfältige 
Berfuhe haben dargethan, daß Feine Gefahr bei einer ſolchen Flinte ift, 
‚eben fo wenig wie bei dem Zündpulver, welches man bei fich führt. 
Um diefes zu entzünden, wird durchaus ein fo Eräftiger Schlag nöthig, 
als der Hahn am Gewehr zu bewirken im Stande if. Da die Feuch— 
tigkeit nicht auf das Zündpulver wirken Tann, fo wird eine Vexcuſ⸗ 
fionsflinte, die man freilid wie jede andere rein halten muS, nie 
verfagen. (5 

Percuſſionsmaſchine auh Stoßmafhine, oder Mar 
fhine des Mariotte, ber fich ihrer zuerft bediente, um Verſuche 
über die Gefhwinbigfeit bewegter Körper nah dem Stoße (vergl. 
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d. A. Stoß ber Körper Bd.9 zu machen. Da er bie Geſchwinbdig⸗ 
keiten durch die Fallhoͤhe beſtimmte, fo ließ ſich, um die Geſetze des 
Stoßes durch Verſuche zu erläutern und zu beſtaͤtigen, eine Vorrich— 
tung gebrauchen, wo man Kugeln an bünne Fäden frei aufhängen 
und wie Pendel gegen einander ftoßen läßt. Wenn z.B. zwei gleid 
große, glei fchwere Kugeln von einerlei Materie von einer Höhe 
herab an gleihlangen Fäden parallel über einer Zafel hängen, fo daß 
fi ihre Oberflädyen in. einem Punkte berühren und daß fie auch nur 
in: graber Richtung Auf einander wirken fönnen, fo darf eine zu 
beiden Seiten bes Berührungspunftes angebradhte Scala nur nod 
mit Beigern verfehen werden, und man hat in der Dauptfade ben 
nöthigen Apparat und kann fih die genauere Zufammenfegung und 
Beſchaffenheit deffetben wol vorſtellen. Wollte man nun beweifen, 
daß ein bemegter Körper beim &toß gegen einen ruhenden, biejem 
von feiner. Geſchwindigkeit nach Verhältniß feiner Maffe mittheilt:und 
beide Körper die Bewegung dann gemeinfhaftlih, aber in der Ridr 
tung des erften anfloßenden, fortfegen und zwar fo weit als nad) Abs 
zug bes MWibderftandes bleibt, den ber angeftoßene leiſtet, fo: müßte 
das bei zwei ganz gleihen Kugeln, wenn man die eine aus 6 Grab 
Tau oder Gefchwindigkeit gegen die andere flößt, nad dem Anſtoß 
nod 3 Grad betragen, weil unter diefen Umiftänden bie Hälfte durd 
ben Widerſtand der ruhenden gleih großen Kugel abzurednen iſt. 
Dies ergibt fid, genau duch den Verſuch mit der Percuffionsmafdine. 
Man tät die eine Kugel von dem Weiler an der Scala bei 6 Grad 
aus, .gegen die ruhende ſchwingen und beide bewegen ſich auf ber an: 
bern Seite" der Scala nod bis zu dem Weifer, den man in 3 Grad 
eingefest bat. Hängt man hingegen an bie Stelle ber ruhenden Kur 
gel eine andere, welche noch einmal fo viel Maffe hat, fo bewegen 
fi, beide nad) dem Anftoß nur noch, bis wo der Weiler 2 Grad: zeigt, 
denn e8 gehen bei diefem Verhältnig der Kugelmaffen 4 Grad oder 
zwei Drittel der Geſchwindigkeit für den Widerftand ab. Nollet hat 
im iften Thl. feiner Legons de physique biefe Mafchine zwar nicht 
beſchrieben, aber deutlich und gut erklärt; fie hat ſeitdem manderlei 
Berbefferungen erhalten. (5) 
Percy (Peter Franz, Baron), einer der verbienteften Militaits 
Hirurgen Frankreichs, geboren zu Montagny in ber Franche-Comté 
am 2dften Oct. 1754. "Sein Vater, ſelbſt Militairchirurg, wollte den 
Sohn durhaus nicht in bderfelben Laufbahn frhenz er beftimmte ihn 
für das Geniecorps und ‚gab ihm eine forgfältige Erziehung. Auf der 
Univerfität zu Befangon erhielt er faft imimer die jährlich ausgeſetz 
- ten Preife. Dennoch z0g es ihn unmiderftehlich zur Medicin und 
Chirurgie hin und er betrieb fehon jegt bie Anatomie” mit foldem 
Fleiße, daß ihm das Amt eines Prevöt:de salle d’anatomie und 
damit die Aufficht über die anatomifhen Studien der übrigen übers 
tragen- wurde. Nunmehr trat er zu dem Stubium der Medicin und 
Ghirurgie ganz über; erhielt den Doctorarad zu Befangon 1775 und 
ging ats Aide-chirurgien- major zur Gendarmerie, mo er fehs 
Fahre Yang den Unterricht ‚des berühmten Thierarztes Lafoffe eifrig 
benugte. 1782 wurde Percy Chirurgien - major bei dem Cavallerie— 
regimente Berry und zeichnete ſich in den franzöfifchen Kriegen durch 
Muth, Menſchenliebe und unermuͤdete Thaͤtigkeit ſo aus, daß ihn die 
Soldaten und feine untergebenen Chirurgen nur ben Vater mannten. 
Er war der Schöpfer der chirurgiſchen Ambulance, bie: den franzöfl: 
ſchen Heeren fo große Dienfte leiftete, und ber Erfinder einer eignen 
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"Art bes- Krankentransports (brancards), bie. man aber fpäter zum 
Theil wieder aufgab. Er rüdte bis zum Generalinfpector und Chef 
des franzöfifhen Milit airmedicinalweſens auf und erhielt außer andern 
‚Orden auh ben Grab. eines Commandeurs der Chrenlegion. Im 
J. 1814 forgte er, bei. der Einnahme von Paris, für die in den Ums 
gebungen der Stadt hülflos liegenden, zablreihen Verwundeten bee 
Alliietin auf die zwedmäßigfte Art. 1815 wurde er einftimmig zur 
Deputirtenkammer berufen, erfhien aber in den Gigungen nur feltenz 
ging wieder zur Armee und diente dort bis zur Schlacht bei. Waters 
' 100. Dann wurde er Profeffor an der Schule der Medicin, gab aber 
biefes Amt 1820 wegen Kraͤnklichkelt und hohem Alters auf. Er ftarb den 
18ten Febr. 1825 zu Paris. Als Schriftſteller hat ſich Percy burch Ges 
lehrſamkeit, Thöne u. originelle Schreibart ausgezeichnet. Die k. Aka⸗ 
demie der Chirurgie zu Paris Erönte vier Arbeiten von ihm (über ſchnei⸗ 
dende Inftrumente, namentlich über Sncifionsfcheeren; über die Snftru= 
mente zur Ausziehung fremder Körper; über Biftouris ; über Cauterien) 
und ernannte ihn zu ihrem Associe regnicole, indem fie ihn zugleich 
bat, künftig von dir Bewerbung um ihre Preife abzuflehen. Außer 
ſeiner Theilnahme an mehren medicinifchen Zeitfchriften und feinen 
(meift in Verbindung mit feinem Neffen Laurent ausgearbeiteten) Ara. 
tifeln für das große Dictionnaire des sciences medicales, hat man 
noch von ibm: Manuel du chirurgien d’armee, Paris 1792, 12,, 
avec fig.; Pyrotechnie chirurgicale pratique, Paris 1794, 8,; 
Eloge historique de Säbatier, . Paris 1812, 4. et 8; Eloge 
historique d’Anuce Foös, Paris 1812, 8., u. a. m. (16) 

- DPerger (Giegmund Ferdinend von), Hiſtorien- und Thiermaler, 
geboren zu Wien den 17ten Aug. 1778, fludirte in ber dafigen Aka— 
demie u. wurde 1796 als Hiftorienmaler bei der k. k. Porzellanmanus 
factur angeftellt. 1810 nahm er feine Entiaffung und bereifte Ita—⸗ 
lien. rüber malte er in Miniatur... Gein erft>s, großes hiſtoriſches 
Delgemätde im 3. 1809 war Euklees, der die Nachricht vom Siege 
bei Marathon nah Athen bringt. Seitdem hat er 16 Btätter aus 
der Geihichte der Babenberger gezeichnet "und aud) in Kupfer geftos. 
den. Gr arbeitet gegenwärtig an Blättern aus ber Gefchichte der 
Häufer Habsburg und Rothringen, Wegen feiner Pferbegemälde, von 
Denen er 12 Pferde 1812 in Kupfer geflohen hat, und ſeines Oelge— 
mäldes vom 3. 1816, das Pferdberennen, warb er 1317. zum E, £, 
SDofthiermaler ernannt, Er gibt jest tie beften Stüde der kaiſerl. 
Galerie in Belvedere, bei Haas im Kupferfiih heraue. Auch bes 
ſchaͤftigt er ſich mit der Abfaffung eines Öftreich. Künftserlerikons, 

Perioptrik. Sm 3. 1779 legte der, fpäterhin in der Schres 
ckenszeit der Revolution berüchtigte, Doctor 3. P. Marat, der Afas 
bemie der Wiffenfchaften zu ‚Paris mehre neue Erfahrungen über das 
Liht vor und nannte den Zeil der Optik, welcher fi mit der Abs 
weihung ber Lichtſtrahlen an der Oberfläche der Körper befchäftigt, 
Perioptrik. Es ift alfo hier nit von jener Bredhung die Mede, 
welche die Lichtftrahlen beim Durchgang durch brechende Mittel, wie Luft, 
Glas, Waffer u. dal. erleiden (vgl! Dioptrit und Brebung der 
Sicht ſtrahlen Bd.3 u.2), fondern v. einer andern. eigenthümlichen 
äußern, welche nod in demfelben Mittel an der Oberfläche eines Körs 
„pers, fobald fie in den Anziehungskreis deſſelben kommen, erfolgt. Nah 
Marat Erümmen fie fi etwas nad) dem Umfang des Körpers zu und 
ſtrecken fih dann erfi wieder geradlinig aus, Eben fo wenig barf 
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man biefe Erſcheinung mit jener Beugung des Lichts verwechſeln, 
welche Newton ſchon der Repulſivkraft der Koͤrper zuſchreibt, und die 
mit ihr allerdings große Aehnlichkeit zu haben ſcheint. Wenn nun 
gleich die von Marat beobachtete Abweichung des Lichts, mit ber bes 
fannten,. beim Durdgang eines bredhenden Medium, auf ein und 
bemfelben Grundſatz zurücdgeführt werden Eönnte, geſchieht erfterer 
doc nad) ganz andern Gefegen, die aber hier fo wenig wie die übri: 
‚gen Erfheinungen aufgezählt und erläutert ‘werden Fönnen. Die 
Akademie der Wiffenfhaften legte bamald wenig Gewidt auf bie 
Sade und fie hat aud in ber That zur Zeit weder Newtons Tehren 
verdrängt nod) bedeutenden Einfluß und Anwendung auf optifhe Ins 
ſtrumente, aftronomifhe Beobachtungen ober auf eine andere Erklaͤ⸗ 
zung der Lufterfcheinungen und Farbenlehre gehabt. Gleichwol wird 
fie son Keinem ganz überfehen werden dürfen, der Dand an den 
ſchwierigen Ausbau der optifhen Wiffenfchaften zu legen Neigung 
oder Beruf fühlt. Ä (5) 
Perkins Dampfgefchüs. Der Amerikaner Perkins hat 
feit Kurzem (1824) in England der Anwendung der Dämpfe nicht 
“nur bei Mafhinen und Schiffen, fondern aud bei Flinten und Ka: 
nonen, eine verbefferte und erweiterte Einrichtung gegeben, deren 
völlige Ausbildung zu den wichtigſten Refultaten führen fannı. In 
- der von ihm verfertigten neuen Dampfmaſchine ift ber Dampfkeſſel 
(Generator) nidt ‚zufammengefügt,- fondern beſteht ganz aus ges 
fhmiedetem Eifen und aus einem Stuͤcke ohne Falzen, baher er ben 
ungeheuern Drud von 20,000 Pf. auf den Quadratzoll, db. h. den 
von 1400 Atmofphären, aushalten kann. Diefe einfache und wenig 
foftbare Mafchine wirft mit der Kraft einer Kanonenpulver: Ladung. 
Der Keffel hält etwa‘5 Quarter Waffer und bedarf während 6 
Stunden nur 2 Bushel Steinfohlen zur hinreichenden, Heitzung. — 
Dann verfertigte Perkins in Verbindung mit den Manufacturiften 
Martineatı und Gallomay, für Dampffdiffe befondre Maſchinen, bie 
als forttreibende Kraft durch eine neue Art von Ruder wirken follen. 
— Zugleich erfand er eine Dampfflinte (Steam-gun), mit der man 
4—500 Kugeln, eine nad der andern, in einer Minute abſchoß und 
Breter durchloͤcherte. Die Triebfraft des Dampfes war fo groß. daß 
die in einer Entfernung von 100 Schritt auf eine Eifenplatte abgefchofs 
fene Kugel ſich gänzlich abplattete. Hieraufarbeitete er an einer Bierpfüns 
der : Dampflanone, die zwei Pferde ziehen. Er will durch fie mit einem 
Pfunde Erdkohlen diefeiben Refultateerläangen, wie mit Pfund Kanonen: 
puiver. Sie Tann über 10 Kugeln abfeuern, während eine Pulverfanone 
nur eine abſchießt. Aud) fol die Dampffanone in keinem Falle der Ges 
fahr des 3erfpringens ausgefegt fein. Nach londoner Nachrichten 
zweifelte Perkins nicht, ein Wurfgefhüs zu Stande zu bringen, wels 
des von Dover nad) Calais, d. h. weiter ald 7 Stunden, eine Ku⸗ 
gel von 2000 Pf. zu fehleudern im Stande fei. (Vergl. d. londoner 
Journ. of arts and sciences, Xug., Sept., Oct. 1824.) Bis 1825 
war feine Mafchine nach Perkins Methode im Großen ausgeführt; und 
Joſ. von Baader bemerkte, daß hier bei der zu hohen Spannung des 
elaftifchen Dampfes das Zerfpringen des Damhpferzeugerd (Generator), 
beffen Sicherheitsventil mit 1000 Pf. auf jeden Quadratzoll belaftet 
ift, weit Öfter noch zu befürdten fei, als bei des engl. Ingenieurs 
Trevithik fchon fo gefahrvoller High-pressure er (Maſchine 
mit hochgeſpanntem Druck). Uebrigens muß eine Perkinſche Maſchine 
in ihrem Bau um vieles einfocher und wohlfeiler, auch von geringem 
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Umfang und Gewicht fein, als eine Wattfhe Maſchine von gleicher 
Wirkung, und ſich daher vorzüglid für. Dampfboote und Dampfıwas 
gen eignen. | 

Perrier (die Brüder Jacques Eonftantin und Augufte Charles), 
geboren zu Paris 1742 u. fg., find ald aufgezeichnete Mechaniker 
befannt, vorzüglih dur die von ihnen gemeinfchafttich verfertigte 
GSentrifugalpumpe, und durd das Meobellcabinet, welches in dem 
parifer Conservatoire des arts et mötiers aufgeftellt ift.. Jac—⸗ 
ques Gonftantin reifte fünfmal nah England, um die Dampfmaſchinen 
in Frankreich einzuführen. „Hierauf baute er die beiden Dampfpume 
pen zu, Chaillot, und eine dritte zu Groß: Eaillou, weidhe das Waffer 
aus der Seine heben, das fodann aus großen Behältern: durch ges 
goffenen Röhren, in alle heile der Stadt Paris geleitet wird, 
Mit der Anlage zu Chaillot verbanden die Brüder Perrier vier Res 
verberirdfen, bie für die meiften Fabriken, Spinn: und Webereien, 
Kohlenminendbau, Stüdgießereien und Bohrwerke das nöthige Mas 
-terial fhmelzen. Won hieraus verforgten fie unter Monges Leitung 
das furchtbare Zeughaus der Nevolutionsfriege, Hier werben für 
Frankreich Dampfmafdinen, Drucdwerfe, Prägftöcde, Cylinder, Wals 
zen u. f. w. geaofjen und geſchmiedet. Jacques Gonftantin, der 
auch die große Stüdgießerei zu Lüttich angelegt hat, war ſchon vor 
ber Revolution Mitglied der Akademie der Wiffenjchaften, deren Denk 
fhriften mehre Abhandlungen von ihm enthalten. Er ftarb 1818, — 

Perrier (Antoine Scipion), franzdfifher Banquier und Ritter 
der Ehrenlegion, iſt geboren den 14ten Juni 1776 zu Grenoble, 
Bielfeitige Kenntniffe und einen Geift für umfaffende Unternehmungen 
richtete er mit bebeutendem Erfolg auf Manufacturen, Handel, Aders 
bau und Finanzen. Er war einer ber einfihtigften Directoren der 
franzöfifhen Bank, Mitglied der Handelölammer und Begründer 
oder cifriger Theilnehmer vieler nüglichen Inftitute zu Vermehrung 
des Gewerbfleißes und des öffentiihen Wohle. Im Belig eines 
ungeheuren Vermögens gab er fich Feinen Speculationen bin, unter: 
ftüste ‚aber eine große Anzahl von Fabrikanten durch Geld, Credit 
ober Arbeit in feinen zahlreichen Etablifjfewents; fo war er Gründer 
und Gigenthäümer von Bucerraffinerien, Spinnereien, Glashütten, 
 Diftillerien u. f. w. Die Gießerei zu Chaillot, welde er von 
Jacques Perrier erfauft hatte, warb von ihm fehr vervollflommt, 
und führte unter feiner Aufficht unermefliche Arbeiten aus; im In» 
nernvon Frankreich befchäftigt fiemehr als 100 große Werkftätten. Auch 
war er einer der Haupteigenthümer der Minen zu Anzin, und ihm 
verbantt Frankreich die Einführung der Dampfpumpen in den Kohlen 
gruben. Er ſtarb zu Paris den 2ten April 1821. — 

Perrier (Cafimir), Bruder des Vorigen, geb. 1777, ift Bans 
quier zu Paris und Mitglied der Deputirtenfammer. Zweimal 
wählte ihn das Departement der Seine, obgleih er zur linken Seite 
gehört, und fich ſtets ald Redner der linken Seite auszeichnete. In 
‚ ben Berhandlungen über das Budget, die Polizei der Journale und 
ähnliche Gefeßentwürfe, ſprach er oft mit Sachkenntniß Bar und 
lebhaft. Auch hat er Einiges über Finanzgegenftände gefchrieben. 
Bei ben Berhandlungen ber Kammern im 3. 1325 über bag Renten 
Reductionsproject bes Grafen Billele, war dieſer Deputirte das Or: 
gan der D:pofition. — Sein Bruder Alerander ift Manufacturift zu 
Orleans, Mitglied des Departementsraths ber Loire, und ebenfalls 
ein Anhänger des liberalen Syſtems. — Ä 

Peru und Chile, f. Suͤbamerikaniſche Revolution, 
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Peſchiera, eine kleine Feſtung im lombard. venetian. Königs 
reihe,. Sonvernement Mailand, Delegation, Brestia Der Ort ift 
unbedeutend. (300 Einmw.), aber feine Lage am füdlidhen Ufer des Gar» 
dafee, da wo der Mincio ausfließt, wie auch an der Straße, die von 
Zirol herabfommt und fid, bier nad) Brescia, Mantua und Verona 
fcheidet, macht ihn militairifh wichtig. See räumte ihn auch die 
Nepublif Venedig, der er gehörte, beim Ausbruch des Kriegs mit 
den Franzoſen 1796, ben Deftreihern ein, was Napoleon ale Vers 
letzung der Neutralität anfah. Anftatt den Plag aber gehörig zu. bes 
außen, überließ ihn Beaulieu nach der Schlacht bei Lodi und beim 
zafhen Vorbringen ber Franzoſen, diefen freiwillig, mit allem darin 
befindlichen Walgefhüs. Seine Wichtigkeit beſſer erkennend, ließ 
ihn Napoleon fofort durch den General Chaffeloup in tüchtigen Ber: 
theidigungeftand fegen. Die Vortheile hiervon ergaben fi bald. 
Denn ald Napoleon Mantua 'belagerte, konnte diefe Feſtung von Zirol 
und dem Gardafee her über Pefchiera Feine Zufuhr mehr erhalten. 
Und als fpäterhin Wurmfer. (an Beaulieus Stelle) wieder zum Ans 
griff überging, warb ihm das kleine Pefchiera ein wefentliches Hin— 
derniß in feinen Bewegungen von Zirol gegen Mailand, Er warb 
genöthigt einen Theil feiner Kräfte zur Beobachtung und Einfclies 
Bung zu verwenden, ohne den Platz erobern zu Fönnen. Wie nun‘ fein 
Vordringen gefheitert war und er fich wieder über den Mincio zus 
rücdziehen mußte, vermißte er noch empfindlicher.den Stuͤtzpunkt für 
feinen rechten Flügel. Sein Einfchließungscorps vor Peſchiera, in 


| einem verfchanzten Lager außer dem Bereiche bes Geſchuͤtzes der Feftung, 


follte- ihn ‚zwar erfegen, allein in dem Gefecht am bten Aug. konnten 
die Franzoſen um fo leichter das öÖftreihifche Lager überwältigen, 
da fie durch ihre Beſatzung in der Feftung unterftügt wurden. Mafs 
fena ließ durch Augereau und Victor bie Deftreiher aus ihren Vers 
fhanzungen treiben; fie mußten die Belagerung aufheben ımd verlo— 
ren 700 Wenn und 12 Stüd Sefhüg. Wurmſer feldft Eonnte nun 
feine Stellung hit mehr behaupten, da die Zranzofen am folgenden 
Zage bequem bei Pefchiera über den Mincio gingen und ihre Vor: 
theile ungehindert benusten. “ Diefer Fall beweifet den. nit zu be 
rechnenden Einfluß feibft Eleiner Feftungen, auf die Ereianiffe bes 
Kriegs, wenn biefe Feflungen eine günftige Lage haben. Man f. Nas 
poleons Bemerkung über Pefchiera in deſſen Memoires III u. IV, 


06) 
Peterwarbein, 45° 15” 40” nörbl. Br., 37° 34°. 15” &,, oͤſt⸗ 
‚reihifche Feftung vom erften Range, im flavonifhen Militairgrenz- 
lande, Hauptort des peterwardeiner Regimentsbezirks, Gig des ſla— 
vonifhen Beneralgrenscommandos, bes militair. Appellationsgerichts 
u. f. w, mit etwa 3350 Einw., liegt auf dem, rechten Ufer ber Do: 
nau, 13 Meilen von Belgrad, in der Nähe wen Carlowig und Sa: 
lankemen. Pier lag wahrfdeinlich die. römische Pflanzftadt Acumin- 
cum, die während der Völkerwanderung zerftört, von den Magyaren 
wieder aufgebaut, 1526 von den Zürfen erobert, aber nah ben 
Biegen der Deftreiher 1687 verlaffen wurde. Peterivardein wird 
zur Hälfte von der Donau eingefchloffen, die in der Nähe zwei Ins 
feln und ſtarke Kruͤmmungen bildet. Die größere oder Eugeniinfel 
zieht ſich bis Karlowig hinab und ifi, mie das gegenüberliegende 
Ufer der Donau, mit Vertheidigungsverken verfehen, die mehr ald 
10,000 Dann Befagung (mit der Feftung) erfodetn. Die Feftung ſelbſt 
wird in die obere, auf einem hohen Zelfen gelegene, und in die un 
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tzere, welche die erftere. mit weitläufigen Werken umfchließt, getheilt. 
Alle Graben ber untern Keftung "können: leicht unter Waffer gefept, 
die obere aber durch eine hydrauliſche Vorrichtung mit gutem Wäffer 
-verfehen werben. Berühmt iſt Peterwarbeih durd den Sieg, weichen: 
Eugen von Savoyen bier. am Sten Aug. 1716 über den Großvezier 
Daly erfocht. Die Zürlen hatten die Venetianer in Morea übers 
fallen, und Oeſtreichs Bermittelung von ſich iveifend, Venedigs Alliir⸗ 
ten. ben Kaifer . genöthigt, Truppen nach Ungarn zu ſenden. Unbe⸗ 
deutenbe Zerwürfniffe zwifchen den Grenzbehörben führten bald den 
Bruch herbei. Eugen kannte bie Kriegsmanier der Türken und trieb: zur 
moͤglichſten Eile,. um. ihnen, zuvorzukommen. Inzwiſchen zog der 
Großvezier mit mehr ald 150,000 Mann, worunter über 70,000 M. 
Kerntruppen, gegen Belgrad. und ftand am 2ten Auguft bei Karloıwig, 
Eugen Fonnte ihm nur 60,000 Mann egenitellen, aber ein ent⸗ 
fcheibender Schlag mußte gefchehen. DM Recognofcirung des Lagers 
der Türken, bei Karlowis am 2ten Auguſt, lockte fie bis Peterwardein, 
welches fie auffoderten. . Hierauf gingen die Deftreiher in ber Nacht 
vom .Aten zum Sten Aug. über die Donau, und fiellten fi unter dem 
Geſchuͤtz v. Peterwarbein hinter alte, verfallene Linien (die Sapraras 
fhen genannt), den türlifhen Yoften zum Theil auf Piſtolenſchußweite 
gegenüber, auf. Die Hftreih. Infanterie ftand in zwei Treffen hinter 
den doppelten Linien, die Reiterei und 7 Bataillons Fußvolk unter 
Alovar, die v. MWürtemberg bildeten ben Linken Flügel. Die Türken 
waren aus ihrem Lager vorgegangen und hatten fid), wie gewöhnlich, 
ordnungslos den : Raiferlichen ‚gegenüber “eingegraben. —. Um 7. uhe 
griff der oͤſtreichiſche Linke Flügel mit Erfolg an. Bald aber -frat: bei 
dem Fußvolke, welches fi beim Hervorbrechen aus den Linien, bee 
Nähe der. Türken wegen, nicht gehörig entwideln tonnte, Unordnung. 
ein. Diefe wurde vom Feinde benutzt und die Öftreihifhe Infanterie 
binter ihre zweite Linie zuruͤckgeworfen. Da aber die Öftreich. Meiteret 
bie türkifhe in Schach. hielt, aud im Vortheil blieb, und da bie 
' Sanitfcyaren durch unbefonnenes_ Vorbringen den Flügel blos gaben, 
ließ Eugen einen Theil ber Neiterei abſchwenken und einhauen, Gein 
fliehendes Fußvolk, vom Gefhüg der Feſtung gedeckt, kam zur Feſtung, 
die Tuͤrken hingegen, welche von ihrem vielen, aber ſchwerfaͤlligem 
Geſchuͤt nur drei Batterien aufzuführen. verſtanden, geriethen in Verwir⸗ 
rung und flohen. hinter ihre Verſchanzungen, die ſo planlos angelegt waren) 
daß hier bie Niederlage vollends entſchieden ward. Die Tuͤrken verloren 
6000 Mann und 164 Stuͤck Gefhüs. Eugen ſchrieb um Mittag in Halys 
Belte, welches mit dem ganzen Lager, nebſt reicher Beute den Oeſtrei⸗ 
chern in die Haͤnde fiel, feinen Siegesbericht. Haly ſelbſt, der vermeint⸗ 
liche Urheber bes Kriegs, und der: berühmte Janitfharen : Aga Mehemed, 
wartnigeblieben; — Eugen führte fein Heer, das einen Verluſt von 
4000 Mann erlitten ‚hatte, über bie Donau zuruͤck zur Belagerung 
von. Iemeswar. Anders hätten neuere Strategen gehandelt, doch aud) 
er mochte feine Gruͤnde huben. 3 sta. 6 

Petition. Wenn der Zweck und das Weſen conſtitutioneller 
Einrichtungen darin geſetzt werden muß, dein. Geſfetz die Herrſchaft zu 
ſichern und die oͤffentliche Gewalt .nicht blos zur unwiderſtehlich en zu 
erheben ;; fondern auch vor Abweichungen in das Willkuͤrliche zu bes 
wahren: fo muß eine Form, gegeben fein; in welcher bie Bürger nicht 
blos individuelle, ſondern gemeinfchaftlihe Bitten, Wuͤnſche und Bes 
ſchwerden ausfprechen, und jeden Autorität im Staate vortragen, auch 

‚ unmittelbar um die. Safer des Thrones bringen koͤnnen. Es 
R. Conv. Lex. II. I. — | 29 
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iſt eine nothwendige Ergaͤnzung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung und der 
Verantwortlichkeit der. Beamten, und ohne fie-fehlt es ber Preßfrei⸗ 
beit, melde. immer: nur- die Anſichten eines Einzelnen ausſprechen 
Bann, an ber erfoderlichen Unterſtuͤtzung und Berichtigung. So leicht 
ed auch Teint, die Anfichten der Menge, welche in der Petition aus⸗ 
geſprochen werden: ſollen, irre zu leiten, fo ift body die Deffentlichteit 
der Erörterung, welche damit nothwendig verbunden: ift, gerade. das 
Hüktel, Vorurtheilen amd Irrthuͤmern entgegen zu arbeiten, : und 
duvch die Druckerpreſſe hat unſere Zeit einen- aud) in. diefer Beziehung 
nicht. genug zu Thägenden: Vorzug vor dem Altertum, indem fie:ber 
öffentlichem Erptterung  gemeinfchaftlicher Angelegenheiten einen viel 
größern: Umfang gibt, fie nicht. im’ blos muͤndlicher Rebe verhallen 
laßt ‚und? fie daher "einer “größern Reife: fähig macht. Im alten 
ranfreicy war etwas. der. Art: gegeben, obwol es nur. bei Zufammens 
berufung der Reichsſtaͤnde vorkommen konnte, welche in dem Beitraus 
me don 1614 bis 1789 nicht ſtattfand. Indem ſich naͤmlich die drei 
Stände: zur Wahl ihrer Deputirten verſammelten, ſetzten fie, zugleich 
in jedem: Oberamtsbezirk eine ‚Darftellung ihrer gemeinſchaftlichen 
Bitten und, Beſchwerden (oabier de griefs et de doleances) auf, 
welche einer allgemeinen Bufammenftellung ber Landesgebredhen und 
Wuͤnſche bei dem Reichsſstage felbft zur Grundlage dienen follten. Seit 
Rapsleuns Regierung. iſt das verſchwunden, und nur in: England. ges 
nießen die Bürger. no das Recht, fidy beliebig zu verfammeln und 
über: gemeinfchaftlihe Bitten und Befchiwerben zu vereinigen.‘ Es ft 
num, um den Gefahren-einer folden Verfammlung vorzubeugen, feit 
Karl, IH. :(1662) erfoderlich, daß wenigftens. dreis Friedensrichter ber 
Grafſchaft ihre Zuſtimmung dazu gegeben haben, wenn tine,gemeins 
ar Vorſtellung von: mehr ald 20 Perfonen unterſchrieben werben 
ol. Sie darf nidt von mehr als 10 Perfonen- übergeben werden, 
und: muß. wie ſich verfteht,’ in. Zon und Inhalt ſich auf ehrerbietige 
BVorkellungen und befcheidene Bitten beſchraͤnken. Die Verfammlung 
feloft muß ruhig ohne die geringfte Drohung oder Gemaltthat geſche⸗ 
ben, und ſobaid bie: geringfte'Beforgniß deshalb entfteht , kann ſie 
von ber Obrigkeit durch Berlefen des Aufruhracte zerfireut ‘werden: 
In Abficht aufs die Verfammlungen ſelbſt wurden im J. 1819'nod 
einige Vorſichtsmaßregeln wöthig gefunden und, vom Parlament auf 
fünf Jahre beſchloſſen, welche ſich aber nur auf foldhe beziehen, die 
im freien Felde oder auf oͤffentlichen Plaͤtzen gehalten werden ſollen. 
Niemand darf z. B. bewaffnet dabei erfcheinen z. es ſollen nur die Ein⸗ 
wohner eines Kirchſpiels zuſammen kommen; ſie ſollen ſechs Tage 
vorher angezeigt werben, und das Geſuch wenigſtens von ſieben Haus⸗ 
paͤtern unterzeichnet fein ui ſ. w. Die Friebensrichter koͤnnen auch zu 
große Kirchſpiele von mehr als 20,000 Einwohnern- in Diſtricte von 
40,000 abtheilen, damit die Verſammlungen nicht zu zahlreich wer⸗ 
ben. Es find indeffew vor diefem Gefeg viel Arößere Berfammlungen 
gehalten worden, ohne daß fie der -äffentfichen. Ruhe einige Gefahr 
gebracht hätten. si. ial ı  . rn. 1,7782) 
; .Pettrich (Kranz), Ptofeſſor und Hofbildhauer zu Dresden iſt 
4779, im. leitmeriger Kreife iin Böhmen: geboren und hat dort: auch 
feine. erſte Bildung erhalten, bie er in: Dfesden bei Cafanova und dem 
Hofbildhauer Knoͤfler wollendete⸗ Nachdem: er 1808 eine Reife nach 
Rom auf kurfuͤrſtliche Koften; gemacht und ſich dort mehrer Aufträge 
für. die koͤnigl. Sammlungen mit Eifer entledigt-hatte, warb. er nad) 
feiner Ruͤckehr zum: Hofbildhauer und fpäter „zum Profeſſor bei der 
. a" L «I gr ro ‘ 


\ 


Pettrich (Ferdinand) >3.:7...Peyronnet 458 
Akademie: ernannt. Su großen "Arbeiten in Marmor: fehlte: dieſem 
fleißigen und anfprudhlofen Künftler mehr der Anlaß als die Neigung 
dafür zeigt Dresden mehre Denkmäler von feiner großen: Geſchicklich⸗ 
feit in Bearbeitung ‘.des pirnaer. Sandſteins. Die Denkſaͤule mit 
Reliefs auf den Gen. Ehriftiani auf dem neuftädter Begraͤbnißplatze, 
das nöch größere Denkmal auf den Bifhof Schneider (auf dem Fathol, 
Kichhofe), gehören zu. feinen ausgezeichnetften Arbeiten. Mehre 'bes 
fist Böhmen, von woher ihm fortwährend Beftelungen zu Kirchen⸗ 
Verzierungen und Begraͤbnißausſchmuͤckungen zukommen. eine zahls- 
reihen Schüler danken ihm gründliche Unterweifung in dem Zechnifchen 
und praktiſche Fertigkeiten, wodurd fie ſich bei ihren fernern Studien 
immer empfahtn. — Ferdinand Pettrich, bes Vorigen Sohn, 
den 17ten Dec798 zu Dresden geboren, bewies ſchon in des. Va— 
terd Kımftwerkftätte als Lehrling und Gehülfe entichiedene teigung 
für die Bildhauerkunft. Seit. 1819 arbeitet er in Rom unter Thor⸗ 
waldfens Augen und, feit bäufigere Veftellungen ihn befchäftigen, unter 
feiner ‚Berathung. Ein Marmorrelief, Chriftus, der die Kinder fege 
net (Artiſt. Notizenbl. v. Boͤttiger 1822, Nr..5), ein Chriftus ala 
Kind auf dem Kreuze fchlafend, „in Belifar in Marmor und namente 
lich ein Chriftuskopf, und Zag und Racht (Artift. Notigenbl. 1828, 
Nr. 16), haben auf der dresdner Ausftellung die Aufmerkfamkeit auf 
ein Zalent gezogen, bem des größten Bildhauers unfrer Tage, Thors 
wäldfens, fleigender Beifall eine rühmliche Aufmunterung zu immer 
gelungnern Reiftungen fein muß, u (19) 5° 
Peyronnet (Graf von), franz. Juſtizminiſter und Großſtegel⸗ 
bewahrer, war Advocat zu.Bordeaur, wo er um d. 3. 1770 geboren 
ift, als fein Eifer für die Sache der Bourbons zuerft die Öffentliche 
Br, für ihn gewann. Ge, trat in die Magiftratur- ein, 









de, unter Decazes Minifterium, fident bes. Zribunals 'erfter 
ftanz zu Bordeaur, Dann’ Generalpföcurator bei bem koͤnigl. Ges 
richtshofe zu Bourges,.und machte fih um die Rechtspflege "durch ben 
thätigen Eifer verdient, mit welchem er ben Gang ber Proceffe bes 
fchleunigte. In der Hauptſtadt wurde er bekannt, als ex in der for 
genannten Verſchwoͤrung vom Auguft 1820 vor der Pairdfammer als 
. Seneralprocurator das Wort führtes doch zeigte er damals Fein bes 
ſonderes NRebnertslent. Dagegen zeichnete er fi auf der rechten Seite 
im Centrum der Deputirtenfammer, mehren Gelegenheiten durch 
Beredfamfeit aus, ‚indem er unporberetfet mit großer Leichtigkeit an 
widhtigen Verhandlungen, z. B. für, die Beſchraͤnkung der —— 
Theil nahm. An Villele und Corbieèere ſich anſchließend, trat er Auf 
die rechte Seite, zur ſtrengroyaliſtiſchen Partei. Bei der Bildung 
des neuen Miniſteriums im December 1821 wurde er, als Graf 
Paſtoret, Pair von Frankreich, die Ernennung zum Siegelbewahrer 
ablehnte, auf. Deſerres Empfehlung zu dieſer Stelle ernannt, .. 
handelte er, ſo wenig wie Villele und Corbiere, ganz nad be 

Sinne der Ultras. daher diefe ihn nebjt den übrigen. entfernt, und 
an feiner Stelle den Hrn: &lauzel de Eouffergues Fu fehen wuͤnſchten. 
Durch die Fünigl. Orbonnanz vom: 17ten Aug. 1322, wurde er, zugleich 
mit Corbiere und Villefe, für ſich und feine erfigebornen männlichen 
Nachkommen in den Grafenftand erhoben. Um die nicht fireng royas 
Hftifh.denkenden Raͤthe und Richter, bie als ſolche unabfegbar find, 
in Ruheſtand verfegen zu koͤnnen, entwarf Pepronnet.den Plan, bie | 
Zahl der Appellationsgerichte, zu vermindern. Sodann bewirkte er 

(im Nov. 1822) ein koͤnigl. Reglement, durch welches dem Abdvokaten⸗ 

‚+: Lu 
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ande: In Frankreich her Genuß aller Rechte und Vorzüge wieber er⸗ 
sheilt wurde, die derſelbe unter den vorigen koͤnigl. Regierungen ges 
habt, unter "Rapoleon aber :(feit 1810) zum’ Theil verloren hatte. 
Nach den Beſchluͤſſen des Congreſſes von Verona erklärte fih Graf 
Peyrommet im Cabinefte, gegen die Anſicht des. Grafen Willele, ..für 
den Krieg mit Spaniens aud feste er Fur; vor: Ludwigs XVIII. 
Tode die Wiedereinführung ber Senfur durch, welche Karl X, aber 
gleich nad; feinem Regierungsantritt aufhob.: Unter Peyronnets minis 
fteriellen Verordnungen ift nody das Rundfchreiben zu bemerken, wels 
ches er 1824 in Beziehung auf die Wahlen erließ, worin er feinen 
Agenten befahl, ihm alle bei den Gerichtshoͤfen angeftellte Bürger ans 
zuzeigen, welche für andre Candidaten als bie vom ifterium vor⸗ 
— zu ſtimmen ſich unterfangen würden. galt die Sep» 
tennalität der Deputirtenfammer (f. d. A.)! Bei dem Ber 
ſtreben der Parteien, das jegige Minifterium zu verändern, find Corbiere 
und Peyronnet bie einzigen, welde durch den Einfluß von Billele 
im Auguſt 1824 fid in ihren Stellen behaupteten. : Im 9. 1825 
legte er der Pairsfammer einen auffallend firengen Gefegentwurf über 
Kirhenentweihung (Saerilege) vor, ber auch, obwol mit einiger 
Milderung, angenommen wurde. Ä | | 
=, Mfandbriefe, f. Ereditfyftem des Adels, u. Staat 
papiere, preugifhe, Bd.2u9, | — 
Pfeilſchifter (J. B.), ein politiſcher Schriftſteller, erhielt 
feine Bildung auf der Univerfität Landshut. in Baiern, in welchem 
Lande eri zu Höfen um das J. 1793 geboren iſt. Auf. einer Reife 
4811 nad) Wien. wurde er mit dem Director der dortigen. Erzies 
hungsanftalt für Blindgeborne befannt und ıfaßte ein paar Jahre 
fpäter den Entſchluß, die Einladung dieſes würdigen Mannes, in Tei 
Snftitut zır treten und fih SE demfelben Berufe auszubilden,. a 
nehmen. Als er in Mündıen die Erlaubniß der Regierung dazu näch⸗ 
fuchte, ſchien bdiefe feine Abfiht zu billigen, und die betreffende Gec: 
tion des Minifteriims machte den Antrag, den jungen Mann auf 
Koften der Regierung in den Inftituten za Wien, Berlin und Paris 


' ausbilden u laffen und ihm hierauf die Errihtung eines Blintenin- 
A 


ftituts in Baiern' zu Übertragen: - Die Ereigniffe von 1813 und 14, 
welche alle Kräfte der Staatscaffe in Anſpruch nahmen, verzögerten 
die Ausführung dieſes Planes, und nad) diefer Zeit ſcheint fich Pfeil 


ſchifter die Abneigung einiger. Perfonen zugezogen zu haben, welde 


auf.die Entſchließungen des Minifters Montgelas Einfluß hatten, we⸗ 
nigftens wiffen wir, daß bie ihm früher gemachte Zuſage nit nur 
zurückgenommen, fonbern daß es ihm auch fonft unmöglich ward, in 


Muͤnchen Dienfte zu finden. An dem Tiſche eines Beamten bes Mini- 


fteriums hatte nämlich Pfellfchifter in Bezug auf den Aufftand ber 
Tiroler geäußert: „man wiſſe an den alten Völkern nichts. mehr zu 
zühmen ‚ als ihre. Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit, und an dem 
neuern nichts mehr zu tabeln als gerade dieſe Liebe.’ Pfeilſchifter, 
deſſen Laufbahn nun unterbrochen und vereitelt war, hatt? angefan⸗ 
gen, fih mit: fchriftftelerifhen Arbeiten zu befhäftigen, nahdem er 


ſchon während "feines Aufenthalts. auf der Univerfität an Zſchokkes 


Miscellen f. d. neueſte Weltkunde und den Erheiterungen Antheil ge 
nommen hatte: In Folge biefer Verbindungen ging ex 1816 nad 
Aarau und beforgte dort einige Beit die Redaction dee aarauer ee 
fung.‘ Aber ſchon im November d. 3. Fam er auf Einladung des H. 
dv. Froriep nad Weimar und begann in Verbindung mit Ludwig Wie 
land das Oppofitionsblatt, wozu die erfie Veranlaffung von ihm auss 


. 


- 
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es, "Ppilipponem! nz) mr on." 458 
gegangen fein fol. Nachdem er ſich von dev Medättion biefer Billing 
Iosgefagt hatte, machte er in: Weimar den Anfang mit dee Derauss 
gäbe. einer ‚eignen Beitfhrift: Zeitſchwin betitelt, die er fpäter 
nach Offenbach verfegte.. Pfeilfchifter, der Anfangs mit .fehe libeta⸗ 
len Geſinnungen aufgetreten war, hat ſpaͤterhin ſeine Anſichten bebeu⸗ 
tend umgeändert, wozu feine Verbindungen mit ‚ber Frau u. Kruͤbener⸗ 
Adam tler in Leipzig und dem gräfl, Edliugiſchen Haufe iu: Wels 
mar cwirkt zu haben ſcheinen. Man hat ihm mach Kotzebues Er} 
morbung: einen- Briefwechſel mit dieſem Schriftſteller und Hrn, v3 
Stourdza zum Vorwurfe gemacht, ein Briefwechſel, der damals zum 
Theil nicht beſtand, zum Theil aber nichts Eee ae 
Snhalte war. Im Sommer 1819 gab- ee die Redaction der Zeitz 
ſchwingen auf, welde D; Börtie noch en paar Monate fortſetzte⸗ 
bis.fie von ber Regierung: gänzlich: unterbrückt wurden. Um “dieje- 
Zeit fcheint Pfeilſchifter mit der Regierung des Königs Chriftoph von 
Haiti in Berührung gelommen’zu: fein, menigftens las man damals 
in öffentlichen Blättern ein an ihn Geridhtetes Schreiben des hadtia 
ſchen Miniſters Grafen: von Limonabe; und fpäter. mehrmals Nott 

—5 — Angelegenheiten ber Haitifchen Reglerung, ste: von Pfeüfchif⸗ 
ter Rus gegangen waren. Er ging hierauf nach Hollunb und im Herbſt 
1820, nach der in Spanien erfolgtentiimmandlähg der Dinge, "mad 
Madrid. Seine Artikel in der allg. jet als deren dekrenziit 
Eorvrfponbent er bald bekannt wurde, erregten bei Wieten in Deutſch⸗ 
land eben fo großes. Mis fallen, alsıfie. bei Andern Beiſall fanden.‘ Dei 
- öftreih; Beobachter ſaͤumte nicht, fie fehr nreißin pt Copirt;; und das ger j 
wol auch der Grund fein, daß man im Herdſt A821 a Franzöf. un 
deutſchen Beitungen laß, reihen würde in oſtreich Dienſte toe⸗ 
ten: Er kam im Winter 182122 nach Muͤnchen zurikf, begab ſich 
aber; bald>barauf wieder‘ nach Offenbach, worner UmtSommer 1822 
eine neue Zeitſchrift untet dem Zitett Der Seagatsmann heraus zu⸗ 
geben anfing, von ‚ber bis. ECude 1820 vier Bände: (jeder zu 8 Heften/ 
8;) erſchienen find und die noch beſteht. uU2mixc⸗ 
Philipponen/ ruſſiſche Secte, ein Zweig ber NRoskolnikeny 
welche: wegeh ber auf einer Kirchenverſaͤmmlung zu Moskau 1666 
eingeführten Verbeſſerung der alten. flavonifden Kirchenbuͤcher und 
dadurch veranlaßten Abaͤnderung einiger außerweſentlichen un 
fi. von- der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche trennten und unter ſich wiw 
in: verſchiedene Secten zerfleiem ? Die nach ihrem erſten Parteihaupße 
Philipp. Puſtoſwiaͤt genannten, gegen Ende des 17ten Jahrh im 
noͤrdlichen Rußland aufgekommenen Philipponen, gehören zu den Un— 
popiſchen, welche keine Popen dulden, weil fie bie Prieſterweihe dei 
rufſiſchen Kirche nicht. echt. erkennen. Das Klofter Pomor am 
Witig im Gouvernement Dlonez war ihr Stammort und fo Tamge' fie 
fi nur in Rußland verbreiteten, Selbſtverbrennen ihre, wie einiger 
andern unpopiſchen Roskolnikenparteien letzte Rettung vor den Ver⸗ 
folgungen, die bie orthodoxe ruſſiſche Kirche bis unter der Regierung 
der Kaiſerin Anna haͤuſig uͤber ſie herhaͤngte. Mehre Haufen der Philip⸗ 
ponen flohen um 1700 in das polniſche Litthauen und ein Theil der⸗ 
ſelben wendete ſich von da in das nachmalig⸗ Neuoſtpreußen, wo ſte 
von Gutsherrn aufgenommen, als fleißige Ackerbauer gern geduldet 
und bis 1795 auf 9655 Familien ſtark wurden, Im fanatiſchen Haß 
gegen die ruſſiſche Kirche, in Vermeidung des Umgangs mit fremden 
Glaubensgenoſſen und in der ſtarren Anhaͤnglichkeit an die alten, allen‘ 
Roskolniken (ſ. d. A. Bd. 8) gemeinfamen Gebräuche, ſtimmen fie 
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454 Philipps (Sie Rih) : .. Phillips (Charles) 


mitäbiefen, in ber Glaubenslehre, über: die: fie freilich felbft noch fehr 
im Dunteln find, mit der griechiſchen Kirche überein, weihen aber 
von andern Roskolniken bAdurd ab, daß fie Feine ordinirten Geifts 
lichen haben. Daher findet Communion, Sirmelung, priefterlide Abs 
folution und Trauung bei ihnen gar nicht ſtatt und die Ehe.ift ihnen 
kein Sackrament. In jeber ihrer Gemeinden verficht ac, von 










ihr oder von: feinem, Vorgänger. gewählter Starik (Aelte ni ber 
Slavoniſch Iefen koͤnnen und ſich feit feiner Zaufe jedes en Ge⸗ 
teäöntes enthalten: haben muß, den Gottesdienſt im Bethaufe mit: Pfal« 
men fingen, Beten und Berlefen der Evangelien,: täuft Kinder und 
zugelaufene Profelnten, beſucht Kranke, begräbt die Leihen, hoͤrt 
Beichte und legt Buͤßungen aufs Die Abſolution glauben fie innerlich 
unmittelbar von Gott zu erhalten. Eid’ und Kriegsdienſte verweigern 
fies den Maͤrtyrertod für die Eigenheiten, ihres Gectenglaubens Halten 
fie noch für verdienſtlich, find aber von frühern Schwaͤrmereien ihret 
Secte, befonders vom .Selbfiserbrennen, da Niemand fie verfolgt, 
ganz zurüdgefommen. Alte Deiligenbilder holen fie ſich von Glau—⸗ 
bensgenoflen-in. Riga, da fie die neuen-verwerfen: Schulen haben fie 
nicht; Kinder lernen nur von ihrem. Aeltern lefen; übrigens leben fie 
in großer Unwiflenheit, werhalten fi mäßig, wirthfgaftlid, «allit: 
ſam und als ruhige Unterthanens ‚Berg: Rene berlin. Monatsſchr. 
479%, Im t,3 anne BT 
2 PhirfippatlSir Rihard), Buchhändler, Gchriftftellee und ers 
ſter Herausgeber. bed Monthly magazine ,>geb.. zu ‚London - 1768, 
xd von: feinent Oheim, einem’ reichen. Bramer in Soho erzogen. 
eigung zur Mathematik und Naturlehre bewog ihn, fid, ganz ber 
Literatur zu midmen. - Er errichtete 1790 in PLeicefter reine Buchhand⸗ 
kung. und gahsein Tagblatt heraus 5 1798 warb er: wegen Heraus⸗ 
gabe von ThommPaynes Rights of wen, verhaftet; ſeine Drucke⸗ 
zer und Buchladen gingen im Feuer aufs: er ſtellte jedoch bald fein 
Geſchaͤft wieder her und entwarf denPlan zur dem Monthly ma - 
gazine, das er bis zum 52ſten Bande ſelbſt leitete. 1307 wählte 
man: iha zum Sheriff won London; die Miniſter ſuchten ihn dzu ge⸗ 
winnen, indem fie ihm die Knightewuͤrde geben ließen, daher er ſich 
Sir ſchreibt; allein er blieb Whig. Unter mehren Schriften von ihm 
damen wir bie Powers and duties of, Juries*‘ (1811) (ins 
Kranz. ,- Stalı ,: Span: und Portug. überfegti und ig Amerika nad 
gedrudt).. Geit einigen Jahren hat er eine Reibe Eiementarbüder 
Far bie Erziehung nad einer verbeffenten. «Methode herausgegeben. 
Sn; feiner Cebensmeife -ift er Pythagoraͤer und hat von Jugend: auf 
fig aller Fleiſchſpeiſe enthalten. ta Don 
Phillips (Chartes), ein. irlaͤndiſcher Sachwalter und Gerichts⸗ 
zehner, geb. 1788 zu Sligo in Connaught, nicht weit von ber Heis 
mat. des Dichters Goloſmith, deffen entfernter Verwandter er if, 
fiubirte im Trinity-cullege in Dusl'n, widmete ſich dann der Rechts⸗ 
gelehrfamkeit in dem Middle temple in London, und wurde Sach— 
walter bei den irlänbifchen, in ber Folge audy bei ben eriglifchen Ges 
zihtshöfen. - Er zog zuerft die Aufmerkſamkeit des Publicums in 
dem Procefje Guthrie gegen Sterne auf ſich, wo feine Gegenpartei 
bes Ehebruchs überführt wurde. . Phillips beſitzt ein vorzügliches 
ednertalent, man, drängt fi ihn zu hören, und feine Praris ift 
“bebeutend. Freilich trifft: man hier und. da in feinen-Neben die blur 
. mengeihen, üppigen Auswücfe an, welche man den irländifchen 
Sachwaltern Schuld gibt, ‚und. melde der reinere Geſchmack engliſcher 


worden. Er ift auch voriheilhaft, ais Dihter- bekannt; ſein Gedicht 


* 


man die Kunde von ber — er Be 55 


X 


— A 4 ei im ‘ .# eibung Ai 
der feften Theile des Eubköuperd und ihrer — ten. ar 
# h [ e \ 


"Berger; Einzelnfich erhebende Berge. find; felten, au 


„The emerald isle“* ift fünfmal aufgelegt; worden, „Ihe cImsor 
lations of Exin‘ ‚fanden ebenfalls Diele. Fremde. ‚Auf Sheridans 
‚en. eine Monodie, Garland betitelt. die voll tiefen, G 
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 PhonetifheShrift, Sierog ly phe Bit, und Ray 
fette, Stein. nom: 1 DyarE 2199-300 Masdyt 753 ya Frhr 
yHyfiihe. Gnognapbärr oder R ‚sürliche ;, Gadkunde „nennt 


ven der Erbe, und von den 
werfihiedenem, ihre, Oberfläche bewohn 


erhältnifienn di — ihr 
schen Weſen ‚befichen: Sie — 


enlehend J 
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berungen, als auch der flüffigen, Theile, BP 

in snorfommendenExiheinungen und, ‚ endlich, bey, Organilhen. „AS 

binfihelih ihren -geogmaphilcen „Wantheitung- „Ks in neuern geiten 
ſie eine wiſſenſchaftliche Geſtalt exhalten dem ‚man in die große 
fer. merkwiuhigen Beobachtungen — wiewol eai 


die feften wie auf die ſtuſſigen Theile wirkten· ¶Kand uß 
find iywar. anfıbeiden. Halbbugeln ungleich ‚verthrifts. der Baden, it 
jedoch im Augemeinen unter. dem Aequator fo: had), als in ben „Polare 

en. + Rimmt:man bie, Rioransfenung ON; daß die Gebe bei bem 


Mer beim Aequatoe weiter vom Sentrum-entfgrnd, als bie, Polargegen⸗ 
dent ‚iund' ea folgt daraus, dahs wenn blos das Meer Den Wirkung; der 
Genttifugaltvaft unterworfen geweſen wären. die heißt, Done, vollig 
hatte uͤberſchwemmt werben! muͤſſen und, die. Polargegenden trockenes 
Band: geblieben "wärst... Mir: Tennen: RUF ‚die. Oberfläche der Erde⸗ 
und mare Kenntniß des Sanemn deffelben beruht auf eobachtungen⸗ 


die nicht tief in die Rinde des Erd orpers hinabgehen onnten. Das 
Secgebniß berfelben‘ ſtellt die; Geelese (hi d- Ark Bd. 4), ats 


fanimen , die uns geigte — daß bie urſprungliche Bildung der Beſtand⸗ 
theile des Erdkoͤrpers faſt im allen Perioden mit Zoerſtorupg/ Zexſegung 
und Wieberherftelluhg verbunden war daß die Sitze bes — — 
Bebens'gewerhfett haben, und daß bie Erſcheinung des Menſchen auf 
der’ Erde ein ungeres Ereigniß ift, vor, weldem bie Erde, Jahrtau⸗ 
ſende lang von verfchigdenen.Pflanzengefsblediteih and Thiergattungen 
wohnt war, dien nach einander untergängen, und euneut wurden⸗ 
Man theilt die Erde ein in ‚trockenes und unterjeeifches, Land. Das 
troctene Land, ungefaͤhr = der ganzen Exdoberflaͤche beſteht aus 
Sodlend, oder Bergen ¶ Berge Vo . MN und Huͤgeln und den anliegen⸗ 
den Thaͤlern, und aus Riederland, oder den am Fuße des Berges ich 
ansbreitenden Ebenen. Auch „ber Meeresboden hat ſeine Ebenen und 
ger. in vulkaniſchen 

Gegenden und. wo rappgebiege borherrſchend ſind. Gewbhnulich us 


nnd eine 


nu nee. En 25 


entweder aus *einer Bentrnlterte mit X ften, bie in rechten Winkeln 
auslaufen, oder aus verſchiebenen parallel Tüufenden’ Ketten, Gewoͤhn⸗ 
lich haben Gebirgsketten im Verhaͤltniß zu ihrer Breite eine große 


birge; © Sie kommen "häufiger in ‚Gruppen als im Ketten vor, mb 
exſcheinen oft’ als bie Testen Anſchwellungen ‘einer gebirgigen Ober» 
flaͤche Vul ad d. Art. Bd. 10) nehmen’ nur einen "kleinen 


wenn mer’ nur diejenigen rechtiet, die in einer Zeit, weldheidie Ge 
ſchichte oder die tljeferung kennt, thaͤtig geweſen find. Europa 
hat etwa A4, und’ von der Adhzen Zahl komnen 107 auf Infein und 
98 auf große Fefklände. - sm Allgemeinen: ſteht ihre Thätigkeit im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe zu ihrer Größe, und unter ven brennenden 
werfen nur ehr’ wätige no Rast aus, bei den meiften’ verrathen 


nur Rauch und Afthe denn rirdiſchen Feuerherd, "Mod groͤßer iſt 


bie Zahl der in fruͤhern oder» fpätern Zeiten Ausgebvannten Vulkane, 
beren man am Rhein, in Böhmen,‘ Schleſien und beſonders im: Aus 
vergne finde“ Luft oder Schlammpulkane nennt man gewiſſe Stel⸗ 


Betrachten wir die Oberflaͤche des alten Feſtlandes, das Europa, 
Aſien und Afrika Umfaßt, Yo finden wir, daß die Abdachung beffelben 
und der Lauf ſeiner Fluſſe durch eine große Gebirgzone beſtimmt wurd, 
bie‘ es don einent Erde "pin andern ‚»"ängefähr: unter d 
Breitengrade, durchſtreicht Diefer Alpen guͤrtel beginnt an den KRüften 


fortgeführt. Die Hoͤhe dieſer Alpenzone iſt fehr verſchieden. In 
Europa kann man die mittlere Hoͤhe von 4 bis 9000, n Mien von 
5 bis 14,000 Fuß Annehnien. Bon den aſiatiſchen Höhen find! nur 
wenige durch Mefftingen beffimmt, wiewol bie hoͤchſten Punkte die 
Linie des ewigen Schnees erreichen, bis ſie in dem Gipfel des Himalaja, 
der nach Blakes Meſſung 25 Phis 28,000 Fuß uͤber dem’ Meere liegt, 
die’ größte Höhe bed befannten Erdlandes erfteigen. Noͤrdlich von 
ber großen Gebirazone erſtreckt fic ein ſehr Winförmiges Land, das ſich 
do: den oͤſtlichen Kuͤſten ber Nordfee und bes baltifchen Meeres in 
einer großen Ebene, die nur der Ural unterbricht, big zur Norbfüfte 


‚ bes fiillen Meeres zieht und den ganzen Raum zwifchen dem 5Often und 
7oſten Breitengrade umfaßt. Suͤdlich des Alpenguͤrtels liegen große 


4 
J 


» 


Phyſiſche Geographie 457 
Sanbwüften, die fi zwiſchen dem Aſten und' 81ſten nörbl, Breiten: 
grade, der kuͤſte Afrikas und dem Eingange des perfifchen Meers 
buſens erſtrecken, und ein Gebiet umfaſſen, das zweimal fo groß al 
Europa. und groͤßtentheils keines Anbous faͤhig iſt. Suͤdlich dieſe 
Wuͤſte ziehen fi die Flußbecken bes Niger, Senegal, Gambia und 
Nil, die gegen Mittag von einer nicht fehr hohen Bergkette 
ſind, welche nur in Abyſſinien in die Region bed ewigen Schkkes 
aufſteigt. Bon dem ſuͤdlichen Theile Afrikas, ber ſich bis zum Vor: 
gebirge der guten Hoffnung erſtreckt, Bennt man wenig. Die- neife 
Welt ( Amerika Bd. 1) bildet zwei große, durch eine hohe Lands 
enge verbundene Feſtlande. Das ſuͤdliche iſt ein Flaͤchenraum von 
verhaͤltnißmaͤßig geringer: Höhe, der gegen Abend’ von der Andeskette 
— — weiche in einem ihrer Gipfel eine Hoͤhe von mehr als 
13000 Fuß erreicht. Von dieſer «Kette laufen 3 Seitenaͤſte aus, 
Das Flachland dieſes Feſtlandes iſt in drei Ebenen getheilt, welche 
die Betten der Hauptſtroͤme des OrinokoAniazonenfluſſes und des 
Plata bilden. In Süͤdamerika dibt es Beine eigentlichen Wüften, 
einen kleinen Landſtrich an der Kuͤſte bon Peru abgerechnet: Auch 
das noͤrdliche Feſtland hat eine große Gebirgskette, die es von Suͤ⸗ 
den mach Norden beinahe in ſeiner ganzen Ausdehnung durchſtreicht, 
während ſich gegen Morgen ein offenes Land ausdehnt. Die Land: 
enge, die beide Feſtlande verbindet, beſteht aus einer Verlaͤngerung 
der) Andeskette von mäßiger Hoͤhe. Vergleicht man die großen Feſt— 
Sande der alten und nenen Welt, fo hat diefe den Verzug, ba das 
Binnerland beider Keftlande Amerikas dem Meere näher liegt, als 
bie imnern Theile: Afrifas und Aſiens, und Amerika Feine ‘großen, 
der Cuttur unfähige, Wüften hatz ‘aber ber größe Borzug der neuen 
Welt: befteht in den Vortheilen, welche ihre Stroͤme der bitinenläns 
bifchen Schifffahrt darbieten. — In-allen Abtheilungen des Erdkoͤr⸗ 
pers gibt es eine Menge: groͤßerer und kleinerer Landinaſſen, die von 
Waſſer umfloſſen find, oder Inſeln. Man theilt fie hinſichtlich ihrer 
Entftehung in foldhe, bie durch Feuerausbruͤche entftänben find, oder 
vulkanifhe Inſeln, deren mehre unter den Azoren; den lipariſchen 
JZuſeln und im griechiſchen Archipelagus noch in neuern Zeiten ſic 
erhoben, ſolche, die nach und nach durch Meeresabwurf gebildet, ode 
vom feſten Bahde abgeriſſen wurden, z. B. Sicilien, Helgoland, Cey⸗ 
lon, und culich ſolche, die in ihrer Grundlage Gebäude von Koral⸗ 
lenpolypen ſind deren es beſonders im Suͤdmeere viele gibt. Bon 
den, über. der Waſſerflaͤche erhabenen feſten Theile der Erdkugel ber 
‚greift Europa un ir Afrika mit: Madagascar 4, Aften mit 
nen und Mealien 4, Amerifa mit: den Inſeln und Gröns 
lar — Term Sue 2 
Mlüuſſe (ſ. Flu ß BE 3) ſind die Ableitungen, die dem Meere denjenigen 
Theil ded ‘auf die Erde fallenden: Waffers zuführen, der nicht vers 
dünftet, oder zur Ernährung des organiſchen Lebens überflüffig ift. 
Quellen und Bäche und die ‚durch: deren Vereinigung entftehenden 
Hlüffe und Ströme, fliegen:über geneigte Ebenen, und der niebrigfte 
Punkt des ganzen Flußgebietes: ift an der Stelle, wo der Fluß feine 
Münbung hat. Die Flußbetten find‘, wie das Anfehen derfelben ver: 
raͤth, das Werk der Stroͤmung felbft, und ehe bie Betten fich gebife “ 
det hatten, müffen: die meiften Flüffe aus einer Reihe von Seen be: 
ftanden haben, bie durch ———— zuſammenhingen. Wo Fluͤſſe, 
die durch ein ebenes Land fließen, jaͤhrlichen Ueberſchwemmungen aus⸗ 
geſetzt ſind, werben ihre Ufer, ſowie die Seekuͤſte bei ihrer Muͤn⸗ 
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'Bung, allmaͤlig durch aufgeſchwemmtes Land ‚erhöht: Solche Anſchwem⸗ 
mungen, find. beſonders auffallend bei dem Miſſiſippi, dem Nil, dem 
Bar dem gelben. Fluß.in. Sina. Mehre Fluͤſſe find. periodis 
ch 






hen regelmaͤßig wiederkehrenden Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, wie 
jer Nil, der Ganges, der Euphrat, der Amazonenfluß, «ber Plata, 
ex. DOvinofo, der Miffifippi. In deu heißen: Zone: werden die. Fluten 
die jährlichen: Regenguͤſſe hervorgebradt, und finden in den 
Sommermongaten ftatt. In den Flüffen, welche die noͤrdlichen Theile 
der alten und neuen, Welt hawäflern ,.: find die Fluten, die faſt uͤber⸗ 
al. vom Schmelzen. des Schpees.entftehen , heftig, aber vorübergehend 


und finden vom März-bis Zunius fkatt,. je. nach der größern oder 


geringern. Entfernung der Quellen vom Polarkreiſe.  Serntf.:d. 
Arts Bd, 8), oder Lanhfeen find hauptſaͤchlich von ‚doppelter Art, folche, 


bie ſich in Vertiefungen zwiſchen hohen Ufernvoder am Fuße dev. Berge 


bilden und, durch, Quellen oder Ströme Zufluß erhalten, und fols 
ce, die in ‚ebenen Gegenden durch das überflüffige Waſſer der Strös 
ne, oder, bei ‚einer zu „geringen Abhaͤngigkeit des Bodens entſtehen. 
Auf. dem alten Fefllande gibf +8 zwei große Seengebiete. Das :.eine 
folgt dem Zuge der großen Alpenzone. und, umfaßt die Seen in ben 
Pyrenäen, ı Alpen, Appeninen, Kleinafien, Syrien, Perſien, mebſt 
dem kaspiſchen Meere, dem Aral, Balkaſch, Baikal und den Seen 
am, Fuße des Altaigebixges. Das. andere zieht ſich von den niedri⸗ 
gen Kuͤſten Hollands laͤngs der ſuͤdoſtlichen Kuͤſte des baltiſchen 
Meeres und des bothniſchen Meerhuſens, von: wa eine kleinere Ans 
zahl von Seen. längs des Eismeeres bis zur Behringsſtraße Läuft: 
Das Gebiet füdli des Alpengürtels it, mit: Ausnahme des inn 

Afrika gegen das noͤrdliche Gebiet anffalend arm an Landſeen. Eine 
Meihe von Seen, bie -aber : im Allgemeinen kleiner als die Bergſeen 
ber alten Welt, find, zieht ſich laͤngſt der Andeskette, von ihrem: füds 
lihen Ende. durch die Landenge und, Mexiko, bis zu ihrem nördlichen 
Endpunkte. In dem ebenen Tande Sübamerifas ſind, mie in ben 
fuͤdzichen Theilen der alten Welt, weniger Seen, und die Aehnlich⸗ 
keit iſt nicht minder auffallend. in der nordlichen Haͤlfte, wo das Ges 
biet um die Hudſonsbai eine Menge von. Seen hat, "die in Anzahl, 
Charakter und: Lage mit den Waſſerſammlungen übereinflimmen smelr 
che an ben Kuͤſten der Oſtſee und des. Eismeeres liegen 
nur in, denjenigen Gegenden falzig, wo ber, Boden: | 
hält, und ihre. Salzigkeis iſt in der Negel größer; in: ſie keinen 
Abflug, haben, Die meiſten euxropaͤiſchen Seen ha 
ober nur ſchwachen Salzgehalt z das: kaspiſche aber, der Aral, 
Baikal und andere Seen am Altaigebirge, fowiettte periiichen, ha⸗ 
ben faft alle Salzwaſſer, weil fie theild einen ſalzigen Boden haben, 
theils durch Salzquellen genaͤhrt werbend-— 7 Das Mer ır(l;;;d. Art. 
Bd. 6):ift-die große Quelle der. Waſſerduͤnſte, welche die Seen und 
Ströme füllen, ben Boden «befruchten und. die Erdoberflaͤche mit eir 
ner üppigen Pflanzendecke befleiden. Als die große Straße des Welt⸗ 
handels ‚verbindet es bie entlegenſten Theile der Erde und erleichtert 
den Verkehr zwiſchen Voͤlkern, die durch Berge und Wuͤſten getrennt 
ſind. Die Kuͤſten des Meeres waren zu allen Zeiten die Hauptſitze 
der. Geſittung; in allen großen Feſtlanden nehmen Rohheit und Wild⸗ 
heit zu, je tiefer wir ins Innere kommen, und es läßt, ſich daher 
ziemlich ſicher behaupten, daß die Binnenlaͤnder Aſiens und Afrikas, 
wo es keine Binnenmeere gibt, wie. das Mittelmeer ‚und; die Oftſee, 
und keine ſchiffbaren, Stroͤne, mie der Amgzonenfluß, hit letzten 
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Sheile des bewohnten Erdlandes ſein werden, wo die Bildung ihr 
Reich ausbreitlet. Das Meer bedeckt ungefähr der ———— 
Gegen dieſer Waſſermaſſe liegen in der füblihen -und -; in der 
ndsdlihen Haldkugel, und in der einen verhält jid bad Meer zum. Lande 
ungefähr wie 7 zw 5, in ber enbern wie; 13 zu 2, ..Man theilt das 
Meer in fünf geoge Becken, das. ftille Meer, das Aften und ‚Amerika 
trennt, das atlantifche zwifchen Europa und. Amerika, ‚das indiſche, 
das Aſien und. ſeine Inſeln von Afrika ſcheidet, das nördliche und 
das jüdliche Polarmeer. Die Temperatur, des Meeres wie des 
Sandes, iſt nach den, Breitengraden. verſchieden; die Veraͤnderungen 
aber, ‚mögen fie von ber Lage oder von den Jahreszeiten abhaͤngem 
find weniger bebeutend, nicht. fo ‚plößlic und minder haͤufig. Die, wär- 
mende Kraft der Sonne wirkt ‚in dem einen Falle auf eine zehn bis 
zwölf Fuß dicke Waſſermaſſe, während fie in dem anderh etwa zwei 
Boll tief ind Land eindringt. Im Meere, wie in den Gern, findet 
an. das Waffer Fälter,. je tiefer ‚man unter bie, Oberfiäde hinab— 
mes. 7 Disfe Abnahme des MWärmegrabes ift weder gleihförmig 
unter. demfelben Breitensrade, noch ſteht ‚fie mit, der Ziefe in einem 
unveränderlichen Verhältniffe, noch auch koͤnnen die Abweichungen 
‚Mit der Entfernung vom Aequator oder vom. Pole in Verbindung ge—⸗ 
bracht werden. Eine merkwuͤrdige Ausnahme von dieſer Erſcheinung 
iſt die won Scoresby (Account of the arctis regions I, 187 fg.) 
gemachte und auf den neuern Reiſen ins Polaͤrgebiet beftätigte 
Seobachtung daß: im groͤnlaͤndiſchen Meere der Wärmegrand, mit 
ber Biefe zunimmt; vielleicht ;weil die weftlihe Strömung von Nova 
Zanbla, die durch das Sußwaſſer der großen. Ströme Rordäfieng 
ſpeciſiſch leichter wird uͤber bie Schicht des, durch dieſe Breitengrade 
gebjenden, Golfſtromes ſtelgen kann, deſſen warmes. Waffer daher in 
ber Tiefe ſich befindet.  BeidewPole find von einer ewigen Elszone 
umgeben, deren Breite mit din Jahreszeiten, wechfelt. Auf ber Weſt⸗ 
feite des atlantiſchen Meeres. ift die Außerfte Grenze der offenen See 
im Winter unter bem. 66jiten od, 67ſten Breitengr. an der Küfte Gröns 
lands; unter dem 5ten bis Gten Gr. oͤſtl. Länge aber bleibt die See 
bis zum 76ften bie 79ſten Gr. offen, Im Sommer find Schiffer längs 
Der Baffinsba; bis zum 77ften, an der Küfte von Spigbergen big zum 
Slften und in der Behringsitraße bis zum 71ſten Grade gefommen, In 
ſuͤdlichen Halbkugel ift die Schifffahrt, uber. dem 60, Grad, hins 

aus ehe fchwierig, wiewol man:im Sommer "Über 10 Grad, näher 
zum. Pole gekommen ift. Auf die — des Meerwaſſers haben 






Stroͤmungen, Stuͤrme, Regen, ein roͤmende Fluͤſſe und Verduͤnſtung 
viel Einfluß. Nach Marcets. Verſuchen ift das, mittlere ſpecifiſche 
Gewicht. des Dreans auf 1,02777 anzunehmen... Der füblihe Ocean, 
ber weniger Klußwalfer aufnimmt als, ber, nördliche, iſt Talziger al 
‚biefer. Sm: Allgemeinen ift das Meer am falziaften,, wo es am tiefs 
ften und am mweiteften vom Lande entfernt if. Ebbe und Flut 
(jede A; BB, 3) find: periodifche Bewegungen des Meeres, bie zweimal 
innerhalb 24 Stunden. ftatt finden, und. durch bie "Anziehung des 
Mondes. und der Sonne bewirkt werden. Gie find am unbebeufen: 
ſten in den Polargegenden, am. ftärkften ‚unter, dem Aequator. Die, 
größte; Flut De Meerbufen St. Malo. Aber abgefehen von 
dieſen regelmaͤßigen Bewegungen, ift das Waſſer des Dreans kaum 
ſgenwo in ſteter Ruhe. Oertliche oder voruͤbergehende Stroͤmungen 
vaden durch Winde, einſtroͤmende Fluͤſſe, Schmelzen von Eiefelbern, 
und andre Urſachen hervorgebracht ; es gibt aber auch gewiſſe fort⸗ 
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Fauerndbe und allgemeine Strömungen, die man von zwei großen Ber 
mwegungen, der Bewegung ber, tropiſchen Gewaͤſſer in weſtlicher Rich⸗ 
tung um bie Erde, und dem Laufe der Polargewäfler gegen den 
Aequator, ableitet... Jene wird durch die Mouffonss oder Monſoons⸗ 
winde (ſ. d. A. Wind Bd. 10) bewirkt, diefe it ſchwerer zu erflären 
und vieleiht auch noch nicht durchaus als Thatſache erwieſen. Die 
große tropiſche Stroͤmung findet zwiſchen dem 80ſten Breitengr. nörbl: 
und füdlich vom Aequator ftatt. Im atlantifchen: Meere theilt fie ſich 
ih zwei Arme, wovon der eine ber befannte Golfftrom ift, der,andee 
aber, wie man annimmt, längs der Küfte Brafiliens fich zieht und 
um das Vorgebirge Horn ſich biegtgt. °’ 2 BE 
Das Clima (f. db. Art. Bd. 2) einer’ Erdgegend, das anf bie 
Fruchtbarkeit derfelden eben fo viel Einfluß hat, als Läge-und Box 
den, hängt zwar sh von ihrer Entfernung dom Aequator, und 
der Höhe über der Meeresflähe ab, aber auch bie Beſchaffenheit der 
Dnerflähe, der Grad der Feuchtigkeit, Bier Mähe oder Entfernung 
vom Meere, von Seen oder Bergen, "Sandfteppen ober Eisfeldern, 
ünd vielleicht die innere Wärme ber Erbe, haben Einfluß: darauf: 
Die mittlere Temperatur. der Erde ünter dem Aequator, dien unter 
jedem Meridian ziemlich gfeihförmig iſt, wird von Humboldt zu;81°. 5° 
— angenommen. Die Abnahme der Waͤrme aber in der Ent⸗ 
ernung noͤrdlich und ſuͤdlich dom Aequator richtet ſich in beiden Hemi⸗ 
ſphaͤren und in derfelben Hemiſphaͤre unter verſchiedenen Meridianen, 
nach verſchiedenen Gefegen. (S. Warmevertheilung.) — Die At« 
moſphare (ſ. d. X. Bd. 1), eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, die den Erd⸗ 
ball umgibt, wird gewoͤhnlich in drei Schichten getheilt, wovon die 
erſte bis zur Linie. des ewigen Schnees (in Europa 9000 bis 10,000 
Fuß über dem Meere) reicht, die zweite Bis zur Wolkenhoͤhe ſteigt, 
wo die Dämmerung. entfteht und die dritte:von hier bis an bie 
Grenze hinausgeht. Ihre Beftandtheile find Sauerftoff, von beffen 
Gegenwart bauprfäßlich die Lebensverrichtungen ber Thiere und 
Pflanzen abhangen, und. Stidftoff, womit eine geringe-Menge von 
fohlenfaurem Gas, und in den hoͤhern Regionen, wo bie Meteore 
entſtehen, wahrfheinlih Waſſerſtoffgas verbunden find. — Die ums 
gleiche Vertheilung der Wärme auf ber Oberflähe des Landes: und 
des Waſſers, flört nothwendig das Gleichgewicht der Atmofphäre, 
und. bringt jene Luftffrömungen hervor, die mon Winbe (f. dv: Akt 
Bd. 10) nennt. Man hält fie für das Ergebniß zweier, buch die ganze 
Mafle der Atmofphäre gehenden allgemeinen Bewegungen. Die ſchwere 
und Falte Luft der Polargegend und die ber gemäßigten Zone: hat ein 
Etreben,. bie warme "und verduͤnnte Luft der heißen Zone zu vers 
drängen und erzeugt. in. Feder Hemifphäre‘eine Strömung gegen ben 
Aequator hin. Um. aber die ben hoͤhern Breiten entzogene Luft zu 
serfegen,,. geht über diefen Luftftrom eine Gegenftrömung vom Aequas 
tor zu dem Pol. Dieſe beiden nah Suͤden und Norden gerichteten 
Luftitröme, die man. als die urfprüngfiden Winde betrachten kann, 
erleiden verfchiedene Veränderungen. Der von den Polargegenden 
kommende untere Strom, auf welchen‘ bie jenen Gegenden eigene lang⸗ 
* fame Arenbewegung ‚Einfluß hat, erhält in feinem Fortgange nicht 
bie fchnellere Bewegung der Erbtheile, worüber er geht, ; fonberm 
muß, ftatt gerade der Richtung bes Meridians zu folgen, nach We⸗ 
ſten ſich richten. Er verfolgt diefe Seitenbewegung immer mehr, 
je. räher er der heißen Zone, kommt, unb ba die füdliche und 
nördlihe Richtung gehemmt wird, wenn "bie von der andern 
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albkugel kommenden Winde den Aequator erreichen, ſo bleibt allein 
e weſtliche Bewegung. Dies iſt der ſogenannte Paſſatwind, der 
tlich vom Aequator weht, nordoͤſtlich auf der Nordſeite, ſuͤſtoͤſtlich 
if der Suͤdſeite. Der obere Gegenſtrom, dem bie ſchnelle Bewes 
ang der Aquatorialgegend eigen iſt, ‚folgt auch nicht der Richtung 
es Meridians, ſondern weicht immer nad) Oſten ab, und wenn er 
uf dem Wege zum Pol gehemmt wird, behaͤlt er blos die oͤſtliche 
tichtung. Die ſuͤbdliihen Paſſatwinde kommen regelmäßig aus Oſt 
ad Suͤdoſt vom 10ten Grade ſuͤdlicher Breite bis zum Wendekreiſe; 
ı dem Raume von. jenem Breitengrade bis zum Aequator aber 
ehen Nordweſtwinde während unfers Wintere, vom Detobek 
(8 April, und Gübweflwinde in ben übrigen Monaten, imo: 
egen überall auf ordfeite bes Aequators Sübweflwinde wähs 
end des Sommers Mb Norboftwinde «im: Winter wehen. Die Urs _ 
iche biefer fonenannten Mouffonwinde ift noch nicht befriedigend ers 
laͤrt. Das Gebiet der beftändigen Winde if auf den Raum bes 
hränft, der auf beiden Seiten des Aequators vom BOften Breitens 
rade eingefchloffen wird. Außerhalb dieſer Grenze find in einem 
leinen Raum Windftillen ziemlich. allgemein herrſchend, worauf das, 
is. zu den Polen’ reichende Gebiet dec veränderlihen Winde anfängt. 
— Sn Hinfiht auf die Verhältniffe zwifchen der Erboberflähe und 
‚en fie bemohnenden organifchen Wefen, müffen wir und, was zus 
rft die Pflanzenwelt betrifft, auf einige: allgemeine Bemerkungen be= 
&ränfen, und. auf Humboldts Schrift über, die geographiſche Vertheis 
ung ber Gewähfe, fowie auf Schoums — einer allgemeinen 
pflanzengeographie (Kopenhagen 1822, a. d. Daͤniſchen, vom Verf. 
iberfegt, Berlin 1825) nebft einem pflanzengeographifchen Atlas, 
Berlin 1824) verweilen. Geber Pflanze iſt in der Regel ein Clima 
ıngewiefen, das am beiten für fie paßt, und obgleich fie in andern 
Begenden, wiewol ‚minder vortheilhaft, angebaut werben Tann, fo, 
zibt es doch gemwiffe Grenzen, jenfeit. welcher fie entweder gar nicht 
nehr gedeiht, ober: durch andre für das Elima beffer geeignete Pflans 
ven ‚verdrängt wird, (Vergl. d. Artilel- Palmen.) Innerhalb 
‚er MWenpdekreife findet man die Pflanzen in der größten Anzahl, in 
‚en mannichfaltigften Gattungen und im üppigften. Wachſthum. - Sie 
sehmen an Zahl, Mannichfaltigkeit und Größe ab, je weiter. fie ſich 
‚on den Wendekreiſen entfernen, bis in Grönland, Spigbergen und 
ven’ Ebenen Nordrußlands die Pflanzenwelt im Moofe: und verfripr- 
elte Gefträuhe zufammenfhrumpft. — Die Erdbemohner,. beren 
Anzahl nur annähernd beftimmt werben. Tann, find in dem Vers 
yältniffe vertheilt, daß auf Europa etwa +, auf-Afien und Auftras. 
ien. beinahe die Hälfte, auf Afrika „, auf. Amerika „; der Ge 
'ammtzahl zu rechnen iſt. Sie find in Karben, Wuchs, Geftalt und 
hyſiognomiſchem Ausdrucke vielfach, verfhieden, und werben nad 
ſieſen Stammcharakteren in fünf: Claſſen getheilt. S. d. Artikel 
Nenſch Bd. 6. — 1 NE Ä (26) | 

Piatoli (Scipio), kaiſ. ruffifher Staatsrath, geb. zu Klorenz 
ım d. 3. 1750, mo fein. Bruder, als Galerieinfpector angeftellt; noch 
iebt, war Anfangs: Capuziner ; in. ginem Klofter bei Florenz, Hause 
faplan. beim Grafen Marchifto., sbem‘ exften Minifter des. Herzogs 
yon. Modena, deſſen Bibliothek, ſowie die großherzaglide, er zu 
einer ‚Bildung ‚fleißig benußte. Hier ‚lernte ihn die reiche Fuͤrſtin 
ubomirska fennen und bewog ihn, als Lehrer ihres Pflegeſohns, 
es jetzigen Fuͤrſten Lubomirski, und als Geſellſchafter fiezauf ihren 









w 


Karlöbad. Hier wurden beide als politifch vet 


, Be 
2) Zu Pichler (Johann Peter) / 
Reiſen zu behleiten.- In Warſchau wurde det geiſtvolle Nintolibern 
König Stanislaus bekannt, der ihn zu feinem Vorleſer wählte, und 
ihm bald fein volles Vertrauen ſchenkte, fo daß Piatoli über des Koͤ⸗ 
nigs Schlafgemach wohnte, Und zu jeder Stunde zu ihm. kommen durfte. 


Dadurch trat er mit den gebildetiten, edelften Polen in nähere Wer: 


bindung. eine Stubien- wandten ſich jest von’ der alten und neuen 


‚cleffifhen Literatur zur Staatswiffenfhaft und namentlid zur Landes⸗ 


und Staatsfunde von Polen.- Es war die BA: von 1790, wo polis 
tifche Drganifationsideen die beften Köpfe lebhaft beſchaͤftigten. Das 
mals “entwarf Piatoli zugleih "mit Kolontay: und Ignaz Po— 
tocki (ſ. Art. Bd. 7) die berühmte Konftitution vom Sten Mgi 
1791. * Nah dem Umflurze derfelben "und nad -der zweiten Theis 
lung Polens reifte- Piatoli mit Stanislaus Ye: im J. 1794 nad) 

) ichtig verhaftet, und 
nad) Zherefienftadt geführt. : Bald darauf Fam Graf Gtanislaus in 
Freiheit, Piatoli aber mußte in: Prag unter Auffiht leben. . Erft 
1800 erhielt er auf die Buͤrgſchaft der verwitweten Herzogin von 
Kuürland, und gegen das Verſprechen, nie etwas über Polen. zu 
Treiben „die Erlaubnig, Böhmen zu verlaffen.. Er lebte feitbem 
meiſtens zu Löbihau und Berlin in dem Daufe der Herzogin, und. war 
mit der Unterweifung der jüngften Prinzeffin Dorothea, jetzt vermäls 


. ten Herzogin von Dino, beauftragt. 1805 reifte er mit dem Geheimen 


Mathe‘ Goͤckingk, dem Vormunde der Prinzeffinnen von Kurland, 
nad Prieräburg, um beren Erbfhaftsongelegenheiten in Ordnung zu 
bringen. Dort erhielten beide den Auftrag, für die Gefeggebungss 
commiffion thätig zu fein, und Piatoli den Zitel eines Faiferlidhen 
Staateraths. Auch die Herzogin Fam in den Angelegenheiten ihrer 
Töchter nady Petersburg. Piatoli begleitete fie zuruͤck und vermälte 
fih in Kurland 1806 mit ihrer Hofdame, einer Fräulein von Bits 
tinghoff. Er lebte hierauf in Altenburg, wo er im. 5. 1809 geftors 
ben iſt. Seine Witwe, die ſeine einzige Erbin war, verfäufte feine 
an claffifhen Werken reihe Bibllothek gegen : eine anfehnlithe Leib: 
rente an bie Herzogin "von Kurland, welche-fie mit der Bibliothek 
im Schloſſe zu Loͤbichau vereinigte. Eine beträdtlihe Kartenfamms 
Yung kaufte der Fuͤrft Adam Czartoriski, ver Sohn. Piatolis Hand: 
ſchriften ſind verloren. Unter diefen fanden ih Vorarbeiten zu .einer 
Ausgabe des Iuvenäl, welche den auch humaniſtiſch gründlich gebil: 
deten Mann in-den legten Jahren feines Lebens befhäftigte.: (20) 
Pichler (Zohann Peter), KRupferftecher, geboren zu Bogen 
1765, wurde ein guter’ Zeichner duch den Unterricht des Malers 
Joſeph Anton Cuffet zu Bogen (ft. 1798); ſtudirte dann. in ber 
Akademie der bildenden’ Künfte zu Wien; widmete fih fpäter, 
unter des Profeffots. "der. Schabefunft . Jakobe und. des Directors 


Schmutzer Leitung „ı dem Kupferſtechen und: bald ausfchliegend. der 


Schabekunſt. Seine Blätter wurden ben beften englifchen an die Seite 
geftellt.. Seit 1791 verfertigte er in Deffau mehre Platten für die 
halfographifche Geſellſchaft, nah Gemaͤlden der Galerien zu Brauns 
ſchweig, Dresden und Kaffel.. "Nah Jakobes, feines: Schtviegervaters; 


Tode, verfah: er deffen. Profefforftele; ftarb aber: fchon 1806 an den 


Folgen- feines Tunordentlichem: Lebens und feines Hanges zum Trunke. 


| Bon feinen Blättern werden 64 als vorzüglid geſchaͤtzt: die nad) 


Guido Rent, Pomp; Battoni, Caravaggio, Cignani, Albano, Cor⸗ 
veggio, Tizian, Dominidino, van Huyſum, Van⸗Oyk, NRembrand, 
Mengs,Fuͤger, Hetſch u A. Fe PRFIIE E tr 
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:Mächler (Karoline von); geb. zu Wiensben: ?ten’Sept, 1769, 
Ihr Vater mar der Hofrath, Franz vom Greiner; ihre Muster Kar 
roline von Hieronymus, ‚ein Liebling:und viele Sahre lang Vorleferin 
ber ‚großen Thereſia. Seit beinahe: einem halben Jahrhundert gehörte 
das. Greinerfche Haus unter bie ausgezeichnetſten Wiend, weil früher 
der Tonkunſt ganz vorzüglich ‚bafelbft gehuldigt wurde, die imeiften 
intereffanten Fremden und bie vorzüglichften Literatoren und. Künftter 
Wiens dort in einem ſehr erwünfdten Mittelpünkt. zu: finden waren; 
Aus ihrer „ 1796 mit dem Regierungsrathe Pichler geſchloſſenen Che; 
hatte die Didterin eine deinzige, bereitd vermaͤhlte Tochter. Der 
täglihe’umgang mit: Dafchla » Airimger, Denis, Maftalier, Ratſchki, 
machte Karolinen ſchon in fruͤher Jugend mit den: ebeiften. Erfcheis 
nungen: der ſchoͤnen Litergtun.vertränt. „Aber. außer einigen Gelegen⸗ 
Heitägedichten ‚fing fie erſt im ihren fpätern Jahren an; als Schrift⸗ 
ftelferin. aufzutreten. .: Als. falche: hat fie auf die Bildung der weib⸗ 
lichen :-Zugend in Deftreich, unftzeitig. vielen 'unb guten ‚Einfluß ge⸗ 
wonnen, wie fie denn auch. im Privatleben als ein; Mufter der Weib⸗ 
lichkeit geehrt wird. : Ihre „Gleichniſſe““ waren has erfie- bedeuten⸗ 
dere. Schriften, was vom ihe (1799) im Drud erſchien. Seitdem 
hat uns diefe fruchtbare Schriftſtellerin faſt jedes Jahr mit einem 
Roman oder Theaterſtuͤck beſchenkt. Ihr Agathokles, ber. des 
Hrn. v. CEhateaubriand Martyrs und Genie du christianism an 
die GSeite;:geftellt: werben Tann, uward ins Sranzöfifhe, Engliſche, 
un gariſche und Böhmifche: übertragen. , Ihre „Grafen v. Hohenberg“, 
mehre ihrernkleinern bramatifchen: Arbeiten. und Fihr Berdinand TI. 
(dev wol auf die Provinztheater, aber nit auf das von Wien kam 
und mit. allen: Fuͤr und Wider, has Publicum Sehr: lebhaft befchäfs 
tigte), mäherten fih mehr. ber. von Hormayr ſeit dem⸗ Erſcheinen ſeines 
Plutarch anempfohlnen Richtung: "die Geſchichte durch die redende und 
bildende Kunſt erſt recht zu populariſiren, durch vorzugsweiſe Ans 
wendung der letztern auf vaterlaͤndiſche Gegenſtaͤnde. Dieſelbe Richs 
tung haͤt ihr 1824 erſchienener Roman, „Die Belagerung Wiens von 
16334 (3 Bbe.). Die „Frauenwuͤrde“f die⸗ „Nebenduhler“ fanden 
vielen:Beifalk:ı Fuͤr jenen edlen Zweck dichtete: Frau v. Pichler auch 
einen reihen: Kranz vaterlaͤndiſcher Balladen, indem ſie faſt jed 

für Oeſtreich wichtige Ereigniß durch gluͤckliche Bluͤthen — 
gefeiert hat. A | ei ©: 

> Piemontefifde, Nenolution, vom 10ten März bis zum - 

Joten April .1821. Der Aufftand von dreißig Tagen, welcher bie 
altfarbinifhe. Staatsforms und Oeſtreichs Herrfchaft in Italien zu 
vernichten drohte, gehört: der: Sefchichte san, weil ex eins‘ der kuͤhn—⸗ 
ften, geiſtvollſten und gebildetſten Voͤlker der transalpiniſchen Halb: 
inſel bezeichnet, und mit Europas politiſchem Schickſal in weſentli⸗ 
chem Zuſammenhange ſteht. » Seit der franzoͤſiſchen Revolution ber 
feinden ſich in unſerm buͤrgerlichen Geſammtleben die alte und “bie. 
meue Zeit, die Macht des verjaͤhrten Herkommens und der Muth 
kuͤhner Ideen. Hier wie dort nahmen bisher alle Leidenſchaften Par— 
tei, die, jedes Mittel. der Taäͤuſchung und Selbſthuͤlfe verſuchend, 
Wahrheit und Recht aus dem Auge verloren . Anvermeidliche Folge 
war Aufloͤſung, Unheil und Rene. : Die meiſte Schuld «der Verfuͤh⸗ 
zung und des Unrechts, trugen jedoch einzelne Verbindungen, beſon⸗ 
ders die geheimen; unter allen. Mitteln, welche Reuerungsſucht ſelbſt 
fuͤr edle Zwecke wählen kann, das unredlichſte, unſicherſte und vers 
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berblichfte ! Itallen,. das. Land ber Verſchwoͤrungen, feitres ben Stolz 


„ober den Drud fremder. Herrſchaft fühlte, enthielt in feinem Schooße, 


Rom vielleicht: und Toskana ausgenommen, alle Keime ber Imie- 

tracht und des Daffes.. Je ohnmächtiger nun das Bolk als ein poli« 
: tifches Ganzes war, deſto thätiger urbeitete insgeheim eine Kleine 
Baht ſtolzer Koͤpfe für die Erreihung ihres Wunſches, ‘den fie Nas 
tionalgeift nannten: Einheit und Unabhängigkeit von. frembem Eins 
fluß. Jedes Ereigniß, das den Plan. zu begünftigen fchien, ward in 
ben Kreis ihrer Berechnungen gezogen, und bei den heftigen Schwin⸗ 
gungen entgegengefeäter -‚Umitriebei erkaubterfich der Bund Alles,» was 
feiner Hoffnung entiprad. ! So ſtuͤrzte der finftre Dämon'ider Care 
bonaria ‚indem er fich. der sedelften Kräfte bemaͤchtigte, das Gemein: 
wohl ſelbſt in den Abgrund der Revolution, und ben auf gefeglichem 
Wege ſchon ſich, naͤhernden Zielpunkt einer ſchirmenden Verfaſſung, 
entfernte weiter als je ein ſtrafbares Beginnen. Als. das Haus Sa—⸗ 
- voyen im J. 1814 in ſeine Befjtzungen auf bem Feſtlande Italiens 
zurüdgetreten war, :ıhatte daſelbſt die neue Zeit unter. Frankreichs 
Einfluß manches Herkoͤmmliche verdrängt, nur. nicht die Liebe zu dem 
alten Fuͤrſtenſtamme. Victor Emanuel: ward mit der Hoffnung em⸗ 
pfangen, das Befjere: durd ihn "ausgebildet und! befeſtigt zu. fehen. 
Allein des Könige: NRathgeber, unten weichen. Graf NRoborent, ber 


> Beichtvater Abbe Botta, und bie Koͤnigin genannt werden, verſtan⸗ 


den nit, ‚das: Alte. mit dem Neuen auszugleidyen. : Heilſame Eins 
richtungen wurden aufgehoben, druͤckende beibehalten. s So warb die 
Poliz eiverwaltung den Ortsobrigfeiten nicht zuxuͤckgegeben, die Autos 
nomie der Gemeinden nicht: wiederhergeſtellt, das neue Abgabenſyſtem 
nicht vereinfacht: Franzoͤſiſche und fardiniſche Formen durchkreuzten 
einander, weil die Beamten aus der neuen und aus der alten Zeit 
ſich gegenſeitig nicht verſtanden. Nach Gunſt ertheilte Gnadenbriefe 
ſtoͤrten den Rechtsgangz die größte Unzufriedenheit erregte die Will⸗ 
für franzdjifh =. militairifcher Polizeiverwaltung. Als Graf. Balbi, 
Minifter des Innern feit dem Auguft: 1819,: die Abftellung der Zu: 
ſtizmisbraͤuche nidjt ‚durchfegten Fonnte, ‚gab es gegen die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt: feinen Schuß in einer wohlgeordneten, ungbhoͤngi⸗ 
gen Rechtspflege. ‚Died beivog mehre Männer aus den erſten Staͤn⸗ 
den der Gefelihaft, nad Frankreichs Beiſpiel, für Sapoyen, Pie 
mont. und Genua eine” gefeglihe Verfaffung zu wünfhen Was in 
Spanien, Portugal! und Neapel geſchah, reizte die Ungeduld. Als 
fid) nun Deftreid ‚gegen Neapel rüftete, ‘und der hier erwartete Wis 
derftand die Hoffnung: italifcher Selbftändigkeit bei den. Adelfi und 
Beberati erhob, da.vereinigten ſich die Anhänger des conftitutionellen 
Syſtems und: die Feinde ber. Ultramontänen mit Teidenfchaftlicher 
Deftigkeit, um gewaltſam zu erringen, was ſtolze Selbſttaͤuſchung 
in der Ferne zu ſehen glaubte. So entſpann ſich unter dem Adel 
und ben ‚Officieren, »zu Ende Februar 1821, die eigentliche Ben 
fywirung. Durch des ſpaniſchen Geſandten in Zurin, des Ritters 
Bardaxi, Einfluß, ward die: ſpaniſche Conſtitution die: Loſung ber 
Eintracht für dieireingeimen Verbindungen, in welchen Viele ‚das 
Zweikammerſyſtem und. die framzoͤſiſche Verfaſſung vorzogen. Der 
Studentenauflauf zu Turin, am 12ten Januar 1821, — eine Folge 
polizeilicher Verlegung der alten: Gerechtſame der Univerſitaͤt — mar 
ber Revolution vom Maͤrz fremdz ach. der Marquis: de la Prie 
und der Rifter dei Perton, die, auf die Beſchwerde die. öftreichifchen 
Gefandten, Barons von Binder, ald Oeſtreichs Teinde, verhaftet 
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wurden, und ber. zu Anfang des März auf die. Feſtung geſetzte Prinz 
de la ‚Eifterna, der mit parifer Liberalen in Verbindung ftahd und eine 
revolutionaire Schrift, verthrilen wollte, gehörten nicht zu den Vers 
fhwornen. Unter diefen nennt man den Marquis Gar de St. 
Marzano, Eohn des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, : 
(Oberft und Adjutant ded Prinzen von Savoyen Garignan), den Ar: 
tillerieofficier Ritter Provana be Eollegno (des Prinzen Stallmerfter), 
die Grafen St. Michel und. Santa Rofa, vom. Generalftabe, den 
Hauptmann Grafen von Liſio, und andre Mitglieder: des fogenannten 
italifhen Yundes. Sie hatten bie Abſicht, ben Prinzen von Sarignan 
zu ihrem Dberhaupte 1er wählen, weil er, wie fie behaupteten, 
„einen großen Eifer für die italifhe Cache zeigte,. und feit der 
Revolution von Neapel mit dem Gedanken umzugehen fchien, der 
große: Mann bed neuen Italiens zy werden. Nach ihrer Behaups 
tung foll er fogar ben Antrag am 6ten März angenommen, am 7ten 
abgelehnt und am dten wiederum feine Einwilligung. zu der Revo⸗ 
Iution gegeben haben. Diefe brah am 10ten zu Foſſano, Zortona 
und Aleffandria unter verfhietnen Regimentern aus, Die Verſchwor⸗ 
. nen hatten die gememen Goldaten turd das Gerücht: Deftreich ver: 
lange die Entlaffung des-Nationalheeres und wolle Piemonts Daupts 
feftungen mit feinen Truppen befegen, für ibre Abfichten gewonnen. 
In Aleffandria rief der Sapitain Graf Palma, an ber Spise des 
Regiments Genua, die Gonftitution aus. Ihm folgten der Drago: 
nercapitain Ritter Baronis und ber Lieutenant Graf Bianco, dann 
der Obriftlieutenant Ritter Anfalbi, nebft einigen Hundert Feberati. 
Anſaldi führte den Borfis in einer Junta, bie. im Namen des „„Kös 
nigreich8 Italien’ handelte. Seitdem blieb Xleffandria der Feuerherd 
der Revolution. Zwar wibderfprad der König fofort jenem Gerüdt, 
dur das man bie Soldaten gegen Oeſtreich aufgemwiegelt hatte. Al— 
lein. fhon am Alten hörte man in Turin den Ruf der Empörung: 
„Es lebe der König und die fpanifdhe Conſtitution!“ Gapitain Fer⸗ 
zero gab das Zeichen an der Spike eines kleinen Haufens von Gols 
daten und Studenten. Das Volt blieb ruhig; ein Theil ber Bes 
fagung ward gegen die Aufrührer geführt, that aber nichts, und 
Ferrero zog umgebhindert nach Aleffantria. Am 12ten foderte eine 
koͤnigl. Kundmachung Gehorfam und Ruhe. „Der Monarch könne 
und werde nichts bewilligen, was die Belegung Piemonts durch 
fremde Truppen zur Folge haben müßte.’ Deſſenungeachtet öffneten 
einige Dfficiere an bemfeiben Zage den Feb,ratı und Studenten bie 
Citadelle von Turin. Nun erft flimmte das Volk in ten Ruf mit 
ein: „Es lebe der Königs; es lebe die fpanifche Gonftitution; Krieg 
ben Deftreihern !’’ Darauf legte König Victor Emanuel, treu. feis 
nem den Berbündeten gegebenen Worte (der Miniſter Graf S. Mar: 
zano war eben vom Congreſſe zu Laibach (f. d. Art.y angefommen), 
am 18ten die Krone nieder, und ernannte, in Abwefenheit des Thron: 
fotgers, feines Bruders Felir, Herzog von Genevois, der zu Modena 
fih befand, den Prinzen Karl Albert von Carignan zum Regenten. 
Saͤmmtliche Minifter nahmen ihre: Entlaffung. Die Staatägefange- 
nen wurden in Freiheit geſetzt, und die Garbonaria triumphirte an 
allen Orten, nur nicht in Nizza, wohin fih Victor Emanuel begab, 
und in Savoyen. Der Regent fah fich daher [hen am 18ten Abends, 
‚auf das Verlangen der Abgeorbneten von Zurin, genöthigt,. obwol 
mit Vorbehalt der Eönigl. Zuftimmung, bie Annahme: der fpanifchen 
Gonftitution zu erfiären. Gr befhwor fie am 14ten, jedbod mit 
N. Sonv. 2er. II. 1. + | 30 
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Beibehaltung der bisherigen Erbfolgeordnung und der Duldung andre 
‚Religionen, nebſt den von einem Nationalparlamente und dem Koͤni— 
no zu treffenden Abänderungen. Zugleich ernannte er ein neue 
Miniſterium und am 16ten eine oberſte Junta. Mit der Ruh 
ward auch die alte Nationalfarbe wieberhergeftelt. In Novara u 
a. a. Orten nahm man die fpanifche Verfaffung nur ungern an; ins 
befondre blieb ganz Savoyen ber Revolution gewiffermaßen fremb 
Dagegen fand der Aufftand der Piemontefer viele Theilnahme in bei 
Lombardei, und. mehre junge Leute von Mailand und Pavia eilten 
nach Aleffandria und Zurin. Indeß hatte ſchon am 14ten der Kaifer 
von Deftreih zu Laibach die Aufftellung, eines Heeres an den Gren- 


— — 


ee 


er! 


‘zen von Piemont befohlen, und Alerander ließ 90,000 Ruffen aus 
Volhynien nah Italien marſchiren, die aber bei der raſchen Ents | 


ſcheidung nur bis Galizien vorrücdten. Darauf erklaͤrte der Herzog 
non Genevoiß zu Modena am 16ten Alles für ungültig, was. feit der 
Abdankung feines Bruders gefhehen ſei, und flellte den Grafen Sa: 


'fieri della Torre, Gouverneur von Novara, an bie Spitze der koͤnigl. 


Truppen, um bie Rebellion zu unterdrüden. Schon diefe Erflärung 
nahm der Sunta den Muth und bie Kraft; die Abfendung des Gar: 
dinals Murozzo, Bifdyofs von Novara, und des Grafen Bagrascı 
nach Modena, bewirkte nur eine Schärfung des Fönigl. Befehls, am 
23ſten März und am Iten April. In Zurin behaupteten jebod bie Se 
ſchwornen ihren Einfluß: der Öftreihifhe Gefandte mußte abreijen; 
man zog ein Heer zufammen, um die Lombardei zu befegen, und der 
‚Regent ernannte am 2iften den Grafen v. Santa Rofa zum Kriegsminifter. 
-Aber noch: in derfelben Nacht entfloh der Prinz nad Novara, von 
“wo er in das Öftreihifche Hauptquartier, dann nah Modena, und 
als hier der Herzog von Genevois ihm den Hof verbot, nah Florenz 


ſich begab. Erſt 1823 trat er wieder auf, focht als Freiwilliger im. 


:franzöfifchen Deere gegen Spanien, und kehrte dann nah Turin’ zu: 
rüd; Er hatte am 23ften der Regentſchaft förmlid entfagt. Sept 
hielten der Migifter des Innern, Ritter Dal Pozzo, und der Abbe 
‚Marentini, Präfident der Junta, das Ganze nur mit Mühe nod) 
zuſammen; ben Fühnften Schritt wagte. der Kriegsminifter. In ei: 


‚nem Tagesbefehl vom 23ften März erklärte er: der König fei als - 
‘ein Gefangener Deftreihs zu betrachten; alle Piemontefer follten fi 
bewaffnen; die Lombarden würden ſich anfchließen und Franfreid 
"feinen -Beiftand nicht verfagen. So ging die Revolution ihren Gang 


fort. Auch in Genua, wo der Gouverneur Graf Detgeneir am 
21jten bie alte Ordnung wieder herftellen. wollte, erziwang am 28ften 
ein Theil des Volks -und der Truppen die Beibehaltung der ſpani⸗ 
Shen Gonftitution. Allein balb flug die Nachricht von der 3er 


-ftreuung des neapolitanifhen Deeres in den Abruzzen den Muth der 
Getaͤuſchten völlig nieder. . Da zeigte. (nady Santa Rofas Erzählung) 
“der ruſſiſche Minifter zu Zurin, Graf von Moceingo, aus eignem 


Antriebe, bem Ritter Dal Pozzo und dem Abbe Marentini, die Hoff: 


nung friedliher WVermittelung: „kein Oeſtreicher folle Piemont betre- 
‘ten; man Eönne volle Amneftie und fogar ein Staatsgrundgefes hof: 
fen.“ Die Junta nahm den Borfhlag an; allein die Verſchwornen 
in Weffandria verwarfen ihn. Unterdeffen hatte fich, auf des Herzogs 


von Genevois Verlangen, ein öftreichifhes Corps unter dem Grafen 


Bubna der Grenze genähert. General della Torre wollte jedoch, ba 


fein Deer ftärker war als das ber revolutionairen Pärtei, die koͤnigl. 


‚Gewalt in Turin, wo Wiele das neue Syſtem verabfheuten, ohne 
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:embe Hülfe wieberherftellen; allein ber Oberfte Regis zog ihm mit 
200 M. am 6ten April entgegen, um vielleicht die koͤnigl Truppen 
ım Abfall zu reizen. Della Torre ging daher nad NRovara zurüd, 
nb die von ihm vorgefhlagene Unterredung mit bem Oberften Regis 
ınd nicht ftatt. Denn ſchon wußte bella Zorre, daß Bubna in ber 
tacht vom 7ten bis Sten April: über den Ticino gegangen und geben 
»uͤrde, und während Redis fein Deer an ben Ufern der Agogna lagern 
ieß, vereinigte fih Bubna am Sten April früh 2 Uhr mit dem Eds 
iglichen ‚Deere zu Rovara. Nah Anbrud des Tages erfchien bas 
Deer der Inſurgenten vör Novara; Öftreihifhe und piemontefifche 
Be begannen ben Kampf, und unterflüst von dem 
Seſchuͤtzfeuer des Platzes, umging bad dreimal. ftärkere”"auftros 
ardiſche Heer ben linken Fluͤgel des Feindes, worauf fid bie 
Infurgenten fehtend zuruͤckzogen und nach fiebenflündigem tapfern 
MWiderftande an der Bräde über bie Agogna völlig auflöften. 
Am?Abend dieſes Zages kam General Guill.. Vauboncourt von 
Laufanne in Zurin anz er follte die Nefte bes zerftreuten Heeres 
über Aleffandria nad Genua führen. Allein ſchon rüdten die Sieger 
ohne Dinderniß gegen Zurin vor. Daher löfte fih am 9ten bie 
Sımta aufs Graf Santa Rofl' räumte die Gitabelle,' und am 10ten 
zog della Zörre in Turin eit” Am liten und den folgenden Tagen 
befegten die Deftreiher ohne Widerſtand bie Sietum von Aleffans 
dria, Voghera, Tortona, Caſale, Verceli, Steüdella und Valenza, 
Zn Sorge bes Vertrags zu Novara vom 14ten. Juli 1821, bezahlte 
die fardinifhe Regierung für 12,000 Mann, monatlid) 300,000 Fran⸗ 
ten und leiftete die Verpflegung. Später warb bie Zahl des frem⸗ 
den Befatungsheires auf 5000 Mann vermindert, und nad ‚dem: 
Vertrage zu Verona vom lAten Dec. 1822, die legte Räumung, bie 
von Aleffandria, am Siften October 1823 vollzogen. Die Wiebers 
herſtellung ber abfoluten k. Gewalt erfolgte mit dem 10ten April, 
Der Herzog von Genevois nahm jedoch bie koͤnigl. Würde erft dann 
an, als fein Bruder durch die Erflärung zu Nizza vom 18ten April 
bei feiner Abbdanktung verharrte.. Darauf ernannte der König Felir 
von Modena aus nicht den Grafen ‚bella Torre, deſſen Vorliebe für 
Berfaffungsgrundfäge misftel, fondern ben Grafen Ignazio Thaon di 
Revel von Pratalungo zu feinem Generalftatthalter (Alter ego), 
der außer mehren Commiffionen ein Specialtribunal zur Beftrafung 
der Schuldigen nieberfegte. Diefe hatten fich theil® durch die Schweiz 
nad, Frankreich geflüchtet, theild in Genua nady Spanien eingefdifft. 
Bei der Unterfuhung felbft erwieß fi der Antheil des Prinzen von ' 
Garignan an dem Vorgefallenen; daher erklärte die Givilcommiffion, . 
unter dem Vorfis des Grafen Langosco, einftimmig, „rechtlich koͤnn⸗ 
ten die Verhafteten (über 40) nicht verurtheilt werben.” Auf das 
Vermögen von 65 entflohenen Staatsverbredern ‚aber warb Beichlag 
gelegt, und am 19ten Juli, 10ten und 23ften Auguft 1821 wurden 
einige und zwanzig als Hochverräther zum Tode durch den Strang, 
mit Einziehung ihrer Güter verurtheilt, darunter ber Prinz della Gifter- 
na, die Marcheſen di Priero, Eftore Porone di ©. Marzano, bie Gras 
fen Eifio, Santa Roſa, die Ritter Gugl. Anfaldi und Luigi Baronis. 
Die übrigen, ebenfalls einige u. zwanzig, follten auf die Galeeren tom» 
- men. Von Allen waren jeboh nur breizehn verhaftet, darunter - 
zwei” zum Strange Verurtheilte. Bon biefen wurde der Rittmeiſter 
Garelli zu Genua hingerichtet, ber Hauptmann Palma aber, weil 
“er auf der Flucht durch Sturm nad Monaco verſchlagen worden 
ö 30 ' & 
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war, verbannt. Zugleich erließ der König zu Piacenza gefhärfte Verbote 
‚geheimer Gefellfhaften, und: zwei Amneftiedecrete mit vielen Ausnahmen. 
Darauf hielt er am 17ten October 1821. in Zurin feinen Cinzug. — 
Durch da8 was feitben gefhehen, hat man die Erinnerung an.bie 
Idee der Revolution noch nicht erftickt, wol aber find ‚die Feuerköpfe 
unter den Anhängern ber italienifhen Sache von jedem gefegmwibrigen 
Schritte, der nur Unglüd über das eigene Vaterland bringen Eann, 
auf lange Zeit abgeſchreckt. — , Unter den Schriften über die Revos 
Iution von Piemont nennen wir: „Trente jours de revolution en 
Piemont“, von einem Xugenzeugen (yon 1321). — „Precis his- 
tor. sur les revolut. des roy. de Naples et de Piem, en 18 

et 1821, par Mr. le Comte D.“ — Die „Hist. de la revolüt, 
de Piem. par Mr. Alfonse de Beauchamp‘* (Prise 1821), ent» 


hält viel Falſches. Der „Simple recig,.des 'evenemens arzives 


en Pi&m. dans le mois.de mars et d’ ayril 1824; par un ofh- 
cier piemontais“‘, ift einſeitig. Der Verf. nennt die Methode des 
wechfelfeitigen Unterrichts, weldye dee Minifter Graf Balbi begüns 
ftigte, ein rigne precurseur de la revolution, — Graf San 
torre de Santa Koh (ein Theilnehmer, ‚alfo ebenfalls einfeitig) ſchrieb 
in Frankreich: „Delarevolution piemogtaise; Sme &dit., aungmen- 
tee de notes et de l’analyse de la constitut. sicilienne‘* (Par. 1822, 
beutfd von Hagnauer, Glarus 1822), und berichtigte darin manches 
Thatſaͤchliche, —2 ſich aber ſehr heftig gegen den Prinzen von 
Carignan. = ——— 20) 
Pienemann oh. Wilh.), geb. 1779 zu Abcouda bet Amſter⸗ 
dam, Ritter bes belgiſchen Loͤwenordens und Mitglied des k. nieder⸗ 
laͤndiſchen Inſtituts, erinnert ‚als Hiſtorienmaler an den alten Ruhm 
ber niederlaͤndiſchen Schule Er war dem Kaufwanneéſtande beſtimmt, 
aber entſchiedenes Talent leitete ihn zur Maiereis-er ſelbſt bildete 
fih durch Studium der Natur und. Kaftiofen Fleiß. 1800 erhielt 
er von der amſterdamer Akademie den erſten Preis, eben ſo in den 


3 folgenden Jahren von der Geſellſchaft Felix meritis. Später ward 


Pienemann Profeffor ber Ze chnenfunft zu Delft, und ift gegenwärtig 
Auffeher der Fönigl. Bilderaalerie im Haag. Man verdankt ibm 
eine große Anzahl von Gemälden aller, Buttungen, in der legten Zeit 
vorzuͤglich Schlachtſtuͤcke. Als fein Meifterwerd und den Zriumpf 
der neuern niederl. Schule gilt die Schlacht von Quatre » Bras, 
welche er im Aufträge der Regierung malte: eine große Kompofition 
von 20 Fuß Breite und 13 Fuß Höhe, welche ber Prinz don Ora⸗ 
nien zum Geſchenk erhielt. Im 3. 1818 beftimmte die Stadt 
Brüffel dem Künftler eine Ehrenmedallle. “ (18) 
Pierer (Joh. Friedrich), geboren zu Altenburg ben 22ften Jan. 
1767, bezog im 3. 1733 die Akademie zu Sena, um die Redte zu 
ftudirens doch wendete er fi im folgenden Zahre dem Studium bee 
Mebdicin zu, das er mit befonderer Vorliebe 4 Fahr lung in Sena u. 
Erlangen betrieb. 1788 erlangte er in Sena bie mebicinifhe Doctors 
würde, verwendete aber noch 14 Jahr, die er meift in Berlin, Wien, 
Stratburg und Göttingen zubrahte, zu feiner. ärztlichen Vorbilbung, 
und kehrte erft im Frühjahr 1790 in feine Vaterftadt zurüd, um hier 
als praftifher Arzt fih zu firiren. Sm 3. 1792 erhielt er hier das 
erledigte Landphyſicat und erlangte bald eine verbreitete Praxis, der 
er fi jedoch vom 3. 1794 an, theils feiner geſchwaͤchten Geſundheit 
wegen, theils durch die Umformungen, welche die Throrie der Mebicin 
in jener Zeit erlitt, in feinen bisherigen Uebergeugungen irre gemacht, 
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jeoßentHetis entzog. ‚8. 1797 faßfe ex den Plan zur Heraus⸗ 
zabe efner mediciniſchen Zeitſchrift, hie von allem eignen Urtheile ſich 

dv, blos bie Zendenz verfolgte, die neuern Grundfäge | 
ici s überhaupt im kaufe 
fi icums anregte, berich⸗ 
tend mitzutheilen. So nahm im 1793 die Mediciniſche National⸗ 
zeitung fuͤr Deutſchland ihr Entſtehen, die, bis sum J. 1800 fortges 
ſetzt, den Allgemeinen medicinifhen Annalen’ des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts zur Einleitung diente. Im 3. 1799 brachte er die Richterfa)e 
serfallne Druderei eigenthämlich an ſich und begründete im 3. 1801 
‚in eignes buqhaͤndleriſche⸗ Etabliſſement unter der Fi 
cifches ®cmptoir, Die Allgemeinen mediciniſchen Annalen, nach 
3ewonnener Urberzeugumg, wie der rationale Empirismug einzig einen 
ſchern Haltepuntt für die ‚Praftifche ici iete, erhielten eben: 


2 alle 5 Fahre 
:iner Reviſion ihres big dahin befolgten Plans unterworfen zu were | 
ben. Im J. 18065 unternahm Pierer, zur Einleitung und als Ans 


| a, eine bollftändige Ausgabe der 
Dippokratifchen Werke (3 Bde., ‚gr. 8.), nach ber Feeſiſchen lateiniſchen 


Prarate, Regiſter u. 
. m. Der Druck, dem der deutſche Buchhandel in j 


. | worfner Plan eines allge mei⸗ 
sen Vereins deutſcher Aerzte höherer Kunſtweihe, 


von ihm berausgegebeneg Taſchenbuch für deutfche Aer 
h 1 gunft der Seitz. 

ee poste es zur Anknuͤpfung ſchaͤtzbarer Befanntfchaften, die befons 
3» auch für bie Allgemeinen mediciniſchen Annalen, welche mit An: 
Hebung ihres weiten Decenniumg eine bedeutende Erweiterung erbiel: 
fen, und als befonbere Annalen der Deilfunde und der Deilkunft ers 
'hienen, von Vortheil waren. Die eintretenden kriegeriſchen Ereigs 
aiſſe im 3.1813 machten es jedoch unmoͤglich, den erweiterten Plan ber 
X Wir: weiter zu verfolgen. Zu Ende des 
3.1818 warb felöft eine femporaire Stodung der Annalen unvermeidlich, 


eine. verminderte Bogenzahi 
ich, gegen Reſignation 
auf das bisher verwaltete Landphyſicat, unter dem, Praͤbdicat eineg 
| phyſicat über: 
r Geſundheit, 
Lazarethe zu⸗ 
fo viel Lebens: 


ragen. Im J. 1815 brachte ihn, bei ſchon —868 
sin Nesvenficher, dag er ſich durch Anſteckung in einem 


Ausführung brachte, daß von der erſten Abtheilung ode 
hyſologiſchen Woͤrterbuch, zur Oſtermeſſe 1816 b 
ch 


erſchien. In demfelben I. trat er fein buchhändferifcheg Gefchäft an 
ben verſtorbenen Buchhaͤndler Brockhaus ab 


rem Fortgang und zwar einleitend. vom J. 18 


' | | 20 eine neue. noch: 
auernde Umgeftaltung als Kritifche Annalen und w 


urden ihrer Haupt: 
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tendenz nad), unter Mitwirkung weniger, aber, ſachkundiger Gelehrten, 
Recenfirinftitut. Beide literarifche Unternehmungen erhielten dadurch 
einen erheblihen Vorſchub, daß der nachmalige Profeffor der Mebicin 
zu Dresden, Ludw. Choulant, für erflere vom 3. 1821, für 
lesteres vom 4ten Bande an, als Mitherausgeber eintrat. . Das 
medicinifhe Realwoͤrterbuch ift feitdem in feiner erften Abtheilung 
bis zum 6ten Bande oder dem Buchſtaben .R vorgerüdt. Im J. 
rer trat fein Sohn Auguft Pierer, in fein Drudereiges 
ſchaͤft als Theilnehmer ein und übernahm bald völlig die Leitung bef- 
felben. Er hatte im 93. 1813 feine alabemifhen Studien in 
Jena aufgegeben, um in koͤnigl. preußifchen Dienften den Feldzug mit: 
zumaden,; war auch nad. Beendigung deſſelben darin verblieben, 
und hatte die legten Jahre vorzugsweife in Pofen fih dem Lehrunter: 
richt an der bafigen Brigadefhule gewidmet. Sept in das Baferland 
zurüdgefehrt, hatte er eine, Anftellung als herzogl. fähf. Hauptmann 
der freiwilligen Zäger erhalten. Bon nun an erhielt der Vater volle 
Muße, um ſich, feiner Neigung entfprechend, wiffenfhaftlichen Be: 
[häftigungen zu widmen. Ein Theil diefer Muße wurde im J. 1823 
und 24 der Bearbeitung ‚einer umfaffenden Medicinalordnung für das 
Derzogthum Altenburg gewidmet, wozu er als Vorftand einer für den 
Zweck einer Regulirung des Medicinalwefens errichteten Medicinals 
commiffton, von ber Regierung den Auftrag erhalten hatte. In ber 
legtern Zeit bet er an dem von feinem Sohne, nach einem erweiterten 
Plane zur Redaction übernommenen, vorker Binzerſchen encyklopaͤdi⸗ 
Then Wörterbuhe, das in dem von bemfeiben- etablirten Literatur⸗ 
Comptoir zu Altenburg, das auch das mebdicinifhe Realwoͤrterbuch im 
eignem Verlag übernommen hat, bis zum 4ten Band erſchienen ift, 
verbreiteten Antheil genommen. | er re 
Pietola, ein Städtchen zwei Miglien von Mantua, gilt in 
der, Sage der Gegend für den Geburtsort Virgils, den Silius Sta: 
licus Andes nennt. Diefe willig geglaubte Meinung war der Grunt, 
weshalb alles nur einigermaßen Bemerklihe dort mit dem Namen 
des Dichters verherrliht ward. Eine Grotte in der Nähe nannte 
man die Grotte Birgild; ein Cafino bee Herzöge von Mantua bie 
Virgiliana; body ſtatt dort einen Viehhof anzutreffen, der an bie Ges 
dichte vom Landbau erinnert hätte, fand man eine Menagerie. Die 
Franzoſen hatten in Pietola aus Achtung vor dem Andenken Virgils 
einen öffentlichen Garten angelegt, in weldhem bed Dichterd Stand—⸗ 
bifd errichtet werben follte. Aber bie. zweite Belagerung Mantuas 
zerflörte ben kaum begonnenen-Anfang. Neuere Unterfudhungen haben 
übrigens bie Anfprühe Pietolat an dieſe Berühmtheit fo in Zweifel 
gezogen, daß der Ort von Birgils Eleinem Landgut jest immer un 
beflimmbarer geworben if, = 119 
Pigault-Lebrun, Inſpector der franzoͤſiſchen Salinen, iſt 
ein ungemein fruchtbarer Romanenſchriftſteller. Die Sammlung ſeiner 
Werke, die in Frankreich ein volksthuͤmliches Anſehen erwarben und 
in Deutſchtkand durch mehte Ueberſetzungen bekannt wurden, bildet ges 
gen 40 Bände. Lebhafte Phantafie, heitere. Laune, oft geiſtreicher 
Spott, Tharfe Charafterzeihnung, geſchickte Gruppirung und ein 
friſches Eolorit. find im Allgemeinen Eigenſchaften derſelbenz aber 
einige find auch Gaticafuren, wo guter Geſchmack und Sittlichkeit 
wenig beachtet ift, wie 3.8. der „„Gargon sans-souci‘. Beſondere 
Theilnahme erfuhren: „Les barons de Felsheim‘ ; „L’enfant du 
carnaval“, u. „Angelique et Jeanneton“. — Auch als bramatifcher 
M / 
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Schriftſteller erwarb ſich Pigault-Lebrun einigen Ruf durch kleine Luftfpiele, 
vorunter ſich auszeichnet „Les rivaux d’eux-mämes“. Da er viele 
Jahre nur mit Gebilden der Phantafie fih beſchaͤftigt hatte, fomadıte 
1824 das Erſcheinen ber 2 erften Bände feiner-„„Histoire de France, 
— critique et philosophique, a l’usage, des gens du 
monde“ (6 vols., 8.),- großes Auffchen. Wahrheitslicbe in Unter 
uhung ber Thatſachen, Gründlichkeit und Darftelung, laſſen Fort⸗ 
egung dieſes Werks wünfden. 18) 
Pindemonte (Marcheſe Johann), ein italienifher Dichter, iſt 
jeboren 1751- zu Berona, Schon auf ber Schule zu Modena madte . 
r Berfe und improvifirtez feine Phantafte war zügellod; er: arbeitete 
eicht, aber mit'wenig Geſchmack. Einer metrifhen Ueberfegung von 
Doids Mitteln wider die Liebe (Vicenza 1791), die er unter dem 
Ramen Eſchilo Acanzio herausgab, folgten mehre feiner eigenen 
Sedihte.. Damals verwaltete er das Amt eines Prätors ber 
Republit Venedig. Zu einer Zeit, wo das italienifhe Theater auf 
:inen Nachfolger Maffeis wartete, trat Pindemonte auf, um nad 
yem Lorbeer des erſten bramatifchen Dichters Italiens zu ringen. 
Seine Tragoͤdien, jest ziemlich vergeffen, erhielten den Beifall ber. 
Menge, während Alfieris Dichtungen gleihgültig ober. mit Widerwil: 
en aufgenommen mwurben. Pindemonte zeigte fi ald Neolog in der 
Poetif, und war einer der Erften, welde die Herrſchaft der Arifkor, 
eliſchen Regeln befchräntten. Seine „Gomponimenti teatrali“‘, li.an 
ver Zahl (Mailand 1804, 4Thle., 8.), befanden nicht vor einer ſtren⸗ 
jeren Kritil. In feiner Robrede auf Thomas von Aquino wollte 
Pindemonte glänzende Beredſamkeit zeigen, aber zeigte nur Gelehr« 
amkeit ; glei mittelmäßig war er als Profaift und als Dichter. 
Senöthigt Venedig zu verlaffen, lebte er einige Zeit in Parid, wo 
'r bie Aufmerkfamfeit von. Buonaparte, damals erftem Conſul, er: 
egte, und zum Mitgliede bes italienifihen corps legislatif ernannt 
vurde. Pindemonte flarb 1812.  . 18) 
Pindemonte (Ritter Hippolyt), Bruder bed Vorigen, ‚und 
ils Dichter ausgezeichnet, ift geboren zu Verona 1753. Schon im. 
Klter von 18 Jahren hatte-er fih eine Stelle unter ben beffern Dich- 
ern Italiens erworben. Vom Studium der Claſſiker Griechenlands, 
ınd Roms ging er an die Beobachtung der Welt und Menfchen, ‚durch, 
:eifte Italien, Frankreich und England. . Die verfchiedentlihen Ges 
nälde, welche ber gefellfchaftlihe Zuftand diefer Länder bot, hatten 
woßen Ginfluß auf die Richtung feines Geiſtes. Seine demokratiſche 
Sefinnung ward ariftofratifh, und den. Freuden ‚der Liebe entfagend,, 
erſank er in Froͤmmelei: feine Werke tragen die deutliche Spur die: 
er innern Metamorphofe. _ Die Viaggi, ber längfte feiner Ser: 
nonen, und Abaritte,.ein, ihm ‚zügefchriebener, Roman, find eine Art, 
von. Tagebuch, bie Betrachtungen des Verfs. während feiner Reifen. 
nthaltend. Auch fhrieb er „„Poesie campestri“, wo er. mit Entzüden. 
on ı Englands Landſchaften und Sitten fprihf, Im Allgemeinen 
ıthmen die Dichtungen Windemontes Heiterkeit, Ruhe und das ftille 
vluͤck des Herzend. Den Tod Hermanns, des Cherudfers, hat er. » 
um Gegenſtand eines Trauerſpiels genommen, bas fih von der Be— 
chraͤnkung alter Regeln losfagt, ohne fie jedod ganz zu überwinden. 
Sr, hat in demfelben Chöre. von Kriegern und Jungfrauen eingeführt, 
veldhe für Mufter des Styls gelten; indeß wurde fein Arminio. nie. 
ufgeführt und ift auch vielleicht dazu nicht geeignet. Zu Pindes 
nontes beften Werken gehören feine lyriſchen Gedichte, vorzüglich 


e * 


472 a Pine .n 

die Epifteln und Sermonen, die eine Tiefe der Gedanken und Innig⸗ 
keit der Gefühle offenbaren, melde ein Anklang der dem Verf. wohl 
bekannten englifchen Literatur zu fein fcheinen. Außer mehren Ueber» 
fegungen aus Virgil, Opib und Catull, find unter feinen zahlreihen 
Werken ausgezeichnet: „La Fata Morgana“; „Elogis” di 'Gess- 
ner“, und „Ib colpo di martello“. Mande Blume hat er aud auf 
das Grab feiner Freunde und Landesgenoſſen Maffei, Pompei u. A. 
geſtreut. Er ift. gegenwärtig befchäftigt, eine Ueberfeguug der Odyſ⸗ 
fee. in Jamben herauszugeben Z3wei Oben, eine auf die Rüdfehr 
des Capitain Parry, bie andre auf den Tod der Miß Bathurft, melde 
in der Ziber ertranf, find feine neueften Erzeuaniffe. Pindemonte 
lebt zu Venedig als Mitglied des italienifhen Inſtituts, und ver: ' 
ſchiedner gelehrter Gefellfhaften. Alterſchwaͤche nejat ihn zu übertries 
bener Anbächtelei, welche mit feinem gebildeten Geiſte nicht verträg> 
lid) ift, und der Vollendung feiner Werke viel Abbruch thut. Er ges 
hört nicht in bie! Reihe der größten Männer, welche Stalten hervor⸗ 
bradte, aber ber Ernft feiner Beftrebungen, bie Reinheit feines Le⸗ 
Bene und feiner‘ Schriften, fihern ihm einen ehrenvollen Rang unter 
den ‚Seitggnoffen uird die Achtung der Nachwelt. - (18) 

.. Pinel (Philipp), Mitglied des Inſtituts und der Ehrenlegion; 
einer der einflußreichſten Gelehrten Frankreichs fuͤr innere Medicin 
und Pſychiatrie, und Für die Irrenhaͤuſer das, was ber grr®e Howard 
fuͤr die Gefaͤngniſſe war, iſt geboren am 20ften April 1745 zu St. 
Paul bei Lavour im Zarndepart., wo fein Vater Arzt mar. Gr 
ftudirte zu Zouloufe und erhielt bafelbft 1764 den Doctorgrad, 
Dann feste er feine Studien in Montpellier fort und gab zu feinem 
Unterhalt Unterricht in der Mathematit, 1778 ging er nad Paris, 
wo er die mediciniſchen Hülfswiffenfchaften trieb und mit Portal, Des 
fault, Chaptal, Berthollet, Fourcroy, Desfontained u. a. berühmten 
Männern in Verbindung kam: ' Später wandte er fein ganzes Gtus 
dium ber eigentlichen Medicin zu, und wurde 1791 dirigirender Arzt 
an. der Srrenanftalt Bicktre und 1794 an der Satpetriere. Die 
rauhe und graufame Behandlung der Irren, wie fie damals faft über: 
al nody Sitte war, bie Ketten und tngefunden Kerker derfelben, er: 
füllten ihn mit Abfcheuz er führte eine mienfhlihe Behandlung ein, 
verband Strenge mit Schonung, und war ber Erfte, welcher die pfy: 
chiſche Behandlung der Irren (in feinem Werfe „Sur l’alienation 
mentale‘; Paris 1791, nouv. ed. 1809, 8.) mit Beftimmtheit aus: 
ſprach, fowie er zu den’ Erften gehört, die eine zwedmäßiae Aufſicht 
und Polizei in. den Irrenhäufern zur Pflicht machten und. fo weit es 
möglih war, wirklich ansführten. Auch behauptete er das Vorkom⸗ 
men. der von ihm fogenannfen manie sans delire. Auf die phyfiihe 
Behandlung der Rrren hielt er weniger,'namentlich war er, wie Bors 
beu, gegen das Blutlaffen. Ueberhaupt befolgte er die erwarten‘e 
Methode. „Was die Kunft nicht verinag,'‘ pflegte er zu fagen, „vers 
mag die Zeit." Seine Pathologie war auf die Condillacſche Philoſo— 
phie gebaut und hält fih daher mehr an bie, finniihmwahrnehmbaren 
Erſcheinungen, ale daß fie. ein tiefes Eindringen in dat Weſen der 
Krankheiten verfuchtes; ‘jehoch. machte feine „, Nosographie philoso- 
pliigüe‘“, die im 3. VI den Preis erhielt (Paris 1798, 6me:ed. 1818, 
8.), Epode in der franzoͤſiſchen Medicin, weil fie einem allgemein ge: 
fühlten. Zedürfniffe abhalfz in mander Rüdfidt datf man Pinel als 
den Voriäufer Bichats anfehen, dba er‘ zuerft auf die phyſiologiſche 
und "pathologifhe Werfchiedenheit ber Gewebe aufmerkfam machte. 
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Eigentlihe Pehrertalente,, "mie fie ber Franzofe im muͤndlichen Vor: 
trage fodert, gingen Pinel ab; aber er zog dennoch in der Salpetriere 
und als Prof. der Pıtholonie an der medicinifhen Schule, eine Menge 
Säüler, unter denen fein Nachfolger an der Salpetriere Esquirol, 
bie Grundfäge feines Lehrers am gluͤcklichſten erfaßt zu haben ſcheint. 
Pinel redigirte eine Zeit lang die Gazette de sante, war Mitarbeiter 
an Fourcroys „Medescine Eclairee par les sciences physignes‘, 
und ift au in Verbindung mit feinem Schüler Bricheteau Mitarbeir 
ter an bem großen Diotionnaire des sciences imedicales.. Ferner 
beforgte er eine franz. Ueberſetzung von Gullens „‚„First lines of the 
practice ofphysic“ („Elemens de medecine prätigne‘, Par, 1785), 
und eine neue Ausg. von Baglivis Werken, Paris 1788, 8, Unter 
Pinels Schriften nennen wir noch feinen „„Discouxs sur la n&cessitä 
de rappeler l’enseignement de la medecine aux principes de 
Pobservation“ (Paris-an XIV.) Auch ale Menſch ſteht diefer Bes 
zühmte Arzt in allgemeiner Achtung. Er war es, der ih den Tagen 
des Schredens den unglüdlihen Gonborcet in feinem Haufe verbarg,. 
Stets wohlthaͤtig, hat er keine Reihthümer gefammele. . (16) . 
., Pitcairninfel, im füdlihen Auftralien unter 25° 4° ſ. Br. 
und 180° 25’ w. L., von Felfen umgeben, mit einem Umfange von 
5 Seemeilen, ift merkwuͤrdig durch die Umſtaͤnde ihrer in neuern Ziten 
geihehenen Bevölkerung. Die Mannfhaft des Schiffes Bounty unter 
bem Lieut. Bligh, dad 1789 Brotfruchtbäume von Dtabeifi nad) 
Meftindien bringen follte, empoͤrte ſich und ging, als fie die Dfficiere 
in ein Bogt gefegt hatte, mit bem Schiffe davon. Bligh umd feine 
Begleiter kamen nad) einer Reife von 1200 Seemeilen glüdtid auf 
ber Inſel Zimor an. Die englifche Admiralität ſchickte im folgenden 
Jahre den Erpitain Edwards mit dem Schiffe Pandera nach Dtaheiti 
ab, weil man vermuthete, daß die 25 Empoͤrer dahin gefegelt wären. 
Bei feiner Ankunft auf der Infel im März 1791 kamen vier dexfel« 
ben freiwillig an Bord, und nad ihren Angaben wurden noch ‘zehn 
andre, die jämmtlic in Dtaheiti lebten, in ben naͤchſten Tagen ges 
fangen, und mit Ausnahme Giniger, bie beim Schiffsrud der Pans 
bora umkamen, nach England gebraht, wo ein Kriegsgericht. den 
meiften die Todesſtrafe zuerkannte. Nach den Ausfagen diefer Matros 
fen fegelten die Empdrer unter der Anführung Chriftian Fletchers 
nad) Zubuai, wo fie fich nieberlaffen wollten. Der. Aufenthalt ſchien 
aber fo wenig anlockend zu fein, daß fie nach Drabeiti zuruͤckkehrten, 
und als ſie hier einen großen Vorrath von Fruchtbaͤumen zuſammen⸗ 
ebracht hatten, ſteuerten ſie in Geſellſchaft von 24 Staheitern, 
8 Männern, 9 Weibern und 7 Knaben‘, wieder nach Zubuai. Sie 
bauten bier num eine Fefte, mußten aber, weil fie unter einander 
und: mit den Eingebornen in Zwiſtigkeiten geriethen, den Plan einer 
Anfiedlung aufgeben. Chriftian überzeugte fih, daß er Feine Gewalt 
mehr über feine Mitfchuldigen befaß, und fchlug ihnen vor, nad) Dtaheiti 
zu gehen; wo diejenigen, bie es wünfchten, ans Land geſetzt werden, bie 
übrigen aber mit: bein Schiffe einen andern Aufenchalt fuchen follten. 
Nach der Ankunft auf Dtaheiti im September 1789 ‘wurden 16 ge⸗ 
landet; Chriſtian aber ging mit den uͤbrigen 8 Empoͤrern und mehren 


Dtaheitern, größtentheils Weibern, alsbald wieder unter Segel und 


feuerte gegen Nordweſt. Man hatte aus-Chriflians Aeußerungen ‚ges 
ſchloſſen/ daß er eine" Niederlaffung auf einer unbewohnten Infel ftif: 
ten wollte; alle Bemühungen des Anführers der Pandora aber, bie 
Spur ber Entflopenen cu finden, waren vergeblich, und zwanzig Jahre 
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lang erhielt man in England Feine Nadhricht von ihnen, Im Februar 
1808 berührte der amerikaniſche Gapitain Kolger-auf feiner Reife nach: 
Sina bie Pitcairninfel, bie er nad der, in Carterets Reife befind⸗ 
lihen Nachricht für unbewohnt hielt, traf aber, als ex ſich näherte, - 
einige junge Leute, die ihn in englifher Sprade anrebeten. - Nach 
der Landung fand er einen Engländer Namens Alerander Smith, ber 
ihm die Geſchichte ber Anfledlung erzählte. Chriftian hatte bald nach 
feiner: Ankunft das Schiff Bounty zerſtoͤrt. Einige Jahre nachher: 
aber wurden bie Engländer von ben otaheitifhen Männern erſchlagen, 
und felbft Smith empfing eine fo gefährliche Wunde, daß man ihn 
für todt hielt. In der nähften Naht aber rächten die. otaheitiſchen 
Witwen den Tod ihrer Männer an ihren Landsleuten, bie fie ſaͤmmt⸗ 
lih ermordeten. Smith wurde geheilt und madfe nun mit 9 Weis 
bern und 4 bis 5 Kindern die ganze Bevdlkerung der Infel aus. - Er, 
fuhr fort, , ben Boden anzubauen, und legte ſich befondbers auf bie 
Schweinezudt. Sir Sidney Smith erhielt ſchon 1809, als er vor 
Buenos Ayres war, Nachricht bon jener Entbedung, welche Folger 
feibft .1813 durch einen umftändlihen Bericht beftätigte. Sm folgen: 
den Jahre ſtieß ber. Befehlshaber des engl, Schiffes Briton, Thom. 
Staines, auf dem Wege von den Marquefasinfeln, gleihfalls auf die 
Pitcaieninfel, wo .er 40 Bewohner fand. . Er nennt den Engländer, 
den einzigen nody übrigen Matrofen vom Schiffe Bounty, John Abam, 
ein Name; den XAlerander Smith wahrfcheinli angenommen hatte, 
Der alte Mann hatte durch den Einfluß ber frommen Sitten, worin 
alle auf der Inſel Gebornen erzogen wurben, und. die religiöfen Bes 
griffe, die er den jungen Gemüthern einflößte,. fo viel Anfehen erhals 
ten, daß man ihn als den Water der ganzen Familie ehrte *). Chris: 
ftians Sohn, Namens Donnerflag October Ehriftian, war der erfte 
Eingeborne der Infel. Er und feine jungen Landsleute waren fchön 
gebaut, von etwas bräunlicher Hautfarbe, aber ohne bie, ber Farbe 
der GSübdfeeinfulaner beigemifchte röthlihe Zinte. Ihre einzige Kleis 
dung war ein, um die Lenden gefhlagenes Stüd Zeug und ein Stroh⸗ 
hut mit ſchwarzen Federn. _ Die jungen Weiber ‚zeichneten ſich durch 
einen ſchlanken Eräftigen Wuchs und eine ungemeine Schönheit aus, 
die durch den Ausbrud zarter Beſcheidenheit erhöht wurbe.- Ihre 
Kleidung - beftand, aus einem von dem Unterleive zu den Knien 
reichenden Stüde Zeug und einer Art von Mantel, der leiht über: 
die Schultern geworfen, bis auf die Knoͤchel herabhing. Nach Adams 
Verfiherung war feit Chriftians Tode, der als Opfer der Eiferſucht 
“ eines otaheitifhen Mannes fiel, ‚nie ein Beifpiel vorgekommen, daß 
ein Mädchen fi) vergangen, oder ein-junger Mann, eine Verführung: 
verfuht hoͤtte. Juͤnglinge und Mädchen müffen mit dem Anbau des 
ı Bodens fi beſchaͤftigen, und wenn fie fo viel angebautes Land, und, 
- Bäume haben, daß fie eine Familie. ernähren können, dürfen fie ſich 
verheirathen, aber nur mit Adams Einwilligung, ber. fie durch eine. 
von ihm erfunbene Feierlichfeit traut. In der Eleinen Colonie herrſcht 
die größte Eintracht, und -in dem Handelsverkehre, der in dem Auss 
tauſch verſchiedener Bedürfniffe beſteht, vollkommene Aufrichtigkeit. 


) Mad Folger von dem Raſhheopfer erzaͤhlt, das die otaheitiſchen Wit: 
wen ihren ermordeten Männern brachten, beſtaͤtigt Staines nicht, 
der blos ſagt, dag bie Otaheiter in heftigen; Kaͤmpfen mit ben Eng⸗ 
ländern umgelommen, von biefen aber fünf nad) und nad) geflor: 

ben wären. | | — | 
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das Eleine Dorf Pitcairn bildet ein Viereck mit ungemein. freundlichen. 


Jütten, die mit nuͤtlichen Geräthfchaften, felbft Betten, Zifhen und 
tiften, zur Aufbewahrung ber werthvollern Dinge und ber Kleider, 
erſehen find, Die Aderbaumerkzeuge find von dem Eifen gemadt, 
as von dem Schiffe Bounty herrührt und mit. großer Mühe verars 
eitet wurde, Die Kleider beftehen aus Baumrinden, die befonders 
on den otaheitifhen Weibern verfertigt werden. , Die, Infel erzeugt 
Rokosnüffe, Bananen, Brotfrucht und andre tropifche Gewädfe, und 
ft reih an Schweinen und Ziegen. In den — findet man 
ine Art von wilden Schweinen und an den Kuͤſten en gute: 


Sifche. | Ä 
Pittsburgh, Hauptort der Grafſchaft Alleghany im Staate. 
Penfylvanien, am Zufammenfluffe des Alleshany und Monongahela, 
vie hier ben Namen Ohio erhalten. Der Ort, beffen Wohlftand: 
vegen feiner zum Handel ungemein bequemen Lage immer höher fteigt,. 
wurde 1753. von ben Franzofen angelegt und nad) dem damaligen 
Statthalter von Sanaba Du-Quesne genannt, in dem. bald naher: 
ausgebrocenen Kriege aber von. den Engländern erobert. Er zählt 
jegt 5000 Einwohner, und ift, die Niederlage des Handels zwiſchen 
dem atlantiſchen Deere und dem Binnenlande, deſſen Gegenftände 
hauptſaͤchlich Getreide und Pelzwerk find. , Hier vereinigen fi die 
Waaren, die von Philadelphia, Baltimore und Alerandria zur Vers: 
forgung der Staaten Ohio und Kentudy und der Niederlaffungen am 
Miffifippi abgefhidt werden, fowie die in den Niederlaffungen am 
Alleghany und Monongahela gewonnenen Erzeugniſſe, die auf dem 
Ohio und Miffifippi nad dem Meerbufen von Florida gehen. Auf. 
ben Werften werden große Schiffe gebaut *), J 
*Pius VII, ſeit feiner Wiederherſtellung. Ein Greis, deſſen 
Schickſal und apoſtoliſche Einfalt im Leben, Europa Achtung geboten, 
beſtieg im J. 1814 aufs Neue den aͤlteſten Thron der Chriſtenheit. 
(Er war in der Reihe der Paͤpſte, die von der Kirche fuͤr orthodox 
gehalten werden, der 255fte.) Schon dieſer außerordentliche Um⸗ 
ſchwung der Verhältniffe mußte die Hoffnung einer völligen Rüdkehr 
in die alte hierarchiſche Ordnung der Kirche und ber Staaten erzeus 
gen, wenn auch das Streben dahin dem. Beifte ber ausgeprägteften 
und folgerechteften Staatskunſt — dem Syſtem der, römifden Curie 
— nicht natürlic, gewefen wäre. - Rom griff nach allen Rechten wie: 
der, die es ſeit längerer. Beit verloren hatte, und es erlangte deren 
viele, weil es die Gunft der Umftände ohne Leidenihaft und felbft 
das leidenſchaftliche Entgegentommen. der alten, Anfihten nur mit 
Mäßigung benugte. , So, geihah es, daß.unter allen Reackionen und 
Reftauraticnen, bie in der letzten Beit mandyen neuen Keim ‚politifcher 
Gährung erzeugten, der,von Pius VII. befolgte Reflaurationspfan 
der Kirche — die einzige ‚Wieberherfielung der Jeſuiten ausgenom⸗ 


) Bon biefem Stepelorte aus unternahm Mai. Long die wiſſenſchaftl. 
Reiſe nad. ben Selfengebirgen ı819 fg., um in Hinfiht ber Waſſer⸗ 
fragen des Handels, deſſen Mittelpunkt Pittsburgh iſt, ben Lauf 
des Miffifippt und Miſſuri zu unterſuchen, und neue Anſiedelungen 
vorzubereiten. Edwin James, ber als Geolog und Botaniker den 
Mai. Long begleitete, hat aud ben Tagebuͤchern der Reiſenden, 
einen lehrreichen Bericht herausgegeben. (Account of ap vexpedi- 
tion from. Pittsburgh to the Rocky Mountains, Lond. 1823» 

. 5 vols., m. Kupf. u. Karten.) 
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men — am wentgften zu heftigem Widerſpruch reizte, ja daß er ſelbſt 
dann noch fortfhritt, wenn ihm offner Widerſtand entgegentrat. 
Rom fhien die neue Zeit zu verftehen, und wollte lieber fie gewin⸗ 
nen, als befämpfen und erdrüden. Pius VII. war, aber auch perföns 
Hd, obgleich während ber legten Jahre feines Lebens von ſtreng⸗ 
hierarchiſch- kirchlichen Ideen befangen, jenem Geifte politiiher Mäßis 
gung nicht abgeneigt,' denn er war ein frommer Mann; allein, was 
feiner päpftlihen Regierung biefe ausgezeihnete Stelle in der neuern 
Geſchichte gas, war feines Freundes, bes Carbinals Confalvi Weis: 
heit. Beide Männer, die perförtiche "Zuneigung und ihr gemeinfchafts 
liher Gang durd das Öffentiihe Leben auf das innigfie verbunden, 
koͤnnen daher gefhichtli von einander nit getrennt werden. Der 
geiftvolle, hochgebilbete, weltkluge Conſalvi befaß 23 Jahre hindurch 
das volle Vertrauen Pius VII., beffen Stüge er in ben verhängniß: 
voften und entfcheibendften Zeilen war. : In der innern Verwaltung 
ber Kirche gelang bem römifhen Stuhle Alles, was Pius VII. mit 
Beharrlichkeit wiederherzuftelen fuchte; benn er "betrieb ed nach und 
nad, Vieles nur vorbereitend, Manches, wie bie Inguifition außerhalb 
Rom, ſcheinbar gar nit. Er erfuhr daher blos von Seiten des Ca 
binets von Rio: Janeiro unbedingten Wiberfprudy durch die berühmte 
Note vom Aiten April 1815, welche die Ruͤckkehr der Geſellſchaft 
Jeſu in die Staaten Sr. allergetreueften Majeſtaͤt beftimmt ablehnte, 
Wie feft übrigens’ Pins VII. dem alten Syftem der Kirde anhing, 
beweifen ‚mehre Bullen und Breven beffelben, 3. B. bie gegen bie 
. Verbreitung der Bibel, ferner bas Verfahren Roms gegen Weffen 
berg (f. d. A. Bd. 10), gegen die Fatholifhe Schweiz u. a. m. 
In’ ber Verwaltung ber dußern Angelegenheiten der Kirche waren bie 
mit Frankteich, Baiern und beiden Sicilien abgefhloffenen Concordate, 
fowie die Uebereintunft mit Preußen, faft eben fo viele Eriumpfe 
der römifchen Staats kunſt. Das Concordat mit den Niederlanden 
kam daher nicht zu Stande; und mit mehren proteftantifhen Fuͤrſten 
Deutfchlande Fonnte nur eine Proviforium geſchloſſen werden (ſ. d. 
Art. Deutfhe Kirhe) Das Concordat mit Franfreih vom 
16ten Juli 1817 aber fanbfo vielen Wiberfpruh in den Kammern, 
| 3 ed nur theilteife vollzogen wurde, ohne Staatögefek zu fein. 
agegen nahm ber gehrimere Einfluß Roms in Frankreich zu, wie 
die nichtsfagende Erwiderung bes jegigen Herzogs von Biatas ber 
weift, welche er amı15ten Zuli 1817, auf die Beſchwerde Pius VIT. 
über einige dem römifch : fatholifchen Glauben widerfprehende Grund» 
fäge ter franzoſiſchen Charte, gab; aud das Schreiben des Cardinals 
Erzhiſch. von Zonloufe Über die gallican'fhe Kirchenfreiheit im 9. 
1824, welches jeboch bie franzöfifcye. Regierung misbilltgte, laͤßt ſich 
Aus jenem Einfluß erklaͤren. In ber weltlichen Verwaltung des Kir: 
chenſtaats iſt zu bemerken, daß Pins‘VII. gegen die wiener Congreß⸗ 
acte, in wiefern fie.den vorigen weltlihen Befisttand des römifchen 
Stuhls nit ganz herftellte, am 14ten Suni 1815 proteftirt hat. 
Dagegen erfolgte 1316 die Zurüdigabe der altdeutſchen Handſchriften 
aus der vaticanifhen Bibliothek an die Univerfität zu Heidelberg mit 
ber größten Bereitwilligkeit. (S. d. A. Heidelb. Bibliothek Bo. 4.) 
Dem Kirchenſtaate ſelbſt gab Pius VII. ſchon am 6ten Juli 1816 eine 
neue Verfaflung, weldhe wenigftens die Befolgung freſſinniger Grund: 
füge nicht ausſchloß, während die Verwaltung fo milde war, daß die 
innere Eicherheit nur durch die Kühnheit der Näuberbanden gefährbet, 
durch geheime Geſellſchaften aber, gegen "die Pius fcharfe Bullen er: 
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ieß, nicht einmal als bie neapolitaniſchen Carbonari in das roͤmiſche 
Bebiet einbrangen, bebroht wurde. (Mergl. d. X. Stalien.) : Sons 


alvis Maͤßigung und Duldung madte Rom zur Freiſtaͤtte unglüds 


ichee Könige und geächteter Familien. Alle politifhen Meinungen und 
eligiöfe Befenntniffe fanden dafelbft Schus ber. Perfonen. In dem 
Scioße der Theokratie konnte der, Fanatismus am. wenigften fein 
Zerfolgungsſyſtem ‚bethätigen. Pius VIL mar. insbeſondre gegen bie 
Samilie feines - geftürzten Verfolgers mild und großmüthig, Ueber⸗ 
aupt war er in frinem Aeußern einfach, in feiner. Denkweife fromm, 
n feinem Thun mohlthätig,. in jedem Verhäftniffe fanft und. befcheis 
en. Go brüdte die ganze Perſoͤnlichkeit dieſes ehrwuͤrdigen Greifes 
ven Geiſt chriftlicher Liebe aus *). Gin Fall, im Zimmer auf dem 
Marmorboden, am 6ten Juli 1823 (dem Jahrestage feiner gewaltſa⸗ 
nen Entführung aus Rom), batte einen gefährlihden Schenkalbruch 
nd, diefer am 2Often Aug. db. J. feinen Zod zur Folge, Wenig Mor 


zate nach ihm ftarb auch fein treuer Freund, der Sarbinal Conſalvi 


fd. Art. Bd. 2), den 24ften Sanuer 1824, Dem Syſtem dieſes 
Staatsmanns, das bald nad Pius VII. Zode angefeindet wurde, hat 


ſchon die Mitwelt Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. Conſalvis Ans 


»rdnungen wegen Erhaltung und’ Ausgrabung der Alterthümer, wegen 
Derftellung und Srmweiterung ber Mufeen, - feine Beförderung der 
Kunftwerfe aller Art, mamten Nom unter Pius Vli. wieder zur 
Deimat aller Kunſtfreunde. Conſalvi beftimmte in feinem letzten Wils 
‚en 50,000 Fl. zu einem Denfmale Pius VII. in der St, Petersfirdhe, 
yas Thormaidfon verfertigt, Pius VII. Nachfolger, Leo XII. (Hans 


ribal defa Genga, Cardinol), gewählt den Z7’ften Sept. 1823, laͤßt 


ich befonders die Herſtellung der Öffentlichen Sicherheit, für melde 
Sonfalvi; zu wenig. that, fehr angelegen fein. — Man hat eine „Vie 
politique-et-privee de Pie Vh'*, von Simon, Paris 1825; ferner 
„Esquisses; Jästoriques et polätiques sur le pape Pie VII‘, von 
Suabet, Par. 1824, und in Rom iſt fein Leben, ausführlich dargeſtellt, 
1825 erfhienen. Aus Actenſtuͤcken und über. die Zeitaefhichte fich vers 
yreitend , ift die „Storia di .Pontificato di. Pio VII.“ (bis zum 
24ften Mai 1814), Vened. 1815, 2 Bde., das Hauptwerk. (20)-- 

Pirerecourt (Rene Charles Bilbert von), geboren, 1773 zu 
Rancy, Director der parifer komiſchen Opern, iſt ber fruchtbarfte der 
etzt lebenden bramatifhen Dichter in Frankreich. Auf den Theatern 
meiten Ranges ift eine unzählbare-Menge feiner Stüde aufgeführt 
vorden; bei manden Einfeitigfeiten urd Fehlern erkennt man barin 
zroße Kenntniß tramatifher Wirfungen und viel Phantaſie; der 
Dialog ift leicht und natürlich. Florians Novelle Selico gab der Stoff 
u feinen erften Schaufpiel, es madte Gluͤck, fowie die Luftfpiele 
ind komiſchen Opern, weldhe der Verf. fortwährend darauf folgen ließ, 
Befannt ift „Le chien de Montargis‘“ (1814). Seine nrueften Ars 
yeiten find; „„Le chäteau de Loch - even“ und „La — du Pa- 
ais?“ (1814). Außerdem hat er als Stifter der Gefeufhaft der Biblio. 
philes frangais Mehres gefchriebe*, worunter eine Biographie D'Alay⸗ 
racs. Auch verdankt man ihm eine gefhmadvolle Ausgabe der bisher 
ungedrudten Werke von Florian (Paris 1825). (18) 


*) Nopoleon auf St. Helena nannte Pius VII. „un bon, doux et 
brave homme, O'était vraiment un agneau, un veritable 
r homnie de bien‘* u. f. m. ‚ J ‚ 2 r N 
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478 Planta : Plato 
Planta (Zofeph), engl. Literator, geboren 1744, aus einem 
alten Geſchlecht in Graubünbten, erhielt feine erfte Bildung in Lon—⸗ 
don, wo fein Vater ein geiſtliches Amt bekleidete, ſtudirte zu Utrecht 
"und Göttingen, machte Reifen im mittägigen Europa und lebte eine 
‚Zeit lang in Frankreich. Spaͤter wurde er koͤnigl. Oberbibliothefar 
"und erfter Auffeher des brittifhen Mufeums, der Handſchriften und 
des Münzcabinets. Als folcher hat’ er den genauen und reichhaltigen 
‚Ratalog der Handſchriften der cottonianifhen Bibl verfaßt, u. duch 
"die Art, wie er fein wichtiged Amt verwaltet, bie allgemeinfte Ach⸗ 
“tung erworben; Die koͤnigl. Gefellfchi-der- Wiſſ. zu London ernannte 
ihn zu ihrem Mitgliebe und zu ihrem-Gecretair, ein Amt, dem, er 
ſchon dreißig Sahre mit Auszeichnung vorſteht. Mehre fhäsbare Ab⸗ 
handlungen von ihm, z. B. über die romanifche Sprade Graubünd: 
tens, über die Runens ober ſkandinav. Sprache, fiehen in den Phi- 
losdph. transactions. eine Gefhichte der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noffenfchaft (1800, 2 Bde., 4.) ward‘ ziweimal aufgelegt. Sein legte 
Werk ift eine kurze Geſch. ber Wieberherftellung des. fchiweizerifchen 
Freiſtaats. — Ein Sohn von. ihm ward im Depart. d. auswärt. Ans 
gelegenheiten angeftellt, vom ‚Lord Gaftlereagh in allen Verhandlungen 
‘auf dem feften Lande vielfach gebraucht und hieranf. zum Unters 
Staatsfecretair ernannt. ' F — W 
Platin, Platina, weißes Gold, Platina del pinto , eins 
der dihteften Metalle von 21,3 fpez. Dichte, kommt vor in ben 
Bergwerken von Suͤdamerika mit Gold zugleidy, von dem man bdaffel- 
be mittelft Amalgamation fcheidet. Im gewöhnlichen Ofenfeuer ift es 
unſchmelzbar, außer dem Königswaffer greift es Feine Säure an, 
eben fo roftet es nicht. Seine Dehnbarkeit ift;der des Goldes gleich *). 
Verſetzt man das Platin in pulverigen Zuftand und ‚läßt nach Döbers 
einer, ber diefe intereffante Entdedlung im 3. 1823 madte, - einen 
Strom von Wafferftöff» und Sauerftoffluft darauf wehen, fo madıt 
es beide Lüfte fogleich geneigt, fidh gegenfeitig zu Waſſer zu verbinden, 
während es ſich bis zum Glühen erhigt und ohne zu verbrennen leuch⸗ 
tet. Diefe überrafchende Feuererſcheinung Läßt fi durch jeden neu 
"darauf geblafenen Strom in berfelben Pracht wiederholen ; und hat 
der Luftftrom einen nit zu geringen Durdjmeffer, fo entzündet er 
fi felbft und brennt mit Flamme. -Auf diefe Eigenfchaft gründet fid 
die Anwendung ber Elumpig zufammengebadenen pulvrigen Platina, 
(des Platinaſchwammes) zum Tachypyrion, ftatt der fonft dabei ges 
mwöhnlichen eleftrifhen Vorrichtungen. EEE c6a1) = 
Plato (Karl Gottlieb), Director der Rathöfreifchule, der Wat: 
ſenhausſchule und einer Töchterfhule zu Leipzig, geb. den 6ften Oct. 
1758 zu Halbau in der Oberlaufig, wo fein Vater Prediger war, 
bildete fi) auf den Schulen zu Pforte und Bauzen, ſtudirte feit 1779 
in Leipzig Theologie und Pädagogik, gab Unterricht in Zamilien, und 
machte ſich als Erzieher und Lehrer fo vortheilhaft bekannt, daß Ro⸗ 
fenmälfer ihn dem Bürgermeifter Müller (ſ. d. A. Bd. 6) zur 
erften Organifation der auf Müllers und Rofenmüllers Betrieb 1792 
gegründeten Kathöfreifhule, und dann zum Director berfelben em⸗ 


”) Die Verfluͤchtigung und Verbrennung der Platina durch bie Mis 

fung: von Orygene und Hydrogene, "bewirkte zuerſt H. Date, 
Prof. d. Chemie an ber Univerfität von Penſylvanien, ber eigentliche 
—— bes Gaslampe (vor Clarke, den man gewoͤhnlich dafuͤr 
hält), \ —3* 
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*fahl. Die innere Einrihtung dieſer Mufterfhule ift ganz Platos 
Berk... Esr befchrieb fie in dem Anhang zu Nofenmüllers Katechetik, 
teipz. 1793. Viele junge Männer bradyten, wie in der Schule zu 
Rekan, Hier mehre Monate zu, um nad Platos Rath und Beifpiel 
mb mit deffen literarifcher Unterflügung fidy zu kuͤnftigen Lehrern zu 
ilden. Viele von ihnen wirken jegt ih Kirchen? und Schulämtern. 
inter Platos verbienteften Mitarbeitern, feit 1793, nennen wir n 
ven Pädagogen Dolz (f. d. Art.) Durch fie drang die beffere - 
tehrart von Leipzig aus in bie. deutſche Volksbildung ein, unbemerkt 
ınd ungepriefen. Man bediente ſich in vielen Schulen ber von Plato , 
uerſt angegebenen Hülfsmittel beim Elementarunterricdht, 3. 8. feiner 
tofetafel (ſ. d. A. Lefemethbode Bd. 5). Insbeſondre enthalten 
eine Schulſchriften die Beweiſe echter Lehrkunſt, welche den Alles be⸗ 
zruͤndenden Aufangspunkt geiſtiger Entwickelung richtig trifft und fort⸗ 
eitet. Dahin gehören feine. „, Gedanken über d. gewöhnt. Abcbuͤcher““ 
Leipz. 1797) 5 feine „„Borübungen im Lefen u. Denken’ (mehre Aufl. 
eit 1797); feine: „Schulgebete“, eine überaus ſchwere Aufgabe 
2te Aufl. 1817); feine „Beſchreib. der Giftpflanzen‘ (Leipz. 1815), 
velche bald drei Auflagenterlebte und in den preußifhen Schulen auf 
Befehl ber Regierung eingeführt wurde. Außerdem nahm Plato Theil 
ın ber Sammlung driftl. Gefänge für die Stadtkirchen zu Leipzig, 
ın der für Buͤrgerſchulen (1795), und an verfdjiebenen Zeitfhriften, 
» B. an ber von Dolz berausgegeb. Zugendzeitung — Dur den 
Iberhofprediger Reinhard, welcher bas verborgene Verdienſt - eines 
reuen Jugendlehrers wohl zu würdigen verftand, erhielt Plato 1795 
en Ruf: als Direstor des Schulfeminariums nah Dresden; allein 
ben jene Treue, die nıht Ruhm noch Gold fucht, fondern einem mit 
Liebe begonnenen Werke das ganze Dafein widmet, hielt den fpärlich 
‚efoldeten Schulmann ab, dem ehrenvollen Rufe zu folgen, worauf 
‚er leipziger Magiftrat. nit nur Platos Lage verbefferte, fondern 
uch feinen Wirkungskreis erweiterte. - Seitdem hat diefer verbienfts 
olle Erzieher mit raftlofem Eifer und dur das Vertrauen des jedes⸗ 
naligen Vorſtehers, des Geh. Krieger. Müller, des Baumeifters 
* des zu früh verſt. Hofr. D. Gehler, in Beſiegung vieler 
dinderniſſe kraͤftig unterſtuͤzt, den Fortgang der Freifhule gluͤcklich 
weleitet. Noch in feinem vorgerücten Alter gibt er täglich Vor; und 
Radmittags in mehren Fächern Unterricht, und leitet die Disciplin 
nit 'einfihtsooller Kraft. Auch der praktifchen Vorbereitung angehen: 
er Lehrer widmet det erfahrne Dann einen Theil feiner Zeit und 
eine Bibliothel. So darf man nad) fünfunddreißigjährigen Beftehen. 
iefer für ‚die Bildung der aͤrmern Jugend in einer durch Kunftfleiß 
ewerbreihen Stadt hoͤchſt wohlthätigen Anftalt — eins von Müls 
ers wuͤrdigſten Denkmalen —, mit Grund das Verdienft anerkennen, 
yelches fi der Rath zu Leipzig durch die Freiſchule aud) um die An⸗ 
egung und Verbreitung eines beflern Geiftes. des Unterrichtweieng 
ı und außerhalb Leipzig erworben bat. +. .. 20) 
Playfair (Sohn), Mathematifer und Phyſiker, auch Geift: 
icher in Schottland, Prof. d. Math. u. Naturgefhichte an ber Unis 
erfität zu Edinburg, Mitgl. der Eönigl. Geſellſch. u. der Alterth. 
aſelbſt, ift einer ber thätigften: Mitarbeiter.an dem Edinburgh re- 
s1ew. Gr hat Huttons Theorie der. Erde in einer eignen rift 
it vielem Scharffinnmertheibigt u. einen Abriß der Naturlehre 1812fg. 
fchrieben. 1813 vollendete er fein Syſtem der alten und neun: Glos 
apbie (5 Bde., 4). Bor einigen Jahren legte ex fein akadem. 


40:17. Pneumatifche Maſchine 


Lehramt nieder und. beforgte eine Ausg. feiner Werke, London. 1823, 
4 Bde,, 8. Nach dem Beurtheiler biefer Ausgabe im Edinb. rev., 
gibt es in der engl. Literatur Fein - Werk über die Gefhichte der mas 
themat. u. phyſikal. Wiſſenſchaften, ‚weiches hinfichtlid der philoſo⸗ 
pbifhen Beredfamkeit mit Playfairs. Werken fi vergleichen Liege, 
— Noch ſchaͤtzt man in. der engl. Riteratur: James Playfair, 
(geb, 1740, Vater des Vorigen, Pfarrer, Mitgl. der Eönigl. Gefell: 
Schaft der Wiff u. der Alterth. zu Edinburg, Vorſteher zweier Gol- 
leges an der Univerfität. zu St. Andrew. in Schottland), als Berf. 
- eines Syſtems der. Chronologie, 1784 fg.; — und William Plays 
fair, einen frudtbaren Schriftfteller im polit. ftatift. Fache, der in 
Edinburg geboren ift, aber feit dreißig Jahren in London lebt. Die 
Deftigfeit, mit welder er gegen das revolutionaire Kranfreich u. deffen 
Negierung fchrieb, erregte Auffehen, z. B. feine „Histoire du Jaco- 
-binisme“, 1795. . Diefelbe leidenſchaftliche Einfeitigkeit entftellte feine 
politifgen Portraits (3 Bde. 3., 1805)... Seine Schriften über Eng: 
lands Handel, Staatsfhulb und Finanzen, find nicht erſchöpfend. 
Sein „‚Statistical Breviary‘‘, 1801, (ins $ranz. überf. „Manuel sta- 
tistique“‘, 1802); f, „Inguiry into the decline and fall of weal- 
thy and powerful nations‘‘, 1805, 4. n. %. 1807), u. f. Ausg. v. 
Smithe „Wealth of nations“, m. Zufäßen, 1306, 3 Bde., 8., haben 
mehr Verdienſt. Seine übrigen Schriften find meiſtens vergeffen. 
Er war ed,. ber bie Minifter im Februar -1814 auf Napoleons Plan 
von der Infel Elba zu entweichen, aufmerkſam machte; allein er ward 
nicht gehört. 1818 ging ‚Playfair nach Paris und war bafelbft Mit 
arbeiter an Galignanid Messenger, in welchem .er fich über ben. im 
Duell geblichenen Strafen St. Morys, einen eifrigen Noyaliften, fol 
che Xeußerungen: erlaubte, daß ihn die Witwe verklagte unb er zu 
dreimonatlidher Haft und 3000 Fr. Geldftrafe. verurtheilt wurde. 
Pneumatiſche Mafchine, die, um einen luftleeren Raum 
ale bewegende Kraft zu: benugen, ift eine Erfindung, die Samuel 
Bromn in London. vor einigen Jahren gemacht und bereits, durch 
Patente begünftigt, in England, Schottland und Nordamerika ange 
wendet hat. Ein Cylinder wirb mittelft. Verbrennens von Wafferftoffs 
908 in demfelben, indem die verbünnte.Luft durch Klappen entftrömt, 
kuftleer gemacht, luſtdicht verfdloffen und buch Waſſer kuͤhl erhal 
ten, der fortwährend. luftleer erhaltene Raum aber mittelft des Druds 
‘der Atmofpbäre auf benfelben (9 Pfund auf 1 Quadratzoll) , als bes 
wegende Kraft zu verſchiedenen Zwecken bei Mafchinen benugt, z. B. 
um Räder oder Stämpel in Bewegung zu feßen, ober Raften zu heben 
u. f. w. Der Aufwand für das dazu nöthige Gas („4 vom Kubik: 
inhalt des Cylinders) iſt geringer, als der für das zur Fortireibung 
eines Dampfbootes nöthige Brennmaterial. Diefe leichte und trags 
bare Mafchine nimmt, bei gleiher Kraft als eine um # fchwerere 
Dampfmaldine, weniger Raum ein, unb ift ganz gefahrios. Auch 
find die Koften des Baus berfelben, wie bie der Unterhaltung und 
Ausbefferung minder beträchtlich, als bei der Dampfmaſchine. Sie 
ift mit wenig Koften vorzüglid anwendbar zur Hebung ded Waſſers, 
z. B. bei Trodenlegung von Sümpfen, Anfüllung von Wafferbehält: 
niffen u. ſ. w. Die von Gecil ertundene erplobirende Mafchine ift 
von ber pneumatifchen ganz verſchieden. Dort wird ein verfchloffener 
Gylinder mittelft Explofion einer Mifhung von Waflerfloffgas und 
atmofphärifcher Luft, Iuftleer gemacht, . a 
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Pola, Stadt und Bafen in Iſtrien (zu bem triefter Kreiſe des 
ſtreich. Königreichs Illyrien geyörig), ber Sig eines Biſchoſs, zeigt 


ſoch die Spuren feiner Bläthe als Pietas Julia unter römifcher 


derrſchaft. Jetzt auf 8 bis 900 Einwohner herabgelommen, fieht 
nan innerhalb feiner alten Mauern ein Amphitheater, das der Ber 
echnung zufolge an 18,000 Menſchen faffen konnte. Diefe Trümmer 
eben dem Orte eine Bedeutung, bie ben Reiz feiner Lage erhöhen, 


Dur Spons Angaben war man aufmerffam auf Pola gewerden und ' | 


Saffas geſchmackvolle Zeichnungen haben biefes Intereffe erhöht. Jenes 
Imppitheater gleiht im Allgemeinen den andern auf und gefommenen, 
och weicht es burch vier Strebepfeiler, welche an ben vier Edin 
ines in die Ellipfe hineingedachten Vierecks angebracht nd, von dem 
is jetzt bekannten fo fehr ab, daß man in Ungemwißheit über die Er: 
'auer und die 3eit der Erbauung geräth. Nah Caſſas Angabe .ift 
‚a8 Gebäude nicht aus dem feften iftrifchen Steine erbaut, ber von 


en Baumeiftern fd body gefhägt wird. Es beftcht aus drei Stock- 


verken, deren jedes durch zwei und fiebenzig Arkaden oder Fenfter 
urchbrochen iſt. Treppen find in dem Gebäude, deffen Außenwand 
einah allein erhalten ift, nicht mehr vorhanden. Vielleicht verdankt 
8 dieſem Umftande feine Dauer. Im Munde des Volkes ift es unter 
em Namen Orlandina befannt. Die Liebe zu ben Denkmaͤlern der 
Borzeit hat auch dort neuere Nachſuchungen veranlaßt, deren, uns uns 
ekanntes Ergebniß man in einer Schrift von Stancovid (‚„„Dell’ am- 
ıteatro di Pola‘ etc., Venezia 1822, 8.) antrifft. Einer Beit des 
einern Gefhmads gehören die beiten Tempel ah, von denen jedoch 
tur einer vollftändig auf unfre Beit gefommen iſt. Durch feine Aufs 
chrift: Romae et Augusto, werräth er das glängendfte Zeitalter der 
dmifhen Kunft. Pola blübte am meiften unter Severus, wo es ben 
tolzen Zitel: Respublica Polensis, in Steinfchrifien gebrauchte, wie 
noch vorhandne Infchriftfragmente darthun. Bon einem Palafte ber 
Sulia Domna, Gept. Geverus zweiter Gemahlin, find nur wenige 
Steine übrig. Vollſtaͤndiger ift ein Zriumphbogen auf uns gekom— 
nen, den Galvia Poftuma ihrem Gemahle,. dem Gergius Lepidus, 
Kebil und Kriegstribun der 2Iften Legion, errichten ließ, und det jetzt, 
ınter dem Namen porta aurea als Thor der Stadt gebraucht wird, 
Obgleich der Statuen beraubt, die einft darauf geftanden Haben mögen, 
fallt er doch noch durch die Zierlichkeit feiner Bauart und durd ben 


Reihthum feines Schmudes fehr günftig ins Auge Wahrſcheinlich 


teht auch die Kirche, nach itälienifher Weife Dom genannt, auf ben 
Zrümmern eines Tempels, deſſen Ueberreſte in der Nachbarſchaft ficht: 
bar find, Die Hefälligften und genaueften Anſichten dieſer ſchoͤnen 
Denkmäler hat Caffas in der „Voyage pittoresque de l’Istrie et de 
\a Dalmatie“ gegeben, und Spon die Infchriften am beften zes 

| 


1ef.— ’ 

+Polen, ein farmatifher Staat — ber nah heunhtundertjähs 
riger Dauer durch die Gruhbübel feiner abelig demokratiſchen Verfaf 
fung unterging, und bei feiner Wiederherftellung durch die Weisheit 
eines unumſchroaͤnkten Selbſtherrſchers, deſſen Waffen ihn erobert hats 
ten, eine zeitgemäße Verfaffung erhielt —, hät im Beſitze feiner neuen 
Grundform vom 27ften Nov. 1815, faft zehn Friedensjahre durch— 
lebt, Wie er während biefer Zeit in dev Husbildung und im Gebraus 
che feines Diganismus fortgefihritten, ift eine Frage, welche den 
Beobachter der BZeitgefchichte lebhaft anzieht. - Denn Mit der von 


Klerander erhaltenen, freifinnigen Grundform, hat für’Polen ein neues 
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Volksleben und ein neuer Zeitraum feiner Gefhichte begonnen. Als 
Denkmal feines vorigen Dafeins, bewahrt der von Polen abgefonberte 
Freiſtaat Cracau (f. d. Art. Bd.) — gluͤcklicher als Perfepolis, 
‚der Achämeniden Todbtenwohnung — die großen Erinnerungen an die 
Vergangenheit, von ben Gründern bes Staates bis auf die Grabmä« 
ler feiner legten Helden, bes Königs Johann Gobiesfi, bes edlen 
Kosciuzko, deffen Aſche Alerander aus ber Schweiz ber vaterlänbifchen 
Erde zuruͤckgab, und bes Fuͤrſten Joſeph Poniatowski. Das jest faſt 
auf ein Sechstheil feiner Größe unter den Sagellonen beſchraͤnkte Koͤ⸗ 
nigreich Polen, hat eine ihm eigene Verwaltung, die das verjüngte 
politifche Leben der polnifhen Nation gefeglich ordnet und durch volks⸗ 
thümliche Einrichtungen in bürgerlicher und kirchlicher Hinſicht forts 
bildet. Der Kaifer von Rußland leitet ald Czar zu Polen blos -die 
Reichstage. , Ihn vertritt an der Spige der Verwaltung ein Pole, Fürft 
Bajonczek (f.d.%, Bd. 10), als Vicekönig, nad) dem Umfange feiner 
Bolmadt vom 29ften April 1818. Diefem ſteht ein ruſſiſcher Sommiffair, 
jest Hr. v. Novofilzoff, zur Seite, Den Oberbefehl über das National 
heer von 50,000 M. führt der Großfürft Konſtantin. Ihm ward, 
als ex fih im Mai 1820 mit der polnifhen Gräfin Johanna Grud⸗ 
zinska, in morganatifher Ehe vermählte, das polniſche Fuͤrſtenthum 
Lowicz verliehen und feine Gemahlin zur Erbfürftin ‚von Lowicz er 
nannt, die Grenzen biefes Fuͤrſtenthums aber wurden durch den Ukas 
som Iten Zuli 1822 näher beftimmt. R | 
Der Reichsſtag zu Warſchau flellt das politifhe Leben der Na 
tion dar. Bier gefhah Folgendes. Im 3. 1813. ernannte Praga 
mit 103 Stimmen gegen. 6, zum Volksboten für bie ziveite Kammer 
ben Großfürften Konftantin, welder daher, fo lange ber Reichstag 
dauerte, feiner Würde ald Senator entfagte, weil nad) .ber Verfaß 
fung kein Pole zugleich in beiden Kammern figen kann. Der Kaifer 
eröffnete die Sisung am 27ften März mit einer. franzöfifchen Rebe, 
worin er die gefeglihe Ausbildung der von ihm gegründeten, freiſin⸗ 
nigen Staatsorbnung empfahl und vor den Gefahren revolutionairer 
Ymtriebe warnte. Dann trug der Minifter des Innern und der Polis 
zei (Graf Moſtowski) in franzöfliher Sprache einen Bericht über ben 
Zuftand der Verwaltung und m Gefegentwürfe vor; doch waren 
die Vorarbeiten für ein. regelmäßiges Budget noch nicht geendigt. 
Der Kaifer überließ damals feine Civillifte dem Staate und bes 
ftimmte fie theils zur Berfhönerung Warfhaus, theils zu wohlthätis 
gen Zweden. Im Dctober 1819 Hielt fi Alexander wieder eine kurze 
Zeit in Warſchau auf, ‚und am 1äten Sept. 1820 eröffnete er ben 
zweiten Reichstag mit einer Rebe, welche einige. Beforgniffe über ben 
gefahrvollen Einfluß falſcher politifhen Theorien ausbrüdte, Beſorg⸗ 
niffe, welche theils durch bie Exeigniffe im füdlichen Europa, theils 
durch die Richtung, welche die Öffentliche Meinung in Polen genom⸗ 
men, begründet waren. Die Berathfhlagungen.felbft betrafen haupt 
fählih den vom Staatsrathe ausgearbeiteten Entwurf eines Strafs 
geſetbuͤchs; bie Kammer vermwarf benfelben am 2öflen Sept. mit 
einer, Mehrheit von 120 Stimmen gegen 3. Der Abgeorbnete ber 
Stadt Warfhau, Hr. v. Kryſineki, und andre Landboten vermißten 
darin die Errihtung des Schwurgerichts; vergebens bemerkte der 
Staatsrath, daß die Nation nur wenige, für dieſe Einrichtung taug- 
liche Bürger zähle. Hr. v. Mimojewsli u. A. tadelten den Entwurf, 
weil er gegen Preßvergehen Fein Strafgefek enthalte, bas bie Pref: 
freiheit fichre und die Genfur unnötpig mache; Hr. Falcz, Abgeords 
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neter von Kalifh, u. %. m. fanden den Entwurf mit der Verfaffung 
im Widerſpruche, weil. er bie perfönliche Freiheit gegen willkuͤrliche 
Verhaftung nicht ſicher ſtelle. Die Sitzungen waren —S und 
am 26ſten mußten ſie aufgehoben werden, weil der Praͤſident das Vors 
lefen des Protocolld der legten Sigung verweigerte, No. ging ein 
Plan, das organifhe Statut des Senats abzuändern, nicht durch, 
weil er der Sonflitution entgegen war. a wurden bie noths 
wenbiäften Steuern faft ohne allen Widerſpruch ewilligt. Der Kaifer 
ſchloß am 18ten Oct. die Sigung mit einer Rede, weiche feine Unzu⸗ 
friedenheit darüber, daß die Boten des Volks von ber Unabhängigkeit 
ihres Stimmrechte feinen weiſern Gebraud gemacht hätten, anzus 
beuten ſchien; indeß befahl er beiden Kammern, Ausfhüffe zu ernen⸗ 
nen, um gemeinfchaftlih mit dem Staatsrathe die Entwürfe eines 
Sivils und eines Strafgeſetzbuchs für den naͤchſten Reichstag zu bear⸗ 
beiten. Die überreichten Bittfriften, welde fi auf die feftere Bes 
ſtimmung des Maß» und Gewichtsſyſtems, auf das Werbot der eng» 
liſchen Waaren, fo lange England feine Kornbill beibehielte, auf ein 
neues Creditſyſtem, auf die Abfchaffung des Salz: und Tabakmono— 
pols, auf die Unterfcheidung der Gefege von Regierungsverorbnungen, 
— 25 — Verbeſſerung des Zuſtandes der Juden und auf ähnliche Ans 
zelegenheiten bed Gemeinwohls bezogen, murden huldvoll aufgenoms 
men. Das Budget hatte noch nicht feftgeftelt werden koͤnnen; ‚indeg 
nachte die Regierung fo viel Erfparniffe als möglih, und ber Kais 
‘er feste die Koften bes Hofſtaats von 2,324,700 poln. Gulden auf 
1,510,000 Gulden herab. Geitbem warb Fein Reichstag wieder eins 
»erufen. Im J. 1822 Hielt fi Alexander nur kurze Beit in Wars 
hau auf, wo er das vorläufige Budget für.1822 und 1823 beftäs . 
‚igte, und die Lieferungsabgaben um ein Achtel, ober um 2,868,357 poln. 
Sulben (478,059 Thlr.), verminderte. Darauf berechtigte der Kaifer 
urch das Decret vom 18ten Dec. 1823, den Fürften Statthalter. zur 
Berufung der Landtage und Gemeindeverfammlungen, indem er Ort 
and Zeit ganz ber Beftimmung des Fürften überließ, ' 

Um biefe Zeit regte fi in der Nation ein Geift politifcher Op: 
yofition. Die conftitutionelle Preßfreiheit war daher wegen Misbrauchs 
chon im März 1819 durch Wiederherftellung der" Genfur in Anfehung 
ver Zeitſchriften befhränft worden, und bald darauf ward. die Genfur 
urch bie Verordnung vom 16ten Zuli 1819 über alle Schriften fo 
ange ausgebehnt, bis ein Gefeg in Anfehung der Preßvergehen, bie 
Anwendung des 16ten Art. der poln. Conftitution geftatten würde, 
Der Herauögeber eines politifchen Blattes in Warſchau, der die pols 
niſche Conſtitution vom 8ten Mai 1791, im 3. 1821: abzudruden 
jewagt, auch ſonſt ſich verdaͤchtig gemacht hatte, kam auf einige 
Jahre ind Gefaͤngniß. Daſſelbe geſchah mit vierzehn Studenten, wels 
he eine geheime Verbindung zwiſchen den Studirenden in Warſchau, 
drakau und Berlin zu ſtiften gefuht hatten; einige ondre wurden 
ns Innere von Rußland verwieſen; jene vierzehn aber, als man Feine 
taatögefährlihen Entwürfe entdedte, am Ende des J. 1821 wieber 
n Freiheit gefegt. Unter den Angeklagten, zum Theil den angefehen« 
ten Familien des Landes angehoͤrig, befand fich auch der als Weber: 
eger von Virgils laͤndlichen Gedichten befannte Fraecapski. Dierauf 
vurden durch eine Verorbnung bes Statthalter vom Öten Der, 1821, 
ılle geheimen Verbindungen, namentlid bie der Freimaurer, fowie 
er Eintritt in auswärtige verbotene Gefellſchaften, bei Verluſt der 
(emter und andern Strafen unterfagt. Auch ließ ber Kaifer in Polen 
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die päpftlihe Bulle vom 24ften Juni 1822, gegen bie geheime Ver⸗ 
bindung ber Garbonari, durch die Sommiffion des Kultus und der 
Öffentlichen Aufllärung, befannt machen, Die Polizei war hierin. um 
fo’ ftvenger, da ber Kaifer mehrmals, und noch im 3. 1822 durch das 
Dnntauffäsoiben bes Minifters des Innern (ſ. Allg. Beit. 1822, 
Nr. 142), zu erkennen gegeben hatte, daß bie Wohlthat einer Natio⸗ 
nalverfaffung ihren Zweck verfehlen würde, wenn.die Polen durch ge⸗ 
heime Umtriebe revolutionaire Abfihten begünftigaten. Es dürfen das 
her, nad) dem Decrete vom Iten April 1322, feine Polen, ohne bes 
fondre Erlaubniß des Kaifers, auf auslaͤndiſchen Univerfiräten fiudiren, 
ober eine Lehranftalt im Auslande befuhen. Der ftäntifhe Woimods 
ſchaftsrath von Kaliſch warb im Juli 1822 aufgelöft, weil er eigen« 
mächtig zu feiner Ergänzung Perfonen in feine Mitte berufen hatte, 
deren Wahl vom Senate für ungültig erflärt worden war. Endlich 
verbot im Auguft deffelben Jahres ein ausdrüdlicher Befehl bes Groß⸗ 
fürften den Edelleuten in Pobolien und der Ukraine, ind Ausland, wos 
zu auch Krakau gerechnet wird, zu reifen, fo daß felbft diejenigen, 
welche bereits Päffe erhalten hatten, wieder umkehren mußten; bod 
konnten fie bei dem Großfürften um die Erlaubniß zu ſolchen Reiſen 
nachſuchen. So ward bie Ruhe erhalten *), und befto thaͤtiger an 
den Entwürfen zu einer neuen Gefeßgebung gearbeitet. — Im Ein 
zelnen hat die Verwaltung während des Zeitraums von zehn Jahren 
mandjerlei Gutes bewirkt. Wir führen nur Einiges davon an. Die 
gaͤnzliche Umbildung ber Rechtspflege wary vorbereitet, insbefondre 
die Einrichtung ber Gerihtshöfe. In Anfehung bes Kirchenweſens 
wurde feit 1818 mit Rom wegen eines Koncordats verhandelt. Einfts 
weilen follte jede der 8 polnifhen Woiwodſchaften ein Bisthum, ein 
Mönche? und ein Nonnenkiofter haben. — In dem Finanzwefen ift 
ber Mangel an bagrem Gelbe, bei dem ſtockenden Abfage der Landes» 
producte und den Außerft niedrigen Getreidepreifen, ein großes Hin 
‚berniß, daher wurde im April 1823 die Verfertigung von 16 Mill. 
poln. Guldın in Gaffenfheinen befchloffen,: die Feine Zinſen tragen, - 
und zu deren Ginlöfung in: Warfchau eine Kaffe errichtet. Die Ber 
pachtung des Tabakmonopols hörte mit dem Iften Aug. 1322 auf, und 
biefer Zweig des Staatseinkommens kehrte unter die , unmittelbare 
Berwaltung des Staates zurüd. Die Einfünfte des Staats betrugen 
im 3. 1821, nad) Baffel, 50 Mil. poln. Gulden (8,333.333 Thlr.), 
die Staatsfchulden 33,333,333 Thlr. Bei bem Heere, deffen Orga 
nifation noch nicht vollendet zu fein fheint, erfparte man viel burd 
bas Beurlaubungsfpftem Jeder Pole, auch der Zube, ift vom 20ften 
bis zum SOften Jahre Soldat, body befreit das Gefeg junge Leute, 
bie fih den Wiffenfhaften, Künften und Manufacturen widmen, bie 
älteften, Söhne, die Staatsbeamten u. A. m. von dın Militairpflichs 
“ten. Es beftehen zwei Refervecorpe. Die Gonferibirten des erften 
find zur Ergänzung der Linientruppen beſtimmt; die des zweiten tre- 


*) Das Journal des debats bemerkt, baß in keinem conftitutionellen 
deutſchen Staate und eben ſo wenig in Polen ein Aufſtand fih ger 
‚zeigt habe, daß namentli in Polen bie mweifen Maßregeln der Re: 
gierung bie Keime ber Gaͤhrung, welche der Monard) ald mögliche 
Beweggründe einer Gefährdung der Freiheiten der Polen bezeichnet 
habe, zerflört worden feien. Es ſetzt hinzu, „daß ber revolutionaire 
Giftſtoff vor ber conftitktionellen Negierungsform entweiche, wie 
bad Blatterngift vor ben Kuhpoden. WB 
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en an ihre Stelle. In Warſchau ift eine Militairalabemie, in Ka⸗ 
ifh eine Eadettenfhule, in Konskie Line Waffenfabril. Unter den 
wei Feſtungen ift Zamosk die ftärfftes Modlin beherrſcht bie Weichfel 
ınd den Bug; Szenflohoma (Alt, und Neu⸗), mit dem ſtark befeftig: 
en Paulinerklofter auf dem Klarenberge, beherrſcht die Gegend, wo 
id die Straßen aus Dberfchlefien nach Warfhau und von. Pofen 
iber Kalifh nah Krakau durchſchneiden. Diefe Feflungen werden in‘ 
tem Stand erhalten. — Der Wohlftand des Landes ward befoͤr⸗ 
ert durch die Begünftigung fremder Anfiedler, theils Lanbbauer, theils 
Dandwerker und Kabrifanten; indbefondre ward dev Bergbau. neu 
ergeftellt und für die Bergwerklsafademie zu Kielce,, ſowie für die 
orſtwiſſenſchaftlichen Lehranftalten geforgt. Die Begünftigung frem ⸗ 
er Anbaner hatte bie Folge, daß aus ben ruſſiſchen Provinzen eine: 
roße Zahl Leibeigener mit ihren Familien nah Polen wanderten 5 
uf die Befhwerde der Gutäherren aber, welche die Auslieferung bier 
er Leibeigenen verlangten, entfchied der Kaifer, daß nad ber Con⸗ 
itution jeder fremde Anſiedler in Polen Schug fände. -Außer meh⸗ 
en’3weigen bes Gemerbfleißes haben insbefondee die Zuchfabrifen fo: 
ugenommen, daß der Bedarf für die Bekleidung bes: Heeres von 
ynen-geliefert wird. Auch ben Handel hat die Regierung ſehr beförs 
ert; ala vom Iften Januar 1823 an der. Verkehr zwilchen Polen und 
tußland gegenfeitig frei gegeben und die ruſſiſchen Zollämter in Polen’ 
ufgehoben wurden. So ift denn im Ganzen ‚die Bevälterung gefties. 
en, Auf 2293 Q. M. zählte man 1818, 2,734,000,, und im J. 
823, ohne das Militair, .3,702,306 Menfhen, bavon in Warſchau 
30,000. Der Vollsunterricht ward burd die Anlegung von Elemens: 
irſchulen, in welchen der wechſelſeitige Unterricht eingeführt werben: 
‚ilte, erweitert. In jeder Woiwodſchaft befteht eine Palatinatfchules' 
ußerbem blühen no drei Hauptſchulen; ferner gibt es 14 Haupts 
ftrict- und I Nebendiftricetfchulen, auch zwei Volfslehrer: Seminas 
en. Die 1818 errichtete Univerfität Warſchau zählt 46 Profefforen 
ad über 500 Studenten. — Beſchraͤnkende Maßregeln wurden im’ 
en Testen Jahren gegen bie Buben, die ein Zmwölftheil der Volklsmenge 
ıssmahen und das Bürgerrecht nit haben, angewendet; insbeſon⸗ 
e um fie an Aderbau und Handwerke zu gewöhnen, und um ihren 
ufammenfluß in Warfhau zu verhindern. In ber Hanptſtadt ſelbſt 
udten fie. nad) bem Decrete vom: Aten Dec. 1823 die Hauptfisaßen 
rlaffen und fi in die entfernteften Gegenden ‚ber Stabt zuruͤckzie⸗ 
n. Für die Belehrung berfelben zu Chriften ift die von dem Kai⸗ 
r Alerander-befhügte Miffionsgefelihaft in Eonbon (feit 1809), durch 
erbreitung bes Neuen: Zeft. in hebraͤiſcher Sprache und durch Abſen⸗ 
ing von Glaubentboten nad Polen, thaͤtig. Sie bat Hülfsgefell: 
jaften und Stationen in Warſchau, Poſen, Wilna, Krakau u. a. a, 
Allein e8 bebarf noch des Fortfhritts von mehr ale einer Gene⸗ 
tion, ehe ber polnifche Jude zum Bürger reifen kann. Den über 
le Begriffe elenden Zuftand deff-Iben in geiftig fittliher Hinſicht 
birdert Julian Niemezewicz in feinen Briefen polnifher Juden: 
— und Sara. Ein Sittengemaͤlde.“ (Ins Deutſche —— Berlin: 
325.) | n (0) 
Politifhe Arithmetik nennt man die Regeln, nad) welchen 
»wiffe, auf politifhe Werbältniffe fi beziehende Thatſachen nad 
isgemachten Erfahrunasfägen berechnet‘ und hinſichtlich des Grades . 
r Wahrſcheinlichkeit beftimmt werden. Sie wurde zuerft in Eng: 
nd, Holland und Frankreich bearbeitet, wo befonders bie Berech⸗ 
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nung der Leibrenten, bei welchen die wahrſcheinliche Lebensdauer als 
Grundlage angenommen werben muß, ſowie bas Staatsfhuldenwefen 
Anlaß zur Ausbildung diefer Wiffenfhaft gaben. Bei Heiraths-, 
Witwen s und Leidyencaffen findet fie aus bdemfelben Grunde: Anwen« 
‚bung. Dem Statiftifer Liefert fie Angaben zur Beftimmung der Volks⸗ 
menge und verfhiedener auf den Bevoͤlkerungszuſtand ſich beziehende 
Verhältniffe. In allen diefen Fällen geht das Ergebniß aus dem 
Berhältniffe ber Gebornen zu ben Geftorbenen und beider zu ben in 
bemfelben Zeitraume Lebenden hervor. Je zahlreicher die zum Grunde 
liegenden Beobachtungen, je größer und verfchiedenartiger die Volks⸗ 
maflen find, bie fie umfaffen, und je forgfältiger dabei die Menſchen 
nah Geſchlecht, Stand und Alter gefchieden werden, deſto ficherer 
werden bie, baraus auf die mittlere Lebensbauer der Menfchen in 
verfhiebenen Lebensjahren, oder auf das allgemeine Verhaͤltniß zwi⸗ 
fen der Zahl der jährlich Gebornen und Geſtorbenen zu den Leben: 
ben, gezogenen Schläffe fein. Das Geſetz der Sterblichkeit ift dasje⸗ 
nige, welches das Verhaͤltniß der Anzahl non Perfonen feſtſetzt, bie 
in einer jeden beftimmten Lebenszeit aus einer grgehlnen Anzahl dafs 
felbe Ziel erreichender Menſchen fterben, mithif das: Verhältnig der 
dieſes Ziel Überlebenden Perfonen. Tabellen, aus welden ſich ergibt, 
wie Viele aus einer gegebenen großen Anzahl von Gebornen in jedem 
Lebensjahre flerben, wie Viele folglich diefes Alter erreichen, und aus 
welden fich jenes Geſetz auf allen Stufen ber Lebensdauer erkennen 
läßt, nennt man Gterblichleitstabellen. Dex erfte, der ſolche Zabels 
len aus Todtenregiſtern berechnete, war der Engländer Halley. 
legte dabei fünfjährige Todtenliſten aus Breslau zum Grunde, und 
machte feine Tabelle in ben Philosophical transactions für 1693 
befannt, Nach ihm Fam der Holländer Kerſſeboom, der in ben 3. 1738 
und 1742 in 3 Ahhandlungen die Nefultate feiner Unterfuhungen zur 
Beftimmung der Volkemenge dev Provinzen Holland und Weſtfries⸗ 


land mittheilte. Er legte meift Sterberegifter von Mentenbefigern in 


jenen Provinzen zum Grunde, und ſuchte nur das Verhältniß der im 
erfien Lebensjahre Werftorbenen nach andern Zobtenliften zu beftimmen, 
Den in berjelben Zeit erſchienenen Berechnungen feines Landsmannes 
Struyck lagen fo wenige Beobachtungen zum Grunde, daß fie nicht 
viel Werth haben. Sehr ſchaͤzbar waren dagegen bie Unterfuchungen 
bes Franzoſen Deparcieur, der 1746 in feinem „‚Essai stur les proba- 
bilites de la durde de la vie humaine“ nette Zabellen gab, die 
theild auf die Sterbeliften franzöfifcher Zontinenmitglieder,  befon 
ders aber auf bie Zodtenliften verfchiedener Mönche» und Nonnenklo⸗ 
ſter fi gründeten, und zuerft die, für. die Genauigkeit des Ergeb» 
niffes ber Berehnung nöthige Scheidung beider Gefchlechter beachte⸗ 
ten. Er fheint-der Erſte geweſen zu fein, der bie durchfchnittlihe 
Lebensdauer in jedem Lebensalter beflimmte, und zeigte, wie biefelbe 
nad) den Sterbeliften zu berechnen fei. Die brauchbarften Beobach⸗ 
tungen Lieferten feit 1749 bie von der ſchwediſchen Regierung mit 
mufterhafter Genauigkeit vorgefchriebenen jährlichen ftatiftifhen Vers 
zeichniſſe. Suͤßmilch fammelte in feinem verbienftlichen Werke: „Goͤtt⸗ 
liche Ordnung des Menfhengefhlehts im Leben und Tode bed Mens 


. Shen’ (Ste Aufl. Berlin 1775, 3 Bde.), viele Angaben über die Sterbs 


lichkeit auf verfchiedenen Lebensftufen, und zog daraus allgemeine Gr 
gebniffe, die jedoch weniger genau waren als diejenigen, die fein Er: 
läuterer. Baumann nad) ber, von Lambert angegebenen vihtigern Mer 
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thode zuſammen ftellte. Lambert fuchte nah Suͤßmilche Angaben das 
Geſetz der Sterblichkeit unter dem Menfchengefchleht überhaupt ‚zu 
beftimnien, was ihn jedody nicht gelang, da er babei bie Wirkung der 
Volkszunahme durch Erzeugung nit gehörig in Anſchlag brachte. 
Chaſſot de Fiorencourt lieferte in f. „Abhandlungen aus der jurift. und 
polit. Rechenkunſt““ (Altenb. 1781), eine beutliche Ueberſicht der Sterb⸗ 
lichfeitögefege nah Suͤßmilchs und Deparcieurs Angaben, ohne jedoch 
feiner Darftellung etwas Eigenes zu geben. Price gab in f. Bemers 
tungen über anwartfchaftliche Zahlungen („Observations en reyer- 
sionary payments“, 8te Aufl. 1788), aud die Refultate ber ſchwedi⸗ 
(hen Zabellen, der erften, welche nad den, zur Beſtimmung bes 
Beſetzes ber Sterblichkeit unter der Maffe des Volkg nöthigen An⸗ 
zaben entworfen find, und für die Zeit und die Gegend, wo bie Bes 
»bachtungen gemaht wurden, jenes Geſetz ziemlich genau barftellen. 
In dem neueften Werke diefer Art, Milnes Abhandl. über Zahrrens 
ten und Lebendverficherungen (‚„Treatise on annuities and assuran- 
ces‘‘, 1815), findet man eine ausführliche Darftellung der Sterblichkeits⸗ 
ordnung und einige neue Tabellen, die. ſich auf fehr genaue von Hey⸗ 
ſham in Carlisle gemachte’ Beobachtungen gründen. Es find demnad- 
is jegt Feine Beobachtungen gemacht worden, nach welchen fih das 
Beſetz der Sterblichkeit mit einiger Sicherheit beftimmen ließe, als 
ie Angaben von Kerffeboom und Deparcieur, die ſchwediſchen Zabels 
'en und Heyſhams Unterfuhungen. Die beiden Erften nehmen nur auf 
zewiſſe Volksclaſſen Ruͤckſicht; die ſchwediſchen Beobachtungen find bie 
‚ablreichften und. umfaffendften, Heyſhams Ergebniffe aber wol bie 
vewährteften und richtigften. > Es ift hinfichtlich der ſchwediſchen Ta⸗ 
yelen, die fonft mit Recht ald gute Grundlagen benugt werden, zu 
»emerken, daß in Schweden bei einem, für den Aderbau ungünftigen 
Klima und bei der im Verhältniffe zu ben erzeugten Lebensmitteln zu 
ahlreichen Volksmenge, auf Misernten zuweilen Hungersnoth und 
Seuchen folgen, wodurch die Sterblichkeit weit uͤber das gewoͤhnliche 
Berhältniß ſteigt. Daher wird die Sterblichkeit in Schweden, nad 
en während einer Reihe von Jahren gemachten Beobachtungen, ſich 
jrößer zeigen, als in den übrigen fruchtbaren Ländern Europas. 
Man wird jebody dem, in gemäßigten Erdgegenden beftehenden Gefege - 
er Sterblichkeit fehe nahe kommen, wenn man aus den fchmebilchen 
Beobachtungen einen Zeitraum wählt, der von Krankheiten frei war. 
Dies war ber Fall in dem fünfjährigen Zeitraum von 1801 bis 1809, 
vorüber Nicander in den Abhandl. der ſchwediſchen Afabemie der Wifs 
enfchaften für 1809 genaue Verzeichniffe gegeben hat. Wir wollen 
ws diefen Zabellen diejenige, welche das Verhaͤltniß ber wahrſchein⸗ 
ichen Lebensdauer nad ben, in Schweden und Finnland in der anges 
jebenen Zeit gemadten Beobachtungen barlegt, bier mittheilen, da 
‚a8 Ergebniß von den, nad Lambert und Andern gewöhnlich anges 
nommenen Durchfchnittsbeftimmungen bedeutend abweicht. Es find 
yarin, nad den Verzeichniffen, fowol männliche und weibliche Perfos 
nen befonders, als auch beide burchfchnittlich berechnet, die Monate 
aber in Decimalen angegeben. " — 
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Sahre ber künftigen Lebensdauer. 





Männer, Weiber, . Beide, 
Untere 5 37,820 41,019 89,385 
5 48,987 51,046 50,014 
10 46,681 - 48,570. 47,629 
15 42,888 _ 44,727 43,809 
20 89.051 - 40,905 39,980 - 
25 35,486 87,167 86,330 
80 31,853 ' 83,494 32,684 
35 ' 28,208 ‚29,901 ° 29,063 
40 24,622 26,353 25,495 
45 21,189 22,924 22,066 
50 17,901 19,367 . 18,651 
65 14,968. 16,087: 15,550 
60 12,173 12,978 12,598 
68 9,606 10,220 9,933 
70 7,255 7,698 7,497 
78 9,509 9,784 8,665 
80 4,095 4,221 4,165 
90 2,553 2.263 2,357 
95 1,700 1,709 1,700 


Aus Ricanders Tabellen geht unter andern auch ber, für bie 
politifche Rechenkunſt nicht unwichtige Umftand hervor, daß in Schwer 
den und Finnland, wo die Schuspodenimpfung 1804 allgemein einger 
führt wurde, in ben drei vorhergehenden Zahren jährlich 2 — 8000 
“ (überhaupt von 1793—-1803 im Durchſchnitt über 6000), im Jahre 

4803 aber nur 1800 an ben Blattern ftarben, fo daß in bem angege: 
benen fünfjährigen Zeitraume das Verhältnig fämmtlicher Geftorbenen 
zu den Lehenden wie 1 zu 40 war, wogegen ed, wenn die Schuß 
podenimpfung nicht eingeführt worden wäre, ‚beinahe wie 1 zu 39 
geweſen fein würbe, Diefer Umftand führt auf die Bemerkung, daß 
alle fruͤhern Beobachtungen uͤber die Verhaͤltniſſe der Sterblichkeit, 
nach der allgemeinen Verbreitung der Schuspodenimpfung, nicht mehr 
As Grundlagen zur Ausmittelung eines Gefeges der Sterblichkeit gel 
fen koͤnnen. Auch ift nicht zu überfehen, daß die meiften befannt ge 
machten Mortalitätstobellen fi auf Beobachtungen gründen, die in 
fehr großen Städten gemadt mwurben, wo es Stabttheile gibt, die 
don der an Bolksclaffe bewohnt find, unter. welcher mehre 
pbufifhe und fittliche Urfachen ‚' befonders bis zum ZOften oder 4often 
Lebensjahre, die größte Sterblichfeit veranlaffen, Nach diefen Vorbe—⸗ 
merfungen fügen wir die, nad den zeitherigen Beobachtungen ge: 
wöhnlid angenommenen Verhältniffe hinzu, Die Zahl der Lebenden 
zu ben Geftorbenen wird auf dem Lande wie 40: 1, in Fleinen Gtäd- 
ten 82 ; 1, in großen wie 28 ; 1,-in den größten curopäifchen Staͤd⸗ 
ten 24 : 1, für ganze Länder im Durhfhnitt 35 bis 36 : 1 ange 
nommen. Die Lebenden verhalten fi) zu den Bebornen im Durch» 
ſchnitt 26. ; 1 bis 28 : 1, Das allgemeine Vethaͤltniß der Todesfaͤlle 
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u den Geburten 1 : 1,205, — jept gewiß eine- unter ber Wahrheit 
tehende Annahme. Unter den Gebornen verhalten ſich die Knaben zu 
en Mädchen wie 105 ;.100, hingegen bie Summe aller lebenden 
nänhlichen Sefchledhts zu den Lebenden des andern Gefchlehts wie 
04 3 100. Die Zahl der Geburten jährlich zu den flehenden Ehen 
vie 2: 9. Das Verhältniß der Lebenden zu ben Ehen auf dem Lande 
15 : 1, in Bleinen Städten 103 : 1, in Danbelsftäbten 106 : 1, in 
en größten Städten 137 ; 1, der Witwer zu den Witwen überhaupt 
\ : 3,35. Und fo gibt es der meift hypothetiſchen Angaben nod 
ındre, bie man in Suͤßmilchs Werke findet, — Aus biefem Allen, 
gibt fih, daß die politiſche Arithmetik, felbft in dem zeitherigen 


efhränkten Kreife der Anwendung, worauf wir in vorftehender Dars 


telldng auch allein Rücdfiht nehmen konnten, noch Eeineswegs volls 
tändig ausgebildet worben ift, und daß es felbft bier noch fehr an. 
ichtigen Thatſachen und Verhältniffen fehlt, die den Berechnungen 
‚um: Grunde gelegt werden muͤſſen. Zreffend bemerkt nen Salob. in 
. „Einleit. indas Studium ber Staatswiſſenſchaften“ (Halle 1819), daß 
in Werk, welches alle Angaben, die zur Berechnung ber. verfchiedes 
en politifhen Aufgaben nöthig find, mit ‚forgfältiger Kritik famınels 
e und fyftematifh ordnete, ein wahrer Schag für den Staatsge⸗ 
‚ehrten und für viele Elaffen von Staatsbeamten fein würbe, und daß 


zu einer foldyen vollftändigen politifchen Arithmetik vollfommene Ge 


yurts= und Sterbeliften, Trauupgsregifter und Gomunicantenliften, 
Sonfumentenverzeichniffe zur Berechnung des Nationalbebarfs, Zabels 
‚en über die verfchiedbenen Arten der Arbeiten in verfchirtenen Ländern, 
ınd insbefondre über alle Berhältniffe ber ländlichen Arbeiten und ber 
Manufocturarbeiten aller Art, Tabellen über das Verhältnig der rohen 
producte zu den boraus verfertigten Fabrikaten, über das Verbältniß 
es Gewichts und Volumens ber zum Leben brauchbaren Materialien, 
iber die Preife der verfchiedenen Bebürfniffe, mit Bemerkungen über, die 
Arfachen bes Steigens und Fallens derfelben, Nachrichten von den vers 
chiebenen Berhältniffen der Stände und Gewerbe aus verfchiedenen Läns 
ern, und aͤhnliche Angaben mehr gehörten, (26) 
Politiſche Wiffenfhaften, f. Staatswiffenfhaften. 
Pdlitz (Karl Heinr, Ludw,), Doctor der Pbilofophie, Prof. 
). Staatswiffenfhaften an der Univerfität zu Leipzig, einer der auss 
zezeichnetften und thätigften Lehrer und Schriftſteller Deutfchlande, 
Im Fache der Gefhichte, Politit und deutfchen Sprache, ward gebos 
ren zu Ernfithal im Schönburgifhen, am 17ten Aug 1772, Bon 
feinem Bater, Prediger dafelbft, gut porbereitet, und ſelbſt in ber 
Mufit von bem Kirchencomponiften. Zag gebildet, feste er von 1786 
sis 1791 feine Humaniftifchen Studien’ in Ehemnig fort, wo der Sinn 
für Philofophie in ihm erwachte, der die Grundlaae feiner fernern 
Kusbildung wurde, Bald verband fib damit die reafte Liebe zur Ges 
ſchichte, fowie bie lebhafteſte Ungeduld, in den. Befig der wichtigften 
Bircher feiner Lieblingsfäher zu kommen. Er gab. baher linterriht 
in Familien und übte ſchon in Ehemnig bie Kunft, eine Bibliothek - 
zu fammeln und zu orbnen, Das fchnelf und lebendig Aufgefaßte bes 
hielt er treu und kräftig, verarbeitete es fpäter in fein Eigenthum 
und gab es dann, feit er ald Scheiftfteller auftrat‘(1793), in einer ihm 
eignen Form wieber, bie er oft umgoß, indem er feinen Gegenftand 
vielfeitig betrachtete und nie ſich felöft genügend, nad Anhalt und 
Korm immer neu qusprägte, So bei dem vaftlofeften Fleiße und der 
vünktlihften Ordnung in allem Thun, die fein Gedaͤchtniß £räftigten 
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‚und feine Phantafle dem Willen unterwarfen, erlangte ex :einen fihern 
Ueberblick und eine Eräftige Gewandtheit, die feine Thaͤtigkeit verbops 
pelten und zur zweiten Natur ihm machten, welche fpäterhin felbft 
vieljährige Kränktichkeit nit zu hemmen vermodte. ‚Sein aͤußres 
Leben erklärt, wie biefe ſtets lebendige Kraft eben fo vielfeitig im Er⸗ 
tennen ald im Anwenden praktifh ausgebildet wurde. In Leipzig, 
wo Poͤlitz feit 1791 ftudirte, entfhied er fih, als Heydenreichs Zus 
hdrer, bald für die Eritifhe Philofophie, und als Becks Schüler, für 

bie Gefhichte; indeß bildete er zugleih, durch Platners Vorträge 
‚ über Anthropologie, Moralphilofophie und Aeftheftik, in fi den Ber 

geiff von der Philofophie bes Lebens aus, welcher fpäter feiner Bes 
handlung der Geſchichte, die er eine Zeitlang nach kritiſchen Princis 
pien a priori anfah, die praftifhe Richtung und Haltung gab, wels 
che überhaupt feine wiffenfhaftlihen Werke bezeichnet. Roch verband 

Poͤliz in Leipzig mit Philofophie und Geſchichte das. Studium der 

Theologie bei Morus, Rofenmüller u. %. Bald erwadte in 

ihm’ der Wunſch fi mitzutheilen. Er erwarb 1794. das Recht, in 

Leipzig Vorlefungen zu halten. Nachdem er ein Jahr lang Philoſo⸗ 

phie, Geſchichte, Pädagogik und Styliſtik vorgetragen hatte, empfahl 
-ihn dee Oberhofprediger Reinhard in Dresden dem Kriegsminifter d. 

Schiebell zu dem Lehramte der Moral und Geſchichte bei ber Ritter 

akademie in Dresden. In biefer Stelle, bie er vom März 1795 bis 

Michaelis 1803"bekleidete, unterftügte er die zeitgemäße Umbildung 

jener Anftait (feit 1798) durch ben verbienflvollen Commandanten ber 

felben, den nachmaligen, 1804 verftorb. Generalmajor von Ghriftiani, 
mit thätigem Eifer, indem er nicht nur alle Plane,,bie fi auf das 

Unterrihtsfyftem bezogen, ausarbeitete, fondern auch mehre Fäder 
bes Unterrichts theils Leitere, theils felbft ausfüllte.  Diefe Webung 

pab feinem Vortrage jene- Methode und Klarheit, die ihn auch als 

Schriftfteller empfiehlt. Zu Schnell ließ er eine Reihe von Elementare 

lehrbuͤchern tiber Geſchichte und deutſche Sprache auf einander folgen, 
in denen man jeboch. die vielfeitige Bildung und die praktiſche Kid 

tung feines lebhaften Geiftes, fowie bie Zweckmaͤßigkeit feiner Lehre 
art mit Achtung anerkannte. . Indeß war das alademifche Leben der 
natürliche Beruf biefes Gelehrten, ber bei großer literariſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit eine feltene Fertigkeit des Vortrags befaf. „Reinhard veran 
laßte ihn daher, 1803 nah Leipzig zuruͤckkehren, wo er eine 
außerosdentlihe Profeffur der Philofophie antrat. Im bemfelben 
Jahre ward er an die Hochſchule zu Wittenberg verfegt, mo er [808 
als Schroͤckhs Nachfolger das Lehramt der Gefchichte, und an Eberts 
Stelle das Direckorium des alabemifhen Seminariums erhielt. 
die Umiverfität in Folge des Kriegs 1813, aus dem zu einer Feſtung 
‚ umgeftalteten Wittenberg nad Schmiebeberg vertrieben wurde, folgte 
ihr Polis dahin, ging aber fpäter nicht mit nad) Halle, weil ihn die 
koͤnigl. fächf. Regierung 1815 nach Leipzig zurückberief. Hier if er 
als Lehrer und Schriftſteller noch thätig; auch leitet er mit die Her⸗ 
ausgabe der leipziger Literaturzeitung. Insbeſondre macht er ſich 
fortwährend um die Studirenden durch literariſchen Rath und durch 
die Gefaͤlligkeit verdient, mit welcher er ihnen den Gebrauch ſeiner 
ausgewählten und in mehren Faͤchern der neuern Literatur vollſtaͤndi⸗ 
gen Vibliothek geftattet. Dem Vernehmen na hat er biefe trefflich 
geordnete und mit einem mufterhaften Kataloge verfehene Bibliothed 
don mehr ald 23,000 Bänden, bie ben Gefahren des Kriegs in Wit 
tenberg glüdlich entgangen war, ber Umiverfitätsbibliothek zu Leipzig 
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als Vermaͤchtniß zugedacht. Die zahlreichen Werke biefes Gelehrten, 
unter welchen mehre viel gelefene Schriften, ohne feinen Namen, in 
das Bad) der Aefthetit und. der Beitgefchichte gehören, ‚nennt Meufel. 
Sie betreffen vorzüglih Philofophie, insbefondre Erziehungswiflens 
ſchaft und Aeſthetik, Geſchichte, Staatswiffenfhaft und deutſche Spra⸗ 
he. Als Philoſoph und Hiſtoriker behauptet Pölig, mitten in dem: 
Kampfe der alten und neum Syſteme, Meinungen und Parteien, 
eine neutrale Stellung, indem er die Gegenwart wie eine längft ver⸗ 
gangene Zeit ernft betradhtet und nach eigner dedfung felbftändig urs 
theilend, den Blick feft auf die Sahe der Dienfchheit, bes Rechts 
und der geſetzlich — Freiheit richtet. Seine wiſſenſchaftlichen 
Werke haben das Verdienſt zweckmaͤßiger Anordnung und Ausfuͤhrung, 
ſo daß Inhalt und Form, auch in ſtyliſtiſcher Hinſicht, den Foderun⸗ 
gen der geiſtigen Bildung unſrer Zeit und dem gegenwaͤrtigen Stand⸗ 
punkte der Wiſſenſchaft entſprechen. Viele haben daher mehre Aufla⸗ 
gen erlebt, in denen ſich jedesmal das aufmerkſame Auge des nie ſich 
elbſt genuͤgenden Verfaſſers bewaͤhrt. So iſt ſ. „Weltgeſchichte F 
gebildete Leſer und Studirende“, ſeit 1805 bereits in ber Sten recht⸗ 
mäßigen Aufl. (1825, 4 Bbe., 8., m. Kupf.), und ſ. „Kleine Welt⸗ 
geſchichte“, ſeit 1808 in der ſten Aufl.. 1825 erfhienen. In ben. 
lefenswerthen Vorreden fpricht fih ganz der erfahrne Meifter ber; 
Didaktik und der Mann ber Wiffenfhaft aus, welcher feine Zeit ges 
nau fennt und ruhig uͤberblickt. Auch für bie Specialgeſchichte 
Deutfchlands hat er gründlihe, nach einem wohldurchdachten Plan 
entworfene Werke. geliefert, 3:8. f. „Geſchichte des Köpigreihs 
Sachſen“, 1817, f. „Geſchichte des oͤſtreich. Kaiferftaats,‘ 1817, und 
f. „Geſch. der preugifhen Monardie,’ 1818, in weldhen ee ben: 
pragmatifchen Zuſammenhang ber Begebenheiten aus der. Wechſelwir⸗ 
tung des innern und’ des aͤußern Lebens des Volks und des Staats 
gegen einander ableitet. Das neuefte Werk biefes Gelehrten: „Die 
Staatswiffenfchaften im Lichte unfrer Zeit (Leipzig 1324, 5 Thle., 
8., auch ald alademifches Lehrbuch bearbeitet 1825), ftellt das ganze 
Gebiet dee Politik nach einem neuen Plane und in einer dem Verf. 
eigenthümlihen Anfiht dar. — Den wiſſenſchaftlichen Anbau ‚ber 
deutſchen Sprade bat Poͤlitz feit dreißig Jahren thätig gefördert; wir 
nennen nur fein akademiſches Lehrbuch, das die „Sprache der Deuts 
„> philofophifh und geſchichtlich“ darftellt (Leipzig 1820), und ſ. 
fter aufgelegte „Iheorie der Interpunction. Gegenwärtig ift Prof. 
Polis, der auch als Mitarbeiter an mehren Eritifhen Zeitfchriften, am 
Hermes, an unferm Sonverfationslerifon, an dem Lit. Converſationsblatt 
u. a. a. m. genannt wird, mit einem umfafjfenden Werke über die deut⸗ 
fhe Sprache in 4 Bbn. befhäftigt. Möge er noch lange durch Lehre 
und Schrift die Schule mit dem Leben befreunden!: Seine pragmas 
tiihe Methode, feine umfaffende Gelehrfamleit, fein befonnener —* 
muth und ſein klarer, lebendiger Vortrag, haben vor Vielen ihn dazu 
berufen. > | 20) 
Polizei, befonders geheime. Unter den Verſuchen, die Polis 
zei auf einen oberften Grundfag zurüdjuführen und dadurch nicht nur 
ihren Begriff, ſondern aud ihre Grenzen gegen anbere Zweige der 
Öffentlichen Wirkfamkeit genauer zu beftimmen, dürfte auch wol einer 
. ber neueften (Schmid Staatsrecht, 1821, I.) der Aufmerkſamkeit nicht 
unmwerth ſein. In den drei Richtungen: fittliher Erziehung des Bols 
tes zur Selbſtbeherrſchung (innerer Zreiheit), Aufrechthaltung ber 
‚ äußern vechtlichen Orbnung (Rechtsſicherheit, Äußere oder rechtliche 
Freiheit), und Beherrſchung ber Natur, wird Alles erfchöpft, was als 
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nothwendiges Streben der Menſchen eine Verbindung derſelben erfo⸗ 
dert und die weſentlichen Zwecke des Staats ausmacht. Die Anſtal⸗ 
ten, welche der Staat zu dieſen Zwecken in ſeine Mitte aufnehmen 
oder ſtiften muß, und welche zum Weſen deſſelben gehoͤren, ſind, um 
vom nietrigern anzufangen, Polizei, Gericht und Kirche. Hiernach 
wird die Polizei als das vereinte Streben der Menſchen zu bezeichnen 
fein, die Kräfte der Natur der Menſchheit dienſtbar zu machen, und 
die Störungen, welden das menſchliche Wirken von Seiten der Ele 
mente ausgeſetzt ift, theils zu verhüten, theild wenigſtens auszugleis 
hen. Es liegt auch hier alfo nicht ein finnliher Zweck des bloßen 
Wohlbefindens, fondern der höhere zum Grunde, welcher überhaupt 
ben Charakter des Menfhlihen ausmacht, dem Geifte die Herrſchaft 
uͤber die Materie zu verſchaffen, wie durch die Kirche die Idee der 
moraliſchen Wuͤrde, durch das Gericht die Idee der Gerechtigkeit zur 
herrſchenden werden ſoll. Nur muß man bei dieſer Grenzbeſtimmung 
der Polizei den Begriff der Natur in der Ausdehnung auffaſſen, wor⸗ 
nad auch der Menſch, inſofern er als Naturweſen unter dem Ges: 
fe der Nothwenbdigkeit fteht und nicht nah den Ideen der Pflicht 
und des Rechts, fondern nad finnlichen Antrieben handelt, der Natur 
angehört. Dad Gefchäft der Polizei befteht nah dieſem Begriffe bas 
rin, dem Kampfe gegen die Ratur überall zu Hülfe zu kommen, wo 
er ohne ein gemeinfdyaftiihes Zufammenwirfen im Raum ober in. der 
Zeit, ohne ein Verbinden der Beitgenoffen oder der Geſchlechter, nicht 
mit Erfolg geführt werben kann; wo es aber blos auf: bie Thaͤtigkeit 
des Einzelnen ankommt, wo das Thun und Laſſen des Einzelnen nicht 
mit dem der Uebrigen in unzertrennlicher Verbindung ſteht, muß ſie 
auch ſich jedes E:ngreifens enthalten. Der Gegenſtaͤnde, worauf das 
polizeiliche Wirken gerichtet fein kann, find fo viele als überhaupt im 
menfchlihen Leben einem ftörenden Einfluffe der Naturkräfte ausgefegt 
und eines polizeilichen Schuges fähig find. Je mehe fich alfo unfere 
Kenntniß der Naturkräfte erweitert, defto ausgebreifeter wirb auch 
das Gebiet der Polizei. Alle diefe verfchiebenartigen Gegenftände lafs 
fen ſich unter folgende Claſſen ordnen, wodurch ber ganze Wirkungs⸗ 


Preis erfchöpft wird: 1) Belhüsung des Bodens gegen ‚die Gewaͤſſer; 


2) Benugung defjelben zu Gewinnung ber rohen Stoffes 3) Zuſam⸗ 
menleben dee Menſchen in Stäbten und Dörfern;, 4) Gefunbdheit; 
5) bürgerliches Verkehr in Gewerbe: und Arınenpolizei, enbdlidr. 6) 
Erhaltung ber öffentlihen Ruhe und Orbnung und unmittelbare Ber: 
hütung der Verbrehen, indem bie wirkffamern aber mittelbaren Mits 
tel, den Verbrechen zuvorzukommen, in. der Erziehung bes Volkes und 
in dem Rechtsſinne deffelben liegen. In allen biefen Beziehungen läßt 
fi) die Aufgabe der Polizei darauf zurüdführen: menſchliche Kräfte 
und ihre Refultate gegen bie vernichtenden Wirkungen ber. Natur: 
Eräfte zu erhalten, und es entwidelt fi baraus als Grundgefeg ber 
Polizei, erftend: niht zum Schuge einen  größern Aufwand menſch⸗ 
liher Kräfte aufzubieten, a:s in dem befchüsten Gegenftande enthals 
ten find, und zweitens: Kraftaufiwand nur von benjenigen zu derlans 
gen, weichen bie Vortheile des Schuges wirklich zu gute fommen, 
und nad dem Verhältniffe diefer Vortheile auch die Pflicht der Mit⸗ 
wirfung abzumeffen. Gar mande Polizeieinrihtungen würden durch 
die Beobachtung biefer natürlichen Grundgeſetze eine andere Geftalt 
gewonnen haben, und bem Vorwurfe eines allzutiefen Einbringens in 


. bie individuelle Freiheit der Unterthanen entgangen fein. - Ihren Stoff 


ſchoͤpft die Polizeiwiſſenſchaft aus allen Theilen des menſchlichen Wifs 
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ens, vornehmlich der Naturwiſſenſchaft, und jede Entdeckung im Ges | 
iete ber letztern ift zugleich eine Bereicherung ber Polizei. Der Art 
es Wirkens nad, ift die Po:izei entweder verhütend, ındem fie der 
tatur entgegentritt und ihre die menfhlihen Bemühungen vernichten⸗ 
en Wirtunsen hindert, oder fie ift ausgleihend, wenn fie die nicht 
u hindernden Störungen in. Raum. und Zeit fo vertheilt, daß der 
nmitteibere Schaden (wie bei Feuers und andern Affecuranzen) mes 
iger empfindlih wird. Nur indem fi die Polizei überhaupt auf 
inen folhen höhern Standpunft verfegt und alle ihre Bemühungen 
uf etwas Ideales bezieht, befommt fie zugleich eine edlere Haltung, 
vftematifhe Sonfequenz und gegen die übrigen Zweige der Staats⸗ 
erwaltung eine fcharfe Begrenzung, moran es ihr bi8 jegt noch zu 
ehr zu feblen ſcheint. — In dem gefunden Zuftande ber Staaten 
ebarf die Polizei bes Geheimniffes nicht mehr als andere Theile der 
Regierung. Ihre Zwede find fo Öffentlih, wie die Mittel, melde 
ie anwendet, und die Beamten, durch welche bies geſchieht. Wenn 
‚ber irgend ein Theil bes Volks von einem allgemeinern Verderben 
rgriffen ift, wenn bie Verbrechen fo uͤberhand nehmen, daß bie regel: 
näßige Verwaltung der Gerechtigkeit zu Entdeckung und Beftrafung 
er Thaͤter nit mehr hinreicht, wenn zwifchen Regierung und Unter: 
hanen eine ſolche Feindfchaft entfleht, daß die Sicherheit des Staats 
elbſt bedroht ift (e8 fei nun, daß bie Negierung eine ujurpirte, ober 
ine techtmäßige jei): fo wird-bie Aufgabe der Polizei allerdings eine 
chwierigere, und fie finbet = öffentlihe® Wirken nicht zulänglich. 
Sie fängt an, das Leben ber Bürger in geheim zu beobachten, um die 
Spuren bregangener Verbrechen mit größerm Srfolg zu verfo'gen, um 
te innern Feinde der Regierung zu erfpähen und politifche Umtriebe 
vo möglid in ihrem Entſtehen zu vernichten. ‘ Der Schöpfer diefer 
jeheimen Polizei in der neuern Zeit war der Marquis d’Argenfon, 
velcher unter Ludwig XIV., als der Glanz biefer Regierung die uns 
luͤcklichen Folgen feiner Kriege, feiner Verſchwendung und feiner Ueps 
yigkeit nicht mehr verfchleiern fonnte, vom J. 1697 bis 1718 die 
Stelle eines -Polizeivermefers zu Paris. (Lieutenant general de la 
olice) verwaltete, die im 3. 1667 zuerft als. abgrfondertes Amt ers 
idhtet worden war. Er drang mit fiherm Blid in die verborgenften 
Verkftätten bes Lafters und verfolgte mit gleicher unerbittliher Strenge 
ie Verbrechen, welche die Armuth, wie biejenigen, welche der Ueber: 
nuth der Vornehmen hervorgebradt hatte. Rhadamanth nannten 
bon feine Beitgenoffen den furdtbaren Richter‘, gegen welchen weder 
ie Dunkelheit nody ein vornehmer Name fhügen Tonnte. Unter Lud⸗ 
vigs XV. Regierung erneuerte ſich aus gleichen Urfadhen, durch bie 
noralifche Verdborbenheit, welche von oben herab alle Stände durch 
rang, und durch das Elend des Volke ein gleihes Bebürfniß, und 
2Jahre lang (von 1762 bis 1774) verwaltete Sartines mit gleicher 
Ehätigkeit und Geſchicklichkeit, aber nicht mit gleicher Reblichkeit, das 
(mt des Polizeiverweferd von Paris (mit Miniftergewalt, aber nicht 
Niniftersrang).- Er bradte die geheime Polizei auf die hoͤchſte Stufe 
er Kunft, aber nicht der Achtung, wie b’Argenfon. Er nahm einen 
Eheil von der Hefe des Volks in feinen Gold, um ben andern damit 
u beobachten, und hatte feine Aufpaffer und Agenten in allen euros 
älfchen Rändern. Won ihm erz&ht man eine Minge von Gefhichten, 
te er mit ungemeiner Lift Verbrechen ans Richt brachte, und ſogar 
or der Ausführung wußte, aber erfi im Moment berfelben verhin— 
erte, um bie Verbrecher auf der That zu ergreifen, Aber er war 
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es auch, weldyer feiner Buhlerin einen Zafan mit Diamanten gefpidt 
zum Geſchenk fhidte, und als eine andere einen koſtbaren Brillant» 
ring von ihm nit annehmen. wollte, den Stein zerftoßen ließ und 
ein Billet an fie bamit beftreute. Ludwig XVI. nahm ihm die Pos 
lizei, madte ihn aber zum Minifter bes Seeweſens, worin er ſich 
durch die gröbfte Unwiffenbeit lächerlich madte. (Mad. de Stael, Con- 
'siderations sur Ja revolution frang. I, chap, 8.) Auf ihn folgte 
Lenoir (1774 bis 1784), ein rechtſchaffener und milder Mann, deffen 
Streben mehr dahin ging, die große Quelle der Verbrechen, die Vers 
zweiflung der Armen, zu heben als zu flrafen, und welchem Paris 
die Verbefferung vieler Polizeianftalten verdankt. Bon ihm verlangte 
die Katferin Maria Therefia einen Unterriht über die parifer Polizei, 
(Er ſchrieb dazu: „Detail sur quelques &tablissemens de la ville 
de Paris, demand& par S. M. J. la Reine de Hongrie;‘“ Paris 
1780, 8.) Als er in der Revolution Frankreich verlaffen hatte, 
‚ verlangte Kaifer Paul von Rußland ihn in feinen Dienfl. Er kehrte 
1802 nad Frankreich zurüd und farb arm 1807. Ihm folgte als 
Dolizeiverwefer Le Erosne, welder als ein noch junger Mann fidy 
dadurch eine Art von Ruf erworben hatte, daß er ben Proceh des 
unglüdlihen Calas im Staatsrathe vortrug. Als Polizeiminifter war 
er unbedeutend. Wie fehr aber Fouché dieſem Zweige ber Polizei 
wieber neue Wichtigkeit und Furchtbarkeit gab, iſt hinreichend befannt. 
"Bon Paris aus hat. fi dieſe geheime Polizei nach andern Ländern 
Europas verbreitet, ohne bag man jebocdy über ihre wahre Nothwen⸗ 
bigfeit einverftanden wäre, daher fie auch in einigen Staaten wieder 
aufgehoben worben iſt. Ihr Unglüd ift, daß fie fih überall mit ber 
niebrigften Hefe bes Volks befreunden und Leute brauchen muß, von 
beren Rechtſchaffenheit und Sittlichkeit fie felbft nichts hält, inbem 
ehrliebende Menfhen immer eine Abneigung gegen bad Auflauern und 
Ungeben haben, auch in den Winkeln, mo das Verbrechen und das 
Lafter ihre Werkftätte haben, den Zutritt weder fuchen noch finden. 
Die Kundfhafter der geheimen Polizei haben nur fo lange Beachtung 
und Belohnung zu hoffen, als fie etwas zu erzählen haben, fie wer: 
den alfo in ‚bie Nothwendigkeit verfegt, ihre Nachrichten zu vergroͤ⸗ 
Bern, zu erfinden, allenfalls felbft Complotte zu jtiften, um nicht bes 
Mangels an Dienfteifer befhuldigt, oder als überflüffig angefehen zu 
werden. Das Schlimmfte dabei ift, daß die Natur diefer Polizei es 
“mit fi bringt, baß fi felten ein gerichtlicher Gebraudh von ihren 
Nachrichten maden läßt, fondern man fie auf ihre bloße Erzählung 
für richtig annehmen muß, wenn man fie nicht verwerfen und bas 
durch die ganze geheime Polizei unnüs machen will. Dies führt zu 
willkuͤrlichen Verhaftungen, und wenn es weiter geht, Hinrichtungen, 
woburd die Spaltungen im Volke nur nod vergrößert werden. So 
fiel der Herzog don Enghien als Opfer der geheimen Polizei, melde 
überall Complotte und Theilnahme an benfelben witterte. Bei der 
Unzuverläffigkeit, weldhe von dem ganzen Wefen ber geheimen Polizei 
unzertrennlich ift, hat man oft fhon nöthig gefunden, fie wieder durch 
eine noch vertrautere Gegenpolizei (Contre-police) bewachen zu lafs 
fen, wie Napoleon gegen Fouche, der ihm aber hierin immer überles 
gen war, gethan haben fol. Die größte Feindſchaft aber beſteht zwi⸗ 
Then der geheimen Polizei und der Preßfreiheif. (37) 
Polniſche Literatur Nicht ohne Einfluß auf die wiffen: 
Thaftlihe Ausbildung der Polen blieb bie feit dem 3. 1815 einges 
tretne uropäifche Ruhe. Der von jeher ber Literatur nit entfrems 


# 
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te polniſche Adel hat an dem Buͤrgerſtand einen wetteifernden Bear⸗ 
iter gefunden, und innerhalb der Grenzen des, als Polen noch beftes 
mben, Königreichs und außerhalb, in allen Ländern, bie früher dazu 
rechnet wurden, regt ſich eine Fiterarifche Thaͤtigkeit, der mehr ala 
Ipolnifhe Buchdrucereien uud — — zu Huͤlfe kom⸗ 
en. Zeitſchriften und Journale, denen eine ſelbſtherriſch ausgeuͤbte 
ienfur. freilich oft die Flügel lähmt, geben dem geiſtigen Leben im⸗ 
jer neuen Auffhwung und bilden ein Band zwifhen den vereinzelten 
zliedern des getheilten Rieſenkoͤrpers. Warfhau, Wilna, Krafau, 
emberg und Polen, felbft Breslau bleiben die Licht zuführenden Punkte 
n diefer alten Verbindung, und Akademien und gelehrte Geſeilſchaf⸗ 
en geben dem alltäglichen Bewegen eine bedachtere Richtung. — Für 
ie Ausbildung der polnifhen Spradhe, deren echteſtes Heimatland 
orzemysl in Galizien, das Vaterland Kraficis, fein fol, forgten auch 
n der neueſten Periode gründlihe Sprachforſcher. Bandtkes poln. 
Sramm, erlebte feit 1803 bis 1824 fortwährend neue Auflagen. Mit 


hr mag man Mongrovius poln. Wegweifer, dritte Umarbeitung, 
Danzig. 1821, verbinden, und Mrozinskis febr empfehlensiwerthe erfte 


Srundfäge ber poln. Sprache, Warfhau 1822, 8., und Jakuboviczs 
Sramm. der poln. Sprache, Wilna 1823, die weniger Beifall gefun⸗ 
ven hat. Nach folhen Vorarbeiten follte man den zu Wilng ausge: 
esten Preis von 500 Silberrubeln auf eine polnifhe Grammatik: nicht 
ür unerreihbar halten. Stets wird das Studium ber Claſſiker, das 
ich durch bie gelungnen trefflichen Ueberfegungen bewährt, für bie 
Sprache und ihre Ausbildung ein Anhalt bleiben, und feinen rüdwirs 
‘enden. Einfluß nicht verleugnen, obgleich feine Nadıtheile auch gefühlt 
nd erlannt worben find. Die Sprade, die durch fremben Einfluß 
zu viel Ausländifhes aufgenommen hatte, fuht nur allmälig deſ⸗ 
'en fi zu entäußern. Durch Polens politifhe Trennung vermehrte 
ich die Menge der überfegten Werke aus neuern Sprachen und fie 
ind es namentlih, die durch die Einführung fremder Begriffe, auch 
ver Sprache Afterformen zuführten, denen einige Ältere Schriftfteller 
zurch ihr Beifpiel glücklich .entgegenarbeiten. Roc, zeichnet fih Wilna, 
v0 Groddeks auch vom übrigen gelehrten Europa aufgefuhten Pros 


— 


zramme, fortwaͤhrend Anregung geben, durch Pflege des Sprachſtu⸗ 


diums, der eigentlichen Gelehrſamkeit, der Medicin und Mathematik 


aus, während Warſchau und das uͤbrige Polen mehr der ſchoͤnen Lites 
ratur huldigt. Ein Verbienft der wilnaer philologiich gelehrten Schule, 
ind bie correct und zierlih von Zof. Zawadski im Auftrage ber wils 
naer Univerfität gebrudten Elementarbücder, die Matedis Verlages 
buhhandlung zu Krakau zur Nacheiferung erwedt haben. Groddek, 
durch eine Ueberfegung von Buttmanns griech. Grammatif, und Simon 
Zukowski, Verf. einer griechifchen und einer hebr. Spradjlehre, müffen 
nebft den Profefforen der warſchauer Univerfität als vorzügliche Pflee 
ger des alten Spradftubiums erwähnt werben. Als ihrem Streben 
verwandt hat fich Linde zu Warfchau, der bei jebem das polnifche 
Mutterland ehrenden Unternehmen genannt werben muß, durch Lehre 
und Beifpiel eriwiefen. Von biefem umfaffendften Kenner aller Reichs 
thümer des gefammten flavifhen Sprahfchage®, darf man ſich eine 
Eiterargefhichte aller flavifhen Nationen: verſprechen, die durch bie 
Theilnahme dee Gelehrten, welche Lindes Thaͤtigkeit dafür zu gewin⸗ 
nen wußte, einem Hefühlten Beduͤrfniß genügend abhelfen wird. Der 
erfte Band diefes Werkes, das unter dem Titel „Rys historyczny 
literatury narodöw siowianskich‘‘ hervortritt, enthält die Ges 


% 
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ſchichte der ruffifhen Literatur nah N. Gretfch, aber mit Zugaben aus 
andern Schriftftellern (Warfchau 1828), und wird in feinen Fortfegun. 
gen alles das dem gelehrten Europa mit neuen Forſchungen vermehrt 
zuführen, was Münnid (Prof. zu Krakau) in feinem Handbuche der 
polnifchen Literatur, was Graf Trentſchin Offolinsti in feinen „Wia- 
domosci historysznö““, d. i. in feinen Hiftorifch » Eritifhen Nachtich⸗ 
ten zur Geſchichte der polnifchen Piteratur 2c., Krakau 1822, 3 Bde., 
früher F. Bentkowski inf. „Historia Litterary Polskiey“*, Warſch. u. 
Wilna 1814, 2 Bde, und Ehlendowski, mit fo anerfanntem Fleiß und 
Scharffinn zufammengeftelt baden. — Mit biefen Forſchungen über 
die Literargefhichte Polens muß man bie Beftrebungen für Erhaltung 
der gefchichtlichen Denkmäler in Verbindung fegen, die zunädft auf 


Auffuhung und beffere Ausgaben ber alten Quellenſchriftſteller ſich 


vihten. Ein Band dieſer Quellenfammlung (Boleslaus III. Leben, 
eine ungarifche und eine böhmifche Chronik) erfhien, auf des Gena: 
tors Syartorisfis Koften, in Warfchau 1825. Durch Gr. Oſſolinskis 
eben genanntes Werk angeregt, gab Linde den zweiten Band deffelben, 
der das Leben. des Bifhofs Vincent Kadlubef, des alten Geſchichtſchrei⸗ 
bers Polens enthält, deutfch heraus, nebft mehren Anhängen, die Anfän- 
ge ber polnifhen Gefhichtfhreibung und Geſchichte betreffend, von feinen 


gelehrten Kreunden Bifch. Prazmovski, St. Szaszki u. den Prof. Komnagli 
und Lelewel, Warſchau 1822, 8., deren Namen bei allen diefen rühm 


lichen Unterfuchungen wieder begegnen. Man muß hinzurechnen, daß durch 
Lindes Thätigkeit im 3. 1819 der Bisher noch ungedrudte dritte Theil 
der Janociana erfhien, welder ihm als bis jegt unedirt von einem 
Unbekannten zugefchiett warb... Szumski, Krötni rys history ] 
litesatury Polskiey etc., Warſchau 1824, fchließen ſich am bie ge 
nannten Werke an. — Bon Bandtkes Gefh. d. Königr, Polen (it 
poln. Sprade), erfhien zu Krakau u. Warfhau 1822 eine neue verb. 
Aufl. (2 Bde., 8.) Gleichzeitig mit diefen Geſchichtswerken wurden 


auch die bildlisen Denkmale pflegender kiebe gewürdigt u. durch bie Sort 


des jebigen Bifchofs von Warfhau, San Woronicz, der aud durd 
. fein Gediht Assarmos (1818) dem Baterlande- bekannt ift, wurde 
der bifchöfl. Palaft zu Krakau zu einem Mufeum der polnifden Ge 


ſchichte erhoben. Eine eigne Schrift, ,‚Palacbiskupow krakowskich“, 


erzählt deffen inhern Reichthum. Mit diefem Bemühen muß man das 


Prachtwerk, das der 1821 zu früh verftorbne Stanisl. Potedi ange 


regt hatte ——— regum Poloniae Cracoviensia“ in Ber 
b’ndunga fegef, das vom B. Prazmovsli, vom Gr. Sierakoweki und 
von Linde in drei Sprachen, unter" Autorität ber warfchauer Negie 
zungecommilfton, für Eultur und Aufklaͤrung herausgegeben wird *). 
Doch damit diefe Ehre der Denkmäler nicht blos in Achtung des Leber: 
lieferten fich bewähre, hat bie poln. Nation ihrem Helden Kosciusko 
ju "Krakau eins errichtet, das wenigſtens burch feinen Umfang zu 
den bebeutenbften gehören wird: einen Hügel nad altfarmatiiher 
Art von 20 Zoifen Höhe und 46 Toifen am unterflen Durchmeſſer. 


) ©. ‚„Monumenta regum Poloniae Cracöviensiat‘, 1 — ztet Heft, 
Warſch. 1822, poln. lat, und franz. Text, mit Kupf. ‚Der Künft: 
ler Mid. Stachowicz, bekannt durch feine fchönen Wandgemaͤlde 
für den Jagelloniſchen Saal der krakauer Univerſitaͤt, hat bie Zeich⸗ 
nungen an Ort und Stelle. aufgenommen; ber Kupferfteher H. 
Dietrich hat fie in Aqua tinta ausgeführt, und Jac. von Gott 
lowsti bie Figuren gefioden. — 


— — — 
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Sammlerlicbe hat den reichen Magnaten Polens nie gefehlt; aber es 
war eine vorzüglidy zu preifende Richtung, die der in jeder Hinſicht 
zu ehrende Graf Stanisl. Potodi, fo lange er an ber Spige des Er- 
jiehungswefens fand (von 1808 — 21), bürd fein eignes Beifpiel 
junächft ihr gab, daß. Sammlungen unter verftändiger Auffiht dem 
‚frentlihen Gebräuche zugewandt wurben. &o ſteht jest im fächfifchen 
Palafte zu Warfchau die prächtige Kupferflihfammlung, ein Grbe 
on Stanislaus Auguft Ponigtowski und von Stanislaus Potocki 
elbſt, dem Publicum unter Pimarski offen, und die Bibliothef, die 
hre jegige Begründung größtentheils Linde verdanft, ber im 3. 1819 
us den aufgehobnen Klöftern 40,000 Bände zum Theil von fehr bes 
'eutendem Werthe zuſammenbrachte, bietet unter Leleivels Leitung für 
as Studium nit unwichtige und, wie man rühmt, fleißig benutzte 
dülfsmittel, Die Bibliothek zu Krakau hat Bandtke geordnet. ‚Für 
Bibliophilen wirb einft des Graf Dzalins ki Sammlung ein Schatz fein, 
ie Geltenheiten der neuern Geſchichte enthält, wie Feine andre aufs 
eigen Farm, und des Graf Raszynskis Gabinet; das feine Reifen 1812 
ınd 1813 im Orient, die er durdy ein eignes Prachtwerk (1824) bes 
annt gemacht hat, mit Merkwürdigkeiten verforgten. — Neben fols 
yen Bildungamitteln,. die von Tage zu Tage ſich mehren, xegen die 
dlere Thätigleit des Geiftes, welche vor allen das Dafein einer Ras 
ion begründet und ihre Dauer verſichert, außer dem conftitutionellen 
reieen Bewegen, auch Schriftfteller an, welde durch ihre Talente 
ie Lieblinge der Nation find und durch ihre Werke den entſcheidend⸗ 
n Einfluß, gewannen. Zwar beklagt Polen den Verluſt Fz. Kar⸗ 
inskis, geſt. 1820, der fo ganz nationell in feinen Sielanki dafteht 
nd in der Reihe feiner Dichter eine fo ehrenvolle. Erwähnung vers 
ient. Von Zrembedi, geft. 1812, der als Lyriker, ale Fabeldichter 
nd Didaktiker, dann als Epiftolograph fih verdient gemadht hat, 
tfhien eine Sammlung Poezie, Warfchau 181%, die fein Andenken 
het. Höher noch fteht Int. Urf. Niemcewicz, deſſen vaterländifche 
defhichtälieder ein Eigenthum des Volkes geworben find („Spiewy 
istoryozne z Muzyka i Rycinami ““, Wars. 1816, u. „Leybei 
iora“, 1821), Der Tempel der Sibylle vom Biſch Woronicz (1818) 
siert die vaterländifchen Denkmäler, welche bie Fuͤrſtin Czartorys ka in 
ulawy vereinigt hat, etwas pomphaft. Mehr wegen der Gefinnung, 
ie fie eingab, und der einzelnen Gemälde, als wegen des Ganzen, 
erdient Boncza Tomaszewskis Zagellonide, gedruckt zu Berdiczow 
Vollhynien 1817, ein Heldengedicht auf die Vereinigung Litthauens 
nit Polen, Erwähnung. Beifall fanden des Gen. Boguslamfis dram. 
Bert „HKrakowiani i Gorali, Wars. 1823, das durch viele Native 
allieder intereffant iftz ferner die dramat. Werke des Strafen F. 
Bezye (vaterländ. hiſtor. Zrauerfpiele), Krakau 1823, — Kaſ. 
zrodzinski, Mich. Krajewski, Mark. Moloki, Kaj. Kozmian Ki⸗ 
insti, der gluͤckliche Naͤchbildner von Legouvés Merite des femmes, 
soreci und Tymowski forgen für die Ehre des poln. Parnaffes und 
ir den Bedarf des fangiuftigen Volkes. Unter den Ueberſetzern ver: 
ient Ferinski, der Verf. des Trauerſpiels: Die Fuͤrſtin Radzivil, neben 
ſhominski, Dzieroſenski auszeichnende Erwaͤhnung. Fuͤr den Roman, 
er bis jetzt nicht fehr gepflegt wurde, reift den Polen ein Vorbild 
? einem Landsmanne, Alter. Bronikowoki, der aber die deutfche 
Sprache der heimifchen vorgezogen hat. Für Beredfamkeit gilt Niems 
ewicz noch billig als Mufter, - er felöft der gluͤckliche Nacheifrer 
tanisl. Potockis. Die Rede, wodurch er am 27ſten Nov. 1817 ſeines 
N. Conv. Lex. II. 1. + 32 | 
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Sreundes und Waffengefährten Thaddeus Kosciusko Andenken feierte, | 
verdiente die Bekanntmachung in mehren Spraden, die ihr zu Zpeil 
wurde. Noch hat aber die Zribune des Reichstags nicht fo glänzende 
Talente wieder geweckt, als fie früher verherrlichten, und Goͤdlewetis 
geiſtliche Reden, Wilna 1817, 2 Bde., genügen nux denen, welche 
Predigten im Styl der ehemaligen Sefuitenfchulen als oratorifche Mus 
fier anerkennen, Guͤnſtiger wirft auf jeden Fall die feit 1801 beſtehende 
Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften zu Warſchau auf die Pflegeter 
Beredfamkeit, deren literariſche Aemſigkeit bald fuͤhlbarere Folgen 
hervorbringen wird. Fuͤr die wiſſenſchaftliche philo ſophiſche Präcifion 


bder Sprache dürfte man ſich von Goluchowski vielleicht Gewinn ver 


ſprechen, wenn er ſeinen Scharfſinn dem Vaterlande wieder zumendet, 
den er durch fein Werk: „Die Philofophie in ihrem Verhaͤltniſſe zum 
Leben ganzer Völker’ ꝛc., Erlangen 1822, den Deutfhen fo gluͤclich 
bewährt hat. Als Kritifer und Mufter des Geſchmacks behauptet 
Oſinski nody immer feinen Namen. Aud für die eracten und. die Er 
fahrungswiſſenſchaften blieben die legten Sahre nicht gewinnlos; bed 
hält es ſchwerer darüber Auskunft zu geben, weil Weniges, was dort 
zu Zage kommt, dem Auslande frühzeitig bekannt wird. Noch forgt 
Joh. Sniabedi für den Ruhm ber mwilnaer Sternwarte, und die durd 
Andr. Sniadbedis Grundfäge der Chemie (die drei Anflagen. erlebten), | 
eingeführte polnifhe chemiſche Nomenclatur » bat durch bes gelehrten | 
Alerander Chodkiewicz neues Eyftem ber Chemie in 6 Bbn., feier | 
Begründung und Ermeiterung: gewonnen. Arnold "zu Warfchau lebt 
der naturhiftorifchen Literatur. Die Botan:f ſcheint noch nicht die | 
Theilnahme gewonnen zu haben, welcher in dem fo wenig durchforſch⸗ 
ten Sande manderlei Belohnungen ihrer Mühen bevorftehen. Die 
Medicin hat viele Einzelnfchriften aufzumweifen, ‚doch bemerkt man ' 
in allen das Fefthalten der ausländifchen Vorbilder. Durch ‚die Bor: . 
liebe des jetzigen Generalgouverneurg von Polen, des Großfüsften | 
‚Konftantin für mathematifche Wiffenfchaften, darf man erwarten, daß 
die Werte von Twardowski (Unalyfe der ſphaͤriſchen Zrigonpmetrie), | 
von Petka Polin:ki, und Konkowskis Algebra. bald durch noch allge 
mein anerkanntere werden uͤberboten werden. Als ein mechaniſches 
Genie mag der Iſraelite Stern noch eine Stelle finden, der: Reden: | 
maſchinen und Mafchinen für den Landbau ‚erfand, weldhe von anen | 
kannter Brauchbarkeit waren. Kür Agrieultur. find eigne Geſellſchaf⸗ 
ten thaͤtig und der Friede foͤrdert ihr Bemuͤhen. Die Gartenkunſt 
xuͤhmt ſich vornehmer Pfleger und der. Präfident des krakauer Senate, 
Stanisl. Wodzickis, ward ſelbſt Schriftſteller, um feine Landsleute mit 
den Bäumen und Straͤuchen bekannt zu machen, die das heimiſche 


‚Klima vertrage. Faſt iſt es erfreulicher, die raſche Schlichtung und 


Beſeitigung vieler Proceſſe durch die jetzige Regierung anführen zu 
fönnen, als mehre Werke über Jurisprudenz, der. jedoch Bereiches 
zungen duch Macieioweti, Bubny und Sanwickt aud) nicht . fehlen. 


Entftand doch bie jetzige warſchauer Univerfität aus der dom Graf 


Lubieuski geftifteten Rechtsſchule. — Kurz überall zeigt fich ein bes 
geifterter Sinn für das, was die Nation verebeln‘ fann, und bleibt 
der Friede ungeftört, fo darf man ſchon dem kommenden Geſchlechte 
die vollen Halme der jetzigen Saaten verheißen. | (19) 
Polytehnik und polytechnifche Schulen Ein Bil 
dungsinftitut dev Kunſtkraft unterſcheidet fi von den rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalten, indem es auf der einen Seite Kunſtfertig⸗ 
keit vorausſeßt, auf der andern die Erfahrung und Erfindung zu 
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zuͤlfe nimmt, um die Sphäre ber techniſchen Kenntniſſe zu erweitern 
nd die Kraft, welche fie anwendet, zu vervolllommrien. Das efen 
er Technik greift in das Gebiet der Wiflenfchaften;, beſonders in den 
aathematifhen Theil derfelben, in das der Kunft, der Beobachtung 
nd Erfahrung ein; die Erlernung der Zechnik verlangt daher Vor; 
enntniffe, die auf die gedachten Gegenftände bafirt find. Eine An— 
alt nun, welche alle Mittel ber Erkenntniß benugt, um Individuen, 
elche fich ausfchließend der Technik widmen, auf den Standpunkt zu 
ihren, von wo aus es ihnen. möglid wird, in ber. gefammten Ge- 
erböthätigkeit, mit dem geringften Aufwand von Kräften, die umfafe 
ndften Wirkungen zu erzielen, ift für bie ne. im mancherlei 


taat, der die Gewerbe nur ald Refultat der. Zunftthätigkeit kennt, 

ıch bei dem angeftzengteften Fleiße feiner Individuen es. dem. fun 
fu At glei thun kann, und. in dem Verhaͤltni 

ie biefes ſich bereichert, immermeht verarmt. Daß. brittifche Pr 


‘wer 


afaffendes leiften, und den oft ſtoͤrenden Einwirkungen, ogerdlußen, kraͤf⸗ 


ift die phyſikaliſch-mathematiſchen Lehrgegenſtaͤnde, mit ihrer Ans 
ıdung auf die Vervollkommnung bes techniſchen Künfte und berjeni« 
öffentlichen und Privatbefdäftigungen, welche fich aufderen richtigen 
:enntniß gründen; bierher gehören: bie Lehrfächer 1) der allges 
nen und fpeciellen derifgen Technik; 2) der. Phyſik; 83) ber. hö- 
n und angewandten Mathematif; 4) der Land», Straßen: und 
fferbaufunft; 5) ber Technologie. Unter der fpeciellen chemiſchen 
hnik verſtehe man hier diejenigen Gegenſtaͤnde eines beſondern 
trags, deren rationelle Ausführung mit zu vielem Detail verbun⸗ 
ift, als daß fie bei dem allgemeinen chemiſch-techniſchen Vortrage 
zrig ausgeführt werden koͤnnten. Dahin gehört z. B. die praftifche 
yrungslehre, die Lebergärberei, die Seifenfiederei, das Färben, 
icken, Beugbereiten, Bleichen c. Die Phyſik wird in der An: 


beſonders auf ſolche Gegenftände bezogen, auf welde bie ver⸗ 


denen Raturerfcheinungen in techniſcher Hinfidht einwirken. — Der 
ntlih mathematifhe Curſus fegt die Vorkenntniffe der Arithmetik, 
bra, Geometrie und Trigonometrie voraus, fängt mit der Poly» 


‚metrie, ber Lehre von den Kegelfnitten, der Differenzial» und 


= 32* 
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Integralrehnung an, geht bann mit ber Mechanik zum angewandten 
Theile über, handelt die Grundfäge der Statik, Hydrodynamik, Hy 
draulik und Optik ab, und verbindet dieſe Gegenftände mit dem Uns 
terrihte im Modell: und Mafchinenzeihnen. Die Abtheilung bes 
Unterrichts für Land:, Straßen: und Wafferbau, enthält nit allein 
die Lehre von den Bauftoffen und deren Verbindung, bie 3immers 
-mannskunft und die Lehre von der Bequemlichkeit der Gebäude in 
Uebereinftimmung mit ihren Zwecken zc., fordern aud bie Anwendung 
diefer Gegenftände auf Eivil:, Straßen:, Brüden: und Wafferbaue; 
bei Tegterm wird noch befonders die Anleitung zum Baue in und an 
Flüffen ertheilt, und hierbei das Nöthige der Befeftigung ber 
Ufer an Flüffen und am Meere, von bee Stromridtung, Stromges 
ſchwindigkeit und Strommeffung, von ber Dei: und Hafenbaukunde 
: erwähnt. Die Lehre vom Schleußen:, Wehr: und Ganalbau gehört 
ebenfalls hierher. Als Anbang findet nod der Unterricht im Be- und 
Entmwäffern: der Gegenden feine Stelle. Damit wird die Untermweifung 
im Architektur⸗, Brüden:, Situations und hydrographiſchen Zeichnen 
planmäßig verbunden. Die Technologie begreift vorzüglich die geſchicht—⸗ 
liche Darftellung derjenigen Gewerbe, bie, ohne auf wiffenfchaftlichen 
Gefegen zu fußen blos auf gewiffen empirifhen Manipulationen be 
ruhen; 'z. B. die Bercitung von Fabrikaten aus rohen Stoffen, wie 
Seide, Wolle, Knoden, Dorn, Dolz, Perlmutter ꝛc. Bei diefem 
Unterrichte werben bie beften Werkzeuge, vorgelegt und deren Gebraud 
erkiätt. Das Zeichnen ber Gegenftände biefer Abtheilung begriff vor 
zuͤglich Mufter für Cattun⸗ Tapeten », Papiers 2c. Malerei. — Der zweite 
Hauptgegenftand des Unterrichts, oder die commerctelle Abtheilung, 
begreift vorzüglih bie Unterweifung in. dem Gejchäfts: und Corre⸗ 
fpondenzftyt für Kaufleute, in den Dandelswiffenfhaften, im Banbelds 
und Wechſelrecht, in der Merkantilrehentunft, Faufmännifchen Bud. 
haltung, Handelsgeographie, Handelsgeſchichte und Waarenkunde. 
Zeichnungen, Karten, Modelle, Bibliotheken und Sammlungen für 
die Waarenkunde, ſtehen dem Inſtitute als Hülfsmittel zur Seite. 
Jedem Zöglinge des polytechniſchen Inftituts bleibt es überlaffen, fid 
dem einen oder bem andern biefer Räder, oder auch einigen zu widmen 
Der Bortrag hat die akademiſche Form, er ift wiffenfcyaftlich und er 
klaͤrend, verbunden mit praftifhen Erläuterungen. In zwei bi 
drei Jahren muß jedesmal ber ganze Curſus vollendet fein. Die: 
jenigen Böglinge, welde einer Anftellung vom Staate in den von 
ihnen gewählten Faͤchern gewärtig fein wollen, haben nicht allein den 
vollftändigen Eurfüs einer ganzen Abtheilung zu hören, ſondern fini, 
auch verpflichtet, ſich nach Vollendung bdeffelben einer öffentlichen Prüfuni 
zu unferwerfen. Die Förderung der polytechniſchen Kenntniſſe kann abe: 
auch ferner durch Anfchauung geihehen. — Das polytechniſche Inſtitu 
bildet daher zugleich ein techniſches Mufeum für Künfte und Gewerbe, 
in welchem die heften Mufter jeder Gattung claffenmäßig und nah Be: 
finden der Umſtaͤnde geographifd geordnet und mit erläuternden No 
ten über Ort, Preis und Befchaffenheit bes Gerenftandes verfehen 
aufgeftellt find. Das gefammte Mufeum tHeilt ſich in das mechaniſch 
und in das Fabrifprobuctencabinet ab. Erfteres enthält bie gemöhn 
lichen Unterrihtömodelle der Mechanik, Statik, Hydraulik und Optif 
ber Civil-, Brüden:, Straßen: und Wafferdbaue, fodann aber auc 
Modelle aller neuen, in’ diefe fowol als die verwandten Fächer ein 
fhlagenden Erfindungen, 53 8. von Dampfmaldinen, hängender 
Brüden, befonders Eünftlichen Schleußen und Bauwerken aller Art 
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jedem Gegerflande muß aber mit wenig Worten angegeben fein, 
rfelbe blos Project fei, ober ob, wann und wo er zur Ausfuͤh⸗ 
gefommen if. Bei einer nah und nad) geſchehenen Vervoll⸗ 
anung einer Erfindung, ift an einzelnen Eremplaren die Stufens 
der Griweiterung zu ‚zeigen. Cine zwecmäßige, geräumige und 
den - vorzüglichften Seiten zugängliche Aufftellung ber einzelnes . 
te wird hierbei vorausgefest. Diefem mechaniſchen Cabinet ent⸗ 
bt das zweite, oder das Kabrifprobuctencabinet. Es theilt. fi 
den verarbeiteten Stoffen ab und gebt von ben einfachern zu 
zufammengefegtern, von ben inländifhen zu den auslaͤndiſchen, 
den robeften bis zu ben vervolllommnenften Gegenſtaͤnden über. 
in ihrer Art ganz volllommene Art.kel eignen fih zur Aufnahme 
as FBabrifprobuctencabinet. Uebrigens ift jedem Gegenftande eine: 
e erläuternde Darftellung über die Art und Weife der Verarbeis 
; des Stoffs, ber Namen bes Babrilanten und der Preis ber 
are beizufügen. Diefes Mufeum gibt eine deutliche Ueberfiht von 
Fortſchritten ber Gewerbe eines Landes und liefest dadurch ber 
ierung die linterlagen zur Befdrberung ber einzelnen Zweige der 
verbsthätigkeit. Es made den Künftler, a und Ges 
btreibenden mit bem Neueften in jedem Fache befannt, es Liefert 
fter für vorzüglihe Arbeiten und ermuntert dadurch zu. größerer 
vollommnung. Der Fabritherr und Verkäufer - Tann auf biefem 
ge'am fiherfien und ſchnellſten und auf die mohlfeilfte Weife feine 
‚are empfehlen, und ber Käufer findet im Mufter Gelegenheit, ſich 
dem Beften und Vorzgüglichften jedes Gegenftandes zu unterrichten 
darnach das von ihm zu fuchende auszuwählen — Die polys 
nifhe Ausbildung als Zweck des Inftituts wird aber auch noch durch 
-iftlihe und bildliche Mitthrilung befördert; und zwar durch Werke 
ı polytehnifhen Vereinen herausgegeben, worin ‚die Kortfchritte 
te&pnifchen Gewerbe im Ins und Auslande populair befchrieben 
>» durch bildlihe Darftellung anſchaulich und begreiflich gemacht 
», wie dies in den polytechnifhen Sahrbühern, Journalen und 
tgblättern dc. geſchieht. — Boll aber der Gewerbtreibende: von 
Fortſchritten feines Facht genügend unterrichtet werden, fo haben 
Vereine bafür zu forgen, daß die Darftellung ber leſenden @laffe 
yemeffen. und dabei möglihft mohlfeil in ihre. Hände: zu bringem 
— Aus dem Erwähnten wird man ben viel umfafjenden Wirs 
goͤkreis eines polgtechnifchen Inftituts abnehmen u. beurthetlen koͤnnen. 

e Größe, die Naturerzeugniffe und die Bebürfniffe eines Landes 
sben zwar jedesmal in dem Plane des Ganzen einige Menderungen 
hwendig mahen, im Allgemeinen muß aber bei Einridhtung einer 
ben Anflalt die Vervollfommnung der Gewerbe nidt aus den 
en verloren werben. Je lehrreiher man in dieſen Einrihtungen 
reitet, defto fchnelfer zerfällt dann das veraltete Zunftweſen; 
Menſch wird dann weniger zur bloßen Mafdine herabgewürbigt 
Tribut, der eine lange Reihe von Jahren dem Auslande für Bas 
aaren hat gezollt werben müffen, hört auf, und es gewinnt da⸗ 

ch fowol der Verfertiger der Waare als der den Gegenftand Be: 
fende. — Beurtheilt man nach diefem Mapftabe die berühmteften 
ptehnifhen Anftalten Europas, fo zeigt fi) das mwiener unter ber 
section des Regierungsrath Prechtl, dem Ideal am nädhften. 
yon im 3. 1803 wurde von der E. k. Hofkammer die Errichtung 
 Sentralbildungsanftalt fie Handel und Gewerbe in der Haupts 

t ald nothwendig anerkannt; allein erft im 3.1814 konnte der Plan 
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durch Anlauf und Ausbau eines paffenden Locals ausgeführt werben. 
Mit diefem wiener polytechnifchen Snftitute, weldes am ten Nor. 
1815 eröffnet wurde und im J. 1816, 206 Schüler, im J. 1823 


aber 780 Schüler zählte, ift noch eine befondre Realfhule oder Vorbe— 
reitungsclaffe für bas polytechniſche Inftitut, in welcher Religion, beutfche, 


franzöfifhe und ftalienifhe Sprade, "Elementarmathematit, Geogra⸗ 


phie, Gefhichte und Naturkunde gelehrt wird, verbunden. Diefe Real 
Thule hat ihre befondern Sammlungen für Mineralogie und Zoologie 
als Hülfsmittel des Unterrichts. Außerdem zeichnet ſich das wiener 
polgtechnifche Inſtitut dadurch aus, daß in die technifche Abtheilung noch 
bie Geodäfie aufgenommen ift, und daß in einem Locale der Anftalt 
fidy befondre mathematifhe und medhanifhe Werkftätten befinden, in 
welchen die Modelle und Apparate fowol für das medhanifhe Cabinet 
als auch die zur Erläuterung ber mathematifchen Lehrfaͤcher beflimm: 
ten-gefertigt werden. Endlich bildet das wiener polytechnifhe Inftitut zus 
gleich einen Verein zur Beförderung der Nationalinbuftrie, indem es 
‚aus dem Handelsſtande und den Fabrifanten einige Mitalieder wählt. 
Diefer Berein fest jährlich Preife für Erfindungen und Verbefferungen 
im Felde der. technifdyen Künfte aus, und bringt zugleich das gemerb: 
treibende Publicum in nähere Verbindung mit dem Inftitute, welches 
badurd auf. leihte und fchnele Weife Nachrichten und Mittheilun 
gen von Erfindüngen und in einzelnen Källen praktiſche Belehrung ew 
hält. (Bol. die vom Director Precht! herausgegebenen Polytechnifchen 
Sahrbüder, wovon 1824 der Ste Bd. erfihienen if.) — Die parifer 
polytechnifhe Schule wurde 1796 gegründet und 1816 mit wenigen 
Aenderungen neu organifirt. Die Beftimmung derfelben ift die’ Bil: 
bung von Böglingen für befondere wiffenfchaftiihe Corps, namentlich 
für bie Artillerie, das Geniewefen, den Brüden: und Straßenbau. 
Der Unterricht in berfelben für ungefähr 300 Zöglinge verbreitet fi 
baher über bie mathematifhen, phyſiſchen und hemifden Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, nebft den zeichnenden Künften. Nach vollendetem Curſus werben 
- bie. Zoͤglinge in Claſſen von 20 Individuen vertheilt, die fih in. ber 
fondern Saͤlen ſechs Stunden des Tags mit der befchreibenden Geo 
metrie (Geometrie descriptive), und drei Stunden mit Zeichnen in 
‚ einem ocale befchäftigen, wo alle die Kortification und praktiſche Mechas 
nik betreffenden Modelle aufgeftellt find. Zwei Zage in der Mode 
werben die 3öglinge in einem befondern Laboratorium werfthätig geübt, 
Seit 1823 ſteht die polytechnifhe Schule nicht mehr unter einem Infpec 
fionsconfeil, fondern foll, unter dem Schuße bed Herzogs don Ans 
gouleme und ber Autorität des Minifters Staatsſecretairs des Innern, 
‚von. einem Gouverneur und Untergouverneur dirigirt werben. — Das 
ftändifche technifhe Inftitut im Prag, dermalen unter ber Direction 
bes Waſſerbaudirectors Ritter von Gerfiner, befist zwar nicht wie 
das mwiener ein fo fchönes Fabrikproductencabinet, leiftet aber bennod, 
als Lehranftalt in den technifchen Fächern, zu denen hier noch bie öko» 
nomifchen, forſtwirthſchaftlichen und Bergbaumiffenfchaften, mit Ausſchluß 
ber Dandelswiffenfchaften gefchlagen find, außerorbentlih - viel, 
Das Inſtitut befigt eine fhöne und reihe Sammlung von Werkzew 
gen zur Betreibung der Gewerbe, befonbers im Fache bes Bauweſens, 
des Bergbaues, ber Oekonomie und ber Uhrwerke. Diefe Anftalt bil 
bet fthon feit einer Reihe von Zahren geſchickte Ockonomies und Forſt⸗ 
derwalter, Mafchinenbauer, Baumeifter und Auffeber von Fabriken. — 
Sn Münden er eine koͤnigl. mehanifh:polytehnifhe Sammlung, 
in welcher alle. bei der Akademie der Wiffenfhaften, dee Yeiertags: 


— 
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ule, ber Minifterial: und ber Forſtbuchhaltung, ber Generalbergs 
erks-, Salinen und Münzabminiftration, ber Steuerfatafter : Coms 
iſſion und mehren andern Anftalten befindlich gewefenen Modelle, 

einem paſſenden Locale vereinigt und lehrreich geordnet, aufge: 
AE ſind. Dier können Künfkter und Gewerke durch Betrachten, 
ihnen und Mobdelliren, nach den neueften und beften Muftern, ſich 


den mechaniſchen Künften üben und vervollfommnen. Der Conſer⸗ 


tor der Anftaft, bdermalen der Oberbaurath Ammon, forgt dafür, 
ß alle von Wißbegierigen gewuͤnſchte Auffhlüffe über Gegenftände 
ve polytednifhen Sammlung fo befriedigend als möglich ertheilt 
erden, und ftattet Bericht ab über alle neuen Ermwerbungen bes In⸗ 
tuts, wobei vorzuͤglich darauf mitgerechnet iſt, im ganzen Reiche 


e Aufmerkſamkeit der Fabrikanten und Gewerbetreibenden auf den 


veck der allgemeinen polytechniſchen Sammlung zu lenken. — Noch 
id als aͤhnliche Anſtalten zu erwähnen das berliner polytechniſche 
iſtitut (m. vergl. die „Verhandlungen bes Vereins zur Beförderung 
8 Gewerbfleißes in Preußen‘) und die am 2ten Januar 1823 in 
ürnberg eröffnete polytechniſche Schule. Das Neuefte in polytech⸗ 
[her und commercieler Hinſicht liefern in zmedmäßiger Auswahl 
‚ei gut rebigirte,eitfriften: Dr. Dinglers Polytehnifhes Zournal, 
Monatsherten ‚und bes k. ſaͤchſ. Zehntners Haffe Eibeblätter, po⸗ 
techniſchen Inhalts, bie feit 1825 in Leipzig wöchentlich erfcheinen. 
it dieſen Eibeblättern. ift eine „Kleine Börfenlifte N 


Pomarre Man Eennt biefen König von Otaheiti aus bes 
ıpit. James Wilfon Miffionsreife in das ftile füdlihe Meer, und 
8 dem Nautilus, einer Erzählung von Weisflog, in der Penelope 
1325. Er war im Anfang des 19. Jahrhunderts noch Heide, und 
in Bolt, einft in feiner Natureinfalt fo liebenswürdig, durch euro- 
iſche Genußmittel verborben. (8. d. X. Dtaheiti 8b. 7.) Enbs 
h fand das Chriftentyum Eingang; doch nur erft dann, als Pos 
arre feit 1817 mit den Glaubensboten der englifchen Mifiton ges 
inſchaftlich daffelbe zu verbreiten anfing. Seitdem hat ex in fei- 
m Eleinen Infelftsate eine auf das Evangelium - gegründete Gefeb- 
bung und Berwaltung eingeführt. Sein neues Gefetzbuch foll ganz 
fen Geift athmen. Die zum Chriſtenthum großentheild durch ihn 
kehrten Einwohner Fönnen faft alle Iefen. Der ruffiſche Capitain 
ellinghauſen, ‚welcher auf ſeiner Entdeckungéreiſe 1820 Otaheiti be⸗ 
chte, erzählt, daß die Bekehrung zum Chriſtenthum einen blutigen 
sieg veranlaßt habe. -Pomarre, an ber Spige der Neubetehrten, 
arde gefhlagen und floh nach der Inſel Eimro. Bier farmelte ex 
ue Kräfte, griff Otaheiti an und unterwarf die ganze Inſei feiner 
errſchaft. Er rief die englifhen Miffionaire zurück und baute eine 
oße Kirde. Darauf rebete er bad Volk an: „Wäre ich nod ein 
eibe, fo würde ich Eud) al befiegte Feinde alle tödtenz aber das 
heiftenthum Lehre mich, meine Feinde zu Heben und ihren zu vers 
ihen; folglich -Tiebe ich Euch und ich verzeihe Euch.“ Diefe Rebe 
achte folden Eindruck, daß die Infulaner fammtlih die chriſtliche 
eligion annahmen. | “ 

Popayan, zeither eine Intendanz bes fpanifhen Vicekoͤnig⸗ 
ichs Neus Granada, deren Gebiet eine große Ebene bildet,. durch 
elche ſich die Andeskette zieht, jetzt zum Freiſtaat Colombia gehoͤ—⸗ 
nd, Die Landſchaft hat Vuikane und iſt häufig Erdbeben ausgeſetzt. 
ie begriff nach der fruͤhern Begrenzung einen. Flächenraum von 


⸗ 


= 


504 Port Jackſon Portugal 


1600 Q. M. mit 200,000 Einw., die der Mehrzahl nach aus Negern 
und zum Eleinern Theil aus Indianern beftanden; die Übrigen Ber 
wohner waren Abkoͤmmlinge von Negern und Europdern. Die Ers 
zeugnifle der Landſchaft find hauptſaͤchlich edle Metalle, Indigo, Rind 
vieh. Die gleihnamige Hauptftabt, von Benalcazar erbaut, Liegt in 
einem ber fchönften Thäler der neuen Welt, am Fluſſe Sauca, am 
Fuße der- Vulkane Sotara und Purae, und hat 20,000 Einwohner, 
wovon zwei Drittheite aus Negern und Mulatten beftehen. Sie war 
unter ber fpanifhen Regierung der Sig des Gouverneurs und ift noch 
ein reicher Bifhofiis. Die Kiöfter find aufgehoben bis auf eine. 
Nach Mollien (Reife nad Solombia im 3. 1823) zeigt die Stadt 
viele Spuren des Verfalld. Unter den Einwohnern gab es fonft mehre 
Millionaire, jegt nur vier Familien, die 400,000 Dollard in Vermoͤgen 
haben. Der Bergbau ift nicht mehr ergiebig, meil ed an Gelaven 
händen fehlt; allein. der Handel kann bedeutend werden, wenn die 
neue Ordnung fich befeftigt, da Popayan ber Niederlagsort zwiſchen 
Santa Ze und Quito ift. er (6) 
‚2, Port Jackſon, Meerbufen und Hafen in Reufüdwallis mit 
einigen und funfzig Buchten, nörblid von Botany Bay (. d. A. 
Bd. 1). Die im J. 1787 nad Botany Bay beſtimmte brittiſche Co 
Ionie für —— ward: an die Küfte von Port Jackſon verlegt 
weil hier ein geräumiger Hafen ‚fih befand und die Gegend gelündıt 
und fruchtbarer war. Die Haupiſtadt Sidney wurde 1783 an biefen 
Meerbufen und zwar an ber Bay Sidney Cove erbaut, ihr verfdhany 
ter Hafen aber, in welhem taufend Schiffe fiher vor Anker Hege 
Zönnen, Port Jackſon genannt. (©. d. Art. Reuholland Bb. b, 
und Neufüdmwallis.) 

Portobello, eigentlih San Felipe de Puerto Belo, Gtalt 
auf der Sandenge von Panama, in dem ehemaligen Generals Capitt 
nat Guatemala, das zum Königreih Terra Ferma gehörte, am fu 
raibifhen Meere, im 3. 1584 erbaut. Die Bewohner find größ 
tentheils Mulatten und Neger, und diefe leptern nehmen einen be 
fondern Stabttheil ein, der Guinea genannt wird. Die Stall 
war wegen ihrer ungefunden Lage und wegen des durch die Raub 
thiere in den nahen Wäldern gefährdeten Aufenthalts, ſelbſt in den 
fruͤhern Zeiten, wo fie durch Handel bluͤhte, nur wenig bevoͤlkert. 

Ais Niederlage der edlen Metalle, die aus Peru über die Landengt 
gingen, um nady Europa gebracht zu werden, hatte fie nach der Am 
Zunft der Gallionen eine viel befuhte Silbermeſſe. Der Ort wurde 
feit 1595 in den Kriegen mit England mehrmal_erobert und geplum 
dert, und endlich warb 1739 die Feſte von den Engländern geſchleift. 
Diefe wiederholten Unfälle veranlaßten, daß man bie Meſſe eingehen 
ließ. Die ſpaniſchen Schiffe holten feitdem die edlen Metalle unmit 
telbar aus Suͤdamerika ab, und Buenos Ayres wurde der Stapelplat 
dieſes Verkehrs. | | 26) 

Portugal. Das politifche Schickſal biefes Staats wird gegen? 
wärtig für eine lange Zeit entfchieden. Denn ift Portugald Verhaͤlt 
niß zu Großbrittanien und Braſilien, ſowie zu dem europaͤiſchet 
Continentalſyſtem feſtgeſtellt, ſo kommt auch deſſen Verfaffungswerl 
zu Stande. Zwar bekaͤmpfen ſich noch in feinem. Innern die beiden: 
Syſteme, welche ganz Europa bewegen, das alte und das neues Ab 

lein in Portugal herefcht jest ebenfo fehr das Syſtem ber Moaͤhi⸗ 
gung vor, durch welches ein milder und gerechter König die ParteiM 
verföhnen will, als in Spanien das Syſtem der Strenge, welches 
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en Banatismus zu Hüuͤlfe ruft, ber den Sieg erringen will über 
3ernunft und Beit. — Als Juan VI. durd die Truppen und. den 
infanten Dom Miguel, am 27ſten Mai 1323 wieder auf den Thron 
er abfoluten Gewalt erhoben, am dten Juni in Liffabon eingezogen 
var, erneuerte er fein früher gegebenes Wort, Teine Rache zu duls 
en, durch das Gefeg zu regieren und feinem Volle eine Berfaffung 
u geben. Diefe follte eine am 18ten Juni ernannte Junta von viers 
ehn Meitglieders entwerfen, in welder der Staatsfecretair der aus⸗ 
värtigen Angelegenheiten, Marquis Palmella (f. d. Art.), den 
Borfig führte. Allein an demſelben Tage hielt die Königin, welde 
sisher Yon ‚ihrer Quinta zu Ramalhao aus die Plane der Abfolus 
tiften geleitet: hatte, in Eiffabon ihren Einzug und fah nach langer 


Trennung ben König wieber zu Bempofta. Einige Tage fpäter zog 


auch Graf Amarante mit feiner Schar von 000 M. in bie Haupts 
ftadt ein.und wurde zum Marquis von Chaves *) ernannt, mit eis 
nem Grundeinlommen von 6000 Gld. auf drei Menfchenalter.  Seits 
bem -fing die Polizei unter der Leitung der Abfolutiften an, bie Ans 
bänger des conftitutionellen Syftems zu verfolgen. Mitglieder der 
Cortes, DOfficiere, Beamte, Kaufleute wurden in die Provinzen und 
Beiftliche in Kiöfter verwiefen, alle geheimen Gefellfhaften als dem 
Altare und Throne gefährlich verboten, insbefondere die Verbindung 
ber Sreimaurer, benen man den größten Einfluß auf die portugiefifche 
Revolution ſchuld gab. Der Oberbefehlshaber des Heeres, Infant 
Dom Miguel, deffen Generalftab aus entfcdiebnen Gegnern bed neuen 
Sonftitutionsplanes vom hoben Adel beitand, erfegte die alten 
Dberften und Officiere faft ſaͤmmtlich durch Anhänger feiner Partei, 
woburd die Mannszuht in Verfall gerieth. Zu gleicher Zeit erhielt 
das neue biplomatifhe Corps in Liffabon Einfluß auf die öffentlichen 
Angelegenheiten, Der franzöfifhe Botfhafter, Baron Hybe de Neue 
ville, überreihte dem König am SOften Sept. in einer ungewöhnlich 
feierlichen Audienz fein Beglaubigungsfchreiben. Mehre -europäifche 
Höfe, namentlih Rußland, wünfhten dem Monardhen und dem Ins 


fanten Gluͤck zur Wiederherftelung der rechtmäßigen Ordnung und 


Gberfandten — ihre Orden. Indeß zeigte ſich bald, daß der 
brittiſche Hof durch ſeinen Botſchafter, Sir Edw. Thornton, ſeinen 
fruͤhern uͤberwiegenden Einfluß geltend zu machen ſuchte. Auch Lord 
Beresford erſchien in Liſſabon, trat aber in ſeine ehemalige Stellung 
nicht wieder ein. Das portugieſiſche Cabinet ſchwankte jedoch lange 
in ſeinem Syſtem, weil es die Freundſchaft aller großen Maͤchte ſuch⸗ 
te, um durch ihre Mitwirkung Braſilien der Krone Portugal zu ev 
halten. Der erfte Schritt, den der König deßhalb bei feinem Sohne 
in Rio Janeiro that, hatte Keinen Erfolg. Die portugiefiihen Com⸗ 
miffarien durften nicht einmal ans Land treten, und der Kaifer Dom 
Pedro weigerte fi, die Briefe feines Vaters und Königs anzunehmen, 
Auch die Befagung von Bahla, welches bieher allein nch. dem Muts 
terlande treu geblieben war, kehrte im December 1823 nad Liſſabon 


zurüd, und die portugiefilhe Befagung von. Monte. Video übergab . 


diefen Plab am Ende. bes Novembers den brafilianifchen Truppen 
unter dem Baron von Laguna (General Lecor), welche ihn aber erft 
am ten März 1824 in Befis nahmen. Nun traf man zwar in Lifs 
fabon Anftalten zu einem Kriegszuge gegen Braſilien; allein ber 


7) In ber Stadt Chavos Hatte Amarante den Aufſtand gegen bie Cor⸗ 
tes organifixt, - 
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Schatz war erſchoͤpft und die Einkuͤnfte fielen, dba ber Handel ab⸗ 
nahm. Die portugiefifche- Regierung war daher genöthigt, um bie 
dringendften Ausgaben zu beflreiten, in London eine Anleihe von 
1,500,000 Pf. St. zu 87 vom Hundert, abzufchließen. Nod mehr 
hemmte den Gang der Regierung der innere Parteienfampf} dag’ 
Minifterium verfuhr im Sinne der Abfolutiften nicht fireng genug 
gegen die Freunde conftitutioneller Grundfäge; aud der König konnte 
fi nicht zu durchgreifenden Maßregeln entfchließen. Daher fam es, 
daß ein von ihm ſchon am 18ten December 1825 unterzeichnetes Des 
cret, weldes alle Handlungen ber Cortes und alle während des con⸗ 
ftitutionellen Syftems gemadte Einrichtungen aufhob, erft am 13ten 
März 1824 befannt gemadht wurde. Der von bem *5 Sub⸗ 
ſerra dreimal vorgelegte Entwurf einer. Amneſtie aber wurdbde dreimal 
durch den Einfluß der Partei der Koͤnigin verworfen. Nun erſchien 
(am 7ten April) auch ein ſpaniſcher Botſchafter am liſſaboner Hofe, 
der Herzog von Villa Hermoſa. Die Partei der Koͤnigin, zu welcher 
einige Mitglieder der hohen Geiſtlichkeit gehoͤrten, die, wie man 
glaubte, mit der apoſtoliſchen Junta in Spanien in Verbindung ſtanden, 
beſchloß jetzt, alle Hoffnungen der Conſtitutionellen mit einem Schlage 
zu vernichten und das bisherige Syſtem der Maͤßigung zu ſtuͤrzen. 
Schon war am 1ften März, als Opfer des politiſchen Haſſes, ein 
Kammerherr des Königs, der Marquis von Loule, dem der Monarch 
fein Vertrauen ſchenkte und der des Minifters Subſerra Freund war, 
im koͤnigl. Palafte Salvatierra ermordet gefunden worden. Noch war 
bie Unterfuhung deßhalb nicht beendigt, da erfolgte ber Gewaltfchritt 
vom SOften April 1824. Der Generaliffimus, Snfant Dom Miguel, 
zief die Soldaten unter die Waffen und erließ aus dem. Palafte Bem⸗ 
poſta, eine in den heftigften Ausdrüden abgefaßte Kundmahung an 
die Soldaten und eine andre an das Voll, worin er fagte, daß er 
„das Werk vom 27ften Mai 1823 vollenden und die verpeftete Secte 
ber Freimaurer, welde fid; gegen dad Haus Braganza verfchworen 
babe, ausrotten wolle, Der König flehe unter dem Einfluffe einer 
Faction und fei nicht freiz darum würben ‘die Anhänger der. Cortes 
nicht beftraft u. f. w.” . Der Aufruf Schloß mit den „Worten: Tod 
den Sreimaurern! — Daffelbe zeigte der Infant in einem Öffentlis 
hen Schreiben am 80ten April feinem koͤniglichen Vater an, mit der 
Bitte: „ſein edles .und Tönigliches Beyfahren zu genehmigen.’ An 
bemfelben Zage wurden des Königs Minifter, unter ihnen Marquis , 
Palmella, einige Mititairbefehlshaber, ber Mauthdirector und ber 
Polizeiintendant, der die Uinterfuhung wegen des Mordes führte, 
überhaupt einige hundert Derfonen, auf Befehl des Infanten verhaf: 
. tet. Der Finanzminifter Graf Povoa (vorher Sampayo) allein blieb 
frei; ber 'Kriegsminifter Graf Subſerra (General Pamplona) vers 
barg ſich und flüchtete auf eine englifche Fregatte. Niemand. durfte 
fih dem Könige nahen, nicht einmal das diplomatifhe Corps; als aber 
der franzöf. Botfchafter: durch feine Feftigkeit den Zutritt erlangte, 
fo: erflärte. der Monarch, daß das Vorgefallene keineswegs auf feinen 
Befehl gefchchen fei. Hierauf erfhien der Prinz und gab vor, er 
habe folde Masregeln aus. eigner Macht ergriffen, um eine dem Auss 
bruch nahe Verſchwoͤrung gegen das Leben des Königs und ber Koͤ⸗ 
nigin zu vereiteln. Dev König befahl nun, auf die Vorftellung der 
Sefandten, daß. bie Truppen in ihre Quastiere gehen und die Vers 
hafteten in Freiheit geſeht werden follten, ordnete aber durd ein 
Decret vom dten Mai bie fummarifche Unterfuhutg und fofortige 
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Beftrafung des angeblihen Hochverraths anz auch verzieh er bem 
Snfanten wegen bes Dranges der Umftände, daß „er in des Königs 
Namen eine zu umfaffende Gewalt ausgeübt habe.’ Indeß fuhr der 
Prinz fort, eigenmähtig Befehle zu erlaffen; er ernannte zum Chef 
feines Generalftabs den General Manoel de Brito Mozinho; ein neues 
Miniftrium föllte eingefegt werben; bie Berhaftungen hörten nicht auf; 
der König blieb fortwährend genau beobachtet. Schon fprad) man von 
der Ernennung ded Prinzen zum Regenten. Unterbeffen hatte das 
biplomatifche Corps gegen die Gewaltfdritte vom 80ſten April pros 
teftirt, und der englifche und franzöfifhe Botfchafter hatten mit des Koͤ⸗ 
nigs Vorwiffen, auf dem engliſchen Linienſchiffe Windfor Gaftle, das im 
Zajo lag, Alles vorbereitet, um den Monarchen aus den Händen ber 
Partei zu befreien. Died gelang am Iten Mai, als der König mit 
feinen beiden Töchtern, unter dem Vorwande, nah dem Ruftfcloffe 
Safithas jenfeit des Tajo zu fahren, fih an Borb bes englifchen 
Lintenfhiffes begab, wo ſich nun das ganze diplomatifhhe Korps vers 
fammelte. Zugleich erließ der Monarch ein Decret, wodurch er dem 
Snfanten die Stelle eines Oberbefehlehaberd der Armee nahm. Dom 
Miguel erhielt Befehl, vor ihm zu erfheinen. Er unterwarf fi 
und geftand, daß er getäufht und verführt worden fei. Nah dem 
Morning Chronicle fol er alle Umftände der Ermordung des Mars 
quis von Loule erzählt und feine Rathgeber und Theilnehmer genannt 
haben *). Dierauf verzieh ihm der Monarch und gab ihm bie er⸗ 
betene Erlaubniß zu einer Reife. Der Prinz ging am 12ten an Bord 
einer portugiefifhen Kregatte, die nach Breft fegelte, von wo er fi 
nach Paris und Wien begab. Unterdeſſen hatten die vorigen Minifter 
fhon auf. dem Windfor: Caftle ihre Stellen wieder angetreten; , der 
Kriegsminifter Graf Subferra (General Pamplona), ein Anhänger 
des franzöfifhen Syftems, erhielt den Vorfig im Minifterium; Pal: 
mella die auswärtigen Angelegenheiten und einfimweilen auch das Ins 
nere; der Erzbifhof von Evora bie geiftlien und die Rechtsſachen. 
Marquis Palmella dankte darauf im Namen des Königs durch das 
Schreiben vom 10ten Mai fammtlihen Gefandten ‚für den Beiftand' 
und die Feſtigkeit, womit fie gegen bie willfürlichen und gefegmwibris - 
gen Dandlungn vom SOften April proteftirt hätten. Der franzöf. 
Botihafter, Bar. Hyde de Neupille, wurde zum Grafen von Bem- 
pofta, der brittifche Botfchafter zum Grafen von Caſilhas, und der 
fpanifhe zum Grafen von Monta ernannt; auch die übrigen Geſand⸗ 
ten und bie Dfficieve des Windfor- Gaflle erhielten Orden und andere 
Auszeichnungen. Ale feit dem 30ften April widerrechtlich verhaftete 
Perſonen wurden fogleic in Freiheit gefegt, und eine koͤnigl. Kund⸗ 
mahung „an die Portugiefen,’’ vom Bord des MWindfor: Saftle, am 
Iten Mai, tieß über den „am 3Often April begangenen frevelhaften 
Verſuch gegen die koͤnigliche Gewalt” keinen Zweifel übrig **). . Das 


*2) Als erften Hathgeber bed Prinzen nannte man ben Marquis von 
* Abrantes, den Sohn; ald geheimen Aufwiegler ber Truppen, 
den Dberften Ponted, und ald Verfaffer der Proclamationen, bie 

in dem Landfige ber Königin zu Ramalhao überarbeitet worden 

» waren, ben Franciscaner Sampayo und einen Advocaten Rampoſo. 
*) Diefe merkwürdige Proclamation iß wörtlich abgebrudt in ber Allg. 
Zeit. 1824, Nr. 155 u, 156. Damit vgl. m. in Nr. 165 u. 166, 

das Schreiben aus ber bremer Zeitung, und in Nr. 195 u. 215 

bie mitgetheilten Staetsichriften. 


* 
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Volk bezeugte laut feine Freude, und am iiten erfiärten fünf Regb 
menter ihre Misbilligung des Unternehmens bes Infanten. Der Kös 
nig befahl hierauf dem Kriessminifter, bie DOfficiere, welde durch 
ihre Verbrüderung mit gewiſſen Clubos und geheimen Geſellſchaften, 
zum Zheil bie unglädlidhen Ereigniſſe feit dem BOften April mit ver: 
anlaft hätten, zu verabfchieben.. Die Königin erhielt Befehl, ſich in 
das Klofter von Eſtrela zu begeben, blieb aber wegen Kraͤnklichkeit 
in ihrem Palafte zu Quelus; der Patriardh ward nad Buſaco ges 
ſchickkt. Nun erſt verlirß der König das engliſche Schiff am 12ten 

Mai und kehrte in feinen Palaft Bempofta zuruͤck. 

| Unter ben Regierungshandiungen Suans VI. feit biefer Epode 
bemerken wir folgende. Der Bafen von Liffabon würde zu einem 
Freipafen erklärt; allein biefes Decret ift bis jegt nod nit vollzo⸗ 
gen. Die Unterfuhung des an dem Marquis von Loule begangenen 
Mordes begann aufs Neue, und Marquis von Abrantes der Sohn, 
als Miturheber biefes Verbrechens angeklagt, warb auf der Flucht 
verhaftet. Als biefe Unterfuhung, fowie bie gegen bie Theilnehmer 
bes Aufſtandes vom 3Often April und bie Verführer des Prinzen ges 
endigt war, fo ernannte ber König zur Faͤllung bes Endurtheils, 
am 14ten Aug. 1824, eine außerordentlihe Commiſſion, unter dem 
Vorſitz bes Staatsraths Antonio Gomez Ribeira, die aber bis jegt 
ihre Arbeit noch nicht geenbigt hat. Für bie Beruhigung bes Ganzen 
erließ der König am Jahrestage feiner Wieberherftellung, am Sten 
Zuni 1824, ein Amneftiedecret für bie. Anhänger ber Cortes von 
1820, das wenige Ausnahmen (die Urheber des Aufflandes von 
Dporto im Aug. 1820, und namentlich neun Oberofficiere) enthielt, 
und bie ausgenommenen Perfonen nur mit Verbannung beſtrafte. 
An bemfelben Tage erfhien das Decret vom 4ten Juni, durch wels 
des Juan VI. bie alte politifhe Verfaſſung des Reichs (por esta- 
mmentos) wieder in Kraft erflärte und bie Gortes von Lamego 
(f. d. Art. Cortes), Geiſtlichkeit, Adel und dritter Stand, eins 
berief *). Zugleich ward, ftatt der zur Abfaffung eines Gonftitutions» 
entwurfes niedergefegten Nunta, eine andere ernannt, um die zur 
Wahl der alten Cortes nöthigen Vorbereitungen zu treffen; allein es 
zeigten fi eine Menge Echmierigkeiten, als man in ben Statuten ber 
alten Gortes Vieles im Geifte ber neuem Zeit Ändern zu müffen 
glaubte; auch arbeitete Spanien dem Plane, bie alten Gortes einzus 
berufen, nahdrüdlich entgegen, und damit erhob fi wieder ber Eins 
fluß der Königin und bes Patriarhen. Man entdedte fogar neue 
Verfhwöringen gegen die ‚Minifter und den König, weßhalb am 
2öften Oct. 1824 mehre Verhaftungen vorfielen. Die größte Schwies 
rigkeit lag jedoch in den verfchiebnen Anfihten des Minifteriums, 
und in ber Verhandlung über Brafiliens Unabhängkeit. Dieſe warb 
feit dem Juli 1824 in London geführt, während Portugal vom Aus 
guft an niht nur die Anftalten zu einem Angriff gegen Brafilien 
aufgab, ſondern aud die brafilifhen Kriegsgefangenen frei ließ unb 
ben Schiffen unter portugiefiiher Flagge fortwährend ben Handel 
mit Brafilien geftattete. Einer Uebereinkunft zu Gunſten der Unab⸗ 
hängigkeit Brafilien? aber, welche das londoner Cabinet anrieth und 
der ein Theil des Minifteriums felbft, nebft Palmella, nicht entgegen 
war, miderfpraden bie Minifter Subſerra und ber Erzbifhof von 
Evora. Diefer mit Frankreichs Politit übereinfimmende Theil des 


Woͤrtlich mitgetheilt in ber xug. Beit. 1824, Ar. 127, Beil, 
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Staatsraths hatte feit dem 9Iten Mat im Tiffaboner Gabinet bie 
Oberhand, fo daß Portugal endlih im Dctober nur fo viel bewilligen 
wollte, ‚‚Brafilien folle als Kaifertbum vom Kronprinzen als Kaifers 
regent conftitutionell und nady eignen Gefegen regiert werben, müffe 
aber von Portugal abhängig bleiben. ”’ Dex brittifhe Minifter Care 
ning ſandte daher im Dct. 1824 den bisherigen brittifchen Gefandten 
in Madrid, Sir Wil, Acourt, als Botfhafter nach Lifſabon, der 
bier, wo bereits Palmella, Povoa und Dliveira Laite de Barros 
der brittifchen Politik beiftimmten, den Ginfluß des Cabinets von 
St. James wieberherftellen follte, und ber deßhalb fogar bie Entlafs 
fung des erften Minifters, des Grafen Subferra (General Pamplona), 
verlangt haben fol. Es war nämlich zugleich die Frage vın Erneues 
rung bes für Großbrittanien fo günftigen Dandelsvertrags. mit Pors 
tugal, dem bie franzöfifhe Partei in Liffabon entgegenwirfte. Ins 
deß wurden bereits in dem neuen Mauthtarif die engliſchen Waaren 
vor ben franzöfifhen auffallend begünftigt. Zugleich entftand eine 
Spannung mit dem fpanifchen Gabinet, fo daß ber fpanifche Bots 
fchafter, Herzog von Billa Hermofa, im Nov. 1824, ale man eben 
bie-fönigl. Ordonnanz in Anfehung der Organifation der drei Stände 
erwartete, Liffabon mit mehrmonatlichem Urlaub verlieh. Daſſelbe thac 
der franzöfifhe Botfhafter, am Sten San. 1825, weil er ald Depws 
tirter feinen Sig in der franzöfifchen Kammer einnehmen wollte, . 
Dadurd verlor der Minifter Subferra und das franzöfifhe Syſtem 
in Portugal bie Eräftigfte Stüse. Doc hatte der König bereits bes 
ſchloſſen, fein bisheriges, durch entgegengefegte Anfichten . getrenntes 
Minifterium ganz aufzuheben. Er vollzog dies am 1öten San. 1825. 
Seine Anfiht war, unabhängige Männer zu wählen und die Eins 
tracht im. Gabinette herzuftellen. Graf Kranz von Barbacena, biss 
beriger Chef bes Generalftabes, wurde Kriegsminifter;- Araujo Cor⸗ 
rea be la Cerda, bisher Berichterftatter in bem Proceffe wegen ber 
Mordtdat vom Iften März und wegen bes Aufftandes vom 3O0ften 
April, wurde Miniftee des Innern; D. Ant. Mello, Finanzminifterz 
Luis Perreyra de Sufa Barradaa, Zuftizminifter; und der Admiral 
Monteiro Torres, Geeminifter, An die Spige der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten warb im Febr. 1825 der bisherige portugiefifche Botfchafe 
ter in Madrid, Saldanha, Graf von Porto: Santo, berufen, ein. 
dem franzöfifhen Syftem ergebener Staatsmann. Palmella und ber 
bauptfähli von dem Dolche der Kactionsmänner bedrohte Subſerra 
blieben Zitular-Staatsminifter, jeber mit 1600 Milreis (2721 Thlr.) 
Gehalt; jener ward Anfangs zum Botfchafter in Paris, dann zum 
Botfchafter am londoner „Hofe, diefer zum Botſchafter in Madrid ers 
nannt. Der Erzbifhof von Evora, jegt Sarbinal, wurde Großridter. 
— Die Verhandlungen mit Brafilien in London unter Oeſtreichs und 
und Englands Vermittlung, wobei bie Erbfolge bes Kaifers von Bra: 
filien in Portugal die Hauptfchwierigkeit war, endigten im eb. 1825, 
indem die brafilifhen Commiffarien die legte Erflärung des portus 
siefifhen Gabinets, in Cannings und des Kürften Eſterhazys Gegens 
wart niht annahm, fondern auf dem Grundfag unmiderruflicher 
Trennung und der vollftändigen Unabhängigkeit Brafiliens beftanden. 
England, das Brajilien als Kaifertbum anerkennt, fand daher für 
nöthig, den nad) Rio Janeiro beftimmten brittifhen Gefandten, Sir 
Charles Stuart, erſt nach Liffabon zu ſchicken, wo das neue Minis 
ſterium die von England und Deftreih begünftiate a re 
Brafiliettggngngekennen bexeit ift, und nur dies zu erlangen wünfdt, 
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dag bie beiden Staaten, obgleich unter zwei Souverainen, einen 
Bund bilden. . Während diefer Zeit, wo Portugals Staatsſyſtem, als 
ein Hauptgegenftand' der -europäifchen Gefammtpolitif, in die flreis 
tenden Sntereffen des Continents und Englands tief. verfiodten, mit 
der ſpaniſchen Staatsfunft aber im-offnen Widerfprude mar, konnte 
für die innere Verwaltung des Reichs nur wenig gefchehen. Indeß 
beförderte der König fortwaͤhrend das Schul- und Unterrichtäwefen. 
Er ließ im ‚October 1324 eine. große Normals oder Muſterſchule des 
gegenfeitigen Unterrichts eröffnen, beten Vorfteher D. Joſe le Cocq 
in Paris die Lancafterfche Lehrart ftubirt hatte. Auch warb eine 
‚Schule der Phyſik und Chemie errichtet, fowie eine Steindruckerei 
angelegt. Junge Portugieſen ließ der Koͤnig in Paris ſtudiren. Die 
Militaircollegien erhielten viele Verbeſſerungen; die 1805 bei der 
Armee eingeführten Elementarfchulen wurden. jedod im Juli 1824 
wieder aufgehoben. Durdhgreifende Umbildungen ‚erlaubte der Zuſtand 
‚des Finanzweſens nicht. Denn die portugieſiſche Staatsſchuld belief 
ſich (nad) einer portugieſiſchen Zeitſchrift „O Popular““, Oct. 1824) 
auf 33,200,000 Milreis, oder 9,337,500 Pf. St. Ueberhaupt ſanken 
Gewerbe und Handel immer mehr, fo daß von 456 Manufacturen 
im. 3. 1824 nur 177 noch Beſchaͤftigung hatten. Portugals Wohl 
ftand ſcheint auch: in diefer Hinfiht, nad der Meinung des portugie 
ſiſchen Handelsſtandes, von einer baldigen. Anerkennung Braſiliens 
abzuhängen. Dierbevorftehende Erneuerung des Handelsvertrags mit 
England wird wahrſcheinlich Brafilien mit umfcdließen, und bann 
erft kann Liſſabon zum Freihafen erhoben werben. So iſt Vortugal 
jeßt mehr als je ein Stuͤtzpunkt für Großbrittaniens Dreizack auf 
dem Feftlande von Europa *)., “ - (20) 


Poſtweſen **). Im des Hauptiverkes fiebentem Bande find bes 
reits fowol Züge zur Kenntniß der unvolllommenen Poftanftalten der 
&lteften Völker (jedody mit Uebergehung der ‘unter den ‚Griechen und 
Franken eingeführten Staatepoften), als auch einige Umriſſe einer 
Geſchichte des deutſchen Poſtweſens in. eigentlihem Sinne, vom Mit: 


4) In wiſſenſchaftlicher Hinſicht verbient von ber Thätigkeit ber Por: 
tugiefen bemerkt zu werben, baß fie einen Their bed noch uner⸗ 
forſchten Afrika, von Sena und Tete nach Oſten, und von San 
Paolo de Loanda und San Felipe de Benguela nad Welten, un 
terfucht und dieſe Nachrichten dem unlängft verſt. Bowdich mitge: 
theilt haben, ber fie nad) London: fchidte, wo fie 1824 im Drud 
erfhienen find. Sie betreffen das bisher unbekannte Reid Mulua 
zroifhen Mozambique und Angola, und bie wichtigen Leiſtungen 
der. Gapuziner : Miffionarien von San Salvador in Congo. Diefe 
für Erd: und Völkerkunde nicht unwichtigen Entbedungen reichen, 
bid auf brei Grad, an bie durch bie Engländer vom Cap audtr: 
forfehten Gegenden hin. j 

*) Die Wichtigkeit des Poſtweſens in ber gegenwärtigen, für Zreiheit 

und Gebeihen ded Handels lebhaft intereffieten Zeit, deſſen Einfluß 
auf fittliche, geiftige und artiſtiſche Cultur, die dunklen, oft einfeitigen 
und überfpannten Begriffe von bemjelben, ſowie ber gänzliche ‚Mans 
gel einer mehr ald bogen hiſtoriſchen Entmwidelung ber Pofianftalten 
in allen deutſchen und franzöfifhen Encyklopädien, haben un be: 
ftimmt, demſeiben .einen die Gegenwart umfaffenden, größtentheild 
aus ungebrudten Materialien gejhöpften Artikel zu a 
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alter an bis zum Jahr 1816 geliefert. Da Iegfere nur von beim 
iſeicigen Gefihtspunft ausgeht, als feien die tarifhen Poften im 
emaligen deutſchen Reihe von den Reichsſtaͤnden lediglich geduldet 
d ihre Rechte zu Anlegung eigener Landespoften ſtets anerkannt 
yeden, fo müffen wir zur vorläufigen Berihtiaung in Kürze bemers 
n, daß das Rechtsverhältnig der Poften in Deutfchland. nie ganz 
Ber Zweifel gefegt war. Bis zur Auflöfung des deutfchen Reichs 
ıt man darüber geftritten, ob die Poften als Eaiferliche Refervate, 
h. den deutfhen Kaifern vorbehaltene, oder als landesherrliche Do: 


itsrechte der NReichsftände und Landesheren anzufehen feien. Gebt | 


an bei Beurtheilung diefes publiciflifhen Streits‘ ganz unparteiifch 
n dem wahren Geſichtspunkt aus, daß die Poftanftalten, wenn fie 
rem Zwecke entfpredhen follen, ſchon ihrer Natur nah zu ben kaiſ. 
efervatrechten gezählt werden müffen, auch den deutſchen Reichöftän: 
n bie tarifhe als Eaif. Reihspoften fehr. willkommen waren, daß fie 
ı Allgemeinen früher als die landesherrlichen exiftirten, und daß fie nach 
r Ernennung bed Leonhard von Zaris als deutfhen Reichsgeneral—⸗ 
berpoftmeifter im 3. 1615, dem hochverdienten terifhen Haufe, ohne 
len Widerfprudy der Reihsftände, als ein männliches Reichslehen 
srliehen wurden, To bat bie Behauptung ber NRefervateigenfhaft der 
yemaligen Reichspoften einer unverfennbaren Vorzug. Indeſſen laͤßt 
ch auch nicht leugnen, daß einige Kaifdr felbit das Signal zu. Zer: 
torialpoften gaben, und daß da, wo von jeher, wie im ehemaligen 
‚urfürftentyum Salzburg, oder wo früher, wie 5. B. im Kurfuͤrſten⸗ 
um Sadfen, Landeepoften beftanden hatten, diefen billigermeife die 
ortbauer, wenigftens neben den tarifchen als kaiſerl. Reichspoften, 
icht verfügt werben konnte. Nur bie Ueberzeugung von den mohls 
»worbenen verfaffungsmäßigen Anfprühen und. der erprobten Auss 
sichnung, des dem fürftl, Haufe Thurn und Taxis verliehnen Reichs: 
oftinftituts, bewirkte deſſen vollftändige Garantie in dem Reichsdepu⸗ 
itionshauptfchluffe vom 25ften Febr. 1803, mit dem Zufage, daß es 
ir Sicherung dem befonderen Schuge des Kaiferd und des Furfürftl. 
olfegiums übergeben fein folle. Hieraus wird: erflärbar,; warum 
‚an, eingedenf diefer heiligen Verpflichtungen,. in ber deutfhen Buns 
sacte bem fürftt. tarifchen Haufe ben Befis und Genuß der Poften, 


yer eine refp. Entfhädigung durch freie Uebereinkunft ſicherte. Doch 


t, bei Erwägung der uralten Rechte und ber großen Verdienſte, 
elhe ſich das tarifhe Fürftenhaus nicht blos um die Poftwelt in 
ehren Generationen, fondern audy um den deutfchen Handel und bie 
utſche Cultur erworben hatte, bei weitem bas nicht gefchehen, was 
an wol hätte erwarten dürfen. Das VBerhältniß eines mediatiſir— 
n Haufes, weldes, vor allen andern, Anſpruch auf fortdauernde 
ielbftändigkeit gehabt Hätte, ift der Souverainität gegenüber, auch 
i den in allgemeinen Ausdrüden zugefiherten angemeffenen Ent» 
yadigungen, immer in einer precairen Rage geblieben. Es mußte da 
üdfihten nehmen, wo es biefelben hätte erwarten können, wie fich 


den Zeiten des NRheinbundes nur allzufehr erprobte. . Mit hohem : 


echtögefühle ift zwar von den Begründern bes beutfchen Bundes 
m 17ten Artikel der deutichen Bundesacte beigefügt worden, daß ba, 


9 die-Aufhebung der tarifhen Poften feit 1803, gegen ben Inhalt. 


5 Reichsdeputationshauptfchluffes, bereits geſchehen, das Nämlidhe 
itt finden ſolle, infofern nicht die Enifhädigung durch definitive 
wträge bereits feftgefegt fei. Inzwiſchen hatte man wol fchon früs 


e tarifcher Seits hier und da dem Drange, der Umftände, mit mans 


* 


* 
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cher, Scheinbar freiwilligen Aufopferung nachgegeben, um nad; bem 
Vernihtungsurtheil ber Reichspoſt in der rheinifhen WBundesacte, 
noch aus dem Schiffbrud zu retten, was die Möglichkeit erlaubte. — 
In Deutfchland,, oder vielmehr den deutfchen Bundesftaaten, beftehen 
jest Poftanftalten. verfchiedener Art. Deftreih, Preußen, Baiern, 
Hanover, das Königreid Sahfen, Baden, Braunfhweig, Mecklen⸗ 
burg: Schwerin, Holſtein⸗Oldenburg, Holfteinstauenburg u. Lurenburg 
haben ausjchlieglic eigene Landespoftanftalten. Als Erbmannthrons 
leben find dem fürftl. thurn» u. tarifhen Haufe, gegen einen jährli: 
chen Lehnscanon, die Poften im Königreih Würtemberg, in Kur: 
‚ beffen, im Großherzogthum Heſſen, ber Landgraffhaft Heffen, dem 
Herzogthum Naffau, dem Großherzogthum Sadfen: Weimar, ben 
Derzogthümern Koburg, Meiningen, Gildburghaufen und Gotha, in 
Schwarzburg: Rubolftadt und Schwarzburg : Sondershaufen ſuͤdlichem 
Theile zu Arnſtadt, Dohenzollern, Walded und Pyrmont, Lippes 
Detmold und den fürftl. reußifhen Landen, ausſchließlich übertragen. 
Sn der freien Stadt Frankfurt find gleihfalls ausſchließlich fürftlich 
thurn = und tarifhe Poſten, deren Verhältniß durch einen eigenen 
Stautsvertrag regulirt ift, welcher fi in der frankfurter Gefegfamms 
lung abgebrudt findet. Neben einander beftchen tarifche und ‚andere 
Landes: oder concefiionirte Poftanftatten in den brei freien Danfe 
ftädten Hamburg, Lübed und Bremen. Im einigen deutfchen Staaten 
von weniger bebeutendem Umfang ift bie fürftl. taxiſche Poftverwal« 
tung auf Staatsverträge ohne Lehensverband gebaut, welchen eben 
falls die bundesverfaffungsmäßigen Beflimmungen zum Grunde liegen. 
Preußiſche Poften haben die fürftl. anhaltifhen Lande und Medlen 
burg-Strelig. Die fächfifhe Poft befteht in dem noͤrdlichen Theil des 
Fürftentyums Schmwarzburg-Sondershaufen. Gar feine Poften find in 
dem Fürftenthum Lichtenftein. Die fürftt. thurn: u. tarifchen Poften 
haben daher zu ihrem Wirkungskreis einen Bezirk von 1180 Q. M. 
mit 8,753,457 Bevölkerung. Die ftärffte Landespoft hat. ein Areal 
von 8715 QA. M. mit 9,482,977 Bevölkerung, und bie geringfte mit 
72 Q. M. und 210,000 Einw. Zufammen beftehen. befondere Landes: 
poften in einem Umfang von 10,546 Q. M. mit 26,076,834 Bevölkerung. — 
Soll eine Poftanftalt ganz ihrem Zwed und der Koderung des YPublis 
eums entfpredyen, fo muß man von ihr behaupten fönnen, daß fie 
wohifeil, fiber, fchnell und pünktlich if. Die erfte Eigenfhaft wird 
bei einem einfachen Poflmehanismut, befonders in Hinfiht der Som: 
binirung der Poftinfluenzrouten, erzielt burd eine in ihren Grundlas 
gen auf das Minimum der Diflanz, bes Gewichts und des Trands 
portlohns, mit Rüdfiht auf die wahrſcheinlich jaͤhrliche Briefmaffe 
berechnete Poſttaxe. Dieſe follte audy bei allen Poftftaatsanftalten 
für eigne Rechnung auf ben Grundfag der Privatunternehmer gebaut 
fein, daß das Publicam mehr fdyreibt und beftellt, auch wenigere Aus: 
wege fucht, je billiger die Poftanfäge find. Daher hatte der Tarif 
“der tarifhen Reichspoſt Jahrhunderte lang den Vorzug der größern 
«Wohlfeilheit. Daß fie ihn auch jegt noch behauptet, ift blos ihrer 
Dekonomie, dem Umftande, daß fie Alles mit einer einzigen General: 
direction beftreitet, und befonders dem bei ihr durd die Erfahrung 
von Jahrhunderten angenommenen Grundfag zu banken, daß die Größe 
des reinen Poftertrags nicht von der Größe der Pofttare abhänge. 


Menn fie, wie in dem fiebenten Bande des Hauptwerks gefagt wird, " 


mit Vorwiffen und Einwilligung der Landesfouveraine, jegt theurer 


— — — — 


als ehemals iſt, fo war dies nur eine Folge der aus mehren Gründen | 
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ıllgemein erhöheten Pofltaren, bes an die vielen Staaten zu bezahlens 
‚en Canons, fowie vorzüglich der Vervielfältigung ber Poftanftalten; 
die manchmal auf Staatsrechnung mehr aufzehren, als nad) der Fames 
satiflifhen Diaͤtetik gedeihlich iſt. So Eoftete z. B. zur Zeit der 
Reichspoſt / obwel ihr Taxſyſtem weniger yſtematiſch als jetzt aufges 
»ildet, aber aud weniger gewattſam durchgreifend war, ein einfader 
Brief von Hamburg nach Nurnberg (70 Miten) 12 Kreuzer. Jetzt Eoftet 
ꝛx beinahe das Dreifache, und doch gehört die bairifche Poft verhaͤltniß⸗ 
mäßig unter die wohlkeilſten Territorialpoſten. Zwar iſt in juͤngerer 
Zeit vieles zur Erleichterung des Puhlicums gefhehen. Man hat die 
Zaren nad ber directen Entfernung und dem Gewichte (nicht wie 
‚ormald nad) vermeintlichen Einſchluͤſſen) regulirt. Man hat Gleich⸗ 
yeit derſelben zwiſchen einem und demſelben Orte berzisftellen geſucht, 
»er Francaturzwang und die Brief- oder Beſtellkreuzer aufgehoben, 
owie die Briefportofreiheit beſchraͤnkt. — Sicherheit, als die zweite 
Daupteigenſchaft guter Poſtanſtalten, beruht in der richtigen Beſtellung 
er. Briefe und Pakete, ſowie der Heiligkeit ihrer Siegel. Um deren 
Berfendern die Mittel zu ihrer Entdeckung au erleichtern, oder biefe 
ür wirklichen Verluft zu entſchaͤdigen, dient die Briefchartirung und’ 
as, obwol jest duch Befchränfung Auf bie einzelnen Poftarenle uns 
virkfamer gewerdene, Recommandiren derſelben. ‚Erftere ift eine fhon 
‚or bem 3Ojährigen Kriege bier und da üblich geweſene namentliche 
Sintragung aller Briefe, ſowol in bie Charten ale in die Manuafe. 
Sie ift vollftändig nur beiden preuß. u. fächf. Poſten eingeführt. Auf allen 
ibrigen. Poftanftalten werben, der Zeitverfäumniß und der dadurch fich 
rhöhenden Koſten wegen, die Briefe lediglid) nad ihrer Stuͤckzahl 
n.bie Charten und Manuagle eirgetragen, da nach angeftellten Proben 
3 ‚Perfonen binnen einer Stunde hoͤchſtens nur 300 Briefe indartiren 
ınd votfhriftmäßig behandeln Können, auch die Abgabe der Briefe’ 
»adurch an und für ſich fehr verzögert werben muß. Das Recom— 
nandiren der Briefe, welches nach der neuen preußifchen Poſttaxe mit 
2 Silbergroſchen, “auf den taxiſchen und den meiften ſuͤdbeutſchen Po: 
ten aber nut mit 6 Kreuzer bezahlt werden muß, hat dagegen eine 
yamentlihe Eintragung derfelhen zur Folge, und ift dag zuverlaͤßigſte 
Mittel wegen des leichten Beweiſes der Auf: u. Abgabe eines Briekes, 
Auch bei fahrenden Poften gefchieht dies ohnehin in Hinſicht aller 
Pakete, weil deren Empfang im Einzelnen befcheinet werben muß, — 
In Hinſicht des Poftgeneimniffes oder ber Deiligkeit ber Briefe, die 
iberhaupt einer beſtimmten Geſetzgebung bedarf, beſtehen zwar faſt 
iuf allen deutſchen Poſtanſtalten die ſchärfſten, ſchwere Strafen dro— 
ende Verfügungen, daß ſich Fein Poſtbeamter eine Verletzung erlaube: ' 
Ib und wiefern aber dadurch atich überall Schutz vor der Polizei⸗, 
Miniſterial- oder diplomatiſchen Gewalt gewährt iſt, befonders wenn 
ie Poſt- ald Staatsanftalten auf eigene Rechnung beftehen, alſo 
nehr oder minder abhängig find, iſt eine andere Trage, Eine allge: “ 
neine, über mehre Staaten verbreitete, fi unabhängig von höherm 
Sinfluß bewegende Poftanftalt, wie die ehemalige farifche Reichspoſt var, 
yerwähtte den großen, das Eigenthirm und die wichtigſten Intereffen 
er Menſchen fchüsenden Vortheil, daß einziä nur bie competente 
Juſtizbehoͤrde Briefe und Pakete in geſetzlich erlaubten Fällen in Be: 
lag nehmen und fid) von deren Inhalt in Kenntniß fegen durfte. — 
Die puͤnktliche und fichere Brief: und Paketenbeftelung hängt übri« 
jens weſentlich auch don der Einheit und Einfachheit, fowie der gu⸗ 
en innern en ber Pofibehörden ab, befonders duch 
R. Sonv, ker. IT. ® + i | 33 


— 
— 


⸗ 


514 Poſtweſen J 

Vorbeugungsmittel gegen das Verſchieben, Verwechſeln, Vergeſſen, 
Verwahrloſen ober Verletzen der Briefe, auch das nicht ganz ſelten 
vorkommende Verfälfchen der Franconote auf der Adreffe, # 3. mit 
dem Beifage ber Beihränfung auf die Landesgrenze. Gewoͤhnlich 
wird ein durch, die Schuld der Poftbeamten verloren gehender- Brief 
mit 25 Fl. erjegt. Webrigens ift in jüngerer, Zeit die Sicherheit der 
Doften auch badurd Sehr befördert worden, daß die Felleifen nibt mehr 
Moftbuben oder unbekannten Keifenden anvertruut werden duͤrfen. — 
Vorzuͤgliche Schnelligkeit der Poften gilt als das dritte charakteriſtiſche 


‚ Merkmal ihrer Vollkommenheit. Je größer die Wegſtrecke ift, welde, 


in der geradeften Richtung vom Auf» zum Abgabeort, in der Fürzes 


‚ ften Zeit zurücgelegt wird, und je mehre Geitenpoften durch einen 


rihtigen Zufammenhang in den Hauptpoftenlauf einfließen, defta fies 
rer wird der Zweck einer ſchnellen Beförderung der Briefe und_Pas 
Eete erreicht. Hierzu trägt befonders- bei eine richtige Beftimmung 


der regelmäßigen unmittelbaren Paketſchluͤſſe, d.b. pafetirter gefchlofs 


fener Briefmaffen, von einem Aufgab» zum Abfag: oder Umfagort, 
welche nad) der techniſchen Sprache des Poſtweſens Poftcourfe genannt 
werben. Umleitung der Gorrespondenz durch plusmaderifd,e Erftres 
ung der, Frachtrouten führt zum Gegentheil, d. h. zur Verfpätung 


‚der Correspondenz, und tritt gewöhnlich um fo flärker ein, je Eleiner 


das Areal einer Poftanftalt if. Der Grundfag der Entfernungss 
berechnung ift in mehren einzelnen Poftordnungen jüngerer Zeit nad) 
dem Vorbilde der tarifchen ehemaligen Nridy&poften angenommen wor» 
den, und infoferne fcheint der Umleitung der Briefe und Valete vors 
gebeugt zu fein. — WMufterhaft ift das Beftreben der fürftl. thurn⸗ 
und tarifhen Generaldirection, durch die zweckmaͤßigſten Einrichtungen 
die Schnelligkeit des Briefpoftenlaufes zu befoͤrdern. Wir führen nur 
einige Beifpiele der jüngften Zeit ald Belege an. Im Iahre 1823 
wurde ftatt der dreimal-wöchentlihen eine täglihe Briefpoftverbindung 
zw.fhen Frankreich und Holland hergeftellt, weicher die Beſchleuni— 
gung einer Eftafferte gegeben iſt. Seit 1524 ift in der franffurter 
Gorrespondenz nad Strasburg, Dijon, Lyon, Marfeille, ein Zag 
gewonnen worden. Seit eben dieſer Zeit befteht eine tägliche Poft: 
verbindung zwifhen Frankfurt und Paris, die den Poftenlauf um 
einen ganzen Zag befchleunigt und in weniger als drei vollen Zagen 
ihren Beflimmungsort erreiht. Eben fo fehr haben die Berbefferun: 
gen. der Poflcourfe im. Königreihe Würtemberg, feit Wiederübertrar 
gung der Poften an das Fürftenhaus Zaris, gewonnen. Auf den 
Routen nad) Bafel, Strasburg und Deidelberg hat Zaris mit Baden 
Eilwagencourfe nad) Heilbronn und Stuttgart, Ulm und Zübingen 
angelegt; aud werden noch im Laufe diefes Sommers (1325) Eile: 


wagen zwifhen Frankfurt und Kaſſel und hoffentlich auch zwiſchen 


Srankfurt und Leipzig errichtet. Kin folches reges Gtrebin, bie 
Hoftanftalt im Intereffe des Publicums zu vervolllommnen und ges 
meinnügig zu machen, verdient der Zeitgenoffen ehrende und unbes 
fangene Anerkennung. Trefflich haben auch diefe fo fhönen Beifpiele 
auf andere Poftanftalten, wie 3. B. die badiſchen u. Eönial. ſaͤchſiſchen 


gewirkt. Im ganzen Königreihe Sachfen gehen die Poften jest viel 


fhhneller als in der Vorzeit. In Städten, wo es fonft feine Poft 
gab, find folde errichtet worden. Die Eilpoften zwiſchen Leipzig, 
Dresden und Berlin finden vielen Beifall, und treffen gewoͤhnlich noch 
fhneller ein, als man Anfangs beredinet hatte, was vorzüglich dem 
k. Oberpoflamtsdirector Huͤttner in Leipzig zuzufchreiben ift. — Se ein: 


\ 
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aher die Manipulationsart bei ben. Poftgefchäften ift, deſto mehr 
ann fid) eine Poftanftalt durch die vierte Haupteigenfchaft, die Puͤnkt⸗ 
ichkeit, auszeihnen. Aud ein ı licirtes Poftwefen wie. in den 
aiferl. öfter, Staaten, wo hier DA, wie 3. B. in Böhmen, nes 
en den Aerarial:, noch Patrimoniaf=und Localpoften beftehen, Tann 
unftlich fein, aber mit welt mehr Mühe und mit größern Schwies 
igfeiten, wenn irgend eine Störung eintritt. Das deutſche Poſtwe⸗ 
en ift übrigens an und für fi) bei weiten noch nicht fo einfach al 
as franzöfifhe. — Zwar nit abfolut nöthig, aber ſehr vortheilhaft 
t bei Poftanftalten, die Gefälligkeit ihrer Beamten gegen das Publis 
um. Jetzt fieht man es nicht mehr, wie in ber Vorzeit, für ein 
Ronopol der Poſt- umd, Polizeibeamten an, unhoͤflich zu fein, oder 
n billiged und nüglidies Berlangen abzufchlagen. Mit Gefälligkeit 
ird jetzt beſonders in den Handelsſtaͤdten, z. B. von dem. tarifchen 
berpoſtamte in Frankfurt a. M., auch ein Geldvorſchuß auf Briefe 
nd Waarenpakete geleiſtet, und als Auslage von dem Empfänger 
choben. Das neue preußifhe Taxreglement überläßt e8 dagegen den 
)oftbeamten auf eigene Gefahr, beſtimmt jedoch an Poftgeld dasjenige, 
‚as zu erheben gewefen® fein würde, wenn ber Betrag bes Wors 
huffes baar mit der Poft verfandt worben wäre, und. außerbem auch 
en Poftbearhten eine gute Procura an Silbergroſchen. — Die fahren 
en Poften find beinahe in ganz Deutſchland als Zubehörben der Briefs 
oftanftalten behandelt und nicht, wie in andern. Staaten; an Pri⸗ 
atgewerbsleute verpachtet. Das Bebürfnig der Eigenſchaften gu» 
x fahrender Poften ift in Hinſicht ber Pakletefendungen im We— 
ntlichen das Gleiche, wie bei Briefpoften, daher jene auch auf den 
ämlihen Grundlagen errichtet find, wie dieſe. Nur hatte:man in 
Jeutfhland den, in Frankreich und England. lärgft beruͤckſichtigten 
roßen Unterfhieb zwiſchen einem zweckmäͤßigen Trausport der Rei: 
nden und der Pakete vernachlaͤßigt. Seitdem ein großer Theil des 
nken Rheinufers, beſonders derjenige, wo die ſtaͤrkſte Paſſage iſt, 
Preußen fiel, und dieſes durch Uebereinkunft mit dem fuͤrſtl. Haufe 
axis dort alle Poſten uͤbernahm, wurden an der Stelle der franzoͤſ. 
ouriere und nach ihrem Vorbilde deuiſche Eilwagen errichtet. Sie 
uͤſſen, gleich den Extrapoſten, obwol noch raſcher, mit Wechſel 
x ſtets an den Poſtſtationen bereit ſtehenden Pferde, die! Stunden 
r Abfahrt und Ankunft genau einhalten. Es iſt überall die Furze 
eit des Aufenthaltes, ſowie bie Schwere bes Gepäcdes: ber: Reiſen— 
n,. vorgefhrieben. Man wird nit mehr, wie hei den biäherigen 
genannten Poftwagen; wo bie Neifenden nur der Päde wegen. trans— 
eiirt wurden, mit Zrinfgeldern an die Poſtillons, mit’, blinden 
affagieren, Betteljuden und Hunden, ſowie den mwillfürlichen. Ver: 
gungen der. Conducteurs behelligt. Unftreitig. hat hierbei das Publi⸗ 
ım, befonders der Kaufmannöftand, fehr gewonnen. . Die. fürftl.. 
rifchen Lehnspoften waren. die erſten, welche die Eilmägen ‚mit einer 
ißern Eleganz und »innern Orbnung, auch bequemen Einrichtung, 
richteten, die (einige Feine Mängel in Hinſicht der Federn und nie: 
rn Bauart der Wagen abgerechnet) alle Wuͤnſche nad. Möglichkeit 
friedigen. Baden folgte wetteifernd dieſem zweifach ‘gegebenen. Ims: 
fe, und man. kann mit Recht behaupten, daß nad nie. eine Poſt⸗ 
nrichtung mit gleicher- Eilfertigfeit von den übrigen Poſtadminiſtra— 
»nen nacgebildet wurde, wie dieſe. In Deftreich beſtehen ſchon 
it-dem Jahr 1824 bequeme, bedeckte, doch minder elegante Eilwagen 
if den Straßen von Wien nach Bruͤnn, Prag, Presburg, Ofen, 
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Gräß, Trieſt, und von Prag nad Karlsbad. Jeder Reifenbe mit 
benfeiben hat 50 Pf. Gepäd 3 und für eine aͤußerſt billige Preis 







beftimmung ift ein Fruͤhſtuͤck, g: und Abendeſſen vorausbeſtellt. 
Jetzt (1325) ift man damit befi at, die Eilpoften von Trieſt über 
Udine nad) Venedig, von Wien über Klagerfurt und Udine gesen das 
zömifche Gebiet und nah. Mailand, auch dakin über Galsburg, In— 
ſpruck und Berona, von Prag nad NReihenberg urd fobann in der 
Richtung nah Teplitz und Dresden anzulegen. — Auch der Trants 
port der Pakete hat bei der Auflöfung ter Poftwagen in Eil» und 
VPackwagen gewonnen. Nur auf denjenigen Routen find (jedech unter 


Fefthaltung bes Grundfages ber Ecnelligfeit) beide Anſtalten noch 


in einer vereint, wo Reiſende und Pakete nit zahlreich genug find, 
um auf eine zweifahe Art fpedirt zu werben. — Die fahrenden und 
bie Briefpoften berechnen ſich gegenfeitig, nur müffen alle Briefe nad) 
Deftreih, England, Spanien, und in. die Öftreihifch = ifalienifchen 
Staaten franfirt, d. h. bei ber Aufgabe bis zur @renze bezahlt werben. 
— Was die Poftgefhäftsverwaltung betrifft, fo hat fie, ungeachtet der 
jegigen Mannichfaltigkeit deutſcher Poftanftalten, in ihren Grundzügen 
doch viel Aehnliches. Die Geſetzgebuͤng ift if Poftordnungen enthalten, 


unter ‚welchen fi in. neuefler Zeit die des Großherzogthums Weimar | 
vom 3. 1819, deren Entwurf dem Bernehmen nad von ber fürftl. 
tarifyen Generalpöftdirection in Frankfurt herruͤhtt, ſowie die kön. 
fähfijge von ben Jahren 1822 u. 1823, durch Sprahe, Gehalt und | 
Geift, felbft der Manipulationsvorfhriften, am meiften aufzeichnen. 


An der. Epige ber verſchiedenen Poftanftalten Deutſchlands fteht jin 
der. Regel eine Generalbirection oder Generalpoftamt mit collegiali- 
ſcher Anordnung und Berathung. Die fürftl. tarifhe Generaldirection 
(feit dem Jahre 1814 zu. Frankfurt) führt die obere Gefchäftsleitung 
der zwanzig taxiſchen Zhronlehenpoften. In ben einzelnen Staaten 
führt die Oberaufſicht über das Poſtweſen (mit Ausnahme bes Her 


zogthums Naffau, wo ein herzogl. Poftcommiffair beſtellt ift) eine 


Mintfterialfection, bie unter den Namen Oberpoftinfpection als bas 
lanbesherrlide. Organ in Poftfahen wirkt. In dem Königreide 
Würtemberg: iſt die Generalpoftdirection ale Landescentralftelle un— 
mittelbar dem Miniflerium des Snnern untergeordnet, und diefe Eins 
richtung - ſcheint in mehrfacher Beziehung am angemeffenften zu fein, 
Die unmittelbare Gefhäftsverwaltung ift in den deutſchen Staaten 
Hofpoftämtern, Oberpoflämtern, Poftämtern und Pofthaltereien an: 
vertraut. Eigentliche oberpoftamtliche Bezirfe, in welchen die Ober 
poflämter bie Auffiht über die Poftämter führen, beftehen nur. bei 
den fürftl. taxiſchen Lehnspoften und in dem Königreihe Preußen, 
das im Ganzen ein Bofpoftamt,: 10 Oberpoftämter und 250 Poft: 
ämter hat. Eine einzige Ausnahme von dee hoͤchſt nothwendigen und 
allgemeinen Sentralifirung des Poftwefens findet man. in den kaiſerl. 
öfte. Staaten, wo bie Poften auf Staatsrehnung in ben verſchie—⸗ 
denen. Provinzen getrennt verwaltet werben. — BPoflinfpectoren, nad 
Verhältniß des Poftareals (fo 5. B. 8 in Preußen), vifitiren bie 
Poſtbehoͤrden. Den Gentralbehdrben ift gewöhnlid ein eigenes Bus 
zeau für die Comptabilität untergeorbnet. Die einzelnen Poftbeamten, 
welche burchaus treue, fleißige und pünktlide Männer fein, müffen, 
erſcheinen nach verfchiedenen Grabationen als Geheime: u, Pofträthe, 
Potfistale, Ober» und Poftmeifter,- Ober» und Poftamtevermwalter, 
Secretaire, DOffiziale u. f. w. — Was die Einkünfte der 31 deut: 
hen Zerritorialpoftanftalten. betrifft, fo Tann man einzig nur die der 
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onflitutionellen Staaten aus ihren Öffentlich vorgelegten Bubgets mit 
Zuverläffigkeit beftimmen. Die preußifhen Poftanftalten betragen über 
ine halbe Million Thaler. und werden. etatsmäßig in jedem Jahr 
um Baue ter Kunftitrafen, die guten Poftanftalten unentbehrlich find, 
ecwendet. — Ein eigenes offizielles Poſthandbuch kennen wir nur 
on den Jahren 1807 u. 1812 für das Königreich Baiern, und als 
Drivatarbeit Hirſchers Poſthandbuch des oͤſtreich. Kaiferflantes vom 
zahr 1320. Poſtcourskarten fehlen noch gänzlich. 

Die Gefchichte des franzoͤſiſchen Poftwefens bietet in ihrem Urs 
prunge eine ganz eigenthuͤmliche Erſcheiaung dar. Es wurden nämlich 
chon im _Anfange des breizehnten Jahrhunderts von ber parifer Uni— 
erfität gehende Boten unterhalten, bie man wegen der Geſchwindigkeit 
hrer Reifen, fliegende Boten nannte *). Sie beforgten zu beflinimten 
weiten die Bricfe und Gelder der damals faft aus ganz. Europa zu 
Jaris zufammenftrömenden GStubirenden. Ludwig XI. verfuhte im 
j. 1464 die Einführung reitender Poften für den Eöniglichen Dienft, 
e zugleich aber aub Briefe von Privatperfonen mitnehmen durften. 
r ſowol als Karl VIII. erweiterten biefe bis zum 3. 1524 Haupt» 
ſichlich nur für den Hof beftandene Anitalt, von der man aber aus 
Rangel an Urkunden 'nfe eine ganz vollftändige Kenntniß ihrer Ein- 
‚tung erhielt. Unter ber Regierung Ludwigs XIIT., vom 3. 1610 
i8 1630, erhielt bie franzdf. Poft durch die von der Negierung ans 
eſtellten Generalpoftcontrolleurs eine vegelmäßigere Form. Gie fos 
ol als bie im 3. 1630 ernannten Poftmeifter bezogen bie Poflreves 
uen, bis endlih der Minifter Louvois unter Lubwigs XIV. Regie 
ng, im 3. 1676, bie Voften an einen gewiffen Patin vernadhtete 
nd ihm die NRegulirung der Brieftaren felbft überließ. Im 3. 1688, 
o bie Poften zum brittenmale verpachtet wurden, betrug das Pacht» 
eld fchon 1,400,000 Francs, und im J. 1695, wo fie in der mög» 
chſten Ausdehnung förmlidy verfteigert wurden, über 2 Mil. France. 
is zum Jahr 1738 ftiegen diefe Pachtgelder über $ Mill,, befonders 
ich aus dem Grunde, weil Ludwig XV. im 3. 1719 bie fliegenden 
!ademifchen Boten aufgehoben, dagegen ber Univerfität zu Paris jähr: 
he 300,000 Fr. auf die Poftintraden angewiefen batte, bie ihr auch 
8 zum Einteitt der Revolution bezahlt wurden. Im 3. 1738 nahm 
an die Briefpoft unter Eöniglide Regie, um ihren wahren Ertrag 
nnen zu lernen. Dies hatte eine Vermehrung des Pachtes zur 
ige, der im 3. 1786 bei der dreiundziwangiaften Verpachtung ſchon 
ıf 10,800,000 Francs geftiegen war. Als mit Erlöfhung des legten 
achtes im Dechr. 1791 die Poften dem Könige ganz anbeimfielen, 
trugen ‚die reinen Einkünfte über 11 Mill. Francs. Bom 3. 1814 
8 1822 war die Einnahme ber Briefpoft (denn nur diefe wirb auf 
echnung. bes Staates verwaltet) im Durchſchnitt jaͤhrlich 31,890,000 
rancs; jest beträgt fie 26,560,000 Fr., welche als Porto von 60 
tillionen Briefe herruͤhren. Fuͤgt man dazu Briefe und Pakete, 
eiche — genießen, fo wuͤrden 110 Millionen herauskommen, 

n2.25,000 Blätter von pariſer Zeitſchriften zu rechnen, "bie, täglich 
die Departemente verfandt, und 25,000 andere, welche in den Des 
istementen herausfommen und gelefen werben. Die Pofteinnahme 


Als bie Spanier im J. 1527 Peru entdeckten, fanden ſie auf einem 
Wege von 500 Meilen, naͤmlich von Cusco bis Quito, von Meile 
zu Meile aufgeſtellte Boten, welche bie Befehle des Inka im ganzen 
Reiche mit größter Schnelligkeit umbertragen mußten, 
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von Paris iſt jährlih 4,310,000 Francs. Taͤglich gehen von Paris 
40,000 Briefe, wovon 28 — 30,000 Porto zahlen, und 10 — 12,000 
poftfreie, ins Snnere und ins Ausland, und täglih Fommen 30,000 
Briefe an, wovon 18,000 Porto bezahlen. Ein» und ausgeben alfo 
jährlih in Paris 25,500,000 Briefe. — An’ ber Spike der Ver⸗ 
waltung des franzöf. Poftwefens ſtanden von Ludwig XV. bis zur 
Revolution faft immer Generalintendanten, die meiftens, fowie in 
Spanien und Stalien, aus dem hohen Adel gewählt wurden, meil fie 
ſich immer in der Nähe der Könige ‚befinden mußten, Für die Auf: 
. fit über die Briefpoft und die Pofthalter war, unter dem Präfidium 
derfelben, ein eigener, aus drei Generalinfpectoren zufammengefepter, 
Math angeordnet. Seit dem Jahre 1819 find. — ber Natur der Sache 
nad) — bie Brief» und Ertrapoften (postes relais), welche legtere 
den Poflmeiftern für eigene Rechnung überlaffen find, unter einer 
und der nämlihen Verwaltung vereinigt. Ein Generaldirector ift 
Chef des ganzen Poftwefens, fowie bei allen franzöfifchen unter bem 
‚Binanzminifterium ftehenden höhern Behörden, unter welde man freie 
lich die Poftdirectionen, ihrem Zwecke nah, nicht zählen. follte, ba 
fie al® eines ber wichtigften aller Gefchäftsbeförderungsmittel, aud 
ohne einen Kreuzer einzutragen, doch eriftiren müßten. In jedem 
Departement iſt ein Poftinfpector ; jedes Poftamt hat einen Director, 
einen Controlleur, "und die Zahl der Commis nah Bedürfnig. Die 
Poſthalter ftehen zwar in Dinfiht der Ertrapoften -aud unter dem 
Generaldirector, haben aber einen befondern Berwaltungsrarh, aus 
8 Generalinfpectoren beftehbend. Die KHoftgefhäftsverwaltung ift 
fehr einfah und das Rechnungsweſen nahahmungswürbig. Am mei» 
fien wurde bee Gefhäftsgang befördert dur die im 3.:1808 erlafs 
-fene und nody gültige „‚Instruction generale sur le service des 
postes.“ — Bis zur Revolution, welhe alle Vorrehte aufhob, ges. 
nofien bie Pofthalter größe Privilegien in Hinſicht des Grundeigen» 
thumes, der. Einquartirungen, ber Militairpflicht ihrer Söhne u. f. w. 
Sie flanden unter dem Minifterium des Eönigl. Haufes, hatten ihre 
Anftelungsbecrete vom Könige unterzeichnet und genoſſen nicht ges 
einge Befoldungen- . Daher beforgten fie die Brieffeleifen Anfangs um 
ben Spottpreis von 3, naher von 10 Sous für 1 Pfund auf jede 
Station. DieNationalverfammlung gab ihnen für die verlornen Pris 
vilegien, unter dem Befolbungstitel eine geringe Entfhädigung von 2 
bis 400 Fr. Seit dem October 1323. erhalten :aber die Pofthalter 
80 Sous von dem Poftpferbe zum Zransporte der Brieffelleifen und 
Staatseftaffetten, fobann für die Couriere 25 Sous; denn alle Brief⸗ 
poftfelleifen werben in Frankreich durch verantwortlihe Couriere bes 
gleitet (Service des malles), die auch Gelder und einige Perſonen 
mitnehmen, deren jede für den Plag 2 Fr. ‚von der Station bezahlt 
und ein Gepäd von 15 Pfund haben darf. Die Generaldirsction der 
Poſten fließt mit ben Pofthaltern, wegen dem Transport der Brief» 
poft und Staatseftaffetten, Verträge ab, ift aber nit an fie gebuns 
ben, indem fie nur auf die Ertrapoften einen abfoluten Anſpruch has 
ben. — Die Eouriere find zweifacher Art, große und Eleine. Er: 
flere nehmen auf den. Hauptrouten ihre Richtung, über Lyon. nad) 
Stalien, über Bordeaux nah Spanien und Portugal, über’ Stras- 
burg nad Deutſchland u. f. w. Letztere haben nur die Routen im 
Innern und find. von Privatunternehmern abhängig. Die Couriere der 
großen Poft hatten ſtete bedeckte Wagen mit 3 Pferden, bie kleinen 
. mußten fih aber immer mit Poftlarsen nach beutfhem Zuſchnitte be 
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gnügen.. Geit ber Ruͤckkehr bes legtverflorbenen Königs nad, Frank⸗ 
reich find die Wagen der Couriere auf den großen Routen viel ele: 
ganter und bequemer geworden. Er verglih auf feiner Reife ihre 
bisherige geſchmackloſe Bauart mit der englifchen und ließ fi mehre 
Modelle vorlegen, bis er endlidy ein foldhes genehmigte, das die leg: 
tere an Geſchmack und Bequemlichkeiten mit einer Einrichtung von 
4 Paaͤtzen uͤbertraf. Es werben jegt denfelden 4 Pferde vorgefpannt. 
Dierüber entftanden zwar lebhafte Beſchwerden der Befiger der Eils 
wagen gegen bie Pofthalter, welche felbft vor bie Deputirtenfammer 
gebracht, allein zutegt durd einen im Sept. 1822 gefchloffenen Vers 
gleich befeitigt wurden. — Seit 1791 haben die Briefpoftanftalten 
in Frankreich große Fortfchritte gemacht. Sie find viel regelmäßiger 
und fihneller geworden. Der franzöfifhe Briefpofttarif’ hat im Laufe 
dee Zeit auch" manche wichtige Veränderungen: erlitten. Unter Lud⸗ 
wig XIV. konnten ihn noch die ehemaligen Pächter der Poften nad 
eigenen Belieben beftiimmen. Sobald aber das Poftiwelen auf Fönigl. 
Rechnung übernommen ward, endete von felbft ein Monopol, defien 
Misbrauch aus den Älteften Tarifen, bie man kennt, nämlid benen 
bes Jahres 1701 u. 1703, zur Genüge hervorgeht. Die Grundlage 
bes gegenwärtigen Tarifs gab eim Gefeh des Jahres 1806, welches 
jest noch gehandhabt wird. Es hatte im Verhältnig zum Zarife’des ' 
Jahrs 1759 eine beträchtliche Vermehrung der einzelnen Zaranfäge, 
und zwar um 4 für den einfachen Brief, zur Folge, die ihre 
Rechtfertigung nur ın bem mehr als dreifach gefteigerten Ausgabens 
bebürfniß finden konnte. Inzwiſchen ift felbft jest noch die franzoͤſ. 
Taxe eines einfadyen Briefes billiger als in irgend einem einzigen 
großen Staate; denn das Marimum berfelben beträgt durch das ganze 
Königreih 1 Franc oder 273. Kreuzer, während in Deutfchland ein 
folches einfaches Briefporto. in gleicher Entfernung wenigftens 1 Fl. 
30 Kr. betragen würde. So koſtet 3. B. ein einfacher Brief von 
Etrasburg nah Dijon, wenn er auch aus 4 Quartblättern Poftpapier 
beiteht, nicht mehr als 50 Gentimes ober 14 Kreuzer. Nidjt fo billig 
zeigt ſich der fran zoͤſ. Brieftarif in der Gewichtsprogreſſion; denn darin 
ift er der theuerjte unter allen, ja theurer als verhältnißmäßig der 
englifhe, und recommanbdirte Briefe müffen fogar doppelt bezahlt 
werden, Dagegen: gibt Frankreich ein befonderes rühmliches Beifpiel 
durh Srleichterung der Verſendung gedrudter Sachen, die ausſchließlich 
ber Briefpoft vorbehalten ‚find. Für gedruckte Zeitungen unter Kreuz: 
banı (sous bande) zahlt man nämlich‘ von dem Bogen in dem Inland 
nur 4, nad dem Auslande 8 Sentimes (2 Kr.). Für andere gedrudte 
Saden unter Kreuzband ift das inländifhe Porto überhaupt auf 5, 
für las Ausland auf 30 Centimes (23 Kr.) gefegt. Alle muͤſſen bei 
ber Tufgabe frankirt werden. Waarenmufter zahlen + des Portos. 
Als Gegenfaß hiervon dient der neue preußiſche Poſttarif vom Jahr 
1824, welcher alle gebrudte Sachen auf die fahrende Poft verweifet, 
und om dreifachen Briefporto bie zum fiebenfadhen für Aufgaben von 
2 Rot: bis 2 Pfund ſteigt. — Die vollftändige Briefinchartirung ift 
in Frakreich nicht eingeführt. Won Geldfentungen ift fchon feit dem 
Jahre 1703 das Porto auf 5 Procent gefegt, ohne Rüdficht der 
Diftanen, — Geit dem Jahre 1759 befteht auch eine Kleine Brief 
poft ir Innern der Stadt Paris unter Fönigl, Regie, zum großen 
Borthil des parifer Publicums. Von acht in der Stadt vertheilten 
Generebureaus aus werben ‚die Briefe, fowol der großen als ber 
kleinen Poſt, in den ſechs Wintermonaten täglid, fünfmal und. in den 
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ſechs Sommermonaten taͤglich ſechsmal durch die Brieftraͤger beſorgt. — 
Was die Heiligkeit des Geheimniſſes der Briefe in Frankreich berrifft, 
fo weiß man, daß zwar jeder Poſtbeamte deſſen Beobachtung gericht⸗ 
lich beſhwoͤren muß, daß es aber durch die maͤchtige geheime Polizei 
ſo oft verletzt wird, als ſie es in ihren geheimen Zimmern auf den 
Poſtbureaus noͤthig erachtet. Noch im vorigen und in dieſem Jahre 
(1825) find, wie der Conſtitutienel erzählt, die Brieſe einiger von 
Paris befonders nah London erpedirien Dandelscouriere erbtochen 
und geleſen, auf die erhosene Beſchwerde fol aber dagegen erwibert 
worden jein, daß das Recht, Gouriere abzuſchicken, eine bloße Vers 
günftigung fei, wofir man fi der Kenninfnahme von den Nadıs 
richten unterwerfen muͤſſe. Zur Zeit der fran;öjifhen Republik und 
der Goninfarregierung wurde dag Briefgeheimniß wert mehr beschtet. — 
Sowie die Briefpoften in Frankreich ſtets unter fönigl. Regie waren, 
fo waren und lieben dagegen die fahrenden Polen, Diligenen oder 
Eilwagen (messageries, diligences) ſtets Privatınflatten unter oͤf⸗ 
fentlicher Autoriſation, gegen beftimmte Abgaben an den Staat, 
Hieren liege der aus der Goncurrenz von ſelbſt hervorgehende Grund 
ihres Vorzüge, fowol in Frankreich als in Englaud. Die wiätigfte 
Unternehmung dieſer Art iſt zu. Paris die Entreprise generale des 
‚messagerics. Außer den Diligencen gibt es noch pataches, eine 
Urt fahrender Boten, die Reifende aufnehmen und kurze Zagercifen 
ohne Pferbewechſel machen, aber auch Patente haben und ihre Abs 
gaben dafuͤt bezahlen müffen, Wie fehr. fid) in einem Zeitraume Ion 
60 Jahren die Verbindungsmittel zwiſchen, der. Hauptſtadt und den 
Provinzen Frankreichs vermehrt haben, das verdient hier aus einem 
und von Paris mitgetheilten Memoire angeführt zu werden. Im 
Jahr 1766 gingen täglih von Paris 27 Landkutſchen mit ungefehr 
279 Reifenden in die verfchiedenen Provinzen ab, jegt 300 Kutfcen, 
welche mehr als 3000 Reiſende aufnehmen können. Kurz vor dem 
Sabre 1792 trug die letzte Verpachtung der Öffentiichen Kutfgen 
600 000 France einz jest betragen die Zaren für dieſelben beinahe 
4,600,000 Fr. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts zahlte man 
50 Fr. für den Pias in einer Landkutſche von Paris nach Lyon und 
kam den zehnten Zag anz jegt madt man den Weg in nicht nehr 
als drei Zagen und zahlt 72 Fr. — Die Ertrapoften (Postes reais) 
in Frankreich zeichnen ſich beſonders duch Gchnelligkeit aus. Der 
Grund des raſchen Fortfommens iiegt aber nicht im Schnellerfa)ren, 
wozu auch die, den deutichen meift nachſtehenden Pferte nicht geägnet 
ſind, fonbern vielmehr in der Eile und Thaͤtigkeit der Poftmäftr, 
Poſtillons und Wagenmeifter.: Der Poſtillon denft weder an Schlaf 
noch Einfehren. Schon beim Erblicken der Station gibt. er nit der 
Peitſche Zeichen, meburd) dort alles vorzußereiten Veranlaſſuig gr 
nommen wird, baber man in wenig Minuten weiter fährt In 
Frankreich wird auch fehr zweckmaͤßig die Poftordnung für Ertripoften 
offiziell, mit dem Staatswappen und ter eigenhändigen Unteſchrift 
‚eines Poftoffizianten, jährlidy neu gedruckt, nebft allen: Reifeouten, 
dem, was vei jeder Stgtion zu bezahlen und zu beobachten if, auch 
mit der Poſtkarte und. alten neuen Veränderungen. — Des engbfden 
Poſtweſens wird zuerft in den zur Zeit Eduards III. erjdenenen 
Berorenungen gedacht; allein durchaus. ohne Nachweiſungen Auch 
würde bie Annahme, daß damals die Poft als ein öffentliche Inftis 
tut befanden habe, gewiß. nicht begründet fein, Eduard 11. legte 
Poſthaͤuſer pon 20: zu 20 Meilen an; und im Norden wude eine 
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Nilltairpoſt eingerichtet, um waͤhrend bes ſchottiſchen Krieges eine 
nöglichft fchnelle Communication mit der Armee zu unterhalten. 
Diefes Inſtitut war zwar durch den regierenden König cutorifirtz 
nan verdankte es aber wahrfcheinlih dem Eiugen Bruder des Königs, 
Richard, ber damals bie Armee befehligte. Zu weicher Zeit dag 
Dublicum diefe Gelegenheit benusen Tonnte, und unter weldhen Bes 
ingungen diefe Brnusgung ftgttfand, darüber fehlt e8 an genauen 
Daten. Daß diefe Poften jedoch lange Zeit fehr beichränft * nur 
heilweiſe benutzt wurden, kann man daraus ſchließen, daß noch kuͤrz vor 
er Regierung Karls J. Particuliers, Kaufleute und Profeſſioniſten 
m ganzen Königreiche ſich weniger ſicherer Gelegenheiten bedienten, 
der mit ſchweren Koften erpreffe Boten zu ihrer Correspondenz uns 
erhalten mußten, während bie Univerfitäten und die bedeutenden 
Städte ihre eigenen Poften hatten, ſodaß derfelbe veitende oder ge» 
yende Bote eine lange Reife volldrahte und mit andern Briefen zus 
ückehrte. Auf dieie Weife wurde in Schottland noch zu einer. viel 
pätern Beit der Poftdienft verfrhben, — Im 9, 1543 eriftirte eine 
post, durch welche Briefe von London nach Edinburgh binnen: 4 Zar 
jen gelangten; allein mit biefer für jenes Zeitalter fo außerordentlis 
hen Geſchwindigkeit fand bie Befoͤrderung ber Briefe nur kurze Beit 
tatt. Nach Camden bekleidete der, in ben fchottilchen Angelegen» 
yeiten von Eliſabeth fo häufig gebrauchte Thomas Randolph im J. 
1531 die Stelle eines Oberpoftmeifters von England. Jakob I. 
zruͤndete unter der Leitung von Mafthew de Quefter eine Erpedition, 
von weicher Brirfe, die nad) dem Auslande beflimmt waren, anges 
ıommen und befördert wurden. “ Bisher hatten fih nur Privatunters 
nehmer damit befaßt. Die in London anfäfigen fremden Kaufleute 
yegehrten und behaupteten noch lange nachher das Vorrecht, bie Stelle 
eines Poſtmeiſters für das Ausland zu befeten. Im 9. 16532 
yerbot Karl I, mitteift Broclamation, Briefe nah dem Auslande an« 
vers als durch die Pofterpedition beforgen zu laffen. Im 3. 1685 
richtete er seine Pofterpebition für Engiand und Schottland ein, welche 
nach einem nuen und ridhtigern Reglement verfahren mußte. Alle 
Privat» und Landpoften wurden aufgehoben, und die Einkuͤnfte des 
Poftwefens als Regal in Anipruch genommen. Diefes Inftitut ftand 
unter der Direction des Thomas Whitherings, ber wegen bedeutender 
Misbräude im 3. 1640 abgefegt wurde. An feine Stelle fam Phis 
ipp Burlamachy, welcher unmittelbar vom Staatsfecretait controllits 
vurde. Sm 3. 1630 richtete Karl in DBerbindung mit Ludwig 


XIII. von Frankreich, die Poft zwifchen London und Paris auf fols 


yender Route ein: von Dover nad Calais und von dba. über Bous 
ogne, Abbeville und Amiens nah Paris. Zugleih wurde die Prir 
yatpoft, welche feitber zmwifchen beiden Ländern von Rye nad Dieppe 
eftanden hatte, mittelſt Prockamation aufgehoben, — Diefe vere 
ſchiedenen zur NRegulirung des Poftwefens getroffenen öffentlichen Eins 
richtungen litten während bes Bürgerkriegs bedeutende Unterbrechun⸗ 
zen, oder wurden faft gänzlich vernichtet. Kaum war jedoch die Gis 


herheit des Staats wieder begründet, fo erhielt diefer wichtige Ges 


genftand aufs Neue feine gehörige Würdigung. Es wurde eine Comitd 
niebergefegt und unter dem Vorfis des Generalprocuratorse Edmund 
Prideaur ein Poflfyftem entworfen, weldes in der Ausführung To 
zewinnreich war, daß die Poft jest für 10,000 Pf. jährlich verpach⸗ 
tet werden konnte, während die Unterhaltung derfelben früher 7009 


pf. gekoftet hätte. Dabei hatte ber Pächter noch fo viel Gewinn, 
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daß ber Gemeinderath von London ihn deswegen mit neidiſchem Au 
anſah. Bei ber Reftauration wurde diefe Einrihftung mit 9 

gen Modificationen beftätigt und burd) die 12te Acte Karls II. wur: 
den alle Berhältniffe feſtgeſtellt. Während - ber Regierung Wils 
helms III. ging die Parlamentsacte duch, welche das innere Poft- 
weſen Schottlands regulirte, und durch die Ite Acte ber Königin 
Anna wurde das Doftmefen Englands in der Art, wie es jetzt befteht, 
einsiihtet. Das Generalpoftant Großbrittaniens begreift unter 
feiner Surisbiction alle Angelegenheiten, welde auf die engliſchen und 
fhottifhen und die nad fämmtlichen englifhen Eolonien (ausgenöm: 
men Dftindien und bie in der Eüdfee gelegenen) gehenden Pojten Ber | 
zug haben. Ireland bat feine befondere Poſtbehoͤrde. In allen 
Städten und ben meiften großen Dörfern des Reihe find Obrr: oder 
:Unterpoftmeifter angeftellt. Ihr Gefchäft ift, die Felleifen in Em 
: pfang zu nehmen und abzufertigen, die Briefe an den Ort ihrer Bes 
‚ftimmung gelangen zu laffen, das Portogeld einzunehmen und dieſes 
zu gewiffeh Perioden an das. Oberpoftamt einzufchiden. Um über bie 
Erfülung der verfchiedenen Regulative, welche in Bezug auf diefen 
Dienſt beftehen, zu wachen, und auf Bollziehung der Contracte zu 
halten, welche wegen Beförderung des Felleifens zu Wagen, Pferd 
ober Fuß abgefhloffen find, durchreiſen ſieben zeitende Infpectoren 
‚England und zwei Schottland. Jeder von diefen hat feinen beſon⸗ 
‚bern Diftrict, in welchem er über das Poſtweſen perfönlid wachen 
muß. Sie ftehen beftändig mit ber Pofterpedition zu London im 
Briefwechſel. In England beträgt die Zahl der Poftmeifter, welche 
fid unmittelbar mit der Hauptexpedition berechnen, über 600; in 
Schottland über 200. Merkwuͤrdig ift in England die Ordnung und 
‚NRegelmäßigkeit, in welder bie Poften ankommen und abgehen ,‚- bie 
Briefe angenommen und ausgegeben werden. Die Gngländes haben 
hierin eine Zertigkeit und Regelmäßigkeit erfangt, welche ald Mufter 
aufgeitellt ‚zu werben verdienen und mächtig zu der Gewißheit und 
Geſchwindigkeit ihrer Handelegefchäfte beitragen. , Nirgendwo "wird 
: auch die Unverleglichleit der Briefe mehr beachtet ald in England 
und Amerika. — Ohne einige tehnifhe Bekanntſchaft mit. der Ausr 
dehnung und dem Detail des brittifhen Poſtweſens, ijt es nicht mög» 
Lich, fich einen gehörigen Begriff von deſſen jehiger Vollkommenheit zu 
machen. Doch werden die Vortneile, die daraus entfpringen, von 
allen Slaffen der Gefellfchaft gehörig gewürdigt. Die fihere, fchnelle 
und wohlfeile Beförderung eines. großen Theiles ber Brieffhaften 
durch fahrende Briefppften, welche das Yublicum dem verflorbenen 
Palmer verdankt, hat viel zu diefer Vervollkommnung beigetragen. 
Ebenfo vieles Lob verdienen die Hülfseinrihtungen ‚der reitenden 
und Fußpoſten, welche die verwidelte Mafchine ‚zu ‚einem Ganzen 
geftalten. Ferner find im brittifhen Nordamerika und in ben” vers 
fchiedenen weftindifchen Colonien Poftmeifter angeſtellt, weldhe regel: 
mäßig jeden Monat eins oder zweimal Paketboote von Falmouth 
erhalten. Ebenfo find in den verfchiebenen Seehäfen des Continents, 
des mittelländifchen Meeres und Suͤdamerikas, Agenten angeftellt, 
welche englifhe Paletbogte erhalten — Es befteht in London: bie 
"General: und die Twopennypoſt; in der erftern find bie Hauptämter: 
bas des Secretairs für das Ausland und für das Inland, des Ober: 
‚rechnungsführers, des Obereinnehmers und verfhiedene von geringerm 
Belang. Außer biefen Haupterpeditionen befinden ſich in den verfdie: 
benen Theilen ber Stadt mehr als 60 Häufer, wo: Briefe für die 
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Jjeneralpoft abgegeben werden Fönnen. Die Anzahl der Beamten ift 
75, Boten und Raftträger 35, Briefträger 203, Conducteurs 270. 
ie Briefwagen legen zufammen täglid etwa 13,000 engl. Meilen 
uruͤck, und die, Pächter erhalten ungefähr 14 Penny (1 Gr.) auf 
ie Meile. Bon London gehen 22 Briefwagen ab, und 45 find mit 
3efahrung der Nebenrouten befchäftigt. Der erfte Briefwagen ging 
m 2ten Auguft 1784 nad Briftol ab, und im J. 1736 waren fie 
bon durdhgängig im Gebrauch. — In dem Sprengel der Twopenny⸗ 
oft, weiche fi auf London und 10 engl. Meilen weit im Umkreiſe 
rftredt, befinden fih 140 Häufer, wo Briefe angenommen werden; 
ie Zahl der Beamten beträgt 48, die der Brisfträger 359. — Die 
Poften des gefummten Königreihs England liefern, in der jüngern 
Zeit und Seit Aufhebung der Kontinentalfperre, im Durdfchnitte 
Ahrlih ein reines Einkommen von ein bis ein und eine halbe 
Nilion Pfund Sterling; fo war z. B. im J. 1823 die reine Eins 
rahme 1,887,000, und 1824, 1,444,000 Pf. Sterl.; die, Ausgaben in 
‚eiden Sahren 607,686 Pf, Sterl. Im 53. 1801 war der Ertrag 
sur 858,000 Pf. Sterl., ungeachtet England damals fhon den Welts 
handel beſaß. Mun erfieht aus biefem Vergleich, wie fehr feit dem 
Jahre 1815 der englifhe Handel zugenommen hat; denn er ift ber 
eigentliche Nahrungsftoff des Poſtweſens. — Unftreitig find die engl. 
Poſttaxen, der Geldſumme nah, höher als in irgend einem andern 
europäifchen Reihe; allein es ift dagegen aud der Geldwerth gerins 
ger und die Wohlhabenheit größer als in andern Staaten. Der 
Zarif kann daher für Englands Einwohner mäßig genannt werben. 
Bon ben öffentlihen Fuhrwerken zieht ber. großbrittanifhe Staat 
beiläufig gegen anderthalb Mill. Gulden, und dody fährt man nicht 
leiht irgendiwosfo bequem, geihwind und mwohlfeil als in England. 
Bon Dover nad) London, 80 franzdf. Meilen, bie man in 11 Stunden 
bequem zurüdlegt, bezahlt ein Reifender nicht mehr als 1151. 33 Kr. 
Von Edindurgh nad London, 125 beutfche Meilen weit, reift: man 
jegt mit einer Diligence, deren im jeder Woche 15 diefen Weg mas 
hen, in 60 Stunden nah London, eine Gtrede, wozu die im Jahr 
1763 angelegte Kutſche 16 bis 18 Tage brauchte. Für Englands 
fahrende Poften kann jege durch die Verſuche mit Gaswagen von eis 
ner Gefellfchaft, die bereits ein Capital von 200,000 Pf. St. beſitzt, 
eine große Reform entftehen, fowie auch bereits die Paketboote mit 
Dampfmafhinen aus Norbs und Suͤdamerika oft in 16 Zagen zu 
Liverpool anfommen und deren Nachrichten binnen 20 Stunden durd 
Staffetten von da nad) London gefendet werden. — Die Poftanftalten 
ber übrigen europäifchen Staaten find entweder noch auf einer fehr 
untern Stufe, oder ben bisher angeführten Muftern mehr oder mins 
ber nachgebildet. Rußland Briefpoften wurden, im Verhältniß 
ber übrigen polizeilichen Anftalten, in neuerer Zeit fehr verbeſſert. 
Es ſcheint, daß man fie nach den vorzaͤglichſten norddeutſchen Pofts 
anſtalten ausbildete. Das Briefporto iſt ausnahmsweiſe von dieſen 
ſehr mäßig, und es wird von Zeit zu Zeit eher gemindert als erhöht. 
Es fteigt nad) dem neueften Tarife von 100 zu LOO Werften um 2Kopeken 
fuͤr jedes Loth Briefe; doch nur bis zu 1500 Werften, dann von 1500-3000 
Werſte um 1 Kopeke. Bon jeder Diftanz über 3000 Werfte — es 
gibt dort Diftanzen von 6 bis 7000 Werften — zablt man nie mehr 
als 50 Kopeken. Man fieht alfo, dab die rußiſche Poftäbminiftration ' 
dem einzig wahren Grunbfage huldigt, baß ein Brief verhältnißmäßig 
immer: wohlfeiler werden muß, je weiter en auf dexfelben Poſt läuft. 
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Kür Verſendung ber Vollmachten, Wechfel, Leihbriefe und anderer 
Gelddocumente wird das Porto der drdinairen Briefe doppelt erhoben. 
Kür Geld und andere Pakete von Werth, die übrigens ſchlecht und 
faft auf Leiterwagen ohne die gehörigen Einrihtungen transportirt 
werben, ift das Ajfecurationsgeld auf eine Entfernung von 500 Wers 
ſten ein halb Procent, über 500 Werfte ein Drocent, Auch nach dem 
Auslande ift das rußifhe Porto ſehr mäßig, und das, was den frems 
den Polen zu erlegen ift, nah Werhältniß viel hoͤher. Obwol 
Rußland — ſo groß iſt als ganz Europa, und 42 Mill. Ein⸗ 
wohner zaͤhlt, ſo kann man doch die Rente der Briefpoſt nicht hoͤher 
als zwiſchen, 8 bis 900,000 Thlr. (den Thl. zu 1 Fl. 30 Kr. gerech⸗ 
net) anſchlagen. Poſtcourſe hat man fünf: den moskauiſchen, rigis 


fhen, wiburgifhen, ardangelifchen und polnifdhen. Poftivagen oder 


Diligencen eriftiven in ganz Rußland nicht. Dagegen ift die Extra: 
poſt nirgends wohlfeiler und fchneller. Ein Ertrapoitpferd Eoftet für 

die Werfte (beinahe 7 Werſte machen eine beutfhe Meile) mehr nicht 
als 2 Kopelen. Eine Reife von 4580 Werften oder 660 deutſchen 
Meilen, zu der man 8 Wochen braudt, veranlaßt, mit der Zeh— 


zung, einen Aufwand von nicht viel mehr als 100 holländ. Dukaten. 
Mer fi der Ertrapoft bedienen will, muß aber durch einen eigenen 
Paß oder Befehl (Poioroshnoja) obrigkeitlih hierzu autorifirt fein; | 
quch ift, um gehörig befördert -zu werden, auf dem Lande irgend ein 


Uniformzeiden dem mit Ertrapoft Neifenden nöthig. — In Diane 


mark wird die Poft ſehr finanziell behandelt und zeichnet ſich durch 


‚Eeine befondern Einrichtungen aus. Billiger find bie ſchwediſchenu. 
norwegiſchen Poften, daher auch die'reinen Einkünfte berfelben viel 
geringer find als in den angrenzenden Staaten. — In ben Nieder 
landen wurden die Poflen von den Urahnen bes fürftk tarifchen Haus 
ſes annelrgt, und Leonhard von Taxis erhielt ſchon 1543 die Beftal 
Jung als nieberländifher Oberpoftmeifter. Nad dem Abfall ber Nie 
derlande von dem Daufe Deftreidy fcheint man bie Poften Englands 
zum Mufter genommen zu haben. Das ganze franzöfifche Poftwefen 
warb aber in Holland, gleih nad) deffen Einverleibung in das frans 
zoͤſiſche Kaiferreih, eingeführt, So befteht es auch jegt noch, und 
nur mit wenigen Abänderungen feit der Umwandlung Dollands in 
das Königreih der Niederlande. — In Italien ſcheint die Wiege 
des Poftwefens zu fein. Schon unter Kaifer Auguſt fland es im 

öchften Flor der uralten Zeit, Die Mittel zur Erreihung bes 

weds waren damals aber hauptfählid .auf Nachrichten- von den 
‚Armeen berehnet. Man hatte Boten und Gourieranftalten, deätsre 
von außerordentlicher Schnelligkeit. So erhielt z. B. ber Kaifer 
Auguft einigemal Depefchen aus Slavonien zu Rom- am Aten Tages 
und Ziber war an die vorgefchriebene Eile fo gewöhnt, daß er un: 
wilfig die Depefchen hinwegwarf, wenn fie längere Zeit, als aus Aſien 
20 Sage, Europa 15, Afrifa 10, Slavonien 5 und ganz Stalien 
8 Tage unter Wegs gewefen waren. inter ihm. fowol als den 
nachfolgenden Kaifern beftanden Thor Relaitpoften. Chef ber Poſt⸗ 
anftalten war der Dberfte der kaiſerl. Leibwache. Spaͤter ward bie 
Stelle bed Generaldirectors ber des Großkanziers einverleibt. Aus 
einem in der Bibliothek des Königs von Frankreich befindlichen Mas 
nufcripte erhellt, daß der beutfche Kaifer Karl V. audy die. Poftmeis 
fter in Stalien befoldete. . Simon von Zaris war Generalpoftdirector 
zu Mailand und wohnte in dem Faiferl. Palaft, wo ſtets Alles zum 
Poftdienft bereit fein mußte. Kür Mailand und die Umgebungen hatte 
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nan eine Fußpoſt eingerichtet, welche die Veranlaffung ıind das Mus 
ter der jest zu Paris beftehenden Fleinen Poft gewefen fein fol. 
Bis zur Verbindung bes Königreichs Stalien mit dem ehemaligen 
ranzoͤſ. Kaiferreiche waren zwar die italienifchen Poftanftalten fchon 
vohlgeordnet. Bie erhielten aber doch von biefem Beitpunfte an 
inen böhern Grab ber Vollkommenheit, mittelft ihrer Ausbildung 
ach franzoͤſ. Einrichtung. Seit die neue wiener Congreßacte vom 
5. 1815 Staliens Verhältniffe wieder nah früherm Vorbilde grorbs 
vet hat, ift das Poſtweſen in dem Yombardifchsvenetianifchen Könige 
eiche, in Toskana, Parma und Modena, mehr nad oͤſtreich. Mufter, 
och mit Beibehaltung der franzöf. Grundlage, eingerichtet. In den 
ibrigen italienifhen Staaten wurden die Poftanftalten mit eininen 
Mobificationen in dem frühern Verhaͤltniß aufrecht erhalten. Die 
Brief» und Ertropoften, find in Italien gut. organifitt. Dad Briefo 
ſeheimniß warb ſtets fo body geachtet, daß fogar nad dem mailän: 
ifchen Strafgefegbudy bie Erbrehung ber Briefe mit Zobeeftrafe bes 
woht wurde. — In ber Schweiz hat jeder Santon, nad ben Tag⸗ 
asungabefhlüffen von 1803, das Poftregal, folglich aud feine eigenen 
Poftanftaften. Ihre Güte ift ebenfo verfchieden, als bie Verwal⸗ 


ungsarten verfchieden find. Der Zweck der Billigkeit könnte zwar 


urch eine Sentralifation berfelben, welde fon im Sahr 1811 von 


Solothurn vorgefhlagen wurde, beffer erreicht werben; indeſſen kann 


nam fie doch verhättnißmäßig nicht theuer nennen, was wol einzig 
arin feinen Grund hat, daß die Regierungen das Poftregal nie als 
ine Staatsjinanzfpeculation behandeln. In. Ermangelung der für 
‚a8 Publicum hoͤchſt erfprießlichen Einheit der Poftanftalt im Um⸗ 
range ber gefammten Schweiz, bat man ale Erfag wenigſtens dur 
Berträge einige Uebereinftimmung in der Verwaltung”ber Poften zu 
erzielen gefuht. Durch ein Concordat vom 3. 1818, dem nur bie 
Santone Wacht, Unterwalden, Glarus, Zug, Bafel, Wallıs und 
Neuenburg entweder gar nidyt ober nicht unbedingt beigetreten find, 
ft man, mit Anerkennung des Grundfages, daß das Poflwelen Regal 
nd Eigenthum eines jeden Cantons innerhaib feinet Grenzen fei, 
iber Folgendes einig geworben: Die Angehörigen aller Gantone fols 
en, gleich den eigenen, hinſichtlich der Pofttaren nad) billigen Grund: 
äsen behandelt, obrigkeitliche offizielle Briefe tarfrei befördert, von 
poften, und. Meffagerien keine Weggelder bezogen, das Poſtgeheimniß 
yeachtet und die Poflbeamten darauf beeidet, den Sourieren und Mefe 
fagerien aller Schug geleiftet, und unter feinem Vorwande der Pos 
tenlauf weder gehemmt noch verfpätet, die Gemährleiftung für das 
ver Poſt Anvertraute (Uebermaht und Gottesgewalt vorbehalten) 
Ibernommen, und bei Befchwerben über die Poft, Fremden wie Eins 
yeimifchen , unentgeldlih und fummarifh Recht gewährt werben, 
Srttapoften gibt es in der Schweiz nirgendwo; und da alle biedfall: 


igen bisherigen Anregungen fruchtlos blieben, fo fhenkt man der Meir‘ 


I 


wng, daß diefe Ausnahme von ben cCultivirten enropäifihen Staaten . 


wer zum Bortheil der Wirthe und Lohnkutſcher flatthabe, ziemlich - 


gemeinen Glauben. — In Spanien u. Portugal befinden fi 
ie Poftanftalten noch auf einem fehr niedern Grade der Cuitur, ob» 


vol ihnen ein Correomayor als Generalpoftdirector vorfteht. — Im 


em Zuſtande völliger Kindheit zeigen. fie ſich noch immer einzig nur in 
er europäifhen Tuͤrkei. Geit Jahrhunderten hat fi da nichts geäns 
ert, als daß det Großherr zum öffentlihen Dienfte reitende Zataren 
nterhält; welde feine und aller Öffentlichen Behörden Depefchen fhnell 


J 
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befoͤrdern muͤſſen. Früher exiſtirten lebiglich Staateboten zu Fuß, die 
aber das Privilegium hatten, den Reitenden, die ihnen auf ihrem Wege 
begegneten, im Namen des Großherrn das Abfigen zu befehlen, und 
ihre Pferde entweder bis zum Beſtimmungsort zu gebrauchen, ober 
fie zu vertaufchen, wenn fie auf. dem ferneren Wege Reifende mit wer 
niger ermüdeten Pferden antrafen. — . W (73 
Nottery, die Zöpferei. So nennt man in England eine reiche 
Fabrikgegend in der Graffgaft Stafford, bie den Gewerbfleig und 
ben Dandelsgeift der ganzen Nation im Kleinen darftellt. Sie ums 
faßt eine Stredie von etwa 12 englifchen Meilen ' mit einer Bevoͤl⸗ 
kerung von 60,000 Menfchen, die in mehre Eleine "Städte und Dörfer 
vertheilt, nad und nad) fo an einander gerücdt find, baß ihre Woh⸗ 
nungen eine einzige Stadt zu bilden feinen. Diefe Pottery hat 
ein fonderbares Anſehen. Ein verworrener Haufe Eunftlofer Gebäude, 
die durch bloße Feldwege verbunden, mitten unter Meiereien und 
Aeckern liegen und durchaus Feine Spur von Lurus zeigen, ift ftets 
mit_einer dichten Rauchwolke bededt, Jeder Bewohner firebt im Ge 
nuſſe der freiften Thaͤtigkeit durch Arbeit nah Reichthum; daher gibt 
es in diefer faufmännifchen Republit keine Polizei, kein Straßen: 
pflafter, keine Straßenbeleuhtung. Man, findet Kirchen und Betfäle 
für alle chriſtliche Bekenntniſſe; wiffenfchaftlide Gabinette und Schu⸗ 
len verbreiten nüglidye Kenntniſſe; es erfcheint: eine Pottery-Gazette 
in dem Dauptorte Stanley; 08 hat fi fogar ein wiffenfhaftlidher 
Berein gebildet, der ſich „die philofophifhe Gefellfchaft der Toͤpferei“ 
@Philosophical society of the pottery) nennt; Beifpiel und Nacheis 
ferung erhalten ben Erfindunggeifl und Verpolllommnungstrieb in fleter 
"Spannung. DiePottery verdankt ihr Auffommen dem Beifpiel und dem 
Unternehmungsgeiſte Wedgwoods (ſ.d. A. Bd. 10). Der umftand aber, 
daß ſich unter demſelben Boden, auf welchem die Gebaͤude ſtehen, die 
ergiebigſten Steinkohlenminen befinden, hat die Vermehrung der Fa: 
brifen begünftigt. Im Anfang des 1Sten Sahrhunderts war die Ge 
gend nur von wenigen Landleuten bewohnt, die aus der Thonerde 
ihres Bodens einige grobe Zöpferwaaren verfertigten. Jetzt verfors 
"gen fie England und das Ausland mit dem gefhmadvoliften Gefchirre. 
Nach den Zollliiten betrug im 3. 1322 die Ausfuhr an Zöpferwaaren 
aus England 423,599 Pf. St., und. an fremden Zöpferwaaren (meiftens 
franz. und cinef. Porzellan) batte England nicht mehr als für 4992 
Pf. St. gebraudt; im 3, 1823 war die Ausfuhr bis auf 439,792 
Hf. St. geftiegen, während ber Bedarf vom Auslande fih nur auf 
6695 Pf. St, belief.  (20)- 
Pougens (Marie Karl Joſeph de), Dichter und Sprachfor— 
ſcher, geb. d. 15ten Auguft 1755 zu Paris, wurde ald Sprößling ber 
Liebe einer hohen Perfon am Hofe, unter Auffiht einer Dame aus 
ber Familie Arnaud, die durch Heirath mit der Pompabour verwandt 
war, forgfältig erzogen. Schon als Anabe verſuchte er, hingeriffen. 
von dem Keize der Geßnerſchen Idyllen, eine Rahahmung diefer Poe: 
fien in einem Gedicht „„L’Aurore“. Zur diplomatifhen Laufbahn bes 
flimmt, wurbe er, 20 Jahre alt, mit Bewilligung des Königs und 
mit Empfehlungsfhreiben von einem Prinzen bes Hauſes, nad Stälien 
zu dem Cardinal Bernis gefhidt, durch welhen er dem malteſiſchen 
Gefandten in Rom, bem Bailli de la Brillane empfohlen und von 
diefem zu den widtigften Gefhäften gebraudht ward. In diefer Zeit 
(1777) war es au, daß Pougens fein großes,. bis jest noch nicht 
gang vollendetes Werk: „Tresor des origines et- dictionnaire 
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rammatical raisonns de la langue frangaise‘* begann, von dem 
eitdem „Le Specimen“ erfdhienen ift £1819,- 4), und das 
ad; “einem erweiterten Plane, wie Sam. Johnſons Werk über. die 
nglifde Sprade, angelegt ift. Ein großes Unglüd entzog ihn aber 
ald feinen gelehrten und amtlichen Befchäftigungen. Kaum 24 Jahr 
it, befam er die Blattern; das Gift warf fih auf die Augen und 
eraubte ihn des Tageslichtes für immer, ohne daß die ausgezeid;nets 
en Aerzte Frankreichs, wohin Pougens, noch krank und gepflegt von 
inem einftigen Lehrer, dem Abbe Daniel Lamontagne, zurüdkehrte, 
was dagegen aus zurichten vermodt hätten. - Er blieb nun mehre. 
ahre in Paris, fih bie Einfamfeit feiner Nacht durch gelehrte Bes 
häftigungen verfüßend, ward. aber fpäter, da mander Kummer im 
‚aterlande ihn traf, auf fein Gefuh mit nad) Engländ gefendet, 
obin er früher ſchon ein’ge Reifen Behufs mehrer Nachforſchungen 
ı brittifhen Mufeum für fein Werf über die Sprachen, gemacht hatte, 
ıd woſelbſt er nun Theil an den Unterhundlungen über einen Com—⸗ 
erztractat nahm, der 1736 zwifchen den Höfen von Verfailles und 
t. James abgefchloffen wurde. Pougens hatte die Grundlagen deſ⸗ 
‚ben in verfchiebnen Denkſchrifteen aufgeftelt. Nach feiner Rückkehr, 
rlor er dur die Revolution ‚nidt nur eine, ihm auf das große 
uch von Sranfreih angewiefene jährliche Rente von 10,000 Kivres, 
adern audy die Ausſicht zu einem Priorate, das er ald Malthefer: 
ter erhalten konnte. Diefer Verluft zwang ihn, auf irgend eine, 
ne Lebensbeduͤrfniſſe deckende Arbeit zu denken. Gr überfegte jest 
rſters Reife an den Rhein und rad) England: und ähnliche Werte. 
ld. gewährte ihm aber dies Feine Hülfe mehr und der Äußerften 
th preißgegeben, faßte er den, für feine Lage kuͤhnen Entfchluß, 
bft fi in den Bücerverkehr zu, werfen. Mit 10 Francs Affignas 
ı (damals 14 Krancs Silber) und ohne Unterftügung, begann er fein 
ternebmen, und fchon nach wenigen Sahren ſtand der redlihe, un: 
nübet thätige Mann an der Spitze einer bedeutenden Commiſſions⸗ 
ıhhandlung und einer Druderei in Paris, welche 50—60 Perfonen 
chaͤftigten. Aber gezwungen, oft und lange Eredit zu geben, verlor 

durch Banquerote innerhalb fünf Tagen 120,000 France und 
rde abermals dem bitterfien Mangel verfallen fein, hätte ihm nicht 
e wohlhabende Bekannte durh ein Darlebn von 12,000, und 
poleon, damals erfter Eonful, dem er feine Lage vorftclite, mit 
em von 40,000 Francs geholfen. Bierdurd in den Stand gefegt, 
e Geſchaͤfte fortzufegen, zahlte er bald die ihm von bem erften 
ıful geliehene Summe zur Hälfte ab, und Buonaparte, der un- 
‚effen Kaifer geworben, fandte ihm daaegen die Quittung über 
Ganze. — Nachdem fih Pougens 1805 in Holland mit Miß 
ger, einer Nichte des englifchen Admirald Boscowen, und Coufine 
Herzogin von Beaufort, deren Bekanntfhaft er in England ge= 
bt, vermählt hatte, zog er ſich 1803 von allen Gefchäften zuruͤck 
Lebt feitdem, Einzig der Wiffenfhaft und dem Umgang mit wer 
n Freunden ſich widmend, mit feiner Familie und feinem Freunde 
Schüler, Theodor Zorin, auf dem Landhaufe einer Freundin, der 
‚er franzöftfhen fhönen Literatur befannten Mad. Louiſe Brayer 
53t. Xeon, in dem Vallee de Vauxbuin bei Goiffons, von wo 
er unter bem Namen „le vieilErmite du vallee de Vauxbuin,“ 
re feiner zarteften und geiftreichften, zum heil duch Fr. Gleich 
Deutfcye übertragenen „Contes‘“ (Paris 1798) in Druck gegeben 

Bon feinen vielen Schriften: nennen wir außer feinem „Tresor * 
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des origines, de la langue frangaise‘‘, nur: 1) „Recreation de 
philosophie et de morale‘“ HPverdun 1784)5 2) „„Essai sur di- 
vers. sujets de botanique et de mineralogie‘* (Parid 1793); 
8) „‚Essai sur les antiquites du Nord et les anciennes langues 
septentrionales‘“ (te a Paris 1799); 4) „Archeolögie tran- 
cqaise, ou vocabulaire de mots anciens tombés en’ desuetude‘* 
(ein fehr gelehrtes Werk, mit. Beifpielen aus den franz. Schriftſtel⸗ 
fern des 12ten bis 16ten Jahrhunderts; 2 Bde, Paris 1823); 5) 
„Les quatres äges‘‘, eine zarte, faft in alle europäifihe Spraden 
überfegte Dichtung (deutſch: „Die bier Alter des Lebens”, von Fr. Gleich); 
6) die „kettres d’um Chartreux“; 7) „Abel, ou les trois 
freres‘‘ (beide deutfh von Fr. Gleih); 8) „„Lettres de Sosthene 
a Sophie‘; 9) „„Jocko, Episode derache des lettres inedites sur 
Y’instinct des animaux“* (Paris 1324, eine liebliche Erzählung auf 
Naturbeobachtungen an einem Affenweibchen gegründet); 10) „La re 
ligieuse de Nimes‘ (2te Xufl., 1824); und 11) „Lettres sur di- 
vers sujets: de morale‘‘, mit intereffanten Anekdoten über Voltaire, 
Rouffeau, d’Alembert u. X. und einer in Briefform abgefaßıen Dil: 
fertation-über Galileis Leben und Werfe (1824). Pougens ift Mit: 
glied der. Afabemie der fhönen Künfte und Infchriften, der Akademie 
zu yon, und feit Herausgabe feines Specimen, auch der Akademi 
zu Petersburg, Münden, Göttingen, Harlem, Leiden, de l 
Crusca, Padua, Zurin, Madrid und Riffabon,, und aufer 
dem, obſchon verheirathet, kraft des Vorrechtes der Mattheferritter 
von ber franz. Zunge, Inhaber des Ordenskreuzes des heil. Sohannes | 
von Serufalem und des Ordens von Karl III: von Spanien. Ceit 
1806 ernannte ihn die Kaiferin Mutter von Rußland und einige 
Zahre darauf, aud den Großfürft Konſtantin, zu ihrem Gorrefpon 
denten. Geit 1825 erſcheint in Leipzig eine’ volftändige deutſche 
Veberfegung der Pougensfhen Echriften. nn 12 | 
Povais, eine fruchtbare Lantfchaft in der Nähe der Hondurad: 
bat, 80 Stunden von ber engl Niederlaffung Balize, mit der Haupt: 
ftadt gleihes Namens am linken Ufer des Rio Tinto, Sie ift ein 
Theil der Mosguitofüfte, die an bie Republif Mittelamerika (f. 
d. Art.) oder Guatemala grenzt, aber von der Republik Colombia in 
Anfpruh genommen wird, Die Eriegerifhen Eingebornen, bie fid 
Poyas nennen, haben bis jegt ihre Unabhängigkeit behauptet. Dies 
benuste ein. fchottifher Abenteurer, Greger Mac: Gregor, ehemals 
Oberſter in der brittifhen Armee, dann Anführer eines Infurgenten: 
baufens in Venezuela (1816), der. 1319 Portobello erobert, aber bald 
‚darauf von den Spaniern überfallen, fich durch die Flucht gerettet 
hatte, um bier eine Nieberlaffung zu gründen. Gr erwarb fich das 
Bertrauen der Indianer, die ihn zw ihrem Kaziken wählten. Geit: 
dem regiert er ariftofratifh, und iſt bemüht, ben wilden Stamm 


— — — 





ſeiner Unterthanen und Abenteurer, die ſich bei ihm einfinden, in ein | 


Bolt und Bürgerthum zu verſchmelzen. Er gründet Schulen, und 
befördert den Zaufhhandel mit Engländern und Amerifanern. Allein 


die Regierung von Colombia hat dburh ein Decret vom 5ten Zuli 


1824, diefe Anfiedelung des fogenannten Fürften oder Prinzregenten 
von Poyais für gefegwidrig erklärt, weil der Theil der Mosquito: 
füfte vom Gap Gracias a Dios bis zum Fluffe Chagres ſchon 1803 
von Guatemala getrennt und dem ehemaligen, jest Colombia verei: 
nigten, Vicefönigreihe Neugranada beigefügt worden fei, mithin bie 
Republik Colombia das Eigenthums⸗ und Hoheitsrecht über Poyais 
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abe. Deſſenungeachtet gelang es dem ſogenannten Fuͤrſten yon Poyais, 


m Sommer 1824 eine Anleihe auf ber ĩondoner Boͤrſe mit mamhaften 
bäufern abzufhließen. — In feinem Lande wädhft der prachtoolle, 
is 100 Fuß hohe Mahagonybaum, das Blutholz, ein Färbeniateriat, 
Sedernholz, der Manglebaum u. 4. Im Innern gibt es wilde 
Pferde, Büffel und Stiere. Hauptproduct ift Indigo; auch baut 
nan Zuder, Kaffee, Sacao, Bergreis, Mais, Taback; man fammelt 
reffliche Codenille und die Purpurmuſchel. Thomas Strangeway, 
Nac-Gregors Adjudant, hat einen Abriß der Mosquitokuͤſte und des 
Hebiels von Poyais herausgegeben (Edinburg 1824). 

*Pradt (Dominique Dufour de), hat ſeinen vor zehn Jahren 
egruͤndeten Ruf, einer ber fruchtbarſten und geiſtreichſten politifchen 
Zchriftſteller Frankreichs zu fein, auch in den testen fünf Jahren 
ehauptet. Seit i815 ohne oͤffentliche Anſtellung, lebt er zuruͤckge⸗ 
ogen, im Sommer gewoͤhnlich auf feinem Schloſſe zu Brueil in 
(uvergne. Seinen Anfprühen auf den erzbifhöflichen Sig in Mecheln 
at er, in Kolge einer Uebereinkunft mit der königl: nieber!ändifchen 
Regierung, gegen eine jäbrlihe Rente von 10,000 Fr. enifagt 5: diefe 
Richte waren ohnehin noch mandem Zweifel unterworfen, ‚weil der _ 
oͤmſſche Stuhl die neue Ausfertigung der von Rapoleon früher nicht 
ils gültig anerkannten Beftätigungsbule ſtets verweigert hatte. 
Zweimal ward der Abbe de Pradt von einem großen Theil der Waple 
nänner bes Loire: Departements auf die Sandidatenlifte der franzöf. 
Kbgeorbnetentammer gebradt; allein es fehiten ihm zue wirklichen 
Wahl nur ein paar Stimmen. Paris ſah und hörte ihn bei’ Gele— 
jenheit des Proceffes wegen feiner Schrift über das Wahlgefeg im 
3. 1820. Sowol dieſes Gegenflandes wegen, als aud wegen der 
‚on ihm und feinem Sachwalter Dupin dabei gezeigten giänzenden 
Beredlamkeit, ift feine Schrift: „Procès complet de M. de Pradt 
your son ouvrage sur l’affaire de la loi des €lections“‘, 1820, 
Jier anzuführen. Im 3. 1821 mußte er fidy abermals vor dem cörs 
ectionellen. Polizeitribunal zu Paris wegen eines bei. Gelegenheit des 
Songreffes zu Verona von ihm verfaßten Artifeld im Constitution- 
ıel vom 14ten Det. (betitelt: Mon Congres) vertheidigen. Er 
bat dies dur einen Sahmalter und ward losgeſprochen. Diefer 
Kuffag war gegen Herrn von Bonald geridhtet und enthielt die aufs 
'alende Behauptung, daß Frankreich, wenn es fih für die Gonfti: 
utionen von Spanien, Portugal und Neapel hätte erflären wollen, 
ine Verbindung von funfzig Millionen Köpfen zu Stande gebradt 
yaben würde, woburd es feinen durch Napoleons legte Fehler ver: 
ornen Einfluß in Europa auf das glänzendfte wiederherzuftellen vers 
nocht hätte. Der Oeſtreichiſche Beobachter hat dagegen gezeigt, welch 
inheib eine ſoiche revoiutionaire Goalition für ganz Europa und für 
yie-Bunbeöglieder felbft gehabt baden würde. Mehr Auffehen erregte 
päter die Schrift des Deren vd. Prabt: „De la Grece dans ses 
'apports avec l’Europe“‘ (Paris 1822), die viel Wahres aber wenig 
Neues enthält. Er bemüht ſich darin -zu zeigen, daß die Türkei zus 
jueich der. Leichnam.und das Grab der Völker, der Künfte und Wif- 
enſchaften ſei; — .ein neues, großes, griechiſches Reich würde ein 
eued Gegengewicht gegen bie großen Mächte bilden; Europa dürfe 
‚ie Befreiung der Griehen nicht Rußland überlaffen u. f. w. Bald 
arauf erfdien fein „Examen d’un plan presente aux Cortes pour 
a reconnaissance de Findependance de l’Amerique espagnole“ 
Paris 1822)3 biefe Prüfung eines unhaltbaren Planes hat der Ers 
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folg beſtaͤtigt, und Canning hat im J. 1825 gethan, was be Pradt 
den Spaniern im J. 1822 zu thun anrieth. G'eichzeitig ſchrieb der 
unermuͤdete Beobachter der neuern politiſchen Welt: „„Paralleies de la 
wissance anglaise et russe relativement A l’Europe, suivis 
Bun Apergu sur la Grece‘ (1823), worin er die Behauptung 
‚ aufftelte, daß in Europa nur zwei Staaten, Englan) und Rußlond, 
wirklich im vollen Befige ihrer Unabhängigkeit und im Stande feien, » 
eine thätige, Politik in ihrer Wechſelwirkung auf bie übrigen Gtaas 
ten dieſes Welttheils zu üben, denen fortan nichts als die Wahl 
verftattet bliebe, fih an die eine oder bie andere bdiefer beiden | 
Maͤchte anzuſchließen; Frankreich insbefondre müfle vorzugsweife dem | 
brittifhen Syſteme folgen. Da diefe Schrift durch glänzende Ueber: 
fihten, kecke Borausfegungen und gewandte Kolgerungen bienbete, fo 
wurde fie einer gründlihen Prüfung von einem fahlundigen Mann: 
unterworfen. Charles Dupin in f. „Observations sur la puissan- 
ce de l’Angleterre et sur celle de la Russie“ etc. (2de Ed,, Par. 
1824) zeigte das Unhaltbare jener Behauptung durd eine genauere 
Betrachtung der genannten beiden Hauptmädte. Im 3. 1824 gab Abbe 
de Pradt „L’Europe et l’Amerique en 1822et 1828 (2 Bde.) — bie 
dritte Schrift von ihm über diefen Gegenftand — heraus, worin er bie 
Ideen und -Grundfäge der Staatsfunft in der alten und ın ber neuen 
Welt hiſtoriſch darftellt, und fodann den Liberaliemus, als bas Be 
ftreben. nad Ordnung und Wahrheit, von bem Gehäffigen eines Par: 
teinamens zu befreien fucht; indeß verräth er bei jener Ueberficht in 
der älteren Geſchichte viel Unkunde; auch betrachtet er feinen Gegen: 
ſtand einfeitig und daher unridhtig, wenn er annimmt, baß ein Kampf 
der abfoluten Monarchie genen die conftitutionelle, ben Charakter der 
europäifhen Gontinentalpolitit ausmahe. — Die neuefte Schrift 
des Heren v. Prabt: „De Ja France, de l’Emigration et des 
eolons“‘ (Paris 1825), betrifft die große Frage der Entſchaͤdigung 
der franzöfifhen Ausgewanberten, welche gegenwärtig alle Sachwal⸗ 
terfünfte .und alle Leidenfchaften in Paris in Bewegung fest. Daß 
Hr. v. Pradt ſich gegen das Princip des Entfhädigungsgefeges er: 
klaͤren würde, ließ ſich, ob er gleich felbft eine Zeit lang zu den Aut: 
gewanderten gehört hatte, von feinem bisher behatipteten ſchriftſtelleriſchen 
Charakter erwarten. Es ift daher bereitd eine Gegenfhrift vom Marq. 
de Saiſſeval erfshienen. Im Allgemeinen wird Herr von Prabt immer 
zu denjenigen Zeitfchriftftelleen gehören, bie über die wichtigften Fra⸗ 
gen der neuern Staatskunft mit Geift fprechen, und pikante Anftchten 
in einem anftändigen Zone mit Mäßigung vortragen; allein Wortfülle 
und Wiederholungen vermindern ebenfo fehr den Werth feiner Schrif—⸗ 
‚ten in Dinfiht der Form, als einfeitige und oft feichte Darftellung 
in Hinfiht des Inhalte. Ä 20) ° 
‚„Präfecturen. Unter den Problemen ber neuern Staatskunſt iſt 
pielleicht Feins wichtiger, -ald die Sombination, weldhe in den Ber: 
waltungsangelegenheiten ber Gemeinden und Kreiſe zwiſchen ber hoͤ⸗ 
hern Leitung von oben herab und der Selbſtverwaltung der Provin⸗ 
zen, ſowie zwiſchen dem Bureau- und Collegialſyſtem ſtattfinden 
fol. In unſern deutſchen Landen iſt die Beſorgung gewiſſer allge: 
meinen Angelegenheiten, welche urſpruͤnglich wol eine Sache ber 
dandesgemeinden (in den placitis der Vogte, Grafen und Fuͤrſten) 
war, fehr frühe an die Grundheren und bie fürftlihen Beamten über: 
gegangen, und nur bie und da haben fich einige Spuren einer Altern 
Verfaſſung erhalten; welche gewiß einſt in allen germaniſchen Reichen 
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ftattfand, aber nur in England fid, ihren Grundlagen nad bis in 
unfere Zeiten behauptet hat. Für Alles, was man fonft unter dem 
Kamen der Polizei begreift, Erhaltung ber Öffentlihen Ordnung und . 
bes Friedens, Lantftraßen und andere Öffentliche Anlagen, Schulen, 
Armenwefen, Gefängniffe u. f. w., ift dort das Parlament die oberfte 
Behoͤrde, von weicher die Auffiellung ber Grundfaͤtze und die Geneh— 
migung der einzelnen Anlagen ausgehen muß; in den Provinzen aber 
ift der Sheriff, als Fönigliher Beamter, nur Auffeher, und Verwalter 
der Öffentlien Gewalt (WVollſtrecker der koͤniglichen Befehle und der 
Urtheile, Anführer des Lardfturms, oder des Posse , comitatus); 
bie Berwaltung hingegen liegt hauptſaͤchlich in den Händen der Fries 
densrichter, welche als ein Ausfhuß aller Notabeln jeder Graffchaft 
betrachtet werden koͤnnen, und 'controllirt wird dieſelbe durch die 
große Jury (Grand Jury), melde bei jedem Obergerichtetage (den 
Affifen) verfammelt wird. Mit diefer Selbftändigfeit der Graffd;af: 
ten ſteht dann aud das Recht in Verbindung, daß de Unterihanen 
fih verfammeln förnen, um über allgemeine Angelegenheiten ihre 
Anfihten, Wuͤnſche und: Beſchwerden auszufprechen (f. d. Art. Peti— 
tion); durch die Preßfreiheit wirb biefilbe, bedingt und vollendet. 
In den Staaten bes feften Landes hat die Gemeindevermaltung ber 
Regierung von oben her Pla& gemacht, und befonders ift in den meis 
ften deutfhen Ländern vom 16ten Jahrhundert. an die Gollegialver: 
faffung üblidy geworten, indem für alle jene Angelegenheiten nad 
dem Mufter des Hofrashs, welhen Kaifer Marimilian I, errichtete, 
auch in den reichfiändifchen Gebieten Collegien fürftlicher Näthe (als 
Dofrathecollegien und Regierungen) angrorbnet wurden. Sn Frans 
reich fand ein ähnlicher Gang der Dinge ſtatt; zwar erhielt ſich in einigen 
Provinzen eine Iandhändifhe Verfaffung und in anden wurden. Ges 
- meinbebeamten- (Elus) für das Steuerweſen aufgeftellt, . aber. bie 
&tände in den Pays d’etats wurden nad und nad) fehr befchräntt, 
und bie Elus blos zu Fün gl. Beamten. Die meilten Gegenfä de ter 
Landespolizei gingen an die arundberriichen Dberämter, koͤnigl. Aem⸗ 
ter und Parlamente über: allein ſowie fich der Fönigl. Hotrath (bie 
Conseils du Roi) mehr ausbi deten, fo famen nicht nur die Belchwers* 
den an benfelben in Gang, fondern man fandte auch die Maitres. 
des requéêtes jährlich in den Provinzen umher, um die Verwaltung 
berfelben in allen ihren Zweigen (in Militair-, Juftiz:, Finanz: und 
Dolizeifachen) zu unterfuhen. Heinrich II. flelite fie (1551) als be. 
fländige Aufſeher in allen Provinzen an, und unter Ludwig XIIT. 
befamen fie (1635) ben Ramen dir Intendanten. Ihre Amtögemalt 
erweiterte fi) immer mehr. Sie m.ren gegen; die Minifter zu unbe: 
dingter Befolgung ber erhaltenen Berehle verpflichtet, und Fonnten zu 
jeber- Zeit abberufen werbrn. Die willfürliche Gewalt, Seren Werfzeuge 
fie waren, wurde aud) von ihnen feibft ausgeübt, und Beſchwerden 
dagegen fanden nicht leicht Gehör. Zu ihren‘ Geſchaͤften gehörte die 

Repartition der Eteuern, die Aushebung der Golbaten, und deren ı 
Veriegung, die Lieferungen für die Armee: und die Fönigi. Maga— 
zine, die Unterhaltung der Etrafen, Brüden und Öffentlichen Ge: 
bäude, die Guratel des Gemeindeweſens, die: Leitung des Handels 
mit Getraide aus einer Provinz in bie andre u. A., woturd ih: 
nen vielfahe Gelegenheit geaeben war, nad Laune zu beaünftis 
gen und zu brüden. Es war baher fehr oft bie Rebe davon, 
ftatt dieſer mit fo wilfürliher Gewalt ausgerüfteten Beamten «ine 
Gollegialverwaltung einzuführen, dern Mitglieder sum Theil wenige 


! 
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ſtens von den Provinzen felbft gewählt werden follten. Allein es Fam 
nicht dazu, und fo blieb das Amt der Intendanten bis zur Revolu⸗ 
tion, und die Mishräuche deffelben trugen nicht wenig dazu bei, bie 
lebte herbeizuführen. Es war daher aud eine der erfien Arbei- 
ten der Nationalverfammlung (Gefeg vom 22ften Decemter 1789), 
d.efe Stellen aufzuheben, und ftatt ihrer in jedem Departement eine 
Generalverwaltung einzurichten, deren Mitglieder von den Bürgern 


.gewähit wurden. Cin Directorium bed Departements war permas 


nent; “ein Departementsrath hingegen follte jährlich nur einmal zus 
fammentommen, um bie Ausgaben des Departements zu beflimmen, 
die Rechnungen abzunehmen und in den Departementsangelegenheiten 
geriffermaßen die ‚gefeguebende Gewalt auszuüben. ine ähnliche 
Einrichtung wiederholte fi in ben Diftricten und einzelnen Gemein- 
den. Allerdings war bei biefer Organifation der Einfluß der Regie⸗ 
rung alzufehr gelähmt, und bie Departfementsbehörben traten oft in 
offene Oppofition ‚gegen die Minifterien. Daher war es auch wieber- 
um eine der erften Operationen Napoleons, welchem fidy eine außer: 
ordentlihe Scharffiht in Allem, was zum Medhanismus bed Regierens 


- gehört, am wenigften abfpredhen läßt, die Intendanten wiederberzus 
ſtellen, doch nicht unter diefem verhaßt gewordenen Namen, fonbern 
“unter der Benennung ber Präfecten. Dies gefhah durch das Gefrg 


vom 17ten Febr. 1800 (28, Pluv. 3. VII), worin für jebes Des 
partement ein Präfect (ernannt und nad) Gutbefinden zu entlaffen von 
dem erften Gonful), ein Präfecturrath von 3 bis 5 Mitgliedern, und 


- ein allgemeiner Departementsrath aufgeftellt-wurde. Der legte (auch 


vom erften Sonful ernannt) follte fi) alljährlih einmal verfammeln, 
um die Steuerquota bes Departements auf die Bezirke (Arrondiffes 
ments- oder Unterpräfecturen) zu repartiren, bie Ausgaben bes De: 
partements feflzufegen, welche nady dem Steuerfuß als Centimes ad- 


- ditionnels aufgebradt werden follten, Reclamationen über Steuer 


prägravationen zu entſcheiden, und die Regnung des Präfecten über 
‚die Departementecaffe (die Centimes additionnels) abzunehmen. Es 


“ fcheint aber, daß man dieſe Conseils generaux de departement, 
* fowie die Bezirfsräthe (Conaeils d’arrondissement) ftilfchweigend 
habe eingehen laffen. Die Präfecten find mit Allem beauftragt, was 


man in Frankreich unter dem Aurdrud der Verwaltung im ‚eigentlis 
den Sinne (pure administration) verfteht," und was ‘eine ſehr 
weite Ausdehnung hat. Es gehört dahin die ganze Pol’zei, fo weit 


blos von Anordnung und Leitung der. Polizeianftalten tie Rebe ift, 


denn die Beftrafung der Volizeivergehen gehört in den Kreis ber Gr- 
richtsgewalt, vor die einfahen und Gtrafpoiizeigerichte. In diefem 

efchäftsfreife wird der Präfect durch nichts gehemmt; die Unter- 
präfecten, welche an der Spige der Bezirke ftehen (man Fönnte fie 
Dbervogteien oder. Oberämter nennen) find ihren Befihien aänslich 


' untergeorönet, und bie Gemeindeobrigkeiten fowie die Friedensge— 


richte, können der Thaͤt gkeit der Verwaltung Feine Schranken ſetzen. 
Die eigentlichen Gerichte aber dürfen Feine Sache vor ſich ziehen, 
welche bereits durch einen Verwaltungsact (Arrdte der Präfecten ober 
der Präfecturräche) entfchieden ift, felbft mit Ueberſchreitung ihres 
Gefhhäftstreifes, ehe jener Verwaltungsact von der competenten Be: 
hoͤrde wieder caffirt ift. Die Pröfecten flehen in eider unbedinaten 


‚Subordiration gegen das Minifterium, welches daher durch fie mit 
unbefhräntter Gewalt in. das öffentlihe "Leben einwirkt und ſelbſt 


tief in bie Privatverhältniffe eingreifen kann. Man hat unter Na: 


— 
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poleon gefehen, daß bie Präfecten Liften von ben reichen Erbinnen ih: 
res Departements einreichen mußten, um die Begünftigten mit ben 
Abreffen derfelben zu beglüden, und 2egraverend (Des lacunes de 
la legislation frangajse) dedt eine Menge Misbräudhe auf, mo: 
durdy die Präfecten in .Privateigentbum und haͤusliche Verhaͤlt— 
niffe der Bürger - eindringen. Wie die Griminalrechtöpflege, 
die Wahlen und andre Gegenftände des Öffentlichen Lebens durch fie 
nad) den Abſichten der Minifter gelenkt werden, ift bekannt. Diele 
Gewalt bed Präfecten hört jedoch auf, mwenigftens dem Geſetz nad, 
fobald über einen atminiftrativen Gegenfland ein Rechtsſtreit entfteht: 
denn alsdann foll er denfelben an das hiezu beftellte Gericht, den 
Präfecturrath verweifen, deffen Präfident er ift,- worin aber feine 
Stimme, dod nur wenn Stimmengleichheit vorhanden’ ifl, den Aus: 
ſchlag gibt. Diefe abminiftrative Zuftiz hat auch einen außerordents 


lich weiten Wirkungskreis. Es gehören dahin alle Streitigkeiten 


über die Befteuerung der einzelnen Bürger, über Verträge, Liefes 
rungen, Bauunternehmungen mit bem Gtaate, bie rk des 
ver, welde zu öÖffentlihen Anlagen etwas haben abtreten müffen, 


ober durch die Unternehmer eines öffentlichen Baues fonft befchädigt 


worden find, ferner Kriegsfhäden, Streitigkeiten über alle Staates 
bomainen u. f. w. Diefe Präfecturräthe find wahre Gerichte, aber 


nicht in der ordentlichen Hierarchie der Zribunäle eingefchaltet. Die 


Kppellationen gegen ihre Entfheidungen (Arrötes) gehen an ben 


Staatsrath, wo auch alle.einfadhe Beſchwerden und Nullitätskiagen 


gegen fie angebracht werden müffen. Gegen Entſcheidung der Minis 
ter in flreitigen Adminiftrativfachen findet aud eine Befchwerbe bei 
dem Staatsrathe ftatt; allein in nicht ftreitigen Sachen Fönnen gegen bie 
Befhlüffe der Präfecten nur Vorftellungen bei den; Miniftern, und ge: 
gen diefe unmittelbar bei dem Könige angebracht werben. Kür alle 
dieſe NRecurfe find gewiffe Körmlichkeiten und eine Friſt von drei Mos 
naten (für das eigentlihe Frankreich) vorgefchrieben. Diefe Stellung 
ber Abminiftration, und befonders der abminiftrativen Juſtiz, fomie 
die gänzlihe Auflöfung aller Freiheit und Gelbftändigkeit in ber 
Gemeindeverwaltung , ift ein Gegenftand, in deflen Zabel faft alle 
Parteien Frankreichs mit einander übereinflimmen. Aber wie er bei: 
fer georbnet werden Fünne, mie man die Willkür und ParteilichFeit 
aus dem Geſchaͤftekreiſe der Präfecten verbannen folle, ohne der Re: 
gierung bie nöthige Kraft zu entziehen, in welcher Art man bie Ge 
meinbeverfaffung wieberherftellen könne, darüber weichen die Anfichten 
fo weit von einander ab, ale möglich ift. gr Ä ar 


Pram (Ehriften Henrikfen), ein geacdhteter norwegiſcher Dich⸗ 
ter, GStatifliter und GSchriftfteller, Etatsrath und Danebrogsritter, 
geb. den 4ten Sept. 1756 auf Lefia in Guldbrandsdal auf der Süd 
feite des Dovrefields, wo fein Vater, ebenfalls ein Normann, Kaps 
lan war. Er ward von feinem Vater, der feit 1765 als Prediger 
auf dem Lande in Seeland lebte, gut erzogen.. Seine akademiſchen 
Jahre fielen in die Zeit der Morgenröthe für bie bänifche Dichtkunſt, 
wo er mit Ewalt, Weflel, Norbahl»-Brun, Ebuarb Storm, Fri: 


mann, Jakobi, Rahbek uw. X. viel umging. Seit 1781—1815 bes 


Heidete er mehre Stellen im Topenhagener Oekonomie- und Com 
mörzcollegium. Als wiffenfchaftlicher Staatsoͤkonom bereifte er bie 
infel Bornholm und Norwegen, wodon er in der von ihm geleiteten 
Dandelözeitung (1811— 18) ſchaͤtzbare Nachrichten befannt machte. 
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Bon einer Geſellſchaft in Chriftiania erhielt er..ben ausgeſetzten 
Preis für feine Abhandlungen über die Stiftung einer Hochſchule ın 
Norwegen 1796. Seine Drroide, Phi.ippa an Erid, 1779, womit 
er den von der Gefellfhaft für die ſchoͤnen Wiffenfchaften aufgefegs 
"ten Preis gewann, fein Starfobder,. ein nordiſches Heldengedicht in 
15 Geſaͤngen, deffen finnreihe Erfindung, . wohlerfonnener Plan, ride 
tig gezeichnete Charaktere, meifterhifte Gemälde und Erzählungen, 
beffen baid rührende bald ftarfe Züge, fließende und harmoniſche 
Verſe ihm den Beifull aller Kenner erwarben, das als daniſches 
Naripnal: Epos durch eine gluͤckliche Urberfegung wol endlich aud) in 
Deutichland befannt zu werden verdiente, ſowie feine komiſchen und 
fatyrifchen Erzäylungen, die bereits auf deutſchen Boden verpflanzt 
“ find, und die Grundlage der wichtigen Zeitihrife: Minerva, in wels 
che, wie Nyerup fagt, alle ſchreibende Menichen vom Thron bis zum 
Pflug itre dern nivderlegten, und dadurch Aufklaͤrung und Gluͤck in 
beiden Königreichen verbreiteten, fidern ihm einen unfterblihen Namen, 
Pram ſtudirte bis in fein höheres Alter Staatshaushaltung, Phyſik, 
Geognofie, Chemie, Mathematik, Gefhichte, Phiroforhie und Aeſthetik, 
und hörte darüber die Vorlefungen der berühmteften Eehrer auf der 
Hochſchule zu Kopenhagen. Im Urgange hatte er viel Eigenthüms 
lichee. Kindlich und, fturmifch, auffahrend und gutmüthig, brachte er 
fein Leben damit bin, feinen Freunden wehe zu thun und fie um 
Verzribung zu bitten. Doc wurde er leichter heftig, wenn von all 
gemeinen Wahrheiten die Rede war, ale wenn e3 feine Perſoönlich— 
keit betraf. Seit 1315 auf Wartegeld gefrst, konnte er die Gchuls 
den nicht bezahlen, in welche er allmälig, größtentheil durch feine 
&utmüthigfeit, gerathen war. Er bewarb ſich alfo um ein Bollverwals 
teramt, und erhielt daffe be auf der weftindifchen Infel St. Thomas, 
im 3. 1819, wo er aber am 2öften Nov. 1821 dem Einfluffe dis 
Klima unterlag. Wie theuer er als Menich feinen Mitbürgern wat, 
lebrt uns das rührende Denkmal, weldes ihm vor feiner Abreife 
nad) Weftindien der edle Hoͤſt gefegt hat: Diefen Denkmal (Chriften 
Denriffen Pram. Et diografift Omrids af Jens Tragh Hoͤſt; trykt 
hos Seidelin, 24 ©. in 8.) ift aud das Portrait biefes herrlichen 
bänifchen Dichters, von Thorwaldſen gezeichnet, vorangefagt. 
Pranumeration ift im Allgemeinen eine Vertragsbebingung, 
nad welcher einer ber beiden Theile für eine von dem andern zu erhals 
tende Leiftung eine, Verbindlichkeit zum voraus erfüllt. Diefe Ueber: 
einfunft kann bei verfdiedenen Geſchaͤften vorkommen, 3. B. bei, 
Mirthoerträgen, beim Handel, vorzüglid aber. ift fie im deutfcen 
Buchhandel gemöhntich,. um bei wichtigen Unternehmungen die Vers 
lagskoften zu decken. In der Regel genießen die Pränumeranten für 
die zum boraus erfülte Leitung den Vorzug eines geringeren Preis 
ſes, als frätern Käufern nad) Verlauf der beftimmten $rift bewilligt 
wird. Die Pränumeration wird entweder auf einmal in ungetrennter 
Summe, oder theilß, bei der Unterzeihnung, theils bei der Abliefer 
rung des ganzen Werkes, oder einzelnen-Abtheilungen deſſelben gi- 
leiftet. Der Berleger ift verpflichtet, zur beftimmten Zeit und für 
den fefgefesten Preis dad Merk zu liefern, und nur wenn biefes 
zu bedeutenderm Umfange anwaͤchſt, ald die urfprüngliche Beftimmung 
angegeben hat, laͤßt ſich der Anſpruch auf Nahfhuß rechtfertigen; 
die fpätere Erſcheinung aber läßt fih nur dann entfchuldigen, wenn 
zufällige 3. 8. Genfurhinderniffe, oder wenn nothwendige. Rüdfichten 
auf die Büte und innere Oekonomie bes Werks die Vollendung auf: 
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hielten. Zuweilen wird ber Preis nicht im Ganzen, ſondern nach 
der Anzahl der, zu liefernden Alphabete beſtimmt, was aber bei gro⸗ 
Ben Subſcriptionen gewoͤhnlicher iſt. Die Praͤnumeration iſt eine Er⸗ 
findung neuerer Zeit, wo entweder bei dem Mangel eines lebhaften 
Verkehrs der Abſatz unſicher, oder das literariſche Eigenthum bei 
dem Mangel ſchuͤtzender Geſetze gefaͤhrdet war. Sie iſt von der Sub⸗ 
ſcription oder Unterzeichnung dadurch unterſchieden, daß mit dieſer 
keine Vorausbezahlung verbunden iſt, ſondern der auch hier gewoͤhn⸗ 
ic) geringere Preis erſt bei der Ablieferung des Werkes bezahlt wird, 
Den Sammlern von Pranumeranten und Subfcribenten werden vom 
Berleger gewiſſe Vortheile bewilligt. Bei der Einrihtung bes Büs 
Hrrverkehrs in Deutfchland fodert es be’onders die Billigkeit gegen 
ie Gortimentshändler, den geringern Preis nah Werlauf ber bes 
timmten $Frift aufhören zu laffen. Mag aud dieſe Form bed literas 
iſchen Verkehrs zuweilen gemisbraudyt worden fein, fo hat fie doch 
m Ganzen, da fie es dem Verleger möglih macht, wohlfeile Preife 
‚u fegen, fehr viel zur größern Verbreitung hüglicher Schriften unter 
‚en Volke beigetragen, und dadurch nicht zu berechnende wohlthätige 
Foigen für die allgemeine Bildung herbeigeführt. Im englifchen und 
ranzoͤſiſchen Buchhandel kennt man nur Gubfcription, die aber in 
ver Art, wie fie in Deutfhland gewöhnlich iſt, bort auch feitener 
»orkommt. Gewoͤhnlich aber ift e8 in England, baß der Bere 
eger dor dem Abdrude eines bedeutenden Werkes. feine Gewerbge⸗ 
ı0ffen zur Unterzeihnung auf eine Anzahl von Eremplaren einlabet, 
vodurd er den Vortheil eines fchnellen. und geficherten Abſatzes er 
angt, ein Verfahren, das in bee dem englifchen Buchhandel eigenen 
Beſchaͤftsbehandlung feinen Grund bat, ber die in Deutfchland ges 
vöhnliche Verbreitung durch Verſendung der Neuigkeiten — | 


Praris, juribifhe, und Staatspraris. 1) Zuvoͤrderſt 
ft hier der Gegenfag zu bemerken, welcher fi auf dem ganzen Felde 
nenfhliher Thaͤtigkeit zwifchen denen enhebt, welche ſich dabei der leg» 
en Gründe und. Zwede ihres Thuns bewußt zu werben fuchen, ben 
Sheoretifern und Sdeologen, und denen, welche den Blid nur auf ben 
raͤchſten vor ihnen liegenden Zweck richten und keine andern Mittel 
‚u bemfelben anwenben wollen, als welche ihnen von den Vorfahren 
iberliefert und mechaniſch bekannt find, ben Praktikern und Routis 
vierd. Der zwifchen beiden beftehende Antagonismus ift fo alt als 
vie Welt, aber vielleicht niemals fo feharf hervorgetreten als in uns 
ern Tagen, wo ber Praktiker in jedem Fache des menſchlichen Wifs 
ens und Handelns und vorzüglid im Staatsleben: von immer größern 
Unfprüdhen der Theorie in Unruhe verfest wird: Chedem half man 
ih in ſolchen Fällen mit einem Spruche, welcher für den nit allzu: 
charfen Denker etwas Einleudhtendes hat: es könne etwas in ber 
Theorie wol richtig fein, tauge jedoch nicht für die Praris. Aber feit 
Rant fich die Mühe gab, die gänzlidhe Ungereimthe:t dieſes Spruches 
n einer eignen Abhandlung aufzudeden, wagt Fein Verfländiger mehr, 
ich auf benfelben. zu berufen. : Denn eine richtige Theorie muß fi 
uch in der Anwendung bewähren, und eine Praris, welche fi ihr 
mtgegenfegt, fpriht ſich dadurch felbft das VBerdammungsurtheil. 
$ine richtige Theorie nimmt aber auch auf alle die Reibungen unb 
Hemmungen Rüdfiht, welche aus den unvermeidlihen Unvollkommen⸗ 
yeiten aller menfchlichen Werfzruge und Einrichtungen, fowol im Phy: 
iſchen als im Moraliſchen, entſtehen, und verlangt nicht das Reid 
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ber Ideale wirklich unter den Menfchen zur gründen, wol aber. das 
Streben, fi bemfelben immer mehr anzunähern. In biefem Anta- 
gonismus der Theorie und Praris fheint die legte ſtets der fiegende 
Shell zu fein, da fie meiftens die rohe Kraft zu ihrem Dienft auf: 
bieten Tann, allein fie ift doch eigentlih in beftändigem Verluſt: bie 
Theorie bahnt ſich Tangfam, aber, unmiderftehlih den Weg von der 
"Schule ins Leben, und die Praris fucht von Zeit zu Zeit ſelbſt bei 
ihrer Widerfaherin Rath und Hülfe. Aber auch die Theorie fieht ſich 
gezwungen, gar oft dasjenige, was fie nicht aus fich felbft fchöpfen 
„Tann, von der Erfahrung zu entlehnen, wid hat daher fehr unrecht, 
wenn fie mit vornehmer Miene auf die Praris herabfehen will. Ohne 
praktifde Uebung gibt es Feine-tüchtige Theorie. 2) Dies laͤßt ſich 
auf die juribifche, Praris in ihren verfhiedenen Bedeutungen vollfom: 
men anwenden. Einmal verfteht man unter biefem Ausbrude die 
Geſchaͤfte bes ausübenten Rechtsgelehrten, der Anwälte und Confulen- 
ten und Richter, und fest ihr in diefem Sinne die blos theoretifche 
Wiſſenfchaft des Rechts entgegen. Beſonders in ber neuern Beit has 
ben Biele gemeint, in diefer etwas Ungemeines leiften zu Eönnen, 
ohne jene in ihrem vollftändigen Umfange kennen zu lernen, oder felbft 
zu üben, und fie haben diejenigen, welche dazu verbammt waren, die 
oft ermübenden Arbeiten des Rechtsfreundes und Richters zu verrid: 
ten, zumeilen mit einem vornehmen Mitleid betrachtet. Allein bie 
Erfahrung hat doch ſtets gelehrt, daß der eigentliche juriftifche Scharf: 
finn, das Auffaffen der Redtsverhättniffe in ihrer innerflen Bedeutung 
fi nur im Leben erwirbt, und felbft die Mufter unferer theoretifchen 
Suriften, bie juriftifchen Claſſiker Roms, find was fie waren nur in 
ben Gerichtshöfen geworben. Auch die Fehler der Praris, das. Geift: 
lofe mancher ihrer Formen, und der oft zu bemerkende Mangel theo: 
vetifcher Kenntniffe, werden nur dann gründlich) gehoben werden, wenn 
geiftreihe und gelehrte Männer in ihr als Vorbilder auftreten und 
eine Verbindung geftiftet wird, in welcher auf der einen Seite dem 
Praktiker die Ueberfadung mit mechaniſchen Befchäftigungen abgenom: 
men und ihm die Zeit vergönnt, aud einiger Anlaß gegeben wird, 
- fi) der Theorie zu widmen, auf ber andern aber die Theoretifer auch 
zur Praris beigezogen werben. Denn: gar oft hat die’ Abneigung ge« 
gen biefelbe feinen andern Grund als das unbequeme Gefühl, ſich 
fremd in derſelben zu fühlen. Wie belohnend, ja wie erhaben zumei- 
len ber Beruf der praftifhen NRechtögelehrten fei, ift nicht. blos von 
ben römifchen Juriften, fondern auch von einem Dagueffeau, Calon, 
Montesquieu, Lorb Mansfield ebenfo Eräftig als wahr gefchildert 
worden. 8) Eine ganz andere Bebeutung hat die Praris als Rechts: 
quelle, indem fih die Fortbildung der Rechtsverfaſſung eines Volkes 
nur dann zweckmaͤßig geftaltet, wenn fie menigftens zum Theil fid 
in ſich felbft ohne Äußeres Einfchreiten durch ausdruͤckliche Geſetzge⸗ 
bung entwickeln kann. Kein Geſetz kann alle Fälle umfaſſen, noch die 
Rechtsverhaͤltniſſe unter ſich begreifen, welche ſich in dem: Fortſchrei⸗ 
ten des Volkslebens in tauſendfachen Combinationen entfalten. Daher 
wird ſich neben dem ausdrücd:ichen Buchſtaben des Gefeges eine Maffe 
von Erfahrungen und Kedtsfägen anhäufen muͤſſen, welche ſich aus 
ber Anwentung allgemeiner Regeln und leitender Grundfäße auf die 
befondern Merkmale neuentſtehender Verhältniffe erzeugen, und damit 
nicht die Gerechtigkeit ihre erfte Bedin zung, bie Gleichheit: für Alle, 
verliere, welche fich hier als Gleihförmigkeit ausſpricht, fo muß rein 
einmal angewandter Grundfag auch für alle künftige gleiche Faͤlle gel: 
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ten. (Das Gegentheil nennt man die waͤchſerne Nafe ber Juſtiz, 
welche fich beliebig rechts und links drehen läßt.) Auf folhe Weife 
haben fih alle Rechtsſyſteme der Völker, melde fih wirklich eines 
folchen erfreuten, von Innen heraus fortgebildet, fo das römifche in 
feinem prätorifhen Recht und dem Gerihtsbrauh, das englifche 
Common Law in ben Urtheilen ber drei Obergerihte, das franzds 
fifche: in feiner Jurisprudence der Parlamente. Aber in Deutfchland 
bat es uns an einer ſolchen Praris zwar nicht gerade ganz gefehlt, 
allein fie hat, weil faft fein Land ein oberftes felbfturtheilendes Ges 
richt befaß, keine Uebereinftimmung, Feine Feftigkeit und Regel. Doc 

würbe, wenn man nur die neuern biftorifhen Forſchungen nicht bei⸗ 
nahe ausfchließlih auf die entferntefte Vorzeit richten, fondern bie 
etwas mühfamere Unterfuhung bis in die neueften Zeiten herabfuͤh⸗ 
ren wollte, fidh eine nicht unbedeutende Reihe von Sägen ausmitteln 
laffen, welche wirklich als allgemeines Recht im Sinne der Völker 
hberrfchend geworben, und von ben Regierungen anerkonnt worden 
find, und zwar entweber als gemeinfchaftliches Recht mehrer oder als 
bejondres Recht einzelner beutfcher Lande, Wenn dies nidht gefchiebt, 
ober bie ausdruͤckliche Gefeggebung nicht in eine ganz außerordentliche 
Thaͤtigkeit geraͤth (welches auch feine großen Bedenklichkeiten hat), fo 
ſteht der deutſchen Rechtsverfaſſung durch das Zuruͤckgehen auf laͤngſt 
veraltete Geſetze eine neue unheilbringende Verwirrung bevor. 4) Noch 
eine andere Seite hat die juxiſtiſche Praxis, wenn ſie nicht auf dem 
engen Raum der gerichtlichen und privatrechtlichen beſchraͤnkt iſt, 
ſondern als Staatspraxis das Feld der hoͤhern Staatsverwaltung, 
der diplomatiſchen Geſchaͤfte und der Geſetzgebung betritt. Daß ſie 
bier andere Kenntniſſe und Fertigkeiten erfodert, als in ber Befchraͤn—⸗ 
kung auf das Gerichtliche, verfteht ſich von felbft. -Aber es wird auch 
klar, baß die Vorbereitung zur, juriftifchen Praris viel zu einfeitig ift, 
wenn man fie nur aus jenem Gefichtspunfte auffaßt. Kenntniß der 
beftehenden Gefege ift für den nicht ausreihend, welder auch in den 
Hau kommen kann, als Landſtand, als Mitglied höherer berathender 
Stellen, ald Minifter, zur Abänderung der alten und Aufftellung neuer 
Gefege mitzuwirken. Es ift auch einleuchtend, daß die meiften neuern 
landftändifchen Verfammlungen über diefe Punkte nicht mit hinreichens 
der Kenntniß der Sache abitimmen können, und baf' Eebenserfahrung, 
natürlicher Verftand, und redlicher Sinn nicht Alles find, was hierzu 
gehört. Daher ift Sheorie der Gefesgebung, und Philofophie des 
Rechts, neben gründlider Kenntniß des Pofitiven, auch in diefer Hin: 
fiht ein unentdehrliher Theil der juriftifhen Studien. An Vorberei⸗ 
tungsanftalten für diefe Staatspraris fehlt es freilich faſt gaͤnzlich, 
aber nicht an fichtbaren Folgen dieſes Mangels. Die Erziehung durch 
die Praris, felbft ohne vorausgehende theoretifhe Studien, ift von einer 
gewiſſen Ginfeitigleit nicht zu trennen. Einſt hatte 3. J. Mofer zu ' 
Danau eine-eigne Staatsakademie angelegt, welde guten Fortgan 

gehabt haben foll, und nur zu früh von ihrem Stifter wieder belt 
fen wurde. Aehnliche Anftalten wären unferer Zeit wol zu wünfchen. 
Wir verweifen hier nod auf bie Literatur der Staatspraxis im 
Sten Thl. von Pölig Staatswiffenfhaften im Lichte unfrer Zeit (Lpg 
1324) und auf Dartlebens Gefchäftsleriton, 2Bbe. (Kpz. 1824.) (37) 
| Presbyterien hießen in der aͤlteſten cheiftlihen Kırde nicht 
nur die Kicchenvorftände, die Solegien ber Vorfteher und Wortführer 
ber Gemeinden., fondern auch bie VBerfammlungen dieſer Collegien 
(fe Presbyter Bd.7). Nachdem aber der. Elerus der kathol. Kirche 
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die Leitung der Kirchenangelegenheiten, vermittelſt bes Episcopats und 
Papſtthums, ausſchließend an ſich gebradt hatte, hörten bie Press 
byterien auf. Bei den Gemeinden, welche fich fpäter von dee päpftli- 
hen Herrſchaft losmadten, bei ben Waldenfern, Willifiten und Huf: 
fiten,, finden fi Anordnungen, bie denen der älteften Kirche in Rüd: 
ficht der Kirchenälteften ähnlih waren. Durd die Reformation des 
16ten Jahrhunderts kam die Leitung der Angelegenheiten der Kirche 
in bie Hand der Oberhäupter bes Staats, weld;e diefen Zweig des 
Berwaltung gewiflen Behörden, Gonfiftorien, Kirchenräthen u. |. w. 
übertr: den. Die Beftimmung des Verhältniffes der Kirche zum Staate 
blieb dabei ein Gegenftand vielfacher, immer noch nicht zum Acten⸗ 
ſchluß gebrachter Erörterungen. Calvin gab der reformirten Kirche 
eine Presbyterialverfaffung , welche von Mehren als hierarchiſch dar 
geitelt wird. Nachdem bei ber Feier des dritten Jubiläums ber Re 
formation (1817) der Wunſch, beide proteftantifhen Kirchen’ zu einer 
evangeiifchen zu vereinigen, hier und da lebhafter angerzgt worden war, 
- fo kam aud) die fogenannte Presbyterialverfaffung zur Sprache Zur 
ihrer Einführung wurden namentlih in den koͤnigl. preuß. Staaten, 
wo man einige Schritte zur Vereinigung beider protefartifchen Gon 
feffionen that, Verfügungen getroffen, denen zu Folge jede Eirdlige 
Gemeinde ein, aus bem Ortsgeiftlichen, einigen obrigkeitlichen Per 
fonen und andern Gemeindegliedern beftehendes Presbyterium zu bih 
ben veranlaßt wurde. Doch noch vor ber gänzlichen Vollziehung die 


fer Verfügungen erhoben fih mehre Stimmen dagegen, welde bit 


Bedenklichkeit ausfpradyen, daß einerfeits durch die Presbpterien. ent 
Hierarchie begründet und ein unftatthafter Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
zwang eingeführt werde, und bag andrerfeits die Presbyterialverfalr 
fung nit Kraft und Mittel genug barbiete, bie Firchliche Zucht und 
Ordnung zu erhalten: Einwuͤrfe, welche unter. andern bie Schrift: | 
„Die Presbyterialverfaffung in ihrer Begründung und ihrem Werth, 
bargeftellt von Bäumer, evana. Pred. zu Bodelfhwingh, im Synodal 
reife Dortmund‘ (Hamm 1823) zu widerlegen fuht. Sm Großher⸗ 
zogthum Baden begann 1821 die Organifation fogenannter Kirchen 
vorftände. - Auch in Baiern, welches nach dem neueften Regenten⸗ 
wechſel, den mehre Länder erfuhren, eine große Anzahl proteftantis 
ſcher Untertharen hat, nahm man Bedacht, den dortigen evangelfden 
Kirchen eine Presbpterialverfaffung zu geben, wozu die Gemuͤther im 
3. 1821 vorbereitet wurden. Auch bier erregte die in Vorſchlag 
gebrachte Gründung eines folden Inſtituts die Aufmerkjamfeit nicht 
‚nur ber Yubliciften und Theologen, fondern auch andrer Mitglieder 
ber Kirche und veranlaßte einen lebhaften Schriftwechfel, in welchem 
Stimmen für und wider die Presbyterien. laut wurden. Wenn Einige 
ber erftern in dem Plane zur Presbytertalverfaffung das erfreuliche 
Beftreben der proteftantifhen Kirche ſehen, ſich zu bee. Gelbftändig 
Beit zu erheben, welche fie, der Fatholifhen gegenüber, behaupten 
müffe, fobald fie als freie Kirche ſich darftellen wolle; wenn fie da 
her in den Pressyterien und den aus ihnen hervorgehenden Synode, 
als in einem nüglichen und zeitgemäßen Inftitute, das nothwendige 
Organ erblicken, ohne welches ſich die Kirche nicht fortbilden und 
ausiprechen Fönne: fo wurden von einiger Beförderern diefer Ber: 
faffung in Betreff der Organifation-diefes Inftituts folche Vorſchlaͤge 
gethan, melde dem Snftitute Gegner erwecken mußten und biefen 
Veranlaſſung gaben, in der Presbpterialverfäffung ein ariſtokratiſch— 
vervielfältigtes Papſtthum für die proteftantifhe Kirche, eine inqui— 


’ 


Presbpterin u 539 


ionsartige Kirchen», Glaubens» und Sittenpolizei, welche nur Scheins 
ige und Heuchler, Ausipäher und Angeber beroprbringen koͤnne 
d welde am ſich den Grundfäsen des proteftantifhen Kirchenrechts 
derfireite, zu erblicken. Unter die Schriften, welche die Presbyterials 
rfaſſung in Schug nehmen und entwickeln, gehören: 1) „Die Einführ 
ng der Kirhenvorftände und Presbyterien von dem ref. Gonfiftorialrath 
.Fuchs“ (Nürnd. 1822); 2) „Entwurf einer Presbyterialverfaffung, 
tfucht von A. &h. A. F. Lehmus, Dekan und Stadtpfarrer in: 
isbach““ (Nuͤrnb. 1821). Nach den Foderungen diefes Verf. follen 
e Presbyterien, als ber kirchliche Vorſtand der Gpecialgemeinde, , 
e richtende und verwaltende Behörde derfelben, hinſichtlich der Lehre, 
8 Eultus und Lebens, der Erziehung zur Kirdhe, der Aufnahme in: 
? firhlihe Gemeinfhaft und Ausfchliegung aus derfelben, der Ars 
mpflege, des Kirchenvermögens u. f. w. bilden. Gegen eine -folde 
reöbyterialverfaffung, welche Glaubens s und Gittenzwang begüns’ 
gt, erhoben fih mehre Stimmen in Schriften, unter andern: 
„Einige Worte über die den evangelifch : Iutberifchen Glaubendges 
fen bevorftehende Befhräntung ihrer Glaubens» und Gemiffenss. 
sipeit durch die projectiete Einführung der Presbyterialverfaffung in 
ren Kirchen“ (2te Aufl, Nürnb. 1822), deren Verf. der Appellationss 
th Seyffert fein fol. 2) „Einige Worte über bie Keage: Inwie⸗ 
rn find Presbyterien mit den Symbolen und der Verfaſſung der 
ang.⸗luther. Kirche vereinbar?’ (Nuͤrnb. 1822.) Von dieſer Schrift 
rd ber Regierunasrath Betzold als Verf. genannt. 3) „Beitraͤge zur 
erichtigung der Anfihten über Kirchenvorftände und deren Ginfühs 
ng in den evang. » luther. Kirchen, deögleichen über Kirhenrepräfene 
tion und Synoden, in fpecieller Beziehung auf das Königr. Baiern, 
n C.J. M. S.“ (Verf. von Nr. 1), Nürnb. 1822. Sn diefen Schrifs 
3 werden bie von Lehmus aufgeftellten Principien als unftatthaft 
rworfen; in ber legten, befonders gegen Hrn. D. Fuchs gerichteten, 
cd aud auf den Unterfdied zwiſchen Synoden und Presbyterien aufs . 
erkſam gemacht und gezeigt“ daß bie legten nicht ald Repräfentans 
ı ber Landeskirche zu den allgemeinen Synoden gehören können. 
iefer Schriftwechfel hatte zur Kolge, daß der Mehrtheil der Protes 
ınten in Baiern fid) gegen die Presbyterien, als ein dem Geifte bes 
roteſtantismus widerftreitendes Inftitut erklärten. Deſſenungeach⸗ 
t erließen die Gonfiftorien im Mai 1822 auf Befehl des Obercone 
toriums eine Verorbnung, die Wahl und Einführung ber Presbyte⸗ 

en oder Kirchenvorftände bei den proteft. Pfarrgemeinden betreffend. 
18 diefer Verordnung ging hervor, daß bie Inftruction für die Kir⸗ 
envorſtaͤnde erſt bei ber Generalſynode, mit Rüdfiht auf die Reiches 
nftitution-und auf das Gemeindeebict vom 17ten Mai 1818, entwors, 
ı werben folle;s daß die Einführung der Kirchenvorftände bei ben 
emeinden, welche ſich gegen die Einführung berfelben bei ihren Gone 
torien erflären, fo lange ausgefest bleiben foll, bis fie zu einer 

chtigern Ginficht hierüber "gelangt fen werden; daß das Presbyterium 
nen eignen Rath bilden ſoll, rüdfichtlih der Verwahrung der innern 
erfaffung und Ordnung der Kirche, in Beziehung auf Lehre, Eultug, 
turgie, religiöfen Unterricht, ſittliche Zucht, Amtsthaͤtigkeit bes Kirs 
enperfonald; — der äußern Rechte der Kirchengemeinden und ihrer 
nzelnen Glieder; des Kirchen- und Pfarrvermögend, Erhaltung ber 
ebäubde, Verwendung der Kircheneinkünfte u. |. mw; daß das Presbys - 
rium dus fämmtlidhen, bei einer Kirche angeftellten Geiſtlichen und 
is einer zu erwaͤhlenden Anzahl weltlicher Mitglieder oder Kirchenaͤl⸗ 
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‚teften beftehen folle. — Kaum war biefe Bekanntmachung (Intelli⸗ 
genzbl. f. d. Rezatkreis, 1322, Nr. 24) erfhienen, fo erhob fich bie 
allgemeine Stimme dagegen. Schon 2 Tage nad) der Bekanntmachung 
unterzeichneten in Ansbach gegen 200 Familien der Stadt, alle Staats: 
beamte, der Abel und die vornehmften Bürger eine Proteftation, wels 
che dem ansbacher Eonfiftorium übergeben und dem Könige vorgelegt 
wurde. Der ansbaher Magiftrat ſchloß fi in einer befondern Pros 
teftation an jene an. Aehnliche Proteftationen 'wurben von Nürnberg, 
Augsburg, Rothenburg, Nördlingen, Dinkelsbühl, Feuchtwang u. a. O. 
ühergeben. Bald nad) diefen Proteflationen erfchien auch eine Eleine 
Schrift: „Worte bes D. Martin Luther über chriftliche Freiheit, ſitt⸗ 
lihe Bucht und Werkheiligkeit“ (Nürnb. 1822), deren Tendenz eben: 
falls gegen die Presbyterien gerichtet if. Durch eine fpätere koͤnigl. 
Beftimmung ward das ganze Presbnterialwefen mit Ausnahme von 
den Kirchengemeinden, bei welchen es fchon mit Zuftimmung gebildet 
ift, bis zur allgemeinen Synode aufgehoben. Diefe obere proteft. 
Generalfgnode des K. Baiern war in zwei Abtheilungen in Ansbach 
und Baireuth vom 2iften Sept. bis 5Sten u. 7ten Oct. 1823 verfam: 
melt. Sie madte nidt nur den Katechismus, die Kirchen: und Got: 
tesdienftordnung und die Agende, fondern auch die Unterflügungsan: 
ftalten für dürftige Geiftlihe, Pfarrwitwen und Waiſen zu Gegen: 
ftänden ihrer B rathung. Die andbacher Synode vertagte die Ein 
führung der Kirchenvorftände bis zur nächften Generalſynode; die bais 
reuther Synode beſchloß, bie Kirhenvorftände, wo fie bereits beftän: 
den, in ihrem Wirkungstreife zu laffen. S. „Deffentliihe Nachricht von 
ber eritien Berfammlung ber Gewaltfynoden ber proteſt. Kirche in 
Baiern diesfeit des Rheins, im 3. 1823 (von D. Niethgmmer), 
Salzb. 1824, ©. 202 ff., inal. „Die Generalſynode des Conſiſtorialbe 
zirks Ansbah im 3. 1823 in eine alleemeine Darftellung ihrer Ver: 
bandlungen von D. Karl Fuchs, Sonfiitorialrath und erftem Hofpr.”, 
Nuͤrnb. 1823. Inzwifhen trat noch vor Abhaltung diefer Synoden 
Hr. Lehmus, welder gemwiffermaßen durch feinen obenerwähnten Ent: 
wurf der Presbpterialverfaffung in Baiern zu bem Presbyteriatftreite be: . 
deutende Veranlaffung gegeben batte, mit einer neuen Schrift: „Der 
Wider pruch, melden bie Einführung ber Presbyterialverfaffung in 
mehren Gegenten bes proteft. Buierns gefunden hat, : beleuchtet von 
Lehmus“ (Darmftadbt 1322), hervor. Ueber diefen Gegenftand gaben 
auch Poͤſchel („Noch ein Wort über die Einführung der Kirchenvors 
ftände‘’, Augsb. u. Leipz.1823)5 Kaifer („Ueber die Presbyterien über: 
haupt und ihre Einführung in Baiern insbefondbre”, Erlangen 1822), 
Paulus (im Sophronizon 1fter u. 2ter Bd. 1824) ihre Stimmen ab. 
D.8. F. Schmidt, der Stadbtpfarrer Seider in Nürnberg u. &., fuchten in 
Predigten, welche gebrudt wurden, über diefe Angelegenheit bie hriftl. Ges 
meinden zu belehren. — Es bürfte wol nicht zu überfehen fein, daß bei 
dem, gegen bie Einführung ber Presbyterien entflandenen, Wiberfprud 
mandie Misverftändniffe obgewaltet. zu haben fchienen, welche zum 
Theil duch, diejenigen Vorfhläge, weldhe auf Einführung von Glan: 
bens- und Sittengerichten u. dergl. hinausliefen, genährt wurden. 
Gegen ſolche beabfichtigte. Glaubens: und Gittenzwangeßinftitute, wel: 
he ſelbſt den aus ber proteft. Kirche nad Urtheil und Recht längft 
verwieſenen Kirchenbann wieber einführen wollen, mußte fi natürlid 
die gereinigte chriſtlich proteſtantiſche Religionsanſicht erf!ären. In⸗ 
deſſen ſcheint auch von manchen Gegnern der Presbyterialverfaſſunq 
das Gute und Zeitgemaͤße, welches eine gehoͤrig modiſicirte Presbyte⸗ 
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als und Synodalverfaſſung haben kann, uͤberſehen worden zu fein, 
orauf aud ber geiftreihe Verf. der Schrift: „Ueber das liturgifche 
recht der Kürften‘‘ (Göttingen 1324), hinzudeuten fcheint. Beiläufig hat 
uch Tzſchirner in feinem Proteftantismus und Katholicismus u. f. w. 
nd in f. Gutachten, die Agenden betr. 2c. für eine Kirchenrepräfens 
tion durch Presbpterien und Synoden fi erklärt. ‚‚In einem ver: 
‚ffungsmäßigen Staate“, fagt Seidel (Die Kirchenälteften; eine Pres 
ge ıc. 1822, ©. 12), muß die Kirde ihre Vertretung haben. Die 
itholiſche Kirche vertritt der Papft, wenn die Staatsgewalt ihr das 
jeringfte anhaben wollte. Die evangelifhe Kirdye hatte bisher Feine 
jertretung. Da fie eine freie Kirche ift, fo kann fie fein Bifchof, 
in Oberconfiftorium, noch Eonfiftorium vertreten, fie muß fich felbft 
ertreten durd ihre Abgeorbnete. Warum follen biefe nun nur aus 
jeiftlihen gewählt werben? Die evangelifhe Kirche hat alle, Urs 
he zufammenzuhalten, da bie katholifhe fo feft zufammenhält — 
as kann aber unfre Kirdhe nur durch eine Verfaſſung und durch Vers 
:etung, welde ihre heiligen Rechte vermebren und über fie wachen. % 
- Gie wird fih freilih zu diefer Vertretung Gluͤck zu wuͤnſchen 
ur dann Urfadhe haben, wenn fie helldenkenden Männern anvertraut 
t, welde mit dem beften Geifte der Zeit, der nicht die Finfterniß 
ehr liebt als das Licht, gleihmäßig fortgefhritten find, melde ben 
benbig madenden Geift des Chriftentyums und ber proteftantifhen 
irche insbefondre von dem tödtenden Buchſtaben genau zu unterſchei⸗ 
en, gehörig aufzufaffen und zu würdigen, feft im Auge zu behalten 
nd auf die Angelegenheiten ber Kirche anzumenden vrrfichen und in 
iefem Geifte Vorſchläge zur Kortbildung der Kirche thun, bei welchen 
ch denn aud die Beratbung darüber feinesweges um Kormen und 
ormelweſen, al& um die Hauptſache, drehen wird und barf. Daß bie. 
aierſche Regierung diefen beſſern Geift bei jener Anorbnung ins 
uge faßte, werben unbefangne Beurtheiler nicht verkennen. (11) 

*Preßfreiheit. Wirmollen bier nicht wiederholen, was über 
ie Preßfreiheit im Hauptw. Bd. 7. unterdiefem u. ben verwandten 
rt. Preßvergeben, Preßgeſetze u. a. gefagt worben ift. Man 
yeint faft allgemein einverftanden barüber, und felbft mande ber 
ıgefehenften Regierungen haben fih dahin ausgefprohen, daß das 
pftem der Zuftiz, welches den Menfhen in dem Gedankenverkehr 
rmittelft der Druderprefle eben die Freiheit geftattet, die ihnen in 
der andern Art ber Mittheilung geftattet ift, und die dadurch möge 
hen Berlegungen des Rechts und der-bürgerlihen Ordnung wie ans 
re Vergehimgen beftraft, dem normalen Zuftande der Staaten ans 
meffen ift, und daß das Syſtem ber Polizei, welches bie Druders 
:effe und den Buchhandel fo unter Auffiht nimmt, daß ohne beſon⸗ 
re Erlaubniß nichts in Umlauf kommen Tann, nur als Ausnahme 
irch beſondere Verhältniffe des Staats und ber Zeit gerechtfertigt 
erden kann. Man behauptet, daß Meligion, Sittlichkeit und 
reue bes Voͤlks, wenn fie nicht von andern Seiten untergraben 
erben, von. der- Druderprefle. wenig oder nichts zu befürchten 
ben, und daß ed ber Natur, db. b. dem Willen des Scöpfers 
wider iſt, ben menfhliden Geiſt in einem gewiflen Kreife von 
enntniffen und Vorftellungen feft halten zu'wollen. Man erfennt es 
„daß nichts fchädlicy und verboten fein fann, als die Unwahrkeit, 
d daß es für ein Volk nichts Nachtheiligeres und zugleich Empfind⸗ 
beres gibt, als wenn in feiner Mitte die Wahrheit nit überall 
i hervortreten darf. Auch follen manche Regierungen ſich überzeugt 


- 


542 Preßfreiheit he. ) 
haben, daß bie Freiheit der Preffe für ihr eignes Intereſſe nothw 
dig ift, weil fie auf feine andere Weife den guten oder böfen & | 


. #ennen lernen, in welchem die Gefege in allen Regionen des ‚Staa I 


dienftes gehandhabt werden, und daß der Schade, welcher durch ii 
Druderpreffe zumeilen für den guten Ruf Einzelner, ſowol der P + 
vatperfonen als der Staatsbeamten geftiftet werden kann, gar ni f 
zu vergleichen fei mit dem Vortheil, welcher für die Regierung a 8 
dem allgemeinen Bewußifein entfpringe, daß fein Mispraud, Eei & 
Ungerechtigkeit in ein abſichtliches Dunkel gehüllt wird. ' Wenn mi 
das Zutrawen des Volks für etwas Wünfchenswerthes hält, fo wid 
man fi auch nicht verhehlen Fönnen, daß Zutrauen ftets nur du: hi 
rechtliche Offinheit gewonnen werden kann. Eine befondere Str: h 
geſetzgebung für die Misbräude der Preßfreiheit fcheint ed kaum W 
bedürfen, da die Preßvergehen nicht dur ihre innern Mertm: & 
von antern unterfchieden find, fondern. nur durd das Merkzeu 
‚woburd fie verübt werden, und den größern Umfang ber 8 
tung, welche dieſes Werkzeug ihnen gibt. Verlangt man aber beſo— 
dere Strafgeſetze, fo werben ſich dieſe, welche fo ſchwierig zu fen 
ſcheinen, am ſicherſten aus der allgemeinen Grundlage aller Rechtsg⸗ 
feßgebung, aus der Moral, entwideln laffen, Denn wo eine Pflict 
zw reden nidht gedenfbar ift, wo vielleiht fogar eine beftimmte Pflict 
zu ſchweigen vorhanden ift, da Tann es auch Fein Recht zu reden 9% 
ben. — Was aber nun den neueften Stand biefer Angelegenheit 'ı 
&uropa betrifft, fo find die in den deutfchen Bundesftaaten durch die 
Barisbader Befhtüffe (f. d. Art.) angeorbneten Einridi “ 
tungen, weldye mit dem 20ften September 1824 zu Ende gegangen 
wären, wieberum bi8 zum Beſchluß eines definitiven allgemeinen Preß: 
gefeges erneuert worden. Es befteht alfo in allen zum deutfchen Bun: 
de gehörigen Staaten weniaftens eine allgemeine Genfur aller perio: 
diſchen Schriften, aud nicht politifchen Inhalts und aller Schriften, 


welche nicht mehr ald 20 Druckbogen betragen. Daneben haben bie 


meiften Bundesftaaten ihre Altern Cenſuranſtalten oder die vorher bes 
ftandene SPreßfreiheit beibehalten. Oeſtreich ift unter den Deutfchen 
der einzige Staat, deffen Genfureinrichtung ſich aud auf das Einbrin: 
gen auswärts gedruckter Bücher bezieht, und in den vier gebräud; 
lihen Formeln: admittitur den freien Verkauf und Öffentlihe Ankün 
digung, transeat, zwar ben Verkauf nicht hindert, aber. bie öffentliche 
Ankündigung unterfagt, ergo schedam ben Verkauf nur an Gefhäfte: 
männer und Gelehrte gegen fchriftlihen Meyers zuläßt, und damna- 
tur ſolchen gänzlid verbietet. Profefforen und eigentlihen Gelehrten 
follen jedody auch ſolche ganz verbotene Buͤcher nicht verfagt werden. 
An Preußen gilt noch das Genfuredict vom 19ten Dec. 1788, jedoch 
ift daſſelbe durch mehre neue Verordnungen näher beſtimmt und mobi: 
ficirt worden, hauptfädhlich durch die VWerordnung.vom 18ten October 
1819. Die neuefte ift die Cabinetsordre vom 28ſten Dec. 1824, wor: 
nad allen Schriften, deren Inhalt auf Untergrabung ber Religion ab: 
zweckt, oder weldye verketzernde Angriffe auf andere Religionsparteien 
enthalten, ingleichen folchen, die ‚zur Kränfung der perfönlichen Ehre 
und bes guten Namens Andrer abzielen’“ die Druderlaubniß verwei— 
gert werden fol. Diefe Verordnung zeihnet fih auch dadurch aus, 
daß fie den Verlegern, wenn ein unter Genfur gedrudte® Buch den: 
noch verboten oder confiscirt wird, eine Entſchaͤdigungsklage gegen 
ben Genfor, und wenn .diefer zahlungsunfähig ift, oder die Genfur: 
vorſchriften gehörig beobachtet hat, gegen ben Fiscus einräumt. Zn 
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Baiern war durch die Verordnung vom 26ften Mai 1813 eine allge 
meine Genfurfreiheit gefeglih geworden, wovon nur politifche Zeitun— 
gen und. periodifhe Schriften ausgenommen wurden. Der Polizei 
wurde aber zur Pflicht gemacht, über den Buchhandel zu wachen, und 
den Verfauf unfittliher und firafbarer Schriften einftweilen zu hemmen, 


In Würtemberg war aud die Genfur durch die Verordnung vom 


Soften San. 1817 gänzlidy aufgehoben worden; doch follte fidy jeder 


Bucdruder darauf vorfehen, daß er auf die Auffoberung der Juſtiz⸗ 


behörde den Namen des Verfaſſers nennen könne, und die Verleger 
wurden für den Inhalt ihrer Verlagsſchriften verantwortlid gernadht. 
Von gleichen und in einigen Punkten noch firengern Grundfägen war 
auch die naffuuifhe Verordnung vom Aten Mai 1814 audgegangen, 
durch weldye ebenfalld die Cenſur aufgehoben wurde.. Hier wird aud 
der Buchdrucker für den Inhalt der Schriften verantwortlid gemacht. 
Sm Großberzogtbum Weimar fpradh die Werfaffungsurfunde vom 
5ten Mai 1816 eine unbedingte Preßfreiheit aus; ebenfo die Verfaſ⸗ 
fungsurfunde des Großherzogthums Heſſen vom 17ten Dec. 1820, 6. 35, 
Die badiſche Verfaſſung vom 3. 1818 bezog ſich blos auf die £ünfe 


tige allgemeine Geleggebung bes beuifchen Bundes. Dort hatte feit 


1804 eine fehr ausführlihde und genaue Genfurorbnung beftanden. 
Auch die Bundesbefchlüffe vom 20ften Sept. 1819 find in den Bunbes« 
kaaten infofern mit einiger Verſchiedenheit vollzogen worden, daß 
nan bier und da nod etwas weiter gegangen ift. Dänemark hat die 
'hon im 3. 1770 eingeführte Preßfreiheit noch immer beibehaltens 
ie ſchwediſche Verfaffung vom 7ten Jan. 1809, $. 85, 86, und bie 
rorwegiſche vom 4ten Rov. 1814, 6. 100, ftellen eine allgemeine Pre: 


reiheit auf. England ift im Beſitz feiner alten Preßfreiheit geblieben, ° 


ınd die im 3. 1820 getroffenen Einſchraͤnkungen haben nur den Zweck, 
ie kleinen mitunter fehr heftigen und, zügellofen Flugfchriften, welche 
n großer Menge zum Vorſchein kamen, durch einen fehr hohen Stems 


‚el einigeimaßen zurudzuhalten, und bie gerichtlichen Maßregeln ges 


en bie Verfaffer dadurch zu fihern, daß jeder Druder muß Auskunft 
eben können, woher er das Manufcript erhalten hat. Auch in Frank 
eich ift dur die Charto constitutionelle von 1814, X. 8, daß 
techt ber Preßfreigeit als. allgemeines Volksrecht anerkannt worden. 
ẽs ift ſeitdem Befondrer Zeitumftände wegen einigemal fuspenbdirt wors 
en, burd die, Gefege vom 2iften Oct. 1814, 9ten Nov. 1815 und 
Tten Febr. 1817. Die Gefege vom 17ten u. 26ften Mai u. Iten Zunft 
819 ftellten die Preßfreiheit wieder her; am 31ſten März 1820 wurs 
en bie Zeitungen und politifchen Journale wieder unter Genfur ges 
eilt, welche aber durch das Geſetz vom 17ten Maͤrz 1822 auch wies 
er aufgehoben wurde. In Gemäßheit diefes Gefeges wurbe die Gens 
ır zwar durch eine Fönigliche Verordnung vom 15ten Aug. 1324 ins 
rimiftifch bergeftellt, bald nad Thronbeſteigung des jegigen Königs 
n 29ften Sept. jeboh abermals aufgehoben. Nur neue politifche 


ournale dürfen ohne befondere Erlaubniß des Königs nicht angelegt 


erden 5 die Herausgeber müffen fehr ſtarke Cautionen beftellen; von 


dem Blatte muß ein Eremplar fogleih an den Sronanwald des 


acht bie Ausgabe. anderer Werte muß vor dem Drud bei dem 


tinifter des Innern und in ben Departements bei dem Präfecten ans 


zeigt, und mit der Klage auf Beflrafung kann zugleich bie 
efchlagnahme der Schrift oder des Blattes verbunden werden. In 
fen Straffahen wird Beine Jury zugezogen, denn fie gebören vor 
: Strafpolizeigerihte, weldhe ohne Gefhmorne urtheilen. Die Strafe 


’ 
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kann, tvegen Beleidigungen des Königs, Angriffe auf das Erbrech 
ſeiner Krone, auf die Rechte der Kammern bis zu fuͤnfjaͤhrigem Ge 
fängnif: und einer Geldbuße von 6000 Fr. ausgedehnt werden. Sı 
dem Koͤnigreich der Niederlande ift die Preßfreiheit (unter gemein 
ſchaftlicher Verantwortlichkeit des Verfaffers, Druders, Verlegers u. 
Berbreiterd) grundgefeglid nad dem Fundamentalftatut v. 24ften Aug. 
1815, Art. 226. Diefe Verantwortlichkeit und das Maß der Strafen 
ift beftimmt durch das (fehr milde) Geſetz vom 2Sften Sept. 1816, 
deffen Verſchaͤrfung im 3. 1818 von der gefeßgebenden Kammer mit 
39 gegen 36 Stimmen verworfen wurde. Der Königsprocurator D. 
Dubourgneuf hat einen Code de la presse, mit Anmerkungen, Paris 
1824, herausgegeben, welcher das Studium diefes Theils ber. franzdl. 
Gefer;gebung fehr erleichtert. In dem Königreiche Polen ward ber 
16te Art. der Verfaffungsurfunde (vom 27ften Nov. 1815) „die Frei: 
beit der Preffe ift garantirt,“ durd die Verordnung vom 16ten Juli 
1819, weiche alle Drudfchriften der Genfur unterwirft, Aufgehoben, 
bis die Geſetzgebung über die Preffe duch ein Decret Sr. Maj. fe: 
— ſein wird. Bei dem Syſteme einer allgemeinen Preßfreiheit 
ommt natuͤrlich ſehr Vieles auf den Geiſt an, in welchem die Straf 
geſetze vollzogen werden. Hierbei iſt zuvoͤrderſt der Unterſchied ſehr 
bedeutend, ob man nur directe und ausdruͤckliche Angriffe auf Reli 
gion, Staat und Einzelne ftrafen will, oder au den Sinn der gar 
zen Schrift, die Tendenz und die Gonfrquenzen, welche ſich aus deu 
Saͤtzen berfelben ziehen laffen, für hinreichend hält, ein Wergehen 
oder Verbrechen zu conftituiren. Sn England“ können darüber feine 
feften Regeln fein, weil die $rage, ob’eine Schrift für ein Libell zu 
achten fei, mit zum Ausfprude der Gefhwornen gehört; in Frank 
reich hingegen ift darüber viel geftritten worden. Die an fid nidt 
unbebeutenden Strafen wurden noch durd bie Art der Vollziehung 
unendlich verfchärft, indem man die zum Gefängniß verurtheilten 
Schriftfteller mit ben gemeinften Verbrechern zufammenfperrte, fie zu 
ben gewöhnlichen Arbeiten anhielt, auf eine ekelhafte Weiſe in die 
fhon gebraudte Gefangenenkleidung einkleiden ließ u. dergl. mehr. 
Da die Strafen in England. überhaupt an fich ſehr hart find, 10: 
hängt ed aud dort, bisweilen. von den Miniftern ab, ein große 
Schreden unter den Schriftftellern zu verbreiten, und Yor einigen Jah: 
sen erfolgten viele Werurtheilungen diefer Art. In Frankreich haben: 
. fi mehre in mancher Hinfiht ausgezeichnete Proceffe ereignet, worüber 
eine eigene Sammlung angelegt wurde: „Petit cours de juris; 
rege litteraire ou Repertoire de police correctionnelle & 
"usage des gens de lettres; par M.‘Jouslin de la Salle‘‘, 2 vols' 
(Paris 1819, 8.), die Gefege und Verhandlungen über diefelben find | 
gefammelt in einem „ Mannel de la liberté de la presse ‘‘ (Paris 
1819, 12.). 37)3 HH 
Prötres insermentes, refractaires. Die Spaltungen, 
welche durch die Constitution civile du olerge vom 12ten Juli 
1790 in ber franzöfifhen. Kirche entftanden, ftehen in Zuſammenhang 
mit den ältern Verhältniffen ſowol zum roͤmiſchen Stuhl als zu bet 
franzöfifchen Regierung und biefer beiden unter ſich. Ludwig IX: 
batte durch feine pragmatifche Sanction dv. 3. 1268 die Freiheit der 
Wahlen gegen den roͤmiſchen Hof in Schug genommen und zugleid 
bie Gelderpreffungen deſſelben befchränft. In dem Concordat Leos Xx. 
mit Franz I. v. 1516 war aber die Ernennung der Biſchoͤfe u. Praͤ— 
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laten bem Könige, dagegen dem Papfte die Annaten eingeräumt, und 
zu gleider Zeit dem Adel, indem «er mib einer fürzern Studienzeit 
begünftigt wurde, der Weg gebahnt worden, den gelehrten Stand, 
als den aͤchten Clerus, von allen höhern und einträglihern Kirchen: 
ämtern auszufchliegen. Durd ein Eöniglides Edict vom 3. 1606. 
wurde diefe Ausfhließung der Gelehrten vollendet und das Werber: 
ben herbeigeführt, welches durd die Gittenlofigfeit und Unwuͤrdigkeit 
vieler höhern Geiſtlichen eine mitwirfende Urfache der. Revolution 
wurde. Denn bie unverhältnißmäßigen Reichthuͤmer der franzöfifchen 
Kirche wurden nun nit für kirchliche Zwecke verwendet, fondern dien⸗ 
ten nur, den Vornehmen dazu, aud ihren nahgebornen Söhnen bie _ 
Mittel eines verichwenderifhen und üppigen Lebens zu, verfchaffen, 
während die eigentlichen Arbeiter der Kirche, bie Pfarrer, größtentheils 
von fehr mäßigen, mitunter dbürftigen Einkommen leben mußten. - Die 
Erklärung der franzöfifchen Geiftlichfeit v. 1682 (gegen die indipiduelle: 
Unfehibarkeit des Papſtes und feiner Gewalt in, weltlichen Angelegen= 
heiten der Staaren), die janfeniftifchen Streitigkeiten und die Bulle 
Unigenätus (1713), hatten große innere Zwiſtigkeiten herbeigeführt 
Es war daher kein Wunder, daß bie große. politifhe Reformation, 
zu welder die Regierung im 3. 1788 felbft dad Volk auffoderte, 
fi zuerft mit gegen die Geiftlihfeit wandte. Man fing damit an, 
die Dotation der Kirche für Staategat zu erklären, weldes, wenn 
die Bebürfniffe der Kirche befriedigt und gefichert wären, zu andern 
nothwendigen Zweden des Staats verwendet werden koͤnne. Später 
aber wurden die ganzen Verhältniffe des Staats zur Fatholifchen Kits 
he durch bie fogenannte bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit neu 
geordnet. Die 135 Bisthümer von fehr ungleichem Eprengel wurden 
auf 83, für jedes Departement eins, vermindert, und das ganze Land 
in 10 erzbifhöflihe Kreife eingetheilt.. Diefe 10 Erzbifchöfe follten 
ihren Sig zu Rouen, Rheims, Befangon, Rennes, Paris, Bourgeß, 
Borbdeaur, Zouloufe, Air und Lyon haben. Die Bilhdfe follten zu: 
gleich Pfarrer ihres. Giged fein. Pfarrer und Bifhöfe follten von - 
dem Volke gewählt werden, die canonifdhe Einfegung aber von 
dem Bifchofe oder Erzbifhofe (dev Erzbifhof von dem dlteften 
Bifchof, feines Bezirks) empfangen. Dem Papfte follten fie nur 
die geſchehene Wahl anzeigen, als dem fichtbaren Dberhaupte der‘ 
Kirche, ohne eine Beftätigung von ihm zu erbitten, und alle, fos 
wol die gegenwärtigen als Tünftig zu erwählenden, Biſchoͤfe follten vor 
der Confecration einen Eid leiften: „mit Sorgfalt über die ihnen 
anvertrauten Gemeinden zu wachen, der Nation, dem Befege und dem. 
Könige treu zu fein und die Verfaſſung, welche von der Nationals 
verfammlung befchloffen und von dem Könige angenommen worden, 
aus allen Kräften, aufrecht zu erhalten.’ Dieſer Eid ward der Stein 
des Anftoßes für Viele. Die meiften alten Prälaten und viele Beifts 
liche weigerten ſich, denſelben zu leiften, welches für eine Refignation 
gelten follte, und die Wahl neuer Biſchoͤfe ging vor fih. Die uns 
vereidete Geiftlichteit bildete eins der ftärkften Mittel ber Oppofition 
gegen das republifanifche Frankreich; fie fachte den Bürgerkrieg in ber 
Bendee an; ber vornehmere Theil wanderte aus und fchleuderte bes 
fonders von Enaland aus Bannflüdhe und verkesernde Schriften gegen 
diejenigen, welche fich der neuen Ordnung gefügt hatten. Der Ras 
tionalconvent erwiberte biefe Angriffe mit den heftigften Verfolgun⸗ 
gen. In den Gefaͤngniſſen zu Paris wurden am 2ten und Sten Sept. 
1792 mehre Hundert den Eid weigernde Geiftlihe ermordet. ‚Die 
Revolutionstribunale fuchten fie, vom Boden der Republik zu verti 
N. Como. 2er. IL. 1. } | 835 
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gen; Carrier ließ zu Nantes auf einmal 58 ertränken; ein Gefe& ver: 

urtheilte fie in Maffe zur Deportation. Aud diejenigen Dienet der 

Religion, welche ſich der bürgerlichen. Verfaſſung unterworfen hatten, 

blieben nicht unverfolgt; die Religiön felbft war dem politifchen Kana- 

tismus verhaßt geworben. Der Frebel ging fo weit, daß der confti- 
tutionelle Biſchof von Paris, Joh. Baptift Zofeph Göbel, ein Mann 

von 67 Sahren, ein: zu, Rom erzogener gelehrter Geiftlicher, feit 1772 

Weihbifhof des Biſchofs von Bafel, vor den Schranken der Gonven: 

tion, erſchien, fi als Berrüger befannte,. ber das Volk bisher mir 

Lehren, an die er ſelbſt nicht glaube, getäufcht habe und die Zeichen 

ber bifchöflichen und priefterlichen Würde von fih warf. (Bald barauf 

fiel fein Kopf unter der Guillötine.) Doch dauerte dieſe Raferei nicht 
lange; einige conftitutiönelle Bifchöfe errangen im 3. 1794 von der 

Nationalconvention den Ausfpruch der Gewiffensfreiheit und traten 

mit ihren Amtsbrübern in Verbindung; die Folge davon wären die 

Nationalconcilien in den 3. 1797 u. 1801, deren Acten gedruckt find, 
und deren Grundfäge, auf die Cohstitution civile geſtützt, bei wie 
Yen auswärtigen Bifhöfen, befonders den-italienifchen, großen Beifall 
efunden haben folen. Hierdurch brachten ſie es dahin, daß von den 

20,000 Pfarrkirchen Frankreichs ſchon im 3. 1796, 32,214 wieder ge; 
öffnet waren, und faft alle von beeidigten Pfarrern (Pretres asser- 

_ Mmentes) verwaltet wurben. Die franzoͤſiſche Kirche war auf dem 
Wege zur nationalen Selbftändigkeit fehr weit vorgeſchkitten, als bie 
Revolution von 1799 und das Concordat von 1801, worin Rapoleon 
ein Mittel erblickte, die Kirche zum Werkzeuge und zur GStüge feiner 
Gewalt zu maden, bie alten Verhältn:ffe mit dem römifhen Stuhle 
wieberherftellte. _Wie Fehr fih Buonaparte auch hierin verrechnet 
hatte, ift in der Folge fihtbar geworben. _ 37 
Preveſa, eine von Griechen, bewohnte ehemals ſtark befeftinte 
Hafen: und Handelsftadt im türkifhen Albanien, in der Statthal: 
terfchaft Rumeli, ift dem Paſcha von Janina, Omer Vrione, unter 
worfen. Sie liegt auf einer Halbinſel im fuͤdlichen Epirus, am Ein 
gang in den ambräcifhen Meerbufen (Arta), dem Vorgebirge Aetium 
auf der Nordgrenze von Afarnanien gegenüber, und noͤrdlich von 
der ionifhen Infel Santa Maura. Diefe Lüge beweiſt, daß es nebſt 
Arta der Schlüffel von Epirus und der Waffenplag ift, von wo aus 
bie Türken in Akarnanien einfallen, um gegen Lidadien und den Pe: 
loponnes vorzübringen, Arta und Prevefa find daher aud die Biel: 

unkte des griechiſchen Feldzugsplanes, foba.d ber, innere Imiefpalt 
ben edlen Maurokordatos (f. d. Art. im Anh. diefer Abtheilung) 
nicht mehr abhält, angriffeipeife zu verfahren. Abgeſehen von diefer 
politifch = mlitairifh wichtigen Läge, ift aber aud Preveſa durd 
fein Schidfal merkwürdig. Einft der Punkt, wo Auguft 30 J. vor 
Ch. die Weltherrichaft (bei Actium) eroberte; feit 150 Jahren aber 
unaufhoͤrlich der Ball des Waffengluͤcks und der alteuropäifchen Con: . 
ventioͤnspolitik, blieb es endlich die Beute der Türken, um, wie 
Parga (T. d. Art. 3b. 7), ein Denkmal der Barbarenwurh. türkis 

fchen Sätrapen zu werden &o erklärt Preveſas Schickſal nicht ° 
blos bie Vermwilderung des Volkscharakters der Epireten unter fols 
chem Wechſel von Verrath und Drud, fondern auch die Verziveiflung 
der Hellenen, welche bier im Angefihte von Santa Maura ihre Scla- 
venketten fhüfteln, Und mit den freien Bewohnern jener Infel im | 
diefem Augenblicdte nichts theilen als den Sammer des Erdbebens, | 
bas am 19ten Januar 1825 Santa Maura und Prevefa nit Schutt 
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ind Leichen bedeckt hat. — Sn dem Kriege von 1688 bis 1699, der 
zuerſt die Tuͤrken, welche halb Ungarn beſaßen und vor Wien ſtan⸗ 


sen, gegen Europas Oſtrand wieder zuruͤckdraͤngte, eroberte ein 


apfrer Venetianer, dei Admiraͤl Moroſini, im Auguſt 1684, Santa 


Maurga, Prevefa und bie übrigen Plaͤtze an Albaniens Küfte, noͤrd⸗ 


"ch: Butrinto und Parga (Korfu gegenüber), füblich : Arta und Bot: 
nitza. Durch Arta (auch Larta genannt), Voinitza urd Preveſa, das 
den Golf ſchließt, wurde Venedig Meiſter des ambraciſchen Golfs. 
Die Republik behielt dieſe Plaͤtze nebſt ihren Bezirken und andern 
Sroberungen in dem karlowitzer Verirage 1699; doch mußten die 
Feſtungswerke von Predefa gefchleift werden. In dem Kriege von 
‚71% ftellten bie Venetianer die Gitabelle daſelbſt Wieder her. Sie 
eſaßen die genannten Bezirke bis 1797, ala mit deih Untörgange der 
Republif, durd ben Frieden von Campo Kormid, die ionifchen. In— 
In und jene Städte in Albanien un die Repubiit Frankreich kamen. 
Damals ſcheint Ali Paſcha von Janina ſich Artas bemaͤchtigt zu ha: 
‚eh, und als bie Pforte had) der Landung ber Franzoſen in Aegyp: 
en ber. franz. Republif (1Oten Sept. 1798) den Krieg erklärte, be⸗ 
rutzte der Tyrann von Epirus diefe Verhältniffe, im auch die übrigen 


enetianiſchen Pläge in Albanien zu erobefn.. Auf ben Ruinen dee 


ten Siegesſtadt Nifopotis, die Auguft zum Andenken des Sieges— 
vet Actium erbaute, kaͤmpften 280 franzöf. Grenadiere, unter dem 
Seneral La Salcette, gegen Alis Scharen. Pouqueville („Hist. Ye 
a regeneration de la Grece‘, I, 127140) erzählt. davon merk: 
rürdige Umſtaͤnde. Predeſa wurde mit Sturm genommen und ge: 
‚lündert; der größte Theil der männlichen Bewohner genen das ge: 
ebene Wort ermordet. Die Franzofen räumten darauf Voiniga und 
tti befegte zugleich Butrinto (das alte Buthrotum), Falk drei Jahre 
ang wurden dieſe ſonſt fo. blühenden. und volkretchen Cantone Preveſa 
ind deſſen Bezirk zaͤhlte uͤber 8000 griechiſche Einwohner) von Ali als 
xoberte Provinzen behandelt; endlih traten Rupland im 3. 1800, 
Deftreih und Frankreich im Frieden zu Lüneville (1801), Prevefa, 
Parga, Voinitza und Butrinto förmlih an die ottomanifche Pforte 
1b 5 jebod) unter ber Bedingung, dap Fein Deufelmann dafelbft ſich nieder- 
affen, voch Grundbefig erwerben könne, Damit War die legte Hoff: 


nung dieſer Griechen, mit ihren Brübern auf. den Gieben Safeln 


jleihes Schickſal zu haben, vernichtet. Shre Lage wurde noch trau⸗ 
iger, ald bie Pforte zu ohnmädtig war, bie ifrem unmittelbaren 
Schutze unterworfenen Bezirke ber Herrſchſucht und der Tyrannei 


ed Ali zu entreißen. Sie wurden v’elmehr der Schceuplag des Kries 


je8, den die Pforte mit dem rebellifchen Satrapen führen. mußte, 
Alis Sohn, Veli Paſcha, warf fi in bie.Gitadelle von Prevefh, 


nd übergab fie nach einer langen Einſchließung dem Befehlshaber | 


ver tuͤrkiſchen Flotte. Statt des verſprochenen Paſchaliks traf ihn 
und ſeine Familie Verbannung, endlich das Todesurtheil. Fuͤr die 


Preveſaner wechſelte nad Alis Tode ein Druck mit dem andern. 


Unter Churſchids wilder Regierung rettete jedoch der franzoͤſiſche 
Conſul Dubouchet St, Andre mehre Ungluͤckliche vom Tode. Der 
Aufſtand der Hellenen gegen bie Pforte machte die Lage der Preve: 
janer noch trauriger. Ihre Stadt, die nad einander verfciedene 
Gebieter erhielt, wurde ein, türkifcher Waffenplag- und ift es noch 


graenwärtig unter Omer Vriones Verwaltung. Indeß hat biefer 


Gatrap bei der Pforte Verdacht erregt, daß er fi) gegen ihren Wil: 
ion als Befir zu Sanina behaupten und mit den Dellenen ‚vergleichen 
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‚will, — So wird Prevefa und das ganze ehemalige venetianifche 
Albanien aufs Neue in Aufruhr und Bürgerkrieg bineingezogen, ohne 
an der griehifhen Sache felbft Theil nehmen zu Tonnen. Für Pres 
vefa gibt es feit 1797 keinen Frieden und keine Gerechtigkeit! (20) 
Preußifhe Steuerverfaffung. Durd die Unfälle des 
Sahres 1806 war der preußifhe Staat mit fo großen Verluften und 
Aufopferungen belaftet worden, daß nur die größte Sparfamfeit und 
außerordentliche Bereitwilligkeit der Bürger, in diefer Zerrüttung noch 
Ordnung erhalten Eonnte. Die Regierung Fam diefer Bereitwiligkeit 
dadurch entgegen, daß fiev. 3. 1808 das Srundeigenthum von einer Menge 
Beſchraͤnkungen befreite, welche bis dahin die freie Erwerbung und 
Vertheilung bdeffelben gehindert hatten,’ daß fie alle Erbunterthäs 
nigteit aufpob, ‚und überhaupt das Verkehr auf alle Weiſe, fo viel 
unter den damaligen Umftänden und dem Drucke des Sontinentalfyftems 
möglich war, zu erleichtern fuchte. ‚ Eine Haupfquelle für bie außeror— 
dentlichen Laften des Staats wurbe durch das Edict pom Iiten März 
1810 in ‘einer Einktommenfteuer eröffnet, weldhe auf Antrag der 
Stände in der Kurmark auegefhrieben wurde. Der Krieg von 1813, 


fo gluͤcklich ſeine Refultate waren, Tonnte doc nicht ohne neuen und 


großen Aufwand geführt werden, und von den 50 Millionen Zhalern, 
welhe im 3. 1821 officiel als jährlicher,, Staatsbedarf angegeben 
wurden, find zu Werzinfung und allmäliger Tilgung der Staat: 
ſchulden jährlich‘ etwas über 10 Mill. beitimmt. Die große Ungleid: 
heit ber. Steuerverfaffung in den verjhiedenen Provinzen, machte 
Schon früher eine Vereinfahung diefer Einrichtung ſehr wünfchens: 
werth, und ber Grund dazu wurde in dem Edicte vom 27ſten Oct, 
1810 gelegt. . Für die Bedürfniffe des Staats wurde der größte 
Theil der Krondomainen beftimmt, nachdem Thon im 3. 1809, am 
6ten Nov., das ganze Föniglihe Haus den Verkauf derfelben zum Bes 
ften des Landes durch ein eigenes mit Zuziehung der Stände vollzogenes 
Familienftatut genehmigt hatte, Eben. dieſem Zwecke wurden aud 
die Güter der geiftlihen Gtiftungen, beren allgemeine Aufhebung 
durch ein Edict vom ZOften October 1810 ausgeſprochen wurde (nad 
Abzug. beffen, was zu einer reihlichen Dotirung der Firchlichen Ans 
ftalten erfodert wurde) beflimmt. Neben der alten Örundfieuer, des 
ren Berichtigung duch ein neues Gatafter verfproden wurde, und 
welcher aud) alle bisher freie Grundfiüde, feibft die koͤniglichen De: 
mainen unterioorfen wurden, ſollten die Staatebedürfniffe durch eine 
allgemeine Gonfumtionsfteuer, mit Bereinfahung des Zollſyſtems, 
buch eine mäßige Patentfleuer bei allgemeiner Gewerbfreipeit und 
eine etwas erhöhte Stempelabaabe aufgebradht werden. Dies Eyftem 
‚erhielt jedoch erft vom 3. 1818 an feine vollftändige Vollendung und 
Ausbildung. , Zuerft kam das Ebict vom 26ften Mat 1818, wodurd 
eine allgemeine Verbraudefteuer von ausländifhen Waaren und eine 
Bolleinrihtung auf allen Grenzen der Monardie eingeführt wurde, 
Dann folgte das Gefes vom Sten Februar 1819 wegen Befteurung 
des inländiichen Brantweing, Braumalzes, Weinmofts und ber Tabacks— 
blätter, Durd; eine VBeordnung vom 7ten Januar 1820 wurde dad 
Salzmonopol der Regierung regulirt (aud) in die Kategorien der 
Verbrauchsſteuern cehörig, aber zugleid, fo gut wie die Mahl: und 
Schlachtſteuer, fich der Natur einr Kopffleuer nähernd) und in allen 
‚Salzniederlagen der Monardie en gleiger Verfaufspr is eingeführt. 
Ein Geſetz vom 80ſten Mai 1820 flellte die allgemeinen Grundfäge 
diefes neuen Syſtems auf, welches durd drei andre Geſetze von eben 
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dieſem Tage, wegen Einfuͤhrung einer Claſſenſteuer, neuer Einrich⸗ 
tung dir Gewerbſteuer und Entrichtung ber Mahl: und Schlacht⸗ 
feuer weiter fortgeführt, und endlih durch das Geſetz vom 7ten 
März 1822 megen der Stempelfteuer, gefchloffen wurde. (Ueber 
einen Theil dieſer Einrichtungen verbreitet fich die Schrift von Ben⸗ 
zenberg: „Ueber Preußens Geldhaushalt und neues Steuerſyſtem“, 
Leipzig 1820, 8.) Die legte officielle Angabe über die Ausgaben . 
und Cinnahmen des Staats ift durch die Gabinetsordre vom 9ten 
Juni 1821 in der Gefegfanmlung bekannt gemadyt worden. Nach ders 
felben betragen die Staatsausgaben 50 Mill. Thle., worunter 10 - 
Mill. auf die Staatefhuld gerechnet find, alfo von der ordentlichen 
Staatdausgabe abzuziehen find. Die Koften des Kriegsweſens find 
auf beinahe 23 Mill. berechnet; und da beinahe 3 Mill. für Penfionen, 
Wartgelder und Gehaltszufchlüffe ausgefegt find, fo wird vermuthlid 
auch darunter ein Theil für die Armee gerechnet werden müffen. Tür 
die ganze Civilverwaltung des Staats werden alfo nur etwa 16 Mill. 
Thlr. erfodert, mworunter aber der Unterhalt des —— Hofes und 
Hauſes nicht begriffen iſt. Dieſer wird aus einem Theile der Do: 
mainen beftritten, weldyer zum Kronfideicommiß beftimmt worden ift, 
und fein Betrag ift in ber officielen Ueberficht der Staatsausgaben . 
und Einnahmen nicht zu erſehen. Benzenberg gibt denfelben nur auf 
1 Million an. Der übrige Theil der Domzinen (5,600,000 hir. 
jährlichen Ertrags) ift zu den Landesbebürfniffen beftimmt. Der Er⸗ 
trag der Bergwerke, der Porzellanmanufactur, ber Poſtverwaltung 
(weile eine indirec® Befteuerung der Gewerbe und bed Verkehrs 
ift und jährlich, 800,000 Thlr. abwirft) und der Kotterie macht jährs 
lich nahe an 2- Millionen aus. Die verfchiedenen Elaffen der eigents 
lien Steuern verhalten fich folgendermaßen. I) Die Grundfteuer 
beträgt in fämmtlichen Provinzen 9,326,000 Thlr.; fie hat nod) die 
‚alte Einrihtung (außer daß alle Eremtionen weggefallen find) und: 
muß daher auch in den verfchiehenen Provinzen fehr verfchieben. fein. 
Nirgends foll fie jedoch den fünften Theil des reinen Ertrags ber 
Grundftüde überfhreiten. II) Das Salzmonopol fann man aus 
feinem andern Gefihtspunfte betrachten, als aus: dem. einer indirecten, 
aber alle Individuen ziemlich gleich treffenden Kopffteuer, einen, Theil 
davon jedoh aud als Befteurung landwirthſchaftlicher Gewerbe; fie 
trägt 3,800,000 Thlr. 111) Die Elaffenfteuer ift nur ein Surrogat 
der Mahl: und Schlachtſteuer und wird alfo. nur in denjenigen Staͤd⸗ 
ten. erhöben, in welchen biefe letztere nicht eingeführt ift, was von 
der eignen Wahl der. Gemeinden nbhängt. - Ihr höchfter So. 
für eine Haushaltung ift jährlich 48 Thlr., für einen Einzelnen 2 
Thlr., ihe niebrigftes 12 Gr. jährlich von jeder fteuerbaren Perfon. 
Sie war im J. 1821 zu 6,321,850 Thlr. angefchlagen, und man muß 
- fie alfo doch an fehr vielen Orten ber Mahl: und Schlachtſteuer vor: 
‚gezogen haben, was dem Gemeingeifte Ehre madt, da fie haupfs 
fächlicy ben vermögendern Theil, die, Mahl: u. Schlachtfteuer ‚hingegen 
mehr die Maſſe des Volks trifft. FV) Die Sonfumtiongfteuern 
find in dem Staatsbudget von 1921 nicht gefchieden, es läßt ſich daher 
nicht fagen, wie viel von den dadurch aufgebrachten 15,280,000 Thlr. 
auf bie Zranfitozölle, auf den Zoll von ausländifchen Gegenftänden 
und auf den Verbrauch des inländifchen Getraibes, MWeins und Ta—⸗— 
bad zu rechnen ift. Bekanntlich hat die neue-Zolleinridhtung mande 
Differenzen mit den Regierungen eingefhloffener. Diftricte und großes 
Leidwefen bei dem übrigen deutſchen Handelsftande erregt; es iſt in— 
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deffen unftreitig die Sache jedes unabhängigen Skhats, fein ausmär: 


tiges Verkehr fo zu ordnen, wie es ihm am vortheilhafteften ſcheint. 
Der hoͤchſte Sag in der neueften Erhebungsrolle ift 100 Thlr. vom 
Centner für fertige Kleider, fowol neue als alte, wenn fie zum Ber: 
kauf eingehen, und vom Gentner feidener Zeuge; 50 Thlr. vom Gent: 
ner baummollener Stuhl: und geftridter Waaren, ingleichen feine 
‘+ fogenannte kurze Waaren; die gröbern geben 10 Thle. Wein vom 
Gentner 8 Thlr. Die Mahifteuer beträgt vom Gentner Bei: 
sen 16 Gr., vom Gentner Roggen 4 Gr., die Schlachtſteuer vom 


Gentner Fleifh 1 Thlr. Die inländifhe Weinftener ift duch dab 
SGeſetz vom 25ften Auguft 1820 neu eingerichtet und in den beffern 
Sorten etwas erhöht worden. Benzenberg berechnet den Ertrag 


der Verbrauchſteuern von inländifhem Brantwein, Bier, Mein und 
Taback am Affen Januar 1819. auf 6 Mil. Thlr. Das Ganze der 
Gonfumtionsfteuern wird im Budget für 1321 zu 15 280.000 Zhlr. 


angegeben. , V) Die Gewerbfteuer wird feit 1820 entrichtet vom 
Handel (und Krämerei), der Gaftwirthfchaft, dem Verfertigen von 


einem Gehülfen, dem Betrieb von Müplenwerken, ber Frachtſcif— 
fahre, dem Gewerbe der Kohnfuhrleute: und Pferbeverleiher. Alk 
Andere ift frei. Die Säge find der Natur der Sache nad ſehr ver 
fhieden, und die Beftimmung der individuellen Quoten beruht auf 


Waaren auf den Kauf, dem Betrieb von Handwerken mit mehr ad 


einer gefellfhaftlihen Selbfttaration. Der Gefammtertrag war für 


das 3. 1821 zu 1,600,000 Thlr. angeſchtagen. Endlich VI) bi 
Stempelabgabe ift durch das Gefeg vom Fen März 1822 mie d 
ſcheint außerordentlich vereinfacht worden. Es find wenig Gegenftände 
mehr übrig, bei melden der Betrag des Stempels nach dem Werthe 
der Gegenftände variirte. Der gewöhnlihfte Sag iſt für Ausferti— 
gungen Öffentlicher Behörben Z Thlr. oder 15 Silbergrofchen, bei 
Urkunden, wodurch gewiſſe Verhaͤltniſſe ein für allemal regulirt wer: 
den (3. B. Cheverträgen, Grbtheilungen)-2 Thlr. Am hädjften it 
der Exbſchaftsſtempel, von welchem zwar die erbenden ehel chen Kin 
‚ der, Afcendenten u. X. ganz frei find, welcher aber bei entferntern 
Verwandten nad) Berfchiedenheit der Faͤlle von 1 bis auf 8 vom 100 
fleigt. In Proceffen werden die Stempel erfi bei ber Beendigung 
berechnet und eingezogen, und bei den Erfenntniffen findet aud) ein 
nad dem Gegenftande fi richtender Stempel ftatt, bis zu 1000 Thlr. 
von 1 Progent, von da bis 20,000 Thlr. 2 und weiter 2 Procent. 
In ben fernern Inſtanzen wird nur & bes erflen Stempels genom⸗ 
men. Die Stempelabagbe hat baher eine verfihiebene Natur, indem 


fie theils auf den Handlungen bes bürgerlihen Verkehrs ruht, theild 


in den, Quittungsftempeln Befoldungsfteuer ift, im Procepftempel mit 
unter Die Kategorie der Gerichtsgebühren fällt, ‚in dem Erbſchafts 
firmpel aber eine doch nur einmal entrichtete Bermögensfteuer iſt. 
Ihr Betrag war iin 3. 1822 zu beinahe 8 Millionen angenommen. 
Wenn man alle von den Unterthanen zu entrichtenden Abgaben zu: 
jammennimmt, fo kommen auf jeden Kopf etwa 44 Thlr. (87) 


.„ Prevotalgerihte In der alten Berfaffung Frankreichs | 
führten mehre Beamten ben Namen Prevär. Der Grand prevot 


de France übte mit zwei Verweſern (Lieutenans genätaux .civils, 
eriminels et de police) die Gerichtsbarkeit im Königlichen Schloſſe 
und Hofe aus; der Prevät des marchands war zu Paris und Lyon 
der erfte Beamte der Stadt, der Prevör de Paris war als Chef 
des Cpatelet der erfte Gcrichtöbeamte, Kreishauptmann ber Ritter: 
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Haft aus dem Weihbild und der Vicomts von Paris, und Schirm: 
ogt ber Univerfität. Die Prevätsg des Maröchaux de France 
ind jedoch eigentlich diejenigen, welche neuerbings.unter dem. Namen 
er Cours. prevötales auf einige Zeit wieber hergeftelt. wurden. 
zIhr Amt war Anfangs nicht ſehr angefehen; fie waren Erhalter bes 
andfriedens und übten über Landflreiher, Räuber, Zigeuner und 
ıber Störungen der öffentlihen Sicherheit (Diebſtahl mit Einbruch, 
Straßenraud, Aufläufe, Müngverfälfhung u. %.) eine etwas ges 
chwindere Juſtiz. Adelige. und ‚die meiſten Staatöbeamten waren 
on ihrer Gerichtsbarkeit. befreit, welche oft fo ſchlecht verwaltet 
»urde (denn bie pravöts waren Feine NRechtsverftändigen), daß die 
erühmten Kanzler PHofpital und Dagueffeau ihr in den Verord— 
ungen v.,1505 und 1731 engere Schranfen zu fegen ſuchten. Durch 
ie Reform der Gericdhtöverfaffung im 3. 1790 wurden fie. ganz aufs 
ehoben. Allein Buonaparte fand, daß er mit den gemdhnliden zer 
elmäßigen Gerichten nicht auslange, und- daß zu Fraftvoller Aufrecht⸗ 
altung der Öffentlichen. Ruhe und Orbnung außerorbentlihe Mittel 
ngemendet werden müßten. Diefe wirkiich vorhandene Unvolltoms 
ıenheit der Eriminalverfaffung (die Unmöglichkeit, mit ber Jury eine 
renge und wirkfame Rechtspflege auszuüben) benugte er, fi neue 
Berkzeuge bed Despotismus zur ſchaffen. Durch das Geſetz vom Zten 


Rärz; 1810 über die Staatsgefängniffe, ließ er fich das Recht beile⸗ 


en, gefährlihe Menſchen ohne Urtheil in.den acht Staatsgefängnifs 
nn gefangen halten zu laffen. Schon im 3. 1800 aber war. der 
zrund zur Einrichtung der Specialgerichte gelegt worben, welde in 
er neuen Griminalordnung von 1308 beftätigt und weiter ausgebildet 
urden, In biefen, Specialgerihten follte der Präfident des Aſſiſen⸗ 
erichts mit vier Räthen und drei Militairperfonen ‚über Landftreiher 
Fens sans. aveu) wegen aller Arten von Verbrechen, dann aber in 
allen der Rebellion, des bewaffneten Schleihhandels, Falſchmuͤnzens 
ab Mordes von Banden, ohne Geſchworne und mit fehr abgefürzten 
ormen zu Gericht fisen. Durch das kaiſ. Decret vom Gten April 
309 wurden zu jenen Fällen noch das hinzugefügt, nad dem: 1ften 
sept. 1804 bie Waffen gegen Napoleon getragen zu haben. Durch 
as Geſetz vom.20ften April 1810 wurden auferordentlihe Special⸗ 
richts hoͤfe eingerichtet, weldhe in Departements, wo ſich gewiſſe 
erbrechen allzuſehr häuften, yon der Regierung aus acht Mitgliedern 
»s Appellationsgerihts auf ein Jahr beftellt werden Eönnten. Fuͤr 
e Bälle des Schleihhandels wurden durch ein Faiferl, Decret vom 
3ten October 1810 Douanengrrihte in 36. Städten, und in acht 
‚tädten Appellationsgerichte (Cours prevötales des douanes) ers 
chtet, welde lestere einen Grand prevöt zum Präfidenten und 
ht. Beifiger hatten, und in Fällen bes bewaffneten Schle:hhandels 
as erfte Urtheil fällten, ebenfalld ohne Geſchworne. Alle diefe au: 
rordentlihen Gerichte, zu welchen nun nod bie Militaircommiffigs 
:n kamen, find durch die Verfoffungsurfunde von 1814 (Art, 63) 


ıfgehoben, jedod dabei die Wiederherftellung der Prevotalgerichte > 
srbehalten worden. In ber That wurden auch durd das Geſetz 


»m 20ften,;Dec. 1815, doch nur auf zwei Sabre, die Specialcriminals 


richte unter dem Namen ber Cours prevötales wieder hergeftellt. - 


n jedem’ Departement war ein ſolches Gericht, beſtehend aus einem 
htsverftändigen Pröfidenten, einem höhern Mil’tairofficier ald Pre- 


\ 


ôt, und vier Mitgliedern bes Kreisgeridhtd. Ihre Competenz war . 
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ganz die, welche in der Griminalorbnung von 1808 ben Griminal- 
Specialgerihten angewiefen ift, und das Verfahren ganz baffelbe. 
Sie find nicht erneuert worden und daher im 3. 1818 ftillfhweigend 
eingegangen. u (37) 
Priſengerichte. Der Gebrauh, im Kriege auch das Eigen: 
thum ber einzelnen Unterthanen bes feindliden Staats ald Beute 
fi zuzueignen, welder im Altertbum allgemein war, hat fih in 
neuern Zeiten auf die Seekriege befchräntt, indem zu Larde eine Er: 
laubniß zu plündern. nur als eine Ausnahme von ber Regel und eine 
tabeinswerthe Härte betrachtet wisd. Nequifitionen, Brandfchagun 
gen, Sontributionen find zwar zum Theil aus gleihen Gründen ent: 
ftanden, haben aber doch einen fehr verfchiedenen Charakter angenom: 
men, Bur ee ift aber bis jest allgemein üblich geblieben, nicht nur 
von Seiten der Eriegführenden Staaten, das Privateigenthum der 
feindlichen Unterthanen wegzunehmen, ſendern aud ben eignen Alnter: 
thanen baffelbe zu.geftatten. Der Wunſch, welden die franzoͤſiſche 
Rationalverfammlung im 3. 1792 ausfprah, die Kaperei gänzlid 
abzufhaffen, fand damals noch Fein Gehör; nur zwiſchen Preußen 
und den Vereinigten. Staaten von Nordamerika ift in einem Bertrage 
von 1735 bedungen worden, daß fie auch im Fall eines Fünftigen 
Kriegs keine Kaperei geftatten wollten. Corſaren oder Kaperſchiffe 
bürfen ohne Erlaubniß der Eriegführenden Staaten (Lettres de mar- 
que) nit ausgerüftet werben; ohne folde Briefe auf Beute auszu 
gehen, ift Seeräuberei. Erlaubte Beute find nur die Schiffe ber 
feindlichen Unterthanen; nad den Behauptungen Englands aber ge 
hört dazu auch das Eigentbum derfelben auf neutralen Schiffen, wor 
“mit vieles Andere zufammenhängt,: und worüber in den neuern Zeiten 
mit der Feder und den Waffen fehr geftritten worben if. (Bemwall: 
hete Neutralität, 1780 und 1300. Engliſche Blokaden und franzoͤ— 
ſiſches Continentalſyſtem 1806— 14. ©. d. Art. Eontinentalfy 
ftem Bd. 2, Neutralität Bd. 6, und Utredhter Friede Bd. 
10.) Die Kaper ftehen unter den Befehlen ber commanbirenden Sea 
officiere ihres Staats und muͤſſem die Sicherheitspäffe derfelben ri⸗ 
fpectiren. Eigenmaͤchtige Befisnahme der angefallenen Schiffe ift ib: 
nen nicht erlaubt, fondern fie müfjen biefelben in einen Dafen ihres | 
Souverains bringen und vor den ‚beftellten Prifengerihten als Kläger 
auftreten und folhe für gute Prife erklären laffen. Wenn fie die 
Prife auch in fremde Häfen bringen, werben bennod die Papiere an 
bas Admiralitätsgericht des Souverains eingefhidt und dort das Ur 
theit gefällt. In Frankreich hat die Organifation dieſer Gerichte ein 
ſehr abwedjfelndes Schickſal gehabt. Früher gehörte diefe Gerichte: 
barkeit zu dem Amte des Großadmirals (welches der Kardinal Ride: 
lieu von 1627 6i8 1642 fih auch noch zu feinen andern Aemtern geben 
tieß), fpäter (1719 und 1744) wurde ein eigned Gericht, Conseil des 
prises eingerichtet; in der Revolution wurden die Handelsgerichte 
damit beauftragt (Gef. vom 14ten Febr. 1793); endlich (1800) das 
Conseil des prises wieder hergeftellt , welche® jest (feit 1814) zum 
Deportement des Marineminiſters gehört. a br gehören Pri⸗ 
fenfadhen vor das Admiralitätsgeriht, welches von - einem einzigen 
Richter (feit Tanger Zeit dem Sir William Scott) gebildet wird. 
Uber größere Summen hat wol nie ein einzelner Mann und mit 
größerer Gewalt geurtheilt als er. Das Abmiralitätsgericht fprid! 
nad) romiſchem Recht; die Appellationen gehen an die Kanzlei, wo eine 
beſondre koͤnigliche Commiſſion zu ihrer Erledigung beſteht. (57) 
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Proctor (Byan W. (illiam?) iſt der eigentliche Name des 
Dichters, deffen im Ilten Bande unter ‚dent angenommenen Namen 
Cornwall (Barry) gedacht wird. Nach den in jenem Art. genanne 
ten Werfen gab er heraus: „The flood of Thessaly, The girl of 
Provence and other poems*‘, London 1823, 12. Diefe neueften Ar» 
beiten haben die früher ſchon aufgeregte Belorgniß,- daß ber poetifhe 
Geift des Berfaffers nicht fehr reich fei. und daß. man ihn bei feinem 
erften Auftreten überfhäst habe, beftäligt. Er ift auch Mitarbeiter 
am Edinburgh review.im ade der Kunſtkritik. (26 

Procegordmung (bürgerlide). Bei dem Namen Proceß und 
Proceßorbnung wenden ſich gemöhnlih Viele mit Widerwillen ab, 
welche nicht felbft :geziwungen find, ſich mit diefer Nachtfeite der gen 
feufchaftlihen Verhältniffe, diefem ‚Schauplage der Raͤnke und Webers 
liftung: und eined Spiels mit. leeren Kormen zu befhäftigen. Nur 
dba, wo wenigftens einige Acte dieſes Schaufpiels dem Geifte eine 
freiere Bewegung 'geftatten, im Syſteme des Öffentlichen Plädireng, 
und wo eben deswegen. der Gang eines interejfanten Rechtsſtreits 
von einem jeden Fremden in feinen Dauptabfchnitten verfolgt werben 
fann, wo deu Wortführern faft ebenfo viel daran liegt, die Stimme 
des Yublicums als die Stimme ber ter zu gewinnen, wo fie ale 
fo aud) ihre: Reben nicht nur allge verftändlih zumachen, fons 
dern faft mehr auf das Gefühl als auf den Verftand zu wirken fuchen, 
nut &W findet ber Proceß noch eine Theilnabme der Gebildeten, wels 
che fih aber keineswegs auf die Proceßorbnungen erſtreckt. In dies 
fen erblickt man felten etwas mehr, als eine Sammlung dürter For⸗ 
men und Formeln, mit welchen unter dem Vorwande, der Gerechtig⸗ 
Feit zu-dienen, oft nur Eigennug und Habfudht fid) befämpfen. Selten 
widmen Männer von philoſophiſchem Geift und wahrem Zalent ihre 
Kräfte dem procefjualifhen Theile der Rechtswiſſenſchaft, indem bie 
Negelm beffelber nur die Nefuitate eines vergeblihen Bemühens zu 
fein feinen, ein Schattenbilb ber wahren Gerechtigkeit aufrecht zu 
halten. Keine menſchliche Einrihtung ift daher aud einem fo-großen 
Wechſel unterworfen geweſen als die Ordnung des gerichtlichen Vers 
fasrens in bürgerlichen Rechtöftreitigkeiten, - und befonderg in. den 
neuern Zeiten ift die Shätigkeit der Negierungen mit verboppeltem | 
Eifer auf diefen Zweig ber Geſetzgebung geienft worden. Es iſt faft 
fein Land in Europa, welches nicht. in den lesten funfzig Sabren 
‚große und Sogar wiederholte Reformen feiner Procefgefege verans 
ftaltet hätte. Schon dies follte den Gedanken erweden, daß jene. vers 
meintlid bürren und willfürlihen Formen doch eine höhere Bedeutung 
haben müßten, und berfelbe muß zur Ueberzeugung werden, wenn 
man fie als die Mittel des erhabenen Zwecks betraditet, der Ge⸗ 
zehhtigfeit die Herrfhaft unter den Menfchen zu. verfhaffen. Aber 
freiiich muß mon bie Gerechtigkeit ſelbſt nicht dadurch entwürbigen, 
dep man meint, fie Eönne von ihrer Grundlage, der Sittlichkeit und 
Wahrbeif, getrennt werden. Nur das unverrücdte Feſthalten an dies 
fen beiden, kann auch die Proceßgefege mit einem edlern Geifte beles 
ben, als in fehr vielen wirklich herrfcht, ſowie die Gleihgültigkeit 
gegen Sittlichkeit und Wahrhaftigkeit, welche man häufig in den 
Proceßorbnungen gewahr wird, die nur das ffrenge und in rein pofls 
tiven (zufälligen und willkuͤrlichen) Formen erwiefene Recht beſchuͤtzen 
wollen, eine der hauptſaͤchlichſten Urſachen ift, daß die häufigen Refors 
men berfelben doch do wenig befriedigende Refultate geliefert haben. '_ 
Gleichwol ift die Rechtöpflege nicht bios eines der swichtigften (nad 
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Einigen ſogar ber einzige) Zwecke bes Staats uͤberhaupt, ſondern fie 
iſt das Vermittelnde zwiſchen der Regierung und der indivibuellen 
Freiheit; ſie iſt der Punkt, auf welchem das Vertranen des Volks 
auf feine Staatsanftalten am leichteſten erworben ober verloren wird; 
fie ift das wirkfamfte Mittel, Redlichkeit und Treue im Volke zu 
wecken und lebendig zu erhalten. Bon ihr hängt aud die Sicherheit 
end das Zutrauen im bürgrrlihen Verkehr ab; der in ihr berrfchende 
Geiſt bildet gemwiffermaßen die Moral und ben Charakter des Volkes; 
und da in der That die Rechtspflege eine der Seiten ift, weiche von 
ben Regierungen am leichteften beherrſcht werden fönnen, fo ift aud 
von hieraus auf den Geift des Volks felbft am Eräftigften zu wirken. 
Dier treten fittlihe, rechtliche und religiöfe Meinungen der gefenge: 
vbenden Thätigfeit am weniagften entgegen, vielmehr bietet das Volk 
> feibft, weil es die Unvollflommenheiten der Rechtspflege mehr als 
jebe andere unmittelbar empfindet, jeder Reform die Dand. _ In den 
Gefegen über biefelbe laͤßt ſich ein dreifaches Princip unterſcheiden: 
a) das ſtaatsrechtliche, welches fi in der Stellung bes Richteramts 
u der Regierung. ausfpriht, und wobei es alfo auf die Gleichheit 
es Rechts ohne Anfehen der Perfon, auf die Leichtigkeit, ein jedes 
Recht durch gerichtliche Hülferigeltend zu machen, und auf die Unab: 
hängigkeit bes Richteramts von jeber fremdartigen Ginwirfung ans 
fommt (f. d. Art. Gerichte, Geridhtsverfaffung); b) das 
wiffenfhaftlih Legislative, welches fihb auf bie Fortbildung des 
Rechtsſyſtems durch die Gerichte bezieht, - und alſo Hauptfählid 
das Berhältnig des Richteramts zur Gefeggebung 'beirifft (ſ. d. Ark. 
Befesgebung), und c) das privatrechtliche und techniſche, wels 
es die naͤchſten Zwecke der bürgerlichen Rechtspflege, Schutz 
der individuellen Rechte, und Entfcheidung der darüber entftehenden 
Streitigkeiten, betrifft... In dieſem Princip vereinigt fi wieder 
dreierlei, der Schuß des wirklichen Rechts, nicht blos die Herftellung 
eines blos fcheinbaren, formalen Rechts, die Beſchraͤnkung diefes 
Schutzes auf bad, was bie Parteien wirklich geranet wiffen wollen, 
und die unversögerte Erthellung biefes Schußes, aleihfam das tuto, 
jucunde et cito eurare ber Aerzte. Man fest noch ein viertes hHin- 
zu, bie Verhütung der Proceffe, und ſucht dies oft durch Mittel zu 
erreichen, gegen welde fi fehr Vieles einwenden läßt; wie das Be 
fhränten und Erfhweren der Rechtsmittel. und Koftbarkeit dee 
Rechtspflege. Es bedarf vielmehr eigener Anftalten gar night, um 
die Procefje zu verhindern; wenn man auch Mittermaiers Sag („Der 
deutſche Proceß““ u. f. w., Bonn 1822, I, ©. 5), baß ein jeder 
‚neue Proceh der Beweis eines lebhaften bärgerlihen Verkehrs fei, 
für eine leere Tirade erfennt, fo liegt doch das Mebel nicht in den 
einzelnen Proceffin, fondern in den Urſachen, welche fie bervorge 
‘bracht Yaben, und biefe find theils die Störung des Öffentlihen 
Wohlſtandes, welche Viele in den Kal fest, ihre Verbindlichkeiten 
‚nicht erfüllen zu Eönnen, weldes häufige Schuibllagen, Soncursproceffe 
‚wie Ro'ge bat, theild die in den Gefegen liegende Ungewißheit tınd 
Beguͤnſtigung dev Ungerechtinkeit, welche ihre Verbindlichkeit nicht 
erfülen will. Eine große Zahl von Proceffen entfteht blos daraus, 
daß fo viele Saͤtze des bürgerlichen Rechts, felbft in ” Ländern, 
welche eigne neue Gefegbüder befigen,“ freitig find, und diefe Unge— 
wiiheit des Rechts iſt auch darum fo hoͤchſt verberblich,, weil fie in 
allen Ciaſſen des Volks die Achtung, für Gerechtigkeit und Wahrheit 
ſehr untergraͤbt. Gegen fie gibt es nur zwei Mittel: die Abfaf: 
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ung neuer Geſetzbuͤcher in ber Volksſprache, und die Einheit ber 
Rechtspflege, indem die Gerichte verbindlid gemacht werben, einen 
inmal angenommenen Rechtsſatz in ihren Urtheilsfprüchen ohne Ge⸗ 
ıehmigung ber gefeggebenden Behörde nicht wieder zu verlaffen, 
Roch mehr trägt. ed aber zur Vervielfältigung ungerechter Proceffe 
‚ei, wenn bie Kormen des gerichtlichen Verfahrens fa verwidelt find, 
aß e8 der Ungerechtigkeit Leiht wird, auf jeden Fall Zeit, vielleicht 
ogar den Sieg durch ein. Verſehen des Gegners, durch, einen unrich⸗ 
igen Ausdruck in ber Klage ober Einlaffung, durch eine- unvorfirh: 
ige Anlage bes Beweifes, durch das Verfäumniß eines einzigen Ta⸗ 
jed, ja wol einer einzigen Stunde, zu gewinnen. Je mehr. eine 
Procefordnung diefem Spiel mit der bloßen Form Schranken fegen 
ann, befto mehr wird fie auch vorſaͤtzlich ungerechte Proceffe ſeldſt 
yerhüten, und nur diefe, nicht bie Proceffe an fi, find im Staate 
in großes Uebel. Es verfteht ſich, was nun jene brei Elemente bes 
rivatredtlichen Princips ber Proceßordnung betrifft (a) Schutz bes 
vahren Rechts, b) in fo weit ihn die Betheiligten begehren und c) 
nit dem geringften Aufwand von Zeit und Kräften) von fejbft, baß 
vie Handhabung einer nicht blos fcheinbaren, fonbern der wirklichen 
Serechtigkeit (ein Gegenſatz, welcher aud als formales und materiq⸗ 
es Recht bezeichnet wird, und fi gegen einander verhält, wie das 
ubjective Fuͤrwahrhalten und die objective Wahrheit der Logik) ber 
»berfte Iwed der Proctfgefege fein muß, und baß biefem nicht nur 
ie Sorge Für bie Abkürzung ber Proceffe, fondern aud der Wille 
ver flreitenden Parteien, infofern derfelbe als ungerecht und zwei⸗ 
yeutig erfannt wird, untergeordnet werben muß. Zwar kann es nit 
yermieden werben, daß nicht die Korm in vielen Fällen eine unwider— 
rufliche Entfheidung der Hauptſache begründe (La forme emporte’ 
'e fonds), allein dies darf doc inımer nur ein unvermeibliches Uebel 
ver einzelnen Fälle, nicht Geift der Procekorbnung werden, welde 
ich immer an den Grundfag halten muß, daß die Formen nur ein 
Mittel find, bie gerechte Sache ins Lit zu ſetzen und zu vertheibdi: 
zen. Princip der Proceßgeſetzgebugg muß alfo fein, bie Gerechtig⸗ 
'eit fo unabhängig als möglich von ber bloßen $orm zu maden (Le 
fonds, muß es heißen, emporte la forme). Das Syftem der Ber: 
ſichte (nah weldem die bloße Unterlaffung einer proceffualifchen 
Handlung ſchon die Entfagung in ſich fohließt und auf welches fich 
ie Folgen des Ungehorfams, der Friften und Yatalien ftüst), darf 
richt weiter ausgedehnt werben, als feine Grundlage, der verftändige 
ind rechtmäßine Wille der Parteien, gebt, und die in einigen Pro= 
:eBördnungen über bdiefen Punkt angenommene unerbittlihe Strenge, 
j. B. einen Beweis unmwieberbringlid und ohne Reflitution zu ders 
werfen, wenn er um einen Zag zu fpät übergeben wird, Tann vor 
bem Richterſtuhle der höhern Gerechtigkeit nit beflehen. Der Wille 
der Parteien muß freilih in bürgerlihen Rechtsſachen fehr oft be: 
ruͤckſichtigt werden, und es wäre eine große Beeinträhtigung der indie 
piduellen Freiheit, wenn der Staat fi hier mit einer Art von We⸗ 
vormundung einmifhen wollte Allein man darf zwei Bedingungen 
bei dim, was man im Proceß dem Willen ber Parteien einräumen 
will, nicht überfchen, daß nämlich erftens derſelbe auch wirklich vox⸗ 
handen und zweitens ein geſetzmaͤßiger und rechtlicher ſei. Bei dem 
erſten verwechſelt man gar zu oft die Abſichten und Anträge ber Sach⸗ 
walter mit dem Willen der Partei frlbft, und dies ift um fo irriger, 
als es in unſfern gefelligen Verhältniffen überhaupt und nad. den 
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befondern E’nrichtungen ‚vieler Lande, gar nit von der Willfür der 
Rechtsſuchenden abkängt, fih durch Sahmalter vertreten zu laſſen 
ober .nidit. Bei dem zweiten aber kann zwar Niemandem geivehrt 
werben, von feinem Rechte nachzulaſſen; allein der Staat ift auch 
fehr wol befugt, zu verlangen, daß derjenige, welder ben richterlichen 
Schuß in Anſpruch nimmt, über das ganze Verhältniß eine ſolche 
Aufklärung gebe, woraus. bie Gerechtigkeit feiner Sache ſich ergibt, 
und der Staat die Ueberzeugung: erhält,vdaß man feine richterlicdhe 
Hilfe nicht zu einem Werkzeuge der Ungerechtigkeit, misbrauche. Ber 
fonders ift in biefer Hinficht die Pflicht der Wahrhaftiakeit von gro: 
Ber Bedeutung. Die Abkuͤrzung ber Proceffe iſt an ſich felbft gar 
fein Vorzug. (wol .aber ift tie Beendigung der einmal angefange: 
nen nothwendig), und die Gefeggedung ſucht durch die Vorfchriften 
zum Zweck der fchleunigern Behandlung, nur den Vortheil und eigent 
lichen Willen der Parteien gegen bie Sadmalter und Gerichtsbeam⸗— 
ten zu vertreten. Die Sorge für die Befchleunigung ter Proceffe 
würde daher eine ſehr unrichtige fein, wenn, fie auf Koften einer 
gründlichen und. vollitändigen Erörterung gefchehen follte. Freiheit 
der Parteien und thätiges Einwirken der Beamten, fhleunige Rechte: 
hülfe und erichöpfende, Erörterung bilden die Endpunfte, zwiſchen 
welchen die Gefeggebung ſich bemüht hat, eine richtige Mitte zu fin 
den, und die Geſchichte der Proceßgefege würde, wenn fie mit philos 
ſophiſchem Sinne und echter hiſtoriſcher Gründlichkeit behandelt würde, 
eines ter intereffanteften Gapitel.in ber innern Entwidelungsgefchidte 
der Völker fein. Daß Meyers nun gefchloffenes Werk: „Esprit, 
origine et,progres des institutions judiciaires des principaux 
‘pays de l’Europe“, 6vols., 8., 1820—23, für die Gefhichte ber Ges 
ridhtsverfaffung viel zu wuͤnſchen übrig läßt, ift Schon bemerkt wors 
den; für die Gefhichte der Proceßgeſetze leiftet dafjelbe noch weniger. 
Es iſt zu erwarten, baß ber hiſtoriſche Forfhungsgeift, mwelder in 
der ganzen Rechlswiſſenſchaft rege geworden ift, fi auch über diefen 
Zweig erfireden werbe, und wir haben zu gleicher Zeit genaue Unterfu: 
ungen über ten attifchen Proceß (von HDeffter, Meyer, Sch: 
° mann und Platner) und über Hs gerichtliche Verfahren der aͤltern 
Beit in Deutſchlandvon Maurer, von Freyberg und Steiner) erhal: 
ten. Zwar ift in Teinem Zweige der Rechtewiffenfhaft die Geſchichte 
unbrauchbarer zur eigentliden Quelle des Rechts als in diefem, und 
daher das Bemühen. fehr verkehrt, in den Einrihtungen eines- ein 
fahen und rohen Volkes, welchem Zweifampf und Möndsbetrug in 
den Gottesurtheilen die ficherften Mittel des Beweifes waren, bad 
Mufter für die proceſſualiſchen Anftalten einer Zeit zu fuchen, deren 
Nechtsverhaͤltniſſe an Mannichfaltigfeit und Ausdehnung ebenſo viel 
als die Mitiel juridifcher Gewißheit an Einfachheit und Sicherheit 
gewonnen haben. Auch ift es fehr unridtig, wenn man in jenen äls 
tern procefjualifchen Einrihtungen unferer Vorfahren. eine große nas 
tionale Eigenthümiichfeit zu erkennen wähnt. Sie find Ergebniffe 
ihres damaligen Culturſtandes und ihrer übrigen öffentlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe, und wiederholen fih mit üderrafchender Gleichheit bei allen 
Voͤlkern, melde ſich in ähnlichen Lagen befinden, z. 3. inter. den 
Bewohnern ber Sunda-Inſeln (S. Marsdens Gefhichte von Sumatra, 
und Crawfords Befchreibung des indifken Ardiperagus). Allein wie 
eine jede echte hiftorifche (d. h. einfady tie Thatfachen auffaffend- 
nd insbeſondre nicht die Gegenwart in die Vergangenheit zurüd: 
gende) Entwickelung ein großes Verdienſt hat: fe iſt auy biefe 
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iftorifhe Behandlung ber Procefgefeggebung von. außerorbentlihem 
Berthe, indem nichts fo fehr als fie geeignet ift, das Vorurtheil zu 
erftreuen, weldes dem Zufälligen, weil es das Gewoͤhnliche ift, To 
‚ern. den Charakter der Nothwendigkeit verleiht, und aus Schein⸗ 
wünden ein Syſtem aufbaut, nad welchem das was gerade ift, 
chiechterdings fo fein muß. (Mit diefen Waffen, die man ſchon eine 
Netaphyſik des Proceffes genannt hat, fiht man bald für Deffentlidhs 
eit und Mündlichkeit, bald für die fchriftlihe Verhandlung bed ges 
neinen deutſchen Proceſſes, am liebften aber gegen die fogenannte ' 
Interfuhungsmarime der preußifchen Gerichtsordnung.) Aber eine Ge⸗ 
hichte des Proceſſes darf, wenn fie jenen Werth haben fol, nit 
108 eine äußere der ‚Sefege fein, melde immer mit einem Schimmer 
‚ed Idealen umgeben find, fondern fie muß biefelben im wirklichen Les 
ven darftelien, den Grab bezeichnen, in welchem fie beobachtet oder 
ernahlälfigt worden find, die Obſervanzen, weldye fi neben ihnen 
nd die Misbraͤuche, welche fich gegen fie in ben Gerichtähöfen gebils _ 
‚et haben. Mit einer foldhen Geſchichte wird. man bie legislativen 
Beränderungen in den Proceßformen, welche ſich von Beit begeben 
yaben, zwar nicht für Erreihung eines unverbefjerlidien Ideale, 
ıber doch au ’niht für entfchiedene Rüdfhritte ‚und WVerderbniß 
ined früheren vollflommnern Zuftandes, fondern für Verfuche halten, 
velhe wenigftens unter den Umftänden ihrer Zeit für wahre und 
um Theil fehr große Verbefferungen gelten fönnen. Man wird fidy- 
ıber auch befcheiden lernen, daß au die heutige Zeit: das Näthfel 
:»benfo wenig, als die nahe ober ferne Vorzeit getöft hat, und Alles, 
vas erreicht wird, nur Annäherungen an ein Biel find, welches, noch 
in weiter Berne liegend, auf den verfchiedenften Wegen zu verfolgen 
ft. Die, Verdrängung des altgermanifchen Gerichteverfahrens duch 
as regilmäßigere des geiftlichen Gerichts, welche bei uns in das funfs 
zehnte Sahrhundert fällt, die Verwandlung der mündlichen Vorträge 
in einen Schriftwecfel, weldye im ſechszehnten Zahrhundert begann, 
die Abſchaffung der in einzelne Säge zerfchnittenen Kiagen, die rich= 
terlihe Sorge für eine vollftändige Beantwortung der Kiage, die eins 
geführte Pflicht der Parteien, die an ſich nur nad) einander zu brauchen⸗ 
ben Mittel der Vertheidigung auf einmal vorzufragın (Eventualmarime), 
welche zu den Beftimmungen bes Reichsabſchieds von 1654 gehört, 
bie damit zufammenpängende Verbannung ber Pofitionen (melde im 
franzöſiſchen Proceß unter den Namen des Interrogatöire sur 
faits et articles noch eine ſo wichtige Stelle einnehmen): alles dies 
wird in einer folhen Geſchichte feine rechte Stelle und Würdigung - 
finden, Sie wäre aud der Weg, die drei Syſteme, weldhe jest mit 
einander gleihfam im Kampfe ſtehen, beraeftalt mit einander zu 
bereinigen, daß die Vorzüge eines jeden von ihnen in dem rechten 
Bufammenhange erfchienen. Diefe drei Syſteme, das franzöfifche des 
Plädirend (denn das englifche iſt in England felbft für fo unzweck— 
mäßig anerkannt, daß es gar nicht in Betrahtung Tommen kann), 
das Syſtem des beutfchen gemeinen Proceffes (movon ber fächfifche 
eine Abort bildet) und das preußifche des Inſtruirens, unterfheiden ° 
ſich vorzüglich durch den Grab der richrerlihen Thätigfeit, welche im 
franzöfifhen den geringfien, im preußifchen den arößten Spielraum 
bat, fowie auch jenes das aͤlteſte, diejes das neurfte ift. I) Das 
franzöfifihe hat feine Grundlagen noh im. Proceß der geiftli: 
hen Gerichte mit Anwendung bes römifhen_ Rechts; es ift vom 
14ten Sahıyundert an durch den Gericdhtebraud der Parlamente, vor: 
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naͤmlich des pariſer (Style du parlament) und durch mehre koͤnigl. 
Verordnungen, worunter die von 1559 ſich auszeichnet (S. Bernardi, 
„De l’origine et des progres de la legislation frangaise‘‘, 1816} 
fortgebilder worden. Eine foͤrmliche Proteßgrbnung ließ Ludwig XIV. 
im 3.1667 befannt machen, von welcher die neuefte Buonapartiſche von 
1805 nur eine neue Redattion if: Der mündliche Vortrag, der Par: 
+ teien in Öffentlicher Gerihtöfigung ift bier die Hauptſache. Die 
einleitende Verhandlung, Mittheilung der Kläge, deren Beantivor- 
tung, Aufftellung der Einreden, Neplifen u. f. w., erfolgt ganz chne 
Zuthun des Gerichts durch einen Schriftiwechfel zwiſchen den Procuras 
toren, für deflen richtiae Behaͤndigung blos die Huiffters zu forgen 
haben. E:ne,förmlidhe Einlaffung auf die Klage, wodurd die eigent 
lihen Streitpunfte feſtgeſtelt würden, gibt es hier nit, und es 
fehlt alfo dem ganzen Proceß an einer feften Baſis; die Behaup: 
tungen und Anträge ber Parteien bleiben bis zum Endurtheil 
ſchwankend und veraͤnderlich. Ta. die eigentlihe Klagbittt wird erft 
in der letzten Audienz, worin das Urtheil gefprochen wird, vorge 
tragen (prendre ses conclusions) und kann nit wohl ehr beſtimmt 
erfolgen. SIneidentpunfte müffen entfhieben fein, ehe man weiter 
gehen Fann, wodurch außerordentliche Verzögerungen des Proceffes 
ehtfteben, fo fehr auch die Procefordnung fi bemüht hat, das Ber: 
fahren hierüber abzufürfen. Das Schwänfen, welches durch ben 
Mangel einer gehauen Klagbeantwortung entftehen muß, wird durd 
zwei Mittel ginigermäßen erſetzt, welche allerdings von fehr wohlthä: 
ger Wirkung find: a) dad Recht der Parteien, in jeder Lage des Pros. 
ceffes von dem Gegentheil beitimmte Erklärung ‚über einzeln aüfge- 
ſteilte Thatfachen zu verlangen (Interrogatoire sur faits et articles), 
weldye derfelbe zwar nicht eidlich, aber doch mit firenger Verpflihhtung 
zur Wahrhäftigfeit zu geben fehuldig tft, und. b) das Recht bes Rich— 
ters , das Erſcheinen der Parteien in der Gerichtefigüng zu verfügen, 
um fie felbft über das Kactifche zu befragen. Der zweite Haliptab: 
fchnitt des Proceffes, dag Beweisverfahren, wird, wie jede von Be: 
richt ausgehende Anorbnurg, durch ein Zwiſchenurtheil eingeleitet, 
wogegen die gewöhnlichen Rechtsmittel zuläffig find, und endlich der 
dritte Abſchnitt, die Rechtsausfuͤhrungen ber Sachwalter gegen einan⸗ 
der, werben wiederum in öÖffentliher Gerichtsſitzung in muͤndlichen 
Neden vorgetragen, und biefer legte Hauptact kann allerdings, wenn 
ein gelehrter, fchärffinniger Mann, mit großer Gegenwart bed Sei: 
ſtes ausgeräftet, an der Spige bes Gerichts ſteht, und tuͤchtige red: 
liche Männer als Redner auftreten, ein fehr impofantes Schaufpiel 
gewähren. Gr kann aber, Auch, wie Feuerbach („Betradhtüngen über 
Deffentlihfeit und Mündlichfeit der Rechtspflege”, 2ter Th., Gießen 
1825, faſt durchs ganze Buch) und Zum Bad) („‚Gegeneinanderftellung 
der franzöfifhen und preußiſchen Procefordnung“, 1322, &. 299) bes 
zeugen; ein fehr trauriges Bild don ber Rechtspflege auf ihrer nie: 
drigften Stufe zeigen. Auf jeden Kal fehlt e8 diefem legten wichtig: 
flen Alt an einer fehern Grundlage; Medökünfte, Verdrehungen dev 
Thatſachen, Verrüdungen ded Streitpunftes und alle jene Raͤnke, 
welche ſchon Gitero förmlich lehrt, häben hier noch das freiefte Keld, 
und finden nur zu oft bei den Richtern mehr Eingang Ald die eins 
face Darftellung det gerechteften Sache. II) Geit den Reformen bes 
: 16ten Sahrhünberts und vorzuͤglich feit bem jüngften Reihsabfchieb von 
, 1654 liegt die Kraft bed deutfhen außerpreusifchen Proceſſes 
in ber vorſichtigen und vollſtaͤndigen Abfaſſung der Klage, in der Pfiich: 
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des Bellagten, hierauf ſogleich vollftändig zu antworten und alle Ein- 
wenbdbungen zufammen vorzutragen, fodann in ber gefhidten Anord— 
nung ber gegenfeitigen Beweisführung. Hier foll zwar der Richter 
von Amtswegen darauf fehen, daß die Klagefchrift die ‚nöthigen Ei- 
genfdyaften habe, um für die ganze fernere Verhandlung eine fichere 
. und unveränderlihe Grundlage abgeben zu koͤnnen. Allein bies ift 
eine Pflicht, welche er nur in geringem Maße zu erfüllen im Stan⸗ 
de ift,. und et ſteht in diefem Abſchnitte des Proceffes nur um ein 
weniges höher als der franzöfifhe Richter. Die großen Nachtheile, 
welche für bie Parteien felbft aus einer unvorſichtigen Anlage der 
Klage u;d Einlaffung entfiehen (und welche im fähfifhet Proceß 
nody viel größer find als im gemeinen, weil eine fehlerhafte Ginlaf: 
fung einem Zugefländniß gleich ift), find die eigentlichen Hebel, jene 
Schriften mit größer Sorgfalt zu verfertigen. Doch ift aud der ges 
ſchickteſte Advorat nit im Stande, diefe Klippen immer glüdlid zu 
umfciffen, und dba der Advocatenftand die Vorſchule zu andern Aem⸗ 
tern iſt, da ſehr wenige geſchickte Männer bis in ihr Alter in dieſem 


Stande, welcher zu den Gerichten in einem fehr fubalternen Verhaͤlt⸗ 


niffe fteht, verharren, fo ift leicht abzunehmen, daß der Schade, 
welchen ungeübte - unfundige, geiftlofe oder leichtfinnige Mähner ihe 
rxren Parteien zufügen, im Gängen ſehr groß fein muß. Die wide 
tigfte Kunſt, fo wenig zu fagen, fo wenig einzuräümen als möglid, 
und eine ehrliche, Klare Erklärung der Parteien gegen einander, 
ift eine feltene Erſcheinung. Der Be ann nur einmal unter: 
nommen werden; einmal verfehlt, ift e&”es für immer Wie oft 
werden daher Klägen, nach mweitläufiger Verhandlung der Sache und 
großen Koftehaufmand noch abgerbiefen, über nur in der Art, wie fie 
angebracht find, und mit Vordehalt- eines heuen Proceffes! Wie öft 
geht aber auch. ein mwöhlgegründetes Recht durch einen fehleöhaft Ahs 
gelegten Beweis unwiederbringlih verloren [Das Recht der Par: 
teien „seinen befjein Beweis zu liefern, ift nur. nod in wenigen Pros 
ceßordnungen zu finden.) Auch der dritte Abfchnitt des Proceffes, die 
Rechtsausfuͤhrungen, find ſchriftlich, und diefe Schriften, weldhe nur 
für ten Richterbeftimmt, werben daher auch in der Regel jehr vers 
nachläffigt, und nur bei einigen höhern Gerihten wird auf. fie ein 
Fleiß gewendet, welcher fi auf etwas mehr Als auf die Zahl der 
Worte erftredt: IL) Diefem Uebel zu wehren, kehrte der preußis 
ſche Pröceß zu Alten Beftimmungen zuruͤck, welche ſich bereits im roͤmi⸗ 
ſchen und im Lanonifhen Rechte finden und in ber franzoͤſiſchen Pros 
ceßordnung beibehalten worben find, daß der Richter die Parteien felbft 
über die Thatſachen befragen foll, ind ging noch eihen Schritt weiter. 
Schon in der Pröceforbnung des Großkanzlers Cocceji von 1748 
wurde hierzu ber Grund gelegt, bei der Sarmerfhen Reform vom J. 
1780 aber völlig auögefprochen, daß ber Richter die Parteien ſelbſt 
gegen einander hören, die Punkte, worüber fie ftreitig find, in eine 
zufammenhängehbe Darftellung (ven Status causae et controversiäk 

bringen (wenn es bie Parteien derlangen, felbft die Kiage und Ber 
antwortung aufnehmen), dann über bie erheblihen Thatfachen die von 
den Parteien zu liefernden Beweismittel zufammenftellen, beſonders 
die Zeugen felbft verhören, mit einem Worte, die beiden erften Ab⸗ 


Ihnitte des Proceſſes theils felbft in die gebdrige Form bringen, 


theils die Anwälte ber Parteien in genauer Auffiht halten- miiß. 
Dieraud-entfteht die große Folge, daß einerſeits dieſe Echritte des 
Richters nie den Parteien nachtheilig werben können, jeder Theil als 
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fo immer feine Vorträge. ergänzen und berichtigen Tann, anberers 
ſeits, daß die Parteien nicht genöthigt find, alles was zu ihrer 
Sade nöthig fein kann, mit aͤngſtlicher Sorge gleich von vorn herein 
vorzubringen und ihre Worte mit der. Goldwage abzumägen. Ange: 
braditermaßen Eann Eeine Klage verworfen werden, weil, wenn fie 
der Richter auch fpäterhin noch in irgend einem Punkte mangelhaft 
finden follte, die Ergänzung derfelben verordnet werden muß, und 
ebenfo -wird bei der Beweisführung das Verfäumte‘ jederzeit nach— 
geholt. Daher brauden "aud in biefe beiden erften Abfchnitte des 
Proceffeg durchaus feine Rechtsausführungen eingemifcht zu werben, 
und die Snftruction einer Sache bis zum Endurtheile (da Zwiſchen⸗ 
urtbeile. bei diefer Einrihtung gar nicht vorfommen, fondern ber 
Gang der Sache durch bloße Decrete geleitet wird), fobert daher der 
Regel nah kaum den zehnten Theil der Screiberei unb bes Auf: 
wands menf&hliher Kräfte, welche eben. diefe Verhandlung nach ges 
meinem beutfhen oder franzoͤſiſchem Proceß noͤthig macht. Das. wid: 
tigfte aber ift: der geringe Einfluß bloßer Formen und der Werth, 
welchen nach der Inftructionsmerhobe "die Wahrheit behauptet. Der 
dritte Abfchnit hat nichts Autgezeichnetes, da auch bier nur gegen 
feitige fchriftlihe - Debuctionen ftattfinden. - Gegen dieſe Stellung 
des Richters erheben ſich eine Menge Stimmen ber bewährteften 
Rechtsgelehrten — außer Preußen, aber ebenfo laut ſpricht in 
: Es ift bier niht der Ort, alle Ein: 






Preußen die Erfahrung db 
‚wendungen aufzuzählen, Melde man gegen bie fogenannte Unterfu: 
chungsmethode  feit Goͤnner bis auf Mittermaier vorgetvagen hat, 
und nody weniger, fie zu widerlegen. Der preußifche Proceß hat aud 
noch feine Unvolltommenbeiten, und es ift. Thon von Mebren vorges 
ſchlagen werden, das legte fariftlihe Verfahren in ein mündliches in 
offener Gerichtsfigung zu verwandeln, da man. bemerft zu haben 
glaubt, daß tiefer legte Abſchnitt, nebſt der eigentlichen Faͤllung 
der Urtheile die: fhwäcite Seite des preußifchen Proceffes fei. Da 
bei d’efer Reform das Schwanfende des franzöfifhen Proceffes und 
diesallzuaroße Kreiheit des mündlichen Vortrags durch ‚die feite Ba: 
fis des Status causae und den Vortrag. eines Referenten vermieden 
werden wuͤrde, fo Fönnte man fid in der That vielleiht große Bor: 
theile von einer foldhen Einrichtung verfpreden. (37) 
Procureur du Roı, f. Kronanwald. | 
Prohibitivfyftem. Kreiheit ifi die Geele des Handels, wie 
fie auch die Seele dir Production und Fabrikation, überhaupt alles 
Guten, das die Menſchen je zu Stande bradıten, genannt werben 
ann. Man ftreife die Ketten ab, welche die Freiheit des Handels 
feffeln; denn je freier der Handel ift, um fo fohneller geſchieht der Aus: 
taufch und um fo mehr. werben Künfte und Gewerbe belebt. Jedes 
Land widme fih dem, für feinen Boden paffenditen Ermwerbe; es 
vervollfommnt ihn bann leicht und bringt ihn zu den mäßigften Preifen 
hervor. Man, überlaffe einem Jeden, Waaren abs» und zuzuführen, 
wehin er will. Man gebe dem Meere jenes Recht, das die Natur 


‚ihm gab — das Redt, von. jedem Schiffe befahren zu werden. Man 


verbanne das Streben nah Erhaltung eine unbefchränften monarchi⸗ 
Then Principe uͤver ein Element, das mehr als jeded andere gerignet 
ift, ein Gemeingut zu fein. So wirb man jene glüdlihe Epoche 
wieder erneuern, ‘in welcher der Handel, von den Grieden auf Stas 
lien-übergegangen, eine im Verhältniß des Beitalters feltne Höhe er: 
zeiht,; und damit auch Aderbau und Induſtrie zu einem. größern 
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Flor empor gebradt hatte. — Ein dem Hanbelsfreiheitsfufteme ganz 
entgegengefeätes Syſtem hat die Handelepolitik der Gefeggebung und 
Staatöverwaltung Unter den Völkern des neuern Europas in Gang 
gebracht: — es iſt das unnatürlide, die Völker einander entfremvende 
Proh ibitiv- oder Verbotsſyſtem, die Quelle ewiger Spaltungen, die 
den Neid und. die Eiferfudt der Nationen im einer leben⸗ und genußs 
verſcheuchenden Gaͤhrung unterhält, und badurd die Gefammtmaffe. 
ber Hülfequellen im Maße der Fehler vermindert, melde, diefes fals 
fche Syftem begehen heißt. Die Natur hat einem jeden State eis 
gene und befondere Producte zugetheilt. Der gleiche Fall ift bei als 

‚sen Induftriezweigen. Die Natur gab alfo dadurch zu erkennen, daß. 
alle Nationen mit einander in Verbindung bleiben, ſich mechfelfeitig 
geben, von einander empfangen und diefen wohlthätigen Tauſch nicht 
aufheben ober einfeitig befhränten follen. Vergebens haben auch in 
ber neuern Zeit Adam Smith, Gay und viele andere ausgezeichs 
nete ſtaatswirthſchaftliche Schriftſteller diefe Wahrheiten ausgefpros 
den. —- Bon England ging das Prohibitivfgftem aus. Durch feine 
Navigationzacte, die Ned und Haß gegen die Holländer gefchaffen 
hatte, ward es befefligt. Der Prohibitismus nöthigte die Engläns 
‚ber, ſich ber Kabrication mit. verftärkter Kraft zu widmen, und fo 
fand die Nation bald nur Geſchwack an demjenigen, was- englifchen 
Urfprungs war. Holland blieb dadurch die natürliche Niederlage als 
ler Gegenftände im großen Dandelöverkehr. ein Handelsfreiheitss 
foftem erhielt ſich auch mit allen heilſamen Folgen von 1660: bie 
1747. Bon ba an aber näherte, e& fi, wie die meiften europäifhen 
Boͤlker, theils übelverflandenen Sntereffes, theild äußerer Verhält- 

niffe wegen, dem Prohibitiofyftem. Die fremden Nationen fuchten 
allo,.andere Märkte und ihre Schiffe andere Häfen. Frankreich, faft 
- gleichzeitig mit England zu dem Prohibitivfyftem übergegangen, hätte, 
nachdem Holland: feinen natürlichen Beruf. verabfäumte, durd Anz 
nahme eines durchaus freien Handelsſyſtems die Niederlage für ben 
Verkehr von ganz Europa werden koͤnnen. Es hatte fchon im J. 
1787 feinen äußern Dandel zu ber Höhe von mehr ale 600 Mil. Er. 
an Gin: und Ausfuhr gefteigert, während England nur einen Umfag 
von 450 Milltonen aufweifen konnte. Durch die Revolution war 
auch die Stimmung zu Annahme ber großen Maßregel gänzlicher 
Hanbelsfreiheit vorbereitet. Man erwartete mit Zuverfiht ihre Auss 
führung, und wahrſcheinlich würde dann der größte Theil des Gons 
tinents dieſem Beifpiele gefolgt fein. England wäre fofort durch, 
Weibehaltung feines Ausichließungsfgftems gegen alle Mächte von 
Europa in eine feindfelige Stellung gekommen. Allein die Anhänger 
des Prohibitismus fiegten. Napoleon führte ihn vollends durch fein 
Continentalſyſtem zu der moͤglichſten Höhe, ohne zu erreihen, was 
man mit Anwendung fo vieler Gemwaltmittel für unfehlbar hielt. . 


Im Gegentheile fteigerte England in den dreiundzwanzig Kriegsjähs | 


ren bes Gontinents fein Uebergewicht auf der See, warb Meifter 
bet franzoͤſiſchen Golonien, befeftigte feine Macht in Indien, dffnete 
fi Brafifiens Häfen und die fpanifchen Befigungen u, f. w. London . 
war) der große Stapelort bes europäifhen Waarenbedarfs, und bie 
Gontinentälfperre hatte zulcst den fonderbaren Erfolg, daß man aus 
den Händen dee Franzoſen die englifchen Colonialmaaren empfangen 
mußte. England und Amerika blieben noch die einzigen Nebenbuhler, 
denn franzöfifhe, ſpaniſche, hollänbifche, norddeutſche und italienifche 
Flaggen waren von der See hedrängt, — Mit dem allgemeinen 
N. Eond. Lex. IL 1. + > 36 
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Srieden gab England, außer Batavia, Surinam und ber Infel Bour: 
bon, nur Unbebeutendes zurüd. Feſter als ie ftand nunmehr feine 
Induſtrie- und Handelsoberherrfhaft. Im Kleinen ahmten fie Hol: 
land und Frankreich befonders gegen Deutfchland nad. : Das engli: 
[he Syitem, nichts aus der Fremde zurulaffen, was England felbft 
erzeugen Eönne, die rohen Materialien fremder Nationen zu verarbei⸗ 
ten und den Vorzug auf dem’ Meer zu behaupten, verfnüpft mit ei⸗ 
ner feltenen Gewerbsenergie und zweckmaͤßigem Gebrauch feiner Reid: 
thümer, blieb bis in die jüngfte Zeit unverändert. Die Folge war, 
daß 5: ©. in den vier Durdfdnittsjahren von 1819 big 1822 Eng 
land für .1,007,176,755 Fro Colonial: und fremde Waaren, und für 
8,862,374,808 Ir. Manufacturivaaren ausführte. Sobald es. abet, 
wie jest ber Fall ift, das Streben anderer Völker beobachtete, fih 
feiner Zinsbarkeit zu entziehen, ließ es mit. feinem Prohibitivſyſteme 
nad) und gab num auch zuerft wieder das Beifpiel der Empfänglid- 
Feit für ein liberales Handelsſyſtem. Den Beweis liefern ſowol die 
Acten der drei legten Parlamentsverfammlungen, als auch und zwar 
nod weit flärker, bie der gegenwärtigen Gikung (März 1835). — 
Die Parlamentsacte vom Aſten Juni 1822 verfügte unter Anderm 
hauptfähli in Hinfiht Europas, daß deffen Producte mit Aut 
nahme von elf Gegenftänden, bie der englifchen oder der Flagge de} 
‚Staates, der fie erzeugt, vorbehalten find, unter jeder Flagge einge 
‚ führt werden Fönnen. Die Stapelacte dom 12ten Mai 1823 ging 

nod) weiter. Cie geftattet, unter Bedingniß der Wiederausfuhr, mit 
dem Rechte, bie. Waaren auf vier Sahre in den engliſchen Lager 
häufern zu haben, mit Ausnahme einiger wenigen Artikel, die Ein 
fuhr aller, bicher ganz verbotener Waaren, ſowol auf engliſchen al 
fremden Schiffen derjenigen Staaten, in welchen fie producirt wer: 
den. Tür Geidenwaaren fängt diefe Begünftigung aber zuerft mit 
dem Sten Juli 1825 an, Die nämliche Acte geftattet auch große Er: 
leihterungen in Hinſicht der in das Lagerhaus zu bringenden Waaren. 
Roch merkwürdiger if aber die Parlamentsacte vom 12ten April 
1824. Sie ift. eigentlich der erſte Schritt außer. der Bahn des able. 
luten Prohibitivſyſtems, denn fie erlaubt feldft die Einfuhr aller 
fremden Seidenwaaren vom Sten Zuli 1826 an mit einer Abgabe 
von 30 Procenten. Cine weitere Acte vom Sten Zuni bes naͤmuchen 
Sahres hob einige fchon feit mehr als 200 Zahren beftandene Vers 
bote ber Ausfuhr, insbefondere das ber Wolle auf. Am 2äften Febr. 
1825 kuͤndigte der Kanzler der Schatzkammer, bei Vorlegung bei 
Budgets für bie I. 1825 bis 1827, noch eine weitere Berminderung 
der Eingangs zoͤlle von Eiſen, Hanf, Kaffee, franzoͤſiſchen Wein, 
Rheinweinen, ſpaniſchen und portugieſiſchen Weinen, Rum und Kot 
brantwein an, welche den Beifall des Haufes erhielt +). Er aͤußerte 


*) Es unterliegt Eeinem Aweifel, daß bad Parlament biefen Vorſchlo⸗ 
gen des Kanzlers der Schatzkammer (Robinſon) feine Zuftimmung 
geben werde. Denn die vor mehren Jahren vom Parlament? nie: 

dergeſetzte Commiſſion hat günftig für die Aufhebung aller Handels⸗ 
beſchraͤnkungen entſchieden. Auch hatte Bowring in ſ. „Observa- 
tions on the restrictive and prohibitory system‘ (London 1821), | 
euf Veranlaffung bes auffalenden Decretö. der damaligen fpanifen 
Sorte über die Handelsſperre, ein kraͤftiges Wort gegen bie SU 
beralität ‚bed englifhen Zollfoftems und gegen. die Greuel dei 
Sgmuselei geſprochen und zu Franklins großem Worte: Eng: 
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unter Anderm in der bei dieſer Gelegenheit gehaltenen merkwuͤrdi⸗ 
gen Rede: „Ich denke, die erſte Urſache zu diefem fleigenden Wohls 
ftande iſt in ber fseifinnigeem und großartigern Danbelspolitit zu 
fuchen, die wir in dem. verfloffenen Jahre argehommen haben,. in 
ben dadurch für. die Bewohner dieſes Landes verbielfachten Mitteln 
zum Verbraude auslänhifcher Producte — ber nothiwendigen Folge 
des größern Wohlſtandes Aller Claffen —, und vor Allem darin, daß 
auch die auswärtigen Staaten durch uns felbft die Mittel und Kräfs 
te erhalten, mehr von unfern Erzeugnifjen zu verbrauchen. Ind. bies 
fer. Erfolg ift nicht blos ein zufälliger, vorübergehender, es ift nicht 
blos der wechſelnde GSonnenblid eines günfligen Sahres, vber 
bie vereinzelte Folge der befondern Lage eines ober des andern Lats 
des. Er blüht und, denke ih, aus ganz andern Gründen. Gr ift 
bie Folge eines tief in der menſchlichen Natur wurzelnden Princips. 
Die Zunahme det Bevölkerung im Lauf ber Zeiten mag die eine Ur 
fahe fein, wefentlider aber wirkt jenes in ber menfchliden Natut » 
liegende Grunbprincip der Staategefellfchaft, das Volk mit Volk ver: 
brübdert, das eine zwingt, dem andern bie Band zu gebeh, in diefem 
wechfelfeitigen Verbande unaufbörlih neue Beduͤrfniſſe, nene Genüffe 
des gefelligen Lebens, neue Beziehungen zwifchen Volt und Wolf 
Thaft, und das die allgütige Vorfehung in uns gelegt hat als Keime 
und Förderungsmittel der Vervollkommnung bed Menſchengeſchlechts. 
Dieſes Grundprincip kann durch Krieg in feinen fegenreihen Folgen 
gehemmt, feine ewig wirkende Kraft durch misverflandene Anfichten 
auf Abwege geleitet, ja oft ganz gelähmt werben, und wir felbft war 
ren ja beftimmt, ein. warnendes Beifpiel zu geben, wie nachtheilig 
eine unvolftändige Gefeßgebung in der Dinfiht wirken kann. Allein 
das Princip felbft ift ewig und feine Wirkfamkeit ftets dahin gerich- 
tet, feine Segnungen über die ganze Welt zu verbreiten. Mit Recht 
wird man alfo fagen können, daß vermehrter MWohlftand, der auf 
diefes Princip ſich ftüst, nicht von zufälligen Urſachen abhängig ift 
und auf fefter Grundlage ruht." — Blidt man auf den Geift der 
neuern englifhen Parlamentsacten, fo zeigt fih, daß England die Be: 
feeiung der fpanifchen und portugiefifhen Colonien fowie Griechen⸗ 
lands nicht in Zweifel Zieht, ‚und die Schiffe biefer neuen Staaten 
mit ihren eignen Erzeugniffen an fih ziehen will, — baß es wol 
einfieht, wie Jamaika und feine andern Colonien die Vorhand vers 
Ioren haben, feitdem der Handel zu Cuba und St. Domingo 
frei ift. Deswegen erlaubt es jest den enaliihen Sciffern, ihre Er: 
zeugniſſe direct nach jedem vortheilhaften Orte auszuführen. Daher 
entfagt es feinem bisherigen Monopol und geftattet die. directe Ein: , 
fuhr einiger fremden Erzeugniffe.. Indem ed Deutichland, ben nors 
diſchen Völkern und Frankreich, die Lagerung mehrer Gegenftände 
Heftattet, um fie nad Amerika, Indien und Afrika bringen zu Eöns 
nen, weiß es wol, daß es doch umgangen werden Fönne, und fidhert 
ſich alfo durch liberalere Einrichtungen die Vortheile ber Transport, 
Affecuranzs und Commiſſionskoſten. — Diefe leiten Umriffe der 
Geſchichte des engliſchen Prohibitivfyftemsd enthalten die Lehre, daß 
daffelbe bei geohen Staaten, die begünftigt duch ihre Lage, ihre. 
äußern Verhältniffe, den Geift der Nation, deren Dülfsquellen, bie 
größere Leichtigkeit, den Prohibitismus handzuhaben, die kluge Be 


land müffe ein Freihafen für alle Nationen werben, ben Commen⸗ 
tar gegeben. | s OD. Reb. 
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nutzung der Beitumftände u. f. w., die Nationaloͤkonomie unb” ben 
Volkswohlſtand bis zu einer gewiſſen Grenzlinie emporheben koͤnne, 
daß es aber fodann nad und nad) wieder verlaffen_und die natürs 
liche Bahn der Danbelsfreiheit aufgefudht werden muͤſſe. Wir glaus 
ben zwar nicht unbedingt, daß es mit allen Aeußerungen des Kanz⸗ 
lers der englifhen Schatzkammer ernſtlich eint ſei. Wir halten 
ſie aber auch ebenſo wenig fuͤr einen bloßen Redeſchwall, wie der 
Deputirte des deutſchen Handels- und Gewerbvereins kuͤrzlich wähnte; 
denn ſchon allein die Parlamentsverhandlungen über dad Auss 
wandern ber Sabrifarbeiter und das Ausführen gewiſſer Mafchinen 
beweifen bad Gegentheil feiner Meinung. Die englifhe Regierung, 
ihren fowie ihres auswärtigen Handels Standpunft nie verkennend, 
mweiß ſehr wohl, daß die hoch gefleigerte Intelligenz des brittifchen 
Gewerbftandes, der in feinen Erzeugniffen eine Concurrenz wenig zu 
fheuen hat, daß die Weberlegenheit der medanifhen Künfte in 
England, und die niedern Preife der landwirthſchaftlichen Erzeugnifle, 
eine Lüftung der Prohibitivfeffeln geftatten. Sie hat unverholen und 
‚mit Wahrheit erflärt, daß jest zwanzig bis breißig Procente zum 
Schuge gegen bie fremde Production .hinreihen, und daß ein Ins 
duſtriezweig, der fih nicht ohne abfoluten Prohibitismus aufrecht er- 
halten läßt, dem Staate nur laͤſtig ſei. Aus benfelben Gründen ers 
Yaubt fie nunmehr die Ausfuhr der Schafwolle, welche die Schäfereien 
‚in Neu: Süd: Wallis der fähfifhen Thon ziemlid ınahe kommend 
liefern; denn die englifche Induftrie ift fo thätig, daß fie einen 
Mangel an Materialien nicht zu. beforgen hat, vielmehr eine folde 
Ausfuhr ein neuer Sporn für ben Landmann wird, abgefehen davon, 
daß ihren feinen Theil nicht leicht ein anderer Staat, ale England 
felbft, wird beziehen können *). — Wo alfo, um. auf den Haupt—⸗ 
fag zurüdzufommen, in einem großen Reiche folhe Elemente wie in 
England vorhanden find, oder wie in Rußland, die Eultur in 
Hinſicht der Production und Fabrikation noch auf einer untern Stufe 


+) Nicht allein bie Nothmwenbigkeit, dem Schleihhandel auf bie ficher: 
fie und vorsheilhaftelle Art zu fleuern, hat bie brittiſche Regierung 
zur Herabſetzung der Abgaben auf fremde Waaren, ober zur Frei⸗ 
gebung verbotener Artifel’bemwogen, fondern aud bie Erfahrung, 
bag ungeachtet ber großen Herabfegung ber Abgaben im X. 1824, 
bie wachfende Zunahme bed Kanbeld die Regierung in ben Stand 
gefegt hat, neue Herabſetzungen ig den Eingangsgebühren auf 
fremde Erzeugniffe vorzunehmen. Nach dieſer boppelten Anficht ber 
Regierung, den KHanbelöverhältniffen Englands die größtmögliche 
Audbehnung zu geben und ben Schlelchhandel zu verhindern, ent: 
widelte Herr Huskiſſon am 25ften März 1825 im Unterhaufe ben 
Plan, die Abgaben von allen in England einzuführenden Waaren 
herabzufegen. Nach ihm fol England allen Völkern, welche ben 
Britten gegenfeitige Rechte zugeftehen, ben freien Handel mit ben 
brittifhen Golonien geftatten, und bie Einfuhr aller Waaren in 
biefelben zulaffen, welche nidyt bad Haupferzeugnig einer folchen 
Colonie bilden; doch ſelbſt in dieſem Falle "follen fie als Nieder: 
lagögut, dad zur Ausfuhr beflimmt ift, eingeführt werben Können; 
auch den Colonien will man geftatten, nad) Belieben. Waaren einz 
und auszuführen. — Möchten die Völker, durch Englands Bei: 
fpiel belehrt, ftatt wie fonft in Ausſchließungsmaßregeln, nun in 
Ausdehnung ber Hanbelöfreiheiten miteinander wetteifern!: D. Red. 
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ſteht, da kann ein wohlberechnetes und ganz ausführbares Prohibi⸗ 
tivfpftem, bis zu einer. gemiffen Höhe und bis zu eigentlicher Erreis 
hung des nationaldfonomifhen 8weckes gefteigert, wo nicht abfolute 
gute hr doch wenigſtens ſolche Vortheile ents 

wickeln, welche bie Nadıtheile überwiegen. — Nie wird dies aber in 
einem Eleinen, entweder nur zum Acderbau, oder zur Fabrikation. 
und dem Handel geeigneten Staate ber Fall fein, ausgenommen er 
befinde fich in. einer folhen Lage, daß er ber falfchen Handelspolitif 
aller ihn umgebenden Nachbarn folgen müffe, um ſich nit felbft 
aufzuopfern. Das Prohibitivfpftem der vielen Eleinen deutſchen 
Staaten, bie durch daſſelbe in ihrer Sfolirung der Production und 
den GErwerbfleife keine Stüße und Ermunterung geben fönnen, 
weil der inländifhe Markt für den Abfag und Austauſch zu befchräntt 
ift, ift daher unter feinen andern, als ben fpeculativen finanziellen 
Geſichtspunkt zu ftellen, und es ift ein Gluͤck, wenn, wie in dem 
Königreihe Sachſen, der Prohibitismus nur dazu dient, eine mäßige 
indirecte Steuer geltend zu mahen. — Noch befteht zwar bas 
Prohibitivſyſtem in den meiften europäifchen Staaten, und je fpäter 
es ergriffen wurde, deſto mehr wird es fortdauernd gefteigert, wie 
Rußland. und Polen in der jüngften Zeit beweifen. Allein es ift zu 
vermuthen, daß in berfelben Art, von denfelben Punkten aus, wo 
deffen Fäden immer fefter übereinander gemunden wurden, fie fih . 
auch nad) und nad wieder aufrollen werben. Frankreich, die Atonie 
feines Großhandels fühlend, ſeufzt nah Activität des Außern Han⸗ 
deld. Karl X. beabſichtigt daher jest die Errichtung eines Entrepots 

zu Paris, und dadurch rine große Belebung bed durdy Verbote nieder: 
gebrüdten franzöfifhen Zranfitohandelse. Man befchäftigt fich in Franke 
reich auch mit Errichtung oder Verbefferung von Eanaͤlen und Fluße 
Ihifffahrt, ba feine guten, mit keinen Abgaben belafteten Commer⸗ 
zialftragen .die Hanbelslebhaftigkeit ohnehin unterftügen, ſobald ber 

- Zranfit mehr entfeffelt wird. Zwar ift das den gegenwärtigen Si— 
sungen der Kammern (1825) vorgelegte Douanengefeg nichts weniger 
als- im Liberalen Geifte abgefaßt, denn es hat größtentheild ben 
Zweck, die Handelsartifel Indiens, mit Ausſchluß fremder Flaggen, 
Frankreich zuzuführen. Es erfchwert durdy ungeheure Auflagen bie 
fremde Schifffahrt, enthält mehre abfolute Verbste und fteigert fo 
den Bang zum Schleihhandel, ohne dem franzöfifhen Commerz eine 
größere Ausdehnung zu geben. Allein es wird gegen bie falſche mis 
nifterielle Anfiht die dffentlihe Stimme immer lauter, «vie fehr 
Frankreich im äußern Handel gegen England, Amerika, die Nieder: 
lande u. a. m. zurüdfteht, da es im Ganzen jährlich nur für 390 
Millionen, mithin tel weniger als Großbrittanien bei der Hälfte Bes 
völkerung, ausführt. Es wird immer mehr öffentlih ausgefprochen, 
wie. man dort dem Aderbau eine Art Monopol zu fihern fudht, und 
dagegen die Manufacturiften und Handelsleute, als die wichtigften 
Confumenten, aus dem Auge verliert, ja, wie man bisher nicht eins 
mal gewußt hät, welche Vortheile die franzöfifhen Schiffe vor ben \ 
englifehen voraus haben, indem ihnen Feine oftindifhe Compagnie bie 
Haͤfen vorſchreibt, die fie befuchen dürfen, Iſt baher das Entrepot 
zu Paris. zu Stande gebradt, fo wirb man wol nad und nah um 
fo mehr. von dem Prohibitiofgfteme zurückkommen, ald fih die Res 
gierung von den Vortheilen der Handelsliberalität burd die verſtaͤrk⸗ 
ten Bewegungen des Zranfitohandels unter ihren Augen überzeugen 
Tann. Sobald ſich aber Frankreich der Handelsfreiheit nähern wird, 
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iſt ſein Beiſpiel eingreifend auf alle uͤbrige Staaten, beſonders 
Deutſchland, das die Nachtheile des Prohibitismus am ſtaͤrkſten fuͤhlt, 
und deſſen meiſte ſuͤdliche Theile fich jest, nah dem verun⸗ 
gluͤckten darmſtaͤdter Handelscongreß, zu Stuttgart angelegen fein 
lafien, ſich unter einander durch Zollherabfegungen einen Markt für 
ihre Induftrie zu Öffnen, follte dies auch nur aus dem Grunde. ges 
ſchehen, weil man fühlt, daß die, Staatscaffen durch das Prohibitiv⸗ 
ſyſtem nicht mehr fo viel gewinnen Eönnen, als fie bisher gewonnen 
haben, Möge fie bald ein erfreulicheres Reſultat als zu Darmſtadt 
zeigen; denn wir Deutfche haben wicht nöthig, gleich ben Amerifanern 
am 22ften Mai 1824, den Bolltarif zu Beſchraͤnkung der Einfuhr 
auswärtiger. Fabrikate zu verftärten, ba unfere Fabrikation Feiner 
andern Begünftiging als dev Ausdehnung des Abfasgebietes bebarf. 
— Bielleiht kommt es dann bei der nachfolgenden Generation zu 
‚einer ſolchen vollkommnen Erklärung der Hanbelöfreiheit, wie fie 
kürzlich der Präfident .Las Heras in feiner Rede bei Eröffnung des 
Congreffes der Republit Buenos: Ayres ausgeſprochen hat. Nachdem 
er jagt, daß Feine Privilegien irgend. einer Art beftehen follen und 
bie, Republik dazu beitragen möge, ben traurigen Irrthum, daß Ber: 
bote und Beſchraͤnkungen den Reichthum und bie. Volkswohlfahrt befoͤr⸗ 
bern, zu verbannen, fährt er fort: „Außer bem Gefege zur Sicherung ber 
perfönlihen Freiheit, ber Denkfreiheit, der Unverlegbarteit des Eis 
genthums und der Gleichheit vor dem Gefege, eröffnet fih allen 
- gerwerbfleißigen Menfchen, die freie Goncurrenz im Gebiete ber vers 
einigten Provinzen. Dieſes Geſetz ift eine Folge dev Rechte bes 
Menfhen in der Gefeufhaft, — es wird bas lebendige Princip der 
Bereinigung unter den Provinzen fein, — es wirb ben. Samen ber 
Eiferfuht und der Vorurtheile ausrotten, welcher fie etwa befeelt, 
und endlich dee Nothwendigkeit, Handelöverträge zu ſchließen, ein 
Ende machen, die als eine Frucht der Unwiffenheit, an’ fid blutige 
und für den Sieger nuglofe Kriege veranlaßt haben.’ ‚ (73) 
Profelygtenmadherei ift das zubringlice Beftreben, Genofs 
fen einer fremden chriſtlichen Religionspartei in die eigene herüberzus 
"sieben. Weil es die Meinung ausdruͤckt, der zu Bekehrende müffe in 
feinem Glauben irren und unfähig fein, feinen’ Irrthum felbft zu. ers 
kennen, beleidigt es und verlegt das natürliche, in aufgeflärten Staa⸗ 
ten vom Gefege befhügte Recht des Menſchen, gegen abſichtliche Stoͤ⸗ 
‚zungen feiner religiöfen Ueberzeugung gefichert zu bleiben. Der Glaube, 
im Befig unumftößlicher, göttlicher Wahrheit zu fein und die Abſicht, 
durch ihre Mittheilung Andere zu beglüden, rechtfertigt nach hriſt⸗ 
licher Anfiht wol das Bemühen, Nichtchriſten mit ber Lehre Jeſu bes 
kannt zu machen, aber durchaus nicht die Anmaßung , einem. Ehriften 
bie Lehren und Gebraͤuche der Kirche zu verleiden, in ber er erzogen 
warb und biöher Befriedigung fand, Sei noch fo feft von der Rich⸗ 
tigkeit und dem göttlihen Urfprunge ber Unterfcheidungslehren deiner 
Confeffion überzeugt, bein Glaube daran kann den Genoffen einer ans 
dern nur als fubjective, und da fie ebenfo feft an den Unterfcheidungs: 
lehren ihrer Gonfeffion zu hängen befugt find, auch nur als irrige 
Meinung erfcheinen, die zwar Schonung, aber keineswegs das Vers 
trauen verdient, das dem von allen Gonfeffionen anerfannten Grund: 
wahrheiten des Chriftenthums gebührt. Diefe geben Licht und An: 
trieb genug, „den redlichen Korfcher jeber Confeffion zur chriſtlichen 
Bolltommenheit im Erkennen und Handeln zu leiten, und wenn aud) 
as Wachsthum darin nicht in allen chriftlichen Kirchen gleich zweds 
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mäßige Foͤrderung findet, fo find bie ihm hinderlichen Gigenheiten, 
bie man im Glauben und. Eultus einer fremden Kirche zu entdeden 
meint, nod Fein zureichender Grund zur Verneinung der Fähigkeit 
ihrer Glieder, ungeactet derfelben zu rein chriſtlicher Ueberzeugung- 
und Gelinnung zu gelangen, und ber unfihtbaren, aus wahren Chris 
ften aller Sonfeffionen beftehenden Kirche Gottes einverleibt zu wer: 
ben, welche wirklich die alleinfeligmadhende ift. eine Erhebung in 
diefelbe verdankt ein Ehrift nicht dem Umftande,, daß er ber griedis 
fhen, oder Eatholifhen oder einer proteſtantiſchen Kirche angehört,. 
fondern der überall wirkſamen Kraft des göttlihen Geiftes, der aus 
ben Lehren Jeſu und feiner Apoftel zum inneren Menſchen ſpricht. 
Berkennen biefer Kraft, Sectenftolz und Herrfhfuht verräth daher 
die Anwendung des Grundfaßes : - Außer ber Kirche Eein Heil (extra 
ecclesiam nulla salus), zue Rechtfertigung dee Aufprüce "irgend 
einer fihtbaren Kirhe auf unbedingte Alleingültigkeit und Alleinherrs 
ſchaft; und dod beruhen nur auf der Vorausfegung, eine beflimmte 
Religionspartei fei-ausfchließlich befugt, dieſen Grundſatz foldyerge- 
ſtalt auf fih anzuwenden und demnach, fo weit fie ed eben vermag, 
auf Vernichtung aller übrigen hinzuarbeiten, bie von Menfchenliebe 
und Glaubenspfliht ſprechenden Gründe, mit benen man Zweck und 
Verfahren der Profelytenmacerei zu befchönigen ſucht. Sie hat als _ 
“ein ungeredhtes und durch muthwillige Störung bes Friedens in Stans 
ten gemifchter Gonfeffion, auch gemeinfhädlihes Beginnen, jest das 
Urtheil aller Vernünftigen, ben Willen der Regierungen und felbft 
die Scham gegen fih, die ihre Befoͤrderer abhaͤlt, fie öffentlih zu 
begünftigen. In diefem Verruf ift fie aber noch nicht lange. In 
Sachen ber: Religion fremde Ueberzeugung zu achten und ungefräntt 
zu laflen, galt. nad), wie vor der Reformation für Verrath an der, 
eigenen. Seit auf dem alten Gebiete der lateinifhen Chriftenheit 
verfchiebene Kirchen einander eiferfühtig gegenüberftanden, hatte jede 
Urfache, ſich ausbreiten zu wollen. Doch waren die Proteftanten-faum 
irgendwo veranlaßt ober vermögend, auf Eroberungen ‚unter den Kas 
tholifen auszugehen. Wer fi zu ihnen halten wollte, fiel ihnen von 
felbft zu; ihre Staaten hatten Mühe genug, eindringende Katholiken 
als politifhe Widerfaher von fi abzumehren und in ben Ländern 
‚Katholifcher Regenten wurden fie in zu engen Schranken gehalten, um 
anders als durd das Beiſpiel ihrer Standhaftigfeit im Dulden und 
gelegentlihe Mittheilung ihrer Lehren Seelen gewinnen zu Fönnen. 
Groͤßern Reiz fand ihr Belehrungseifer im Schwanfen der Meinuns 
gen zwiſchen ben beiden Parteien, in bie fie fi theilten. Nur war 
es auch hier nicht planmäßiges Proſelytenmachen, fondern entweder 
die Macht der Umftände, wie in England und Brlland, oder das 
bis in das. 17te Zahrh. noch anerkannte Fürftenreht cujus regio' 
ejus religio, wie in ber 1560 reformirt, 1576 Lutheriſch, 1583 
wieder reformirt gewordenen Pfalz, in Anhalt 1596 und in Def: 
fentafjel 1604, in einzelnen Källen aber meift die von ber uls 
tra» Lutherichen Theologie fi abwendende Ueberzeugung, was der re⸗ 
formirten Kirche bis zum breißigjährigen Kriege ‚einen Zuwachs ver- 
ſchaffte, beffen die Autherfche ſich weder gleichzeitig noch fpäter je zu 
erfreuen hatte. Einen-folhen Abbruch durch proteftantifhe Bekehrer 
durfte die katholiſche Kirche ſchon feit dem Religionsfrieden nicht und 
noch weniger feit dem. weftfälifchen befoygen. Weber bie Katholiken 
in Srland f. d. Art. Religionsfreiheit. Nicht einmal Einzelne 
Eonnten ihr entzogen werden, wenn fie nit aus’eigener Bewegung 
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von ihr abflelen. Diefe Bicherheit gewährte ihe und gewährt ihr 
noch jetzt der Geiſt des Proteſtantismus, der an ſich nicht nur jede 
Art von Zwang, fonbern au alles Locken und Ueberreben jum Gons 
feſſionswechſel verbietet, Feiner Partei, die an Jeſum glaubt, die 
Kraft zur Seligkeit anzuleiten abfpricht, und in feiner gegenwärtigen 
Entwidelung die oben angebeuteten Grundfäge der Dulvung als die 
feinigen erkennt. Nie hat die proteſtantiſche Kirche Anftalten errich⸗ 
tet, Caſſen geftiftet uns Miffionaire ausgefendet, um Katholiken zu 
bekehren. Dies ward ihr ſelbſt von katholiſchen Schriftſtellern als 
Zeichen ihrer Indolenz und Eingeſtaͤndniß der Nichtigkeit ihres Kir 
henthums vorgeworfen. Zrug bie Bekehrungsluſt einzelner Prote⸗ 
ſtanten manchem Ueberlaͤufer Zinſen, ſo iſt doch kein Beiſpiel bekannt, 
daß Proteſtanten mit umgarnender Liſt und anziehenden Verſprechun⸗ 
gen um den Uebertritt eines Katholiken geworben haͤtten. Sie haben 
nichts anzubieten, was die Sinne feſſeln, der Einbiidungskraft ſchmei⸗ 
heln oder den Eigennug reizen Eönnte, Die Schärfe und Schonung 
loſigkeit, mit der fie oft ihren Zabel Fatholifcher Gebräuche und Ein 
tihtungen ausfprahen, mußte ehr zurüdfcheuchen als einladen. Du 
her Waren auch die Profelgten, die von ber Tatholifchen zu einer pro 
teſtantiſchen Kirche uͤbertraten, entweder Bedruͤckte, Bedrohte und 
isvergnuͤgte, die jener entliefen, nur um ſich frei zu maden (z B. 
eine Menge Geiſtlicher und Mönde), oder Unftäte und Abenteurer, 
die nach den Umfländen bald diefe bald jene Confeffion ergriffen, ober 
Gewerbleute, die den Glauben wechſelten, um in reinproteftantifgeh 
Städten das Bürgerrecht zu erlangen, ober endlich Wißbegierige und 
Rachdenkende, die der Drang nach höherer Befriedigung für Geift und 
 Derz zu den Proteftanten trieb, Ale kamen von felbft, angeworben 
ober gendthigt hatte die proteftantifce Kirche Keinen. Wol aber if 
fie gewohnt, Jeden darch Unterricht zu reiflicher Prüfung feines Schrit⸗ 
tes anzuleiten, ehe ſie ihn aufnimmt. Selbſt der neueſte Ueberiritt 
"des Pfarrers Henhoͤfer (f. d. Art.) und der Gemeinde zu 
Mühlhaufen, warb mehr durch bie Härte und unklugheit Eatholifchergeittl 
Behörden, ald durch irgend eine Spur proteflantifcher Proſelytenma⸗ 
herei veranlaßt. — SInfofern als bie katholiſche Kirche Chriften ven 
andern Gonfeffionen, bie ihr von felbft zulaufen, nach Prüfung und 
Unterriht aufnimmt, darf fie zwar ebenfo wenig als die proteflan 
tifhe der Profelytenniacherei beſchuldigt werben; aber bie Grundfäht, 
die dieſes Beſtreben fuͤr unzulaͤſſig erklaͤren, kann ſie nie billigen, ſo 
lange fie den Glauben an die Untrüglichkeit der in ihr überlieferten 
Lehre und an bie goͤttliche Einfegung ihrer Hierarchie nicht aufgibt. 
Mach bemfelben gibt es außer ihr keine chriſtliche Kirche, Feine Gele 
genheit, mit der unverfälfchten göttlichen Offenbarung bekannt, und 
eine Möglichkeit, ſelig zu werben. Die Griechen find dann irrende 
Schismatiker, bie -Proteftanten abtrünnige Ketzer, denen Alles fehlt, 
wodurch eine Kirche fi als chriſtliche legitimiren und die Seelen 
‚nad Chriſti Befehl erieuchten, heiligen und troͤſten Tann. Man er 
‚kennt, um nicht in ben Fehler der Wiedertaufe zu fallen, zwar die 
Zaufe, fonft aber feine heilige Handlung diefer Fegerifchen Parteien 
als gültig und Eräftig an. Man ſteht in den Gliedern derſelben nur 
Unmiffende, die man belehren, Verdammte, die man retten, Wider⸗ 
ſpenſtige, die man ber Kirche wieber unterwerfen und bekehren ſoll. 
Und zu dieſem Werke füpıt fie fi) nicht nur durch unerlaͤßliche Pflich⸗ 
ten. gegen ſich feibft und duch chriſtliches Erbarmen gebrungen, fon: 
bern auch durch die von Gott nur ihr übertragene Herrſchaft über die 
Seelen berechtigt; ja fie findet in den Worten Zefu: Nöthigt fie 
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hereinzufommen (cogite intrare) einen ansdrädlihen Befehl und Aufs 
{rag dazu, dem fie, um ihr Gemwiffen zu bewahren, nachkommen muß. 
Daher ſchwoͤrt in dem von Pius IV. eingeführten Glaubenseide jeder 
Bifchof und zur Geelforge beauftragte Eatholifhe Geiſtliche (Hanc 


veram catholicam fidem, extra quam nemo salvus esse potest, 


sooo nie. a meis subditis, vel illıs quorum cura ad me in mu- 


nere meo speotabit, teneri, doceri et praedicari, quantum in‘ 
me erit, curaturum, ego voveo ac juro), bie ihm untersebenen 
Eeelen, von denen der Eid bie in feinem Sprengel oder Kirchfpiel 


ſich aufhaltenden Nichtkatholiken nit ausnimmt, zum Glauben feiner 


Kirche anzuhaltenz; baher ermahnen bie Päpfte in ihren Ablaß: und 
Indulgenzbriefen, die Biſchoͤfe im ihren Dirtenbriefen und Faftenmans 
daten, ftets zum Gebet und Eifer für die Augrottung der Ketzereien 
und Belehrung ber Keger; daher ward diefe ein Hauptgeſchaͤft der 
Sefuiten und Lazariften, und mit welcher Fein Mittel fcheuenden Bes 
triebfamkeit jene allenthalben unter Proteftanten und Griechen, diefe. 
in Sranfreih, der Pfalz und Polen Profelyten madten, ift ebenfo 
bekannt, al& der Beifall und Lohn, den ihnen und andern Profelyten« 
machern- vom Moͤnchs-, Priefter: und Laienftande, Päpfte, Prälaten 
und Fatholifhe Zürften dafür gaben; daher befteht nicht nur zu Rom 
bie Propaganda (f. 5. A.Bd. 7) zur Belehrung der Keger und 
Heiden, ſondern öffentlih anerkannt und. reichlich unterftügt murbe 
zu bemfelben Zwede aud eine Gefellfchaft des Eatholifchen Adels in 
Ungarn, das zur Bildung von Mifftonairs für die nordifhen Reiche 
zu Linz errihtere Inftitut und mehr als eine aͤhnliche auf England 
und Holland berechnete Anftalt in Klöfternz daher hat der Papft bie 
norbifhe Miffton, zu ber die in Niederfahfen und Skandinavien lebens 
den Katholiten und noch zu bekehrenden Proteftanten gehören,. bem 

Bifhof von Paberborn als einen Theil, feines Sprengels förmlich 

übergeben und in Vicariate eingetheilt. Diefes wohlorganifirte, ftets 
mit Werkzeugen und Geldmitteln verfehene Bekehrungsſyſtem, madte 
ohne Seräufd durch beharrliches Fortſchreiten und kluge Benugung 
der Gelegenheiten mehr und treuere Katholifen, als die Grauſamkeit 
ber Dragonaden in Frantreih und der Lichtenfleiner in "Schlefien. 
Hoher Gewiffenszwang waren die Mafregeln einiger katholiſchen Res 

enten , die entiweder Mishandlung, Raub, Mord gegen ihre protes 
antifden Unterthanen erlaubten, ober ihre Glaubenstreue duch Ent⸗ 
ziehung bürgerlicher Rechte, Hinderung des Cultus und Unterrichts, 
verboppelten Steuerdrud, Verweigerung obrigkeitlicher Huͤlfe und 
ähnliche Quälereien zu ermüden fuchten. Ungleich feiner geht die Pros 
felgtenmacherei in einzelnen Fällen jest zu Werke, Sie faßt den zu 
Bekehrenden bei feiner Sinnlichkeit, erf&hüttert ihn buch Drohungen, 
verheißt ihm Vortheile, überredet ihn duch Sophismen, und ergreift, 
wo fie dem Herzen nit beikommen Eann, Antäffe, irgend einen recht⸗ 
lichen Anfprud der Kirhe an feine Perfon zu erheben oder für die 
Zukunft zu begründen. Wie dies in- Staaten gefhieht, wo der 
Katholicismus herrfchend ift, f. im Art, Religionsfreiheit. 
Sn gemifchten und proteftantifhen Staaten benugt man bie gemifchs 
ten Ehen, dem: Fatholifchen Gatten das Verſprechen abzubringen, den 
proteflantifchen zu befehren und alle Kinder katholiſch erziehen zu Lafs 
"fen, veclamirt man Kinder aus foldhen Ehen, bietet man Kindern 
‚ armer proteftantifher Aeltern freien Schulunterricht und Verſorgung 
an, gewinnt man Nothleidende durch Gefchenke und Hülfteiftungen. Die 
den Katholiten in proteftantifchen Eändern jegt zuftehende Gleichheit 


der Rechte erleichtert ungemein das Vorſchreiten her Profelytenmaderei. 
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Die Nieberlaffung eines geringen Häufleins von Katholifen an proteftans 
tifhen Orten führt zur Erridtung neuer Fatholifcher Parodien und 
Schulen, denen nun leidht audy mander ſchwache Proteftant zufällt, 
bie Vermehrung der gemifchten Ehen vermehrt die Zahl der katholi— 
ſchen Kinder und fo gewinnt ber Eatholifhe Clerus allmälig allents- 
halben den Eingang, ber ihm genügt, um feiner Heerbe ein verirr⸗ 
tes Schaf nad) dem andern zuzuführen. Dazu kommt bie zuerft von 
Boffuet mit Geift und Gewandheit geübte Kunft, die Lehren und Ges 
braͤuche der Fatholifhen Kirche in. einem fo milden und anziehenden 
Lichte darzuftellen, daß fie für unfundige Proteftanten alles Anftößige 
verlieren, und, was befonders in ber neuften Zeit mit Erfolg vers 
fuht wurde, den Principien. des Katholicismus: mit Huͤlfe philoſo⸗ 
‚ phifher Phantafien und Ariome eine Haltung zu geben, die auch Ges 
bildete blenden Fann. Diefen Bemühungen Titerarifcher Proſelyten⸗ 
macherei ift die unter den Schriftflelleen des Tages epidemifche Sucht, 
etwas Neues zu ſagen und die von dem römifch : Fathotifchen Pracht⸗ 
cultus entzücdte Poefie auf halbem Wege entgegengefommen, der herrs 
ſchende Sndifferentismus der Gefinnung aber fo günftig, daß es nicht 
befremben Tann, wenn noch größere Scharen’von Gelehrten, Dichtern, 
Künftlern und nervenſchwachen Weltleuten, als die Fatholifche Kirche der 
proteftantifchen ſchon abgewonnen hat, fid ihr in die Arme werfen. Den 
Profelytenmahern kann das Wahrnehmen diefes günftigen Zeitpunk⸗ 
tes. nicht verargt werben. Sie handeln nah ihrer Glaubenspflicht 
und arbeiten für ihre Kirche. Aber die Profelgten, die nicht als 
Kinder gewonnen werden, fondern ald Männer freimillig übertreten, 
zeigen fih als Subjecte, an benen die proteftantifche Kirche ſchwer⸗ 
lich etwas verliert, das der Klage werth wäre. Den von ihnen zu 
leiftenden Eid will die Fatholifche Kirche nach dem erwähnten, außer, 
ber Verfluhung der Kegereien nichts Auffallendes enthaltenden Glau⸗ 
benseide eingerichtet wiffen, doch ift erwieſen, daß fonft einzelne Bes 
tehrer die anftößigften Flugformeln Hinzugefügt haben. Die, Achtung, 
welche nady den neuften Staatöverträgen bie verfchiedenen chriſtlichen 
Kirchen in Deutfchland einander ſchuldig find und der auch unter den 
Katholiken nicht mehr feltene Geift wahrer. Humanität und unbefans 
gener Würdigung kirchlicher Dinge, hat das Verlangen der Einſichts⸗ 
vollern unter ihnen, ihre Kirche mit Profelyten. zu vervollftändigen, 
ſehr gemäßigt und fie überzeugt, bag Niemand duch Wechfel der 
Gonfeffion der Gemeinde der Heiligen näher kommen kann. _ (31) 
Prudhon (P. P.), Hiſtorien- und Portraitmaler, Mitglied . 
bes Inftituts (1816), Ritter der, Ehrenlegion, geb. 1760, war das 
13te Kind eines Maurers zu Cluny,. wo er in der Sreifchule der bes 
rühmten Abtei von Mönchen unterrichtet wurde, Die Gemälde, wels 
he er hier täglich fah, weckten fein Talent für die Malerei; bie 
Möndye bemerkten es und empfahlen ihn dem Bifhof Moreau zu 
Macon, ber ihn zu Dijon im Zeichnen unterweifen ließ. In Kurzem 
machte er ſolche Fortfchritt?, daß er den von den burgundifhen Staͤn⸗ 
den ausgefesten Preis erhielt und nah Rom gefhidt wurde. Bei der 
Bewerbung um diefen Preis half er einem Mitfhüler, der die Auf: 
gabe darzuftellen den Muth verlor, das Bild vollenden, worüber er 
das feinige vernachlaͤſſigte. Jener erhielt den Preis, geſtand aber, 
das ihn Prudhon verdient habe. Nun bewilligten die Stände dem 
befcheidenen Prudhon die Penfion in Rom, 1783. Hier ſtudirte er bie 
Muſterbilder Rafaels, ba Vincis, Andre. dei Sarto und Eorreggios,. 

Dem legtern näherte er ih fo gluͤcklich, daß man ihn ben franzoͤſt⸗ 
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ſchen Correggio nannte. Im J. 1789 kam er nah Pario. Hier 
lebte er lange ſehr ungluͤcklich, woran eine zu früh gefchloffene Ver: 
bindung Schuld fein mochte. Diefer Umftand hemmte fein Genie; 
befjenungeachtet behauptel er unter Frankreichs berühmten Malern 
einen Ehrenplatz. Einige tabeln feine Zeichnung und die Einförmigs 
Leit feiner Koͤpfe; allein man bewunderf fein glänzendes Colorit, den 
fhönen Ausdrud und die Zartheit feines Pinfeld: Vorzüge, die nicht 
ber Zleiß, fondern nur eine glüdlihe Organifation geben Eann. 
Prudhon flarb gu Paris 1823. Voiart hat eine „Notice historique 
“sur la vie et les ouvrages de P. P. Prudhon “*, mit' ſ. Bildniß, 
Paris 1824, herausgegeben. In der-Galerie Luremburg fieht man 
fein berühmtes Bild: Le crime, poursuivi par la justice et la 
vengeance celestes, geflohen von Roger. In der Sammlung des 
Grafen Sommariva befindefi fih fein: Enlevement de Psyche par 
les Zephirs und fein Zephir dans un bocage, se balangant sur. 
.la surface des eaux. Prudhon gab- der Kaiferin Marie Luife Unter: 

reiht im Malen und flellte ihren Sohn in einem Palmen: und Lor⸗ 
beergebüfch dar. Seine Assomption de la Vierge, 1819, ift gegen» 
wärtig das Altarbild in ber Gapelle der Zuilerien. Prudhons legtes 
Werk iſt ein fterbender Chriftus. Für die Pracdtausgaben Dibots d. 
Aelt. hat er mehre gute Zeichnungen verfertigt. (20) 

Pſychiatrie, f. d. Art. Seelenheiltkunde. | 

Puebla, Landichaft und ehemalige Intendantfchaft des mexika 
nifchen Reiches, nach der. alten, von Mexikos Beherrfchern unabhäns 
gigen Republik auch Tlaskala genanät. Sie iſt in ihrem gebirgigen 
Theile fehr angebaut und bevölkert, gegen das flille Meer hin aber 


bat fie Einöden. Dan findet hier viele Denkmaͤler der alten Eivilis 
fation Mexikos. Die Einwohner find freie Indianer. Im dem volk⸗ 


reihen Theile bes Landes, auf. einer hohen Bergfläche, gegen 7000 Fuß 
über dem Meere, liegt die 1533 von den Spaniern nach europäifcher 
Art erbaute Hauptftadbt Puebla de’ los Angeles, oder Engeiftabt, eine 
‚ber anfehnlihften Stäbte des fpanifchen Amerıfas, die nad) Humboldt 
67,800, nach Bullock („Six months residence and travels in Mexi- 
co “*, London 1824) aber 90,000 Einwohner hat *. In der Pracht 
und dem Reihthum feiner Kirchen und dem Glanze der kirchlichen Ger 
bräuche ift Puebla, wie biefer Reifende fagt, vielleicht die erfie Stadt 
der hriftlihen Welt, und man ſieht ſich hier in diefer Dinfiht in 
eine Zeit verfegt, wovon man in Europa nur noch ſchwache Spuren 
findet. Vor Allem ift die Domkirche mit verfhwenderifchen Reihthum 
überlaben. Merkwuͤrdig ift eine Zuflucht für Andächtige beiderlei Ges 
ſchlechts, die in einem großen, mit vortreffliden Gemälden geſchmuͤck⸗ 
ten Palafte at Tage lang frei gehalten werden, um von der Welt 
‚abgezogen, Buße zu üben, was Cap. Hall in f. bekannten „Extracts 
of a Journal etc.“ (Edinb. 1824, 2Bde.) fehr anziehend befchreibt. 
Es herrſcht in der Stadt viel Betriebſamkeit und feit der Gründung der 
Unabhängigleit des Landes ift ſchon ein Anfang von Fabrikfleiß — 


Pulo-Penang (b. i. Inſel), oder Prince of Wales Island, 
eine feit 40 Jahren von den Britten befegte Infel in Hinterindien, 
weftlih von der Halbinfel Malakka, ift gegenwärtig in Verbindung 


) Bullock if aud zum Befig ber Sammlung von Antiquitäten und 
Gemälden gelangt, bie der vor 40 Jahren in Puebla verflorbene, 
durch feine Gelehrſamkeit berühmte, aus Schottland gebürtige 
Minh, Mac Zaggart, angelegt hatte. 


— 
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mit, Singapur (f. d. Ark), einer von den Hauptftüspunften 
der brittifchen Weltmadt in militairifcher, wie in commerciellee Din 
ſicht. Sie beherriht den Eingang zur Straße nah Malaffa, hat 
einen fichern und geräumigen Dafen, ein ſtarkes Kort (Sornwallis) und 
befhügt den Zwiſchenhandel von China und Indien, fomwie ben Bes 
fiß der von dem Königreiche der Niederlande an England abgetretenen 
Halbinfel, Malafta, deren Hauptftabt Malakka jedod dur diefe Ins 
fel ihre frühere Wichtigkeit ald Handeldort verloref hat.. Die oftinz . 
diſche Compagnie Faufte Pulo: Penang von dem engliihen Eapitain 
‚Light, der fie ald Mitgabe von feinem Schwiegervater, dem Könige 
von Jurda (Name der gegenüberliegenden Küfte) Erhalten hatte. - Sie 
iſt 8Q. M. groß, hat 23,000 Einw. meiſtens Gdifffahrttreibende 
Malaien; die uͤbrigen Bewohner ſind Britten, Niederlaͤnder und Por⸗ 
tugieſen. Georgetown, der Sitz des Statthalters, welcher unter dem 
Oberſtatthalter von Bengalen ſteht, zählt an 20,000 Einw. von faſt 
allen Nationen, die an dem indiſchen Handel Theil nehmen. Die Ins 
ſel hat vorzüglich trefflihes Schiffbauholz und vielen Pfeffer; außers 
bem bie meiflen Erzeugniffe des indifchen Bodens und Alles, wodurch 
die Natun den Kortfchritt einer Colonie begünftigt. (20) 
Pupitlle, fünftlide (Pupilla artificialis), Man verfteht- 
darunter eine durch, Snftrumente gemachte Deffnung in die Regenbos 
genhaut des Auges, um bdaburd dem Lichte Zugang zu ber in ber 
Tiefe des Augapfels liegenden Nerven» oder Neghaut zu verfchaffen, 
in Fällen, wo die natürliche Pupille fehlt ober durch unheilbare Flecke 
. auf der Hornhaut des Auges verdedit und letzteres dadurch erblindet 

ift. — Der engliihe Arzt Chefelden war der Erſte, welcher eine 
fünftlihe Pupille zu fertigen verfuchte, indem er im 3. 1728 in die 
Iris eines 14jährigen Knabens einen einfachen Schnitt mit einem 
Meſſerchen machte und demfelben dadurch das verlorne Gefiht zurüds 

gab. Man hat feine fehr unvollkommne Methode, fünftlihe Pupillen 
zu bilden, im vorigen und befonbers in diefem Sahrhundert vielfach 
wiederholt, aber der Erfolg derfelben war entweder gleih Null, oder 
doch fo unvollfommen, daß fi die Aerzte faft nie befriedigt fanden, 
weil der einfache Schnitt in die Regenbogenhaut in den meiften Fällen 
bald wieder verheilte und dadurch alfo eine neue Gehöffnung in 
. jener Haut gar nicht zu Stande gebracht wurde. Deshalb bemühten - 
fih mehre Wundärzte eifrig, fihere Methoden aufzufinder: ein Bes 
mühen, von dem man behaupten kann, daß es in hohem Grabe ges 
lungen fei. Zuerft erfand der berühmte Augenarzt Wenzel gegen Ende 
bes vorigen Sahrhunderts eine Methode, welche bis heute mit Glüd 
ausgeübt wird; - er machte nämlich nicht wie Chefelden einen bloßen 
Einfhnitt in die Regenbogenhaut, fondern fchnitt aus derfelben ein 
Feines Stüd aus, ſodaß ein Verwachſen biefer bedeutendern Deffr 
nung ſchon weit feltener möglid war. nbli erfand zu Anfange 
biejes Jahrhunderts der berühmte Adam Schmidt in Wien und gleiche 
zeitig mit ihm ber nicht minder geſchäaͤtzte Scarpa in Pavia eine fieue - 
Dperationsmethode, nad welcher die kuͤnſtliche Pupille dadurch gebils 
det wurde, bag ein zwedimäßig hinreichender Theil der Regenbogens 
baut von dem fogenannten Eiliarbande (mit weldem bie erftere an 
ihrer großen Peripherie verbunden ift) losgezogen Wird, woburd benn 
die neue Pupille immer an der größen Peripherie der Regenbogenhaut, 
nicht aber wie die natürliche Pupille in oder nach ber Mitte derfelben 
zu liegen Tontmt. Won diefen drei Häuptmethoden gibt es übrigens 
eine große Anzahl mehr oder minder verbeflerter Nebenmethoden, fos 
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dag es kaum einen berühmten Augenarzt geben wird, welcher nicht 
diefer oder jener Hauptmethode eine eigene Abänderung gegeben oder 
zwei berfelben in eine verbunden hätte. In Benedicts Handbuch der 
praftifhen Augenheilkunde (Bd. 3) findet man eine genaue Beursheis 
lung ber verfchiedenen Arten der kuͤnſtlichen Pupillenbildung. (17) 
Puſchkin (Alexander S), ein genialer junger ruſſiſcher Dich 
ter, geb. 1799. Als Zögling des Lyceums zu Zarskoe-Selo, dichtete 
er, 13 Jahre alt,: fein erftes bemerkenswerthes Gedicht: Erinnerun⸗ 
gen an Zarskoe-Selo, das man aber zu fehr beiwunderte: denn ber 
Knabe firebte jegt nur dem Dichterkranze nah und vernadläffigte 
die ernſtern Studien. In ber Kolge befchäftigte er fi) mit Ge- 
fchichte und claffifher Literatur. Eine von ihm mit zu Tühner Bes 
"geifterung gedichtete Ode an die Freiheit, veranlaßte feine Entfernung 
aus Petersburg. Er erhielt jedod eine Anftellung in einem Gouvers 
ment des füdlihen Rußlands, wo die neuen Umgebungen, Natur und 
Menfhen, Vorzeit und Gegenwart, felbft das Drüdende ber Ver» 
bannung, auf feine Phantafie bildend einwirkten. Außer einer Menge 
kleinerer Sachen hat er drei bebeutendere Gedichte hervorgebradjt, die 


als eine Zierbe des ruffiihen Parnaffes gelten und durchaus original u 


find. ‚Das erſte: Rußlan und kjudmila flellt in 6 Gefängen bie alte 
Heldenzeit. Rußlands in Kiew bar. Der heldenmüthige Wladimir, 
die Ritter feiner Tafelrunde, bie üppigen Bojaren und die Sänger 
der Beit tretend handelnd auf. Rußlan ift der Held des Gedichts. 
Seine Gemahlin Ljubmilla wird aus der Gewalt eines Bauberers bes 
freit. Auf diefes gut angelegte und meifterhaft ausgeführte Ges . 
bicht folgte ein Eeineres: Der Berggefangene, Kaw Koskoi Glennik, 
das die wilde Lebensweife der kaukaſiſchen Räuberftämme fchildert und 
durch malerifhe Schönheiten anzieht. (Es ift von Wulfert ins Deuts 
ſche überfegt, Petersburg 1323.) Sein neueftes Gebiht: Die Quelle 
von Baltfchiffarai, oder der Thränendbrunnen (Moskau 1824, von 
ungefähr 600 Verfen, wofür ber Buchhändler Ponamarew 3000 Rubel 
Honorar gezah!t hat), übertrifft die frühern. Der Erimifhe Khan 
Ghiraj weiht in einem einfamen Theile feines Gartens eine Quelle, 
die noch jegt die Thränenquelle heist, dem Andenken einer polnifchen 
Prinzefjin, bie er auf einem feiner Kriegszüge geraubt und in feinen 
Darem gethan hatte. Der Plan bes Gebichts ift einfah. Die ſchoͤne 
Maria meht einen tiefen Eindrud auf das Herz bes Barbaren. Der 
Khan verläßt feine vorige Geliebte, eine leidenſchaftliche Georgierin; 
die Shriftin widerfteht allen Anträgen und Drohungen Ghirajs; def: 
fenungeadhtet ermordet Farema aus Eiferfuht die ſchuldloſe Maria. 
Pyrker (Johann Ladislav), von Felſoͤ-Coͤr, Patriarch von 
Venedig, Primas von Dalmatien, k. k. wirkl. Geheimer Rath, geb. 
1772 am Leten Nov. in Ungarn, in der ftuhlweißenburger Sefpans 
Thaft zu Langh, wo fein Vater auf den Gütern ber Gräfin 3**, 
einer Tochter bed General 82*** Verwalter war. eine Xeltern 
waren raftios für das Wohl ihrer ſechs Kinder beforgt. Joh. Ladisl, 
der ältere kam im J. 1780 nad Stuhlweißenburg, wo er die Nor: 
male oder Elementarfhule beſuchte und dann die Humaniora unter 
Drofefforen aus dem Orden der Pauliner fludirte. Zwei von biefen: 
Paul Anyos, und Benedikt Virag find als vorzüglihe Dichter Uns 
garns bekannt. — Die »hilofophifhen Vorlefungen hörte er in der 
Akademie zu Fünflirhen. Während diefer Schulzeit blieb er meiftens 
fi ſelbſt überlaffen; eine unverſchuldete Mishandlung durd den erften 
Lehrer in. ber Rormalfchule ſchien fogar in ihm alle Neigung zum 
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Unterriht ertöbtet zu haben. . Als Knabe ſtets in ſich gekehrt, fuchte 
er die Einfamkeit und fah oft Stunden lang aus dem Kenfter eines 
alten Thurmes der Feflung, ober bes Kirhthurmd, ben er überaus 
gern erftieg, nad dem fernen blauen Gebirge, fin felbftgefchaffenen 
Schwärmereien eine unerflärbare Sehnfuht im Buſen tragend. — 
As er von der Afademie nad Haufe Fam, wuͤnſchte er Soldat zu 
werben, wozu ihm ber Zürfenkrieg die Neigung gab; allein nad dem 
Willen feiner Aeltern mußte er, um bie Beamtenlaufbahn zu betres 
ten, nad) ber Hauptftabt Ofen wandern, wo er jedoch in die foges 
hannte Hauptkanzlei nicht gleich aufgenommen. wurde. Dadurch ger 
wann er3eit, ſich mit der deutfchen Sprache noch vertrauter zu maden. 
Ein Freund gab ihm die deutſchen Eläffiter, mit Wieland anfangend, 
zu lefſen; dabei lernte er noch die italienifche und franzöfifche Sprache, 
und da er auf jener Laufbahn weiter zu kommen Keine Luft hatte, fo 
nahm er bie Stelle eines Gerretaire bei. dem Grafen d’A***, in 
Palermo an, und ging im April 1792 über Trieſt, Venedig und 
 Manfredonia nad) Neapel. Nach Palermo ift er zwar nicht gekom⸗ 
men, wol- aber in die Nähe der Stadt. Algier. Ueber diefen Zufall 
find verfchiedne Gerüchte in Umlauf, wovon er die meiften für falſch 
erfiären muß *). Bielleiht wird man einft unter feinen PäApieren 
darüber etwas aufgezeichnet finden. Pyrker reifte über Genua, Chur, 
Eindau, Um, nad Wien zurüd, und trat auf den Rath eines Ber 
kannten d. 18ten Oct. 1792 in den Orden der Eifterzienfer zu Liliens 
feld in Unteröftreih, wo das Stift am Fuße hoher Alpen ein überaus 
reizendes Thal umſchließt. Die Theologie hörte er in’ dem bifchöfr 
lihen Seminar zu St. Pölten, und madte fi bort nebſt den Ans 
fangsgründen.der hebräifhen Spradye auch die griechiſche und englifche 
. eigen. Homer und Shakſpeare wurden und blieben feine Lieblings» 
ſchriftſteller. Zu Ende 1796 wurde er Priefter, und bekam den Aufs. 
trag, ſich auf die Profeffur des Bibelſtudiums vorzubereiten. Indefs 
fen tiug ihm — gegen feine Neigung — nad) einer überfländenen 
Krankheit, der, bamalige Abt, für feine Gefundheit beſorgt, im J. 
1798 die Leitung der Stiftsölonomie, ſowie fpäter die der Gtifts- 
Kanzlei und des Waldanites auf, welche er bis 1807 fortführte, wobei 
ex zit feiner literarifhen Bildung nur wenige Abendflunden verwenden 
konnte. In biefem Jahre wurde er Pfarrer in dem Markte Zirs 
nig, auf einer zum Stifte gehörigen Pfarrei, Hier beganı er im 3. 
1810 fein Heldengedicht Zunifias, zu welchem er Thon früher 
die Materialien gefammelt hatte. Folgendes gab die PVeranlaf: 
fung: Einft Fam ein. Zrinitariermönd in das Haus feiner. Xeltern 
als Sammler für die Erlöfung der gefangenen Chriften in Afrika, 
und erzählte viel von ben Mishandlungen, die fie von den Corfaren 
erdulden müßten Der junge Ladislav blätterte eben in einem hiftos 
tifhen Bilderbude. Der Mönd) wies auf das Bildniß Karl V. und 
fagte: daß diefer Kaifer viele taufend Chriflenfclaven nad einem 
blutigen Kämpfe aus ihren Banden errettet habe. , Seitdem ' hörte 
Pyrker nie ohne innere Bewegung den Namen Karl V., und als er 
die Ilias gelefen hatte, war auch fein Entfchlug gefaßt, jener Bel: 
denthat das Lied feiner Mufe zu weihen. Allein er konnte, da er 
.1811 als Prior in das Stift berufen und im folgenden Jahre zum 


*) Man erzaͤhlt, Pyrker fet von einem algierifchhen Geeräuber aufge: 
bracht und als Sclave verkauft worden, jedoch nad) wenfgen Mo: 
naten auf einem Schiffe nah Venedig entkommen. 
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Abte deſſelben erwählt wurde, wo er Jahre Iang mit deffen Wieder⸗ 
berftellung (es war 1810 ganz abgebrannt) zu thun hatte, nur nad 


langen. Zwifchenräumen in den 3. 1813, 1816 und 1817 an dem Ges 
dicht arbeiten. Er übergab es endlich dem Verleger vor feiner Abs 


reife nad) Zips in Ungarn, wohin ihn der Kaifer den 4ten Auguft 


1818 als Biſchof ernannt hatte. Won diefem Heldengedicht: Zunifia, 
in 12 Gefängen, erfchien zu Wien 1820 eine 2te Aufl. Zugleich gab 
Pyrker Danthalers Mänufeript (Recensus diplomatico=genealogi- 
cus Archivi Campililiensis in 2 $oliobänden), bei Karl Beck in Wien 
mit einer Vorrede heraus *). Am 23ften Mai 1820 ernannte ihn 
der Kaifer zum Patriarchen von Venedig, mit weldher Würde im 3. 
1821 aud) die eines wirklichen Geheimen Rathes verbunden wurde, — 
Sn den legten Wochen des 3. 1820, die er noch in Zips zubradte, 
begann Pyrker feine biblifhen Gedichte: ‚Perlen der h. Vorzeit”, die 
er zum Bellen des mohlthätigen Srauenvereins in Ofen druden ließ. 
Er vollendete fie nämlich in letztgenannter Stadt, da er, wenige Mei— 
len vor Peſth durch einen Poftilion umgemworfen, das rechte Schlüfs 
felbein gebrochen hatte und dort bis von 1Oten Februar 1821 zuruͤckge⸗ 
halten wurde. Dieſe religiöfe Epopoͤe in 8 Geſaͤngen, wozu ber 
Stoff aus der altteſtamentlichen Geſchichte genommen iſt, erſchien zu 
Ofen 1821. ‚In Venedig vollendete der geiſtreiche Praͤlat fein zweites 
epifhes Gediht: Rudolfias, in 12 Gefängen, oder Rubolf von 
Habsburg (Wien 1824). in andres bibliſches Gedicht: Mofes und 
Samuel, fol in Kurzem erfcheinen. — Insbefondre hat diefer würs 


dige Prälat in feinem großen Wirkungskreiſe Unterricht und Erzies 


hung, Kirchenzucht und die Entwidelung ausgezeichneter Zalente, 
vorzüglid unter den jungen Geiftlichen, eifrig befördert. In dem 
biſchoͤft. Sprengel zu Zips wurde durch ihn ein Dorfichullehrerfemis 
narium gegründet. | u 64) 


Q. 


Quoagii⸗ eine Kuͤnſtlerfamilie in Münden. Der Vater So: 

feph Quaglio war Doftheatermaler. Der ältefte Sohn deffelben, 
Angelo, ein Künftlee von ausgezeichneten Talenten, ftarb jung. Der 
zweite Sohn Dominicuß, geb. zu München ben iften San. 1786, 
Architekturmaler, feit 1804 als k. baierſcher Hoftheatermaler ange» 
ftelt, erlernte die zu architektoniſchen Aufkiffen nöthige Kenntniß der 


*) Chryſoſtomus Hanthaler, Conventual, Bibliothekar und Archivar 
ber Ciſterzienſerabtei Lilienfeld, hatte die Jahrbuͤcher dieſes Kloſters 
in 4 Foliobänden zum wefentlihen Gewinn der allgem. beutfchen 
Geſchichte herausgegeben und bazu jenen Recensus verfaßt, auch 
bie bazu nöthigen Kupfertafeln verfertigen laſſen, war aber vor 

ı bem Abdrude geſtorben. Ohne Pyrkers Iebhaften Sinn für Vater: 
land und Literatur wäre biefer mühfam zufammengsiragene Recen- 
sus, ber viele gründliche hiſtoriſche Erläuterungen und Litersturnos 
tigen enthält, wahrſcheinlich fo bald noch nicht erſchienen. | 
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Linienperſpective bei ſeinem Vater. In der Oelmalerei bildete er ſich 
ſelbſt. Auf feinen Reifen nach Salzburg, Regeneburg, Um, Nürn- 
berg, Bamberg, Freiburg, nad) Italien 2c., ftudirte er in den Denk⸗ 
mälern felbft. den fogenannten gothiſchen, oder altdeutfhen Baufiyl, 
und veufertigte Zeichnungen von alten Bauwerken, bie fih zu. einer 
malerifdien Darftellung eigneten. Innig vertraut mit der Natur, 
wußte, er in feinen Gemälden bie Wahrheit der Formen mit der 
Harmonie der Färbung glüdlid zu verbinden. In Rüdfiht auf nas 
türlihe Beleudhtung wird er von Vielen felbft Sanaletto vorgezogen. 
Aud Bei: und Nebenwerke weiß er bem Hauptgegenftande geſchickt 


- unterzuorbnen. Mehre Bilder von ihn, z. B. bas Schloß von Burgs 


* 


hauſen, den Dom zu Regensburg, beſitzt der Koͤnig von Baiern; in 


ber E. Galerie zu München ſieht man von ihm den Seitengang in der 
St. Sebaldusfirhe zu Nürnberg. Ferner nennt man unter feinen 
Delgemälden: die Kathebrallirhe zu Como, die alte Pfarrkirche zu 
Bamberg, ben Dom zu Bamberg u. a. m. Unter feinen neueften 
Bildern fhäst man feinen Dom zu Kreiburg (im Beſitz bes Hrn. v. 
Quandt in Dresden), den Canal von Brügge, ben Victualienmarkt 
zu Münden, die Stabtmauer von Andernah u. a.m. Für die Der: 
ausgabe ber €. Galerie zu Münden und Schleißheim hat er mehre 
lithographirte Blätter geliefert; aud hat er ein Werk, das die Denk 


maͤler ber Baufunft des Mittelalters im Königreich Baiern heraus: 


gegeben. Zwölf Blätter merkwuͤrdiger Gebäude in Baiern und einige 
andre hat er radirt. — . Sein jüngerer Bruder, der Geſchichts- und 
Bilbnigmaler Lorenz QAuaglio, geb. zu Münden den 19ten Dec. 
1793, widmete fi Anfangs dem Fache der Architektur und übte ſich 
in architektoniſchen Aufriffen. von geometrifcher fowol als perfpectivis 
fher Anfiht. Hierauf fludirte er die Hiftorienmalerei in der E. Afas 
bemie zu Münden, und verband damit das Portraitfah. Auch übte 
er fih in landſchaftlichen Darftellungen und in Zeichnungen auf Stein. 
Mehre Blätter der E. Galerie. von Münden und Scleisheim bewei- 
fen feine große Fertigkeit im Zeichnen. - Seine Behandlung ift "zart, 
— und ungemein ausgefuͤhrt. In ſeinen Hintergruͤnden und in 
den Beiwerken erkennt man den geuͤbten Architekturmaler, vorzuͤglich 
im altdeutſchen Styl. Seine Compoſitionen haben Wahrheit und 
Empfindung, Er weiß bie naive Einfalt haͤuslicher Scenen und an: 
siehende Verhältniffe aus dem menſchlichen Leben mit ebenfo viel 
Wahrheit ald Gefühl darzuftellen. So fein Eremit am Cingange 
eines Waldes, betend vor einem Kreuze unter einer Eiche; feine Bett: 
lergruppe, bie am Eingange einer Kirche Almofen empfängt; feine 
berchtoidsgabner Bauerfamilie beim Mittagseffen vu. a. m. — Der 
jüngfte Bruder, Simon Quaglio, geb. zu Münden d. 23ften Oct. 
1795, und 1812 dafelbft als Hoftheatermaler angeftellt, ift ebenfalls 
ein Schüler feines Vaters, Er malte Anfangs in Waflerfarben. Man 
Thäst feine Anſichten vorn Gebäuden in Iandfchaftlicher Umgebung, 
von Kirchen u. f. w., 3. B. feinen Palazzo Vecohio, mit ber dabei 
befindlichen Loge zu Florenz. . (20) 
Quandt (Zohann Gottlob von), als Kunſtkenner und Schrift: 
fteller im kunſtgeſchichtlichen Fache ruͤhmlich bekannt, ‚lebt zu Dress 
ben, two er duch lehrreiche Mittheilung. feiner mit echtem Kunftfinn 
angelegten Sammlungen fid um Kunftgenoffen und Kunftfreunde fehr 
verdient macht, geboren zu Leipzig ben ‚Iten April 1787, war 
Anfangs-für-die Handlung beftimmt. Sein Vater, Sohann Gottlob 


Quandt, befaß nämlic die durch deffen Großvater, Johann Gottfried 
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Quandt und Thorbeck, ‚am Ende des 17ten Jahrh. von. Amftardam 
nach- Leipzig verlegte, und vom Bohne, Johann Gottlob Quandt, fort: 
geführte, große -Zabadshandlung. Damals ward aud von dem Stifs _ 
ter diefes Haufes der jegige Quandtſche Hof, bekannt durch Zacharias 
Renommiſten, unter dem Namen des Zotifhen Hofes, in Leipzig er⸗ 
baut. Die mit der Handlung perbundene große Tabacksfabrik, zu 
beren Behuf Joh. Gottfr. Quandt die erſte holländifhe Windmühle : 
in Sachſen, auf dem ven der Negierung ihm dazu bewilligten Plage 
anlegte, war eine ber früheften in Sachſen. Gegenwärtig gehört bie 
Quandtſche Handlung in Leipzig ausfhließlih Herrn Mangelsdorff. 
Denn unfern 3. ©. v. Quandt führte. fon früh feine Neigung zur 
Kunft Hin. Die erſte Erwedung für das Kunftfchöne gab ihm fein 
Lehrer, ber jegige Dofrath Rochlitz; indbefondre gewann ihn für bie 
Malerei ber Chevalier. de Renty, ein Emigrant, ber ein eifriger , 
Kunfifreund war und in dem Hauſe des. Kaufmanns Quandt. lebte. . 
Schon ald Knabe fah der junge Quandt in dem Wohnzimmer eineg - 
Sreundes von feinem Water, die. drei-befannten  Preishlätter von - 
Woullet, mit ſolchem Wohlgefallen, daß der Befiger ihm biefelben in 
feinem legten Willen vermadte. Nun fing Dr. v. Quandt von. feinem 
12ten Jahre an, Kupferftiche zu fammeln. Später übte er. fidy .in der 
Kunft tehnifh und praktifh, fowol durch, Anſchauung vielee Samm⸗ 
lungen auf feinen Reifen, ald quch durch Umgang mit, mehren Kuͤnſt⸗ 
lern, 3. B. in Rom mit dem Landfchaftmaler Reinhardt, mit Exnft 
Platner, mit Julius Schnorr und mit dem Kupferfledher Böhme, in 
Leipzig, wo aud ber durd feinen Kunflfinn ausgezeichnete D. Hillig, 
fowie in Italien Zacharias Werner, zu feinen nähern Belannten ge= 
hörte. Damit verband er das eifrigfte Studium dee Kunſtgeſchichte. 
Eine Frucht feiner erften Reiſe nad) Italien im 3. 1811, ‚war: feine 
Schrift: . „Streifereien im Gebiete der Kunſt“, die aber wegen 
Ruͤckſichten auf politifhe Verhältniffe, erft nad dem Kriege mit Frank: 
reih, zu Leipzig 1818 herausfam. Geitdem hat er mehre Auffäße 
über. Kunftgegenftände und Kunſtgeſchichte in verfchiebenen Zeitfhriften 
zu Weimar, Leipzig, Dresden, Tübingen, vorzüglid in ven Kunft: 
brättern von Wendt, Schorn, Böttiger und in.der Mufe von Kind, 
mitgetheilt. Hr. v. Quandt lebte früher abwechfelnd in Dresden und 
Leipzig, bis er fi) nad dem Tode feines Vaters, der im Dec. 1819. 
erfolgte, ganz in Dresden niederlieg. 1320 machte er feine zweite Kunſt— 
reife in Stalien. Zugleich, auf die Werke alter Meifter und auf die 
Leiftungen der neueren deutſchen Malerfchule. aufmerffam, kaufte er 
nicht nur Bilder, die für die Gefhichte der. Kunft wichtig find, Ton 
dern beftellte aud) Gemälde, zu denen er die Ideen angab, Daher 
findet man in feiner Sammlung (in 9 Zimmern) theils mehre, feltne 
alte Gemälde, 3. B. von Fiefole, Aler. Filipepi, genannt Sandro, Jak. 
Francia, Luk. Cranach u. #., theils vorzuͤgliche Stuͤcke aus der neue= 
ften Zeit, z. B. die Zubith von Phil. Veith; zwei Landfchaften: ein 
Eisfeld im Polarmeer, von Friedrich, und dag Naturbild des Suͤdens, 
von Friedr. v. Rohden; einen Geefturm, von Frz. Catel; eine italie— 
nifhe Landfchaft, von G. F. Steinfopf; eine Zyrolergegend, von 3. 
Ch. Dahl; den Dom zu Freiburg, von Domin. Quaglio; die h. Ka: 
tharina, von C. Eggere; die h. Eliſabeth, vom Prof, Naͤke; einen 
Barton von Overbeck; Göthes Büfte in carrarifhem Marmor, von 


Rauch u, X. exdem hat Hr. v. Quandt ſchoͤne Gypsabgaͤͤſſe, 2 
B. die Venus Melos, in Paris, die beiden liegenden männlichen 


giguren und den fhönen Pferbefopf, von, Elgins alten Marmorwer: 
$ N, Sonv. ger. IL, 1. + = SE he >: . 4 37 
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ten, in London verferfigen laffen und in einem Saale aufgeftellt. 
Seine kunſtgeſchichtlich geordnete Kupferftihfammlung enthält u. A. 
die Blätter von Alb. Dürer, bis auf * BI. vollftändig, und darunter 
die feltenften in guten Abbrüdenz auch wird Israel von Mecheln 
(Meckenen) felten fo volftändig und fhön gefunden als hier. "Noch 
bat Hr. v. Quandt viele Zeichnungen, vorzüglidh von neuern Kuͤnſt⸗ 
ern gefammelt. Was aber feinen Sammlungen einen hohen Werth 
gibt, ift die Oeffentlichkeit derſelben. Mit dem ebelften Gemeinftnn 
geftattet nicht rur der Befiger Künftlern das Gopiren der Gemälde 
und Gypsabguͤſſe, fondern er hält auch in feinem Haufe vor einem 
Kreiſe von Künftlen und Kunftfreunden Vorträge über Kunſt- und 
Künftlergefhichte, wobei er die wichtigften Blätter aus feiner reichen 
Sammlung vorlegt. Noch bemerken wir, daß Hr. v. Quandt bie 
Sammlung altdeutſcher Bilder in der leipziger Rathsbibliothek verans 
laßt hat, indem er die Bilder in’den verfchiedenen Kirchen auffuchte und 
ihre Wiederherftellung leitete. M. f. fein Programm über diefe Bils 
der in ber Zeitung f, d. eleg. Welt 1817. — Außer feinen Kunſt⸗ 
ftubien ift Hr. v. Quandt für alles Gemeinnügige, überhaupt für 
Bürgerwohl gern werfthätig. | ,.. (20) 
QDuatresbras, Zreffen bei, und Schlacht bei, Ligny 
am 16ten Juni 1815. — Beide Kämpfe find als der-erfte Act bes 
großen Schlachtftüds bei Waterloo (vergl. db. Art. Bd. 10) zu ber 
trachten und ftehen mit diefem wie unter fich felbft im genaueften 
Bufammenhange. — Napoleond Plan bei Gröffnung des Feldzugs 
von 1815 war: bie Streitkräfte feiner verbündeten Gegner theilweiſe 
zu überwältigen, weil er fi ihrer Geſammtmacht nod nicht gewach⸗ 
fen fühlte Darum war Zeitgewinn die Hauptaufgabe. Rußlands 
and Deftreihs Kriegsvdlfer, nody auf dem Marfche nach dem Rheine, 
kamen für den Augenbli nicht in Betracht; nur Wellington mit dem 
beittifch = nieberländifch « braunfchmeigifchen, 102,000 M., und Bluͤcher 
mit dem preußifhen, 120,000 M. ſtarken Deere, fanden beobachtend 
ſchon an der franzoͤſiſchen Grenze zwifchenBrüffel und Lüttich, jedoch 
wegen bee ſchwierigen Zruppenverpflegung in ziemlih ausgebehnten 
Gantonirungen. Die Kräfte beider vereint, maren denen weit übers 
“ legen, die Napoleon zu feinen Unternehmungen bier zu Gebote ſtan⸗ 
den und die fih nad) franz. Angaben nit über 115,000 M. beliefen. 
Er mußte alfo der Vereinigung Blühers und Wellingtons zuvorzu⸗ 
fommen und fie getrennt zu ſchlagen ſuchen. Mancher Umftand, den 
er in gewohnter Weife glüdlidy zu benutzen hoffte, deutete auf fichern 
Erfolg. Dahin gehörte u, A., daß bei genauer Ortskunde ſich berech⸗ 
nen ließ, wie viel Zeit bie, einzelnen Heeresabtheilungen des Keindes 
durchaus haben mußten, um fid) zufammenzuziehen, und daß felbft im 
günftigften Kalle Blüher und Wellington zwei Zage brauchten, um 
ihre Verbindung zu Stande zu bringen: Blüder, alö ber rafchere,- 
mußte zuerft angegriffen-und bis an den Rhein zuruͤckgeworfen wers 
den, dann duͤnkte bie Ueberwindung bes bebädhtigern Wellingtons nicht 
fhwer» Die Berechnungen mochten richtig fein, der Strich hindurch 
fam von höherer Hand. — Napoleon fand-am 15ten Juni des More 
gend ben Feind noch in fcheinbar tiefer Ruhe. Sein rafhes Vordrin⸗ 
gen in 3 Colonnen über die Sambre gegen Charleroi gli einer 
Ueberrafhung. Das erfte preuß. Armeecorps unter Generallieut. v. 
Siethen, was 'gewiffermaßen die Vorhut Bluͤchers bildete, zog fich in⸗ 
deſſen in Folge längft erhaltener Weifung mit ebenfo viel Geſchicklich⸗ 
keit als Faſſung, wenn auch nicht ohne bedeutenden Werluft, auf 
Fleurus zurüd und erfodht, wie man beabfichtigte, den übrigen Ars 
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meecorps Zeit, fih zufammenzuziehen und ſich jenfeits- Fleurus zur 
Schlacht aufzuftellen. — Gegen Mittag, in Eharleroi, konnte Nas 
poleon feinen Plan umftändlicher entwideln. Bon Charleroi führt 
in nördlicher Rihtung eine Straße in 14 Stunden bis Brüffel.: An 
berfelben liegen die Punkte Goſſelins, Frasnes, Quatresbras (eine 
Art Meierei, nur aus etlihen Häufern beftehend, wo die Straße von 
Nivelles nah Namur, die von Brüffel.in füböftliher Richtung durch— 
ſchneidet), Semappes und Waterloo. Auf diefer Straße folte der 
Marſchall Ney mit bem 1ften 'und 2ten Armeecorps und gehöriger 
NReiterei, 42,000 M. ftark, bis Quatre: bras vorgehen, Alles was fich 

auf derfelben zeige, nieberwerfen und um jeden Preis die Annäherung 
. und Bereinigung Wellingtons, den man von Brüffel her zu erwarten 
hatte, zu verhindern fuhen. Ney befehligte ſonach den linken Fluͤgel 
des franz. Heeres und bildete den Keil, den Napoleon zwifchen das 
brittifche und das preuß.. Heer zu treiben gedachte, während er fi 
ſelbſt auf Bluͤcher flürzen wollte. Neys Auftrag fcheint, wie aus den 
darüber . geführten Befchwerden und Rechtfertigungen hervorgeht, 
ſchwierig geweſen zu. fein, indem er durch eine gewiffe Unbeftimmtgeit - 
dieſen Felbheren in die unangenehme Lage verfegte, nad) den eintres 
tenden Umfländen zu handeln und beim Mislingen die Schuld au 14 
nehmen zu muͤſſen. Ney führte den erhaltenen Befehl buchſtaͤbi 

aus,.d. h. er rüdte den 15ten Juni bis Frasnes und feine Vorpoften 
über den Ort hinaus bis gegen Quatre⸗bras, wo fie aber auf einem 
borgefhobenen Poften von dem Corps des Erbprinzen von Dranien 
fließen, ben der: Prinz Bernhard von Weimar: von Qugtre:bras aus 
vor ſich hingeſtellt hatte. Dieſer Poſten bielt ſich unerfchütterlichz; die 
Nacht war eingetreten und erlaubte nicht, naͤher zu unterſuchen, was 
hinter demſelben vorgehe; hiernaͤchſt hatte der Marſchall Ney den 
ganzen Tag uͤber rechts in ſeinem Ruͤcken eine ſehr lebhafte Canonade 
gehoͤrt (es war die zwiſchen Vandamme, Grouchy und dem erſten 
preuß. Armeecorps in der Gegend von Fleurus), welche auf keine 
allzuraſchen Fortſchritte der Franzoſen ſchließen ließ. Dieſer Umſtand 
legte ihm Vorſicht aufz er blieb bei Frasnes ſtehen. — Gewiß war 
der tapfere Widerſtand, den das 1fte preuß. Armeecorps an dieſem 
Tage leiſtete, und den Groudy-und Vandamme nicht raſch genug bes 
feitigen konnten, ein unerwartetes, verdrießliches Ereigniß für Napo⸗ 
leon. Vielleicht hatte er. gehofft, mit feinen Hauptmaſſen ſchon am 
15ten noch über Fleurus hinausbringen zu können. — Während nun 
in ber Naht vom. 15ten zum 16ten bie brittifchen Heeresabtheilungen, 
über Napoleons eigentlichen Angriffspunkt nicht länger mehr ungewiß, 
aus ihren Santonirungen aufbrahen und auf der Straße von Brüffel 
gegen Quatres bras zogen, um wo möglich die Preußen zu unterftügen, 
wählte Bluͤcher ein Schlahtfeld nördlih von Fleurus für fein 1ftes, 
2tes und 3tes Armeecorpg, die Britten auf feinem rechten Flügel und 
fein 4tes Armeecorp8 unter. Bülow von Lüttich. her zuverfichtlich er⸗ 
wartend. Seine Stellung war allerdings in einem eng: zufemmenges 
drängten Dalbzirkel, auf Anhöhen, duch den Lignybach ſchwach ges‘ 
det, von dem Befis der Dörfer St. Amand, Ligny, Tongrines und 
Sombref in’ der Front abhängig und durch die Straße von Quatres 
bras nah Namur im Rüden durhfchnitten. Napoleon nahm fie am 
16ten des Morgens in Augenfchein und ordnete, während feine Trup⸗ 
pen ruhten, für den Nachmittag feinen Angeiffsplan. Der Marſchall 
Rey erhielt von Neuem Befehl, ungeſtuͤm gegen Quatre⸗bras vorzu⸗ 
süden, bie einzeln bort anlangenben brittifchen Corps über ben Hau⸗ 
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fen zu werfen, eine Entſendung in den Rüden: ber preuß. Stellung 
zu machen, endlich das erſte, 20,000 M. ftarle Corps des General 
‚ leut. Erlon, alfo faſt die Hälfte feiner Stärke, als Rüdhalt fo bei 

Krasnes ftehen zu laffen, daß es erfoberlichen Falls ihn oder auch 
Napoleon. unterflügen konne. — Man bat franz. Seit den Mars 
{hau Ney der Saͤumniß befchuldigt, aber- auch zu rechtfertigen ger 
ſucht. (Gourgauds Feldz. v. 1815, durch Gamot und Marchand wider⸗ 
legt.) Gewiß ift es, daß er feine Kräfte erft gegen 4 Uhr des Nach⸗ 
mittags ernſtlich entwidelte und Quatre⸗bras angriff, wo nun freilich 
nad) und nach der Erbpeinz von Oranien mit dem niederländifchen, ber 
Herzog. von Braunſchweig mit feinem Corps, die handvrifhen. und 
beittifhen Divifionen unter Alten und Picton angefommen und, zum 
Wiberftand aufgeftellt worden waren. Blieb nun aud an biefem Tage 
die Vereinigung Wellingtons und Blüders unausführbar, fo mislang 

doch Neys Bemühen ebenfalld. durch die Zapferkeit feiner Gegner, ob: 
gleich er ihnen Anfangs an Reiterei und Gefhüg weit überlegen war, 
was denfelben faſt gänzlich mangelte, und obgleich feine Truppen mit 
erſtaunlichem Muthe fochten. Auf ber niveller Straße mit bem rech⸗ 

ten Flügel an Quatres bras:und an’ das burd Bernhard von Weimar 
vertheidigte Gehölz, mit dem linken an:bas Dorf Piermont gelehnt, 
hielt Wellington: den Marfhall Ney bergeftalt auf, daß biefer fih 
am Abend, wo immer neue brittifhe Corps gegen ihn anlangten, 
nad) feinem Ruͤckhalt bei Frasnes umfah und endlid zu einer ruͤck⸗ 
gängigen Bewegung veranlaßt und gezwungen wurbe, ben Britten das 
Schlachtfeld zu überlafien, : Der Veriuſt beider Theile war ziemlich) 
gleidy und. belief fi für feden gegen 5000 M., unter denen ber Her: 
09, von Braunſchweig ben, Heldentod gefunden hatte. (S. d. Art. 
Braunfd weig, Hrirdrihd Wilhelm v., Bb.2.) — Ganz andere 
Erfolge mochte Napoleon von Neys Leiſtungen erwarten, aͤls er Nab- 
mittags: um SUhr in 2Colonnen bie Preußen.angriff. Das 3te franz. 
Korps unter Banbamme ‚wurde gegen ben preuß. rechten Flügel und auf 
St. Amanb geführt; das Ate unter. Gerard drang gegen Ligny. 
Grouchy mit der Reiterei beſchaͤftigte den preuß, linken Flügel unter 
Thielemann bei Sombref. Bandammes Angriff. blieb Anfangs nid: 
ohne Erfolg, wurde aber gegen 5 Uhr fo Eräftig aufgehalten, daß 
Napoleon davon abging, und weil auch Neys erwartete Entfenbung - 
in ben Rüden ber preuß. Stellung. nicht erfihien, feine Aufmerkfam- 
teit auf Ligny richtete. Auf die Behauptung diefes günftig gebauten 
Dorfes war von Anfang an von den Preußen bas mehrfle Gewicht 
gelegt worden. Hier wüthete die Schlacht im eigentlihften Wortver: 
ſtande. Um den Befis ber einen Haͤlfte des Dorfs, die ber gleich: 

namige Bad): von der andern trennt, hatte Gerard faft feine ganze 
Divifion hingeopfert. Er fonnte nicht weiter dringen, aber aud bie 
Preußen vermochten mit aller Anftrengung nicht, ihn zu vertreiben. 
Kämpfend wogten Maffen. gegen Maſſen. Wäre in diefem Augen: 
blicke das Ate preuß. Armeecorps erfcienen, es hätte das Schickſal 
des Tages entſchieden; es wurde aber durch mancherlei Dinderniffe 
unterwegs aufgehalten. Dagegen gab das wahrgenommiene Stocken 
in Napoleons Andringen gegen den rechten Fluͤgel auf preuß. Seite 
Anlaß, dort einen ſcheinbaren Vortheil kraͤftig zu verfolgen. Alle 
noch verwendbare Unterftügungstruppen wurden dorthin gewieſen, 
während Nappleon unerwartet fih auf Liany wendete. Er erreichte 
jegt feine Abſicht durch die ausgeruheten Garden, die reits und linke 
des Dorfs den Bach uͤberſchritten und. bie erfchöpften Preußen abzu— 
ſchneiden drohten, um fo leichter, als dieſen aller Rückhalt, ja fogar 


# 


\ ’ 


Quiroga 581 


entgegenwirkendes Gefchüß. entzogen worden war. Wergeblid ber 
ſuchte Bluͤcher noch mit etwa 1000 leichten Neitern ſich gegen die er⸗ 
lefenen franzoͤſiſchen Cuͤraſſtere zu ſtemmen; er gerieth bei dieſer Geles 
genheit in perſoͤnliche Gefahr, aus welcher ihn nur ein halbes Wun⸗ 
der und die Dunkelh retteten (ſ. d. A. Bluͤcher Bd. 1). Es blieb 
ibm nichts übrig aligny zu räumen und ſich mit dem erſten und 
zweiten Armeecorps in großen Maffen auf Wavre zurüdzuziehen,: mor 
bin ihm nad). Mitternacht fein Ztes Armeecorps, welches weniger be: 
Thäftigt gewefen war, folgte. Napoleon ‚überfhägte bie Niederlage 
der Preußen und ließ fie unverfolgt ziehen, vielleiht auch weil feine 
Truppen zu ,ermübet. waren und ber Sräfte bebdurften, um ‚gegen 
Wellington geführt zu werden. Erft am ‚17ten erhielten die Mar: 
(hide Grouchh, Vandamme und die Generale Eycelmanns und Pajot 
ben Auftrag, mit 85,000 M. die Preußen zu verfolgen, „verloren fie 
jeboch. anfänglich aus dem Geſicht, ein Umſtand, der fowie Grouchys 
Unternehmungen. bei Wave (vergl. db. X. Bd. 10) von großem Ein» 
fluß auf.die Begebenhöiten bei Waterloo war. Die Preußen waren 
in der Schlacht von Ligny an Mannfchaft überlegen; fie verloren ges 
sen 20,000 Dann und 15 Stud Gefhüg, zum heil in Folge ihrer 
engen Stellung. Napoleon hatte nur gegen 60,000 M. ins Gefecht 
gebradt, denn fein 6tes Urmeecorps erreichte erft bei Einbrudy der 
Naht Fleurus, und das Iſte Armeecorps marſchirte unthätig von 
Frasnes her und zurüd, ob auf früher erhaltenen Befehl, ob aus 
Misverftändnig oder aus eigenem Antrieb bes Führers, um an ber 
Schlacht bei St. Amand Theil zu nehmen, ift nicht. Elar geworden. 
Ney vermißte biefes Corps zulest am ſchmerzlichſten. Franzoͤſtſche 
ingaben. fhästen den Verluſt bei Ligny gegen 6— 7000 Mann — 
Nachdem Wellington den Ausgang ber Schlacht bei Ligny erfuhr, zog 
er ſich am Vormittag des 17ten von Quatre⸗bras zurüd, Napoleon 
ihm nad. Ä | Ä 5 
AQAuirxoga (Antonio),. Anführer der fpanifchen Soldaten, die im 
Sanuar 1820 auf der Isla de Leon fi empörten, um bie Gonftitus 
tion der.Cortes vom 3. 1312 wieder herzuftellen, ward geboren. zu 
Betanzos in‘ Galicien 1784, Cr ftammt aus einer fehr geadhteten 
Familie, flubirte vorzüglidd Mathematik, wurde Seecadet, trat 1808 
in die. Landarmee, ‚zeichnete ſich als Officier in bein Volkskampfe ges 
gen Napoleons, Heere aus, und machte ald Dauptmann einen Feldzug 
unter dem General Morillo. Nach dem Frieden 18314, wurde er 
DObriftlieutenant und Secretair bes Generals Lallave, Präfie 
denten bed Kriegsgerihtd zu Corunna. Nah dem vereitelten 
Berihmwörungsplane des Generalmajor Porlier im 3. 1315, fanbte ihn 
Seneral St. Marc mit dem Bericht über diefe Sahe an die Negies 
rung, melde ihn bald barauf als Oberften bei dem nad Amerika bes 
flimmten Heere anſtellte. Zeuge von ber Unzufriedenheit der Zrupe 
ven und bekannt mit den Gefinnungen der DOfficiere, trat Quiroga 
1819 an bie Spige der unter dem Einfluffe des Generals, Grafen 
del’ Abisbal, geftifteten Verſchwoͤrung; als aber der General felbft die 
Verſchwoͤrung anzeigte, ward Quiroga nebft mehren andern Öfficieren 
am ten Juli in ein feſtes Schloß gefperrt, jedoch ſchon im Januar 
1820 durch den Aufftand der Truppen unter dem Obriftlieut. Niego 
(d.%., undd. A. Spanien Bd. 9) befreit. Quiroga leitete jetzt 
als oberfler Befehlshaber den Kampf für die Gonftitution von 181%, 
und erließ aus feinem Hauptquartier auf der Isla de Leon, Aufrufe an bie 
Nation und das Heer. Am 7ten März nahm Ferdinand VII. die Eon’ 
fitution der Gortes an, und Quiroga, der unter biefer DVorauf: 
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ſetzung ſtets die groͤßte Ehrfurcht gegen ben Thron und bie Derfon 
bes Königs bezeugt hatte, ward von’ ihm zum Generalmajor erhoben. 


Darauf wählte ihn die Provinz Galicien zum Mitgliede der außer: 
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andern Anlaß bewies Quiroga ebenfo viel für die Sache des 
Vaterlandes, ale Mäßigung und. Befonnenhe Er ftelte fi der 
Willkuͤr der Macht, wie der Gefeglofigkeit der Volksherrfhaft mit 
‚gleicher Feſtigkeit entgegen; er ſprach oft mit Feuer und Kraft, un 
vorbereitet, 'jedodh weniger gut über bloße Verwaltungsgegenftände, 
für die er kein Talent zu haben ſcheint. 1821 ward er zum oberften 
Befehlöhaber ber zweiten Militairprovinz (Galicien) ernannt. Die 
Cortes wollten ihm ein Landgut als Zeichen der National: Dankbars 
keit geben; er lehnte es aber ab, weil bag Volk fchon zu fehr bela: 
ſtet fei. Im März 1822 hatte er einen Zweikampf mit dem Depus 
tirten Morena-Guerra, ber beldidigende Briefe an ihn gefchrieben. 
Es follte nur Einer ſchießen; das Loos gab ihm bas Piftol,- und er 
ſchoß es in die Luft. Seitdem zog fi Quiroga von Madrid in feine 
Provinz zurüd und trat nicht eher wieder auf, als. in bem Furzen 
Feldzuge 1823 gegen die Franzofen. Er fland damals unter bem 
Dberbefehle des Generals Morillo, bei dem vierten Armeecorps, das 
in Galicien und Afturien die Conftitution vertheidigen folte.. Da 
aber Morillo nihts that oder nichts thun Fonnte, um dem Feinde 
Träftigen Widerftand zu leiften und fogar mit dem franzöftfchen Ges 
neral Bourd eine Art von Neutralitätevertrag abzufchliegen im Bes 
griff war, fo trennte fi Quiroga von ihm. „Er wollte Anfangs fid 
‚einfhiffen; denn auch er war mit dem Verhalten. ber Cortes gegen 
‚ ben König in Sevilla und deſſen erzwungener Reife nad Cadiz unzu 
frieden. Als er aber die Befagung von EKorunna entfchloffen ſah, fid 
aufs Aeußerfte zu vertheidigen, ſo trat er an ihre Spitze und erklärte 
fih gegen Morillo. Diefe legte Anftrengung war erfolglos. General 
Bourck erſchien vor Corunna den l5ten Juli, wo Quiroga Faum 
500 M. Einientruppen, etwa 1500 M.- Milizen und 150 franzöfifche 


orbentlihen Cortes von 1820. In biefer 7. 1 und bei jedem 


Ueberläufer — die fogenannte Fremdenlegion, an die ſich auch ’einige - 


fremde Officiere, darunter Sir Robert Wilfon (f. d. A. 3b. 10), 
anfchloffen — zur Gegenwehr aufbieten’ konnte. Gin. franzöfifches 
Geſchwader blofirte den Hafen. Nach einem mehrftündigen Kampfe, 
in welhem Sir Rob. Wilfon verwundet wurbe, erftürmten bie Fran: 
zofen bie Höhen vor der Stadt; Quiroga wies jedoch das Anerbieten 
einer ehrenvollen Gapitulation ftandhaft zurüd, weil er in der Pro: 


vinz einen Aufftand gegen Morillo und die Franzofen zu erregen ° 


hoffte. Da ihm dies nicht gelang, fo- übergab er den DOberbefehl dem 
Benrral Novella, und ſchiffte fih nad England ein, von wo er einige 
Unterftüsung an Geld. nah Corunna ſchickte und dann fich felbft nach 
Cadiz begab. Aber auch bier fand er Alles in Verwirrung, und ihm 
blieb nichts übrig, als ſich vor der Sapitulation von Cadiz, . nad 
England zu flüchten, wo er bis jegt Schuß gefunden hat. General 
Quiroga ift ein Mann von ſtattlichem Wuchs, militairifcher Haltung, : 
einnehmenden Gefichtözügen, offen und angenehm im Umgang Er 
liebt den Ruhm und. das Gluͤck feiner Nation über Alles, gleichwol 
hot er, ohne eine mehr als gewöhnliche Thatkraft zu entwideln, durch 
bie Verlegung feines Soldateneides, Begebenheiten mit veranlaßt, die 
fein unglüdtiches Vaterland in nody größere Berrüttung geftürzt haben. 
Iſt Quiroga ald Revolutionaix firafbar, fo hat er mwenigftens feinen - 
Ramen nicht mit Verbrechen der Ehrſucht und des Eigennutes, noch 
des Parteipaffes und der Rache befled. © (%) - 
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Macs uen (Bir Henry), ausgezeichneter Portraitmaler,, Praͤſi⸗ 
dent der Akademie zu Edinburg, Mitglied der londoner Akademie ſo⸗ 
wie mehrer gel. Gefellfch., gebogen 1756 zu Stockbridge bei Ebins 
burg. Schottland hatte fchon frühern. Zeiten einige vorzägliche 
Geſchicht- und Bilbnigmaler und unter ben lesten erlangten Games 
fon, der fchottifhe Vandyk genannt, im 17ten Sahrh., und Allan 
Ramfay, der Sohn des Dichters, hohen Ruhm; ihr Vaterland bot 
ihrer Kunft jedoch fo wenig u. daß fie in London Bes 
fhäftigung fuchen mußten. Während der legten 50 Zahre aber bil: 
dete fi mit dem fleigenden Wohlitande auch der Kunſtgeſchmack unter 
den Scottländern aus, und Raeburns Verdienſte fanden in feiner 
Heimat die glänzendfte Anerfinnung. Seiner Xeltern früh beraubt, 
wurbe er von feinem Altern Bruber, der die Manufactur feines Va⸗ 
ters fortfeßte, forgfältig erzogen, und in feinem funfzehnten Jahre. 
ber Lehrling eines Goldſchmidts in Edinburg. Bald nachher fing er 
an, fih im Miniaturmalen zu üben und zwar- ohne alle Anleitung 
und ohne feldft Mufter geſehen zu haben. Diefe Verfuhe erweckten 
Aufmerkſamkeit. Sein Meifter gab ihm Gelegenheit, bie Bilbniffe 
des Portraitmalers, David Martin, zu fehen, weldhe, obgleih ihr 
Urheber nur ein Künfller vom zweiten Range war, einen tiefen Eins 
druck auf den Süngling machten. Er fehte zwar feine Beſchaͤftigung 
mit Miniaturmalerei fort, fing aber bald auch die Delmalerei an. 
Martin lieh ihm Bilder zum Copiren, ohne ihm ‚übrigens durch ‚Rath 
oder Unterricht zu unterftügen, bis Raeburn enblid die Verbindung 
abbrach, als jener ihn ungerechter Weife befchuldigte, eine Copie 
verkauft zu haben. Aus der Lehre entlaffen, wibmete er fidy gänzlich) 
ber Portraitmalerei, und als er, 22 Jahre alt, eine Frau mit einigem 
. Vermögen genommen hatte, ging er, um zu’ höherer Ausbildung zu 
gelangen, nad) London. Zofua Reynolds erkannte. die großen Anlagen 
des jungen Künftlers, und ermunterte ihn, Italien zu beſuchen, wo⸗ 
bin er ihm bie beften Empfehlungen mitgab. Er benupte einen zwei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Stalien fehr fleißig, und kam mit gereifter - 
Kunftfertigkeit 1787 in feine Heimat zurüd, wo er bald feinen Res 
benbühler Martin verdunkelte. Raeburn verbantte feine Vorzüge 
lediglich dem eigenen Talente und dem Stubium ber Natur, und da 
er nur fehrfelten England befuchte, fo hatte er Feine Gelegenheit, weder 
bie Werke der lebenden Künftler, noch die alten englifchen Kunſtſamm⸗ 
‚lungen zu fehen. Diefem Umftande ift es wahefcheinlich zugufchreiben, 
bag er immer die Originalität bewahrte, die ein entſchiedener Vor⸗ 
zug feiner Arbeiten if. Die Kraft und Würde feines Styis mag er, 
wol feiner ausſchließenden Bekanntſchaft mit den Werken ber großen 
italieniſchen Meifter verdanken, während auf andere beittifche Künftker 
bie Werke der Niederländer, weldhe den Hauptreichthum dei einhei« 
mifhen Sammlungen bilden, mehr Einfluß hatten. Seine Bilbniffe 
zeichnen fich durch die fprechendfte Aehnlichkeit aus, aber höhern Kunſt⸗ 
werth gibt ihnen bie gluͤckliche und geiftreihe Darftellung des Charak⸗ 
terausdruds. Im Befige vielfeitiger Kenntniffe und bei einem ger 
fälligen Benehmen, wußte Raeburn die Perfonen, welche er malte, 
während ber Sigung auf eine lebendige Erörterung ihrer Lieblingeger 
genftände zu leiten, und während fie ſprachen, faßte er ben kraͤftigſten 
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Ausdrud auf, beffen ihre Züge fähig waren. Seine Zeichnung iſt 
correct, fein Colorit reich und fein Pinfel Zühn und frei. Die Beis 
werte, fowol in Draperien als Landfhaften, find geiftreih behandelt, 
nie aber zu fehr ausgeführt. Thiere und befonders Pferde, ſtellte 
er mit großer Wahrheit dar, und feine Reiterbiider gehören zu feinen 
vorzuͤglichſten Werfen. : Er arbeitete mit ungemeiner Schnelligkeit, nie 
aber aus dem Gedaͤchtniſſe, und Tetbft Beiwerke bildete er der Natur 
nad. Er hat beinahe'alle berühmte Männer gemalt, die Schottland 
im den. legten vierzig Sahren befaß. Seine Mußeftunden widmete er 
vorzüglich der. Mechanik und den Naturwiffenfchaften. Auch die Bilde 
hauerkunſt war eine Lieblingsbeſchaͤftigung für ibn. Sm 'gefelligen 
Unigahge erwarb er ſich chenfo viel Achtung, als in feinem Kuͤnſtler⸗ 
besufe, und verleugnete audy hier nicht die Eigenfdaften, die aus 
feinen Werken ſprechen: Leichtigkeit und Einfachheit, und ein Träftiger 
männlider Geift. Der Koͤnig 'ertheilte bei feiner Anmefenheit in 
Schottland diefem berühmten Kuͤnſtler die NRitterwürde und ernannte 
ihr. zum Hofmaler. Raeburn ſchritt bis zu feinem Lebensziele zu 
immer höherer, Vollendung fort, und die Werke feiner drei Testen 
Fahre find die vorzüglichften, die er je hervorbradyte, befonders eine 
Reihe von Knirftüden ausgezeichneter Schottländer, die er während 
diefer Zeit "zu feinem Vergnügen malte... Eine plöglihe Krankheit 
endigte am 8ten Juli 1823 fein Leben. 26 
— Ramäjana, eine: berühmte Epopde in Sanskrit, die gegens 
mwärtig: in’ Deutfchland <herausgegeben und zu den merkwürbdigiten 
Erſcheinungen im :unfrer orientalifchen” Literatur gehören wird. Dies 
ſes Heldengedicht Yon einem alten indiſchen Dichter, Namens Bal: 
mike — oder vieleiht. das gemeinfame Werk einer alten inbifchen 
Dichterſchule —, in welchem die Thaten und Abenteuer des Rama, 
eines Fuͤrſten aus dem Stamme ber Könige von. Oude befungen find, 
gibt Aug. Wilh»won Schlegel zu Bonn, mit Eritifhen Anmerkungen 
einer Receniion bes Textes, der in Deranagari-Schrift gesruckt ift, und 
lateiniſche Ucberfegung 1825 in 8 Bden. 8. (ohne die Noten), heraus. 
Es ſchließt ſich an das von. demſelben Gelehrten (Bonn 1823, 8.) heraus: 
gegebene philoſophiſche, in ganz Indien berühmte Gedicht Bhagavad: Gita 
an, welche eine..Unterredung des Krifchna und Arguma über göttliche 
Dinge-enthält. Der Ramijana behauptet nebft bem Maha-Bharata 
beit erften Rang unter den mythologiſchen Gedichten, welche die. Indier 
Puxanas, d, i. alte Ueberlieferungen, nennen. DerRamäjana befteht 
aus 24,000 Diſtichen. Eingeit der Handlung, Lebendige Därftellung 
eines heroifchen.. und patriachalifgen Beitalters, Reichthum und 
Mannichfaltigkeit wunberbarer Dichtung, malerifhe Scenen der in: 
bifhen Natur,..ergreifende: Schilderung der’ Charaktere und Leiden: 
ſchaften, geben nad Schlegels Urtheil diefem Gedicht, das in. einer 
und. ganz fremben Tittliheh Welt die innigfte Theilnahme für vers 
hängnißvolle menfdiiche. Lagen: erregt, eigen eigenthümlichen Reiz. 
Raoul-Rochette (Defire), ſeit 1818 Confervator des Ans 
tifens und Münzcabiners der Fönigl. Bibliothek zu Paris (Milline 
Nachfolger), Mitglied ber Fün’gl. Akademie, als Paläograph und 
Numiẽ matiker bekannt, in Frankreich gefhäst als geiftreicher Schrift⸗ 
ſteller, und dabei von zuvorkommender Gefälligkeit gegen deutſche 
Gelehrte, deren Sprache und Literatur er genau kennt, iſt geboren 
zu St. Amand 1790, und war früher a le am Faifer!. Lyceum, 
‚dann neben Guizot Profeffor der neuern:Gefchichte bei ber Faculte 
des lettres de Paris, . Seine ‚‚Hist. antiqus de l’erablissement 
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des colonies grecques‘‘, 1815, 4 vols, erhielt vom Inſtitut den 
ausgefegten Prezs. Auch hat er viel Gerzehrſamkeit un? eine glürfliche 
Sombinationsgabe in i. „„ Antiquites grecques. du Pospore Cim- 
merien* (Varid 1322, mit Kupf.) gezeigt. wozu ihm zwei geleprte 
ruſſiſche Freunde die Abbiſkungen alter Denkmaͤler mitgerheilt hatten. 
Denn er ſelbſt hat jene durch den. ruſſ. Staatsrath ven Köhler, 
Maria Guthrie („ Voy.-en Crimde*“, Lond. 1802), Ebd. Elarke, 
Leon de Warel aufgeklärten alten Staaten des Pontus nie gefehen. 
9. Raoul: Rodette machte vor einigen Zahren eine Reife in bie 
Schweiz, wo er bie ausgezeichneten Männer aller Parteien fernen. 
lernte. Drvauf ſchrieb er feine „, Lettres sur la Suisse“. (2 Bde., 
n, Aufl., Paris 1825), und f. „ Histoire de la revolution helve- 
tique de 1793 à 1803 (VParis 1825), Im jenen Briefen fällt es 
ieboch auf, daß dieſer Gelehrte oft als Sachwalter ber Finſterniß 
auftritt und dem Princip einer abſoluten Alleinherrſchaft des blinder 
ten Abergiaudens zit huldigen Scheint: Beine hiftorifche Schrift üver 
die ſchweizer Revolution iſt re,h an Ideen, Anſichten un) Charakte— 
riſtiken; auch gilt fie in der franzöf. Literktur als ein Mufter des 
hiftorifchen Styls. Nur iſt des Berfs. Urtheil oft einfeitig und burt 
abfpredhend ; daher hat .ein Prediger im Waadtlande, Charles Mon— 
nard in f. „ Observations sur l’histoire de la revölur. helyet. 
de M. Raoul-Rocliette ** (Paris 1824), die fchiefen Anfichten und 
hiſtoriſchen Unsichtigkeiten diefes Werks gerügt. Auch feine „„Histoi- 
re d’Espagne‘‘, Par. 1325, ift nit von Einfeitigkeit frei. 1821 gab 
Raoul-Rochette feine Entlaffung ale Mitglied der damals beftehenden 
Genfurcommiifton. | (20) 

Raſk (Rasmus Chriſtian), Profeffor an der Univerfität zu Kos 
penhagen, ein um die ſkandinaviſche, insbefondre um die isländifche 
Literatur und um Linguiſtik überhaupt ſehr verbienter Spradfors 
ſcher, geb. 1784 von armın Sandieureh zu Brendekilde bei DOdenfer ' 
auf der Infel Syen, ſtudirte in Kopenhagen, lebte dann einige Jahre 
in Island und machte hierauf gelehrte Reifen nah Schweden, Finns 
land und Rußland. Ber feinem feltnen Spradgenie ward es ihm 
leicht, als er 1805 bei der Univerfirätsbibliothef zu Kopenhagen ans 
geftellt wurde, ſich mit den älteften Quellen der nordifhen Geſchichte 
vertraut zu machen. eine. „Anleitung zur Kenntniß der isländis 
ſchen, oder altnordifhen Sprache“ (Kopenh. 1811), f. „Angelſaͤchſiſche 
Spradleprer' (Stockh. 1817), f. „Unterfuhungen über ben Urfprung 
der alten nordiſchen, "ober islaͤndiſchen Sprache‘ (eine von der. bänis 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gekrönte Preisfhrift, Kopenhagen 
1318), und viele fchägbare Beiträge zu andern Schriften über die 
altnordifche Literatur (3. B. eine Vergleichung der dänifchen und bes 
isländifchen Sprade in ben. Denkſchriften der ffandinavifchen Gefells 
Schaft, Kopenhagen 1820) und die ber beiden Eddas in isländifcher 
Sprache (Stodhoim 1818), fowie die Heransgabe von Björn Hal⸗ 
dorfens islaͤnd ſchem Wörterbude (Kopenhagen 1314), bewieſen das 
ausgezeichnete Talent dieſes Gelehrten für vergleichende Sprachfor⸗ 
fung. Sm J. 1819 unternahm Raſk für, diefen Iwed auf. eigne 
Koften und durdy ein NReifeftipendium vom Könige von Dänemar! 
unterftüst, eine Reife dur Rußland nad Perfien, wo er in Zaurib, 
Teheran, Ispahan, Perfepolis und Shiraz verweilte;s dann ging er 
von’ Abufchelr am perfifhen Meerbufen, im Auguft 1320 nad Bonus . 
bay, und hielt fin bis 1822 in Indien auf. Im Begriff zuruͤckzu⸗ 
reifen, litt er an der Küfte von Eeylon Shiffbruch, was ihn noͤthig⸗ 
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te, nad) Colombo zurüdzufehren ; pr fhiffte er fih im Juli 
1822 zu Zrinfonomale nad Zranquebar ein, von wo er feine Rüds 
reife nad Kopenhagen antrat. Rask hatte in Oftindien 113 zum 
Theil fehr alte und feltene ee ke für die Unis 
verfität zu Kopenhagen erfauft, darunter 88, welche bie alte Herfis 
fche Literatur, vorzüglid ben Zendavefta betreffen und wovon einige 
den Forſchungen bes gelehrten Anquetil du Perron entgangen waren; 
19 derfelben find in der Zendſprache, bie übrigen in Pehlwi abgefaßt. 
24 Handſchriften gehören einem bisher faft unbefannten Theile der 
altindifhen Literatur an. Unter ben Werken in der Paliſprache *) bes 
findet fi eines auf Palmblättern mit birmanifhen Schriftzeichen, 
und bas Bud Kamma-Waka (von ben Einweihungen ber Priefter), 
eine der größten literarifchen GSeltenheiten in Europa. — Deutſch— 
land kannte diefen geiehrten Sprachforſcher ſchon Längft aus feinen 
Bemerkungen über bie Eprahen und bie Literatur des Nordens im 
6ten Bde. der wiener Jahrbuͤcher; England lernte ihn aus feinen 
Abhandlungen und Briefen in den Denkſchriften der Gefellfchaften zu 
Bombay und zu Colombo in Oftindien Eennen und fchägen. (20) 

Rationell fest man in ber Medicin dem Ausbrude empiriſch 
entgegen, und bezeichnet durch ben erftern das Verfahren nad) ſyſte⸗ 
matifhen Grundfäsen und wiſſenſchaftlichen Heilregein, durch den 
legtern das Darreihen eines Heilmitteld aus dem Grunde, weil e8 
in einem ähnlihen Kalle geholfen hat. Es liegt am Zage, daß das 
‚empirifhe Verfahren älter fei als das rationelle, benn es mußten 
erft Erfahrungen vorhanden fein, ehe man wiffenfdaftliche Heilre—⸗ 
geln aufftellen Eonnte. Da’ bie Erfahrung in der Heilkunſt noch nicht 
beendet und abgefchloffen, vielleicht nie zu beenden und abzufchließen 
ift, fo kann es aud Fein für immer gültiges Syſtem des rationellen 
Heilverfahrens geben, fondern ed muß diefes, nach der Erweiterung feis 
ner empirifchen Grundlage, fih ebenfalls umgeftalten; und da bas 
blo8 empirifhe Verfahren Feine Sicherheit im Handeln’ gewähren 
kann, fo darf ed auch nicht als alleinige Richtſchnur für den Arzt 
gelten, fondern muß den rationellen Grundfägen fi unterorbnen. 
Es ift alfo für die wahre Heilkunft eine Verbindung des Empirifchen 
mit dem Karionellen das einzig würdige Ziel und es muß biefe Vers 
bindung in ber Art beftehen, daß die Empirie bie Grundlage bes ratios 
nellen Syſtems ausmadhe, beides aber ein immer wechjelndes, in ftetem 
Kortfchreiten begriffenes barftelle. Das klarſte und richtigfte Urtheil über 
das Berhältnig der rationellen und empirifhen Heilkunſt, trägt Gelfus 
vor. in der Vorrede zu feinen aht Büchern von der Mebicin. (16) 

Rau (Chriftian), Doctor der Rechte, Affeffor des leipziger 
Dberhofgerihts (1779), und Prof. der Rechte (feit 1786), Domherr 
zu Naumburg und Merfeburg, und feit 1809 Prälat und Propft bes 
Capitels zu St. Sert, ein burdy gründliche Kenntniß des Rechts, Bes 
zufstreue und joviale Laune ausgezeichneter Gelehrter, geboren zu 
Leipzig 1744, fludirte dafelbft auf der Thomasſchule, dann auf der 
Univerfität. Mit ‚genialer Leichtigkeit drang er in das Innere der - 
Wiffenfhaft ein; aber forglos, ohne Ausdauer und Regelmaͤßigkeit 
im Arbeiten, verfolgte er oft lebhaft. eine Idee, unbefümmert um 
bie Gegenwart. Daher. gefhah es, daß er in ber alademifchen Prüs 
fung pro Candidatura, aus Mangel an gehöriger. Sammlung der 
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gelehrie Sprache ber Bubbhiften, 
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Bedanken abgewieſen wurde. Seine Freunde erſtaunten; allein er 
ſagte ihnen frohgelaunt: nach drei Tagen wolle er ſich wieder exami⸗ 
niren laſſen und dann hoffe er die erſte Cenſur zu erhalten. Die 
Prüfung hatte ſtatt, und zum’ größten Erſtaunen der Craminatos 
ven beftand fie Rau auf eine fo glänzende Art, daß er einftimmig 
bie erfte Genfur erhielt. — Außer 24 juriftifhen Differtationen, 
13 Programmen und’ vielen Recenfionen juriftifcher Schriften in den. 
leipziger gelehrten Zeitungen von 1771— 84, hat Rau nur zwei 
wichtige Abhandlungen gefchrieben, die eine 1779 über bie kurſaͤchſi⸗ 
hen Anfprüdhe auf die baierſche Allodialverlaffenfhaft, die andre 
über das Präfentagionsredhts des oberſaͤchſiſchen Kreifes zu den Afs 
fefforftellen beim NReihsfammergerihte., Rau war ein echter Romas 
nift der alten Schule. Er vermochte es nicht über fich zu gewinnen, 
einem neuern Syſtem der Rechtswiffenfhaft Beifall zu geben, was - 
er bei vielen Öffentlichen Disputationen als Präfes mit nur zu gros 
Ber Offenheit derb äußerte. Daher wurben feine VBorlefungen in den 
legten Jahren fehr wenig befudht, obgleich fein Vortrag bei der tief⸗ 
ften Gründlichfeit lebhaft und eindringend war. Dies hielt ihn aber 
nicht ab, fowol im Oberhofgericht und in der Facultät fehr thätig 
zu fein, al® auch feine Worlefungen ununterbrochen fortzufegen. 
Einft fanden fih im Winterhelbjahre für den Vortrag der Inſtitu⸗ 
tionen nur zwei Zuhörer bei ihm ein. WBefcheiden baten fie den ſchon 
an Koͤrperſchwaͤche leidenden Greis fich ihretwegen nicht zu bemühen, 
zumal da dad Honorar zur Heitzung des Hörfaals nit zur Hälfte - 
zureichen twürbe, „Tres faciunt Collegium“, erwiderte der eife 
rige Lehrer, und ginge felbft einer von uns dreien ab, fo würde ' 
dennoch nad bekannten jüriftifhen Grundfägen das Collegium recht« 
lich fortdauern; und damit fuhr der alte Mann fort, vor feinen beiden 
Zuhörern mit ber größten Regelmaͤßigkeit die halbjährige Vorleſung 
u vollenden. Wenn er indeß auf die Titel: „De sponsalibus et 
e nuptiis‘‘ Fam, fo vermochte der Hoͤrſaal nit, die Menge der 
Dofpitirenden von allen Facultäten zu faffen, weil Rau mit Laune, 
aber freilich nicht mit forgfältiger Auswahl, pfychologifche und phys 
fiologifhe Bemerkungen einwebte, wobei feine Einfälle durch den uns 
wandelbaren aͤußern Ernft des Vortrags oft den hoͤchſten Grad von 
Tomifcher Kraft erreichten. Weberhaupt gli Rau ald Menfd einem 
Thönen Kern in rauher Schale. Nie verheirathety und ohne nähere 
Verwandte, lebte er, bei reichem Einkommen, ganz unabhängig, oft 
zu fehr Original und geben. das Herfömmliche zu gleichgültig. - Bet 
gejelligen Maplen, deren Freuden er liebte, war feine Laune manch⸗ 
mäl ausgelaffen und üppig. Eine Menge Witzworte, derb, Tharf, 
treffend, kamen von ihm in Umlauf; doc hat man mehre der aus 
gelaffenften mit Unrecht ihm zügefchrieben. Bei allen beißenden Eins 
fällen, wodurch Rau wirkfihe oder fheinbare Anmaßung zuruͤckwies, 
blieb der joviale und anſpruchlos mwohlthätige Mann im Belig der 
Achtung feiner Mitbürger. Gepflegt von einer ihm nicht vermands 
ten Bamilie, ber er aus Dankbarkeit den größten Theil feines bes 
deutenden Vermögens hinterließ, endete er fein thätiges Leben, bei 
vollem Bewußtfein feiner Geiftesfräfte, im 74ſten Sahre feines Alters 
am 22ften Januar 1818, | 
Raud (Chriftian), Profeſſor der Bildhauerfunft bei der Alabes 
mie der Künfte zu Berlin und Ritter des rothen Adlerordeng, ift am 
Zten San. 1777 zu Arolfen im Waldedfchen geboren. Die Kunffges 
genftände im fürftl. Schloffe zu Arolfen mögen bie Liebe zur Sculp⸗ 
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tur geweckt haben, bie. Rauch von fruͤhſter Jugend an zeigte. Da es 
fein andres Mittel gab, feinem Wunfdye, ſelbſt Bildhauer zu. werben, 
zu genügen, fo wurbe Raud) auf mehre Jahre zum Hofbildhauer Valen⸗ 
tin zu Urolfen in bie Lehre gegeben, wo er jebod nur mit Verzierun⸗ 
gen in Holz und Stein zu Bilderrahmen. und Grabmälern beſchaͤftigt 
ward. Später ging er nah Kaſſel zu dem Bildhauer Prof. Ruhl, 
wo er mit Ähnlichen Arbeiten feinen Unterhalt exwarb, um bie übris 
ge Zeit dem eigentlihen Studium bes Miodellivens zu widmen. Eine 
Erbfcpaftangelegenheit führte ihn im Frühjahr 1797 nad Berlin, und 
burdy ein Zufammentreffen von Zufälligkeiten fhien er einer ganz 
fremdartigen Lebensbahn zugewiefen zu werben. Allein gerade das, 
was. feine Ausbildung als Bildhauer hätte aufhalten koͤnnen, ſchaͤrfte 
nur um fo.mehr feine Neigung, und mit unermüdetem Eifer nüste 
er jede Stunde, welde feine Dienftgefhäfte frei ließen. Da er nur 
als Dilettant ‚betrachtet wurbe, fo genoß er nur wenig ben Rath und 
Unterriht des Director Shadow; aber er.hatte mit talentreicdhen 
jungen Künftlern Freundſchaft gefdloffen, Bertrauen und. Zuneigung 
ber hoͤchſten Herrfchaften gewonnen und mwohlmollende Gönner unter 
den ‚einflußreichften- Männern gefunden,. fobaß der jebtregies 
rende König feine Neigung zum Kunftftubium beförberte. Obgleich 
unter vielfachen Dinderniffen, hatte Raud doch während. diefer Zeit 
"große Fortſchritte gemacht, wovon mehre Bildniffe nah dee Natur 
und kleinere Arbeiten, vor Allem ein großes neun narh einem Ent: 
wurfe von Shadow, welches jest den Saal des ärztlichen Inſtituts 
zu Berlin fhmüdt, das ausreichendfte Zeugniß geben. Im Herbſt des 
3. 1804 verließ R. Berlin, um in Gefellfhaft und durch Unterfiügung 
bes ſchleſiſchen Gr. Sandrediy burd das fühliche Frankreich über Genus 
‚nad Rom zu gehen, wo er im. Frühling 1805. eintraf.e Außer der 
Geneigtheit des damaligen preußifhen Minifters zu Rom, H. Wils 
heim v. Humboldts, gewann er fih bald durch Fleiß und Kunftliebe 
und durch eine Perfönlihfeit, bie ihm aller Herzen zu eigen macht, 
bie Kreundfchaft der bebeutendften Künftler, namentlih Thorwaldfeng, 
deffen Kunftleiftungen nächft der Antike den meiften Einfluß auf ihn 
„ übten. Dod war Rauch niemals fein Schüler. Mit Canova, fowie 
mit allen jüngern-ausgezeichneten Künftlern, ftand er im angenehmften 
Verhältniffe gegenfeitiger Achtung, mit Eeinem war er vertrauter 
als mit Lund, gegenwärtig Profeffor bei ber Kunſtakademie zu Kopen⸗ 
hagen. Alle. Arbeiten bes unermübet fleißigen Kuͤnſtlers während 
feines Aufenthalts in Rom bis zum 3. 1311 aufzufüsren, möchte hier 
nicht am Plabe fein; doch dürfen die Reliefs Hippolyt und Phädra 
für den Eaiferl. zuff. Kammerherrn v: Balk, Mars und Venus von 
Diomedes verwundet, für den Staatsminifter v. Humboldt, fowie die 
Statue eines elfjährigen Mädchens, bie fpäter in Marmor audges 
führt ward, ebenfo wenig übergangen werben, als feine Büften 
des Königs von Preußen (Folofjal, gegenwärtig im weißen Gaale 
des Schloffes zu Berlin), die Icbensgroßen der verflorb. Königin, 
im Beſitz des Gr. Magnis in Schleften, die bes Gr. Wengersky, des 
9. v. Balk und bie Büfte des Rafael Menge für die Sammlung des 
Kronprinzen von Baiern. Sn allen bewunberte man ſchon bamals 
eine Naturwahrheit und eine liebevolle Ausführung, fowie eine geift 
reihe Auffaffung, die jeden Finger, man Lönnte fagen jede Klaue von 
feinee Hand bemerflih macht. Als Erholung von angeftrengten Stus 
dien machte er Kunftreifen nad Neapel und Päftum, bie feinem Eifer 
Anlaß zu neuen wurben. Im 3. 1811 berief ihn die Gnade des Kös 
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nigs nad Berlin, ber ihm vorhee fihon ein Feines Jahrgehalt zuges 
fichert. hatte, um. wie mehre andre Kuͤnſtler Vorfchläge zu einem 
Denkmale der allbetrauerten Königin- einzureihen. Da fein Entwurf 
vor ben andern Beifall. fand, fo wurde ihm bie Ausführung dieſes 
Denkmals übertragen. Kaum war bie Arbeit begonnen, fo befiel den 
Keünftler ein Nervenfieber, deſſen Folgen, wie bie Aerzte verficherten 
nur durch Staliens Luft gehoben werben Fonnten. Dieſer Umftand 
. verfhaffte Raud die Erlaubniß, fein Modell in Italien ausführen zu 
dürfen. Ueber Wien und Venedig eilte er daher nach Rom . und 
wandte fih im Auguft 1812 nad Carrara, um den nöthigen Marmor - 
ſelbſt zu kaufen. - Die Mittel, die er dort fand, feine Arbeit fchneller 
zu vollenden, befiimmten ibn, in Garrara zu bleiben, und namentlich 
gab ein lebender Adler, ben der geſchickte Bildhauer Bartolini, Prof. 
an ber Akademie zu Sarrara , unterhielt, Gelegenheit zum genaueften 
Studium diefes Töniglihen Thiers, das san mehren Werken Rauchs 
wieber vorkommt und immer in einer ber Natur‘ abgelaufchten Leben« 
digkeit und Treue. Die beiden fchönen Abler an den Enden bes. Pies 
deftals des Denkmals zu Charlottenburg waren die erſten Früchte 
jener Naturftudien. ' Mit. Erlaubniß des Königs durfte Rauch bie in 
Berlin nur angelegte Statue der Königin, die zu jenem Denkmal ges 
hörte, auch in Rom vollenden; daher ging er im Frühling 1813 dorthin 
ab, wo er bie indefien aus Berlin un Pier vorfand, und Lehrte erft 
nach zehn Monaten nad) Garrara zuruͤck, um alle dort begonnenen Arbeiten 
zu Stande zu bringen, Eine Verhaftung durch die franz: ‚Behörden; 
die ihm und feinen Bekannten bie Verbreitung der gern verheimlichten 
Nachrichten über bie Miederlagen der franz. Deere Schuld gaben, drohte 
dem Künftler eine unangenehme Unterbrehung feiner Arbeiten, blieb 
aber ohne Folgen, weil fid in feinen Papieren. keine Belege fanden, 
Mit feinem Freunde Prof. Fr. Tieck in Carrara vereinigt, der für 
das Denkmal der Königin die Ausführung eines Gandelabers übers 
nommen hatte, lebte er nun ganz biefem Werke und im Winter 1314 
tonnte er nad Berlin zurüdlehren, um es an der geweihten Stelle 
aufzurichten. Vorher hatte jedoch diefes Denkmal felbft noch mancher⸗ 
lei Schidfale. zu befteben. Auf einem englifhen Schiffe verladen, dem 
erften, welches nad) Wieberfreigebung ber. See von Livorno nad Ham⸗ 
burg abging, war es Anfangs ben heftigften Stürmen ausgefegt und 
fiel dann gar in die Hände eines amerikanifchen Kapers, dem es jes 
doch durch ein englifches Kriegsfahrzeug wieder abgenommen wurde. 
Doc fand der beforgte Künftler, dem unterwegs die Nachricht von 
der Kaperung zugefommen war, zu feiner großen Freude bei feiner 
Ankunft in Berlin bie Anzeige vor, daß es gluͤcklich in Hamburg eins 
getroffen fei. Wie in Rom die Statue der Königin allgemeinen Beifall 
— hatte (nur ſie war dort geſehen worden, aber doch hatte die 
Akademie von ©. Luca den Kuͤnſtler mit der Mitgliedſchaft in ihrem 
Senate ehren zu muͤſſen geglaubt), ebenſo großen Enthuſiasmus er⸗ 
zegte fie zu Berlin, und der König belohnte fein Verbienft auch durch 
eine Profeffur und- die Mitgliebfhaft im berliner Kunftfenatee Der 
vielen Nebenarbeiten, bie in jener Zeit feines zweiten Aufenthalts in 
Stalten waren vollendet, worden, verbietet hier der Raum zu gedenken. - 
Unterbeffen hatten bie fiegreihen preußiſchen Heere zweimal Paris 
erobert,. und außer der Gelbftändigfeit des Reichs ſich den alten 
Ruhm, und Preußen einen Platz unter den großen Maͤchten Europens 
wieder erfochten. Die Männer, die dafür gewirkt hatten, beſchloß des 
Königs Dankbarkeit durch Standbilder öffentlich zu ehren, und Rauch 
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war. der Mann für Dentmäler, bie von eines ganzen Volkes Bildung 
Öffentliches Zeugnig geben können. , Ihm wurde im Herbſt 1815 der 
Auftrag, den beiden Generalen Scharnhorft und Bülow v. Dennemwig, 
als den erften beiden, die vom Kampfplatz des Lebens gefchieden waren, 
Statuen für die prädtige Lindenftraße in Berlin berechnet, aufzus 
richten. Aufs Neue eilte der Künftler daher nad Sarrara, um Mars 
mor zu Faufen, fah fih aber gezwungen, auch die erite Anlage der 
Statuten bort zu vollenden, weil keine: Schiffe von hinveihender Größe 
da waren, um die Blöde in ihrer rohen Form weiterzubringen. Bei 
feinem diesmaligen Aufenthalte wurde außerdem eine Statue bes 
Kaiſer Alerander (ben er in Berlin nad dem Leben mobellirt hatte) 
- für den Grafen. Oftermann Zolftoy in Arbeit genommen und jene 
Gandelaber, durch welche das DOfficiercorps ber preuß. Armee den 
Nachgebliebnen bes Anführers im Vendeekriege, des Marq. La Rode 
Saquelin huldigte; doc) ift nur der eine berfelben von Rauch, ber andre 
wär feinem Sreunde Zied übertragen. Bei einem fürzern Aufenthalte 
in Rom war er für das Fünftige Antitenmufeum thätig. Aber. die 
Vollendung der vielen angefangnen Arbeiten blieb Berlin vorbehalten, 
wohin er im Spätherbfte 1818 zurüdkehrte, um die Marmorftandbil; 
der vorzüglich zu beeilen, deren feierlihe. Aufdefung im Krübling 
1822 erfolgte. Ungern verfagen wir ung, der ausgezeichneten: Büften 
zu erwähnen, bie während jener Zeit geendet wurden. Die des Koͤ⸗ 
nigs, der Königin, der Prinzeffin Charlotte, des. Kürften Harben 
bergs, des Kaifer Alerander, die ber. Fr. v. Mahlzahn, die. Büften 
von Goͤthe, F. A. Wolf, find zu bekannt als daß fie einer’ ruͤhmen⸗ 
den Aufzählung bebürften; ne feiner Rechnungsbuͤcher arbeitete 
der Künftler von 1799 — 1824, 69 Büften mit eigner Hand aus bem 
Marmor, worunter wol zwanzig. Eoloflal große find. — Noch in 
Sarrara, das Rauch am 2iften April. 1818 verlieh, erhieit er von 
der Provinz Schlefien ben Auftrag, ein Koloffalbild zum Andenken 
des Fürften Bluͤcher und. feines Heeres in Bronze ausztarbeiten, 
das auf dem Öffentlichen Plage zu Breslau aufgeftellt werben -folle. 
Nichts konnte dem Künftler ermwünfchter fein als eine Aufgabe ber 
Art, die auf eine fo ehrenvolle Weife die Anerkennung ausſprach, wel⸗ 
che feine bisherigen Leiftungen gefunden hatten und die zugleich durch 
bie eigenthümlihen Schwierigfeiten einer. Portraitftatue im modernen 
Coſtum (denn es waren preußifche Feldherren des 19ten Sahrh., die er 
darſtellen follte) fo eignen Reiz für fein fchaffendes Talent hatte. 
Er wählte zur Darftellung des Kürften Blücher den Moment, wo er mit 
bloßem Schwert in ber Rechten, die Linfe zum Himmel Pehoben, raſch 
vorwaͤrtsſchreitend dem Volke „Mit Gott für König und Vaterland” zur 
Rettung Schleſiens zuzurufen [cheint. Sie ift im Guffe glüdiich vollendet: 
aber ihrer endlidyen Aufftellung haben ſich Hinderniſſe entgegengeftellt, 
die außer Rauchs Wirkungskreife liegen, Raſcher dürfte die Aufftel: 
lung der andern Blüdherftatue .möglidy fein, deren Ausführung ihm 
erft nad des Feldmarſchalls Jode vom Könige aufgetragen wurde. 
Mie jene von Bronze und von gleicher Größe (die Statue mißt mit 
Sodel und Plinre 11 Fuß preußifh), wird fie gleihfalld auf ein 
ganz bronzenes, 16 Fuß hohes, Piedeftal zu fieben Irmmen. Schon 
‚arbeitet Rauch nad) glüdliher Vollendung der Statue, die ben’ Felde 
herren nach erfämpftem Frieden in um fich blickender Stellung zeigt, an 
den Reliefs, welche das Piedeſtal ſchmuͤcken follen (April 1825). Gie 
wird das erfte Denkmal fein, das vom Boden auf Metall ift. - Findet 
des Künftlers Eifer Fein Hinderniß, fo rechnet er barauf, Thon im 
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ipätherbft 1825 fie in Berlin aufftellen gu koͤnnen und bei feiner täglich 
h befefligenden Gefundheit, darf man von feiner Seite kaum eine 
toͤrung feines Planes beforgen. Bis dahin Ihmüdt er die Hauptſtadt 
{t vorbereitenden Dentmälern. Bronzguß und Granitfchleiferei werden 
"eifrig unter feiner Reitung gefördert, daß die in Berlin gelieferten 
rbeiten jede Vergleichung mit ausländifhen aushalten, viele hoch⸗ 
priefene fon übertreffen. Denn nicht genug iſt ber Antheil zu 
reifen, den er an dem Bereihe für Induftrie und Gewerbe nimmt, 
o Männer wie Schinkel, Ziel, Langhans ihm zur Seite ftehen: 
ort ift ed, wo er unberechenbaren Einfluß auf tühtige Uebung jeder 
‚unitfertigfeit und durch feine Werke auf Verbreitung richtigerer 
‚unftanfihten ausübt. Seine Werkftatt im Lagerhaufe zu Berlin, 
ie ihm durd des Königs Huld eingeräumt wurbe, gleidt darin dem 
yaufe bes Dephäftos, daß fortwährend Göttergeftalten daraus hervors 
eben. Noch muß der Antheil erwähnt werben, den Rauch an ben 
wölf Statuen hat, jede von 7 Fuß Höhe, welche das in Eifen ges 
oßne, 60 Fuß hohe Nationaldentmal auf dem Kreuzberg bei Berlin 
chmuͤcken. Die Statuen, welde bie Schlachten von Paris und Belle 
(tiance bezeichnen, find nah Modellen von Rauchs eigner Band in 
Eifen gegoffen, die Schladhten von Laon und von Großbeeren find 
om Prof. Ziel, die übrigen acht, nad Entwürfen der beiden ges 
annten Künftler, vom Prof. Ludw. Wichmann unter Raus Leitung 
usgefuͤhrt. 19 
Rauch (Guſtav von), preuß. Generallieutenant, Chef des Inge⸗ 
nieur- und Pioniercorps und Generalinſpecteur ſaͤmmtlicher preuß. 
Feſtungen, geboren den Iſten April 1774. Sein Vater, zuletzt Gene: 
ralmajor im Ingenieurcorps und letzter Director der, im J. 1806 
aufgeloͤſten Ingenieurakademie zu Potsdam, war einer der geſchickte⸗ 
ten Lehrer in ſeinem Fache. Durch ihn auf das ſorgfaͤltigſte in den 
mathemtatifchen und Sngenieurwiffenfhaften unterrichtet, trat der junge 
Rauch 1788, fo gründlich vorbereitet als Eleve in die Ingenieurafas 
yemie ein, daß er fchon 2 Zahr fpäter ala Seconbelieutenant im Ins 
zenieurcorps angeftellt wurde und als foldyer dem Feldzuge in Polen 
1794 und ber Belagerung von Warfhau beimohnte, fpäter aber mit 
Seneralftabsarbeiten in Polen und in Gchlefien beſchaͤftigt wurde, 
In diefem Verhältniffe zog er die Aufmerkſamkeit des bamaligen Ges 
seralquartiermeifters und Chefs des Ingenieurscorps, Generallieut. 
v. Geufau auf fi, und wurde 1796 zu beffen Adjutanten ernannt, 
Bei ber neuen Bildung des Generalftäbes 1802, trat er als Quartier» 
neifterlieutnant in benfelben und wurde 1805 zum Major und Quars 
siermeifter befördert. — In diefem Jahre wurde er noch auf Veran⸗ 
‚affung des verftorbenen Feldmarſchalls, damaligen vortragenden Ger 
eraladiutanten Oberften v. Kleift, demfelben als Gehülfe beigegeben 
ind wohnte in biefer Eigenfhaft den unglüdlihen Feldzuͤgen von 
180$ im Gefolge bes Königs bei. Als Chef des Generalitabes begleis 
ete er am Ende jened Feldzugs den ruff. General Grafen Kamensky 
ei der zum Entfas von Danzig- beftimmten Unternehmung und erwarb 
ich bei diefer Gelegenheit durd, fein Benehmen den preuß. Verdienft: 
rden, ben zuff. St. Wladimirorben 4ter und den St. Annenorden 
!ter Claſſe. Zugleich rechtfertigte er das ihm gefchenkte Vertrauen 
eines Königs und des würdigen Generals v. Scharnhorft, was von, 
em wefentlichften Einfluffe auf feine fpätere Wirkfamkfeit war. Denn 
iefem Umftande ift e8 mit beizumeffen, daß er nad dem tilfiter Fries. 
en zw der damals ſehr wichtigen Stellung eines Directors der 
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2ten Divifion des 1809 errichteten allgemeinen Kriegsbeparteinents be 
rufen wurde. Hier erhielt er Gelegenheit, zu der durd;greifenden und 
zweckmaͤßigen Umgeflaltung des Heeres und beffen Berfffung und zu 
den flillen Vorbereitungsmaßregeln wefentlid mitzumirlen, welche im 
J. 1813 die plöglihe Entwidlung eine nicht geahneten Maffe von 
Streitträften moͤglich machten. Insbeſondre legte er hier auch nad 
Scharnhorſts Anfihten den Grund zu der fpäter. vollendeten Geſtal— 
tung des Ingenieurcorps duch zwedmaͤßige Verſchmezung deffelben 
mit dem bis dahin getrennt beſtandenen Corps, der Mineure und 
Pioniere. 1810 wurde der Majer v. Rauch außer der Reihe zum 
Dberftlieutenant.und 1812 zum ‚Oberften und Generalquartiermeifter: 
lientenant ernannt und ihm neben feinen bisherigen Reiftungen im Ges 
neralftabe. und ım Kriegsbepartement, das Sommardo ‚die Ingenieur: 
corps übertragen. — In diefem Wirkungskreiſe blieb er bis zu dem 
verhängnißvollen 3. 1813 thätig, ging beim Ausbruch des Kriegs ge 
gen Frankreich zum activen Deere ab und wurde ais Chef bes Gens 
raiftabs des iften Armeecorps unter dem Befehle des Generals... 
Hort angeftellt. Wieder aus der Dienftreihe zum Generalmaſor be: 
fördert, folgte er mit Beibehaltung feines Verhaͤltniſſes im General: 
ftabe dem verfi. Scharnhorft ale Chef bes Ingenieurcorps. Noch 
während des Waffenftillftandes wurde er zur Vertretung des, damals 
einftweilen mit dem Milifairgouvernement von Sxlefien und der Bil: 
dung der Landwehren befhäftigten Generals don Sneifenau, zum Ge 
neralftab der großen fchlefifhen Armee unter dem Feldmarfhall Blis 
cher berufen. Bei diefem verblieb er in dem Feldzuge 1313 und 
nahm an den denfwürdigfien Schladten und Gefechten Theil, bis itn 
der König 1818 im December zum einftweiligen Chef beim Krirgebes 
partement ernannte und wieder in feine Nähe zog. In biefer Eigens 
fchaft wohnte er dem Feldzuge von 1814 im großen Hauptquartiere 
der verbünbeten Monarchen bei, wurde verfdiedentlih zu außerges 
wöhnlihen Dienftleiftungen gebraucht und unter andern aud in Ges. 
meinfchaft mit dem’ General Gr. Schuwatow ruffifher Seits, Gene 
ral Baron Duca, oͤſtreichiſcher Seits und Flahault, franzöfifcher 
Seits, mit den im Februar 1814 zu Lufigny bei Troyes gepflogenen, 
jedoch erfolglofen Waffenftillftants : Verhandlungen beauftragt. Die 
Verleihung. des eifernen Kreuzes 2ter und Ifter Claffe, des Verbienft: 
ordens mit Eichenlaub, des kaiſ. ruff. St. Georgenordens 4ter, St. 
Mladimirordens Iter und St. Annenordens Aſter Claſſe, wie auch der 
Eönigl. baierſche Verdienftorden, waren die Auszeichnungen, mit wel: 
hen feine Leiftungen während dieſes Feldzugs, anerfannt und geehrt 
wurben. — Nach). dem parifer Frieden begleitete er den König auf, 
feiner Reife nach England. Bei der neuen Bildung des Kriegsminis 
fteriums , feiner eigentlihen Beflimmung toiedergegeben und zum Ges 
neralinſpecteur fämmtliher preuß. Feftungen ernannt, erhielt feine 
Zhätigleit ein weites, wichtiges Feld angemwiefen, weldyes feiner 
urfprüngligen Ausbildung ganz entfprad. Eine weſentlich veränderte 
Ausdehnung und Abgrenzung bes Staats, eine flarte Vermehrung bes 
Sngenieurcorps, die Herſtellung und Erweiterung mehrer älterer 
Feftungen, die Ausführung neuer Befefligungsanlagen, wurden uner: 
Yößlich bedingt, Hiernaͤchſt fiel ihm bei dem unerwartet fchnellen Wies 
derausbruch des Kriegs 1815 die Sicherſtellung der weftlichen Grenz: 
pläge anheim, wie die dahin einfhlagenden Vertheidigungsanftalten. 
Da fie jedoch feine volle Thätigkeit in Anfpruch nahmen, war es ihm 
nicht verfiattet, dem kurzen, aber entſcheidenden Keldzuge von 1315 
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perfönlih beizuwohnen. Was dagegen in dem Seitraume von 
10 Fahren in den preuß. Feſtungen, beſonders bei den ausgedehnten 
und wichtigen Feflungsbauen am Nieberrheine, unter feiner obern Reis 
£ung geſchehen ift, wirb feinen Namen allein fhon auf fpäte Zeiten 
bringen und hat ihm nädft der Achtung der Zeitgenoflen,' das Vers 
trauen und den Dank feines Monarchen erworben, der ihn auch zum 
Beweis defjelben im 3. 1817 zum Generallieutenant erhob, ihm nach u. 
nad die 3 Claſſen des rothen Adlerordens und 1820 deffen Großfreuz 
verlieh. Im I. 1802 verheirathete fich der Generallieutenant v. 
Rauch zum erſtenmale mit einer Tochter des Generallieut, v. Geufau, 
und 1816 zum zweitenmale ‘mit einem Träulein v. Holzendorf, aug 
welden beiden Ehen ihm 3 Söhne und 2 Töchter verblieben find. 


Rauch en (Tabadrauchen) in biätetifcher Hinſicht. Wenn es 
wahr ift, daß -alle uns bis jest bekannte Boͤiker, die des frühern und 
fpätern Alterthums nicht ‚ausgenommen, gewiffe Reize und Betaͤu⸗ 
bungsmittel kannten, die ihnen außer Speiſe und Traͤnk mehr oder 
weniger zum Bebürfnig geworden, fo: darf Man dem unter uns fo 
häufigen Gebraudhe des Raͤuchtabacks nicht fo geradezu das Verdam⸗ 


mungsurtheil ſprechen, als es namentlich im ſiebrehnten Jahrhunderte, 


ſelbſt von theologiſcher Seite her, geſchah. Weniger geſchah dies dem 
Gebrauche des Schnupftabads, und noch jetzt ift, wenigſtens bei ung, 
die Zabadöbofe ih der Kirche, wie im Hörfaal und im Audiensims 
mer ‚erlaubt, die Tabackspfeife unterfagt. Dennoch liegen biefe beiden 
Gebraudsarten bes Tabads fo wenig weit von einander entfernt und 
find einer dritten, dem Kauen des Betels, fo nahe verwandt, Baß 


mände Geeleute das koͤſtliche Kraut fparend, es erft Fauen, denn . 


trocknen und rauhen und endlich mit ber Afche deffelben den Schnupfta⸗ 
back ſchaͤrfen. Alle drei Arten des Tabacksgenuſſes: Kauen, Schnupfen 
und Rauchen, ſcheinen wegen des kuͤnſtlichen Neizes gefucht zu werden, 
ben fie hervorbringen. und deffen der Menſch unter dem Einfluſſe man: 
cherlei fhwächender und abftumpfender Berhältniffe bieweilen zu ber 
bürfen fheint. Das mehr bei Seelsuten und Küftenbemohnern übliche 
Kauen ſcheint bei uns durch den feit einigen Jahren eingeführten Ge: 
brauch ber Cigarren ein Analogon gefunden zu habe. Das Schnupfen 
wirft augenſcheinlich als ein Reiz auf. das Gehirn und deshalb find 
wol aud) Blödfinnige fo unmäßig nad) Schnupftaback begieria, da bei 
biefem krankhaften Zuftande ein folches Beduͤrfniß fotiwährend vors 


banten fein muß. Dad Rauchen übt ebenfallg eine teizente Wirkung - 


auf die Theile des Mundes aus, fcheint aber von einer mehr betäus 
benden Einwirkung auf dad Gehirn und duf das Nervenſyſtem übers 
haupt begleitet zw fein. Seine naͤchſte Einwirkung. zeigt es-auf bie 
Geſchmackswerkzeuge durch Abftumpfung des feinern Geſchmacksſinnes, 
daher Koͤchen das Rauchen unterfagt iſt; ferner wirft es bei Reulin- 
gen und Schwädlichen brechenerregend, bei Geübtern abführend, fcheint 
auch, unmittelbar nad der. Mahlzeit genoffen, die Verdauung. einiger: 
maßen zu ſtoͤren. Auf die Speicyeldrüfen des Mundes wirkt es als 
ein die Abfonderung ded Speichels vermehrender Reiz. und kann von 
diefer Seite Abzehrung hervorbringen, indem es eine zu große Menge 
Speichel aus dem Körper führt; vielleicht geſchieht etwas Aehnliches 
an der Bauchſpeicheldruͤſe und verurſacht das Abfuͤhren. Auf das 
Nervenſyſtem wirkt es bekaͤubend und ſchwaͤchend, kann Schwindel, 
Zittern, wol felbft Laͤhmung bervorbringm. Uebrigens kann es ben 
Augen ſchaͤdlich werden, befonders das Rauchen von Gigarren. Eine 
M. Conv. Lex. H.1.+ 5 38 
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andre nachtheilige Wirkung des Tabacksrauchens ift die, daß es bit 
einzuathmende Luft verdirbt, und aus diefem Grunde ift das Rauchen 
im Sreien wenigſtens dann nicht zu empfehlen, wenn wir ben Aufent: 
halt im Freien ber reinen Luft wegen gewählt haben. Medicinifch empfoh— 
len hat man das Tabacksrauchen bei rheumatifchen Zahnfchmerzen und 
"bei caridfen Zähnen, wo es theils als betäubendes, theils als artie 
feptifhes Mittel wirken kann; ferner bei Stodungen und verminder: 
ter Abfonderung des Speicheld; bei hartnädiger Stuhlverhaliung und 
dronifchen Unterleibsbefhwerden, wo e8 allerdings oft heilfam wirken 
kann; endlich empfiehlt man es auch bei veralteten fchleimigen Bruft: 
krankheiten. Die vermeintlihe Schugfraft des Rauchens ‚gegen ‘an: 


ſteckende Krankheiten, befonders folder, deren Anſteckungsſtoff ſich durch 


bie Luft verbreitet, ift fehr unfiher und Faum je wirklich erwiefen. 
Wol aber kann dur ben unvorfihtigen Gebrauch fremder Tabacks⸗ 
pfeifen Kortpflanzung mancher Krankheiten wirklich erfolgen. - Im 
Ganzen alfo ift das Tabacksrauchen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich und 
nur als ein durch die Verhäitnijje der Tünftlichern Lebensart herbeige: 
führtes nothwendiges Uebel zu betrachten. Wol Tann aber ber an 
diefen Genuß Gewöhnte ſich durch Mäßigkeit, ſchickliche Wahl der Zeit 
u. bergl., vor den Nadıtheilen deſſelben größtentheild bewahren. 
Weder unmittelbar nach dem Aufftehen am Morgen, noch zunaͤchſt 
vor und fogleih nach der Mahlzeit, ift das Rauchen zutraͤglich; eben: 
fo wenig bei febr heißer Jahreszeit oder beim fchnellen Gehen und 
anftrengenden Arbeiten. Erhigende Getränfe, wie. Wein, Punfd, 
Chocolade eignen fid zum Beigenuß bes Tabacksrauchens nicht, aber 
auch kaltes Waffer tft unpaffend dazu; Bier und Kaffee fcheinen ſich 
am meiften mit dem Rauchen zu vertragen. Biel fommt auch auf die 
‚Sorte des Tabacks und auf die Zubereitung deffelben an. In erfterer 
Hinſicht unterfcheidet man leichtere und ſchwerere Zabade, wobei freis 
ih die Gewohnheit fehr. in Betracht kommt; bie. morgenländifchen 
und ungerifhen gelben Zabade werden für die. Meiften von uns 
ſchwer fein, das beißt fie maden Beängftigung, Herzklopfen, Uebel 
fein, Zittern 20. Hinſichteich der Zubereitung unterfcheiden fid auf den 
Fabriken bie verfchiedenen Beizen, die namentlid den von Natur- 
Thledtern Sorten gegeben zu werben pflegen und ein wadfames 
Auge ber Mebicinalpolizei erfodern. (Beral. 3. Chr. 8. Harles, „Die 
Taback- und Efjigfabrication, zwei widhtige Gegenftände der Medi: 
cinalpolizei.“ Nürnberg 1812, 4) Schaͤdlich ift ferner das zu oft und 
zu reichlich erfolgende Ausfpuden beim Rauchen, noch fhädlicher. aber 
das Herabſchlucken des mit Tabacksrauch gefhwängerten Speichels. 
Auch das Rohr, welches zum Rauchen benutzt wird, iſt nicht gleich 
gültig; milder und gefünder wird der Taback durch lange Röhre als 
duch kurze; Thonpfeifen geben das reinlichite Rauchen, doch nicht 
ohne Nachtheil für die Zähne, wenn Feine Spigen von Federkiel u. 
dal. ihnen angefegt werden. Am milbeflen wird ber Tabacksrauch, 
wenn man ihn nah perſiſcher Sitte durch Waffer ftreihen laͤßt. — 
Noch empfehlen wir als Rathaeber für Zabadsrauder folgende Werk: 
hen: „Nicstiana, oder Taſchenbuch fürZabadsliebhaber‘‘, Berlin 1800 
(mit Kupf.); K. J. Kilian, „Diaͤtetik für Tabacksraucher“, Leipz. 1806; 
3. C. Meyer, „Anweiſung, ohne Nachtheil für die Gefundheit Taback 
zu rauden‘, Pirna 1804. ; 16) 
Raumer (Georg Friedrich von), ber zweite Sohn des anhalt: 
deſſauiſchen Regierungsdirectord dv. Raumer, warb ben 10ten April 
1755 in Deffau geboren. Er begann dafelbft feine Laufbahn als Page 
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am fuͤrſtlichen Hofe. Bald aber führte ihn die, ſeit fruͤhſter Jugend 
gehegte Vorliebe für die Landwirthſchaft in eine, vom Hofleben fehr 
verſchiedene Thaͤtigkeit. Auf. den fuͤrſtlichen Gütern in- Preußen legte 
er den Grund zu einer genauern Kenntniß jenes Fachs, begleitete 


dann den Fuͤrſten Leopold Friedrich Franz nach England, und machte 
ſich, während feines daſelbſt verlängerten Aufenthalts mit den dortis 


gen Wirthſchaftemethoden zu einer Zeit genau veigaut,. wo fie in 
Deutfhland faft ganz unbekannt waren. Nady feiner Rüdkunft über: 
nahm er, 21 Jahr alt, bie Verwaltung bed großen Amtes Woͤrlitz, 
weldes damals fo zurüd gefommen war, daß Niemand auch nur ben 
frühern Ertrag verbürgen wollte, und gründete hier eine Landwirth⸗ 
haft und für Viele eine landwirthſchaftliche Schule, die um fo vors 
trefflicher erſchien, als fie allgemeine Grundfäge anerkannte, aber nit: 
gende ‚ohne Rüdfiht auf oͤrtliche Verhältniffe. anwandte. Als Rath 
und feit 1796 als Director der fürftiihen Kammer, wirkte er, unters 


fügt von trefflihen Beamten, nod. allgemeiner, fodaß der Ruhm 


anhaltifcher Landwirthfchaft weit und breit erfholl. v. Raumer kannte 


faft alle Einwohner des Fuͤrſtenthums und ihre Verhäitniffe fo genau 


und erwarb fih ihr Vertrauen in einem ſolchen Grabe, daß er Unzaͤh⸗ 
ligen ein heilfamer Nathgeber, und Vielen. in ber Noth ein Helfer 
ward; und nicht minder erwarb er fi im engern Kreife (mit Hülfe 
- feiner würdigen Frau, einer geb. de Marees) bie größten Verdienſte 
um forgfame Erziehung feiner dankbaren Kinder. — Allerdings ift 
von Beherrihern großer Staaten und ihren Miniftern in der Weltges 
ſchichte vorzugsweiſe die Rede; aber es erfcheint als Pflicht, die Deuts 
ſchen auf das Löhliche aufmerffam zu machen, was. innerhalb ber" Eleis 
nen Kreife ihrer reihen Staatsverbindung gefhah. Gerade darauf, 
dag ein Zürft wie Leppold Friebrich Franz, und ein ſolcher Mann 
wie Raumer, ſich für einen überfehbaren Wirkungskreis zufammenfans 
ben, mwurben fo viel erfreuliche Refultate möglih; es warb. möglich, 
felbft die Leiden ſchwerer Zeiten verftändiger zu behandeln-und beffer 
auszuheilen, Als in vielen andern Ländern, wo angeblihe Staatswifs 
ſenſchaft die’ einfahern und wahren Grundfäge und Mittel verken« 
nen ließ. Ueber 50 Zahre diente v. Raumer jenem Fürften mit uns 


wandelbarer Treue und mit einer Anhänglichkeit, "wie fie nur aus 


einem ſolchen gegenfeitigen -Verhältnijfe hervorgehen kann; und nach 
deffen Zode fhäste auch der jest regierende Herzog bie Verbienfte des 
in feinem Berufe nod immer unermüdlichen Dieners. Erſt in bem 
legten Jahre feines Lebens, als eine langwierige und fchmerzliche 
Krankheit feinen fonft ſo feften Körper untergrub, zog er ſich, in ber 
“ Meberzeugurg, feine Stelle niht mehr ausfüllen. gu koͤnnen, von Ger 
ſchäften zurüd, und ging mit feltner Ruhe und Faſſung dem Tode 


entgegen. Die allgemeinfte Theilnohme bei demfelben (er ftarb den - 


15ten Aug. 1822) läßt hoffen, daß fid) das Andenken an feine Thaͤtig⸗ 
teit und Uneigenrügigfeit, unter fo vielen Befreundeten, noch lange 
erhatten wird. R 
Raumer (Friedrich Ludwig Georg), der ältefte Sohn des Vor: 
ftehenden, ward geboren in Wörlig bei Deffau den 14ten Mai: 1781. 
Im 12ten Jahre brachte ihn fein Vater auf das joahimsthalifche 
Gymnaſium nach Berlin, welches bamald unter Meierottos tüdhtiger 
Leitung blühtes und nicht minder wichtig für den Knaben war ber 


Aufenthalt in dem Haufe des Kammerpräfidenten von Gerlah. Die 


fer, ein Mann, in dem fih claffifhe Bisbung, unermübliche Gefchäfte- 
thaͤtigkeit und ächte Religiofität zu einem durchaus harmoniſchen Gan⸗ 
38* 
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zen vereinigten, hatte großen Einfluß auf die ſittliche und geiſtige Aus⸗ 
bildung ſeines Neffen, und erweckte und richtete, nach eigener großer Sach⸗ 
kenntniß, deſſen Sinn und Vorliebe für Geſchichte. Iml7ten Jahre bezog 
v. Raumer bie Univerfität, um bie Redte und Kameralwöiffenfhaft zu 
ftudiren. Nach bdreijährigem Aufenthalt in Dalle und Göttingen, vers 
weilte er geraume Zeit in Deffau, um von feinem Vater und: andern 
Sachverſtaͤndigen praktiſche Kenntniß der Landwirthfchaft zu erwerben. 
Im Dec 1801 ward er als Referendarius bei der kurmaͤrkiſchen 
Kammer angeftelt und begleitete im nädften Jahre den jeßigen 
DOberpräfidenten v. Baffewis, nad dem, Preußen zugefallenen Eichs⸗ 
felde, wo er fid in gar mannichfaltigen und ungewöhnlichen Geſchaͤf⸗ 
ten unter Leitung feines trefflichen Freundes zu üben Gelegenheit fand 
und zum Affeffor ernannt ward, Anftellungen außerhalb Berlin Lehnte 
er aus mehren, gutentheils wiffenfchaftlihen Gründen ab, und begann 
(nachdem er bie Geſchichte feit feiner Univerfitätszeit nie aus den Au 

en verloren) im 3. 1803 in Berlin die Vorarbeiten zu dem Werke 
ber die Hohenftaufen und ihre Zeit. Während des erften franzöfis 
{hen Krieges (1806—8) fland er ‚einem Departement der Dos 
mainenkammer gu Wufterbaufen bei Berlin vor, fand aber zugleid 
Muße, in feinen gefhichtlichen Arbeiten bedeutend vorzurüden, und 
hielt zum erflenmale hiftorifhe Worlefungen vor einem Kreife von 
Männern und Frauen. Im Fruͤhlinge 1809 erhielt er bei der neu 
organifirten Regierung in Potsdam eine Rathsſtelle, und ward ein 
Jahr darauf, im Mai 1810, nad Berlin’ berufen, um im Finanzmini⸗ 
fterium bei der Abtheilung für die Staatsfhulden zu arbeiten. We: 
nige Wochen nachher ernannte der König ben Freiherrn von. Harden⸗ 
‚berg zum Staatskanzler. Diefer hatte v. Raumer durch eine Beur: 
theilung der Lombardſchen Memoiren in den heidelberger Sahrbücern 
kennen lernen, und; beichäftigte ihh jest nicht: blos auf die lehrreichſte 
‚Meife, in wichtigen Angelegenheiten, fondern nahm ihn auch in feine 
Wohnung auf und würdigte ihn feines: täglihen Umgange Sm jenen 
ſchweren Zeiten, wo es nirgends frei fand, das Befte zu wählen, mo 
8 oft nur darauf ankam, das von den Fremden vorgefhriebene Boͤſe 
mit Erträglihem ober irgend Nüglichem in eine Verbindung zu brins 
gen und insgeheim Samen zu Fünftigen Entwidelungen auszufäen, 
zeigte ſich des Kanzler Größe keineswegs geringer, als in fpätern 
giudlichern Zeiten. Er war (und wer wäre es?) nicht frei von 
menſchlichen Shwädhen; dennoch wird Jeder, der ihn näher Eennen 
lernte, bezeugen; er fei ein Mann gewefen von ungemeiner Bildung, 
Thaͤtigkeit, Gewandtheit und einem durdaus mwohlmollenden, edlen 
Gewuͤthe. So, anziehend und bildend dies Verhältniß erfchien, fo 
günftige Ausfihten es für weltlihes Fortkommen eröffnete, täglich fah 
v. Raumer deutlicher ein: daß Gefhäftsführung in fo Hohen Regionen 
ben ganzen Menfhen in Anfprud nimmt, und er biefe, oder feine 
gefhichtlihe Laufbahn völlig aufgeben muͤße. Schon drei Jahre früs 
ber war er faft entichloffen, fih, auf Iohannes Müllers Fuͤrſprache, 
‚bei. einer fübdeutfchen Univerfität anftellen zu laſſen; jet trat diefer 
Gedanke von Neuem hervor, und er entwarf felbft die Cabinetsordre, 
wodurch ihn der König im’ Spätjahre 1811 zum Profeffor in Breslau 
ernannte. Hier lebte er der Wiffenfhaft und feinen Freunden, bis 
1815 eine Herbftreife nad Venedig dazu beitrug, ihn immer mehr von 
ber Nothwendigkeit zu überzeugen, eine größere wiſſenſchaftliche Reife 
zu unternehmen. Auf die Empfehlung des Minifleriums, und insbe 
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fordere des Fuͤrſten Hardenberg, bewilligte ihm der König hierzu Urs 
laub und Unterftügung. Er war vom Sommer 1816 bis zum Herb⸗ 
fie 1817 abwefend., und fand in Deutfchland, der Schweiz und Itas 
lien ſehr - erfreuliche Ausbeute für feine Geſchichte der Hohenftaufen. 
um Michaelis 1819 warb er als Profeffor der Staatswiſſenſchaft nad 
Berlin berufen, bat aber, außer den Borlefungen. über Staatsreht 
und Statiftit, nah Richs Tode, vorzugsweiſe geſchichtliche Vorträge 
gehalten. Unter f. Schriften nennen wir: „Sechs Dialogen über 
Krieg und Handel‘, 18065 anonym, durch Johannes v. Müller zum 
Drud befördert. „Das brittifche Beſteuerungsſyſtem u. f. w.“, Berl. 
1810. „Die Reben des Aefhines und Demofthenes über bie Krone’, 
Berl. 1811. „„CCI emendationes ad tabulas genealogicas Ara- 
bum et Turcarum‘“, Heidelbergae 1811. ‚Das Handbuch merk⸗ 
würbiger Stellen aus den lateinifhen Gefhichtfhreibern des Mittels 
alters’, Breslau 1813, Die (an geiftvollen Bliden auf Leben, Staat 
und Literatur fo reiche) ‚„„Herbftreife nach Venedig, 2Bde., Berl. 1816. 
„Vorleſungen über die alte Gefhichte”, 2 Bde, Leipz. 1821, in wels 
hen das wahrhaft Wiffenswertbe aus der Gefhichte bes Orients. und 
Griechenlands (bis 281 v. Chr.) ausgehoben und in fachreicher Bezie⸗ 
bung auf fortwährende Intereffen, wohlgeordnet und kunſtlos einfach 
dargeftellt ift. Endlich die aus der Vergangenheit felbft hervorgerufene 
„Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit‘, 6 Bde. in 8. und in 4,8 
Leipzig, Brodhaus, 1823— 25. Außerdem fhrieb er mehre gehalte 
volle Recenfionen in den heidelberger und wiener Jahrbuͤchern und im 
Hermes; aud gab er Beiträge zur Abendzeitung und dem Kiter, 
Sonverfationsblatte. Insbefondre  beweift die von genauer Kunde 
des Innern der Staatsverwaltung zeugende Gefchichte und Beurs 
theilung der Verwaltungsbehoͤrden in Preußen von’ 1808 bis’ 1818, 
am Schluffe dee Manſoſchen Geſchichte des preuß. Staats feit 
1768, den eindringenden Gefhäftsblid diefes Gelehrten. Bor Allem 
aber ertennt man in feiner Gefhichte der Hohenftaufen den tiefen 
Blick des Denkers, bie gereifte und klare Anfidht bes ſtaats⸗ 
kundigen Mannes, bie, Heiterkeit und Ruhe eines freien Geiftes und 
die Gründlichkeit unbefangener Forſchung. Schule und "Welt haben 
fih in diefem Hiſtoriker glücklich vereinigt, um uns ben vollen, fri« 
ſchen Kern feiner Wiffenfhaft in der fchonen Form einer gediegenen 
Dorftellung und einer reinen Sprade zu zeigen. Gegenwärtig bes 
— ſich Hr. v. Raumer mit der Geſchichte der drei legten Jahr⸗ 
underte. 0 
Raumer (Karl von), Bruder des Vorftehenden, geb. zu Wörs 
li im Herzogthum Anhalt- Deffau, den Iten April 1783, Bis in 
fein 14tes Jahr genoß er Privatunterricht im väterlichen Haufe, warb 
dann nach Berlin auf das joahimsthalifhe Gymnaſium geſchickt, von 
da (1801) nad Göttingen, um die Rechte zu fudiren.. 1803 kam er 
nad Halle, hörte befonders Wolf und Steffens, und ging 1805 nach 
Sreiberg, wo er Werners Schüler ward. Bis zum J. 1808 brachte 
er die Winter in Freiberg, die fhöne Sahreszeit meiſt mit feinem 
Treunde, dem jegigen Prof. v. Engeihardt in Dorpat, auf mineralos 
gifhen Unterfuchungsreifen zu. Mit diefem ging er auh im Septem⸗ 
ber 1803 nad Paris und blieb dafelbft bis zum Suni 1809, um fich in 
ber Mineralogie weiter auszubilden, Er Eehrte nach. Deutfchland zurüd, 
reifte im Dctober 1809 mit feinem Sreunde v. Pırayflanoweti nad) Ifer⸗ 
ten, um Peſtalozzi und feine Anftalt kennen zu lernen, blieb dort bis zum 
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Mai 1810, und ging dann nach Berlin, wo er im Winter 1810 beim 
Oberbergdepartement angeſtellt ward. Oſtern 1811 erhielt er die 
Profeſſur der Mineralogie an ber neu errichteten Univerſitaͤt Breslau, 
und heirathete bald darauf eine Tochter des Capellmeiſters Reichardt. 
1813 u. 1% machte er den Befreiungstrieg mit, bekam 1819 die Pro: 
feffur der Mineralogie in Halle, weldhe er im J. 1821 aufgab, um 
fih an das Dittmarſche Errehungsinftitut in Nürnberg anzufchließen. 
Seine Schriften find: „Geognoſtiſche Fragmente“, 1811. „Der 
Granit ded Riefengebirge.” „‚Geognoftifche Verſuche.“ „Geognoſti⸗ 
ſche Umriffe von Frankreich, England 2. Beide legtere Bücher gab 
er in Gemeinfchaft mit Engelhardt heraus. „Geognoſtiſche Beſchrei⸗ 
bung bes ſchleſiſchen Gebirge." „,Abc: Buch der Kryſtallkinde.“ 
„Vermiſchte Schriften‘, 2 Bde. „Ueber ben Unterricht in der Natur⸗ 
Funde auf Schulen. * 

Raupach (Ernft Benjamin Salomo), ift geb. ben Ziften Mai 1784 
zu Straupig, einem Dorfe unweit Riegnig in Schlefien. Seinen Ba: 
ter, "der bafelbft Prediger war, verlor er an feinem zehnten Geburt: 
tage; dadurch wurde er nad Liegnig verfegt. Hier beſuchte er das 
Gymnaſium, das, unter der Leitung eines hoͤchſt gerftreihen Mannes, 
bes Profeffors Werdermann, ftand. Bu DOftern 1801 bezog er bie 
ee Halle, um Theologie zu fludiren. .- Nach beendigter Stu 

Bienzeit ging er im Sommer 180% nad) Petersburg, wo fi fein älte 
ver Bruder, Zoh. Friedrich (ſpaͤter Profeffor der Mathematit an ber 
‚Nitterafabemie zu Liegnig), ſchon feit fieben Jahren befand. Die erften 
zehn Jahre feines Aufenthalts In Rußland verlebte er ald Erzieher 
in Privathäufern und bekam dadurch Gelegenheit, das Innere des 
Reiches kennen zu lernen, und ſich die Kenntniß der Sandesipracde zu 
erwerben. Nachdem er fpäter anderthalb, Sahre zu Petersburg priva⸗ 
tifirt Hatte, wurde er 1816 bei der bafigen Univerfität (die jedoch da 
mals diefen Namen nod nicht führte) ald Ordinarius der philofophi- 
fhen Facultät angeftellt, und verband im folgenden Jahre mit dem 
Lehrſtuhl der deutfchen Literatur den ungleich wichtigern ber Geſchichte. 
Sm 3. 1316 Hatte er fi mit Caͤcilie Wildermeth, einer Tochter des 

- ehemaligen Schuttheißen von Biel, verheirathet, verlor aber Thon Ende 

„ 1817 Gattin und einen Sohn. Im October 1821 begann die bekannte 

Unterfuhung, die über ihn und einige feiner Gollegen verhängt 
wurde. Da das Ende derfelben nicht abzufehen war, fo verließ er 

im Sommer 1822 Rußland; fpäter foderte und erhielt er feine völ- 

lige Entläffung von ber Univerfität. Seit der Zeit lebte er bald hier 
bald da in Deutfchland. Erſchienen find bis jest von ihm folgende 
dramatifhe Arbeiten: „Zimoleon, Lorenzo und Caͤcilia, Die Fürften 

Chawansky“ (in einem Bande 1818 und 1821); „Die Erdennacht“ 

(1320) 5 „Die Gefeſſelten“ (1821); „Die Königinnen” (1822); „Der 

Liebe Zauberkreis‘ (1824); ‚Die Kreunde” (1825); „Das Märchen ein 

Traum, und Ah wäre es fol” «in Rodligs Mittheilungen für 

1822 u. 23); ferner „Erzählende Digtungen‘ (1820)3 „Hirſemenzels 

Briefe aus Italien“ (1823), und mehre Beiträge zu Taſchenbuͤchern. 

Alle diefe Arbeiten find, mit Ausnahme der Briefe aus Italien und 

einiger Pleinern Sachen für Taſchenbuͤcher, in den I. 1810 bis 1820 

entftanden, doch nicht in ber Folge, in ber fie erfchienen find. Sein 

Zimoleon, der 1814 herausfam, ift ein deutfches Kunftwerk in grie⸗ 

chiſcher Form, und dem Kaifer Alerander, dem Befreier, gewibmet; 
reich an feinen Anfpielungen auf die Begebenheiten des Rettungsjah⸗ 
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res 1813," ift das Ganze dennoch Fein Gelegenheitsftüd, und ebenfo- 
frei von Parteihaß a.8.von erniebrigender Schmeichelei. Ueberhaupt 
erhielten Raupachs erſte bramatifche Dihkgpen vielen Beifal. Man 
fand darin neue und intereffante Situati ‚ oft aud den Fräftigen 
Ausdrud, tiefer Leidenfchaft und vorzüglich eine gedankenreiche, eben: 
fo glänzende, al& hohe Dichterfpradhe und einen wohlgefälligen, an 
Abwechſelung reihen Versbau. Ginige, 3. B. die Fürfter Chawansky, 
verfehlen, etwas abgekürzt, felbft in ber Bühnendarftellung ihre Wir⸗ 
tung nicht. In den fpätern bramatifhen Erzeugniffen hat der Dich: 
ter Begriffe dur Handlung zu beleben verfuht. Unter feinen Novels 
len fast man befonders biejenigen, weichen zufiiihe Sagen zum - 
Grunde liegen. Sn dem Gebiete ber heitern Dichtung fcheint diefer 
dentende Kopf weniger einheimifig zu fein. Doch bat er uns in 
„Dirfemenzels Briefen’ eine Art von Luftfpiel aus dem Gtegreif ges 
geben, das, von Venedig über das damals vom Congreß beiebte Vero⸗ 
ha nah Rom fortwandernd, "überall: feinen Stoff aus ben nädlten 
Umgebungen ſchoͤpft. J 
Rautenkrone. Der k. fähfifhe Hausorden der Rau— 
ten®rone (Ordre de la couronne royale de Saxe) ift, nad 
Annahme der Königswürbe und nah dem Vorgange anbrer deut: 
ſcher Höfe, im Juli 1807 geftiftet und zuerft ausgegeben worden. 
Das Großmeiftertbum d-ffelben ift mit der Krone verbunden. Die 
konigl. Prinzen, mit Inbegriff der Neffen, find geborne Ritter des 
Hausordens — Das Ordenszeichen befteht in einem golbnen, act—⸗ 
fpigigen, hellgrün emaillırten, mit ſchmalem weißen Rande und golb: 
nen Faden an den Eden verfehnen Kreuze, welches im wiißen Mits, 
telfchilde auf. beiden Seiten einen grünen fechezehnblättrigen Rauten⸗ 
franz zur Einfaffung hat *). In dem Schilde ſteht, auf der einen 
Seite die golbne Ehiffer F. A. mit einer Königstrone, auf der ans 
dern Seite, di auf die verhängnißvolle Epoche der Stiftung hindeu— 
tende DOrdensbenife mit goldnen Buchſtaben: PROVIDENTIAE. 
MEMOR,. In den vier Mitteledden zeigen fich goldne einfache Rau: 
tenfronen. Diefes Kreuz wird an einem breiten, ‚grasgrünen, gewäf- 
ferten Bande auf der rechten Schulter getragen, und der auf der 
linken Bruft zu befeftigenbe, achtedige, filberne Stern zeigt in ber“ 
Mitte die Ordensdepife mit filberr.en roͤmiſchen Buchftaben, auf eine 
goldne Sonne geft:dt. Der Orden bat nur eine Glaffe -und die _ 
Mitglieder deffelben führen den Zitel „Ritter“ (Chevalier), | 
Ravez, Mitglied der franz. Deputirtenfammer, und feit 1818 
bis 1825 bei jeder Gigung vom König zum Präfidenten berfelben 





) Bekanntlich führt dad fähfifhe Wappen im ziveiten Felde über 

—achtmal gold und ſchwarz balktenweife gezogenen Streifen, einen 
Kautenkranz wegen des Herzogthums Sachſen, beffen new erwähl: 
ter Herzog Bernhard I. bieied Wappen im J. 1181 vom Kaifer 
Friebrich I. befam. Grundlos iſt die Sage: ber Kaifer habe, als 
Bernhard, nady damaliger Sitte. fein Schild tragend, worauf bie 
balenftädtfiyen ſchwarz und goldnen Balken befinblidh waren, vor 
ihm erſchien, wegen ber Sonnenhige einen Rautentranz auf dem 
Haupte gehabt, biefen abgenommen, über den Schild ded Herzogd 
gehangen, und ihm zugleich ald Wappen verehrt. Böhme (De 
origine vera rutae Saxonicae, 1756) glaubt, daß biefer Rauten⸗ 
kranz breiblättrige goldene Kronfpigen vorftelle. Ueberhaupt war 
-die Raute ein heraldiſches Zeihen.. 

x 
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ernannt, zeichnet fih durch die Ruhe und Gegenwart bes Geiſtes auf, 
mit welder er die oft fehr flürmifhen Berathungen leitet, den we 
fentlihen Inhalt derſelben zufammenfaßt und bie Erörterung ſtets 
auf ben Sauptgegenftandailh, Sinne ber Regierung binlenkt. Er 
ſpricht unvorbereitet und gut. Sein Anftand ift ernft und würdevol; 
feft in feinen Anfihten als frenger Royalift, hält er fid genau auf 
der Linie ber Mäßigung und des Reglements. Geboren im Loiredes 
‚pariement um d. 3. 1770, und zum Rechtsanwalt gebildet, machte 
‚er fih, feit 1791 in Lyon, durch die muthige Wertheidiguung der 
eibfheuen Priefter bekannt. In Folge der Ereigniffe vom Ziſten Mi 
1793, kaͤmpfte er in den Reihen ber Lyoneſer gegen die. Conventttrup⸗ 
pen. Nah der Einnahme von yon -Iebte er als Advocat zu Bor: 
deaux, wo er einen Verein ftiftete, deffen Zweck war, fich der Aucbreis 
tung der neuen Ideen zu widerf-gen.. Indeß erklärte er 1806 öffent 
lich feine Ergebenheit gegen bie kaiferliche Familie. Nach der Wieder 
berftellung des Haufes Bourbon ging fein Eifer für daffelbe fo weit 
daß er die Vertheitigung der Zwillingsbruͤder Taucher *), mit den 
er feit vielen Jahren in freundfhaftiiher Verbindung fand, zu über 
nehmen ablehnte. 1815 trat Ravez als Abgeordneter in ber foge 
nannten Chambre introuvable auf. Er hat ftets im Sinne Wi 
Minjfteriums geſprochen und geftimmt, namentlich auc, für die Aus 
nahmgsfege. 1817 ward er zum &taatsrath für den außerorbentligen 
Dienft und zum Unterftaatsfecretaiv im Zuftizdepartement ernaml, 
As Präjident der Kammer benahmer ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten 
mit großer Klugheit, um die Anträge der rechten Seite zu unter 
fügen, was ihm die linke, unter Andern Aler. Lametn, oft zum Bor 
‚ purf machte. Am ſchwierigſten war feine Stellung bei Manuels Aus⸗ 
“  Koßupg (ſ. d. A. Manuel). Leichter ward ihm die Leitung. ber Ver⸗ 
handlungen in den Sitzungen von 1824 und 1325, wo bie Dppoßitien 
gegen das Nentengefeg, das Budget, die Septinnalitäk und die Enb 
ſchaͤdigung der Emigranten nur wenige Stimmen zaͤhlte. Im October 
1824 ernannte ihn Karl X. zum erſten Präfidenten des Lkonigl. On 

richtshofs zu Bordeeux. (20) 
Reaction heißt in der Mebicin bie von einer außern Einwirkung 
hervorgerufene Thaͤtigkeit bes organiſchen Körpers, und man bezeichnet die 
Faͤhigkeit dazu mit dem Ausdrucke: Wirfungsvermögen oder Reaction 
verindzen. Wenn durch genofjene Speife bie Berbauungskräftein Tätig 
keit gefegt werden, fo ſt dies ebenfowol eine Reaction, ald wenn IN 
Folge eines genoſſenen Giftes Erbrechen erfolgt; der Muskel reagirt auf 
„ben Einfluß des Willens, d, b. er vollzieht die Bewegung, die wit 
wolen; er rengirt aber auch auf widernaurliche Reize und zeigt dann 
"Krampf und Zuckung. Inſofern bag Reactions vermoͤgen bie Gelb» 
fändigfelt des Organismus: zu erhalten fucht, tritt es als. Natur 
heilkraft (Vis naturae m edicatrix) in Kranfheiten unter den mal 
nichfaltigſten Erſcheinungen auf. Sogleich nad einer Berwindung 
zeigt ſich das Neactionsvermoͤgen des Körpers als wiederherſtellende 
Bidungstbaͤtigkeit in der Entzündung und Eiterungs nad) den meiften 
heftigen Einwirfungen zeigt e8 fid ale Sieber, welches kritiſche Au 
leerungen und mit ihnen Hebung der Krankheit zur Folge hatz fremde 


*), Diefe merkwürdigen Bwillinge hatten einen Militairpoſten bei Bor 
deaur, ber ihnen während der hundert Tage anvertraut worden 
war, länger pertheidigt, als decht war. Sie wurden daher ex— 
ſchoſſen. | — | . 
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törper oder abgeftorbene Theile des Organismus entfernt die Natur« 
eilkraft durh Eiterung und Abſtoßung, ebenfo wie fie Thädliche 
Stoffe, die wir genießen, burd Erbrechen fortſchafft ac. Dem Wir 
ungsvermdgen gegenüber fteht die Empfaͤnglichkeit oder Neceptivität: 
es Organismus, die Fähigkeit, aͤußre Eintrüde in fih aufzunehmen, 
Kuf mande Außre Einwirkungen reagirt der Organismus nur durch 
Sinneswahrnehmung er Empfindung. | (16 
+Neaction, pontiſche. Wenn im Kampfe ziveier entgegengen 
etzten Kräfte die eine überwältigt wird und bie andere nun mit ums 
jehinderter Freiheit ausläuft und wirkt, fo ‚wird fie in, dem Grade 
chwaͤcher, als fie fid) ausbreiten und ihrem Ziele nähern Fann. Sie 
ſchwingt fi auch wol über diefes Ziel hinaus und verliert baburd) 
ven Punkt, auf melden fie ſich flügen muß. Die entgegengefegte 


Kraft hebt fi empor, indem ber fie überwältigende Drud geringere 


wird, und da fie unter Umftänden alles das gewinnen muß, was jene 
verliert, fo ift fie nun ihrer Seits die flärkere, oder, fcheint es wa⸗ 
nigftens zu fein, bis auch fie in ihrem neuen Schwung ihren Mittels 
punkt wieder überfchreitet und abermals, vielleicht ftärfer als zuvor, 
unterdrüct wird, oder his ſich beide entgegenmwirfende Kräfte in eine 
Urt von Siriägeniät Met baben, und ein Wechfelfpiel beginnen, 
welches nur förbernd und belebend, aber nicht zerflörend wirkt. Eben⸗ 
ſo verhalten ſich die ‚geiftigen Kräfte dev Menfchheit gegeneinander, 
deren Spiel den Stoff der Gefdichte liefert. So lange ſie fi durch 
ihre Wechſelwirkung im Gleihgewidht und einer mittlern Richtung ers 
halten, ift von Reaction nicht zu fpreden, wenn aber ber eine Theil 
die ausfchließliche Herrfhaft erlangt, fo wird er ber Natur der Dinge 
nad theild felten ſich felöfE in den notbwendigen Schranfen zu halten 
vermögen, und dbadurd feine fihere Haltung verlieren, theils wirb 
auch ſchon der Mangel an Uebung ber Kraft, welcher eine Folge der 
erzungenen Herrſchaft ift, eine Lähmung berdeiführen, welde unvers 
muthet den Gegner wieder in Vortheil fegt. Diefes Zuruͤckſchwingen 
einer Bewegung muß um fo größer fcheinen, je Fräftiger fie gewefen 
ift, und täufcht diejenigen, welche die natürlichen, Gefege bes politis 
ſchen Lebens der Völker nicht Eennen oder Fennen wollen, oft mit cbens 
fo vergeblihen Sorgen als Hoffnungen. Das Geſetz der Reaction ift 
ein Theil von-dem, was bie Alten unter dem Namen der Nemefis 
als eine gewaltige, alles Uebermaß beftrafende Naturfraft, als das 


alles Übermüthige Vertrauen, ber Menſchen auf ihre eignen, Kräfte 


demüthigende Schicfal verehrten, indem fie wahrnahmen, daß bie 
Reaction da, wo die Kraft der Befiegten für immer gebrochen zu 
fein fehien, von irgend einem plößlichen Greigniß, dem zufälligen Tode 
des. Siegers mitten im Laufe feiner Siege, oder einem Aufruhr der 
Eiemente gegen die ficherften Berehnungen, herporgerufen wurbe. 
Die Gefhichte der Menfchheit ift eine Gefhichte der Neaetionen, ſowol 
auf’dem Beinen Schauplage einzelner Völker und Staaten, als im 
Großen. Der wilde Despotismus der römifchen. Imperatoren war 
eine Reaction gegen das Streben der alten Welt nad einer miövers 
ftantenen Freiheit; die Fortſchritte der rohern Völker erzeugten die 
Reaction der freien und gereinigtern Gemeindeverfaffung gegen bie 
willfürliche Alleinherrſchaft. Selbſt das Chriſtenthum wuͤrde man in 
feinem Eieinen Anfange eine Reaction gegen dag in, Wort und bloßer 
Form erftorbene mofaifche Geſetz, fowie gegen die Leerheit und Gittens 
verderbniß des Heidenthums nennen fönnen, wenn es nicht hier rich 
tiger wäre, blos von ber immer fortwirkenden höhern Kraft, anftatt 
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von einer Rüdwirkung zu fprehen. Der Islamismus aber Tann 
wiederum nur als eine Reaction einer finnlichern Religion gegen bie 
Verirrungen des Chriftenthums in. ber 2 der Menſchen betrachtet 
werben, ſowie die Reformation eine Reaction gegen Rom war, und 
ihrerſeits wieder in fi felbft eine Menge Heactionen erfahren hat. 
Sie hatte in ihrem erſten Jahrhundert bei weitem mehr Raum ge 
wonnen, als fie jegt befigt und Hat feitbem in Katholitismus im 
- mer nur verloren; es ift aber mit großer Sicherheit vorauszufagen, 
daß audy ihre Zeit wieder erfcheinen wird. So ift ed auch in ben 
politifhen Verhältniffen gegangen. Karl V. ftand auf dem Gipfel 
feiner Macht, als er burd feine Härte gegen Philipp von Heſſen 
und gegen die Proteftanten überhaupt, bie Reaction. des Kurfürfen 
Morig und Heinrihs II. von Frankreich hervorrief, welche alles müh: 
fam Erbaute wieder zerftörte. So ging es im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert Ludwig XIV., den Schweden in Deutfhland und Karl XII 
Befonders reich an Wechfeln diefer Art war die franzöfifhe Revolu—⸗ 
tion, in welder beinahe ein jeder Sieg ber einen Partei fchon die 
Keime ihrer Niederlage enthielt, und Feine Kaction unterdruͤckt wurde 
ohne daß ſich fogleid eine entgegengefeste f zu Boden gemorfene 
wieder erhoben hätte. Die Exceffe der alteVerfaſſung Frankreicht 
führten die Erhebung der untern Stände, die Exceſſe der Volksheit⸗ 
fhaft den militairifchen Despotismus herbei, welcher ſich auf gleide 
Weife felbft.feinen- Sturz bereitete. In der” Revolution wurde dei 
Ausdrud der Neactionen hauptfählih in dem befchränftern Sinne 
uͤblich, daß men darunter das wechfelfeitige Erheben der Jacobinet 
und Ropatiften verfland, welches die gewöhnliche Folge jeder Nieder⸗ 
lage war, die eine von beiden erlitt. Die gleiche Erſcheinung zeigt 
fi in allen Verhaͤltniſſen der Menfchheit. Unglauben führt zu Aber: 
glauben und Frömmelei, und dieſe wieder zu jenem; Misbrauch det 
Gewalt und Misbraud der Kreiheit merken die Rüdwirkung der ent 
gegengefegten Kräfte, und ewig wahr wird ber Sag bleiben: je näher 
dem außer ber Mitte liegenden, Ziele, je näher dem Kalle. — In 
einem andern Sinne ift aber der Ausdrud Reaction neuerlid 
gebraudyt worden, ba man ihn dem befonnener, vernunft = und natur 
emäßen Vormwärtsfchreiten der Menfchheit, der Reform entgegenge 
et, und das Beftreben damit bezeihnet hat, das Rad ber Zeit rid: 
waͤrts zu drehen, und bie unvermeibliche Entwickelung bes menſchlichen 
Geiftes mit Gewalt zurücdzuhalten. Es ift möglih, daß,ein foldes 
Beftreben von Einigen für ausführbar und heilfam gehalten wird, aber 
nichts defto weniger gewiß, daß es nie gelingen Fann, und ebenſo 
unweiſe als ungeredt ift. 37) _ 
REAL (Graf Pierre Francois), aus einer nieberlänbifchen Fami—⸗ 

lie entiproffen, verwaltete im 3. 1789 zu Paris das Amt eines Pro- 
cureur au chätelet. Ausgeftaitet mit großen Zalenten, für die 
Sache der Freiheit begeiftert, war er der außgezeichnetfte Redner det 
Geſellſchaft der Amis de la constitution, welche fpäter unter dem 
Kamen der Jacobiner berüchtigt mwurbe. Geine enge Verbindung mit 
Danton hätte ihn bald zum Opfer ‚des Terrorismus gemadt. Als 
nach dem 10ten Auguft 1792 Danton Juſtizminiſter wurde, ernannte 
er Real zum Öffentlichen Ankläger des außerordentlihen Revolufiond: 
tribunald. Seines rafenden Eifers ungeachtet, machte ſich Real keinet 
Grauſamkeit ſchuldig; die Girondiften fließ er aus dem Nationalcon: 
vent, fhonte aber ihr Leben. Nach Dantons Tode wurde er ald 
Feind des Regierungsausfhuffes, ald Verfechter einer zügellofen Preß⸗ 
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reiheit angellagt, und in--bie Gefängniffe ‚des, Palaftes Luremburg 
ebracht, erlangte aber bald feine Kreiheit und trat ald Anwalt ber 
Eribunäle auf, wo er bie Angeflagten aller Parteien edelmüthig vers 
heidigte. 1798 gab er das Journal de, l’opposition heraus, 
in Zahr fpäter wurbe er Hiftoriograph der Republik. 1799 Gouvers 
emente commiſſair des Departement der Seine, leiftete er dem Gene⸗ 
:al Buonaparte bei der Ruͤckkehr aus Aegypten, dur Vorbereitung 
er Revolution bes 18ten Brumaire, wichtige Dienfte, welche ber erfte 
Sonful durch die Ernennung zum Gtaatsrath belohnte, Zum Adjunct 
‚es Polizeiminifteriums ernannt, übernahm er 1804 das Verbör eines 
ſewiſſen Querelle, der die Anfchiäge Georg Cadoudals, Pichegrus 
md andrer Verſchwornen wider das ‘Leben Napoleons entdedte. 
SBeitbem durchkreuzten fih in ihrer geheimen polizeilihen Thaͤtigkeit 
douché, Dubois und Real: es gab an drei, ja vier verfchiebene ger 
yeime Polizeien und um fo viel mehr Angeber und Spione! Noch 
icht aufgeklaͤrt iſt Réals Theilnahme an bes Herzogs von Enghien 
Rataftrophe (ſ. d. A. Savary). Um biefe Zeit erhielt er das Com⸗ 
nandeurfreuz der Ehrenlegion. und hunderttaufend Franken. "Mit der 
Rückkehr der Bourbons hörte Reald Wirkfamkeit auf; während der 
yundert Tage war er Polizeipräfect von Paris, und Fam dann auf 
ie Lifte der 38 aus Frankreich Be:wiefenen. Er ging nad den Nies 
yerlandenz bald darauf nah Nordamerifa. Hier befist er bedeutende 
tändereien und eine große Liqueurfabrit, welche er mit großem Fleiß 
mmer mehr vervollfommnet. Die 1818 ertheilte Erlaubniß zur Ruͤck⸗ 
ehr nad Frankreich benugte er bis jegt nicht. 2 (18) J 
Rebmann (Andreas Georg Friedrich von), Praͤſident des k. 

airifchen Appellationsgerichts des Rheinkreiſes (zu Zweibruͤcken), 
Ritter des Verdienſtordens der bairiſchen Krone und der Ehrenlegion, 
ft geb. 1768 zu Suͤzzenheim in Franken, wo fein Vater, ein Beam⸗ 
ser des Ritterorts Steigenwalb, lebte. Der talentvolle und gut vor: 
yereitete Knabe bezog ſchon mit dem 15ten Jahre die Univerfität Er⸗ 
angen und vollendete feine Siubien in Sena. Won 1794 — 96 lebte Rebs 
mann als Scriftfteller in Erfurt, wo er viele Verfolgungen erdulden 
nußte. Befondre Berhältniffe zogen den lebhaften Jängling in die Wirbel 
yer franz. Revolution. Daher fein wechſelvolles Schieffal! Anfangs Tribus 
ralrichter zu Mainz, fpäter zu Trier, dann, unter Rapoleon, Präfident ber 
Zuchtpolizeifammer des Faiferl. Gerichtähofes zu Mainz, wo er ſich durch 
"eine Unterfuhung ber Räuberbande des Schinderhannes-befannt machte, 
var) er endlich 1814 im bairifhen Rheinkreiſe Appellationsgeridhtös 
Präfibent.. Ihm verdankt der Nheinfreis großentheils die Beibehal⸗ 
tung der frühern franzdf. Einrichtungen. Sein Charakter ald Menfch, 
eine Berufstreue, fein Eifer für das Rechte und Wahre erwarben 
dem geiſtvollen, hoͤchſt Nebhaften und thätigen Manne bie allgemeine 
Achtung. In frühern Sahren hatte er fi durh Romane, Satyren 
und politifhe Schriften bekannt gemacht, unter welden wir „Hein⸗ 
rich von Neideck, ein romant. Gemälde a. d. Mittelalter”, 2te Aufl., 
1793, die „Nelkenblaͤtter“, 4 Thle., 1792 — 95, „Hans Kiedindies 
welts Reife’‘, 1794 fg., nennen. Ein ſchwaͤchlicher Körperbau u, 20jährige 
Kraͤnklichkeit erfhöpften Rebmanns große Lebenskraft. Er farb am 
16ten Sept. 1824 zu Wiesbaden. (Vgl. Allg. Beit. 1824. Beil. 186.) 

— Rechberg und Rothenlömwen (Grafen: von), ein fhwäbifches 
Dynaſtengeſchlecht, das fhon im I1ten Zahrhundert blühte, und fpä- 
tex_einen bedeutenden Lehenhof in Schwaben befaß. Der Stammpvater 
des gräfl, Hauſes, Ulrich, war um 1163 Marſchall des Herzogthums 
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"Eshwaben; feine Enkel befaßen fon 1227. Hobenftaufen, und fpäter 
führten diefe Dynaften das herzogl. hohenftaufifhe Wappen im Pans 
ner. Im Anfang bed 17ten Jahrh. nahmen fie als Reichögrafen, 
wegen der Reichsgrafſchaft Aichheim und Hohenrechberg, Sitz und 
Stimme auf der ſchwaͤbiſchen Grafenbank. egenwaͤrtig beſteht die⸗ 
ſes Haus nur noch in der Weiſſenſteinſchen Linie, die das alte Fidei— 
commiß bed Gefchlehts, eine 1806 mebiatifirte und-feit 1810 ganz 
unter Würtembergs Hoheit flehende Standesherrſchaft Rechberg, mit 
dem Bersfchloffe und Dauptorte Hohenredyberg, .nebft ber Stadt 
Weifferftein, im Sartlreife, von 23,Q,M. mit 7200 Einw. und 
40,000 Fl. Eint. befißt. Erbliher Standesherr ift Aloys Kranz 
Zaver, Graf v. Rechberg und Rothenloͤwen, Eönigl. baier. Staates 
minifter des Houfes und der ausmwärt. Angelegenheiten, baier. Meichss _ 
rath, geboren den 1Sten Sept. 176.. Er warb 1799 als kurbaier⸗ 
ſcher Subbelegirter (Gefandter) zu dem Congreß in Raſtadt geſchickt, 
nahm in derfelben Eigenfchaft Theil an den Gefchäften ber Reichsde⸗ 
putatiom von 1802, unterzeichnete als koͤnigl. baierfcher Comitialge⸗ 
fandter die Erkiärung, » Regensburg, den 1ften Auguft 1806, durch 
welche fih 13 Reichsfürften und ein Reichsgraf, ald Mitglieder bes 
Nheinbundes, vom Reihe trennten! 1815 war er, als Eönigl.- baiers 
ſcher Minifter am wiener Hofe, bei dem Congreffe dafelbft bevollmaͤch 
tigt. Dann leitete er mit in Münden die fehr fchwierige Verbands 
lung wegen ber Zerritorialausgleihung mit Deftreih, weßhalb er 
audy den Kronprinzen von Baiern nad Mailand zu dem Kuifer Franz 
begleitete, was endlih ben Vertrag zu Münden vom 14ten April 
1816 zur Folge hatte. In demfelben Jahre warb er von feinem Hofe 
nach Wien gefandt, um den Ehevertrag des Kaifers und der Prinzefs 
fin Karoline von Baiern zu unterzeichnen. — Des Staatsminiflets 
Bruder, Graf Joſeph, geboren den Sten März 1769, ift feit 18 
koͤnigl. baierfcher General ber Infanterie, außerordentl. Gefandter 
und bevollmädhtiäter Minifter am Hofe zu Berlin, und Ritter des 
rothen Adlerordens 1fter Claſſe. Er befehligte in den Feldzügen 
1813, 1814 und 1815 ein baierfches Armeecorps gegen Frankreich. — 
Ein jüngerer Bruder, Graf Karl, feit 1825 Fönigl. baierfcher Ober: 
kammerherr, ift bekannt durch feine „Voyage pittoresque en Russie“, 
«vols., Fol., mit Kupf.. 

Rechtskraft (res judicata, chose jugée). Es liegt in ber 
Natur der richterlihen Gewalt, daß ihre Ausſpruͤche einmal auf einen 
Punkt gebradt werden müffen, auf welchem fie nicht mehr angefodhs 
ten werben Eönnen, fondern zur Vollſtreckung gebracht werben, und 
das Rechtsverhältniß, welches fie betreffen, unwiderruflich entjcheiden, 
ober wie man zu fagen pflegt, ein förmliches Recht bilden, welches 
befteht, wenn ſich auch nachweiſen ließe, daß das wirkliche Recht das 
mit nicht übereinftimme, ja nicht einmal übereinflimmen koͤnne. Es 
ift jedoch allemal als ein Fehler der Gerichtsperfaffung zu betrachten, 
wenn bie Källe, wo das formelle Recht von dem mahren ‚abweidt, 
und diefes unter bloßen Formen verloren geht, häufig vorkommen, 
und die Nechtskraft auf dieſe Weife der Ungerechtigkeit zu Hülfe 
kommt. Da die Rechtöfraft fehr häufig auf flillfhmweigenden Ver: 
sichtleiftungen der Parteien beruht (auf ftillfhtweigenden Eingeftänds 
niffen und Verfäumniffen), fo Kann fie fchon aus diefem Grunde in 
Criminalfaͤllen nicht mit vollftändiger Wirkung eintreten. Einem Ber: 
"rtheiler kann man zu Feiner Zeit, felbft nad vollgogener Strafe, 

wehren, feine Unſchuld moch auszuführen, und fogar Geſtaͤndniſſe, 
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worauf bie Verurtheilung fid gründete, Finnen ihm nit im Wege 
ftegen: Dan geftattet ſelbſt ben Verwandten eines unſchuldig ges 
richteten, fein Andenfen durch eine. förmlidhe neue Unterfuhung zu 
rechtfertigen (Rehabilitation), wie in Frankreich der Familie Calas, 
und.andern Schladtopfern eines übereilten und- ungerechten Verfahs 
rens der Gerichte, zu Theil wurde. Gegen den Verurtheilten gibt e8 
daher in der That Feine Rechtskraft, fondern nur in fo weit läßt fi) 
davon fprehen, baß die Gtraferfenntniffe, wenn die regelmäßigen 
Mittel der Vertheidigung dagegen erfchöpft find, vollſtreckt werben. 
Eine flreitigere Frage ift, ob ein freilprechenbes Urtheil nit zu Guns 
ften des Angefhuldigten einer firengern Rechtskraft fähig fei, und ob 
nicht aud) der Staat, wegen neuer Beweife ber Schuld eine neue Une 
terfuhung anordnen. koͤnne. Die Gefesgebung der Staaten ift hierin 
Tehr abweichend. : In Frankreich geftattet man dem Staatsanwalt in 
Griminalfachen gegen zu gelinde Beſtrafungen Rechtsmittel einzulegen 
(Appel a minima), nicht aber gegen Freijprehungen (denn hier tritt 
die Unmöglidykeit ein, , ben Ausfprud der Gefhwornen einer zweiten 

rüfung. zu unterwerfen), und eine nochmalige Unterfuhung wegen 
aufgefundener Beweife findet nie ftatt (Code d’instr. crim., a. 
360). In den geringern Gtraffällen, wo keine Gefhwornen zugezo⸗ 
gen werden, kann der Staatsanwalt auch gegen die Freiſprechung 
appelliven. In England Fann auch wegen einer Anklage Niemand mehr 
als einmal vor Gericht geftellt werden (non bis in idem). In bürs 
gerlichen Rechtsfahen find nur wirkliche richterlide Entſcheidungen 
ftreitiger Rechtsverhaͤltniſſe, nach erfolgtem rechtlichen Gehör beider 
Theile, der Rechtskraft fähig, nicht aber.bloße Decrete, auf einfeitiges 
Anbringen erlaffen. ine fchon eingetretene Rechtskraft kann in, ges 
wiſſen Fällen dur Nichtigfeitskiagen und Reftitutionen (beſonders auch 
wWegen neuaufgefundener Beweismittel, wegen Beſtechung der Zeugen, 
wegen Falſchheit der Urkunden, worauf die Entſcheidung beruhte) 
wieder aufgehoben werden: denn es iſt natuͤrlich, daß eine Entſchei— 
dung, welche als formelles Recht guͤltig fein ſoll, ſelbſt den Formen: 
des Rechts gemäß ſei. Daß die Rechtskraft eines gefaͤllten Erkennt 
niffes aud) in fremden Staaten von Wirkung fein und vorzüglich for 
wol bie Erecution nad fi z’ehen, ald auch eine nochmalige gericht— 
liche Verhandlung berfelden Sache hindern müffe, fagen zwar mande 
Lehrbuͤchen des Proceſſes, allein es verträgt fid dies weder mit dem 
Begriffe eines unabhängigen Staats, noch ift es zwifchen der Staa— 
ten herkoͤmmliches Recht. (S. darüber den Art. Geridhte) 
Denn jeder Staat hat die Pfliht, darauf: zu fehen, daß in feinem 
Gebiete nur. feinen Gefegen nachgegangen werte und zugleich feine 
Unterthanen gegen Eingriffe fremder Gerichte zu Thügen, und aus 
biefem Princip ergeben: fich fehr bedeutende Befchränfungen des Satzes, 
daß ein rechtskraͤftiges Erkenntniß auch in andern Staaten als for: 
melles Recht gelten müffe. Daher laffen audy die Staaten die Requis 
fitionen ausmwärtiger Gerichte nicht unbedingt vollſtrecken, ſondern nur 
" in Kraft eines befondern Vollziehungsbefehls (Exequatur, Pareatis) 
weldyer nicht ertheilt zu werben pflegt, wenn das auswärtige Gericht 
3: B. diejenigen Grenzen feiner Sompetenz überfohritten hat, welde 
das Voͤlkerrecht anerkannt, ob es gleich vielleigt durch Landesgeſetze 
für competent erklaͤrt war, oder wenn in dem auswärtigen Erkennt⸗ 
niß bie gebietenden Gefege des Staats verletzt morben finb, (37) 


Rechtspflege, |. d. Art. Gerichte und Proceßord—⸗ 
nung. 


606 | Rechtsſtand 


Rechtsſtand, derjenige Zuſtand, welcher auf das Recht Hegrür. 
det iſt, und dem bloßen Beſitzſtande, der bios thatſaͤchlichen Ausuͤbune 
gewiſſer Rechte, entgegengeſezt wird. Zwiſchen den beiden Endpunk 
ten des in jeder Hinſicht vollkommenen Rechts, welches in Beziehung 
auf aͤußere Gegenſtaͤnde nur im Staate ſtattfindet, und des von 
allem Recht entbloͤſten, durch Gewalt, heimlich oder bittweiſe erlang— 
ten Beſitzes, liegen noch mancherlei Abſtufungen, des juͤngſten ruhigen, 
des auf einen Rechtstitel gegruͤndeten, des unredlichen, welcher ſich 
der Ungültigkeit feines Rechtstitels bewußt iſt, des redlichen, des 
durch eine Reihe von Jahren fortgefegten Beſitzes. Der bloße Befig: 
fland muß mit der Zeit in den Rechtsſtand übergehen; unter welden 
Bedingungen und in welder Zeit dies aber gefchehen fell, kann nur 
durch die pofitive Geſetzgebung beflimmt werden. Se höher bie Rechts: 
verfaffung eines Bolked-aufgebildet wird, deſto länger werden bie 
Zeiträume, in welchen die Verjährung, oder jener Uebergang des Be: 
ſitzſtandes in ten Rechtsſtand, vollendet werden. Gie rüden im römis 
ſchen Rechte von einem und zwei Jahren ber 12 Tafeln fort bis zu 
10 (und gegen Abmwefende 20) Jahren, bis zu 30 Jahren und nag 
den Umftänden 40, gegen bie römifche Kirche 100 Jahren. Gar Feine 
Verjährung anzunehmen, wie im englifchen Rechte, ift aber audy eine 
Unvolltommenheit der Nechtsverfaffung. Dort gilt nur die fogenannte 
unvordenkliche Verjährung, ein Belieftand, von welchem fi Fein An 
fang ‚aber auch nicht einmal das ehemalige Dafein eined entgegenger 
- festen Zuftandes nahweifen läßt. Am michtigften ift der Gegenfag 
zwiſchen Rehtiftand und bloßem Thatbeſtand in den Verhältniffen ber 
Regierung zu dem Volle geworden, indim ſich bier fehr oft eine auf 
bloße Gewalt und Ufurpation ‚beruhende Regierung (dad Gouverne- 
ınent de fast), weldyer aber von dem Volke und den Staatsbehoͤrden 
gehorcht wurde, 'von ber eigentlichen rechtmäßigen Regierung (d 
Gouvernement de droit), welche aber Eeine Macht befaß, ihre . 
Pflichten gegen den Staat zu erfüllen, ober was eins ift, ihre Rechte 
in demfelben auszuüben, getrennt und mit bemfelben in Widerfprud 
war. Bu fagen, daß der Befisftand hier nie in den Rechtsſtand über: 
gehe, und daß die ufurpirte Regierung (von den eltern tyrannes 
absque titulo genannt) Feine gültigen und verbindlichen Staatshand: 
‚lungen vornehmen könne, führt beides in die unauflöslichften Schwie- 
rigfeiten. Denn es gibt wenig Staaten in Europa, deren ffentlihes 
Recht in feinem Anfange von Ufurpation frei, gewefen wäre, und bod) 
hätte es wol fchwerlich einem. verftändigen Manne einfallen Fönnen, 
die braunfchweigifche Dynaftie in England, fo lange noch ein Zweig 
des Hauſes Stuart. lebte, für weniger legitim halten’ zu wollen, als 
die capetingifhe in Franfreih. Man muß alfo, wie Kant ganz rich 
tig bemerkte, dem Anfange einer Herrfhaft nit nachforſchen, fondern 
das Volk, weiches zu Feiner Zeit einer Regierung entbehren kann, ift 
berechtigt, fit) von derjenigen leiten zu laffen, welde die Gewalt, d. 
bh. bie Mittel in den Händen hat, die Pflichten einer Regierung zu 
erfüllen, ohne daß man darum fagen Fönnte, daß aud Alle verpflich⸗ 
tet feien, eine folde neue Regierung anzuerkennen. Daraus folgt 
aber auch, daß die Handlungen der ufurpirten Regierung wahre 
Staatshandlungen find, und nicht Unbedingt für ungültig gehalten 
werden Tönnen. In England eriftirt ein Gefeg vom 9. 1495 
(11. Henr. VII. co. 1), welches alle diejenigen von Verantwortung 
freifpricht, welche einer beftehenden, obgleich unsechtmäßigen Regierung 
gehorcht haben, und ſchon früher hatte man unter Eduard IV. aus 
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em Haufe York nody diejenigen beftraft, welche fich unter Heinrich IV. 
on Lancafter eines Hochverraths fhuldig gemacht hatten, obgleich bie 
rei Könige bes Daufes Lancafter durch eine Parlamentsacte für Uſur—⸗ 
atoren erflärt worden waren. Es ift befannt, welche Schwierig: 
eiten in ber neuern Zeit in verfchiedenen Beziehungen über dieſe 
duntte entftanden find, und wie abweidhend bie Anfichten waren, 
selche von den Regierungen über die Gültigkeit der Regierungshanb: 
ungen bes Königs von Weftfalen ‚„wdes Großherzog® von Frankfurt, 
es Kaifers Napoleon aufgetellt wurden. In Frankreich werden, obs 
leih Ludwig XVIII. feine Regierungsjahre nit von ber Reftauras 
ion fondern vom Zobestage feines Neffen an zählte (wie Karl II. in 
England !die Seinigen vom Tode Karls I. an), dennoch alle Regier 
ungshandlungen, Gefege und Beſchluͤſſe der Convention, des Dirvecs 
»riums, ber Konfuln und des Kaiſerthums für vechtsbeftändig aner: 
annt, in fo weit fie nicht bu neuere Gefege und Verordnungen 
aruͤckgenommen worben find, ‚(37 
Rede, Elifa von ber (Elifabetb Charlotte Eonftantia Frau v. 
. Rede), Tochter des Reichsgrafen Friedrich v. Medem, geboren ben 
Often Mai 1756, in Kurland auf dem großmütterlihen Gute Schöns 
urg, ward, als 8e, faum zwei Sabre alt, ihre Mutter, eine geb. 
. Korff, die ber der Geburt eines Sohnes ſtarb, verloren hatte, 
on ihrer Großmutter, Witwe des Gtaroften vd. Korff, erzogen. 
Yiefe allgemein geachtete Frau von vielem Scharfblick und wahren 
techtögefühl, hielt, als Gebieterin über ausgedehnte Beligungen, fehr 
uf Zucht und Ordnung und ‘zwar mit einer Strenge, welche bei 
icht erregbarer Leibenſchaftlichkeit, bisweilen-in Härte ausartete, 
er-die Dausgenoflen durch Liſt und Verftellung auszuweichen fuchten. 
rer nachtheilige Einfluß folder WVerhältniffe ward jedbohb von dem 
irten Gemüthe des Kindes durch eine trefflihe Wärterin- glüdlich 
dgewehrt, deren fromme Erzählungen ihrem Herzen zuerft die Ric): 
ıng nad, dem Göttlihen und Unvergängfichen gaben. Nur »in ber 
eiſtigen Ausbildung blieb Elifa zurüd, weil man fie meift ungeſchick⸗ 
n oder nadläffigen Lchrern übergab und ohne Prüfung ihr allein 
e Schuld beimaf. In einer fo unaünftigen Lage, welche eine krank⸗ 
ıfte Stimmung in ihrem weichen Herzen zurüdließ, hatte Elifa das 
fte Jahr erreiht, als die dritte Gemahlin ihres Vaters, eine ver- 
itwete rau v. d. Rede, fie in das väterlicde Haus zuruͤckfoder te 
ıd ihre Unterweifung yrößtentheils felbft übernahm. Nun entfaltete 
h ungehindert und ſchnell ihr Gemüth gleihmäßig init ihren geiftt- 
n Kräften. Noch nicht 15 Zahre alt und reich ausgeftattet mit 
nmuth-und Liebreiz, hatte ihre ſchlanke, hohe Geftalt einen ſolchen 
rab der Vollendung erreicht, daß ber Ruf von diefer ausgezeichneten: 
hönheit häufigrjunge Männer herbeizog, die um fie warben. Aber 
amilienrüdfihten vermochten bie fonft fo vortrefflihe Stiefmutter, 
e fanfte Elifa (1771) mit einem Freiheren von der Rede zu ver! 
aͤhlen, deſſen Art zu fein mit ber ihrigen im grellften Widerfpruche 
ınd. Im zweiten Jahre ihrer Ehe wurde fie Mutter einer Tochter; 
fein die ehelihen Verhältniffe blieben ungluͤcklich. Einfam in einem 
eiten oͤden Scloffe, fand fie nur Unterhaltung in ideenreihen Buͤ⸗ 
ern und in den Zröftungen der Religion. Died gab ihren fchon 
üb entwidelten frommen Gefühlen eine gewiffe Ueberſpannung, bie _ 
re Stellung zu einem Manne, ber jeder geiftigen Erhebung, um fo 
el mehr jeder Lebertreibung, feindlich gegenüberftand, noch peinlicher 
achte. Ihr Gemahl ging in feinem fhonungslofen Betragen, dem 
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ſie vergeblich Freundlichkeit und bittende Geduld entgegenſetzte, ſo 


weit, daß er einem Guͤnſtlinge unter ſeinen Leuten hohnſprechende 


Hreckereien gegen die von ihm mishandelte Gemahlin erlaubte, waͤh⸗ 


rend fie bon den übrigen Dausgenoffen- und von den Unterthanen ebens | 
ſo fehr geliebt als verehrt. wurde. Nach fehsjährigem Dulden erfolgte 


endlid eine Trennung, welhe Frau v. d. Rede jedoch, fo lange fie 
Fonnte, in Eeine foͤrmliche Scheidung verwandeln ließ, um Auffodes 
rungen zu einer anderweiten Vebindung auszuweifen. Gie lebte jest 
in Mitau ganz zurücdgezogen, ihrer Tochter und ihrer eignen Aus⸗ 
bildung. Die Befanntfhaft mit den alten claffifhen Scheiftftellern 
verdanfte fie ihrem Bruder, Joh. Friedrich v. Medem. Nach 
fehs Monaten ftarb ihre Tochter; in bemfelben Jahre 1777 bezog 
ihr Bruder die Univerfirät Strasburg, wo er 1778 ftarb, Diefe beir 
den harten Schläge des Schickſals gaben der Richtung ihres Geiftes 
zu der Geiſterwelt einen noch Höhn Schwung, den Caglioftro, “der 
damals nad) Mitau gefommen war, fchlau:benugtt, um fie durch das 
Varſprechen an fidy zu ziehen, baß er fie des Umgangs mit den Ges 
nefjen der Verklärung theilhaftig machen könne. Obwol mit Vorfiht, 
traute fie Anfangs den Künften des Gauklers; der Betrüger wurde 
bald entdeckt, aber von bem Wahnglauben an bie Möglichkeit eines 
nähern Umgangs mit abgeſchiedenen geliebten Menſchen war Frau v. 
d. Recke nicht fogleich geheilt. Ihre Gefundheit litt, ‚und. der Arzt 
fhidte fie nad Karlsbad, Auf ber Reife wurbe fie mit Spalding, 
Sicher, Zöllner, Nicolai, den Miniftern Struenfee und Deinig, mit 
Niefter, Bürger, den beiden Stolbergs u. X. bekannt, beren Umgang 
ein erhellendes Licht in den Kreis ihrer myflifhen Sdeen warf. Ber 
fonders gab ihr Bode in Weimar über die geheimen, verberblichen 
Awecke ber Menfchen, benen Caglioſtro diente, die.vollfte Aufflärung. 
Sie fohrieb ihr Buch über Saglioftro, das mit allgemeiner Zheilnahe 
me gelefen und auf Befehl der Kaiferin Katharina ins Ruffifhe übers 
jest wurde. Bon dieſer Monardin eingeladen, ging bie Berfafferin 
nah St. Petersburg, mo fie von der. Kaiferin hudreich aufgenommen 
sınd beim Abfchiede mit dem Nießbrauhe des Gutes Pfalzgrafen in 
Kurland auf ihre Lebenszeit befchenft wurde. Dies befreite fie von 
trüdenden Sorgen,. mit denen fie bei ihrem geringen mütterlicen 
Wermoͤgen zu Fämpfen gehabt. Die edle Frau z0g felbft nad Pfalzs 
grafen, um bie fittliche und häusliche Zuge der ihr anvertrauten Uns 
terthanen zu verbeffern, damit fie denfelben einft die Wohlthat einer 
bürgerlich freien Selpftändigfeit bei der Monardin auswirken Eönnte 
Weil ed an einer hevrfchaftlihen Behaufung fehlte, fo bezog fie eine 
Gefindewohnung, eine Hütte unter den Hütten ihrer Bauern, um den 
Bedürfniffen derfeiben recht nahe zu fein. Zugleich widmete fie fih 
ber Erziehung junger Mädchen, denen fie Mutter wurde im ganzen 
Umfange des Worte. Go hat fie eine bedeutende Anzahl Pflegetöche 
ter gebildet, die beglücdende Gattinnen und Mütter geworden find, 
Ihre fortwährende Kraͤnklichkeit machte wiederholte Badereiſen noths 


» wendig, wodurch in die Plane mit ihren Gutsuntertyanen mande 


Störung Fam, 0b fle glei) ihre Stellvertretung bei denſelben forgs 
fältig der würdigften Pflege anvertraute. Da Karlsbad Feine gründs 
liche Heilung ihres leidenden Zuftandes bewirfte, fo warb ihr. eine 
Reife in ein milderes Klima empfohlen. Aber aud; der Aufenthalt 
in Stalien, fo wohlthaͤtig er auf die Dauptquelle ihrer Beſchwerden, 
auf die Nerven.einwirfte, gab-ibr nit vollftändige Heilung. Ihre 
Ruͤcekunft ſiel in die Zeit des Kriegs 1806, und die Auftritte des 
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Schreckens, von denen ſie zum Theil Augenzeuge war, riſſen in ihrer 
Seſundheit wieder nieder, was die ſanften Luͤfte unter dem italiſchen 
Himmel emporgepflegt hatten. Frau v. d. Recke hat in vier Baͤnben 
dieſe Reife beſchrieben. Der Hauptgedanke ihres (auch ins Franzoͤſ. 
uͤberſ.) Buchs iſt eine durch das ganze Werk hindurch toͤnende Feier 
des evangeliſchen Proteſtantismus in feiner ernſten, erhabenen und 
erhebenden Würde. In Verbindung mit der Schrift über Caglioſtro, 
bat fie ein „, Etwas über den Oberhofprediger Stark in Darmftadt 
efchrieben, der als geheimer Katholik geftorben ift. Den Briefwech⸗ 
Ber mit ihrem in Strasburg verftorbenen Bruder, nebft einem von ihe 
verfaß:en Aufſatz über deffen Jugendgefhichte, hat Bleffig 1779 (Strasb. 
1792) herausgegeben. Das Leben Neanders, der fehr viel zur Bil⸗ 
dung und Berichtigung ihrer religiöfen Ueberzeugungen beigetragen, 
fchrieb fie bald nach deſſen Tode im 3. 1803. Gleichzeitig mit dem 
erften Bande ihrer Reife erfchien eine Ite Aufl. ihrer Gedichte, heraus⸗ 
gegeben und mit einem Vorworte von Tiedge. Mehre herzvolle Ges 
bete und ascetifhe Betrachtungen von ihr ftehen in dem von dem 
Prof. Vater in Halle beforgten. Jahrbuche für: Häusliche Andacht. 
Seit 1818 wohnt fie zurückgezogen in dem freundlichen Dresden, wo: 
fie in einem Kreife würbiger geiftvoller Freunde ihre letzten fegenvols 
len: Zage verliebt, Mehr über das Leben biefer allgemein hochver⸗ 
ehrten Frau, fagt ein treffliher Auffag in den Zeitgenoffen, Heft XI, 
und das „Leben der legten Herzogin Dorothea von Kurland ’ (bee 
Halbſchweſter und innigften Freundin der Frau v.d. Rede), von Tiedge 
(Leipzig, 1823). Ber a r 
Redum (Andreas von), koͤnigl. baierſcher Geheimerath und - 
Sommandeur bes Civilverdienſtordens, geboren zu Grünftadt in 
Rheinbaiern 1765, ward von feinem Vater, ber bürgerlicher Gutes ’ 
befiger war, Torgfältig erzogen, dann unter der Leitung bes Weihr 
biſchofs Seelmann und bes nadhmaligen badiſchen Schulbirectors Alth, 
in Speyer wiflenfchaftlich ausgebildet, fludirte auf der hohen Schule 
zu Mainz, nahm die erſte Weihe — Subdiafonat — im 2iften Jahre, 
wurde Stiftscapitular und Doctor der Rechte. Damals erfchienen 
von ihm einige Abhandlungen über verſchiedne Gegenftände aus der 
deutſchen Reichsgeſchichte und dem beutfhen Staatsrechte in Drud. 
Nach erhaltener Dispenfation vom Gubbiafonat, bie ihm der, Erzbie 
fhof von Mainz, in Folge des emfer Congreſſes, ohne päpftliches Zu: 
thun, ertheilte, überließ er dem Erzbifhof fein Ganonicat, und trat 
als Dberbeamter zu Strombera und Hofgerichtsrath zu Manheim in 
Furpfalzbaierfche Dienfte. Bon Redum verehelichte ſich jest; aber ein 
Jahr nad) der erzbifhöflichen Dispens, erfchien eine päpftliche Bulle, 
welche diefe für ungültig und folglich die Deirath des v. Redum für 
nichtig erklärte. Da nun ber Hof in Münden dem römifchen Stuhle 
ganz ergeben war, fo fuchte und erhielt v. Reckum feine Dispens in 
Rom, und damit feine Wiedereinfesung in fein weltliches Amt. Auch 
beftand der zömifhe Hof auf einer zweiten ehelichen infegnung. 
Bald darauf erhielt von Redum die Oberbeamtenftelle in Simmern 
auf dem Hundsruͤck, wo er ben eben ausgebrodenen Aufſtand ftillte, 
und um die Landescultur durch die Urbarmahung mehrer taufend. 
Morgen oͤden Landes, inführung des Kleebaus ꝛc., fich verdient 
machte. Bei bem Einrüden dev Franzoſen 1794 verließ er auf Be 
fehl feiner Regierung, wie alle auf dem linken Rheinufer Angeftellte 
turpfälziige Beamte, fein Amt, vollzog dann einen Auftrag des kur⸗ 
pfälz. Minifteriums bei bem.franzöf. Gefandten Barthelemy in Bafel, 
N. Sonv, Lex. II, 1. + 39 
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und warb, 1795 bei ben Capitulationsverhandlungen wegen Manheim 
gebrauht. Die manderlei Intereffgn verlegende Gapitulation felbft 
ward ohne feine Theilnahme, vom damaligen Minifter Oberndorff mit 
der franz. Militairbepörde unmittelbar abgefchloffen. 1797 zum Praͤ— 
fidenten der in Kreuznach errichteten einftweiligen Landesregierung er: 
nannt, trug v. Reckum mit dazu bei, baß die von den franzöf. Re: 
terungscommiffarien als Ausgewanderte behandelten Abeligen des lin 
en Rheinufers in ihre Güter wieder eingefegt wurden. Seit 1793 
GSentralverwalter in Koblenz, bann Bezirfepräfect in Eimmern, wo 
er ſchon damals die Vereinigung beiber'proteflantifhen‘Gulten — ob⸗ 
gleich ohne Dauer — bewirkte, wurde er 1804 und 1809 zum Mit: 
glieb des Geſetzgebungskoͤrpers in Paris erwählt, vom Kaifer aber 
zum Baron und Ritter ber Ehrenlegion erhoben. Herr v. Reckum 
blieb Mitglied der Gefesgebung bis 1814, und war einer don den 
70, welche Napoleons Thronentfegung unterzeichneten. Während fei- 
ner Dienftverwaltung , in ber er befonders landwirthſchaftliche Wer: 
befferungen bewirkte, und nachher, gab v. Redum 14 verſchiedne Schriften 
über die ftatiflifchen und volkswirthſchaftlichen Verhältniffe des linken 
Rheinufers heraus, in welden er als erfahrner Gefhäftsmann und 
Landwirth Manches vorfhlug, was in der Ausführung ſich bewährte. 
1816 übernahm er das Schulbenliquibationsgefhäft für das König: 
reich Baiern in Paris, deſſen Vollendung durch den Vergleich vom 
2öften April 1818, feine Ernennung zum königl. baierfhen Geh. Rathe 
und: Sommandeur bes Gipilverbienftorbens zur Folge hatte.‘ Herr 
v. Reckum lebt gegenwärtig theild in Manheim, theild auf feinem 
durh Natur und ft geſchmuͤckten Landgute in Kreuznach. 
Redemptoriſten oder Ligorianer, eine in der öftreichifchen 
Monarchie durch bas Decret vom 19ten April 1820 hergeftellte Or: 
benscongregation, die Alfons Liguori (f. d. X. Bd. 5) geftiftet hat. 
Sie macht ſich, gleich andern Negulargeiftlihen, die eifrige Nachfolge 
Jeſu zur Ordenspfliht, fowie die Anleitung Anbrer zum echten rös 
miſch⸗katholiſchen Glauben, mittelft der Geelforge und mittelft Er: 
ziehung und Unterricht der Jugend: Als erftes Ordenshaus war ihnen 
der obere Paffauerhof in Wien eingeräumt, nebft der Kirche zu Maria 
am Beftade. Auch fol ihnen in Deftreih die Beforgung bes Unters 
richte in den Öffentlichen Lehranftalten anvertraut werden. _ | 
.  Refractor, ein aftronomifches Inftrument, um milrometrifchen 
Meffungen größere Sicherheit zu geben. In ber Geſchichte der deut: 
Then Kunft überhaupt, wie für Optik und Aftronomie insbefondre, 
‚ Äft der mit Recht fogenannte Riefenrefractor wichtig, den Prof. Frauen: 
hofer in Münden 1824 für die kaiſerl. Sternwarte in Dorpat ver: 
fertigt bat. Man hofft, damit den Ort der bisher wahrgenommenen 
Doppelfterne ‚genauer zu beftimmen. Diefes in feiner Art einzige Sn: 
ftrument bat 134 par, Fuß Länge, 13 Fuß 4 Zoll Brennweite, und 
9 301, Deffnung des Objectivs. (Dee Sucher babei hat 30 Zoll 
Brennweite und 29 Linien Oeffnung.) Es übertrifft an Wirkung, Ge: 
nauigkeit der Bilder und Bequemlichkeit zum Gebrauch die Spiegels 
teleskopen (ſ.d. A. Teleskop Bb.9), daher wurde ſchon bisher ein Frau⸗ 
enhoferfayer Refractor von 5 Fuß 52 Linien Deffnung, dem 13füßigen 
Spiegeitelestope Schröter vorgezogen. Das Stativ bes, Frauenho⸗ 
ferfchen Niefenrefractors trägt zwei Aren, die eine in der Richtung 
der Weltare, mit einem bem Aequator parallelen, bie andre mit einem 
Declinationskreiſe. Durd ein am Geſtell angebracdhtes Uhrwerk wird 
die Stundenare in. 24 Stunden herumgetrieben,, fobaß das Inſtru⸗ 


Er 
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ment von felbft der Bewegung der Geftirne folgt; der. Stern bleibt 
daher immer im Sehfelde und ſcheint unbeweglih, da er ohne biefe 
befondre Vorrichtung fonft, wie in andern Fernröhren, der täglichen 
Bewegung wegen, fehr fhnell und um ſo ſchneller, je ftärker die Vers 
größerung ift, vorüberfliegen würde. Das Ganze hat ein Gewicht 
von 25 Gentner, da außer 900 Pf. Meffing, nody gegen 64 Gentner 
Eifen, Stahl und Blei darin verarbeitet find, was aber die leichte 
Bervegung des Rohrs nit hindert, dba biefes ſich um die Stunden⸗ 
are mit einem Finger drehen läßt. S. Bodes Aftronom. Zahrb. für 
1827 und Kaͤſtners Archiv für Naturlehre Bd. 2, 9.9. 
“Regierung, Regierungsgewalt, Regierungsreds 
te. Der Ausdrud Regierung wird in fehr verfchiebener Bedeutung 
gebraudt. Zuweilen ift er gleichbedeutend mit dem Altern Obrigkeit. 
und bezeihnet dann die Gefammtheit der. Staatsbehörden, welche mit 
irgend einer Öffentlihen Gewalt bekleidet find, in ihrer Verbindung 
und Unterorbnung gegen den Souverain. In diefem Sinne fteht der 
Regierung die Gefammtheit ber Gehorchenden, das Voll, die Unter 
thanen gegenüber, und Regierungsgewalt, Regierungsrechte find 
dann mit Souverainetät und Souverainetätsrechten gleichbedeutend. 
So brauchte dieſen Ausdruck ber Fürft Metternih in der Congreßcon⸗ 
ferenz vom 22ften Oct. 1814 und flimmte dafür, ihn ftatt Souverai⸗ 
netätsrechte anzunehmen, weil man mit biefem ledtern in den neuern 
Beiten oft bespotifhe Rechte, bergleihen man nicht begehren Eönne, 
confundirt habe. (Klübers Acten des wien. Congr. II, V.109.) Man 
verfteht alsdann gewöhnlich unter ber Regierung nur die höhern Bes 
hoͤrden, von welchen die Leitung der Staatsangelegenheiten ausgeht, 
das Minifterium (Gouvernement), unb begreift die fämmtlicyen ‚ihr 
untergeordneten Stellen unter dem Gefammtnamen der Regierungsbee 
amten. . In diefer Beziehung Fönnen ihr auch bie Volksbeamten in 
der weitejten Bedeutung, befonders die Mitglieber der repräfentativen 
Behörden, entgegengefegt werben. ‘In einem andern Sinne verfteht 
man unter ber Regierung. den Staat felbfi, repräfentirt durch fein 
Dberhaupt gegen andere Staaten, ſowie man auch häufig ben Regens 
ten felbft von der Regierung unterfcheibet, und unter diefer nur bie 
oberften verantwortliden Beamten des Staats begreift. Won bem 
Amtsnamen der Regierung, weldyer in vielen deutſchen Ländern benje: 


nigen höhern Landesbehörden gegeben wurde, welde dem Reihshofs 


rathe nachgebildet und Anfangs ben Obergerichten gegenübergeftellt, 
fpäterhin aber felbft mit richterlihen Functionen bekleidet wurden, fos 
wie von ber Benennung Regierung , welche in Preußen feit 1808 die 
höheren Adminiftrativbehörden erhalten haben, ift hier weiter nichts 
zu fagen. Aber eine andere-wichtige Bedeutung bes. Worts Regierung 
ift die, in welcher damit die eine jener drei Dauptfunctionen bezeichs 
net wirb, welche in der Staatögewalt überhaupt unterfchieden werben 
müffen. So vielerlei Anſichten aud über diefe verfchiedenen Zweige 
ober Functionen ber Staatögewalt aufgeflellt worden find, da es 3. 
B. Gönner (Deutfhes Staater., 1804, 8.275) bis zu elf verfchiebenen 
Gewalten bringt, wogegen bie meiften fih mit 3 ober 4 begnügen, 
je nachdem fie bie obera nde Gewalt als eine abgefonderte 
und die richterliche als einen Meil der vollziehenden betrachten ober 
nicht: fo wird ſich doch die ſchon von Ariſtoteles angedeutete, von 
Montesquieu beſtimmter entwickelte are der regierenden, 
gefeggebenden und richterlihen Gewalt, melde auch Kants Autorität 
für fih bat, als bie allein richtige bewähren, Man muß, nur das 
7 | | 39 
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Misverftänbnig vermeiden, welches durch bie Benennung ‚vollgiehenbe 
Gewalt (pouvoir executif) flatt Regierungsgewalt, auf eine doppelte 
Meife veranlaßt worden ift, indem diefe Benennung theils für ben 
Gegenftand zu eingefhräntt war, und das Anorbnende, welches aud) 
im Regieren enthalten iſt, nicht mit ausbrückte, thrils aber auch auf 
eine Unterorönung unter die Gefeggebung und ſelbſt unter die Ges 
richte hindeutet, melde durchaus nicht angenommen werben darf. Jene 
Eintheilung der Gewalt in die regierende, ‚gefeggebende und richtende, 
beruht auf einem boppeiten Grunde, einem theoretifchen und einem 
prattiihen. Sener bezieht fih auf die verſchiedene Natur der geiftigen 
Bermögen,. melde babei in Thaͤtigkeit gefest werben, den Willen, 
welder überhaupt dem Handeln zu Grunde liegt, ber etkennenden 
— welche ein allgemeines :Gefe& aufzufinden vermag, und der 
Urtheilsfrafi, welche. den einzelnen Fall unter das Allgemeine ſubſumirt. 
In diefer Stellung iſt Feine diefer Gewalten unter der andern enthalten, 
und eine viexte ueben ihnen nidyt denkbar. Die. auffehende, welde 
nur in bem Auffafien eines Gegenftandes: und in dem Befehle an die 
Bürger befteht, der Obrig'eit Auskunft über denſelben zu ertheilen; 
ift bloß eine untergeordnete, jenen drei Gewalten dienende Verrichtung. 
Der- praftifche Eintheilungegrund Hingegen liegt teils in der Mögs 
lichkeit, für jene drei verfchievene Functionen der Staatsgewalt eine 
gefonberte Reihe von Beamten aufzuſtellen, da zum Geſetzgeben und 
m Rechtſprechen ganz andere Vorbereitungen gehören, ald zum Ger 
chäft des Megierens, theils liegt derielbe in der ganz verfchiedenen 
eichaffenpeit der Aite, welche eine jede der drei Gemwalten ausgehen 
laͤßt, in der Verfhiedenheit und Unverträglichleit der Zwecke, auf 
weldje die Acte der Regierung, Geſetzgebung und Rehtipredung bes 
rechnet find,-und ber daraus entipringenden. Nothwendigkeit, diefe Ges 
walten von einander zu trennen. GVergl. die Art. Gerichte us 
Befeggebung.) Bon der Regierung: geht alle Thätigkeit des 
dffentlihen Lebens: aus; fie ift der. Mille des Staats, welcher 
von dem zufälligen auf das Cinzelne gerichteten Willen des Volks 
fehr verſchieden iſt und ihm oft gerade entgegengefeet ‚fein muß, ins 
dem der Wille des Staats das ausdruͤckt, was das Volk wollen follte 
Rouſſeaus volonté generale), der Volkewille hingegen bas, was 
es in individualer Beſchraͤnktheit wirklich will (volonte de tous). 
Dieſer Wille druͤckt ſich durch Befehl aus, wie bie mittlere Einſicht 
und Vernunft des Volks durch das Geſetz, die Unterordnung des ein⸗ 
zelnen Verhaͤltniſſes unter das Geſetz durch das richterliche Urtheil. 
Dieſe Functionen ſind einander coordinirt und ſind nur in dreifacher 
Zuſammenſtellung im Stande, einander gegenſeitig zu ergaͤnzen und in 
regelmaͤßigem Gange zu halten, da immer eine jede von ihnen zwei 
andern’gegenüberfieht. Sie muͤſſen daher auch unabhängig feinz. die 
Regierung muß zwar Geſetzgebung und Richteramt zur Thaͤtigkeit 
anregen,. aber feiner von, beiden ihr Thun felbft vorſchreiben dürfen: 
Die Unabhängigkeit der Gefehgebung hält die Freiheiten des Volks 
im Ganzen ,. die Unabhaͤngigkeit des Richteramts die Kreiheit ber Ins - 
diniduen aufrecht. Aber eben aus dem Begriffe der Regierung, wie 
er bier entwickelt ift, erhellt fhon, daß die Sonderung ber drei Ges 
walten nicht eine gänzliche Srennung WE Kolge haben darf, bei wel: 
her eine jede ibren eigenen Gang ohne Rüdficht auf die andern nehs 
men fönnte. Cine folde Zeennung muß unausbleiblih zum Streit 
und zur Zerrüttung führen. Es muß vielmehr in der Regierung die 
Einheit bes Handelns bergeftellt bleiben, ſodaß fie bem Gewicht, ber 
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Feder in der Uhr, die beiden andern dem regulirenden Gegengewicht 
verglichen werden koͤnnen. Nicht blos in der Hand des monarchiſchen 
Regenten, wie die Schlußacte der wiener Miniſterialconferenzen von 
1820, Art. 56, ſehr rid tig fagt, ſondern in ber Hand kiner jeden Re⸗ 
gierung muͤſſen alle Zweige der Gewalt vereinigt bleiben, wenn übers 
haupt das Leben des Staats ein geſundes, regelrechtes und dauern⸗ 
des bleiben ſoll. (Denn von einzeinen kraͤftigen Beſtrebungen, welche 
auch ohne jenen Organismns der Gewalten wol vorkommen koͤnnen, 
iſt mehr Nachtheil als Vortheil zu erwarten.) — 
Dieſe beiden Hauptbedeutungen des Ausdrucks Regierung muͤſſen 
bann auch auf die Regierungsrechte bezogen werden, und darunter 
find alfo in dem einen Sinne diejenigen zu verftehen, welde bem 
Staate überhaupt zukommen (Majeftätsrecdhte, Hoheitsrechte, Souves 
rainetätsre te), in dem andern aber diejenigen, welche der Regierung in 
ihrem Berhältniffe zu den beiden andern Functionen ber Staatsgewalt 
beigelegt werben müffen. ‘In dem erften Sinne müffen aber wiederum 
bie nothwendigen Rechte der Regierung, ohne welche ſich eine Erfuͤl⸗ 
"Yung „ber Zwecke des Staats gar nicht denken läßt (bie eigentlichen 
Majeſtaͤts⸗ oder Hoheitsrechte), von denjenigen unterfdieden werben, 
welche nur als verftändig gewählte und. baher nicht ſchlechterdings 
nothwendige Mittel zu jenen obersten Zwecken alles Regierend ber 
trachtet werden koͤnnen, von ben niebern und zufälligen Hoheitsrech⸗ 
ten, Regalien in ber engern Bedeutung. Jene find daher au von 
bem Dafein des Staats ungertrennlih; wenn ihm etwas davon ents 
zogen wird, To fehlt etwas an feiner Madtvolfommenheit, an ber 
Staatsfouverainetät; fie fönnen zwar zur Ausübung übertragen, aber nie 
veräußert werden. Diefe, die niedern Hoheitsrechte, werden durch befondre 
Rechtsgruͤnde, durch Staatögefege und Verträge begründet, fie fönnen 
auch wieder veräußert und an Privatperfonen verlichen werden. Wie 
alte menſchliche Rechte durch die Pflicht begründet werden, fo gehen auch 
die Doheitsrechte bes Staats aus den Pflichten. deffelben, oder. aus 
den Zwecken hervor, melde die Menfchen im Staate und durch ihn 
erreichen ſollen. Jene Zwede werden erfhöpft durch die Herrſchaft 
des Geiftigen über die Materie, ſowol im einzelnen Menſchen, als in 
der Wechfelwirkung mit andern Menfhen, und im Verhaͤltniß zur 
Natur,' welche durch die Verbindung der Menfhen zur Kirche, zur 
rechtlichen Ordnung und zur Naturbeherrſchung (rermittelft der Poli 
zei) erftrebt werben müffen. Nehmen wir zu ben hieraus entfpringen- 
den ‚Doheiten des Staats noch die volkerrechtliche, deren Gegenftand 
das Dafein des Staats felsft in feiner Integrität, Machtvollkom⸗ 
menheit und Unabhängigkeit ift, und die finanzielle, welche die Kräfte 
zu allen Beftrebungen des Staats herbeiſchafft: To wird in biefen 
5 Hoheiten: 1) des Kriegs Und Friedens, der Gefandtfhaften und 
Bündniffe; 2) der Kirchenhoheit; 3) Juſtizhoheit; 4) Polizei: und 
5) Finanzhoheit, der Kreis der Maieftätsrechte geſchloſſen. (Bergl. 
die Art. Majeftätsrehte und Polizei.) II. Von bie 
fen Staatshoheitsrechten find die Rechte ber Regierung als einer ‚ber 
drei Bunctionen ber Staatägewalt fehe unterſchieden. Sie ift, wie 
oben bemerkt wurde, ber Wille des Staats (nicht des Volks), ober 
das Princip der Thätigfeit in ihm. Ihr eigentlicer Charakter ift 
der Berehl, wie das Wefen ber Gefeggebung in dem Ausſprechen 
eines Allgemeinen, das Weſen der richterlichen Gewalt in der Auffins 
dung und Beurtheilung des Befondern befteht. In der Regierung ift 
daher der Verein gungspunkt aller Gewalt, unbeſchadet der Unabhäns 
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gkeit, welche in dem Handeln der Gefeggebung und des Rihteramts 

erefhen muß. Aus diefer Stellung ergeben fich als Elemeñte der | 
Regierungdgewalt: 1) die Vertretung des Staatd nad Innen und 
Außen; 2) das Recht der Aufficht, ober die Pflicht der Unterthanen, der ' 
Regierung alle Radrichten zu ertheilen, welche fie zu ihrem Gefhäft ' 
bedarf; 3) das Recht des oberften Befehls und ber Uebertragung des 
Befehls an untergeorbnete Bevollmädhtigte, worin zugleid das Recht 
zu Befegung der Staatsänter enthalten ift, und wovon das Recht j 
bes Zwangs (Anwendung ber Macht bes Staats, um den Befehlen 
Gehorfam zu verfhaffen) nur eine befondbere Ridhtung if. Diele 
Rechte der Regierung beziehen fi auf Alles, was im Staate vorgeht, 
daher insbefondere aud auf die Geſetzgebung und das Nichteramt. 
Beide empfangen’den Antrieb zum Dandeln nur dur die Regierung; 
bie Gefeggebung kann nicht in Wirkfamkeit treten ohne Auffoberung ! 
ber erften (Zuſammenruf der Stände, Recht des Vorfhlags, Initiar | 
tive ber Gefege), ſowie die Beihlüffe der Gefesgebung nothwenbig 
ber Zuflimmung der Regierung (Sanction ber Gefege, Veto) und | 
ihres Befehls zur Vollziehung (Promulgation) bedürfen. Das Ride 
teramt kann nur Fraft eines unmittelbaren oder mittelbaren Auftrags 
der Regierung (Anftellung ber landesherrlichen, Beftätigung der grunds ' 
herrlichen, ftädtifhen u. a. Juſtizbeamten) ausgeübt werben (alle Ge⸗ 
sichtsbarkeit geht vom Regenten aus); bie Regierung hat bafür zu 
ſorgen, baß die Gerichte ihr Amt erfüllen, und kann ihnen zwar nit 
vorfchreiben, wie fie urtheilen follen, wol aber fie durch Verweis und 
Strafe nöthigen, überhaupt zu urtheilen (Recht der Oberauffiht, der 
Viſitation, ber Zuftizmandate); daher hat man und in einem fo bes 
fhränften Sinne mit Recht, den Monarchen den oberften Gefesgeber, 
und Richter, die Quelle ber Gerichtögewalt, Fountain of justice, 
wie die Engländer fagen, genannt, fowie er vermöge des Nepräfens 
tationsrechts aud die Quelle aller Ehren und Würden ift, und Nies 
mand fid) eines Ranges oder Ehrenrechts, 5. B. des Adels, anmaßen 
und rühmen darf, welcher nicht vom Kürften ausginge. Aud gegen 
die Kirche ift die Regierung Vertreterin des Staats und baher ber 
Regent nit nur oberſter Schutz⸗- und Schirmherr aller im Staate 
befindlichen Kirchen, auch der neu entftehenden (worauf das Necht der 
Kirchenreform gegründet. und zu beſchraͤnken ift), fondern der Regies 
"zung liegt auch die Aufficht ob über die Kirchenbeamten, Sorge für 
deren orbnungsmäßige Wahl, Beftätigung, Entfernung ber untaugs 
lien und unmwürdigen, und die Befchränfung ber Kirhe auf ben 
Kreis ihres eigenthümlichen Wirkens (vornämlih aud ihres Beſitz⸗ 
thums auf ihren wahren Bedarf), fowie die Beihügung ber Indivis 
duen gegen Intoleranz und Gewiſſenszwang und andre Misbräude 
der kirchlichen Gewalt. Allein 4) kann aud nur die Regierung jene 
Ausgleihungen übernehmen, welche zwiſchen bem Buchſtaben bes Ge» 
feßes und den befondern Umftänden einzelner Fälle fo oft nöthig fein 
Fönnen, und den eigentlichen Grund des Rechts der Gnade (Begnabi- 
gungen und Diepenfationen) abgeben; der Kegent ift die Quelle aller 
Gnade, Alle biefe Rechte find der NRegierungsgewalt nothwenbig, obs 
gleich die befondere Verfaffung einzelner Staaten fie mit mancherlei 
Bedingungen, Formen und Befchräntungen umgeben kann: Kraft ift 
die nothwendigſte Eigenfhaft der Regierung, wie die Gefeggebung 
nad Weisheit und die richterliche Gewalt nah Richtigkeit ihrer Aus: 
ſpruͤche fireben muß. Dieſe Kraft wird aber gerade dadurch am meir 
ſten verftärkt, daß fie durch conftitutionele Einrihtungen, worunter 
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ie Sonderung ber gefedgebenden und richterlichen Gewalt und bie 
gerantwortlichkeit der Regierungsbeamten bie widtigften find,‘ von 
em Abſchweifen ins Willfürliche und. Gefeslofe abgehalten wird, und 
aber ift die conflitutionelle Befchränkung der Negierungsgewalt, mit 
iner Laͤhmung berfelben durch gänzliche Emancipation der andern Ges 
salten (Aufhebung der Initiative und des Veto bei der Gefedgebung, 
der des Rechts der Aufſicht über. die Geridhtshöfe u. bergl,) nicht zu 
erwechfeln. Die vollfte Souverainetät und Machtvollkommenheit ift 
och lange keine abfolute Herrfhergewalt, ja die verberblidfte und 
mwürdigſte Dependenz bes Staats ift am häufigften mit einer innern 
— Unbeſchraͤnktheit der Macht vereinigt geweſen. Aber 

"mit der Idee des Staats durchaus unvertraͤgliche Schmaͤlerung 
er Regierungsrechte ift ed, wenn irgend ein Stand, eine Corporas 
ion, ein Berein im Gtaate fid ber Abhängigkeit von ber Regierung 


ntziehen will, wenn fie Rechte behauptet, welche fie nicht aus der 


Ztaatsgewalt ableitet, und ber Geſetzgebung, fowie der Regierung bes 
Staats nicht unterwerfen will. Die Kirche, oder vielmehr die Geifts 
ichkeit und der Abel, find nicht felten in diefe unrichtige Stellung eins 
jetreten, und haben der Regierung ihr Gefhäft bis zur Unmöglichkeit 
rjchwert. Biele der reblichften und Tenntnißreichften Dinifter find an 
em vergeblihen Bemühen gefcheitert, die Rechte ber Regierung. in 


iefem Conflict zu behaupten, und felbft wohlmeinende und Eraftvolle _ 


Regenten haben nicht immer durchdringen können. Es ift ein falſches 
'onftitutionelles, unb ein unechtes royaliftifhes Beftreben, wenn man 
inf einem ſolchen zu Liguen und Fronden führenden Wege bie Gewalt 
ver Kegierung zu beſchraͤnken ſucht, und wie ſchon oben bemerkt wurde, 


ft nachdem die Regierung mit ber noͤthigen Kraft ausgeruͤſtet iſt, 


aͤßt ſich davon ſprechen, durch conſtitutionelle Schranken ihr eine feſte 
zeſetzliche Bahn zu beſtimmen. (37) 
Reglement der. reicheftändifhen Kammern in Frankreich. 
Die äußere Form, in weldyer eine große repräfentative Verfammlung 
hre Berhandlungen vornimmt, ift von der größten Wichtigkeit. Von 
he hängt es zum großen Theil ab, fowol den Berathungen felbft die 
öthige Freiheit, Ordnung und Gruͤndlichkeit zu gewähren, ald auch 
uch ihre Würde das Vertrauen der Nation zu ihren Vertretern zu 
verftärten. In England haben fi durch Herkommen und Obfervanz 
ine Menge von Regeln ausgebildet, worüber mehre zum Theil ſehr 
rus fuͤhrliche Werke erfhienen find. . Das neuefte iſt des vieljährigen 
Parlamentöfecretaite Hatfell, ‚‚Precedents of proceedings in the 
House of Commons“, 4te Ausg. 1818, 4vols., 4. Ueber fie wird mit 
zroßem Ernft gehalten, und dadurch wenigftens in den Verhandlungen 
elbft, fo heftig auch oft ihre Inhalt ift, doch der äußere Anftand bes 
yauptet. Bon ber franzöfifchen Deputirtenfammer kann man dies zur 
Zeit nit ruͤhmen (vergl. d. Art. Clöture), ob fie glei) 
ım 23ften Jun. 1814 ein ausführliches Reglement von 94 Artikeln 
rhalten hat. Nach demfelben fol Niemand ben Sprechenden unters 
stehen, fein Deputirter von. feinem Plage reden, keiner ein Zeichen 
es Beifalls oder ber Misbilligung geben (Art. 20, 21, 23, 26); es 
sergeht aber kaum eine Sitzung, in welcher nicht der Gang der Be: 
rathungen durch wildes Gefchrei und Lärm ber Mehrheit geftört würde. 
Die Hauptzüge des erwähnten Reglements find folgende. Die Kams 
mer wählt, fobald fie zufammengetzeten. ift, unter Vorſitz bed Aelte⸗ 
ken fünf Gandidaten, woraus der König ben Präfidenten ernennt, 
ferner vier Vicepräfidenten und vier Secketairs. Dem Präfibenten 
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 Megt die Sorge für die Regelmäßigkeit der Verhandlungen ob, unb 
er ift das Organ ber Kammer in den Sommunicationen mit den Mini⸗ 
flern, mit der Pairskammer, fowie an ihn alle an die Kammer ges 
ziäteten Eingaben des Publicums abgeliefert werben. An ben Bera: 
thungen feldft kann er als Präfident nicht Theil nehmen; er muß, 
‚wenn er mit discutiren will, feinen Präfidentenftuhl verlaffen. Bon 
ihm fol ein Jeder das Wort begehren; er fol die Spredyenden, wenn 
fie. fih von der Sache entfernen, erinnern, wenn fie den Anftand und 
bie Regeln verlegen, fie zur Orbnung rufen. Die Verhandlungen ber 
Kanmer können veranlagt werden durch Privateingaben, Borf e 
der Mitglieder, koͤnigliche Propofitionen. Zu vorläufiger P 
- berfelben theilt fih die ganze Kammer durchs Loos in 9 Bu f 
weldye bei jeder Sache durch ihre Referenten eine Commiſſion von 
9 Mitgliedern bilden, die den Hauptreferenten in ber Kammer beftellt. 
Meivateingaben werben entweder ganz zuruͤckgewieſen (la chambre 
passe a l’ordre du jour), oder den Miniftern zur Berüdfichtigung 
abgegeben; es Zönnte auch gefchehen, daß fie der Kammer Veranlaf 
fung zu ernflern Schritten gäben. Anträge ber Mitglieder müffen bei 
dem Gecretariat angezeigt, vorgelefen und dann, ein Zag beflimmt 
werben, wenn bie Kammer die weitere Entwidlung des Vorſchlage 
anhören will. Ein folder. Antrag muß von einem andern Mitgliede 
unterftüst werben, ſonſt darf fich die Kammer gar nicht damit bes 
fhäftigen. Aber auch einen unterflügten Antrag kann die Kammer 
ohne Discuffion verwerfen, und die Abftimmung über diefe Frage 
die question prealable, ein übelgewählter Ausdrud, da er auch bie 
ortur bedeutete, welcher bie verurtheilten Verbrecher vor der ‚Hin 
richtung unterworfen mwurben) kann zu jeder Beit verlangt erben. 
Wenn die weitere Erörterung. befchloffen ift, fo melden ſich Alle, wel 
che dafür oder dagegen fpredhen wollen, bei dem Gecretariat (le bu- 
zeau), und nun werben die Redner nach Vortrag der Commiſſion ab: 
wechſelnd gehört, bis die Kammer hinlänglich unterrichtet zu fein glaubt 
und bie Hauptabftimmung befchlieht. Zuſaͤtze zu dem Vorſchlage 
(amendemens) und Zufäge zu den Zufägen (sous- amendemens), 
müffen vor. bem Hauptvorfchlage zur Abflimmung gebracht werben. 
Kein Deputirter darf über einen Gegenftand zweimal ſprechen; aber 
dahin hat man es in Frankreich noch nicht bringen können, daß bie 
Reben frei aus ber Bruft gehalten werben müßten. Das Meiſte wird 
noch gelefen und Wenige find im Stande, mit Ordnung, Klarheit, 
Kraft und Würde unvorbereitet zu fprehen. Die Anträge auf bie 
Ordnung des Tages, die Reihenfolge (priorite), bie Verweifung auf 
da8 Reglement, auf bie.richtige Stellung dee Kragen, gehen immer 
bee Hauptverhandlung vor. Gewöhnlich flimmt die Kammer durch 
Aufſtehen und Sigenbleiben und das Secretariat entfheibet, auf wel: 
her Seite die Mehrheit ſei. Weber Gelege aber, erfolgt die Daupts 
abflimmung immer durch Kugeln (scrutin secret), wobei alle Mitglie: 
bder namentlich aufgerufen werden (appelmominal), jebes eine ſchwarze 
und eine weiße Kugel empfängt, und nun durch Einwerfen ber einen 
in die auf der Rebnerbühne ſtehende Urne abſtimmt. (Die Pairsfams 
mer hingegen flimmt fchriftlih mit Za und Nein) Die Gefege wer» 
ben der, Megel nad durch koͤnigliche Propofitionen in Vorfchlag ger 
bracht (koͤnigliches Recht der Initiative), aber auch die Kammern 
duͤrfen dergleichen zuerſt in Antrag bringen. Ueber dieſelben muͤſſen 
beide Kammern einig fein, ehe fie dem Könige vorgelegt werden, wel: 
Ger dabei ein unbebingtes Verwerfungsrecht (duch bie Kormel: Le 
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oi s’avisera) ausuͤbt. Koͤnigliche Propofitionen werden ben Kam⸗ 
nern durch Miniſter (welche kraft ihres Amts in beiden Kammern 
Zitz und Stimme haben) oder beſondere Commiſſarien uͤberbracht, 
aruͤber ein Empfangsbekenntniß ote) gegeben, ſodann der gutachts 
iche Vortrag einer Commiſſion vernommen und dadurch bie Bera⸗ 
hung eroͤffnet. Die Kammern muͤſſen ihre Beſchluͤſſe daruͤber (Reſo⸗ 
utionen) ohne Hinzufuͤgung von Gründen (La chambre adopte — 
vadopte pas) auöfpschen. Zufäge müffen von beiden Kammern und 
em Könige genehmigt werben. (37): 
Reglement (Dienft:), nennt man bie foftematifh georbnete 
seftfegung aller Dienftpflichten und Obliegenheiten bes Kriegsmanns 
edes Grades in einem Deere, ſowol im Kriege wie tm Frieden. Es 
wündet ſich auf die urfprünglichen und nothwendigen Einridhtungen 
ines Heeres im Allgemeinen, auf bie überall gültigen Kriersgefege 
efitteter Völker und endlich auf befondere volksthuͤmliche Anſichten 
der Beftlimmungen der hoͤchſten Staatsbehörben. Es gilt daher als 
ie vornehmfte Richtichnur bei den Entfcheidungen in allen Vorfällen 
es Dienftes gewiffermaßen als Geſetzbuch, —* aber auch als ſol⸗ 
hes das Loos aller Geſetzbuͤcher, d. h. Zeit und Beduͤrfniß machen 
ortwaͤhrend Erlaͤuterungen und Zuſaͤtze noͤthig und fuͤhren Abaͤnderun⸗ 
ſen herbei, welche eine periodiſche Durchſicht der Dienſtreglements 
ar ſehr wuͤnſchenswerth machen. In den mehrſten Staaten beſtehe 
eben dem Dienftreglement befondere Kriegsartikel oder Grundaefege 
ür den Kriegemann, in Anfehung ber Mannszudt, melde zu beadys 
en er fih beim Fahneneid verpflichtet und bei deren Webertretung 
veder Entfuldigung, noch Erlaß der Strafe zu erwarten ift; ferner 
in befonderes Exercierreglement für die eigentlihe Gefechtslehre, d. 
. für die taktifhen und MWaffenübungen der verfchiedenen Truppen⸗ 
jattungen, aud wol befondre Meglements für diefen und jenen Wirs 
ungskreis, oder Dienflzweig, 3: B. Wirthfchafts:, Verpflegungs:, Werber 
Reglemente u. vergl. — Nah Hoyers Geſchichte der Kriegstunft 
jab fhon Kaifer Friedrich I. den Heeren, die er nad Italien führte, 
eſondre Kriegsgefege, um Zucht und Ordnung beffer handhaben zu 
oͤnnen; die Deerführer, mie auch Bilchöfe und Aebte, mußten durch 
dandſchlag die Aufrechthaltung diefer Gefege angeloben.. Spaͤter ſetz⸗ 
en Ferdinand d, Kath., Franz I. und Heinrich II. von Frankreich und 
darl V., durch ordentliche Kriegsgefege die europäifche Kriegszucht auf 
inen beſſern Fuß. Ebenfo waren im Löten und 16ten Jahrhunderte 
n ben mehrſten Heeren Dienftreglements eingeführt; auch fingen ſchon 
inzeine Schriftfteller an, die Obliegenheiten der Officiere und Sol: 
aten wiffenfhaftlidh abzuhandeln *). Der Prinz von Oranien gab 
ie die Niederländer das erſte Erercierreglement®zur Zeit bes Unabs 
aͤngigkeitskriegs. (5) | 
Reich (Philipp Erasmus), welder von 1756 bis an feinen Tod 
ten Dec. 1787) unter Leipzigd berühmten Buchhaͤndlern einen der eh⸗ 
envollften Piläge behauptet, war am Iften Dec. 1717 zu Laubady in der 
Betterau, wo fein Vater, Joh. Jakob, gräfl. Solmsfher Leibarzt 
var, geboren. Nachdem er aus Neigung den Buchhandel in Frank 
urt am M. erlernt, feine Kenntniffe durd eine Gefhäftsreife nach 
:ondon bereichert und einer Buchhandlung in Stodholm vorgeftanden 
yatte, wo er fih durch unermüdlihen Fleiß und durch Benugung ach⸗ 
ungswerther Belanntichaften, die vielfeitigften Kenntniffe feines Fachs 


*) Mertwürdig I Leonhardt Fronspergers Kriegsbuch ıfler Theil. 
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erworben hatte, Fam er bald, als Factor angeftellt, in die Buchhand⸗ 
Yung. des koͤnigl. poln. und kurf. fähf. Hofrathe, Mor. Georg Weib: - 
mann, nad) Leipzig. Der gewandte, gluͤcklich fpeculirende und thätige 
Geiſt Reihe aͤußerte bald feinen wohlihätigen Einfluß auf diefe, da— 
mals ihrem Verfalle nahe Handlung, welche zur bevorftehenden Meffe 
6000 Thlr. zahlen follte, da doch ihr ganzes bamaliged Bermögen 
nur 1200 Shir. betrug. .R. wußte die Gefahr zu befeitigen. Er hob 
bie läftigen Kilialhandlungen der Weidmannſchen Buhhandlung in 
Schweden und Warfhau auf und wandte feine gefammte Kraft an, um 
die leipziger emporzubringen. Die richtige Vermuthung, daß in dem 
damals begonnenen 7jährigen Kriege, bei dem mwahrfcheinlichen Ein: 
rüden franzöfifher Hülfstruppen in Deutfchland, der Wunſch, bie 
franzoͤſiſche Sprache zu erlernen, bei Vielen rege werden dürfte, bes 
wog ihn, Pepliers franzöfifhe Grammatit — damals bie befte — 
für die Weidmannfche Handlung zu Faufen unb ein Privilegium aus: 
zuwirken. Diefed Unternehmen gelang fo glüdlih, daß binnen kurzer 
Zeit mehre ftarfe Auflagen nöthig wurden, und daß biefed Buch 42 Jahre 
nachher noch in einer Auflage von 5000 Eremplaren gebruckt werben mußte. 
Da Reid) durch ähnliche zeitgemäße Unternehmungen bie mit unbefchränd; 
ter Vollmacht feiner Verwaltung anvertraute Handlung binnen einigen - - 
Jahren in einen blühenben Zuftand gehoben hatte, fo wurbe im Sabre 
1762 derſelbe affociirt, doch nit mit gleih:r Theilnahme an bem 
Gewinn, fondern nur mit einem beftimmten Gehalte. Vermoͤge eines 
Vertrags mit der einzigen Tochter des indeflen verft. Inhabers ber 
Handlung, follte derjenige von beiden Theilen, welcher den andern 
überleben würde, Eigenthümer ber, unter der Firma: M. G. Weib: 
manns Erben u. Reid, durch bes letztern Einſicht und ausges 
breiteten Ruf zum hoͤchſten Flor gebrachten, Handlung bleiben. Reid 
ftarb, und die Weidmannfhe Tochter Taufte feinee Witwe, eine 
geborne Heye aus Berlin, das Verlagérecht und den Vorrath ber 
Schriften Gellerts, welde biefer feinem Freunde Reich in deffen eigen 
thümlichen Verlag gegeben hatte, für 10,000 Thlr. ab. Aus Dank— 
barkeit hatte Reich feinen Kreunden Gellert und Sulzer, nidt nur 
auf feinem Landguͤtchen in GSellershaufen bei Leipzig, ein Monument 
nach Defers Angabe fegen laffen, fondern er hatte auch den thätig- 
feen Antheil an dem Dentmale genommen, weldes die Verehrer des 
erftern demfelben in der leipziger Johanniskirche errichten ließen. — 
Zur glüdliden Betreibung feines Gefhäfts unterhielt Reich mit ben 
nambafteften Gelehrten eine fortwährende Verbindung. Er vereinigte 
daher zu einer Abendgefellfhaft wöhentli ein Mal in feiner Woh: 
nung die erften Gelehrten und Künftler Leipzigs, einen Ernefti, Weiße, 
Bollikofer, Blanfenditg, Platner, Morus, den Geh. Krieger. Müller, 
Kopp, Ddrrien, Rofenmüller, Defer u. A. Durd den Rath und 
die Verwendung biefer Männer befam er vorzügliche Werfe in Ber: 
lag, deren die Weidmannfhe Buchhandlung befanntlih eine bebeus 
tende Anzahl geliefert hat, Mit Homers Iliade von Heyne befchloß 
Reich feine ehrennvolle Laufbahn, ohne die Vollendung deflelben zu er: 
leben. Auf feinen Reifen ließ er gewöhnlid zu einem, auf feine Res 
nung veranftalteten Gaftmahl bie audgezeichnetfien Gelehrten des 
Orts einladen, um mit einem ober bem andern eine Geſchaͤftsverbin⸗ 
dung anzulnüpfen. Den um die Weidmannfhe Handlung verbien: 
ten Männern und achtungéwuͤrdigen Gelehrten gab er aber auch tbäs 
tige Beweife feiner Dankbarkeit. Son vielen nur zwei Beifpiele: 
Zollikofer übernapm vor dem Abdrude des Zimmermannfchen Werks: 
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Ueber bie Einſamkeit“, die Durchſicht und Umarkeitung deſſel⸗ 
en. Ob nun gleich Reich dieſe Muͤhe Zollikofers zu verguͤten nicht 
nterlaffen hatte, fo verwandelte ex dennoch, als ihm einige Zeit 
ahher biefer Gelehrte feine Predigten: „Ueber die Würbe des 
Renfhen”, gegen ein Honorar von 100: Thlr. anbot, dieſe Summe 
n 100 Friedrichsd'or, mit der Aeußerung: dies fei nur ‚eine Kleinigs 
eit für das Viele, was die Weidmannfhe Bandiung Zollkofer 
hulbig fei. Nach Reihe Zode glaubte auch die Erbin der Handlung 
ie Verdienſte Zollikofers dadurch anerkennen zu müffen, daß fie der 
Bitwe deſſelben für feine 7 Bände hinterlaffene Predigten, die ſich 
ud) andere Berlagshanblungen gewünfht hatten, 6000 Thlr. in Louis⸗ 
or auszahlen lieg. — Als Wieland für feinen Agathon 500 Pränumes 
anten zu 1 Louisbor gefammelt hatte, hun aber wegen Drudkoften 
nd Papier verlegen war, übernahm R. die Beforgung und lieferte 
icht nur das Buch unter ben Pränumerationspreis, fondern gab 
uch dem Verf. ein fo beträdhtliches Honorar, daß dieſer ſchriftlich 
erfiherte: fo ift noch Fein beutfher Scriftfteller von einem Verleger 
zahlt worden. — Nicht felten fuchte R. fi gegen einen, um bie 
Beidmannfhe Buchhandlung verdienten Gelehrten auch dadurdy dank⸗ 
ar zu erweifen, daß er die Gattin deffelben durd ein Gefchen? auf 
ine zarte Weife uͤberraſchte. Seine Gehülfen und Untergebenen bes 
andelte R. ſtets mit wahrhaft väterlihem, Sinne. Die Jahrbücher 
elpzigs nennen Reichs Namen unter denen, welche Friedrich II. im 
jährigen Kriege (1759) als Geifeln auf der Pleißendurg verhaften 
ieß, um bie ſchwere Sontribution von der Stadt zu erpreffen, welche 
r als Sieger fodertẽ. — Um eine adtbare Familie zu retten, op» 
te R. fein beträhtliches und ihm fehr werthes Dukatencabinet 
uf — N, trat auch anonym als Schriftftellee auf. Aus feiner Fe⸗ 
ver famen: 1) „Betrachtungen über den Buchhandel” (im 1ften Th. des 
1. d. Franz. überf. Werks: „Die Vortbeile ver Voͤlker durch bie 
handlung“; Leipz., Weidmann, 1776, 8.). 2%) „Zufällige Gedanken 
ines Buchhaͤndlers über Hrn. Klopftods Anzeige einer gelehrten Res 
oublik.“ (Leipz., 1773, 8.) 3) „Der Bücherverlag in allen Abfichs 
en genauer beftimmt. An ben Hrn. Verf. bes Bücherverlags in Ber ' 
rachtung der Schriftſteller, ber Buchhändler und des Publicums.’ 
(Ebd., 1778.) 4). ,‚Linguets Betrachtungen über die Rechte des 
Schriftftelers "und feines Verlegers.“ A. d. Franz. mit Anmerk. 
(Leipz., 1778, 8.) 5) „Schreiben an den Verf., bie Erinnerungen 
eines Buchhaͤndlers an feine Herren Gollegen, den Nachdruck betrefr 
fend“ (in den Ephemeriden der Menfchheit 1786, St. 11 und 12). — 
Im Aten B. von Lavaters phyfiogn. Fragmenten findet ſich Reiche 
Bild, feine nachgeftochene Handſchrift und eine Beurtheilung feines 
Charakters. Auch bei der Förderung diefes Werks zeigte Reich eine 
ungemeine Betriebfamkeit, indem er, um ben legten Band noch in 
der Meffe ausgeben zu können , die dazu gehörigen Kupferplatten mit 
der reitendben Poft aus Züri kommen lief. 11) 
Reichel (Erdmann Zraugott efiger bes Neichelfhen Gartens 
in Leipzig, Mitglied der Leipziger dkonomiſchen Societät, fowie der 
altenburger pomologifhen Gefellfhaft, geb. 1748 zu Kamenz in der 
Oberlaufis, wo fein Vater Rechtsgelehrter und Accisinfpector war, 
erhielt feine Schulbildung auf dem Lyceum feiner Waterftabt, kam 
1763 als Handlungslrbrling nach Dresden, und von da 1771, in die 
leipziger Handlung: Schröter und Schmidt, warb 1775 Compagnon 
und fpäter, unter der Firma: Reichel und Richter, Chef diefes an⸗ 
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gefehenen Hauſes. 1787 kaufte er den früher fo glänzenden Apelfhen Gar: 
ten (f. d. Artı Apel). Diefes verfallene Grundftüd gab bem thätigen 
Manne, welcher von Sugend an zum Ökonomifchen Schaffen und Wirken 
ſich bingezogen_fühlte, vielfache Gelegenheit zu zweckmaͤßigen Anlagen. 
So entftand nad und nad aus einem altfranzöfifchen, damals von 14 
Menſchen beivohnten Garten, den Permofers Statuen noch jest ſchmuͤ⸗ 
den). eine völlig neue Schöpfung von Gebäuden, worin gegenwärtig 
(1825) gegen 600 Menfchen leben, mitten unter mannichfaltigen Gar- 
tenanlagen , DObftbaumpflanzungen, Babeanftalten u. f. w., bie zum 
Theil in der Nähe und Kerne nicht ohne Nachahmung geblieben find. 
Der Berf. der Schrift: „Gemälde von Leipzig und feiner Umgegenb‘, 
von *r (Leipz., 1823), fagt ©. 137 von dem Reichelfhen Garten: 
„Sn welhem Gefhmade er angelegt fei, würde nicht zu beftinimen 
fein, da ihn eine Menge Gebäude durchkreuzen und in dem großen 
Garten eine bedeutende Anzahl Eleiner zur Vermiethung angelegt find, 
überbies aber eine Eifigfabrit, ein Trockenplatz, drei Babehäufer, ein 


‚großes, 3 Stodwerk Hohes, Mittelgebäude vorhanden find. Im letz⸗ 


ten befindet fih feit 1822 die berühmte Struvefhe Anftalt zum 
Trinken kuͤnſtlicher Mineralwaſſer. Das lange, 2 Stod hohe, Bor 
bergebäude diefes Gartens hat eine Fronte von 39 Fenftern. Aus 
gezeichnet ift in diefem Garten befonders die Eultur der Kirſchbaͤume, 
welche jährlich ziwifchen 1000 und 41200 Thlr. verpadtet werben.” — 
In der brangvollfien Zeit des Krieges leitete ber wadere Reichel den 
eiligen Bau des damals zum Militairhospitale beftimmten pfaffendor⸗ 
fer Gebäudes. Ueberhaupt hat er dur feine mannifaltigen Anlas 
gen für feine Mitbürger fehr wohlthätig gewirkt, und zur Zierde 
Reipzigs gewiffermaßen eine neue freundliche Vorftadt gegründet. Sein 
Name behauptet daher in ben Annalen ein diefer Stadt ehrenvolles 
Andenken. 
Reichenbach, Congreß und Verträge zu R. Ueber ben 
Congreß, der 1790 in dieſer koͤnigl. preuß. Kreisſtadt (im Bezirke 
Breslau mit 4000 Einw.) gehalten, und über die berühmte reis 
henbaher Convention vom. 27ften Zul. 1790, die bafeldft zwifchen 
Deftreih und Preußen atgefchloffen wurde, f. d. Art. Songreffe 
Bd. 2, 6te Aufl., ©. 69%, Nr. 21. In der neueften Zeit ift diefe 
Stadt durh die wichtigſten Verhandlungen merkwürdig geworden, 
welche bier im Dauptquartiere bes Kaifers von Rußlland und bes 
Königs von Preußen, während des Waffenftillfiandes im Juni 
18513, zwiſchen ben Staatsminiflern diefer Monarden und ben brit: 
tifhen Gefandten Lord Cathcart und Charled Stuart, flattgefim: 
ben haben. In Folge derfelben warb dafelbft am 14ten und 15ten Juni 
1813, ein zweifacher Subfidienvertrag abgefchloffen, der mittel: 
bar die Abbrehung ber Friedensunterhandlungen in Prag herbeiführte. 
Durch den erftien, welden Sir Charles im Namen Gtoßbrittaniens 
mit bem damaligen Baron von Hardenberg, Eönigl. preuß. Staats: 
kanzler, unterzeichnete, machte fih jene Macht verbindlih, dem Kö: 
nige von Preußen für die Unter@ltung eines Heers von 80,000 Mann, 


auf die legten feh8 Monate bes 3. 1813, eine Subſidle von 666,666 


Pf. St. auszuzahlen. Im einem befonbern geheimen Artikel übernahm 
noch Großbrittanien die Verpflichtung, zur. Vergrößerung Preußens 
mitzuwirken, wenn bie Erfolge ber verbündeten Waffen dies erlaub: 
ten, und zwar nad folden geographifchen und ftatiftifhen Verhaͤlt⸗ 
niffen, die wenigftens denen vor dem Kriege von 1806. gleich kaͤmen. 
Dagegen verfprad) ber. König von Preußen an das Kurfürftenthum 


’ 
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danover einen Theil ber preußifchen‘ Provinzen in Niederſachſen und 
Keftfalen mit einer Volksmenge von 300,000 Merfhen, und nas 
nentiih das Biathum Hildesheim abzutreten, welches letztere von 
Danover auch fhon am dten Nov. 1313 in Befig genommen wurde. 
in dem zweiten Vertrage zu Reichenbach, vom 15ten Zuni 1813, ben 
tord Cathcart mit dem kaiſ. ruff. Staatsmin.. Grafen von Neffelrode 
ind dem Baron von Anftett unterzeichnete, warb feftgefest, daß der 
Raifer von Rußland, “außer den Befagungen in den “eflungen, 
ı60,000 M. im Felde ſtets vollzählig aufftelen folltes dafür wolle 
Sroßbrittanien an Rußland bis zum iflen Januar 1314, die Summe 
‚on 1,353,334 Pf, St. bezahlen und überdies die ruffifhe Flotte, 
velche damals in den Häfen von Grofbrittanien lag, unterhalten, 
ine Ausgabe, die. man auf. 500,000 Pf. St. ſchaͤtzte. Auch Deitreich, 
ie vermittelnde Macht, Schloß um dieſe Zeit eine eventuelle Allianz 
nit Rußland und Preußen; doch weiß man nidt, wo, nod wenn, 
oc unter welchen Bedingungen? Nur dad weiß man, baß biejer 
Bertrag am 27ſten Zuli 1813 vom. Kaifer von Deftreich ratificirt 
vorden iſt. M. vergl. Schoͤlls: „Hist. des traites de paix, X, 
2. 257. — DD (20) .. 

mNieichenberg, bie größte Provinzialftadt des Königreibs Boͤh⸗ 
nen, und der Mittelpunkt einer der gerverbfleifigftien und volfreichften 
Begenden der oͤſtreichiſchen Monardie, liegt im bunzlauer Kreife, in 
nem romantifchen Thale, am Zuße des durdy feine Höhe fich aus: 
seichnenden Sefchfenberges. Sie wird von ber Reiſſe durchſtroͤmt, bes 
ſteht aus der Altſtadt, Neuſtadt und Chriſtianſtadt, zählt 1400 Häus 


er und über 12,000 Einwohner, und ift ber Hauptort der Herrſchaft 


zleiches Namens. Ihr Befiger und Schugherr, der unter Böhniens 
yielen vaterländifh. werfthätigen Männern mit hoher Achtung .ges 
rannte Graf Chriſtian von Clam Gallas (k. k. wirkt. Geh. Rath, 
Ritter bes oͤſtr. St. Leopolds⸗, des toslan. St. Stephän- und . 
Sroßfreuz des k. ſaͤchſ. Civilverdienſt-Ordens), befist außerdem noch 

die Herrſchaften Friebland (Wallenfteins Sig, ſ. d. A. iedland 
Bd. 3), Grafenſtein, Lemberg u. a. m. Die Stadt Reichenberg 
zat drei Kirchen, ein großes, fhön gebautes Normal: Schulgebäude, 
ind zwei Schlöffer, dad alte und das neue, in welchen fih das Ober: - 
Zuftizamt, das Wirthſchafts-, Nent: und Korftamt befinden, und 
m welche ein ſchoͤner Gartenpark anftößt. Auf dem gut gebauten 
ind wol eingerichteten’ Theater werben zuweilen von einem an Kunft: 
nitteln. reihen Dilettantenvereine WBorftellungen für : wohlthätige 
Zugede, befonders für ein zu errichtendes allgemeines Kranken: 
yauis, gegeben. Auch hofft man, bald bie Genehmigung zur Grünes 
sung. einer für biefe. gewerbreiche Gegend ſehr nothwendigen Reals 
chule zu. erhalten, wozu ber Plan bereits entworfen, unb von 
Hubertus Thiel ein Lehrer: Befoldungsfonds von 24,000 FI. geſtiftet 
vorden ift. — Der gebirgige, meift Fiefige Boden der Umgegenb von 
Reichenberg, ein bekannter Fundort von edlen und halbeblen Steinen, 
yringt nicht. die nöthigen Lebensmittel für feine Bewohner hervor, 
Diefen Diangel erfegen Kunft: und Gewerbfleiß. Am Ende bes übten 
Jahrhunderts fiedelten fh vier. fremde Tuchmacher in Neichenberg 
an, und ſchon 1632 beftand hier eine zahlreiche Tuchmacherzunft, ber 
Albrecht von Waldftein, Herzog von Friedland (Wallenftein) viele 
Begünftigungen zugeſtand. Doch erft feit dem Anfange des 18ten Jahr: 
zunderts verbreiteten ſich ihre \Dandelöverbindungen über Böhmens 
Srenzen immer weiter, fodaß gegenwärtig reichenberger Tuch nicht nur 
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in alle Provinzen ber oͤſtreich. Monarchie, ſondern auch in bie übri— 
gen beutfchen Länder, nad Rußland, Stalien, in die Schweiz, die 


Tuͤrkei und bie Levante gefandt wird, Ungefähr 900 Tuchmachermei⸗ 
ſter verferfigen jaͤhrlich über 100,000 Stüd (das Stüd zu 36 Ellen 


| 
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oder 18 parifer Stab) in allen Sorten und Farben, die an Güte, 


Keinheit, Farbe, Zuridtung u. f. w., mit jedem andern Fabrikat 


die Vergleihung aushalten. Dadurch werben in Reichenberg 12 große 


Schönfärbereien, :8 große Tuchwalken und 26 große Spinnereien, 
ohne die vielen Fleinern zu zählen, befhäftigt. Naͤchſt der Tuchfa— 
brifation ift bie Leinens und Baummollenweberei, ſowie die Strumpf: 
wirferzunft, wichtig. . Reihenberg zählt ungefähr 400 Leinweber⸗ und 


800 Strumpfwirkermeifter;. auch befinden fi) dafelbft vier große 


Baummwoll: Spinnmanufacturen. Außerdem leben in der umliegenden 
Gegend. mehre taufend Weber, für welche Reichenberg der Hauptein 
kaufsort iſt. Insbeſondere wirb bie Leitensergerfhe Cottonfabrik in 
Kosmanos auch im Auslande ald vorkrefflih anerkannt. Daducd er 
halten 38 volkreiche Dörfer, auf einem fo engen Kaum, daß bas 
entlegenfte nur eine: Stunde von Reichenberg entfernt ift, Arbeit und 
Wohlſtand. Nicht minder gewerbfleißig ift die weitere Umgebung. 
So liegt eine Meile von der Stadt ber Marftfleden Gablonz, 
wo eine Granatenfdhleiferet_fich befindet, und wo, fowie in den übri- 
gen Gebirgsortfchaften, ſehr ſchoͤnes Glas, von ben verfchiebenften 
Formen und Farben verfertigt wird, das feiner kunſtvollen Schleife 
rei wegen nad allen Zheilen der Welt verführt wird. In ber an 
Reichenberg angrenzenden Herrſchaft Friedland ift ebenfalls die Tuch, 
£innen« und Baummwollenmanufactur einheimifh. Der Verkehr von 
Reichenberg und feinen Umgebungen ift daher durch taufend Fäden 
mit bem Weltverfehr verfhlungen, wie ſchon der Poftenlauf von da 
über Friedland und Görlig nad Berlin, über Zittau und Löbau nad 
Bautzen, und über Prag nah Wien beweifl. Daß der Reiſende hier, 
wie in andern böhmifdyen Gemwerborten, Bildung, Welterfahrung und 
bie alte deutfche feine häusliche Zucht antrift, darf nicht erſt erwähnt 
werben, fd wenig, als daß ihn hier ein fehr Tunftfertiges Muſikchor 
überrafcht. 

Reinbek (Georg), k. würtemb. Hofraih und Prof. ber beut: 
fhen Sprade, Literatur und Aefthetit am Obergymnafium zu Stutts 
gart, ift geb. zu Berlin, d. liten Oct. 1766, wo fein Bater Ardi- 
biafonus, und fein Großvater, ber berühmte Joh. Guft. R., Propft 
‚war. , Er bildete fih auf dem Joachimsthaler Gymnafium, unter 
‚Meierotto, und genoß Engels Unterridt. Berhältniffe führten ibn 
zweimal nad St. Petersburg, wo er mit Wolke, Lampe, Brüder 
u. A. bekannt, eine Zeitlang Erzieher bed gegenwärtigen Präftdenten 
von Umaroff war, dann Lehrer an der (unter Buͤſching zuerft eröff: 
neten) deutfchen Hauptihule zu St. Petri und 1794, nad Leonhardis 
Zode, Dberlehrer der deutfchen und englifhen Sprade und der Xefts 
hetik an diefer Schule wurde, für weldye er 1801 eine deutfche Sprache 
lehre fchrieb (Lübed 1802), die mehre Auflagen erlebte. Auch lieferte er 
Beiträge zu deutfchen Zeitichriften, z.B. zu der Beitung für die eleg. 
Welt, dem nordifchen Ardiv in Riga und der Jenaſchen A. 2. 3. 
Ein deutfches Liebhabertheater in Petersburg veranlaßte ihn zu dras 
matifhen Verſuchen; und als daffelbe durch Reinbecks Mitwirkung 
eine dffentlihe Bühne auf Actien wurde, fo dichtete er für bie Auf: 
führung mehre Gelegenheit» und a. Stücke, unter welchen eins: „Die 
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Koſaken in ber. Schweiz’, ben Beifall des Hofes und des Kaiſers Paul 
gewann., Später zog er ſich von der Theilnahme an biefer Bühne 
zurüd, fubr aber fort, Schaufpiele zu ſchreiben. So warb bie von 
ihm nad) Moliere bearbeitete Poffe: Herr von Hopfenkeim, durch 
Söthe in Weimar auf die Bühne gebradht. ‚Sie war die Stamın» 
mutter der zahlreichen Kamilie Rochus Pumpernidel. In Berlin gab 
man 1801 mit Beifall — befonderd wegen Flecks Spiel — fein rufs , 
fifhes Sittengemälde: „Graf Raſowsky.“ 1804 erhielt R. bei ber 
Umbildung des kaiſ. Pagencorps unter der Leitung des berühmten 
Klinger, bie Lehrftelle der deutfchen Sprade an ber neuen Anftalt ; 
allein fhon im Mai 1805. mußte er, feiner Gefundheit wegen, nad) 
Deutfchland zurüdtehren, wo er. „Flühtige Bemerkungen auf einer 
Heife im S3..1805, von St, Petersburg über Moskau u. ſ. w. mad 
Deutſchland“ (Leipz., 1806) herausgab. Bid in den Sommer 1806 
lebte er theild in Dresden, theils in Iharant, mit feinem Freunde 
Wolfe. Zu Ende des Sept. ging er nah Weimar, wo er Zeuge 
des Kriegs war, Plünderung erfuhr, und dann noch bis zum Mai 
1807 daſelbſt ſich aufhielt, wo er in dem gaftfreien Haufe ber als 
Schriftſtellerin hochgeachteten Hefräthin Robanna Schopenhauer, mit 
allen berühmten Männern Weimars, die bafelbft einen Vereinigungs⸗ 
punft fanden, in Berührung kam. Auch kam fein Eieines Luftfpiel: 
„Der Schuldbrief”, dort auf die Bühne. Dann z0g R. nad) Heibel: 
berg, wo er mit Voß, Vater und Sohn, und andern ausgezeichneten 
Männern befannt wurbe, und im Herbſt 1807 nad) Manheim. Bier 
— er mit achtzehn heidelberger Profeſſoren wegen feiner „Briefe 

ber Heidelberg” im Morgenblatte, in Streit, den. bie Beilage zu 
der Schrift: „Heidelberg und feine Umgebungen im Sommer 1807, 
von G. Reinbeck“ (Stuttg., 1808), erzählt. Er übernahm hierauf, vom 
D. v. Gotta bazu eingeladen, in Stuttgart, zugleich mit dem Dich: 
ter Haug, die. Rebaction bes Morgenblattes, von welcher er aber 
nad brei Sahren wieder abtrat. Damals fchrieb er für das Hof: 
theater einen neuen Zert zu der. Pärfchen Oper Sophonisbe, und ber 
tunftliebende König Friedrich beehrte diefe und andere dramatiſche 
Arbeiten Reinbeds mit Zeihen des Beifalls und der Huld. R. war 
eben in Begriff, nad Wien zu gehen, als ihm der König fein jetziges 
Lehramt und den Hofrathstitel ertheilte. Er trat ed nad einem dreis 
monatlihen Aufenthalte in Wien, im Derbfte 1811, an, und fchrieb zum 
Behuf feiner Vorträge ein „Handbuch der Sprahmiffenfhaft mit: be: 
fonderer Hinfiht anf deutfhe Sprade” (3 Bde., Effen, 1812 — 24, 
2te %.). 1817 übernahm er nad dem Wunſche der Königin Katha— 
zina an ber von ihr errichteten Bildungsanflait für Töchter, nad: 
mals Keatharinenftift genannt, einen Zheil des Unterrichts in der ober: 
ften Abteilung. Seine 1819 bei bem Tode diefer unvergeßlichen Fürs 
flin gehaltene Zrauersebe erwarb ihm ehrende Handſchreiben von ber 
Kaiferin Maria und andern hohen Perfonen. Auch gab R. in ber 
Beitung f. d. eleg. Welt einen Abriß von ihrem Leben. 1819 ers 
nannte ihn der Gelehrtenverein für deutſche Sprade in Frankfurt 
a. M. zu feinem Mitgliede. Geit 1822 ift er noch als koͤnigl. Dol⸗ 
metfher für die in englifher und bolländifcher. Sprache eingehenden 
Urkunden verpflihtet, Was er als Dichter in der Tragödie, Komödie; 
dem Schaufpiel und ber Poffe, fowie in der ernften und komiſchen 
Dper geleiftet hat, zeugen feine „Sämmtl. bramat. Werke’ (Heidel⸗ 
berg und Kohlenz, 1817 —22, 6 Bde). Auch hat er fih in ber 
Novelle verſucht, wie die „Erzählungen” (Leipz.,. 1809), die „Winter: 
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bluͤrhen“ (2pz., 1310 und 1811) und bie .‚Ubendunterhaltungen für gebil⸗ 
bete weibliche Kreiſe“ (Effen, 1820, 2 Boͤchn.) beweiſen. Lyrifhe Ges 
— und Fabeln von ihm ſind in Tageblaͤttern und Taſchenbuͤchern 
erſtreut. 
Reinhold (Karl Leonhard), geb. zu Wien am 26ſten Oct. 1758, 
Profeſſor der Philofophie zuerfi in Jena (feit 1787), alsdann in Kiel 
(feit 1794), wofelbft er in diefer Eigenſchaft und als k. daͤn. Etats: 
rath und Ritter vom Dannebrogorden am 10ten April 1823 geftorben 
ift, war einer der ebeiften Wahrheitsforfcher feit dee Epoche, welde 
Kant in der Gefhichte der Philofophie gemacht, und wirkte theils 
als: alabemifcher Lehrer, theils als Schriftfteller, welcher Scharffinn, 
Gründlidhkeit und Gefhmad in: felrenem Maße vereinigte, in einem 
Beitraume von beinahe vier Decennien, mit .unermüdetem Fleiße und 
mit einer beifpiellofen Selbfiverleugnung und uneigennügigen Wahr 
heitsliebe. Seine Aeltern, welche tatholifher Religion waren, hatten 
ihn, ihren Erftgebornen, dem geiftlichen Stande gewidmet, zu dem 
eiane Neigung den Knaben hinzog. Er trat 1772 als Novitius in 
das Probhaus ber Zefuiten zu Wien und, nad erfolgter Aufhebung 
der Gefellfhaft Sefu, im Herbſte 1773 in das zu Wien befindliche 
Collegium ber regulirten Priefter des Apoſtels Paulus (insgemein Bars 
nabiten genannt), in welchem er, 22 Jahr alt, Novitienmeifter und 
Lehrer der Philöfophie wurde. In dem gereiften Zünglinge hatte 
fih die frühere Gemüthsftimmung und Denkart, nad weicher er in 
bem Klofterleben feinen Beruf zu finden glaubte, fehr verändert. Die 
fhmärmerifhe Verehrung der in feiner Kindheit ihm eingeprägten 
Dogmen war, gewidhen und ein inniges Herzensintereſſe für die fitt- 
liche. Religiöfität geblieben, welches ihn anfpornte, durch Vernunfts 
forſchung zu einer haltbareh allgemein gültigen Erfenntniß der letzten 
Gründe unferer Pflichten und Rechte in diefem — und unferer Er: 
wartungen von bem zuklünftigen — Leben vorzudringen. Sein phile: 
ſophiſches Talent ſprach fi von ber Zeit an, dba mit Joſephs 11. 
Regierung eine neue und fchöne Periode für die Öftreichifche Literatur 
begann (mit dem Anfange des 3. 1781), zuerft in ben literarifchen 
Leiftungen aus, die er in einer genauen Verbindung mit den beften 
Köpfen Wiens hervorbrachte. Hierher gehören die von ihm gefchrie 
benen Mecenfionen, welche in ben 3. 1781, 82 und 83 der miener 
‚Realzeitung unter-der Rubrik „„Zheologie und Kirchenweſen“ fidy fin 
benz; ferner mehre Abhandlungen von ibm in des Freiherrn v. Gem: 
mingen Magazin für Wiffenfhaften und Literatur, und in dem Frei: - 
mgurerjouengl, welches von der Loge zur wahren Eintracht in Wien, 
deren ‚Redner Reinhold mehre Fahre war, herausgegeben wurde. 
Sein freier Geift Eonnte nunmehr das ihm fo ganz Unangemeffene und 
deshalb Drückende feiner aͤußern Lage nicht länger ertragen und er ent: 
zog fih den Feſſeln feines Standes durd, die Flucht im Herbſte 17853. 
Eine günftige Fuͤgung ber Umftände führte ihn von Leipzig, wohin 
er. zuerft von Wien ſich bezeben und wo er das Winterfemefter bin: 
durch Platnerd und Anderer VBorlefungen gehört hatte, im Mai 1784 
nach Weimar, wofelbft Wielands fchnell von ihm ermorbene väter 
lihe Zuneigung feine "Verbältniffe bald auf das Wünfhenswertheite 
geftaltete. Schon im Sommer des folgenden Jahres ward er wei: 
marifher Rath, Wielands Schwiegeriohn und Gehülfe bei ter Re: 
daction des deutſchen Merkurs. In Weimar verfaßte er, außer meh: 
ven Abhandlungen religids:moralifhen Inhalts, weldhe feine prote: 
ſtantiſchen Grundfäge dem proteftantifhen Deutfchland beurkundeten, 
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ie mit fo vielem Beifall aufgenommene „Ehrenrettung. der Refor⸗ 
mation gegen zwei Gapitel in Schmidts Geſchichte ber Deutichen 
nd. bie noch ‚berühmteren „‚Briefz über die Kantfche Philoſophie“, 
ie im D. Mercur 1786 und 87 erfchienen, fpäter beträchtlich 
vermehrt, in 2 Bbn. (Leipz., 1790 — 92). Als Profeſſor in 
Jena behauptete er einen Einfluß, der ein feltener, wenn nicht eins 
ig, genannt zu werben verdient, auf die Gemüther feiner: Zuhörer, 
Ihm vornehmlich dankte diefe berühmte Univerfität. während der J. 
1789 — 94 ihre Frequenz. Der Zauber feiner Beredſamkeit nicht 


Alein, ſondern beſonders ber ſittlich veredelnde Geiſt feines Unterrigts 


ind bie perjönlihe Anmuth und Würde, bie ihn im hoben Grade 


igen waren, gewannen ihm den ungemeffenen Beifall, die Liebe und. 
Berehrung feiner Schüler. Es ift bier nicht der Ort, feine zahlrei⸗ 


ben, bis 1820 herausgegebenen philofophifchen Schriften und. den 
nerkwuͤrdigen Gang, den feine Sorfhungen genommen, zu charaftes 
ifiren. In Bezug auf bie ihm eigenthuͤmliche Fortbildung ſeiner 
‚ehrbegriffe, bie ihm von wiſſenſchaftlichen Gegnern 
ncompetenten Beurtheiler ald ein Wechſel der Syfteme zum Vorwurf 
jemad)t worden ift, bemerkt ferr richtig ein fHarffinniger Recenſent 
ines feiner fpätern Werfe (der geiftreihe Röppen): „Wenn ir end 
Semand unter unfern pbilofophifchen Schriftſteilern mit Ernft und Cie 
er fi beftrebt hat, die Philoſophie in ihrem innerften Grunde bes 
timmt aufzufailen und darzuftellen, fo hat es Reinhold gethan. Er 
sat diefem ernſten Eifer feine eigenen Theorien zum Opfer gebradt 
md fich nicht geſcheut, auf die Gefahr, ein Unbefländiger geſcholten 
zu werden, durch die That zu befennen, daß er-fid für perfectibel 
yalte und Wolf wie Kant und Fichte, wie Schelling und Jacobi, wie 
Bardili für feinen Endzweck, rein: philofophifc,e Wahrheit zu ents 
ecken, benutzt habe.‘ Eine Darftellung- feines Lebens und literarifchen 
Birkens,-zugleih mit einer Auswahl bon Briefen philofophifchen Ius 
zalts von Kant, Fichte, Jacobi u. a. berühmten pb:lofophirenden 
Beitgenoffen an ihn, nebſt feinem wohlgetroffenen Bildniſſe, hat fein 
Sohn, Ernft Reinhold, Profeffor der Logik und Metaphpfil zu Jena, 
afeibſt 1825 herausgegeben. | | ER: 

Reinwardt (Kasp. Georg Karl), Dr, der Miloſophie und Heik 
unbe, Ritter bes niederländ. Loͤwenordens, Profeffor ber Chemie, 
Botanik und Naturgefhichte zu Reiden, Mitglied des k. niederländ. 
Inftituts und mehrer gelehrten Geſellſchaften zu Amfterdam, Gent, 
Brüffel, Batavia, Iena, Paris u. f. w,, geb. d. Sten Suni 1773 
m Luͤttringhauſen im Herzogthum Berg (jegigem preuß. Regierungäbes 


iefe Düffelderf), lebt in_ Holland feit 1787, wo er in Amfterdam ' 


ılte und neue Spraden, Naturwiſſenſchaften, Pharmacie und Medicin 
tudirte, und 1800 zum Prof. d. Chemie, Botanik und Naturgeſchichte, 
1808 zum Director des koͤnigl. Muſeums für Naturgeſchichte, 1810 zum 
Prof. in Amfterdam und fpäter in Leiden ernannt wurde. Im J. 


1815 gab ihm der König den Auftrag, als Director des Landbaues, 


ver Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die niederlanb. Beſitzungen in Indien zu 
bereiſen, mo er ſich vom Oct. 1815 bie zum Oct. 1822 aufhielt, und 
vorüber er, zB. über die Goldminen und andre Gegenftände auf 
ven Molukken, Rachrichten befannt‘ gemacht hat. Seine zahlreichen 


Schriften beftehen meiftens in Abhandlungen, Beiträgen zu 3eitfchriften . 


und atademifhen Reben, über phyſikal. Gegenftände. Mehre davon 
ind. in ben Werken der gelebrten Snftitute zu Amfterbam und Haars 


N. Eonv, Ler: II. 1. + 


em. abgebrucdt, deren Mitglieb er iſt. Auch beforgte R. Öfter Auf⸗ 
| \ 40 


und von manchem 
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träge. der Landesbehoͤrde über Gegenſtaͤnde, bie Agricultur, Arznei- 
wifienfhaft, das Apothekermwefen u. f. w. betreffend. Auch hat er 1823 
in dem Iten Bde. der Denkfchriften der Geſellſch. der Wiffenfchaften und 
Künfte in Batavia, deren Präfident ee ift, und die fid unter ihm 
1823 erneuerte, eine gehaltvolle Beſchreibung der Gebirgstetten von 
Java in phyf. und geogr. Beziehung mitgetheilt. , Mi 
Reifen. Bergl. die Art. Brunnen» und Badereifen, 
85.2, Stalienifhe Reifen, Bd,11, Shweizerreifen, Bd. 8, 
und die einzelnen Ränder. ' 
Reitkunſt. Durd bie Fabel find uns die erften Anfänge einer 
Kunft erhalten, bie bei den jede Koͤrpergeſchicklichkeit pflegenden Voͤl 
fern der alten Welt bis zw einer Ausbildung gebracht ward, die in 
der neuern Zeit kaum wieder erreicht worden ift. Die Geſchichte der 
Reitkunſt fängt für uns bei den Griehen an, obgleich fie diefen mit 
dem Pferde felbft, das im gebirgigen Hellas und in diefer Erbbreite 
 (Herod. I, 78) ein Zrembling ift, ‚von ben Nordkuͤſten Afrikas mag 
zugeführt worden ſein. Ob bas Pferd aus dem Dfchiggelai, dem 
Heimatlande der Gerealien, feiner beften Nahrung, aus Lybien oder 
Aegypten nad) dem Peloponnes und nad Theſſalien kam, wo es auf 
fetter Weide wieder verwilderte, läßt ſich nicht mit Zuverläffigkeit be: 
ftimmen. Wahrſcheinlich Fam das Pferd einmal: zu Schiffe durch phoͤ— 
niciſche Mäfler nah dem Peloponnes und durd) fie die Kunft es an 
Quadrigen zu fpannen und zum Kampffpiel zu brauchen. Daber 
war dad Pferd ein Geſchenk des Pofeidon, der felbft aus dem roffe: 
ährenden Lybien herftammt, und fein ältefter Cultus an den Kü- 
fenptägen Griedhenlande, 5. B. in Ondeftus, in den grasreichen Ebe: 
nen des Fopaijchen Sees mit Roßfpielen verbunden, die an Entwilde 
zung des Pferdes erinnern follten. (M. f. Ilgen, Zum Homer. Hym⸗ 
nus auf den pythifchen Apollo, V. 56 fü., Paus. IX, 26.) — Un— 
deutlicher find die Winke über den Weg, den das Pferd nahm, um 
nad) Sheffalien zu gelangen. Aber dort, im Lande der Gentauren, 
bemerft man bie erſten Anfänge bes Reitend. In des thefjalifchen 
Helion fruchtbarem Bergthale Pelethroniuin erfanden die Tapithen, 
das Pferd mit. dem Zaume in Kreidtvendung zu tummeln, und fie 
Iehrten es im Kriege zu brauchen. Spätere Sagen wichen von dieſen 
‚Angaben ab: fo läßt Plinius den Bellerophon Erfinder der Neitkunft 
fein, aber man darf nicht vergeffen, daß die Eitelkeit der "einzelnen 
sriehifhen Stämme gern dem benadhbarten den Ruhm einer Erfin: 
dung entzoß, bie bei den Feftfpielen zu den hoͤchſten Preifen verhalf. 
Aus diefem wahrſcheinlich Eunftiofen Anfang. entwidelte die griechiſche 
Sinnigkeit Grundfäge der Reitkunſt und der Abrichtung des. Pferdes, 
bie uns in mehren Schriften noch vereinzelt erhalten find. Timon, 
ein Athenienfer, war der ältefte Schriftfteller über die Schulung det 
Hferdes, ‚der uns dem Namen nach bekannt geworben ift, und damit 
die Momente der Abrichtung noch lebendiger vor die Augen gebradjt 
würden, weihte er in dem Tempel zu Eleufis ein Pferd von Bronze, 
an deſſen Baſis die verfchiednen Stellungen der Schule in Relief dars 
Heftellt waren. a gelehrige Pferberacen erleichterten den 
Fortſchritt von der Reitkunft, bie. im Kriege ihre Bedeutendheit dar: 
that, zur Kunftreiterei, wovon wir die Andeutungen bei Schriftftel: 
lern und auf Denfmälern finden. Alles, was dem Pferde anzulernen war, 
ohne feiner Natur Gewalt anzuthun, alles das wurde ihm, wie aus: 
druͤckliche Zeugniffe Tagen, beigebracht. Niederknieen, ſich niebers 
fegen, taftmäßig. fchnauben, ‚Stellungen maden, wie bie Athleten 
auf dem Theater fie zeigten: dies Alles gehörte zu den Kunftflüden, 
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zurch welche bie alte Welt das edelſte Hausthier der menſchlichen 
Geſellſchaft wuͤrdiger zu machen ſuchte. Shbariten lehrten auf dieſe 
Weiſe ihre Pferbe ſelbſt tanzen, d. h. takimaͤßig bie Vorderfuͤße ex 
heben und in geordnetem Zeitmaße ſie auf den Boden ſetzen, was 
eine Muſlik heroorbrachte, J nach den Begriffen der alten Welt bir . 
ſonders wohlklang. Vorzuͤglich gefhiet waren bie Bewohner Theffas 
lien in ber Neberliftung der noch ungebänbigten, aller Kräfte froben 
Pferde, und die Einfangung folder Wildlinge, wobei Muskelfraft 
und Gewändtheit den fchönften Zriumph über die unbefonnene thie— 
riſche Kraft feierten, mag, wie die Münzen uns darthun (m. -f. 
Michnet, Descr. des med. ahtiqüues, Supplem. T. II, pl. XII, 
N. 2, die Münze von Lariffa), eine erheiternde Zugabe zu jenen be: 
ruͤhmten Taurokathapſien gewefen fein, die nod in ihren Nachkläns 
gen, in ben Ferrades der Gamargue, zu den Feftfpielen gehören, wo 
der Menſch fih ald Herr ber Schöpfung fühlen kann. - Gelbft. big 
zum ſcheinbar Unmöglihen zwang der Menfh, durd genauere Ra— 
turbeohadtung, die Pferde, um ihnen feine Oberberrfhaft fühlbar zu . 
machen; 3. B. er nöthigte, wie ein Marmor in Verona und Iehrt, 
die Pferde, auf zwei Füßen einer Seite zu ſtehen. Seit der Menſch 
im Krieg und Frieden fo vereinigt mit ihm Iebte, gab es Heine 
Schiväde, bie fein Scharffinn nigt erlauſcht hätte; und ſchien ihre 
Benugung einen Scherz zu verfpreben, fo feste der Grieche einen 
Ruhm darein, fi durch ihn als Menfchen neben bem Thiere zu er: 
weifen. Wo aber. das Pferd zu ſolchen Künfteleien ausgebildst war, 
burfte der Menſch in der Darlegung feiner angebornen Gewandtheit 
nicht zuruͤckbleiben. Erſt durch die vereinigten Proben feiner noch 
bödern Geſchicklichkeit wurde der Gieg über die thierifhe Kraft zum 
ergöglichen Spiele, und die Mühe ber Anlernüung. wurde vergeffen, wo 
das gebändigte Roß die Künftfertigkeit feines Meifters nur gefälliger 
hervörzuheben ſchien. Bei der alten Art Krieg zu führen, war der 
Perfönlichkeit des Einzelnen ein größerer Spielraum geläffen; baher 
war ed möglich, daß Kunſtreiterſtuͤckchen felöft im ernithaften Kampfe 
geübt werden konnten, bie hut zur Ergösung bei Zuſchauenden er: 
funden feinen. Stehend ritt man auf zwei nebeneinander fprengens- 
den Pferten, fhwang fid) vom Rüden bes einen auf den Rücken bes 
andern und fchoß dazu mit dem Bogen, (M. vergl. die Stelle Tliad. 
XV, 679, mit Manilius Astronomicoh V, 85, unb Diodor 19, 
29, nach der Erklaͤrung von Schneider.) Nad einer Stelle des Pro: 
perz zu Schließen, vereinigte man im Cirkus zu Rom mit diefen am: 
phippiſchen Künften die Leitung des Wagens, indem man vom Wagen 
auf die Pferde, von den Pferden zurüd fprang. Aus dem altdoris 
Shen Kriegstanze, der Pyrrhiche, bildete die römifche Jugend ben lu- 
dus Trajanus, zu Pferde getanzte Quadrillen, die feit Auguftus 
Zeiten bis zum Falle des roͤmiſchen Reiche die Leibenfchaft der roͤmi⸗ 
{hen Stuger (trossuli) ausmachten, und namentlic in Byzanz durch 
die Benutzung bes altperfiihen Spiels Tſchugun an Mannichfaltigkeit 
gewannen. Bon den numivifchen Reitern lernte man die Pferde . 
zaumlos reiten und burd bloße Hülfe der Gerte, oft blos durch ihren 
Schatten, anhalten und lenken. Zwanzig Pferde in einer Kinie 
bei Kreiswenbungen vom Wagen aus zu erhalten, war ein Kunftftüd, 
das uns durch gefchhnittene Steine adgebildet iſt. Von akademifchen 
Stellungen auf Pferden und Luftiprüngen fcheint fhon im Homer 
durch das befunhte zußuorivda nallsıv eine Andeutung gegeben. In 
Aftens großen Städten fanden alle Spiele einer müßigen Unterhaltung 
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die willigfte Aufnahme und Pflege. Sie hatten dann in Byzanz ihren 
Hauptfig und von dort aus Famen fie in der Mitte des 16tem Jahrb. 
nah Europa zurüd. Die frühften Vorgänger. der Hyams, Afthleys 
und Frantonis, die biefe Künfteleien auf einen fo hohen Punft ge: 
bracht haben, zühmten fich ſtets, ihre Künfte in Konftantinopel er: 
lernt zu haben, bis die Schauluſtigkeit der Großftäbter und die wier 
derkehrenden Meffen auch europäifcher Gewandtheit für folhe Halt: 
brechereien und Künfte, bie herumziehende Gefellfchaften uns unter 
dem Zitel einer höhern Reitkunſt anpreifen, einen fihern Gewinn 
verfprahen. (M. vergl. über das hier Gefagte einen Auffas in ber 
Abendzeitung 1824, Nr. 280 — 282.) *) | 19) - 
Relief. Die neuere Skulptur unterſcheidet im Relief, der er 
habenen Arbeit, die mit der Fläche zufammenhängt oder aus ihr 
berausgearbeitet ift, verſchiedene Abftufungen, die mit dem-italient 
Shen Kunftausbrud basso-, über mezzo-, ober alto-rilievo bezeichnet 
werden. Urſpruͤnglich bei den Griechen fehr flach, wie z B. die Loͤ⸗ 
wen am Thor zu Mycend, vieleiht das ältefte uns erhaltene Relief, 
gewann das Relief durch den großen Förderer der Skulptur, durd 
Phidias, fein richtiges Maß und feine Vollendung; denn noch find die 
Frieſe und Metopen aus dem Parthenon und dem Tempel des Apollo 
zu Baffa bei Phigalia in Arkadien, die dem Tunftliebenden Europa 
ein günftiger Zufall gerettet hat, die unübertroffehen Mufter im Re 
tiefftyl. Erſt unter den fpätern Römern, wo bie Skulptur, fabrifmä: 
Big betrieben, an techniſcher Ausführung gewinnen follte, was fie an 
Geift verloren hatte, wurde das Hochrelief (nad dem italienifchen 
Ausdrucke altissimo rilievo) aufgenommen, mo man hinter. beinaf 
ganz freiftehenden Figuren den Hintergrund wieder mit erhabenen Ges 
ftalten bearbeitete. Wahrſcheinlich gaben Arbeiten in Edelſteinen von 
mehren Schichten, Cameen in pietre dure, zu bdiefen Verfuchen ben 
Anlaß, von denen bie dresdner Antitenfammlung imter andern merk 
würdige Proben vorzeigen kann. Weiter nod wollten Algarbi -und 
feine Nachfolger die Künftlihkeit im Relief treiben und verfudten 
fih ſogar in perfpectivifchen Darftellungen, in denen felbft die Lands 
haft bargeftellt * Es war das Misverftändniß des Kunſtkreiſes 
der Skulptur und Glyptik im Verhaͤltniß zur Malerei, das zu dieſen 
Verirrungen Anlaß gab, die ſich in der Muͤnzglyptik noch allzulange 
erhalten haben. Neuerdings hat Thorwaldſen das Relief wieder zu 


feinem wahren Weſen zuruͤckgefuͤhrt, während Canovas Reliefs viel 


zu ſehr auf das Maleriſche hinwirken. Eine andre Weiſe hat man 
neuerdings beliebt, die aber hoffentlich ebenſo wenig Beſtand haben 
wird. Man ſtellt, namentlich auf Muͤnzen, die Geſtalten mit hoher 
Wand vor, als ob fie aus einem zweiſchichtigen Onyr geſchnitten waͤ⸗ 
zen, ben man auf biefe Weife von der Unterlage lostrennen wollte. — 
Kür ale diefe Arbeiten hatten die Griechen ben allgemeinen Namen 
avaykvga, ober auch yoarza avaykııya barum, weil fie fo häufig 
angemalt wurden. — Ohne Beifpiel find noch Bei den Griechen die 
in Aegypten gebräuchlichen reliefs en creux, fladherhabene Arbeiten 
in einer Einfentung, die häufig mit Farben ausgefüllt waren. Bei 


*)ı Gegenwärtig wird in Paris bie fsgenannte höhere Reitkunſt akade⸗ 
miſch behandelt. Des Hrn. Cazalot, ber ſich Professeur d’equi- 
tetion nennt, neue Reitſchule findet biel Beifall, und Hr. Pellier 
det daſelbſt 1824 einen „„Essai el&mentaire sur l’Equitation‘ her: 
aubgegeben, — | 
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ben harten Steinarten Tonnen biefe nur burch- dem härteften Stahl 
ausgearbeitet worden fein. — 19) * 

Religionsfreiheit. Das Recht der Staatsbuͤrger, ihre Re⸗ 
ligion ungehindert und ohne buͤrgerliche Zuruͤckſetzung uͤben zu duͤrfen, 
iſt eine jetzt in den meiſten civiliſirten Staaten unter Bedingungen 
zugeftandene Zeitfoderung, welche theils von dem Zahlz, Beſitz- und 
Ortsverhältniffe der Glieder verfchiedener Neligionsgefellfchaften in 
einem Staate, theild von dem. Maße ihrer Anfprühe und Bedürfniffe 
abhängen, und entweber gewiffe Parteien ganz ober nur gewiffe Grade _ 
der Freiheit ihrer Religionsuͤbung ausſchließen. Vollkommen iſt biefe 
gewährt, wenn’ verfihiehene Keligionsgefellfchaften in einem Staate 
ı1).ihren Gottesdienſt dffentlid, halten, 2) ihre Jugend und ihre Geifts 
lichen in eigenen Schulen bilden, 3) ihre religiäfen und kirchlichen 
Angelegenheiten in Lehre, Liturgie, Seelſorge, Kitchenverfaffung und 
- Gittenzudt nad ihren eigenen Grundfägen ordnen und leiten,.4) fi _ 
keiner Verbindlichkeit gegen die Geiftlihen eines andern Kirche untere 
werfen, 5) völlige Gteichftellung ihrer Glieder in bürgerlihen Rechten 
mit den übrigen Staatsbürgern fodern und 6) wo. der Gtaat felbft 
über die urfprünglih kirchlichen Fonds verfügt, ober bie Koften bes 
Kirchenweſens überhaupt aus dem Ertrage der Abgaben aller Eins 
wohner befigritet, die auf Unterflügung ihrer Anftalten nah Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Zahl zur gefammten Bevölkerung rechnen dürfen. In allen 
biefen. Punkten unbeſchraͤnkt find Chriften aller Parteien und Secten 
nur in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo bie Staatsbe⸗ 
börbe blos über ihren Frieden mit einander wacht, fonft Eeine Auf: 
ſicht nöthig findet und da kirchliche Fonds nie. Öffentliche wurden, 
jedes. Kirchenwefen als Privatſache betrachtet, beffen Unterhaltung 
daher den Parteien felbft überlaffen bleibt, In allen übrigen chriſt⸗ 
lihen Staaten war diefe Freiheit bis gegen Ende bes 18ten Jahrh. 
Borreht einer herrfhenden oder Staatsreligion, neben ber andern 
Parteien nur eine mehr ober weniger beſchraͤnkte Duldung bewilligt 
wurde. (Vergl. d. Art. Freiheit, kirchliche, im Iten Bde.) Noch 
jegt find die portugiefifchen,. Spanifchen, 'neapolitanifhen, päpftlichen, 
fardinifchen-- und bie Eleinern italjenifhen Staaten fo ganz katholiſch, 
daß dort, wo bie Juden mwenigftens ihre Religion im Stillen üben 
und Handel treiben dürfen, keine andre Kriftlihe Religionsgeſellſchaft 
- in irgend einem jener Punkte gefegliche Freiheit erhalten Tonnte. Nur 
bie proteftantifhen Geſandtſchaften an den Höfen außer Madrid und 
- die englifhen Kaufleute in Liffabon, Porto und Livorno, genießen bie 
Verguͤnſtigung, ihren Gottesdienft durch eigne Prediger beforgen = 
offen, und den Waldenfern im nördlichen Piemont ift, außer den dkei 
erften Puntten, auch Beſoldung ihrer Paftoren und vom. Staatsbüre 
gerrechte fo viel zugeflanden worden, als zum rechtlichen Beſtehen 
‚ihrer Gemeinden und,zur Betreibung nieberer Gewerbe ſchlechterdings 
notbivendig war. In den Öftreihifhen Staaten -blieb zwar ber Ka» 
tholicismus berrfchend 3 aber die den Lutheranern, Reformirten und 
riechen gewährte Religionsfreipeit im Ganzen außer Ungam (f. 
Ungarifhe Proteftanten) ungefräntt, auch in Hinſicht 
- dee GStaatäbürgerrehte, infofern dieſe felbft bei voriwaltender 
Begünftigung der Katholiten nicht verfümmert werben Können. 
Was der Neligionsübung ber Proteftanten noch abgeht (Thuͤrme, 
Glocken und Portaleingänge an. ihren Kirchen), um ganz Öffentlich zu 
fein, ift außerwefentlih. Seit 1820 dürfen ihre Geiftlichen nicht 
mehr im Auslande, fondern nur auf der vom Kaifer zu Wien. errid- 
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teten proteftantifch« theologifchen Lehranſtalt ftubiren, welche, auf Ab⸗ 
wehrung ber ben Beutfchen Univerfitäten vorgeworfenen freiern Grund⸗ 
füge berechnet, mäßig dotirt und nur mit inländifhen Lehrern bes 
fest, weder bas Studium der theologifhen Wiffenfhaften noch die 
Bildung der Proteftanten- bis jegt zu heben ſcheint, zumal: da bie 
Strenge ber Eenfur und die Bücherverbote die wiffenfhaftlihen Fort⸗ 
fhritte ihrer ausländifhen Glaubensverwandten in der Regel nicht 
verbreitet werben laſſen. Daß aber außer folhen mehr der Pos 
litik als ber Intoleranz zugufchreibenden Maßregeln Gewaltichrifte 
gegen ihre Gewiffensfreiheit nicht im Sinne der dftreihifchen Regie—⸗ 
rung liegen, beweift der ſowol in einzelnen Fällen, als auch 1824 
mehren Ginwehnern zu Gallneukirchen bei Linz geftattete Uebertritt 
von ber Fatholifchen zur euangelifhen Kirche. Dergleidhen Uebertritte 
dürfen nur nach fehswöchentlihem Unterridhte dur einen katholiſchen 
Geiftlihen geſchehen; katholifch wird man ohne Schwierigkeit. IR 
es in gemifchten Ehen, ber Vater, fo müffen alle Kinder, ift es die 
‚Mutter, doch die Toͤchter Eatholifch werden. Die Proteftanten müfs 
fen den Eatholifchen Pfarrern bes Kirchfpield, in dem fie leben, aud) 
wenn ihre Gemeinde die flärkere ift, Zehnten und Stolgebühren ent: 
richten und die Scheine aus den Kirchenbüdhern von ihm nehmen, 
überdies aber ihre eignen Prediger, Kirchen und Schulen ſelbſt un: 
terhalten. Doch wirb ihnen hierzu in einzelnen Fällen auch Eaifer!. 
Unterflügung gewährt, Ihre Schulen ftehen unter den Kreisämtern, 
die Sprengel ihrer Guperintendenten unter ben proteftantifchen Con: 
filtorien zu Wien, welche Eaiferliche, vom Minifterium abhängige Be: 
hoͤrden find. In Ungarn laffen ihnen die Reichsgeſetze viel größere, 
die katholiſchen Stände aber kaum diefe Kreiheit. Im Öftreichifchen 
Stalien befteht nur, eine Tleine evangel. Gemeinde zu Venedig. In 
Siebenbürgen genießen Katholiken, Lutheraner, Reformirten und Uni: 
tavier völlig gleihe Rechte. Rußland, das in feinen fühlichen, dftli 
hen und nördlihen Grenzländern Wohammebaner und Heiden, und 
allentbalben Juden ihre Religion ungehindert üben läßt, die griechi⸗ 
Ihe Kirche zwar als Staatskirche begünftigt, doch zu Feiner Herr: 
fhaft über andre berechtigt und im Polen ben Katholiten und ben 
Proteftanten beider Gonfeftonen ganz gleiche Rechte zugefteht, gewährt 
auch in feinem alten Reiche diefen riftlihen Parteien und den Ar 
meniern Religiongfreibeit in allen jenen Punkten, mit weiſer Ruͤckficht 
auf ihre verfchiedenen Eulturftufen, befchräntt fie aber wieder info: 
fern, als die durch befondre Regierungscollegien gehandhabte Staatds 
aufſicht, namentlich über die Proteftanten, fidy auch mit dem Ordnen 
und Leiten ihrer innern Angelegenheiten, Telbft ihres Glaubens, bes 
faßt. Die Uinterftüsung ihrer Anftalten aus Staatscaſſen ift zwar ges 
‚wöhnlidh, aber nody nicht verhältnigmäßig vertheilt. Die ganz Luthe⸗ 
riſchen Staaten Schwedens und Dänemarfs haben den barin nidt 
zahlreichen Katholiten bie vier erften Punkte und den fünften mit 
Ausſchluß der Fähigkeit zu Staatsämtern bewilligt. Die Toleranz 
Englands, das in Oftindien Mohammebaner und Heiden bei ihrem Cul⸗ 
tus und in ihren bürgerlichen Rechten ſchuͤtzt, ift nur darum fo ſehr 
gepriefen‘, weil eö früher und mehren Gecten, als alle andre euro: 
päifhe Staaten, freie Religionsäbung ließz fie befhräntt fi aber 
für Alle, die in England und Irland nit zur. bifköflichen Kirche 
‚ gehören, auf Unabhaͤngigkeit in den drei erften Punften, und noch find 
Thuͤrme und Gloden an ihren Gupellen, wie bie Gotteshäufer aller 
Diffenters heißen ‚ nicht geftattet. Dem bifhöfligen Pfarrer ihres 
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Wohnorts müffen fie,  aud mo er wegen Mangel einer bifchöflichen 
‚Gemeinde gang überflüffig ift, den Zehnten von allen Land: und Gar: 
tenfrüchten nnd Stolgebühren entrichten, zue Erhaltung feiner Kirche _ 
fteuern, Beugniffe aus den Kirhenbüdern von .ihm nehmen, ihre 
Zrauungen von ihm verrichten en, wovon nur die. Quäfer ausge- 
nommen find, und die Katholiten überdies Grundzins und Landtare 
: doppelt bezahlen. Sn Irland wird der Zehnten, auch vom Schladjt: 
vieh, von den meift armen Katholiten unbarmherzig eingetrieben, 
‚daher in diefem Reiche 1823 auf 30,000 Klagen wegen rücdftändigen 
Behntens zu Gericht famen. Die in Schottland herrfchenbe presby: 
terianiſche Kirche ‚gibt ihren Geiftlihen Feine folden Rechte über die 
e Diffenters; doch in allen drei Reichen müffen fie ihre, keiner geiftli- 
„hen: Smmunität genießenden Gapellen, Prediger und Schulen feldft 
unterhalten, daher aud die Presbyterianer in England und die Bis 
Ihöflihen in Schottland. Nur in Irland unterhält die Regierung 
: Schulen für Katholiten, ‚die fie ungern Benugen, und das katholiſche 
Prieſterſeminar zu Maynooth. Die bürgerlihen Rechte der Diffene 
ters find durch dem bei Uebernahme Öffehtlicher Aemter zu ſchwoͤrenden 
Eid (Teft) befchränkt, deſſen Formel Verwerfung Faiholifcher Lehren 
und Anerkennung des koͤniglichen Supremats in Kirchenſachen enthält, 
und daher, weil fie von Katholiken, Independenten, Buritanern, 
Baptiften und Quälern nicht gebilligt werben Tann, diefe von allen : 
Staatsämtern und Parlamentsftellen ausſchließt. Nur in Irland 
dürfen feit 1793 hegüterte Katholiten ohne Teſt bei ben Wahlen ber 
Parlamentsglieder mitfiimmen,. Abvofaten, Gefhworne und Magis 
ftrate werden, militairifhe und Staatsämter, außer 30 der höchften, 
erlangen. In England und Schottland, wo fie erft feit 1773 Grunds 
eigenthum zu erwerben befugt find, iſt diefer Zugang zu öffentlichen 
Aemtern und Parlamentswahlen ihnen noch verfagt. Die oft beans 
tragte, jest (Mai 1825) von der Mehrheit des Unterhaufes begüne 
fligte, aber von dem Oberhauſe wieder vermorfene Smancipation | 
der Katholifen, geht. wur auf Befeitigung jener ihren Glauben 
tränfenden Stellen im Teſt aus und. würde dem Elende der Kathos 
liken in Irland nicht abhelfen. Diefes befteht in ihrer Verarmung 
durch bie Konfiscationen unter Eliſabeth, Cromwell und Wils 
heim III. und durd das lange fireng gegen fie gehandhabte Verbot, 
Grundeigenthum zu erwerben; in der Verwendung des gefammten 
Kirhengutes und kirchlichen Einfommens (auf 22 Millionen Thaler) 
an die meift müßige bifhöfliche Geiftlichkeit für „, der Bevölkerung 
zn ‚ während die $ berfelben ausmachenden Katholiken für ihre 
irche nichts davon empfangen und noch dazu jene erhalten müflen; 
in der Gewohnheit: geiftlicher und weltlicher Grundeigenthuͤmer, ihre 
Einkünfte außer Irland zu verzehren und in der bis jept — ge⸗ 
milderten Haͤrte ihrer Beamten gegen das katholiſche Landvolk. Trotz 
dieſes Druckes haben ſich die Katholiken in Irland ſeit 100 Jahren 
um 4 vermehrt und find in England und Schottland, wo fie von 
ben meiften diefer Beeinträchtigungen nichts empfinden, feit 80 Jah⸗ 
ren von 70,000, hauptſaͤchlich durch die Profelytenmacherei der Sefuis 
ten und den Einfluß der franzoͤſiſchen Emigranten, auf nahe an eine 
halbe Million Seelem angewachſen. (Vergl. Will. Blair, The revi- 
‘vel of Popery in a ‘series of letters to W. WVilberforce. 
Lond., 1319, 8.) Indie innern Angelegenheiten der Diffenters miſcht 
fich weder die Regierung, noch die herrfchende bifhöfliche Kirche, und 
die der ‚ganzen Nation zuftehende Ungebundenheit der Preffe und des 
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Gedankenverkehrs gibt ihnen eine Freiheit, ſich auszubreiten und in 
ber Vervollkommnung ihres religioͤſen Lebens fortzuſchteiten, wie fie 
in den Monarchien des europaͤiſchen Feſtlandes kaum eine herrſchende, 
geſchweige denn eine nur geduldete Kirche genießt. Die auf Englands 
Beiſpiel hingewieſenen ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaaten und Braſilien 
> erklärten den Katholicismus für ihre Staatsreligion, neigen ſich aber 
trotz! ihrer reihen und maͤchtigen Geiftlihfrit-zu Grundfägen allgemei: 
‚nee Toleranz. Sn Frankreich macht fih zwar bie katholifhe Kirche 
feit 1814 immer mehr als herrfchende geltend, den 1815 — 16, graus 
fam verfolgten Proteftanten in Nieder: Languedoc ward bie gebühs 
rende. obrigkeitliche Hüife und, Genugthuung vorenthalten, die-ihnen 
oft befchwerlichen Neckereien von — blieben meiſt unge— 
ahndet, und nur ihre Standhaftigkeit ſchuͤtzte ſie gegen die Geſchaͤf— 
tigkeit katholiſcher Proſelytenmachereiz aber die durch die Charte 
Ludwigs XVIII. ben Proteſtanten augsburgiſcher und reformirter 
Confeſſion in allen eben bezeichneten Punkten zugeſicherte Retigionsfreis 
heit, welche fie den Katholiken in bürgerlichen Rechten gleichſtellt und die 
Unterflügung ihrer Anftalten aus Gtaatscaffen gefeglih madt, ward 
thnen nicht. entzogen, ja durch mimdliche Erfiärungen Karls X. aufs 
Neue gewiß, Im Königreich der Riederlande ift, obgleich im Norden bie 
Reformirten, im Suͤden die Katholiken die Mehrzahl ausmachen, jest 
Peine Kirche die herrſchende, und neben beiden auch Zanfeniften, ur 
therifhen, Remonftranten, Presbyterianern, Bifhöflihen, Zaufge 
finnten und Qudfern volllommene Religionzfreiheit, ohne Beſchraͤm 
tung ihrer bürgerlichen Rechte oder Staatseinmifchung in das Inner 
‚ihres Kirchenwefens, gewährt. In der Schweiz genießen ſie die Ka 
thetiken und Mennoniten in proteftantifchen, die Proteftanten in pas 
ritätifchen vollkommen, in reinkatholiſchen Gantonen aber nicht nad 
der Bundesmarime der Gegenfeitigleit. In Deutfchland -und Prem 
Ben ift nad der deutſchen Bundesacte völlige Nedtögleichheit ber 
Protefianten beider Gonfeffionen mit einander und mit den Katholi: 
fen gefealich und in Feinem Punkte gegenfeitige Befchränfung der Ne 
ligionsfreiheit mehr zuläffig. Die in ſchleſiſchen Dörfern noch gültige 
Verbindlichkeit evangelifcher Gemeindeglieder, wenn fie auch ihren 
eignen Prediger haben, dem katholiſchen Ortspfarrer Zehnten und 
Gebühren zu entrichten, iſt in Hanover bei Einrichtung des Fatholi« 
Then Kirchenweſens 1324 den Parochialrechten der Pfarrer beider Par: 
teien ausbrüclich entzogen worden. Die Keinen Gemeinden der. Den: 
nöniten in. Preußen, Oftfriesland und am Rhein genießen fo viel 
Treiheit, als fie bedürfeh,> und die evangelifhen Brüdergemeinden 
(Herenhuter « Golonien) allenthalben einer Unabhängigkeit und Begün- 
ſtigung die nur ihre geringe Zahl und. kluge Selbſtbeſchraͤnkung recht: 
fertigen kann. — Die einzelnen chriftlihen Kirchen fchlagen thren 
Gewinn und Verluft bei Bewilligung der Religionsfreiheit verſchieden 
an, wie fie aud nicht in gleichem Grade das Auffihtäreht des Staa: 
tes anerfennen. Am leichteften -ift in diefer Hinſicht die evangelifd: 
lutheriſche Kirche zu befriedigen. In monardifchen Staaten, entftan: 
. ben und an Abhängigkeit vom Landesheren gewöhnt, geſteht fie 
ihm das jus circa saora in dem Umfange zu, daß fie felbft die Gin: 
rihtung ihrer Liturgie und der Verhältniffe ihrer Geiftlichkeit, ihre 
Lehranftalten_ und die Verwaltung ihres Kirchenvermoͤgens feiner Ge 
| nehmigung und Aufficht unterwirft, fi von Conſiſtorien, die er eins 
fegt, regieren laͤßt, und die Verfügungen derſelben über kirchliche 
Dinge als landesherrliche annimmt. °- Weniger Einmifhung in ihre 
\. | ZZ 
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Kngelegenhrtten verträgt die reformirte Kirche. Zuerſt und am volle 
kommenften in $reiftaaten conftituirr, iſt fie gewohnt, fich durch ihre 
Pre sbyterien felbft zu regieren. Doc wendet fie felbft in der Schweiz, 
Holland und Schottland, wo fie fih nach ihrer Grundidee am freies 
ften behauptet, nichts gegen eine gemäßigte Oberaufſicht von Seiten 
der Staatöregierung ein, läßt fich in Deutfhland wie die Lutherifche 
behandeln, 'und hält, wo fie von Aufen bedrädt wird, deſto mehr 
auf Unabhängigkeit in ihrem. Innern. Die englifhe Episkopalkirche 
betrachtet den König als ihr Oberhaupt. Die Eleinern, zur Zeit ber 
Meformation entftandenen, oder aus ben proteftantifhen Kirchen her 
vorgegangenen Secten verlangen nur Schuß, doch Feine Unterflügung, 
weifen aber audy alles Gebieten des Staats über ihre innern Anger 
Iegenbeiten deſto enifchloffener ab. An ſolches Gebieten warb die 
griechiſche Kirche durch oriehifhe und ruſſiſche Kaifer gewöhnt und 
unterwirft fih landesherrlichen Anordnungen, trie die evangeliiche. 
Der Patriarch in Korftantinopel ift für die Griechen in der Türkei 
auch Kirchenregent und Anwalt, für die nichtunisten Griechen in Un. 


garn und Jllyrien aber nur geiſtlicher Vater, und nie ift für dieſe 


Gemeinden ein Concorbat zwifhen ihm uud der Öftreihifhen Regie⸗ 
rung nöthig befunden worden. Bon allen biefen Parteien unterjdeis 
det fih die roͤmiſch-katholiſche Kirche durch ihre Abhängigkeit vom 


Papfte und durch den auf ihre Principien gegründeten Anfprud; ale 
Jene macht jede Aut: 


Tenthalben allein zu gelten und zu bereichen. 
übung der Staatsauffiht und des Regentenrechts über ihre Angeles 
genheiten zu einee Befhränfung ihrer Neitzionsfreiheit, welche durd) 
Zugeftändniffe und Vergünftiaungm ven Seiten des Papftes \Gencor: 
date) zwar nicht ohne Redtsfraft, doch auch nie ohne den ſtillſchwei⸗ 
‚genden Vorbehalt, unter günftigern Umftänden Alles zurüdzunchmen, 
zugelaffen wird. Durh ihren Anfprud auf Allgemeinguͤltigkeit und 
Alleinberrfchaft kommt ſie in die Lage, als Kränfung ihrer Rechte 
und Berlegung der Gewiflen ihrer Glieder anfeben zu müffen, was 


neben oder gar auf ihrem Gebiete (or die Genoffen einer andern 


Hriftlihen Religionsgeſellſchaft gefchieb Diele Anficht ſpricht ein 
Breve Pius VII. vom 12ten Zebr. 1803 an den jegigen König von 
Baiern.offen aus, und Beweiſe derfelben find die päpftlichen Protes 
ftationen gegen den weftfälifihen Frieden, die wiener Congreß⸗ und 
deutfhe Bundesacte, die Zufasartifel Napoleons zum Concordat von 
1801 und bie Beftlimmungen der baierifhen Sonftitution in Hinficht 
der Proteftanten, weil fie- verſchiedenen Confeſſionen freie Religionse 
übung bewilligen und die Proteflanten den Katholiken in allen bürs 
gerlihen Rechten: gleichjtellen.. Daher die Klagen bes. Fatholiichen 
Clerus über den traurigen Zuftand feiner Kirche auch in ſolchen Läns- 
bern, deren proteftantifche Negenten ihm Ehren- und Gehaltsvorzuͤge 
por der proteftantifchen Geiftlichfeit einräumten, weil fie ihm zugleich 
zumutheten, feine und bie päpftlichen Verorbnungen der landesherrli⸗ 
hen Genehmigung (Placertum reginm), feinen Verkehr mit dem 
Papfte, die Verwaltung ber Kirchenguͤter und feine Lehranſtalten der 
landesherrlichen Auffiht, feine Glieder. in Hinfiht ihrer bürgerlichen 
Verhäftniffe weltlihen Gerihtsbehörben und die Beſetzung der wich. 
tioften Kirchenämter. bem Urtheile des Regenten zu unterwerfen, in 
Hinfiht der gemifhten Ehen die Kandesgefege gelten und das Buͤcher⸗ 
weſen unter weltlicher Leitung zu laffen, Rechte andrer Kirchen anzu» 
erkennen, und zu vergeffen, daß er einit Alles beſaß. Diefe Zumuthuns 
gen find zwar im Sinne eines urchriſtlichen Katholicismus, wie er 
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von wohlmeinenden ober ſchlauen Schriftftellern jegt dargeftellt und von 
mandem wahrhaft hriftliden Seelforger geübt wicd, nicht unerträg: 
li, aber ganz wider die Idee des gefeglid und factifh noch jest in 
der römifch: Fatholifhen Kirche gültigen Papalſyſtems. Ste findet 
daher felbft unter Fatholifhen Regenten Anlaß, über läftige Befchrän- 
tungen‘ und Beeinträdtigungen zu Elagen, und bie Religionsfreiheit, 
bie ihren Foderungen ganz entſpricht, nur im Kirchenftaate. (31) 
Remter, das, in Urkunden NRemptir, auch Reventer, was am 
naͤchſten auf den lateiniſchen Urfprung refectorium hinleitet, hieß in 
Klöftern der Verfammlungsfaal: zu Gelagen, Spiel und Unterhaltung. 
Weil die Form der Klöfter in ihrer baulichen Einrihtung audy das 
Vorbild der Burgen wurde, fo gingen die Remter ſelbſt dorthin über, 
und der Remter wurbe ein weientlihes Stüd diefer Gebäude. Als 
Mufter ihrer Anlage kann das Nemter zu Marienburg gelten, das von 
ber erſten Begründung des Edyloffes bis auf unfre Zage ſich erhal 
ten hat, Seine Zweckmaͤßigkeit, um eine große Menge von Gäften 
‚aufzunehmen, hat es bei der Anmefenheit des Kronprinzen von Preu: 
. Ben im Sommer 1822 erwiefen. Zuweilen ifl es, wie in Schulpforte, 
noh von dem eigentlichen Speifefaale, coenaculum, getrennt. (19) 
Renten werben im Allgemeinen diejenigen reinen Einkünfte ge: 
nannt, welde Jemand bezieht, ohne fie durch feine Arbeit, Fleiß ober 
Snöuftrie zu verdienen. Sie heißen Grundrenten, inwiefern fie dem 
Grundeigenthümer für die Verleihung der Benugung feines Bobens, 
- Eapitalrenten, inwiefern fie dem Gapitaliften für die Verleihung ber 
Benugung feines Capitals zufommen u. few. Würde Senrandem eine 
Penfion,. wegen ganz befonderer Eigenfhaften und Vorzüge, als: 
weil er ein großes Genie, oder weil er eine außerordentliche Natur: 
merfwürbigkeit ift, gegeben:. fo würde aud ein folhes Einkommen 
eine Rente genannt werden Eönnen. Defters wird aud der Ausdruck 
Rente fo gebraudt, baß er jedes reine Einfommen andeutet, d. h. 
ein Ginfommen, wovon nichts abgegeben zu werden braucht, um bie 
Quelle beffelben zu erhalten, ober um das Stammvermögen, melde 
es erzeugt, wieder gehörig herzuftellen. "In diefem Sinne rebet man » 
auch von einer Induftrierente, und verfteht darunter denjenigen Theil 
bes Einkommens der Induſtrie, welder übrig bleibt, nachdem man 
Alles davon genommen, was zur Erhaltung diefer Art der Induſtrie 
in ihrem bisherigen Zuftande nothwendig ift. Wenn von Renten im 
Allgemeinen geredet wird, fo verfteht man gemeiniglid die Gtaatsren: 
ten darunfer, welches Einkünfte find, welche der Staat denen fichert, 
welche ihm beftimmte Eapitale bafür bezahlt haben, und die deshalb 
Staatögläubiger heißen. Jedoch ertheilt der Staat dergleichen Ren⸗ 
ten auch öfters folhen Perfonen, die ihm zwar Tein Capital geliehen 
‚ haben, die er aber um ihrer Verbdienfte willen belohnen will, oder 
weiſt dergleichen Inſtitute an, benen er eine beftändige Dauer und 
ein ftets gleiches und dauerndes Einkommen zu ihrer Erhaltung fidern 
will. So ift die Pairie in Frankreich, die Univerfität, die Geiftlich- 
keit u. |, w., auf Staatörenten angemwiefen und gegründet. — Zinſen 
oder Jutereſſen gehören unter den Begriff von Gapitalrenten; uber 
fie machen nur eine Art derfelben aus, nämlih ſolche Sapitalrenten, 
welche gemeiniglih gegen Rüdzahlung des Capitals beftimmt find 
und länger nicht gezahlt werben, als bis dahin, wo das Capital zu: 
rüdgezahlt wird. Dagegen gibt es auch Gapitalrenten, - bie immer 
fortgeben, und wo das Capital, womit fie gekauft find, nie an den 
Sapitaliften, der es gegeben hat, um bie Renten zu erlangen, zurüd: 
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Sobald e5 Perfonen und Anſtalten gibt, 


| 635 
ie eigentlichen Renten. — 


f immt ift: fo werben 
Tolche "Renten ein fehr gewöhnlicher. Gegenſtand * Kaufs und des 
Verkaufs, und es haͤngen ihnen verſchiedene Bedin ungen an, wodurch 
mehre Gattungen von Renten entſtehen. Ein Bauptunterfchied unter 
Denfelben entipringt dadurch, daß einige 


| B man dem, welcher nur 
auf eine beftimmte Zeit eine Rente verlangt, für ein gleiches Capi⸗ 
tal, bas dem Rentengeber verbleibt, eine größere Rente zugeſtehen 
wird, als dem, der eine ſolche für immer berlangt, und daß, wer 
nur ein Eleines Gapital hat, und fi damit ein größeres Einfommen 
Thaffen will, diefeg eher durch Ankauf einer Leibrente als einer per: 
petuirlichen Rente erreichen kann. (51 

Rentenabtdfung. - Die Erwerbung des Rechts 

Rente beruht auf einem Contracte, Worin der. Käufer ein Capital 
oder fonft etwas gibt, und der Verkäufer ſich verbindlich macht, dem _ 
Käufer ein beftimmtes Einkommen, Rente genannt, dafür alljaͤhrlich 
zu bezahlen. Iſt in dem Nentencontracte nit befti 


edi aufhören fol, fo muß die Ver: 
bindlichleit der Bezahlung berfelben als f / 


u Te w. jaͤhrlich, die er mit 100, 
fobald es ihm gefälft, wieder ablöfen Fan, was ge 
Nach dem herefcenden Zinsfuß und bem Grade 


Man erhielt für die 
erften Renten im Sahre 1817, 55, bei den letzten im Sahre 1823, 
89, — Nachdem fie nun ‚aber über hundert geftie 


Renten von 5 für 100 
berzugeben, wurbe bei dieſer Gelegenheit ſehr beſtritten, da der Staat 


ſich nicht ausdruͤcklich das Recht vorbehalten hatte, 5 mit 100 beliebig 


— 
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zurücdtaufen zu koͤnnen. Da inbeffen ‚jedes pofltive Gefeg und jeber 
Vertrag unter. ben allgemeinen Redts. und Wohlfahrtsprincipien des 
Sta-ts flieht, fo muß jeder Vertrag und jedes pofitive Gefe& nur in 
dem Sinne genommen werden, daß er biefen allgemeinen Principien 
nicht widerſpricht, und fobald ein folher Widerfprucd in. einem: po: 
fitiven Gefege oder Vertrage bemerkt wird, müffen beide Parteien 
dadurch eingefchränft werden, Es find aber ſchon in bunfeln und bars 
bariſchen Beiten viele Renten entftanden, deren allgemeine Schäblich- 
Eeit in jenen Beiten.nicht eingefehen ward, oder aud vielleiht noch 
gar nicht vorhanden war, die aber bei befjerer Einfiht und unter ver: 
änderten Umftänden eingefehen worden find. Dergleihen find insbes 
fondere foshe, die in Naturalien oder perfönlihen Dienften geleiftet 
werben musten, der Zehent u. ſ. w. - Denn alle biefe Leiftungen find 
ben Renten mwenipftens analog. Wenn fih nun zeigte, daß dieſe Kei- 
fiungen dem Geber mehr Eoften, als fie dem Empfänger einbringen, 
oder daf fie die Vervollflommnung der Eultur verhindern und das 
Product ber Arbeit ſchwoͤchen, fo verträgt es fih mit der Geredtig- 
keit und ift der Staatsflugheit gemäß, daß dergleihen Renten oder, 
Leiftungen, welche an ben Gütern haften, abgelöft werben, und daß 
fi) der Empfänger derſelben gefallen laffen muß, gegen ein billiges 
Aequivalent auf ben fernern Empfang berfelben in gleiher Qualität 
Verzicht zu leiſten. Darin befteht die Ablöfung folder Leiftungen 
oder Renten. Die pofitiven Gefege haben nicht nur zu beftimmen, 
daß die Ablöfung gefchehen kann, fontern aud bie Art vorzufcreis 
ben, wie der Werth einer foldhen Rente oder Leiftung in Gelbe aus: 
gemittelt werden fol, und wie vielfady der jährlihe Werth" berfelben 
bezahlt werden muß, um fie mil Gelbe gänzlid abzulöfen. Wenn 
aber der Staat durch einen förmlihen Contract Renten verkauft hat, 
obne ausdrücklich zu beftimmen, baß fie abgelöft werden .. und 
wie groß das Kapital für die. Ablöfung fein fol, fo fcheint es Kein 
andres red;tlihes Mittel der Ablöfung der Renten zu geben, als ge 
genfeitige Webereinkunft barüber. Diefer Gegenftand ift im 3. 1824 
in Frankreich zur Sprache gefommen, wo die Regierung, ihre Renten 
von 5° gegen ein Gapital von 100 ablöfen zu können, das Recht zu 
baben behauptete, die Nentenirer aber biefes Recht befiritten, weil 
fie Renten abfolut getauft hätten, indem der Staat fi nicht das 
Recht dabei vorbehalten hätte, jede Rente von 5 gegen ein Gapital 
von 100 abzulöfen, da er, nad dem Inhalte des großen Buches, feinen 
Greditoren Feine Capitale, fondern nur. Rınten ſchuldig geworben fei, 
Der 1911te Artikel des franzöfifhen Geſetzbuches, welcher die Ablöß- 
barkeit der perpetuirliden Renten ausſpricht, fcheint auf die Staats: 
renten nicht zu paſſen, und beflimmt überdem das Capital nicht, gegen 
weld es fie abloͤslich ſein follen. Daher ift der daraus hergenommene 
Grund für die Abloͤslichkeit der franzoͤſiſchen Renten zu 100 für 5 
ſehr ſchwach. Daß aber alle Staatsrenten, welche ber Staat gegen 
- beliebige Rüdzahlung eines beftimmten Gapitald von feiner Geite 
übernommen hat, gegen biefes Bapital ablösber find, ift Elar. (51) 

. Rentenirer nennt man biejenigen Perfonen, welde blos von 
ihren Renten und inddefondere von Staatsrenten leben. Wer näms 
‚sid ein Capital befist und es weder felbft zu einem Gewerbe anlegen, 
noh auch fih mit dem Verleihen deſſelben abgeben will, kann fid 
dafür eine Rente kaufen, d. b. er kann Semandem, ben er für ficher 
genug hält, fein Capital geben, unter ber-Bedingung, daß er das 
Capital nie von ihm zurüdfodern oder zurüdnehmen will, der Gm: 
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nger bes Kapitals aber ihm ein Einfommen, es fei auf eine ber 
amte Zeit oder auf immer, bafür ſichere. Die Glaffe der Rente: 
er fann nur da fehr ausgebreitet fein, wo ein ausgedehnter. Staats: 
bit vorhanden ift, wo der Staat vieler Capitale bedarf, und wo 
jteich viele Reichthuͤmer in Privathänden eriftiren. Vor ber Res 
ution war bie Glaffe der Rentenirer in Frankreich fehr groß. 
Sbefondere war bie Zahl folder, welden der Staat Leib» und Le— 
srenten verfihert hatte, fehr zahlreich. Da durch bie Nevolution 
ganze Stoatscreditfyftem zufammenftürzte, fo verloren die Ken: 
irer mit einem Male ihr ganzes Einkommen und verfanfen ins 
‚Ste Elend. In England find von jeher die perpetuirlihen Penten 
iebter geweien, und die Rentenirer beziehen bafeldft an 25 Millios 
ı Pf. St. jäprlih vom Staate. Da in biefem Lande der Staats⸗ 
dit feft gegründet ift, To herrſcht daſelbſt das ftärkfte Birırauen . 
’ das Einkommen aus Renten. Die Quelle, woraus die Staats: 
‚ten bezahlt werben, find die Abgaben, weldye das Volk zu diefem 
ecke zufammenbeingt. Hieraus folgt alfo, daß die Rentenirer von 
ı Producten ber Nation leben, obne daß fie berfelben andre Pros 
te dafür zurüdgeben. Ob fie dem Volke laͤſtig werden, oder nicht, 
ed davon abhängen, ob das Einfommen bes Volks die zur Bezahs 
g der Renten nötbigen Abgaben leicht ertragen fann, ohne daß 
Bermehrung bes Nationalreihtpums dadurch in Stockung geräth, 
zw niht. Sind bie Sapitale, welche der Staat von den Rentenie 
n erhalten bat, bazu angewendet worden, das Reich zu befeftigen 
> zu verftärken, ben Verkehr und bie Gewerbe’ zu erweitern, bie 
xbindung mit andern Nationen ausgebehnter und fiherer zu mas 
n, und reicht das dadurch vermehrte Nationaleinkommen Hin, dag, 
8 die Bezahlung der für bie Sapitale verfprodenen Renten koſtet, 
E Leichtigkeit zu bezahlen: fo Fann man die Nentenirer nit für 
e überflüffige oder fchöhlihe Claffe von Staatsbürgern erklären. 
elmehr ift es fehr zu wuͤnſchen, daß in der bürgerlichen Gefellfchaft 
e Claſſe von Menſchen eriftirt, welche frei von aller Gewerbsthaͤ⸗ 
keit, ihre ganze Zeit auf die Gultur ihres Geiftes, Erweiterung 
Wiffenfchaften, Aussildung der ſchoͤnen Künfte u. f. w. verwen: 
: Eönnen, und hierzu hat Niemand mehr Zeit und beffere Gelegen« 
t, als ein reicher Rentenirer. 51) 
Rentenrebuction. Man verfteht unter diefem Xushrude 
‚Derabfegung ber bei Contrahirung der Staatsfhulben beflimmten 
fenrenten. Wenn nämlich ber Staat Capitale bedarf, fo Fann er 
müffigen oder nicht ſehr vortheilhaft befıyäftigten Capitale nicht 
‚ers ohne Zwangsmittel an fi ziehen, als wenn er den Gapitalis 
ı folhe Binfen oder vielmehr etwas höhere Binfen verfpridt, als 
tenigen find, welche zu der Zeit, mo bie Gapitale ge'ucht werden, 
ooͤhnlich für Capitale bei gleiher Sicherheit bezahlt merden. Steht 
ver der gewöhnliche -Zinsfuß im Lante 5 Procent, fo wird auch ber’ 
aat Feihe Gapitale. zu niebrigerm Zinsfuß finden, und falls die Ca— 
ale, welche er ſucht, bon großem Umfanae find, ‚fo wird er noch 
»as mehr, als der gewöhnliche Zinsfuß ift, bieten müffen, damit 
auch ſolche Capitale an fich ziehe, die fhon®%u demfelben unterge⸗ 
che find, Faͤllt aber der Zinsfuß mit der Zeit in dem Lande, for 
I 3 B. Gapitale genug zu 4 Procent ausgeboten werben, wenn’ 
Staat die feinigen zu 5 Procent aufgenommen bat: fo wird es 
+ Staate möglich werben, bie Sapitale, für welche er 5 Procent 
It, zu kuͤndigen. Denn es find ſodann genug Gapitaliften vorhan⸗ 
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ben, welche ihm ihre Gapitale zu 4 Procent. anbieten, und mit be: 
auf diefe Bedingung eingehenden Geldern wird er denen, bie ferne 
5-Procent vertangen, ihre Kapitale zurüdbezahlen koͤnnen. De 
Staat würde aber ein ſolches Anerbieten, alle Gapitale, die bei ihr 
> B zu 5 .. ſtehen, zuräcdzuzahlen, .nidt wagen, wenn e 

nte, daß bie meiften der Gapitaliften, die bishe: 


nicht vorausfegen koͤ 
5 Procent erhielten, ihre Gapitale nit zurücfodern würden, wenr 


er fie ihnen kuͤndigte, fondern fie ihm lieber zu 4 Procent laffen wär: 
ben. Die Hoffnung, daß dieſes geſchehen werde, gründet ſich darauf, 
daß zu der Zeit, wo der Staat ſich erbietet, Jedem, der ihm fein 
Capital nicht zu 4 Procent laffen will, daffelbe zurüdzuzahlen, Nies 
mand Gelegenheit fintet, fein Capital mit gleiher Sicherheit über 
4 Procent unterzubringen, und deshalb entfliehen fih die Gläubiger 
in großer Menge, dein Staate ihre Capitale zu den netten Bedingun⸗ 
gen, bie er ihnen macht, zu überlaffen und wenige fodern ihr Capi— 
tal zurüd,. ‚Denn wie folen eine fo große Menge ruͤckkehrender Ca- 
pitale untergebracht werden? Der Staat kann alfö die Reduction 
der Binfen unbebenklid) wagen, fobald ex gewiß ift, daß es Teine Ges 
Vegenheiten gibt, bie apitale irgendwo mit gleiher Siherheit Über 
denfelben Binsfuß anzubringen, ale er zu geben ſich Erbietei. — Ge 
gen die Gerechtigkeit eines ſolchen Verfahrens ift nichts einzundenden. 
Der Staat kann um fo fiherer auf das Gelingen feines Unterneh⸗ 
mens rechnen, je fefter fein Credit, und je größer der Umfatig 
F Capitale iſt, welche er kuͤndigt. Denn wenn auch ſelbſt der Zins: 
uß etwas hoͤher ſtaͤnde, als er zu geben ſich erbietet, ſo iſt es doch 
unnmoͤglich, die große Menge der Eayitäte zu einem ſolchen Zinsfuf 
unterzubringen, als der Staat den Gapitaliften zu bezahlen fi ers 
bietet. Gin foldes Angebot muß daher nothwendig auf das Ginken 
des Zinsfußes noch mehr wirken, indem eine fo große Menge do 
Gapitalen in ben Gewerben nicht fo gewinnvoll, befonders in. Eurzer 
Zeit angelegt werben Tann, als der Staat zurüdzugeben fid erbietet, 


Die Gläubiger werden daher bange, daß fie noch weniger für ihre 


Capitale erhalten möchten, als ihnen der Staat. bietet, wenn fie 


ſolche zurüdnchmen, und überlaffen fie daher gern dem Staate zu 
niedrigeen Zinfen ober Renten. — Aus biefer Anficht folgt Aber auch, 


baß dem Staate die Rentenreduction am beften gelingen werde, jemeht 
ex Sapitale plöglich, und auf einmal zuruͤckzuzahlen anbietet, und in ji 
kuͤrzerer Zeit er fein Project auszuführen verſpricht. Denn die Glaͤu 
biger Eünnen Todann Faum zur Befinnüng kommen, und bie Ueberzeu 
gung, daß eine fo große Menge von Gapitalien, plöglid auf dei 
Markt geworfen, den Zinsfuß noch mehr herunterbringen muß, al 
er eben fteht, wird fo allgemein, daB fehr wenige Gläubiger ihr 
Capitale zürkenehmen. Indeſſen kann der Staat eine folde Ki 
duction der Renten doch nicht anders. wagen, als wenn er fi de 
Mittel verfichert bat, alle Sapitale, weiche ihm möchten abgefobe 
werben, auch ſogleich zurücdbezahlen zu Eönnen. Die Gewißheit,-be 
er diefes werte thun koͤnnen, vermag er nur da zu erhalten, wo 
viele gelbreiche Leute gibt, welche große Sapitale in Vorrath habe 
bie fie im Nothfalle zur der angebotenen Bezahlung anwenden koͤnne 
Das jegige Staatsſchuldenſyſtem erleichiert die Möglichkeit davon a 
mehr als einexlei Weiſe. Es ift nämlich bei der unendlichen Men 
ber Staaiäfhulden, die größtentheild in Renten beftehen, welche dur 
fteten Umtauſch ihrer Eigenthuͤmer wechſeln, „ein ſehr großes Capit 
ſtets befchäftigt, diefen ümſatz zu betreiben, oder fie aus einer da 


* 
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in die andre zu ſchaffen. Diefes Capital, welches fid in den Händen 
der Rentenhaͤndler ſtets bereit findet, um da Renten zu Faufen, wo 
fie am vortheilhafteften zu verkaufen find,“ fleht denjenigen Staaten 
immer zu Gebote, weldye Renten mit vollem Credit zum Verkauf 
»anbieten, und da e8 viele hundert Millionen Thaler beträgt, fo Eöns 
nen die Bedürfniffe der Staaten daffelbe nicht leicht erfchöpfen. So: 
bald nun in einem Staate, der z. B. 9 Procent Renten bisher geges 
ben hat, der gewöhnliche Zinsfuß auf 4 oder gar noch tiefer fällt, 
fo fteigt der Capitalwerth der Renten, wo volle Sicherheit ift, auf 
125 und auch wol höher. Jene Sapitaliften finden ſodann Feine Mits 
tel mehr, ihr Capital zu 5 Procent in den vorhandenen Renten ans 
zulegen, und find gern bereit, es zur Ausführung der Projecte folder 
Regierungen herzugeben, welche bei. fleigendem Grebit ihre Renten 
rebuciten wollen, da Geld genug in ihren Händen ift, oder ihnen zu 
Gebote fteht, um alle die Staatögläubiger baar zu bezahlen,‘ weldye 
fih die vom Staate angebotenen Bedingungen nicht wollen gefallen 
taffen. „ Gewöhnlich verfnüpft die Negierung nody befonbere Neize 
mit ihrem Projscte, um die Gapitaliften.geneigt zu madhen, daffelbe 
zu untstflügen und ihre Gapitale gern dazu herzugeben. Bald bes 
willigt fie ihnen ned) befondere Prämien dafür, bald raufcht fie das 
baare Gelb gegen Effecten ein, die einen fleigenden Cours hoffen laſ⸗ 
fen u. ſ. w. Dergleihen Methoden werben ſowol bei neuen Anleihen 
als bei ber Reduction der Renten befolgt. Das neueſte Beifpiel 
davon haben wir in Franfreih gehabt, wo die Regierung 1324 
ein Project in Borfhlag bradte, die Renten von 5 auf 4 Pro: 
cent zu rebmciren, weldes abet in der Pairdfammer nicht durchs 
ging, jedoch im Jahre 1825 in etwas veränderter Form erneuet 
worden if. Die Möglichkeit der Ausführung des erften Project 
gründete fih auf den Umſtand, daß die fünfprocentigen Staats: 
effecten über Pari geftiegen waren, und da auf diefe Art Capitale 
nicht mehr zu 5 Procent üntergebradht werben Eonnten, fo glaubte 
man deren genug zu 4 Procent erhalten zu koͤnnen, um Allen, welche 
nicht mit 4 Procent in Zukunft zufrieden fein wollten, ihre Capitale 
baar zurüdzuzahlen. Das Project follte fo ausgeführt werden, daß 
eine Sompagnie reiher Bapitaliften die ganze Nationalfchuld glei 
fam übernahm, bdergeftatt, daß ihr die Regierung für jedes 100 fünf: 
procentiger Effecten, welche fie übernahm, 1334 dreiprocentiger über, 
gab, oder, welches daſſelbe ift, 100 breiprocentige Effecten für 75 
fünfproechtige bezahlte. Die Compagnie übernahm es, damit alle 
vorhandenen fünfprdcentigen Effecten entweber auf bie erwähnte Art 
von ben bisherigen Renteneigenthümern abzulöfeh, ober biejenigen, ” 
welche diefe Bedingungen nicht annehmen wollten, mit baarer. Zah: 
lung von 100 Franken für jede 5 Franken Rente zu befriedigen. Durch 
diefe Operation, wenn fie durchgegangen wäre, würben bie. Zinfen 
der ganzen Nationalfhuld von 5 auf 4 Procent herabgefegt worden 
fein, weil 183, dreiprocentiger Fonds, welche 100 fünfprocentigen 
gteich find, nur 4 tragen. Dadurch wären nun zwar bie Binfen um 
4 vermindert,. die Capitalfhuld dagegen um + vermehrt worden, ein 


Umftand, welcher auch dem Projecte fehr zur Kaft gelegt worden ift, ‘ . 


den aber bie Vertheidiger des Projects dadurch im bortheilhafteften 
£ichte zu zeigen fuchten, daß fie behaupteten, der Staat habe gar 
Feine Verbindlichkeit, das Capital je gu bezahlen, und ihm Eönne es 
daher in dieſer Hinſicht gleichgültig fein, wie hoch es laute, wenn 
nur die Binfen oder die Rente, welche der Staat dafür gebe, kleiner 
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ſei. Vielmehr koͤnne die Vergrößerung des Capitals als ein Natio⸗ 
na vortheil angeſehen werden. Denn es ſielle den Staatäa credit vor, 
und da derſelbe in ebenſo vielen Theilen (Capitalen) realiſirt ſei, als 
es Abtheilungen deſſelben in den Staatsbuͤchern ober. Staatspapieren 
gibt, und diefe, wenn nur das Vertrauen zu ihnen erhalten wird, 
als ebenfo viele Zahlmittel angewendet werben ‚Eönnen: fo gewinnt 
das Volt um fo mehr, dabei, jemehr dergleichen Papiere, ohne daß 
fie dem Volke mehr koſten, gefchaffen werden. Diefe Staatspapiere 
‚ wirken wie wahre Gapitale, indem fie als Zaufchmittel oder Unter: 
pfänder gebraucht werben, und dadurch zur Beförderung der Induſtrie 
und des Handels dienen Fönnen. Sie falcn dem Volke nur durch die 
Koften (Renten) zur Laft, weiche die Unterhaltung ihres Credits fos 
dert. Koſtet nun die Unterhaltung einer gröfern Summe berfelben 
weniger an Renten, fo iſt diefes ein wahrer Vortheil für Volk und 
Regierung zugleih; ber Credit ıfl erweitert und die Koſten ber Uns 
terhaltung derſelben find geringer’ geworden. In Frankreich ift zwar 
biefes im 8. 1824 vorgefchlagene Project ber Rentenreduction in ber 
Pairsfammer verworfen worden. Indeſſen find die Gründe der Vers 
werfung nicht einleuchtend, und es fcheint, dasß mehr das Privatins 
teyeffe der Nenteninhaber, als deutlihe und richtige Einfichten in bie 
Natur jenes Projects, zur Verwerfung beiaetragen haben. Am gründ: 
lihften hat Lafitte in feiner Edirift:' ,„„Reflexions sur la reduction 
des rentes‘* für baffelbe gefprodyen. Auch ward das Project, wie 
wol mit einigen Mobdificationen, in ber diesjährigen Sitzung ber 
feanzöfifcherr Kammern (1825) erneuet. Die Regierung machte näms 
lih den Inhabern ber fün’procentigen' Papiere folgende drei Vor— 
ſchlaͤge: 1) fie koͤnne diefelben im breiprocentige verwandeln, indem fie 
für 75 Franken in fünfprocentigen Papieren, 100 in dreiprocentige 
erhalten, wodurch fie alfo ein Capital von 1334 in dreiprocentigen 
für ein, Capital von 100. in fünfprocentigen befommen. Uber jene 
1832 tragen nur eine Rente von 4, ba die 100 in fünfprocentigen 
Konds 5 tragen. Der Neiz für die Rentenbefiger, diefe Propofition 
anzunehmen, beſteht einerfeits barin, baß. bei dem fleigenden Credit 
Frankreichs zu vermuthen ift, daß bie dreiprocentigen Fonds bald 
viel höher als 75 fleigen werden, und bie Befiger derfelben für ihre 
1334 ein viel größetes Capital erhalten können. Andrerfeits Fann fie 


die Furcht, beim Behalten ber fünfprocentigen Papiere zu verlieren, 
antreiben, ſich davon loszumachen; denn da die Regierung das Recht 
‚bat, fie al pari zuruͤckzukaufen, fo wird fie dieſes thun, ſobald fie 
über pari fleigen. Sodann würden bie Inhaber ber. fünfprocentigen 
Papiere gendthigt fein, fie für 100 wegzugeben, wofür ihnen jegt 
1334 geboten werben. _ 2) Der zweite Vorſchlag ift, daß es jedem 
Rentenbefiger freifteht, feine, fünfprocentigen Papiere in Atprocentige 
umfchreiben zu laſſen, wobei er die Verfiherung erhält, daß die Rente 
ven 4 bis 1835 unvermindert bejahlt werden fol. Diefer Vorfchlag 
wird denen genebmer fein, ale der erfte, denen daran gelegen ift, . 
fih ein beftimmtes Einfommen auf eine längere Zeit zu fihbern. Da 
‘ fie naͤmlich aus dem täglich mehr fallenden Zinsfuße erfehen, daß fie 
5 Procent.dod nicht für ihr zurüdgezahltes Capital erhalten Eönnen, 
und der Staat damit-umgeht, die Procente feiner Schulden herabzus 
fegen, auch Niemand wiſſen kann, ob nit bald ein noch tieferes 
Ballen des Zinsfußes erfolgt: fo fihern fie fih buch Annahme des 
Borfhlags der Regierung ihr Einkommen wenigftens. auf 10 Zahre. 
Endlich ift ihnen 3) auch frei geftellt, die fünfprocentigen Papiere 
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bis auf weitere Beſchluͤſſe der Regierung zu behalten. — Was denen, 
welche den legten Fall wählen, widerfahren wird, wenn det Grebit 
fortdauernd waͤchſt, ift leicht einzufehen. Der Staat wird 3. B. von 
den fünfprocentigen Papieren eine Summe ausloofen, und die Inhas 
ber werben für die heraustommenden Nummern für 5 in Renten 100 
erhalten. Für diefe Summe werben fie fobann vielleicht kaum eine 


—Mente von 3 wieder kaufen können, da ihnen jett 4 angeboten wers 


ben. Je ausgedehnter daher das Vertrauen auf den fleigenden Gredit 
in Frankreich ift, defto geringer wird die Zahl derer fein, welche nicht 
einen ber beiden erſten Bälle wählen. Da für die fünfprocentigen 
Papiere geſetzlich kein Tilgungsfonds beſtimmt iſt, fo laͤßt ſich vorher 
ſehen, daß ſie, wenn der Eredit der dreiprocentigen Papiere ſteigt, 
nicht leicht über Pari ſteigen werben, weil die Beſiter derſelben fuͤrch⸗ 
ten muͤſſen, daß ihre Papiere das Loos der Ruͤckzahlung des Capitals 
trifft, wofür fie fi fodann nicht mehr 4 Procent: verfchaffen koͤnnen. 
Denn man nehme an, bie breiprocentigen Papiere fteigen durch. den Zils 
ungsfonds, ber auf ihren Ruͤckkauf verwendet werden foll, auf 85: 
o wird der, beffen fünfprocentiges Papier heraustommt, für die 100; 
„welche er befommt, in ben breiprocentigen Papieren fi kaum eine 
Kente'von-34 kaufen koͤnnen. Und er wird Feine vortheilhaftere Ans 
lage im Lande finden, wenn die legten Papiere fo hoc, geftiegen 
find. Hieraus ift alfo klar, daß Jeder fi beeifern muß, feine fünfe 


procentigen Papiere jest loszuwerden, da er hoch wenigſtens 4 Pros 


cent dafür. erhalten kann. — Diefes Project ift nunmehr von beiden 
Kammern angenommen, und mit ihm fteht die Entfhädigung ber 
Emigrirten in. Verbindung, ba man dur jene Reduction zugleich 
mehre Millionen an Renten erfpart, welche nun angewendet werben 
Tönnen, um biejenigen 30 Millionen Renten “alljährlich zu bezahs 
len, welde zur Befriedigung der Emigranten: beſtimmt find. Wie 
viel durch die Reduction nad) dem neuen Gefeg erfpart werden wird, 
laͤßt fih nicht fo genau beflimmen, als bei der Reduction nach bemi 
Vorſchlage vom 3. 1824. Denn ba nad Iegterem die ganze Schuld 
von 5 auf 4 Procent herabgefegt werben follte, fo ließ fich genau bes 
zehnen, daß ber Gtaat 28 Millionen ıBinfen weniger zu bezahlen 
haben würde. Da aber nad dem heuen Project au Fonds zu 5 
Procent bleiben, und andre in 4iprocentige verwandelt “werden 
koͤnnen, und da ſich nicht wiſſen läßt, wie viel von den jegigen fünfs 
procentigeh bleiben, oder den übrigen Glaffen zufließen werben: fo 
tagt ſich auch nicht beflimmen, wie groß die Erſparniß der Zinſen⸗ 
zahlung fein wird, ehe das Project vollftändig ausgeführt iſt. (51) 


Repelaer vom Driel (Dfker), koͤnigl. nieberländ. Staates 


minifter und Commandeur des belgiſchen Löwenordens, ift geb. 1759 
zu Dortredt. Im J. 1794 mar er Generalproviantcommiffate der 
bolländifhen Armee, wurde aber ein Jahr fpäter im Haag arretirt, 
weil man feinen Briefmechfel mit ausländifihen Anhängern des Haus 
ſes Dranien entbedt hatte. Der gegenwärtige niederl. Juſtizminiſter 


van Maanen (f.d.%.), bamals ein glühender Eiferer für die Revo⸗ a 


Iution, ſprach als Regierungsfiscal über Repelaer das Todesurtheil; 
indeß wurde es vom Tribunal zu fünfiähriger Gefaͤngnißſtrafe gemilbert. 
Nachdem. diefe gelitten, wurde er 1802 Deputirtee beim bolländifchen 
geſetzgebenden Körper, und darauf Gtaatsrath des Königs Ludwig. 
Segt verfaßte er den Entwurf eines neuen Gefegbuches, ber mit Taus 
tem Beifall aufgenommen wurde. 1813 bot er alle Kräfte auf, 


um bie Wieberherftellung bed Haufes Dranien zu: —— feine 
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Dienſte belohnte der Koͤnig durch Ertheilung der wichtigſten Aemter. 
Zuerſt war er Generaldirector des Waterſtaat (Verwaltung der Deiche, 
Bruͤcken und Chauſſeen), dann Generalcommiſſair des oͤffentlichen Uns» 
terrichts, der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. Unter feinem Miniſterium 
wurden die Univerfitäten der ſuͤdlichen Provinzen geſtiftet oder reor⸗ 
ganifirt und mit talentvollen Lehrern befegt. 17 trat ee. feinen 
Hoften an Falck ab, wurde mit einer ‚Penfion von 10,000 Franken 
zum Staatöminifter ernannt, mit bem Präbifat Jonkheer geabelt, 
und erhiell das Großkreuz des belgiſchen Koͤwenordens. Einige Zeit 
barauf wurde er Mitglied ber geheimen Staatscommiſſion, welches 
er noch heute iſt. Seit-1815 hat man ihn in den Sigungen oft an 
der Seite deffelben von. Maanen gefehen, der einft fein Zodesurtheil 
ausſprach. Ueberall hat Nepelaer den Ruhm eines ebenſo talentvol 
len als. reblihen Mannes erworben. Ä Ä 18 
—  Repulfebei, ſ. NRorbpolerpebitionen. Geitdem if 
des Capit. Lyon. Beichreibung feiner. letzten Seereiſe (., Narra- 
tive of an unsuccessful — to reach Repulsebay 
through the Welcome in H. Ms. Ship Griper“ ete. mit Kupf.) 
erſchienen. | N 
.  Retorfionsfpftem Aus dem Rechte der Gleichheit der Voͤl⸗ 
fer fließt von felbft, daß jedes derfelben feine innern und äußern Ver: 
bältniffe nach feiner Convenienz ordnen kann, daß es fi aber aud) 
gefallen Jaffen muß, wenn Beſchraͤnkungen, die es auf feinem Gebiete 
anorbnet, in nämsicher Art auf einem andern Gebiete erwidert wer: 
den. Wenn daher ein Staat etwas verfügt,, woburd zwar nicht ein 
anerfanntes, Zwangsrecht veriegt wird, was aber gegen bie Gefege 
ber allgemeinen Billigkeit, die Freiheit und bie Voͤlkerſitte verftößt, 
4. B. wenn er die Ausfuhr verbietet oder. befchränft, Mauthen an 
ten Grenzen anlegt‘ u, f. w., fo ift jeder hierbei betheiligte Staat 
zur Retorfion, d. b. zu gleihen oder ähnlichen Verboten oder 
Einrichtungen, ‚bereshtigt. So wenig diefes Recht bezweifelt werben 
kann, .fo zweifelhaft wird dagegen oft die Beantwortung der Frage: 
ob es zwedmäßig iſt, baffelbe auszuüben, Hier kann nur das wahre 
Staatsintereffe eines jeden einzelnen Staates, durch Anwenduug ber 
Regeln der Staatsklugheit auf feine inbipibuellen -innern und Außern 
- Verhältniffe, die richtige Entfheidung geben. — Das Retorſions ſyſtem 
im Dandel und der Schifffahrt ift befonders- in neuerer Zeit wichtig 
geworben. Es ift eine Folge des Prohibitivſyſtems; denn wo nicht 
von einer Geite Prohibitionen eintreten, bedarf man auch von der 
: andern feine Retorſionen. Iſt fchon jede Hemmung ber Dandelsfreis 
heit in ſich felbft ein Urbel, fo wird fie es nod mehr, wenn ber 
Handel, ftatt eine Quelle. gegenfeitiger Freundſchaft zwifchen Ratio: 
nen zu fein, die Gefühle. der. Erbitterung und ben Geiſt rachſuͤchtiger 
Vergeltung erwedt. Wie weit dieſe ſelbſt in großen, mit allen Huͤlfs⸗ 
quellen und den Mitteln zu Handhabung der Ketorfionsmaßregeln vers 
fehenen Staaten, führen kann, davon hat die neuere Gefchichte über: 
zeugende Beweife geliefert. Als Kaifer Alexander fih im 3. 1807 
von ber englifchen Allianz abwandte und dem Continentalfyftem eng 
anſchloß, hörten alle Hanbelsverhältniffe Rußlands mit England auf, 
Das ruffifhe Minifterium mag ſich gefhmeichelt haben, Rußland werde 
reicher, wenn es von England nichts mehr kaufe. Der Erfolg eines 
mehrjährigen Krieges war, ohne daß wichtige: Seeſchlachten vorfieten, 
ganz anderer Art. Rußland Fonnte nur wenig Seehandel treiben, 
und England, das bis dahin feine Marinebebürfniffe von Rußland ge: 
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zogen, fuchte anbre Quellen zu benugen. Statt bes vuffiihen B 

bolzes wurden ungeheure Ladungen aus Canada, Neufcottland und 
Neubraunſchweig eingeführt. Statt des ruſſiſchen Hanfs erhielt Eng 
land aus Bengalen allein 800,000 Centner; aud wurde der Anbau 
beffelben in Irland befördert. Statt des ruſſiſchen Talgs und ber 
Lichter Fam die Gasbeleuhtung auf. Englands Handel nahm immer 
mehr zu, Rußlands Handel ebenfo ab, und diefes große Reich Eonnte 
ſich nur erholen, ald es von der Strenge bes angenommenen Syſtems 
abwih und endlih duch den Frieden von Drebroe 1812 das alte 
Verhaͤltniß wieder herftellte. — In eine ähnlihe und noch drüdens 
dere Lage, kam Dänemark, ald es fid nah dem — England allerdings 
nicht "zur Ehre gereihenden — Ueberfall von Kopenhagen eng an 
Frankreich und das Eontinentalfpftem anſchloß. Man lernte durch 
traurige Erfahrung einfehen, was blinde Rache in Staatss wie in 
Dandelsverhältniffen mit fi führt. Dänemark, bas fid früher ber 
ſtaͤrkſten Handels ſchifffahrt nach der englifchen und amerikaniſchen ruͤh⸗ 
men konnte, ſah feinen Credit ſinken, feine Einkuͤnfte abnehmen und 
die Schulden mehren. Das letzte Mittel, Vermehrung des Papier⸗ 
geldes, brach vollends alles Vertrauen nieder. Die Banknoten ſanken 
unaufbaltfam, und bie Kolge war, daß die Lebensmittel im Lande 
felbft, wegen der Woblfeilheit der Circulationsmittel, namentlich, des 
Papiergelbeö, außerordentlich im Preife fliegen. In welche Handels⸗ 
verlegenheiten Amerika, obwol durch gereizte Rachſucht und bie Ans 
bänglichkeit Zefferfons an das franzöfifhe Syſtem, gekommen, iſt bes 
kannt. Seine Ausfuhr fremder und eigener Waaren, bie im 3. 1806 
über 108,343,000 Dollars betragen hatte, ſank im 3. 1807, wo es 
ſich durch Verordnungen gegen den Handel Frankreichs und Englands 
zu. rächen ſuchte, auf 22,533,000 Dollars herunter. — Auch bie 
jüngfte Zeit hat ein merfwürdiges Beifpiel. eines felbft als Finanzr 
ſpeculation verunglüdten Retorfionsfyftems in Deutfchland aufzumeis 
fen. Die befhränfte Einfuhr deutſcher, befonders badiſcher Ochfen. in 
Frankreich 1822, war, bem badifhen Finanzminifterium empfindlid, 
Der Borfchlag eines Handelsretorſionsſyſtems gegen Yranfreid) 
wurde von einigen, ihr eigenes Intereffe nicht vergeffenden Kaufleuten, 
in der zweiten Kammer ber bamaligen landſtaͤndiſchen Verfammlung 
in Antrag gebracht und mit Eifer ergriffen. Kein franzöfifher Wein, 
kein elfaffer Taback fellte mehr in Baden zu finden, ja in kurzer Zeit 
jedes franzöfifhe Product und Fabrikat, mittelft einer Fleinen Zahl 
Zolgarbiften, aus einem, bei fivenger Handhabung eines vollftändigen 
Mauthſyſtems fehr große Mittel” erfodernden Grenzlande verdrängt 
werben. Die zweite Kammer votirte eine Dankadreſſe für bie finan- 
gielle Bereitwilligkeit zur Ausführung dieſer Retorfionsmaßregel, unb 
wollte fogar alle franzöfifche feibne Kleider und Putzartikel nad Ab⸗ 
lauf eines beftimmten Zermins ben Fruuen unterfagen. Nur bie Bes 
fonnenheit zweier Mitglieder der erfien Kammer, eines hohen Geift: 
lihen und eines Profeffors, verhinderten die Ausführung dieſer ultras 
patriotifhen Projecte. Kurze Zeit war nöthig, um bus Finanzminis 
fterium von feinem nur im Anfange eingetretenen Gewinn, nad und. . 
nad aber immer größer werbenden Verlufte für die Zollcaffe, fowie 
von ber verftärkten Einfhmwärzung, ohne Erreihung des Hauptzwecks, 
zu belehren. Bald näherte ſich die badifche Regierung wieder dem 
vorigen Zuftande, Das Eleine Baden hatte natürlich bei dem Verſuche 
eined Retorfionsfyftems weit mehr als das große Frankreich verlo- 
ven, und es ſucht nun durch fein Zollconcorbat mit veſſen das ſeiner 
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glänzenden Außenfelte ungeachtet da nicht Hilft, wo es eigentlich 
Noth thut, den alten Verluft wieder auszugleihen. — Solche Zhats 
fachen, follte man glauben,-würden das heftige Verlangen einer gewif⸗ 
fen deutfchen Partei, nad einem vollſtaͤndigen und ſehr ſtrengen Re 
torfionsfpftem gegen England, bereits gemäßigt haben. Dies ift aber 
keineswegs der Ball. Der Deputirte des deutſchen Handels- und Ge: 
werb⸗ oder eigentlich Fabrikantenvereins, ein übrigens fehr geſchickter 
Befhäfismann im merkantilifhen Fache, klagte im Gegentheil nod) 
im Anfange diefes Jahres (1825), in einer neuen Darftellung der Vers 
Hältziffe von Deutſchlands aus: und inländifhen Verkehr, über die’ 
nahe bevorftehende, fhon ſeit ſechs Jahren prophezeite, Verarmung 
Deutfhlands, wenn nit ſchnell gegen das nur fcheinbar zu liberale: 
zen Srundfägen übergehende England ein firenges Retorſionsſyſtem 
ergriffen werde Y. Man fheint aber ungeachtet dieſer Kläglieder, 
bei den gegenwärtigen Unterhahdlungen zu Stuttgart (April 1825) 
von dem richtigern Gefihtspunfte eines freien Handelsſyſtems zwiſchen 
mehren ſuͤddeutſchen Staaten, fowie ber Nachahmung des eben jegt 
in der Entwiclung begriffenen freiern engliſchen Handelsprincips aus- 
zugeben, obwol dagegen ber franzöftfche Sinanzminifter, im blinden 
Glauben an größere Finanzvortheile, noch kuͤrzlich einen ähnlichen 
Borfchlag- des Dauphins im Cabinetsrathe ablehnte. — Betrachtet 
man die Anwendbarkeit eines vollftändigen und. ſtrengen Retorſions⸗ 
ſyſtems für’ ganz Deutfhland, fo fällt fogleich in die Augen, daß es 
denjenigen Theilen beffelben, melde, wie z. B. bie freien Staͤdte, 
blos vom Handel leben, zum Verderben gereihen müßte; abgefehen 
davon, daß nicht einmal das Infelland Großbrittanien, mit Meeren 
umgeben und mit Schiffen und Küftenpoften bewacht, ein ſtrenges 
Retorfionsfyftem auszuführen vermag. Stellt man diejenigen Regier 
rungen, welche, wie bie auf dem erlofhenen Dandelscongreffe zu 


Darmſtadt repräfenticten (f- Darmftabter Handeldcongreß), 


ein zufammenhängendes Gebiet bilden und ziemlich aͤhnliche Ver— 


_ Hältniffe und Intereffen haben, unter dem richtigen Gefihtöpunft, 


Verkehr, einen großen Markt für 


fo ift zwar die Ausführbarkeit eines gemäßigten, ben Reiz zum 
Schleichhandel nicht zu fehr aufregenden, gemeinfdaftlihen Mauths 
foftems für fie nicht zu leugnen. Allein ihre manni« faltigen, merkan⸗ 
tiliſchen, politifhen und finanziellen Intereffen laſſen die werkliche 
Ausführung, wie aud die Erfahrung zeigte, von Außen nicht fo Leit 
hoffen, — meit eher aber die wichtigere Erreichung des großen 
Zweckes, fi im Innern ber ne. durch wechſelſeitigen freien 

te eignen Producte und Fabrikate 
zu eröffnen. Dabei kann body indirect das Streben, durch Verfchmels 


zung ihrer Maßregeln einen gefchloffenen Handelsftaat zu bilden, im: 


mer einigen Einfluß auf die Prohibitivfgfteme, intereffirter austwärs 
tiger Staaten äußern, weil jede, auch noch fü mädhtige Regierung, 
den Semeingeift zu Ergreifung von Netorfionsmaßregeln, wo nidt 
fürchtet, doch ungern begründen und verftärfen Sieht. — Ob ein 
Retorfionsfgftem einzelner deutſchen Staaten (Deftreih und Preußen 


*) Es Kann Bein Schein fein, wenn Minifter Huskiſſon mit allgemeinen 

| Beifal am zıflen März 1825 dem engliſchen Unterhaufe ben Bor: 
ſchlag machte, allen Völkern, welche gegenfeitige Rechte zugeſtehen 
wollen, ben freien. Handel mit feinen „Solonten zu ‘geflatten. — 
Das iſt die wahre Ketorfion, im wechfelfeitig beglädenden Sinne 

bes Worte! - L v u 7 ar 
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ausgenommen) nuͤtzlich fein koͤnne, daruͤber gibt ſelbſt bie neueſte Ges 
ſchichte, nach dem Obengeſagten, einen unzweifelhaften Aufſchluß. 
Ueberhaupt hat man uͤber dem deutſchen Fabrikantengeſchrei nach Re⸗ 
torſionsſyſtemen noch gar manche wichtige Geſichtspunkte außer Er⸗ 
waͤgung gelaſſen, die wir bei der Wichtigkeit dieſes vielbeſprochenen 
Gegenſtandes nicht mit Stillſchweigen übergehen duͤrfen. — Man 


vergißt den Unterſchied zwiſchen den Zollverfuͤgungen, die ein Staat 


zum Gedeihen der Schifffahrt macht, und denen, welche die Zuruͤck⸗ 
weiſung fremder Waaren zum Zwecke haben. Cromwell hatte bei Er⸗ 
kaffung der Navigationsacte nicht Retorſion, ſondern nur die Beugung 
des politiſchen und Handelsuͤbergewichts der Hollaͤnder im Sinne; 
denn dieſe machten nicht mehr Handeltvorrechte gegen England gel⸗ 
tend, als dieſes gegen jene. — Die Verehrer des ſuͤddeutſchen Res 
torſions fyſtems bedenken nicht, daß keiner der ſuͤddeutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten einen ausſchließlichen Markt für die Erzeugniſſe feiner Eins. 
wohner (die inländifhen Märkte ausgenommen) in feiner Gewalt hat, 
daß daher Feiner weder Erzeugniffe noch rohe Probucte, glei den 
Staaten, weldye Solonien über dem Meere haben, - durch Zwang abs 
zufegen vermag, . Gie hängen audy noch immer im blinden Glauben 
an dem Licenzfyftem, welches Napoleon als Beifpiel der Retorfion 
gegen England ausübte. Das Ganze war aber damals nichts als 
eine blendende Finanzlift. Zu angebliher Beförderung ber Ausfuhr 
geftattete bekanntlich Buonaparte,. daß während ber Gontinentalfperre 
eine beftimmte Menge Kolonialwaaren gegen eine ‚gleihe Ruͤckfracht 
von franzöfiihen Manufacturwaaren eingeführt werben dürfe. Lestere 
fanden in England wenig ober gar keinen Abfaß, weil fie entweder 
ganz verboten oder zu body impoftirt waren. Sie wurben baher haͤu— 
fig ind Meer geworfen ‚ober verfchenkt; nicht felten wurbe aud ver: 
legener alter Kram bazu gebrauht. Die Colonialwaarenfäufer muß⸗ 
ten alfo die ganzen Koften tragen, und der Kaifer gewann unter ans 
derm Schein jährlid) hundert Millionen von feinen Unterthanen. — 
Man bebenfe: ferner, daß Deutfdlond, in welchem das Feldgeſchrei 
nad Retorfion in neuefter Zeit am meiften ertönte, felbft nie und zu 
keiner Zeit feine Induftrie durch Retorſionsmaßregeln gefleigert hat, — 
daß nur dem deutfchen Sonfumenten die Maßregel der NRetorfion zur 
Laft falle und daß dieſe Belaftung Lediglich "auf eine kurze Zeit der 
Regierung zu gutfommt. — Es verdient auch in Erwägung gezo: 
gen. zu werben, baß durch das Retorſionsſyſtem ein Theil des deuts 
ſchen Zwiſchenhandels fammt feiner Kabrikation, der mittelft der leips 
iger und andern Meffen einen vortheilhaften Ganal nad) Polen und 
Rußland hat, verloren gehen würde. — Mtehre nennen jest nod) die 
verlangte deutfhe Retorfion ein politifche® Bergeltungsredht, das uns 
fere deutfchen Fabriken in Stand fesen muͤſſe, mit det. englifchen zu 
wetteifernz allein es ift ja nicht die Rede davon, Fabriken in Deutſch⸗ 
land zuerft zu gründen, fondern von foldhen, die Längft beitehen und 
nach der Vernichtung des Continentalſyſtems Lebhafter als je gearbei- 
tet haben. Die deutfdien Tuch-, Eifen: und Leinenfabrifen find we: 
nigftens ebenfo alt wie die engliihen, und die Baummollfabrifen 
eriftiren lange genug, um bie Prüfungs und Ausbildungszeit übers 
ftanden zu baden. Warum fol .alfo der deutſche Fabrifantenftand 
gegen das erfte-sPrincip einer billiaen Staatöregierung zum Nachtheil 
andrer Stände begünftigt werden? Warum foll der Inländer die ein: 
heimifchen Fabrikate theuser bezahlen, die ausländifchen befferen und 
wohlfeilern aber entbehren? — Man laffe fih ja nicht durch die don 
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ben Retorfioniften vorgelegten klaͤglichen Bilanzberechnungen täufı 

Keine derfelben ift im Stande, alle die Kleinen Gewinne und Berlufte 
in Anfchlag zu bringen. Nach den Bollrollen kann man bie Bilanz 
nicht mit zuverläffigen Reſultaten beurtheilens denn bie Einfuprliften 
. find nirgends, nicht einmal in England, ganz eht. Die Vorfteher 
des deutſchen Gewerbvereins haben ſchon vor vier Jahren behauptet, 
daß jährlich 140 Mil. Thaler für Deutſchland dur fremde Manufacs 
turwaaren verloren gehen. Wäre aber nicht unfer edles Metall, wenn 
dieſe Behauptung wahr wäre, längft feit ber Zeit erihöpft, wo bie 
Engländer die Ausfchließung fremder Waaren verorbnet haben? Uebri⸗ 
gens verkennen wir durch diefe Aeußerungen keineswegs die guten Ab» 
fihten und Verbienfte des bdeutfchen Handels- und Gewerbvereind, 
“ infofern fie auf freien Handelsverkehr im Innern der beutfchen und 
auf ein gemäßigtes Retorſionsſyſtem gegen ausländifhe Staaten ger 
sichtet find, welche fich nicht zu einem liberalen Handelsſyſteme geneigt 
zeigen wollen. Bei Aufftellung eines ſolchen Syſtems darf aber nie 
überfehen werben, daß es in finanzieller Hinſicht nur dann nüglid 
werden Tann, wenn. es geringe Erhebungskoſten nothwendig macht. 
Ein auffallendes Beifpiel, wie oft eine große Finanzverwaltung kurz 
ſichtig ift, liefert Frankreich. Seine Bruftoeinnahme ber Tabackere⸗ 
gie ift etwas über 145 Mill. Fr. angefchlagen. Als reiner Ertrag 
fließen bavon in bie Staatscaffe 42,003,300 Fr. Der reine Ertrag vers 


hält ſich alfo zu den Unkoftenber Erhebung beinahe wie 1 zu 34, ober bie 


Ration hat 44 zu bezahlen, damit 1 die Regierung bekomme. Bringt 
man nun noch hierzu in Rednung, was bie Nation der Regieverwal⸗ 
tung entgegen’ zu fegen hat an Arbeit. und Zeit, an erlaubten und 
unerlaubten Gefchenken, Proceßkoften, Strafen u. f. w., To läßt ih 
annehmen, daß wenn die Regierung 34 auszugeben hat, die Ration 
20mal 34 == 70 ausgibt und alfo verliert. Daraus, folgt, daß jeder 
Frank, der in bie Tabadsregie gebracht wird, der Nation (44-70) 
744 Franken Eoftet. Freiheit des Handels der deutfchen Staaten unter 
fi ift daher der erfte und allgemeine Wunſch. Es Tann aber nidt 
genügen, ihn duch halbe Mafregeln zu befriedigen, wie 3. B. Baden 
und Heffen, bie nur ihre Zollfäge befchränft Haben und ihren Berkehr 
nach wie vor durch das Gitterwerf. der Zolllinien mit Körmlichkeiten bes 
treiben. ©. die Art. Darmftädter Handelscongreß, Ham 
belsvereine und Prohibitivſyſtem. 


Rettungsanftalten. Im engern Sinne verfteht man unter 


benfeiben alle Anftalten zur Rettung der Menfchen, welche durd Feuer, 
Waffer oder Luft in Gefahr gerathen find. Die neuere Zeit hat große 


Fortfchritte in diefer_Hinfiht zum Beften der Menfchheit gemadt. 


Mit den vorzüglichften derfelben werden wir unfere Leſer befannt 
machen. — Zur Rettung aus Feuersgefahr in dem Falle, wo Diens 
fhen in obern Stodwerken Feine andern Auswege als bie Fenſter 
J— ſind mehre Maſchinen erfunden worden, und zwar 1) ein Fall⸗ 
chirm von ſtarkem Segeltuche, mit einem eignen ſtarken Handgriffe 
oder Riemen zum Hindurchſtecken der Arme. Es gehoͤrt aber zum 


Gebrauch deffelben Geiſtesgegenwart, Kraft und Entſchloſſenheit: — 


Eigenſchaften, bie in ſolchen kritiſchen Augenblicken nicht allen Mens 
ſchen eigen find. Beſſer iſt 2) ein Tragkorb, beſonders der von Klin 
gert zu Breslau vorgefchlagene, an tuͤchtigen Geilen befeftigt, durch 
welche er hinauf an das brennende Haus und nad dem Ginfteigen 
wieber herunter gelaffen wird. Dem Gebrauch dieſes Rettungsmitteld 
ſteht unter Anberm befonders entgegen, daß es fi nicht anwenden 
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laͤßt, wenn das brennende Gebaͤude Feine andern Haͤuſer zur. Seite 
hat, und wenn die Fenſter der benachbarten Haͤuſer niedriger liegen 
als diejenigen, aus welchen eine, Perfon gerettet werden muß. — 
3) Die Neubertfchen Rettungsleitern, von Hanf verfertigt und mit 
einer geräumigen Dängematte von Zwillig verſehen. Man reicht fie 
ben in brennenden obern Stockwerken eines: Gebäudes befindlid en 
Menſchen durch lange Feuerhafen zu, befeftigt. fie vermöge eines das 
zan befindlichen ſtarken Knebels glei an jedes-Fenfter, und läßt fie 
unten von ein paar Menſchen Ichwebend halten. Won Zeit zu Zeit 
benetzt man fie mit Waſſer. Für ſchwaͤchliche oder: ſchwindliche Per: 
fonen und für Kinder find diefe Leitern nicht anwendbar. — 4) Die 
Roͤſerſche Rettungsleiter ift befonders bei fehr hohen Gebäuden oder 
Zhürmen zu gebraudhen. Sie ift von Gelenke zu Gelenke mit Schnell: 
federn verfehen, durch welche fie ſich mit Beihülfe eines einzigen Men: 
Ihen von Stockwerk zu Stockwerk auffchlagen läßt. Aehnliche Leitern 
wurben noch mehre, befonders audy eine von Gräffer in Breslau und 
eine Gtridleiter von -Klingert allda erfunden.  Zheils find fie aber 
etwas umftändlich oder nur von gehörig geübten Leuten: anzumenden, 
theils Tann man von ihnen nicht unter jeden Umſtaͤnden einen fichern 
Gebrauch madyen, da das. Herunterfteigen: felbft mit Gefahr verfnüpft 
- Die beften unter allen find die neuerfundenen fogenannten italies 
nifhen und die. Hafenleitern. Beider Gattungen bedient fih das 
Feuerloͤſchcorpo der Pompiers zu Paris. Eine Befchreibung farımt 
der Abbildung derfelben findet man in bem von dem Corpscommandan⸗ 
ten herausgegebenen „Manuel. du Sapeur- Pompier‘‘, Paris 1824, 
S. 23. — 5) Galilei Rettungsmaſchine, burd welche fi der in 
Gefahr befindlihe Menſch figend auf einem Querholze an einem Seile 
berunterläßt, das er mit beiden Händen faßt: 6) Rettungsmafdine 
bes Collie in Philadelphia. Sie ift auf folgende Art eingerichtet. 
Sn einem ſenkrecht ſtehenden, flarken, hohlen und ziemlich hohen cylin= 
driſchen Körper: läßt fi ein Balken beträchtlich. weit auf und‘ nieder 
ſchieben. Der hohle Körper ruht auf einer langen und.breiten aus ſtarken 
Bohlen gemachten Bafis, die aufvier niedrigen Blockraͤdern läuft. Stre⸗ 
ben und Bänder geben ihm auf diefer Bafis einen recht feften Stand. Der 
bewegliche Balken ift-mit einem Paar Geile verbunden, die um zwei 
Rollen und weiter unten um die Runbbäume zweier Dafpel gehen. 
Diefe Hafpel ruhen ebenfalld unten auf. der breiten Baſis, einer dem 
andern gegenüber. Mittelft ber Kurbeln an den Haſpeln koͤnnen nun 
die. Seile um die Rundbäume auf- und abgewickelt, und. eben dadurch 
kann der bewegliche Balken. in die Höhe gezogen. und niebergelaffen 
werben. Das oberfte Ende dieſes Balkens enthält eine ſtarke Klam⸗ 
“mer zwiſchen der ein großer und flarker Hebel um feinen Ruhepunkt 
ſich drehen laͤßt. An dem längern Arme biefes Hebels hängt ber. Rets 
tungsforb und an dem fürzern ein Geil, das bis an bie. Bafis ber, 
Maſchine herabgeht, und ba fo feft gemacht ift, daß, wenn der be⸗ 
wegliche Balken unten ben Boden berührt, das Geil flraff und der 
Hebel horizontal ſteht. Wird aber der beweglid,e Balken in bie Höhe 
gewunden, fo kann das eben genannte Seil nicht mit in bie Höhe 
gehen; es zieht daher. den. fürzern Hebelarm niederwaͤrts, ‘folglich 
geht ber längere Arm fammt dem Korbe in die Höhe. . Windet man 
den Balken wieber herunter, ſo fleigt der kürzere. Arm wieder, und 
der längere mit dem Korbe, worin die geretteten Menſchen befindlich, 
ſinkt. Die gefammte Vorrichtung muß übrigens fo. mit ber Bafis 
verbunden fein,. daß. an Fein Umfallen ber. Maſchine ‚zu denken ift. 
‚Beim. Gebraudy derfelben kann man die Bewegung der kleinen Kaͤder 
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“ Burcch Haken hemmen. Der. Rettungstorb aber muß für vier Mens 
ſchen weit genug und fo tief fein, bag er benfelben bis über die Bruſt 
reiht; auch muß er nahe genug an das Fenſter gebracht werben koͤn⸗ 
nen. Mit drei eifernen Säulen ift ee an das Ende des Hebels befes 
fligt, von dem er frei herabhängt. — Für vier neuerfundene Rets 
tungsmafdinen zu Paris wurden im 3. 1799 in der Sigung bes Nas 
tionalinflituts Preife ausgetheilt, und doch wirb Feine derſelben in 
Frankreich gebraucht. — 7) Die Treppen, von Defaudray, Groffet, 
Bichley, Aubibert, Trehart u. A. Sie find doppelt, werben aus: 
einandergelegt und mit Schnelligkeit emporgerichtet. Alle haben aber, 
fo fehr fie auch mit Schärffinn ausgedacht find, mehr oder minder 
Mängel, bie fie zur ſchnellen Anwendung nicht recht brauchbar machen. 
8) Dos Rettungsgerüft von Dauthe zu Leipzig. Die niebrigfte Höhe 
deſſelben beträgt 15 leipz. Fuß; es kann aber burd vier Mann nad 
Gefallen von Fuß zu Fuß und in einer Minute 60 F. hoch emporges 
| —— werden. Es beſteht aus lauter 6 bis 10 Zoll breiten und 2 bis 
Zoll flarken Streben, Bändern, Riegeln und Säulen, bie aus Kie⸗ 
fernholz verfertigt und mit eifernen Bolzen und Schrauben verbunden 
find, die fi erheben, wieder zufammenlegen, und mittelft gezahnter 
Säulen in jeder  erfoberlichen Höhe feftftellen laſſen. Zur Erhebung 
und Derablaffung befinden ſich unten drei mit Sperrräbern verfehene 
Wellen. Mit der. erfien Welle, die 9 Zoll im Durchmeſſer haͤlt und 
auf beiden Seiten mit Speichen zum Dreben verfehen ift, wird das 
Gerüft durch zweimalige Umdrehung auf 60 Fuß erhöht, Durch bie _ 
— Welle, die eine Kurbel hat, werden viel Stricke angezogen. 
n ber dritten, ebenfalls mit einer Kurbel verſehenen Welle, find bie 
Bebern gehängt, welche beim Erhöhen bes Gerüftes die gezahnten 
Säulen einlegen und fie beim Herablaffen zurädziehen. Oben auf 
bem Gerüfte befindet fih die Galerie, zugleih aber au eine Gtrid: 
leiter, auf welder die Notpleidenden herabfteigen Fönnen, wenn man 
es nicht für nöthig Hält, das Geruͤſt erſt wieder herunter zu Laffen. 
Zwei Aren mit vier- Rädern tragen das Gerüfl. Die Vorberare kann 
durch Stellfhrauben zum Zeftftehen gebracht werden. Um das Gerüft 
aber auch auf fchiefem Boden lothrecht emporheben zu koͤnnen, fo find 
über ben. Aren noch vier befondre Stellfchrauben angebracht. Keile 
bienen zur Hemmung bes Umlaufs ber Räder. Die Maſchine if, 
fiher und bequem; aber ihr fehlt die nöthige Einfachheit und Wohl 
feilheit. — 9) Rettungsfchlaudy von Breis in Hamburg. Er ift aus 
grober Sackleinwand gemaht unb oben offen. : Er wird aus einem 
Benfter oder einer andern Deffnung herausgehängt, und der Nothleibende 
fährt durch denfelben ficher auf die Straße herab. Kür furchtiame 
und ſchwindliche Perfonen wird oben am Schlau eine 2 bis 3 Fuß 
hohe, leinene, mit Zifchbein fteif gemachte Kappe angebradht. Zu bies 
fem Sad, deſſen ſich feit langer Zeit die Zeuerpolizei zu Genf ber 
bient, ift übrigens eine ‚Zubringeftange erfoberlih. 10) Rettungs: 
kleider. Palmer in Braunſchweig ſchlug ein die Hitze abhaltendes 
Kleid mit noch andern Rettungsvorkehrungen vor. Auf dichtem und 
mit Wachs geriebenem Leinen breitet man eine dicke und trockne Lage Wolle 

. aus, die mit Kohlenpulver beftreut ift. ‚Wan legt dann ein dichtes wol: 
lenes Zeug darauf und näht bas Ganze: an den Seiten und in klei⸗ 
nen Vierecken in der Mitte an. Auf das wollne Zeug, welches bie äußere 
Flaͤche bes Rockes zu bilden beftimmt iſt, bringt man mit Leim ein 
oder zwei Lagen von einem Pulver, welches aus 1 Theil reinen Schwe⸗ 
fel, 1 Zeil rothen Oker und 6 Theilen Eiſenvitriol beſteht. Hieraus 
verſertigt man ‚einen paffenden Rock mit einer Kapuze und einer 
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Maske. Zum: Athmen Bann man ein Refpirationsidfkrument vor Mu‘d 
und Naſe binden.: Ein Menfch, welcher To audgerüftet und außerdem 
mit einer Hade, wie bie Sappeurs fie haben, und mit einer, Portion 
von jenem Pulver verfehen ift, ſoll unbeſchaͤdigt die Treppen in einem 
brennenden Haufe befteigen und in ben Zimmern herumgehen Tönnen, 
Durd das Fortwerfen des Pulvers fol bie Slamme zur Geite unb 
unter ben Füßen ſogleich "gelöfht werben, — Stark in Hamburg 
ſchlug als Rettungsmittel bei Feuersbruͤnſten einen von Leder verfer« 
tigten Anzug. vor, ber aus langen, beträchtlic weiten Dofen und Jaͤck⸗ 
chen beſteht, welche auf der innern Seite mit Wachstuch bezogen find, 
Mit ſechs federnden Schloͤßchen (oder Schnappſchloͤßchen) wird bie 
Jacke, deren ein Theil auch den ganzen Kopf wie eine Art Haube 
bedeckt, ſchnell um den Leib befeſtigt. Fuͤr Ohren und Mund ſind 
Oeffnungen mit Schirmen, für die Augen Oeffnungen mit Röhren 
ba. . In. den Röhren find. Gläfer wafjerbicht befeftigt. Vor den Glaͤ⸗ 
fern ift kaltes reines Brunnenwaſſer eingefperrt, damit jene von ber 
Hitze nicht zerfpringen. Aus einer Windbuͤchſe, die in einem lebernen 
Sad ftedt, athmet der Menfh. Hofe und: Jade werben überall mit 
Badeſchwamm bedeckt, ben man mit einer großen Menge Waffer 
füllt, Um ben ganzen Anzug aber wirb bann ein vollftändiger Har⸗ 
nifh von verzinntem Eifenbleh aeleat. Unter ben Bußfohlen befinden 
fi flarfe, eiferne, verzinnte Doppelplatten, wovon die obere Löcher 
bat, damit.in diefelbe Wafler eindringen kann. Aehnliche Vorkeh⸗ 
rungen find auch an der Kopfbedeckung angebracht, und ber ganze 
Harniſch iſt durch Ringe und Knöpfe fo eingerichtet, daß bie Arm⸗ 
und Beinbefteidung fi veriängern und verkürzen läßt. — 11) Die 
Feuerſturmhaube. Sie wird in England: gebraudt, ift ſtark von 
Leder und oben mit einem eifernen Dedel befhlagen.. In der Haube - 
find DOeffnungen für Augen, Mund und Nafe. In den Augenöffnun: 
gen befinden fi zwei Glaͤſer und vor die Mundöffnung wird vermöge 
eines Hakens ein nafler- Schwamm ‚gelegt, um ungehindert athmen 
zu können. _12) Die Hochſtetterſche Maſchine. Sie befteht aus zwei 
Leitern, wovon bie eine auf der andern läuft. Die Leiter hat auch 
einen Rettungsbaften und ein paar eiferne Stügen, damit fie nicht zu 
ſehr ſchwanke. — — So groß die Zahl der oft fehr finnreih erdach⸗ 
ten Feuerrettungsmaſchinen ift, fo fehr gebricdht ed body an einer Aus⸗ 
wahl folder, die bei der Anwendung allen billigen Foderungen. ent» 
ſprechen. éi⸗ muͤſſen einfach, nicht koſtſpielig und leicht fortzubrin⸗ 
gen ſein. Man muß nicht beſorgen duͤrfen, daß während des Ges 
brauchs irgend etwas an ihnen verletzt werbe, ober durch irgend einen 
Umftanb ein Aufenthalt entſtehe. Sie müffen, wo möglih, an das . 
brennende Gebäude fo angebracht werben können, daß die Nothleiden⸗ 
den in fhräger Richtung von der Wand abwärts nieberfteigenz baß 
"die Perfonen, welche bie Mafchine regieren, nit zu nahe an dem 
brennenden Gebäude ftehen, und daß. die Leitern felbft nicht leicht an⸗ 
brennen. Darin fowol, als auch hier und da in der Indolenz mans 
her Polizeibehoͤrden, mag ber Grund liegen, baß noch in vielen Staͤd⸗ 
ten Deutfchlands die Feuerrettungsanftalten für Menſchen gänzlich 
fehlen, Man hatte ja fogar noch vor einem Bahrzehnte den Kal in 
‚bem wohlpolizirten Berlin, daß bei Gelegenheit bes großen Theater⸗ 
brandes.mehre Menfchen im oberſten Stockwerke des Gebäudes, aus 
Mangel einer Rettungsmafcdine, elend umklommen mußten. Zu Paris, 
wo die. Keuerlöfc) = forwie bie Rettungsanftalten die beften find,.. wer: 
den die italienifchen und die Hakenleitern aus dem Grunde. vorzugs⸗ 
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wife vor allen andern gebraudyt, weil fie am fchnellften bei ber Hand 
fein tönnen, da das Feuer gewöhnlich die Hausſtiegen zuerſt angreift, 
die Rettungsmittel alfo ebenfo fchnell wie die Sprigen vorhanden 
fein möffen. Die itattenifchen Leitern find an deren lintergeftelle be 
feftigt, und die Halenleitern fo leicht, daß ein Mann eine bderfelben 
im’ Laufe auf der Achſel tragen kann. Sind Treppenleitern nicht ans 
wendbar, fo werben Stridieitern genommen, in deren leichtem und 
fiherm Gebraude bie Pompiers geübt find. Wenn ſchwaͤchliche, 
ſchwindliche Perſonen oder Kinder gerettet werden follen,. bebient fid 
bas Löfchcorps bed mit ben Gprigen zu gleiher Zeit ankommenden 
Rettungsfades. Springen die in Gefahr. befindlichen Perfonen aus 
den Fenftern, fo fangen fie bie Pompiers in einer Ereuzweis gelegten 
Plache auf. — — Die erfien Rettungsanftalten für Menfchen, melde 
durh Waffer in Gefähr gerathen find, entftanden in Holland. Am 
meiften geſchah aber für deren Vervolllommnung zu Hamburg, durch 
die ſchon über ein halbes Jahrhundert mit bem ausgezeichnetften Ev 
fölge wirkende Gefellfhaft zu Beförderung nuͤtzlicher Künfte und Gr 
werbe. Zaufende im Waffer Verunglüdte haben ihr die Rettung zu 
verdanken. Die verfhiedenen Rettungsinftrumente find 1) der Sude, 
mit welchem man in dem Waſſer fo lange hin und. her rührt,. bil 
man den Körper gefunden hat. Mit ihm hält man. ihn feft, durch 
die Fangzange wird er aber hervorgezogen. 2) Der Rechen, ber noch 
leichter als der Sucher zu gebrauchen ift: und bei welchem man li 
‚ ne Kangzange bedarf. 3) Die Fangfetle ober Stricke mit hölzernen 
- Kugeln. 4) Die Eisleiter mit der Verlängerungsftange und dem Ret⸗ 
tungshafen. Sie dient zur Rettung derjenigen, welche unter das Eis 
gefunfen find, und wirb mit einem Wetter, der auf. der Leiter liegt 
ober fist, auf das brüdige Eis gelegt und nad) ber Stelle hinge 
ſchoben, wo fi der Werunglüdte befindet. Sie ift von möglisft 
leihtem Holze gemadht und an ihrer oberften Sproffe hat fie ein 
Scharnier mit einer Verlängerungsftange, 5) Das Eisrettungsbot, 
Die Rettung im Eife ift viel ſchwerer als im offenen Waffer, daher 
die Erfindung bes Eisbootes eine der wohlthätigften genannt werden 
kann. Der Erfinder heißt Thomas Ritzler. Geit 1781 wird dieled 
Boot mit dem größten Nusen auf ber Elbe und Alfter zu Hamburg 
jebraucht, Fann auf dem Eife ald Schlitten und zugleich auf dem 
affer als Rachen dienen, und fo Tann es dem Werungläcdten, auf 
die eine oder auf bie andere Art, völlig nahe gebracht werben. 68 
ift von Korbarbeit geflochten und gegen das Eindringen des Maflerd 
auswendig mit Leber überzogen, weil es fo leicht fein muß, daß e 
von einem einzigen Menſchen ohne alle Beichwerbe im Waffer. u 
auf dem Eife regiert werben kann. Die auswendige Länge beträgt 
unten 74 und oben 12 Fuß; die Breite unten 3 unb oben 4 Fuß. 
Die untere Seite des Bootes ift wie ein Schlitten mit zwei Schienen 
von glattem Eifen belegt, um es dadurch mittelft zweier an a 
Stangen befindlihen Hafen leiht auf dem Eife. fortfchieben zu koͤn⸗ 
nen. In dem Boden ſelbſt iſt eine 3 Fuß lange und 14 Fuß weite 
Deffnung angebradt,' deren Umfang durch ‚einen, auf gleiche. Weile 
wie an den äußern Seiten eines jeben Kahrzeuges, angebrachten Bord, 
gegen das Eindringen des Waflers gefhügt if. Der Retter kann 
mithin da, wo das Eis zum Kortfchieben des Bootes zu hoͤckerich if, 
durch diefe Deffnung auf das Eis treten, er kann das Boot vermoͤge 
der: am Bord biefer Deffnung angebrachten Handhaben über die hoͤcke 
tigen Stellen hinmwegtragen; ſobald aber das Eis unter ihm einfinkt, 
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o kann er ſich ſogleich ohne alle Gefahr uͤber den innern Bord hin⸗ 
veg in das Boot ſchwingen. Die mittlere eingefaßte Oeffnung hat 
uch noch beim Einfinten des Bodtes in das Wafler den befondern 
Rugen, daß die hineingetreterie Wafferfäule das Umfchlagen bes ſo 
eichten Fahrzeuges verhindert. Go geſchwind wie moͤglich ſucht der 
Retter mit feinem Boote uͤber das bruͤchige Eis hin an den Verun—⸗ 
zuͤckten zu kommen. Wuͤrde dieſes aber durch das im Wege liegende 
kis verhindert, fo müßte der Netter ſeine mitgenommene Eisleiter 
iber das Eis legen und ſo ſich dem Verungluͤckten zu naͤhern ſuchen. 
Sr zieht dieſen dann in das Boot, legt ibn der Länge nach in dafs 
eibe und bringt ihn an das Ufer zuruͤck. In dem Boote befindet fi 
uͤr den Kopf eine Erhöhung. 6) Das Greatheadbfche oder Bosquets 
che Rettungsboot. Rettungsboͤte, welche weber umgemworfen noch 
von den ‚Wellen verfchlungen werden koͤnnen, gehören unter bie wich⸗ 
igſte Erfindungen der neuern Zeit, und um fie haben fich vorzüglich 
vie Engländer verbient gemadht. Man kann fie. nicht blos anwenden; 
Menfhen auf der See oder auf Flüffen zu retten, die Sciffbrud ges 
itten haben, ſondern auch bei Ueberfhiwemmungen und andern Wafs 
ersgefahren auf dem Lande. Greatheads Erfindung gründete ſich auf 
olgende See. Wenn man ein Sphäroid in Viertel theilt, fo ift 
edes Viertel elliptifh und gleicht beinahe ber Hälfte eines hölzernen 
Rapfed. Es hat nämlid eine Krümmung mit hervorragenden Enden. 
Wirft man ein: foldies Viertel ins Meer oder in irgend ein offnes 
Waffer, fo kann es nicht umfchlagen. Ein: auf ähnliche Art geftalter 
ed Boot belegte Greathead inwendig ringsum am Dollborde (oder 
ın der Randplanke) 2 Fuß breit mit ungefähre fieben Centnern Kork, 
Auch die Spige.bededte er bamit. Greatheads größere Böte führen _ 
sehn Ruder, oder — wie fie in ber Seeſprache heißen — Riemen; 
Sie find 30 Fuß lang und 10 Fuß breit. Mit Eupfernen Nägeln 
und allen erfoderlichen Theilen verfehen, koſten fie 165 Pf. St. Bon 
ben zehn Leuten, bie das Boot rubern, fisen fünf an jeder Seite, 
Hinten und vorn figt ein Steuermann, ber es nicht mit einem Steuer, 
ſondern ebenfali® mit einem Rieme regiert, welcher fo eingerichtet iſt, 
aß er nicht in ben Sand einſinkt. Das Boot bat nur fehr wenig 
Waſſertracht, und 30 Perfonen, oder dod 20, wenn es voll Wafler 
ft, figen ganz bequem darin. Es ſchwimmt beſtaͤndig und behält 
ſtets fein Gleichgewicht. Menſchen, die ein ſolches Rettungsboot ein» 
mal aufgenommen hat, werden unbeſchaͤdigt in Sicherheit gebracht. 
Man hat auch vorgeſchlagen, das Boot mit Raͤdern zu verſehen, um 
es in vorkommenden Faͤllen deſto leichter laͤngs den Kuͤſten fortzu⸗ 
ſchaffen. Dieſer Vorſchlag verdient gewiß Beifall. — Das Rettungs⸗ 
boot des Abraham Bosquet kann ſo viele Perſonen vom Ertrinken 
erretten, als es zu faſſen vermag. Es beſitzt aber noch verſchiedene 
andre Vortheile. Man kann es mit geringem Koſtenaufwande bauen, 
es erfodert weder Naͤgel noch anderes Eiſenwerk, jeder Korbmacher 
kann es zubereiten, es laͤßt ſich von einem Karren oder von einem 
Schlitten fortſchaffen, oder von etlichen Leuten tragen, und endlich 
wird es weder vom Winde noch von der Brandung, noch auch von 
den ee umgemworfen. Die größte Menge Menfchen, welche fidy 
bineindrängt, Tann darin weder unterfinten, noch verurfahen, daß. 
das Waſſer barin über 12 bis 14 Zoll hoch fleigt. Wenn es ja eins 
mal durch eine Welle mit Waſſer angefüllt wird, fo Läuft. diefes 
augenblidlich wieber heraus, und das Boot gewinnt ſchnell, ohne 
ausgefhöpft zu. werben, feine vorige Erhöhung. Kein Stoß zer⸗ 
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6 Retzſch (Mori). 
fchmettert es, ſelbſt wenn es heftig an Felſen ober Schiffe geſchleu⸗ 
dert wird. Dies treffliche Rettungsboot ift aufsfolgende Art einge⸗ 
richtet: zwei ovale oder runde Behältniffe von verfchiedenen Durd;: 
meſſern werben aus Weidenruthen geflodhten, und davon wird das 
eine in das andere geſetzt. Der Zwiſchenraum rings herum, ungefähr 
von 18 Zollen, wird mit Korkfpänen ausgefüllt, und entweder aud 
mit Weidenruthen überflochten, oder‘ mit einer weichen Ranbplanfe 
überlegt. Auf dem: Boden befinden ſich zwei Rofte, entweder aus 
einem ftarten Geflehte von Weidenruthen, oder von Holz, wodurch 
das Waffer freien. Ablauf. erhält. Der untere Roft muß mit ber 
Kante der Außern geflochtenen Form in 'einerlei Ebene liegen; der 
obere kann ſich etwa 9 Bol: darüber erheben und muß fo dauerhaft 
gemacht werden, daß er den Drud erträgt, welchem er ausgefegt iſt. 
Der groͤßte Durchmeſſer braucht nicht über 6 Fuß und die Höhe nicht 
über 3— 4 Fuß zu betragen. Inwendig werden ringsum. Sige ange 
bracht, welche man: ebenfo wie: obigen Zmwifchenraum, mit Korkipäs 
nen ausftopft. Die Randplanke hat Blöcde, worauf fi die Riemen 
(Ruder) bewegen, bie von ben Leuten ſtehend in Thaͤtigkeit gefekt. 
werben. — Unter: mehren. andern Kettungsbooten verdient bas von 
dem Mechaniker Lionel: Lufin zu London: die meifte Auszeichnung. 
Sein Nettungsboot hat Segel, aber Feine Ruder, und. kann weder 
umſchlagen noch unterfinten. Die berühmteften Sciffbaumeifter und 
Seefahrer fanden es befonders vortheilhaft; daher der Erfinder ein 
Patent erhielt. Sichere NReifefhiffe, die nicht ſinken können, aber 
6108 Paflagiere an Bord nehmen, werden au felt mehren Jahren 
in Kingholm aus Zannenholz erbaut. — "Zur Rettung des Lebens. aus 
Waflersgefahr dient auch 7) das ſchwimmende Licht, für Perflonen, 
welde bei Nacht über Bord in die See gefallen find. - Es ift ein 
kupfernes Boot mit einer Laterne. Die Erfindung verdankt man bem 
William Shipley von Möidftone in Kent. — Hat man einen im 
Waſſer verunglückten Scheintodten auf das Land gebracht, fo müſſen 
unverzüglich die Wieberbelebungsverfuche angeftellt werden. Hierzu die 
sien die an mehren Punkten ber Ufer aufgefiellten Rettungs- oder 
Nothkaſten, welche alle die zu Wieberbelebungsverfuden nöthigen Ins 
ſtrumente, 3. B. die Tabacksrauchkliſtiermaſchine, lederne Röhren, 
Goreys doppelten Blafebalg, Elektrifirmafchinen, Goodwyns und von 
Marums Pumpen u. f. w., fowie einen hinlaͤnglichen Vorrath der 
erfoberlihen innern und dußern Arzneimittel enthalten müflen. — 
Unter die Rettungsanftalten für Menfhen, welche durch Mangel an 
Zuft in Gefahr gerathen find, zählt man alle Mittel, die zut Wieder 
belebung der durch Dünfte, Dämpfe oder tödtende Luftarten erftickten 
Scheintobten dienen. Unter folde find vorzüglich zu rechnen alle möge 
liche Reizmittel, Cinblafen frifcher Luft durch lederne Röhren und 
Blaſebalg, Bürften, warme Tuͤcher, Tabacksrauchkliſtire, der Galva: 
nismus, bie Cleftricität, das Erdbad für die durch den Blitz Getrofs 
fenen, Meuniers luftniederdrücdende und luftausziehende Sprige, fos 
wie das in die ‚Lungen einzubringende Gauerftoffgas. (73) 

Retzſch (Morig), Profeffor an der koͤnigl. ſaͤchſ. Akademie der 
Malerei in Dresden, geb. dafelbft ben Iten Dec. 1779. Beine Vor: 
fahren flammen aus Ungarn, von wo fie, ald Proteftanten verfolgt, 
ausgewandert waren. DBom-Bten Jahre an, wo er feinen Water, ber 
geheimer Kriegsfecretair war, verlor, wurde er nebſt 'zwei Geſchwi⸗ 
ſtern von einer trefflihen Mutter erzogen. Schon .ald Knabe zeigte 
er. tiefes Gefühl und eine feltne Keftigkeit. Der kindliche VBorfag, daß 


* 


= RM) 653 
der Mutter in iheen Söhnen ein Schutz erwachſen müffe, ward in 
ſpaͤtern Iahren zur That. Gr: und fein - Älterer - Bruber Auguft bes 
Schäftigten fi von Kindheit an mit nichts Lieber als mit Zeichnen und 
ZUuminiren.. Sie gaben ſich einander darzuftellende- Gegenftände auf . 
und hielten 20 Jahre lang ein Tagebuch, worin fie von sallen bebetis 
tendern Ereigniffen illuminirte Zeichnungen entwarfen, bie: zuletzt 
wahren Kunftiwerth hatten. "Muh fchniste Morig Köpfe aus Holz, 
die fo ausdrudsuoll waren, daß felbft Kenner fie gern betrachteten. 
Begabt mit einer glühenden: Phantafie, ſehr empfindlid‘ gegen Uns“ 
vet. aller Art, ftreng rechtlich, ehrgeizig, zuweilen launig, komiſch 
und ausgelaſſen, dann avieder ernft und Shwermüthig: fo wuchs M. 
Resfch auf zum Juͤngling und zum Mann, ſtets im Herzen tiefe- 
Sehnfucht tragend nach dem Höheren und Ewigen. Beide Brüder 
wurden 20 Sahr alt, ohne nur zu ahnen, daß ‘fie der Kunſt fih wid⸗ 
men könnten Morik wollte Jäger werben, weil er ſich nah Waldes ' 
einfamteit und: Muße zum Zeichnen fehnte. Erft als ein Lehrer, der 
bie Sünglinge in der ſchoͤnen Biteratur unterrichtete, den Ausſpruch that: 
„Moris habe wol Koyf zum Studiren, allein er glaube, daß ſich weit 
mehr ein Malergeift in ihm rege‘, zerriß ber Nebel, bee den Brübern 
ihre Zukunft verhuͤllte: Augı wählte die Landfhafts,, Mori bie 
Geſchichtsmalerei. Im 3. 1798 Fam M. auf die Akademie; fo unans 
‚genehm ihm das Nachzeichnen war, da er immer felbft erfunden hatte, 
fo machte er doch fehr rafche Fortfchritte. Später. ſtudirte er unter 
der Leitung des Profeffors Graffi. Alles wurde ihm leicht, feine Ers 
findungen fanden Beifall: denn in’ feinen Werken ſprach fich tiefes 
Gemuͤth, Dichterphantaſie und ungemeine — aus. Die traurigen 
Kriegsjahre 1806 bis 1814, hemmten unſern Kuͤnſtler in ſeiner Lauf⸗ 
bahn auf die haͤrteſte Weiſe. Er war in jedem Sinn Verſorger und 
Beſchuͤtzer ſeiner ganzen Familie; bei den ſehr ſchweren Cinquarties 
rungslaſten, die fie trafen, konnte er allein fie aufrecht halten. Tief 
fuͤhlte der fuͤr Kunſt gluͤhende Juͤngling das ſchwere Opfer, jeder 
Reiſe nach Italien zu entſagen; ihn trieb ein edler Vorſatz auf den 
"Pfad der Selbſtverleugnung. Sein»geringes, theils ererbtes, theils 
fchwererworbenes Vermögen zerrann in den Stuͤrmen der Zeitz; nur 
ſein Talent hielt ihn und die Seinen aufrecht. Allem Nachahmen 
feind, waͤhlte er nie die Gegenſtaͤnde gern, die ſchon ſo oft von allen 
Kuͤnſtlern wiederholt wurden; dagegen bot ihm das reizende Feld der 
romantiſchen Dichtung die reichſte Fuͤlle friſcher Gegenſtaͤnde. Oft 
ſchoͤpfte er auch aus der Tiefe ſeines Gemuͤths Ideen der zarteſten 
und finrigften Dichtungen, welche ſich je durch Malerei geftalteten. 
‚Meifterhaft führte er mehre Sceren aus den Werfen von Göthe uno 
andern Dichtern aus; trefflihe Skizzen zu größern Gemälden harren 
noch auf günffigere Zeiten. Wie ein echt portifher Sinn feine Werte 
durchdringt, fo zeichnet fie der Zauber meifterhafter Haltung und 
Tichtdertheilung aus, Nicht minder geiftool find feine Umriffe zu ber 
rühmten Gedichten. Er zeichnete und radirte 1812 26 Blätter zu 
Göthes Kauft, die allgemeinen Beifall fanden, in London nachgeſtochen 
würden tind den Nuf des Künftiers in England und Frankreich grüns 
deten. 18316 malte er zwei Altarbilber mittlerer Größe. 1822 befanı 
er. von Cotta den Auftrag, ſaͤmmtliche Werke Schillers mit Umriſſen 
zw begleiten. Seitdem vollendete er eine Folge radirter Blätter zu 
dem Gang nad bem Eifenbammer und zu dem Kampf mit dem Dras 
hen. Als Portraitmaler ift Retzſch ſehr glüklih im Auffaffen der 
Aehnlichkeit und in geſchmackvoller Anordnung. Seine Miniaturpor: 
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traits in Oelfarben gefallen allgemein. Er malte oͤfter bie Prinzen 
und Prinzeffinnen bes k. ſaͤchſ. Hauſes. Moͤchte ihm ftatt der Por: 
traitbeftellumgen, mit denen man ihn überhäuft, mehe Aufmunterung 
werben, noch viel. in feinem Lieblingsfache zu ſchaffen! — 1816 wurde 
— Retzſch Mitglied der dresdner Kunſtakademie und — | 
eſſor. u ee ae S ( 
.  Reupvens (Ian Evorarb), einer ber berühmteften Juriſten Hollands, 
ift geboren 1763 zu Harlem. Rad guten Studien zu Leiden, trat er 
im Haag als Advocat, auf, erhtelt eine bedeutende Praxis, und wurde 
1795 Rath des Juſtizhofes der Provinz Holland. - 1801 trat er an 
die Spige ber Rechtsverwaltung ald Prälident des oberften Juſtizho⸗ 
fed. ‚Unter dem König: Ludwig wurde Reuvens WVicepräfident de 
Staatsraths, und nad Vereinigung Hollands. mit Frankreich, Praͤſi⸗ 
bent bes Appellationshofes im Haag. Als ihn bald darauf Napoleon 
zum Rath des Gafjationshofes in Paris ernannte, entſprach Reuvent 
diefer Auszeichnung durch eine Menge lichtvoller. Deductionen. Nah 
ber Wiederherftelung bes Haufes Dranien wurde er zum Appella 
tionsgerichtspräfidenten im Haag, und zum Commandeur des Unions⸗ 
ordens ernannt. Das nieberländifhe Strafgeſetzbuch iſt faſt ganz 
allein ſein Werk und ein Denkmal ſeines ausgezeichneten Verdienſtes. 


Im Juli 1816 wurde Reuvens zu Bruͤſſel das. traurige Opfer eined 


Ihändlichen Complotts, deffen Urheber und nähere Umftände noch bi 
jest nicht entdedt find. J (18) 
Reuvens (Kafpar Jakob Chriftian),. Sohn. des Vorigen, geb. 


. 1798 im Haag, ift Profeffor der. griedifchen und roͤmiſchen Literatur 


zu Leiden. Nah wadern Studien unter Lennep in Amfterdbam und 
Wyttenbach in Leiden, begleitete er 1811 feinen Vater nad) Paris, 
genoß hier ben Unterriht von Boiſſonnade, und erhielt den Grad 
eines: Ricentiaten der Rechte. 1814 in fein Waterland zurädberu: 


' fen, ward er vom König zum Profeffor am-Athenäum zu Harderwyk 


ernannt; fpäter an ber Univerfität zu Leiden. Schon. hat Reuvens 
einen - bebeutenben. literarifhen Ruf erworben. Unter mehren Scrif: 
ten find ausgezeichnet feine ,, Collectanea litteraria “, worin er fehr 
fharffinnige Gonjecturen über Attius,. Diomebes, Lucilius, Lybus, 
Nonius, Varro und "mehre. andre wenig befannte Schriftfteller gibt. 
Seit langer Beit befchäftigt, ihn ein großes Werk über die roͤmiſchen 
Komiker, welches noch. nicht erfchienen ift. 2, (18) 
Reyphins (Peter Jakob), Mitglied der, Generalftaaten bes 
Königreiche der Niederlande, ausgezeichnet durch Vaterlandsliebe, un: 
wandelbare Grundfäge und fiegende Beredfamkeit, ift geboren 1749 
zu Poperingen in Weftflandern. Seit 1815 in bie zweite Kammer 
berufen, bat er fich oftmals mit Erfolg den limtrieben von Staats» 
mähnern wiberfest, denen die Verfaffung nur für leere Form -gilt. 
Als Mitglied der Commiſſion für die Petitionen tadelte er laut die 
leichtjinnige Sorglofigkeit,- womit Minifter und Vollerepräfentanten 
die Bittfchriften behandelten. Mit Energie fpradh er 1815 gegen 
neue Beſchraͤnkungen ber Preßfreibeit, wurde aber nit gehört; doch 
gelang es ihm 1817, den legten Schatten einer freien Preffe vor 
neuen Berfolgungen zu retten. Als der alte Abel feinen verjährten 
Anfprud auf ausschließliche Zagbberehtigung wieder geltend: machte, 
wurde er durch Reyphins Bemühung zurücdgewiefen. Das durch ihn 
bewirkte Gefeg über die Liquidation der GStaatöfhulden wurde von 
der Kammer der Pairs verworfen, weil ed von den Deputirten ber: 
kam. Dod im 3. 1820 flug der König felbft dieſes Gefeg vor; 
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und nun nahmen es beide. Kammern ohne Meigerung an. Bei biefer 
Gelegenheit. hielt R. eine Rebe gegen die Anfprüce. der hohen Ari: 
ſtokratie, welche gebruckt wurde - und überall den lebhafteften Eindruck 
machte. Ohne Scheu: fprady er: darin bittere Wahrheiten aus und 
erinnerte, daß bie geringfte Verlegung der Verfaffung ihren gänzlis 
chen Umfturz herbeiführen mäffe. Nicht minder ausgezeichnet ift Rey⸗ 
phins Verdienft in den. Verhänblungen über das Finanzgeſetz, vorzuͤg⸗ 
lich über die zehnjährige Bewilligung und über den fiscalifchen Ehas -. 
rafter des Abgabenſyſtems. So verfocht er 1820 und 1821 mit Nach⸗ 

drucd die volkswirthſchaftlichen Intereffen des belgiſchen Volks gegen 
die der nördlichen Provinzen; doch mit. gleihem Eifer fprady er. auch 
für die Maßregeln ber. Regierung, wenn fie mit feiner Ueberzeugung 
übereinftimmten. Noch in feinem ‚hohen Alter gehört NR. zu den feſten, 


‚unabhängigen Männern, bie nit vom Geifte des Widerſpruchs ges 


trieben, einfeitig der Oppofition ſich anfchließen, fondern denen das 
Wohl des. Vaterlandes die einzige und höchfte Regel bes vepräfentatis 
ven Lebens iſt. Ä (18) 


Rheinfhifffahrt. und Handel, f. den Anhang zu dieſer 
Abtheilung. ° a ad un. Be 8 
- .. Rhigas, der Tyrtaͤus ber, Neugriechen, ber erſte Urheber bes 
bellenifchen Freiheite kampfes, geb. um 1753 zu Veleftini, einen Eleis 
nen Stadt in Sheffalien,; zeichnete ſich durch Faſſungskraft uud Thaͤ⸗ 
tigfeit don ‚auf, ben Schulen feines Vaterlandes aus. Da er nit 
reich genug. war, um unabhängig den Wiffenfchaften. ganz leben zu 
können, fo widmete er. fi, dem Handel, ging nach Bukareſt und trieb 
dafelbft. bis 1790 theils Handelsgeſchaͤfte, theils feine Lieblingsftus 
dien. Aud) war er Gecretair bed Bojaren Nikolo Brankovano. Der 
Umgang mit ausgezeichneten Männern von verfchiebnen Nationen und 
die Benugung ausgewählter Bücherfammlungen trugen zu feiner Bils 
dung viel bei. Die alte griechifche Literatur entflammte feine. Eins 
bildungskraft. Latein, Franzoͤſiſch, Italieniſch und Deutſch waren 
ihm gleich gelaͤufige Sprachen; er ſchrieb Griechſſch und Franzoͤſiſch, 
war zugleich Dichter und Tonkuͤnſtler. Am liebſten beſchaͤftigte er 
ſich mit der vergleichenden Geographie. Damit verband er das tiefſte, 
leidenſchaftlichſte Gefühl für fein ſchoͤnes und ungluͤckliches Vaterland, 
defien Befreiung von dem Joche der Sklaverei fein glühendfter. Wunſch 
war.., Diefes Biel fpannte jede-geiftige Kraft in ihm und fo entwarf 
er ben kühnen Plan, durd eine große geheime Verbindung Griechen⸗ 
land. von der Pforte loszureißen. Mit der größten Thaͤtigkeit ver— 
band. er eine hinreißende Beredſamkeit, und bei, der allgemeinen Ach— 
tung, in welder er fland, warb es ihm leicht, Biſchoͤfe, Archonten, 
reihe Kaufleute, Gelehrte, Sch’ffscapitaine und Gapitains der Ar» 
matolien, mit einem Worte, den Kern ber Nation und angefehene 
Fremde für feinen Entwurf zu gewinnen. Unglaublid ift es und 
dennod wahr, baß er fogar mächtige Türken, unter andern ben be: 
rühmten Paßwan Oglu, in feine Verbindung zu ziehen wußte. Bier: 
auf begab fih Rhigas nad) Wien, wo viele reiche griechiſche Kaufleute 
und einige Gelehrte von feiner Nation lebten. Bon hier aus führte 
er einen. geheimen Briefmechfel mit ben bedeutendfien Mitgliedern bes 
Vereins in Griechenland und dem übrigen Europa. Auch wird bes 
bauptet,. daß er mit dem General Buonaparte über Griechenlands Ber 
freiung ‚verhandelt habe. Au gleidyer Zeit gab er eine griechiſche Zeitz , 
ſchrift zut Bildung feiner Landsleute heraus; er überfegte die Reſſe 
des jüngern Anacharſis; er ſchrieb eine Abhandlung über bie Taktik 
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und einen Grundriß ber Phyſik für das Leben. Seine Ueberſetzung ber | 
Bergere des Alpes von Marmontel und ber Ecole des amants de- | 
licats, in welcher er den Styl der Archonten von Konftantinopel, 
Tonft Phanarloten genannt, gut nachgeahmt hatte, fand großen Bei | 
fall. Wahren Nationalruhm jebod in ganz Griedhenland erwarb er 
ſich dur feine patriotifhen Gefänge in der Volksſprache, die gany 
geeignet waren, um die Einbildungskraft der-hellenifchen. Jugend zu 
‚ entflammen und ihe den flärkften Daß. gegen-die Tyrannei der Mu 
ſelmaͤnner einzuflößen. Noch jest fingen die hellenifchen Helden, wern 
Sie zum Kampfe gehen, feine Nahahmung des ‚marfeiller Liedes (Al- 
Jons, enfans de la patrie);’ dieſes Lied und das fchöne Berglied 
'von Rhigas: „Wie lange noch lebt Ihr aufEuren Bergen’, haben ben 
-tiefften Eindrucd auf die feurige, ungeftüme, von ben Thaten der alten 
Griechen begeijterten, hellenifchen Sugend gemadt. Lieder von ihm, 
Griechiſch und Deutfch, find abgedruckt in Schott und Mebolds „Ta— 
ſcchenb. für Freunde der Gefch. des griech. Volks“, Hribelb., 1824. Aud 
‚entwarf Rhigas eine Karte von ganz Griechenland in 12 Bl., bie auf 
-Koften feiner Landsleute in Wien geſtochen wurbe, wo alle berühmte 
‚Orte mit den alten wie mit ben neuen Namen bezeichnet und eine 
"große Zahl alter Münzen abgebildet finds; doch ift fie bei den wenigen 
"Hülfsmitteln, die Rhigas hatte, nicht frei von Fehlern.‘ Diefer raſt⸗ 
los thäfige Mann, der durch die Kraft feines Genies der wahre Ur: - 
beber des griechifchen Aufflandes geworben iſt, endigte in einem Alter 
von 45 Jahren auf eine furdtbare Art. Ein treulofer Freund, ber 
Kaufmann Eleutherios Oikonomos und der Biſchof von Belgrad, Mer 
thodios, gaben den unglüdlihen Rhigas und acht feiner Freunde bei 
dem Dragoman der türfifhen Gefandtfchaft in Wien als Verfchwörer 
an. Rh. entfernte fih aus Wien, warb aber in Zrieft, wo er fih 
nad Griedhenland einfchiffen wollte, nebft ſechs andern, die ihn beglei- 
teten, verhafte! Er wollte fich das Leben nehmen; allein der Dold: 
ftih war nicht toͤdtlich. Als er fih gefangen fah, faßte er den Ent: 
ſchluß, alle Qualen mit Muth zu ertragen, und Keinen von denen, die 
fi) im Gehrimniffe befanden, zu verrathen. Die Unterfhriften aller 
‘der im Vereine Aufgenommenen waren in einem Befte enthalten, das 
‘er ſtets wohl verwahrt bei fi trug. Dies zerriß er in ber Racht, 
und verſchluckte die Namen feiner Landsleute, um fie der Verfolgung 
u entziehen. Mean führte die Gefangenen nah Wien ab. Als bier 
Kine Gefährten im feiner Gegenwart zum lestenmale verhoͤrt wur⸗ 
den, fprady er mit feſter Stimme in der Hoffnung, fie.nod zu reis 
ten! „Was wollt Ihr von ihnen? Ich allein habe Alles gethan und 
bereue es nicht. Ic, weiß es, daß ich den Türken werde ausgeliefert 
werben und daß id umlommen muß. Allein nur mein Leichnam wird 
fterben; mein Geift wird Euch überleben?. denn er Hat ſchon alle Her: 
zen der Griechen durchdrungen.“ Drei von den Verhafteten, ein jun⸗ 
' ger Arzt, Nikolides, D. Orgely und Anton v. Koroneos wurben nebft 
Rhigas, gefeffelt, im Mai 1798 nad) Belgrad abgeführt 5 breiandere, wel⸗ 
he mit ruffifhen Päffen verfehen waren, wurden über die fädhfifche 
Grenze gebracht. Der Paſcha von Belgrad ſchickte die Verſchwornen 
aus Furcht, Paßwan Dglu Eönnte fie auf dem Wege mit Gewalt bes 
freien, nicht nah Konftantinopel, fondern ließ fie enthaupten und in 
die Donau werfen. Der Arzt Nikolides ward jedoch erft, nachdem 
er den Paſcha von einer ſchweren Krankheit hergeftellt hatte, zur 
Nachtzeit in der Donau erfäuft. Im Wefentlihen erzählt dies fo 
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der Moniteur, an VI, 1798, N; 271, und ein Aufſatz von Nikolo⸗ 
Poulo in der Rev. encyclop., Fevr. 1824. Allein nad) andern Nach⸗ 
zihten (f. die „Briefe eines Augenzeugen der griechiſchen Kevolution 
im 3..1821%, Halle 1824) wurde Rhigas zwifchen Bretern lebendig 
zerfägt. Ein anderes Haupt ber Verbindung, Mamwrojeni , Neffe 
des berühmten Hospodars diefed Namens, fand einen fihern Zufluchtss 
ort in Parid. Nah Rhigas Hinrihtung, erließ auf Selims III. 
Befehl, Anthimos, Patriarch zu Jeruſalem, der Altefte griechifche Praͤ⸗ 
Tat, ein zu Konftantinopel gebrucdtes „Wäterlihes Runbfchreiben an 
alle Griechen“, in welchem er feine Slaubensgenoffen :ermahnte, der 
Pforte treu zu. gehorhen und den Großherrn als ihren legitimen 
Souverain zu betrachten. Ein Freund des Rhigas antwortete darauf, 
durch ein „Brüberlihes Rundfchreiben an alle Griechen des ottomani⸗ 


ſchen Reichs“, Rom, 1798, in weihem er die. Griechen ermahntey zu 


denken, wie. ihre Väter dachten in den „Perfern bes Aeſchylus.“ Uns 
ter mehren Eleineh Schriften, bie ber Tod des „Märtyrers für Melis 


gion und Freiheit“, wie Rhigas von den Hellenen genannt wird, vers 


anlaßte, ift bie, von M. C. Nifo:os Poulo, einem jungen gried iſchen, 
bei der Bibliothek des koͤnigl. Inſtituts zu Paris angeftellten, Litera. 
tor verfaßte „Nomokratia (Herxſchaft bes Geſetzes), den Manen des 
Rhigas geweiht“, bie vorzuͤglichſte. Das augdrudvole Bildniß des 
"unfterblihen Dichters befindet ſich als Titelkupfer vor den oben ger 
nannten ‚Briefen eines Augenzeugen”. (20) 
Rhinoplaftik(iir, Naſe; minorına)y, bie Kunſt zu bilden), ein 
von Karl Ferdinand Gräfe (f.d. Art.) new gefhaffenes Wort, zur Bes 
zeigpnung der von ihm wieder bergeftellten und vervollfommneten: Kunft, 
ben Berluft der Naſe organifch zu erlegen, nämlich nicht durch eine 
mechanifhe Vorrihtung, ſondern durch lebendige Erzeugung eines der 
Naſe aͤhnlichen fleifhigen Gebildes, woburd denn die haͤßliche Veruns 
ftaltung bes Geſichts ‚Sehr gluͤcklich gehoben wird. Schon feit fehn 
- frühen Zeiten wird diefe Kunft in Indien. von den Brahminen und 
noch jet von ben Abkoͤmmlingen biefer Kafte, von ben Koomas geübt, 
und zwar fo, daß aus der Stirnhaut ein Lappen ausgefchnitten und 
zur Bildung der. neuen Nafe verwendet wirds; dieſes Verfahren nennt 
Gräfe die indifhe Methode der Rhinoplaftif, Im Jahr 1442 ver: 
richtete Branca, ein ficilianifcher Arzt, ebenfalls die Rhinoplaſtik, 
nicht aber nach der indiſchen Methode aus der Stirnhaut, fondern 
der Armhaut des Individuums, und nad ihm wurde die Operation 
bei der Familie Bajani als Geheimniß getrieben, bis Kaspar Ta: 


gliacozzi (geb. 1546, geft. 1599) das Verfahren in Bologna ausübte 


und 1597 Öffentlid bekannt machte. Wielleiht war die Kunft unmit: 
telbar von der Familie Bajani. (deren letztes Glied 1571 ftarb) auf 
ihn gefommen; wenigftens verrichtete er die Rhinoplaſtik ebenfalls aus 
ber Armhaut und bie indifhe Methode war ihn völlig unbekannt. 
Gräfe nennt diefe Methode bie italienifhe und fie wurde zulest von 
ae zu Anfange bes fiebzehnten Jahrhunderts ausgeübt. Am’ 
‚Sten Mai 1816 verſuchte Gräfe zuerft wieder bie Nafenbildung aus der 
Armhaut an einem jungen Krieger, ber bie Nafe durch einen Saͤbel⸗ 
hieb verloren hatte, und feine, in manchen Stüden von ber italienifchen 
Methode abweichende DOperationsart, wird von ihm. die beutfihe Mes 
thode der Rhinoplaftit genannt. Auch. bei diefer wird die neue Nafe 
aus der Armhaut des Individuums gebildet, nur weicht das Verfah⸗ 
ren in etwas von dem des Tagliacozzi ab. Die Rhinoplaſtik gehört 
nad) der Gräfefhen Erneuerung und Verbeſſerung zu den giangendern 
N. Conv. 8er. II. 1. 42 
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:Ergebniffen ber neuern Chirurgie, und es zeigt fi aud hier wieber, 
-wie der Deutfche alles Fremde fidy aneigne, um es in. einer neuer und 
vollendetern Form fo bervortreten zu laflen, daß es wahrhaft feine 
eigene Schöpfung wird, Das Werk, in welchem Gräfe fein Verfah⸗ 
zen ausführlich angibt, heißt: „Rhinoplaſtik, oder bie Kunſt, den Ver: 
luſt der Nafe organifh zu erfegen, im ihren frühern Berhältniffen 
erforfht und durch neue Verfahrungsweiſen zur höhern Bollfommen: 
heit gefördert" 2c., Berlin, 1818, 4.5 Lateinifh von Aufl. Fr. Karl 
Heder, Berlin, 1818, 4.; Italienifch von Schönberg zu Neapel. (16) 
Ribbentrop (Friebrid von), Generalintendant der kön. preuf. 
“Armee, geb. zu Marienthal bei Helmftädt. im Herzogthum Braun 
ſchweig von bürgerlihen Aeltern, trat als Referindarius bei der min: 
benfhen Kriegs: und Domainentammer 1788 ein, diente feit 1793 
als Rath bei den Kammern zu Hamm, Minden und Münfter, dem 
naͤchſt in ben Kriegscommiffariaten der Obferpationsärmee, ber Corps 
ven Blüder und des Kurfürften von Heſſen, upb befand ſich 1806 
:al8 Director des SKriegscommiffariats für das Blüherfhe Corps in 
Erfurt, als die Schlacht bei Kuerftäbf verlorin ging. Kaum hatte 
das preuß. Heer den Rückzug begonnen, fo entfloh die Bedeckung die 
ſes Kriegscommiffariatö und der ihm angeſchloſſenen Kriegscaffe des 
. Corps, und Ribbentrop führte nun beide Behörden mit ihren nidt 
Atnbebeutenden Geldbeftänden ohne militairifche Begleitung nach Mobs 
beburg. Hier erhielt er ben Auftrag, mit dem Major (jrgigem Gr 
: nerallieutönant) von dem Kneſebeck und bem Bapitain (jegigem Gene 
zal ber Infanterie) Gr. v. Gneifenau, den bort- unter dem Fürften 
‚ Hohenlohe verfammelten Zruppen voranzugehen und für deren Ber: 
- pflegung auf dem Marſche nach der Oder zu forgen. — Als bie Eur 
pitulation bei Prenzlau gefchloffen war, befand er fih in ' Stettin 
und übernahm. nun nach einer mit den gedachten Officieren getroffe 
nen Verabredung die. Rettung fümmtliher Kriegscaffen, welche durch 
das Mecienburgifhe nah Pommern abgeführt wurden. Geine Be 
mühungen gelangen fo vollfommen, daß, als er in Königsberg in 
Preußen anlangte, ber König ihn zum Rath im Ober: Kriegscollegim 
ſowie gum Director bes Kriegscommiſſariats bei dem Reſervecorps er 
nanfte. Sm J. 1807 verließ ex die letztere Stellung und begleitete 
. ein unter Blüdher errichtetes Corps nad) Schwedifh: Pommern, von dort 
nad Treptow an ber Nega,.und ward dann wieber nad Preußen ber 
‚ zufen, um in dem Ober: Kriegdcoliegium und in dem Feld-Verpflegungs⸗ 
departement zu arbeiten. Im J,. 1808 'ernammte ber König. ihn zum 
General: Ariegscommiffair und zum Staatsrath. Sm J. 1811 erhielt 
R. den Auftrag, fih zu Blücher zu begeben und unter deffen. Leitung 
‚ für die damaligen NRüftungen in Pommern wirkfam zu fein.- Im J. 
' 1812 degleitete er das, ber franz. Armee gegen Rußland beigegebene 
preus. Hülfscorpe, befand ſich -in den Feldzügen von 1812 bei Blü: 
- cher und wurde im 3. 1815 zum Generalintendanten ber Armee er: 
nannt, in welcher Eigenfchaft er den weitern Feldzug gegen. Bragfe 
reich mitmachte. In allen diefen Stellungen hat er fich das Vertr 
omol des Staats, dem er diente, als ber’ demfelben befreundeten 
üchte erworben. — Sowie er im 3. 1804 ſchon in der Givilvers 
 waltiung die zu erfitebenben Zwecke nie aus den Augen verlor (daher 
ſelbſt die kritiſchen Inſtitute die von ihm veröffentlichten Momente 
ſeiner amtlichen Thaͤtigkeit in Muͤnſter beifaͤllig wuͤrdigten), ſo war er 
es aifch, ber, als im J. 1808 auf feinen Vorſchlag ein ſtehendes 
Krieg attommiſſariat errichtet wurde, in dieſe Behoͤrde jenen Geiſt ber 
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Treue und Achtſamkeit auf die Beduͤrfniſſe des Kriegers brachte, der 


die allmaͤlige Verwachſung der Verwaltung mit dem Heere ſelbſt be⸗ 
gründete, Bon da ab ſuchte er, bie Ruͤckſicht auf den Krieg, als 


Dauptbeflimmung ber bewoffneten Macht, zu keiner Zeit aus den Aus 
gen verlierend, dieſe Rüdfiht aud in allen übrigen Verwaltungs⸗ 
zweigen, welche feiner Leitung untergeben waren, geltehb zu machen. 
Dies befeftigte das Vertrauen Bluͤchers auf-ihn, und erhielt felbft in 
dem widerwilligen Feldzuge gegen Rüßland ben Glauben der Zruppen 
an eine ehrenvollere Beſtimmung aufreht. In ben Gefahren der 
Schlacht felbft den Bedürfniffen des gemeinen Kriegers huͤlfreich fi 
‚zugefellen, das war bie Richtung, bie er feinen: Untergebenen durch 
Wort und That vorzeichnete.-. In dem Feldzuge von 1813 beftellte 
er in allen Gegenden, wohin die Truppen kamen, proviforifhe Inten⸗ 
danten, um bie in ben erſten Augenblidden hervorgerufene Anarchie zu 
entfernen und zog zwar Geld und fonftige Bebingniffe der Kriegfuͤh⸗ 
rung ein,. vermieb jedoch mit Sorgfalt, die Fähigkeit der Gebiete zu 
Leiftungen für nahrüdende Zruppentheile bedeutend zu ſchwaͤchen. Bei 
der, Schlacht an der Katzbach erklärte er fich felbft zum Commaͤndan⸗ 
teder Stadt Jauer, da er, zurüdgelehrt von einer Sendung an 
ben zuffifhen General yon Saden, eine folhe Verwirrung vorfand, 
daß, wäre bie Schlacht verloren -worden, für die fchlefifhe Armee 


das Xergfte zu befürchten ftand- Ohne den mindeften milttairifchen 


Beiftand forgte er bier für bie Unterbringung und Verfendung ber 
zuftrömenden Kriegsgefangenen, der Berwundeten und ber Menge ers 


oberten Geſchuͤtzes, Munitions- und andrer Fahrzeuge. Blüder ehrte . 


dankvoll die ibm im Drange bes Augenblids dadurch gewährte Er- 
leichterung. Im Feldzuge von 1814 fendete Blücher ihn ins große 
Douptquartier, und kaum war er mit ledterm bis Bar fur Aube zus 
xüchgegangen, fo trug der König ihm, nad) Beendigung der Berhand» 
lungen zu Chatillon, auf, neue Verbaltungsbefehle zur Heranziehung 
einer Verftärtung. von 8OMO Mann, an Blücher zu überbringen. 
Unter einer Bebedung von zuffiihen Huſaren — er Nachts die 
franz. Armee und vollzog feinen Auftrag. Um Tage des Einzugs 
der Verbündeten in Paris (18314), bemaͤchtigte er fich des von ben 
Zranzofen 1806 aus Berlin entführten Siegeswagens (der Quadriga 
auf dem brandenburger Thore) und ließ ihn fofort zu feiner urfprüngs 
lichen Beſtimmung wieber abgeben. Im 3. 1815- gab er in Frank 
reich das Zeichen zur Ausſchreibung bedeutender Gontributicnen, Ums 
legung von Requifitionen, und zur Wegnahme ber von den Franzo« 
fen überall entführten Kunſtſchaͤtze. Nicht nur Preußen, fondern aud 


Heffen und Braunſchweig erhielten auf feinen Betrieb zuräd, was ihre 


Galerien, Bibliotheken, Kirchen und Klöfter lange genug entbehrt hatten. — 
Die Vorfchriften, welche er feinen Untergebenen, im Laufe der Feldzüge 
von 1812—15 ertheilt hatte, find mit mehren Berichten Aber einzelne 
Begebenheiten und deren Einfluß auf feinen Verwaltungsbereich gefams 
melt und gedbrudt („Archiv für die Verwaltung des Haushalts bei ben 
Kriegsheeren” zc., 3 Hefte; Berlin, 1818— 19), und nit nur in Eritis 
Then Blättern, fondern auch von dem ruffifhen Beneralintenbanten 
von Ganerin in feiner Schrift über Militairölonomie, als praftifche 
Anleitungen für Beamte diefed Fachs, empfohlen worden. 


(90) - 
Ricarbo (David), ftaatswirthfchartlider Schriftfteller, geb. 1767, - 


geft. ilten Sept, 1823 zu Gatcomb= Park in der Grafſchaft Glnuce: 
fter, war bis in fein veiferes Mannesalter- ale Bankier und auf ber 
Stockboͤrſe tpätig,- wo er duch Betriebſamkeit 2 — fi ein 
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bedeutendes Vermögen -fammeltee Schon in feinen frühern Schren 
trieb er wiffenfhaftlihe Studien, und fobald er reich geworden war, 
g er fih von ben Geſchaͤften zuruͤck und widmete fih befonders der 
Staatswirthfchaft, die er durch fein „Principles of political eco- 
nomy and taxation‘“ (beutfh von C. 4. Schmidt, Weimar 1821) 
bereicherte. Diefes Werk zeichnet fi, ungeachtet feiner Mängel in 
der Anorbnung und Darflellung, durch gewandte Erläuterung abſtrac— 
ter Lehren und fcharffinnige Entwidelung der Grundfäge und ihrer 
Folgerungen fo fehr aus, daß man es als bie vorzuͤglichſte Schrift 
diefes Baches anfehen darf, die in England feit Adam Smith er: 
fhien. Im Parlament, das ihm fein Literarifher Ruhm erſt in fei: 
nen fpätern Jahren Öffnete, fprad er felten anders als über Gegen— 
fände der Staatswirthſchaft, aber feine Redlichkeit, fein fanftes Be 
nehmen, die meifterhafte Erörterung der’ Fragen, bie er behandelt, 
und die unbezweifelte Reinheit feiner Abfichten, gaben feinen Meinun 
gen Gewicht und Anfehen. An tiefes Denten gewöhnt, - unabhängig 
in feiner Lage, von aufridhtiger Wahrheitsliebe befeelt und uners 
fhütterlih in feinen Grundfägen, hatte er .nichtd mit dem augen 
Daufen der Parteipolititer gemein. Das Gemeinwohl war ber'tin- 
zige Zwed feiner Bemühungen im Parlament. Er befaß im hohe 
Grabe die Gabe, über die fhwierigften Gegenftände mit Klarheit und 


Leichtigkeit zu. fpredyen, und in diefer Hinfiht waren feine Reben vor: 


zügliher als feine Schriften, zu beren Verftändniß eine angeftrengte 
Aufmerkſamkeit nöthig if. Er wurde durch die Krankheit, die ihn 
zu früh binraffte, in der Ausarbeitung eines Werks über bie befte 
Einrichtung einer Nationalbank unterbrochen. Das hinterlafjne Bruch⸗ 
ſtuͤck wurde 1824 gedruckt. f (26) 
Ricci (Ange: Marie, Chevalier), italienifher Dichter, aeb. 1777 
auf feinem Stammfchloffe Mopolino, an den Grenzen des Koͤnigreichs 
Neapel, gab fon früh im nazarenifhen Kollegium zu Rom Proben 
feines poetifhen Talents. Zur Vermählungsfeier bes Kronprinzen 


"von Neapel mit Maria Elementine von Oeſtreich fehrieb er das artige 


Heine Gedicht, De Gemmis*“‘, Neap.,1796, 4. Später unternahm er eine 
Darftellung der Mofaifchen Kosmogonie in Profa und Berfen und ſuchte 
die Bibel mit der Philofephie auszugleihen. Sein Zalent, fein Ruhm 
und die Liebenswürdigkeit feines Umgangs erwarben ihm mehr Kreunde 
als Neider. Der König Murat emannte Ricci zu feinem, Bibliothekar, 
zum Erzieher feiner Kinder und zum Vorlefer der Königin. R. dankte 
mit einem großen Gedicht: „Fasti di Gioacchino‘‘, Neap., 1813, worin 
er Murats Thaten fang. Nah ber Rüdfehr des Königs Ferdinand 
behielt R.an der Univerfität die Profeffur der Berebfamkeit. Schwäd: 
lihe Gefundheit nöthigte ihn, zu feinem Vater aufs Land zu neben; 
und hier ſchrieb et in alüdlicher Muße fein epifches Gedicht „‚Traliade“ 
(Livorno, 1819), weldyes die Kriege Karls bes Großen in Stalien und 
feinen.Sieg über den legten Longobarbenfönig zum Gegenftanbe hat. 
Bor Kurzem befhäftigte ihn ein neues Heldengedbicht „San Benedetto““, 
welches die erſte Wieberberftellung der Kunft und Wiſſenſchaft in Sta: 
lien feiern ſoll; zahlreiche gefhichtliche Anmerkungen werben «8 beglei: 
ten. Noch hat man von ihm: „Gli amori delle piante““ (Neapel, 
1809, 8.) und „„Arcadia de’ classici italiani“, (Neapel, 1811, 4.), 
worin er fehr glüdlich die Art und Kunft der .berühmteften Dichter 
Italiens nahahmt, und mehre Söyllen. 18 
Ricci (Ludwig), Literator,, Sanonicus zu Chiari,. geb. 1730 
su Ghiari bei Brescia, erwarb durch feine Beiträge zu bes Grafen 
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" Mazuchelli „Scrittori d'Italia“ und durch feine Biographien beruͤhm⸗ 
ter Italiener einen“ fo bedeutenden Ruf, daß Zirabofdi und Facciolati 
ihn bei ihren Werfen um Rath fragten... Beim Einbruch der franzoͤ⸗ 
firchen Armee ward er als Geißel nah Mailand gefhidt, wo er drei 
Monate im Gefängniffe fa. Nach feiner Befreiung vollendete er die 
im Gefängniß begonnene Ueberfegung der Pſalmen. Er ftarb zu Chiari 
1305 und hinterließ mehre literar. hiſtor. Handſchriften. (18) , 
Micci (Scipio), Bifhof von Piftoia und Prato, ein Verwand⸗ 
ter des legten Iefuitengenerals,.geb. 1741 zu Florenz, war ein Zoͤg⸗ 
ling. des römifchen Seminars und. wäre Jeſuit geworden, hätten 
ibn feine Altern nicht zurücdgehalten. Zuerft Auditor des: Nuntius 
in Florenz, "dann Generalvicar des Erzbifhofs Incontri, erhielt er 
endlich Hohn Piſtoja. Die Ausfchweifung. zu'zügeln, die Uns 
wiffenheif@gt vertügen, Zugend und Frönimigkeit, aufzumuntern,: Auf: 
Tlärung zu verbreiten und die Vorſchriften der ‚erften chriſtlichen Kite 
che in Anfehen:zu bringen: — dies war das Ziel, welchem er troß 
aller Berfolgungen und Hinderniſſe entgegenſtrebte. — Damals -res 
gierte Leopold in Zosfana und. befolgte. das Neuerungsfpfiem feines 
Bruders Joſeph. Som näherte ſich Ricci und veranlaßte verſchiedene 
Maßregeln, welche die geiftliche Macht unter bie weltlihe baigten. 
Den andern Bilhöfen ein Beifpiel, verbeſſerte er den öffentlichen Uns 
terricht, verminderte Feiertage und Proceffionen „ hob die Brüberfhafz 
ten auf nd führte eine regelmäßigere Kirchendisciplin ein. , Dann 
erbob er fi gegen die Lehre ron ben. Indulgenzen, und ließ -viele 
Schriften von Boſſuet, Arnautd, Nicole u. U. ins Stalienifhe über: 
fegen. . 1756 verfammeite er zu Piftoja eine Synode, welche die bes 
zühmten vier Artikel annahm „ bie von ber: Berfammlung der franzd: 
ſiſchen Geiſtlichkeit im 3. 1692 fanctionirt waren. Auf.die Grunds 
lage dieſer Synode follte eine vom Großherzog 1737 berufene: bis 
ſchoͤfliche Synode einen Kirchenreformationgplan für Toskana entwerfen. 
Allein bie Anhänger des Papalfpftems verbreiteten gegen Ricci die 
gröbften Beſchuldigungen: „er habe .die Ohrenbeichte abgefchafft, das 
Symbol verändert, die Meffe vernichtet und die Autorität des Paps 
fied geleugnet.“ Leopold war mit Riceis Ideen einverſtanden und 
ließ auf ſeine Koſten die Acten der Synode (7 Bde., A.) drucken. Als 
aber der Streit daruͤber noch am heftigſten wuͤthete, ſtarb Joſeph II.3 
Leopold erhielt die deutſche Kaiſerkrone, und Ricei verlor feinen Be⸗ 
ſchuͤger, Bald darauf empoͤrten ſich die Dioͤceſancapitel gegen ihren 
Biſchof, und er mußte abdanken; aber bie Achtung der Beffern folgte 
ihm in die Einfamfeit, wo er der Armuth, und. dem Ungluͤck Zroft 
und Hülfe ‚brachte. Man gönnte ihm diefes. Stud nicht; ‚auf Anftife 
ten des Erzbiſchofs vor Florenz. wurde er 1799 durd die Milizen von 
Arezzo, unter Ahführung des englifhen Geſandten Windham, aufge: 
hoben, Er ſchmachtete drei Monate im Gefängniffe unter den nies 
drigften Verbrechern. Darauf wurde er in ein Dominicanerklofter ges 
bracht und. erhielt ‚feine Freiheit erit nah dem zweiten Einmarfd) 
ber franzöfifhen Armee... Die: Frömmelei.des etrurifhen Hofes ſetzte 
ibn neuen Verfolgungen aus, und auf. alle Weife quälten ihn feine 
Feinde, bis er endlich 1806 die Bulle Auctorem fidei annahm. Jetzt 
genoß er einige Ruhe und farb. ben 27ften Jan. 1810. — 9. v. Pot: 
ter in Bruͤſſel, DVerf. des „Esprit de l’Eglise‘‘, hat foeben die Ge- 
[dichte feines Lebens: „Vie et pontificat epfiscopal de Scipion 
‚Ricci, eveque de Pistoja et.de Prato, et reformateur du ca- 
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thölicisme en Toscane, sous le rtgne de Leopold“ (2vols., B.) 
herausgegeben, J —2 18) 
Richter (XAuguft Gottlieb), hochverbient um Chirurgie und prak— 
tifche Mebicin, befonders um bie Lehre von ben Brüden und von ben 
Augentrantheiten, und 46. Zahre lang ein gefchidter Lehrer auf der 
Univerfität Göttingen, don wo aus er namentlich im Fache der ope 
zativen Chirurgie Lehrer von ganz Deutfchland wurde. Richter war 
geboren zu Zoͤrbig in Sachſen am 18ten April 1742, wurde 1764 Docs 
- tor ber Medicin und Chirurgie, 1766 außerordentl. Profeflor der 
Medicin zu Göttingen, 1771: ordentl. Profefför bafelbft, 1779 €. groß 
‚ brittanifchee Leibarzt, 1782 Hofrath, und flarb zu Göttingen am 
Morgen des 23ften Zuli 1812. Alumenbad fchrieb eine Memoria de 
verdienten Mannes, die in ber göttinger Societät der U ſchaften 
zugleich mit der Gedaͤchtnißſchrift auf Heyne, den die Unidekſitaͤt kurz 
vorher ebenfalld verioren hatte, vorgelefen wurbe und auch gebrudt 
ift. Bon feinen zahleeihen Schriften führen wir hier nur die wid 
tigern an: „„Anfangsgrünbde der Wundarzneikunft”, 7 Bde., Göttingen, 
1782—1804, 8, „Abhandl. von der Ausziehung des grauen Staares“, 
Götting., 1773, 5, „Abhandl. von ben Bruͤchen“, Götting,, 1778—7J, 
8.5 2te Auflage, Gött., 1785, 8, „Mediciniſch-chirurgiſche Bemer 
Fungen‘‘, Gött., 1793, 8.5 2ter Th. 1813, 8. — Viel wirkte Richter fir 
ner durch feine lang -beftandene und immer wichtig bleibende Chirurgi⸗ 
fhe Bibliothel, 19 Bde., Götting, 1771-97, 8. — Seinen patho⸗ 
logifch « therapeutifhyen Nachlaß, beftehend in einem fehr ausführlichen 
Handbuche der fpeciellen Therapie, gibt fein Sohn, Georg Auguſt Rich⸗ 
ter, zu Berlin feit 1318 nicht ohne mannichfache eigene Zuthat heraus: 
„Die fpecielle Therapie nad den binterlaffenen Papieren des verft. Aug. 
Gaottl. Richter, herausgeg. von G. A. Richter‘, 9 Bde., Berl;, 1815— 
21, 8. Richters Bildniß befindet fi vor dem 52ften Bd. ber Allgem. 
beutfhen Bibliothek, auch vor dem Zafchenbuthe ber Wundärzte auf 
das Jahr 1783, | 16 
Riedl (Adrianvon), geb. d. 6ten Mai 1746 zu München, wid 
mete ſich von frühefler Jugend an der Mathematik und Phyſik, ar 
beitete mehre Jahre als Ingenieur im turfürftl. Dienfte, und warb 
1772 zum Hoffammerrathe, dann zum Wufler-, Brüden: und Stra 
Benbau: Sommiffair ernannt, in welchem Wirkungskreiſe er um ſo 
mehr Ieiftete, je länger. diefer Zweig der Verwaltung zuvor in Baiern 
vernachläffigt worden war. 1750 ernannte ihn Karl Theodor zum 
General:Wafferbau: und Gtraßenbaubirector. und erhob ihn bald nad 
ber in den Ritterſtand. Der für Neifende fo vortheilhaft bergeftellte 
©traßenberg bei Dadau und Friebberg, die gefprengten, ehemals fo 
gefährlichen Felfen zwifchen Poftfaal und Abbach, mit dev erweiterten 
“und erhöhten Straße, bie zwifhen Neuburg und Ingolftadt grade ges 
führte Donau, bie in ber Iſar für die Floßfahrt fo gefährlichen- und 
glücklich gefprengten Kelfen im Kalle oberhalb Toͤly, die der Iſar 
. neben bem englifchen Garten neu gegebne Bahn, das zwifchen Neu: 
burg ‚„-Ingolftabt und Schrobenhaufen troden gelegte Donaumoos — 
find lauter Werke, die feinen Namen verewigen. 1796 warb er zum 
wirklichen Oberften und’ Ober  Marfcheommiffair, bald nachher aud 
noch zum Ober: Kriegscoinmiffair ernannt, . Geine genaue Landes: 
kenntniß und gründlihe Einſicht, verbunden mit unermüdeter „The: 
tigkeit und Menſchenkenntniß, bei rechtlicher Denfart und tiefem Ge: 
fühl für Biligkeie, erwarben ihm allgemeine Achtung, den Dank und 
den Segen feines Vaterlandes. Kaifer Paul verlieh ibm, nachdem 
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er fihrauh als Marſcheommiſſair der - zuffifcren, Armeen - verbient ‚ges: 
macht, den St. Annenorben. - Nach dem -Krieden 1805 wibmete ex: 
fi) wieder. der ‚Generaldirection- des: Wafler- ‚und Straßenbaues, 
ward aber auf feine Bitte, wegen. geſchwaͤchter Geſundheit, derſelben 
bald enthoben. 1803 ernannte ihn ber König: zum Legationsrath und: 
Director des topographifchen Bureaus. Schon feit 1798 war. er wirks, 
liches Mitglied der Akademie. Gr gab mehre Plane, Karten und, 
Schriften über fein Fach heraus. Seine Abhandlung über den Wafe: 
ferbau erbielt den Preis ter Akademie. Seine beiden. Hauptwerke 
find: 1) Der Reifeatlas non Baiern (dev erfte tobenswerthe Verſuch 
dieſer Art in Baiern in ſchwieriger Zeit und ganz auf eigne Koſten); 
2) ſein weit wichtigerer Stromatlas, welcher ſeine außeroxdentlichen 
Talente, ſeinen Patriotismus und unermuͤdeten Fleiß darlegt, „Riedf 
war ein befcheidner, angenehmer Geſellſchafter und. ein Muſter aller: 
gefelligen Tugenden, Er farb. im Februar 1809, 1), 
Riego (Don Rafael dei Riego y Nuüez), nanifiher. General, 
war Obriftlieufenant,: als ev am 1ften San, 1820 bie Fahne des Auf⸗ 
ftands für bie Conftitution der Cortes von. 1812 erhob. Geboren. 
1785 zu Tuña, einem Dorfe in Afturien,. und von feinem Vater, 
Don Eugenio Antomfo 7 Oberpoſtdirector zu Oviedo, ber ein außer, 
orbentlihes Zalent für Poefie befaß, forgfältig erzogen, trat er als 
‚Sarde du Korps in fönigl. Dienfte. Bei dem Aufftande zu Aranjuez, 
in der Nacht zum 19ten März 1808, ſchuͤtzte er: den gefluͤrzten Guͤnſt⸗ 
ling, Don Manuel de Godoy, vor der Wuth des Volks. Auf Mus; 
rats Befehl ward er nebft mehren Garden, ald Zheilnehmer an jenen ı 
Vorfaͤllen, verhaftetz er befreite fi aber feröft, vereinigte ſich mit 
feinem Bruder, dem Domherrn D. Miguel, - für die Sache feines Va⸗ 
terlandes gegen Napoleons Unterdrüädung, und. diente ald Capitain 
in dem. afturifehen NRegimente Tineo. Bei einem Ucberfalle, wo er 
feinem General Azevedo, um ſich zu retten, fein-eignes Pferd gab, 
warb er gefangen und nad) Frankreich gefuͤhrt. Hier ſtudirte er, 
Kriegskunſt, Geſchichte und Staatswiſſenſchaft. Nah dem Frieden 
in Freiheit geſetzt, ſah er. Deutſchland und England, kehrte dann in, 
fein Vaterland zuruͤck und flieg, bis zum. Obriſtlieutenant. Damals 
gaben Minas, Porliers und Lacys Verfuhe zur Wiederftellung der. 
Conſtitution ber Cortes, Balleſteros, des Empecinado und andrer 
verdienten Männer Zurüdiegung am Hofe Ferdinands, ſowie der 
zunehmende Verfall des Staatshaushalts und der Plan, die ameri⸗ 
kaniſchen Colonien mit Gewalt zu unterwerfen, dem Geifte des: Heer 
res, das man bei Cadiz zufunmenzog, eine gefährlihe Richtung... 
Der Schwindelgeiſt potitifher Umkehr ergriff aud den. feurigen Riego, 
ber, bekannt mit den Fortſchritten der buͤrgerlichen Geſellſchaft im 
Auslande, die Inquiſitſon -haßte, welche zugleih mit der Willkür. 
in Spanien wieder Wurzel faßte. Echon hatten mehre Oberofficiexe 
einen Plan zum Umſturz des Regierungsſyſtems entworfen, und ber 
Dberfehlehaber des Heeres, Heinrich DO’Donnel, Graf ‚von Abisbal,. 
ſchien bemfelben beizutreten, als er (den dten Juli [819) ploͤtzlich die, 
Maske abwarf, einen Theil der Truppen entwofinen und die Häupter 
bee Verbindung, Duiroga, Rotten, Arco: Aguero, San: Miguel, 
. D’Daly u. A. verhaften ließ. Riego lieb. frei; allein er und viele 
Gleichgeſinnte trafen insgeheim alle Börbereitungen, um bad Werk 
durch ſttſetzen. Am iften Jan, 1820 verfammelte Riego fein Bataillon 
in dem Dorfe las Cabezas de San Zuan, und rief die Conſtituticn 
der Cortes aus. Am folgenden Lage nahm er in Arcos ben an Abis⸗ 
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bals Stelle getretenen Oberbefehlshaber bes Heeres, ben Grafen’ Cal⸗ 
deron und beffen Generalſtab, gefangen, Mehre Truppengorps folg⸗ 
ten dem Rufe der Eonftitutich; die gefangenen Officiere wurden bes 
freit; Quiroga (f. db; Art.) trat an die Spitze des Aufftandes und 
befeste Isla de Leon. ‚Unterbeffen Hatte ſich Riego am Sten Januar 
nad XZerez und Puerto de S. Maria begeben, und am 6ten mit Quis 
roga auf Isla de Leon vereinigt. Hier fanden jegt nicht mehr als 
3000 Mann für die Revolution unter den Waffen. Das Föniglide 
Heer war ben Rebellen weit überlegen. Gabi; hielt General Cams 
pana im Gehorfam; Joſeph D’Donnel (des. Grafen von Abisbal Brus 
der) marſchirte mit einigen Regimentern gegen Isla de Leon, und bald 
ſchloß General’ Frelere (Frenre) mit einer zehnfach ſtaͤrkern Madt die 
Snfel ein. Da unternahm Rieqo am 27ften mit 500 M. einen Fühnen 
Bug nach Algefiras und Malaga, von wo er, von Joſ. O'Donnel 
hart gedrängt, über Anteguerra nah Ro-da und Montilla zog, mehre 
Angriffe zuruͤckſchlug und endlidy mit 530 M. Corbova erreichte. Aug 
hier fand die Conftitution viete Anhänger; - die Fönigl. Truppen blie 
ben gleichguͤltige Zufhauers die Obrigkeiten wagten nichts und Riegos 
kleine Schar entkam in die Sierra Morena. Hier loͤſte fie ſich auf, 
und jeder, fo auch Riego, ſuchte wieder nad "Bela de Leon zu ges 
langen. Seit biefem abenteuerlichen Zuge wurde: „Riegos (in Algeſi⸗ 
ras gedichtete) Hymne’ der Tpanifche. Freibeitägefang. Unterbdeffen 
hatte fih das Conftitutionelle Syſtem über ganz Spanien verbreitet; 
als nun auch der König daffelbe anerkannte, fo kehrte Quiroga in 
fein Vaterland Galicien zurüd, wo man ihn zum Deputirten wählte, 
nachdem er an Riego den Deerbefehl auf der Inſel abergeben hatte. 
Sm September 1820- hielt: der gefeierte Held von las Cavezas feinen 
Einzug in Madrid.- Aber bald verwandelte fich die Bewunderung für, 
Riego in Argwohn und Verfolgung. Ohne Grund gab man ihm 
Schuld, er wolle eine Republik errihten. Der Kriegsminifter, Marg. 
be lad Amarillas, Löfte das Heer zu Isla de Leon auf; Riego ward 
nad Afturien verwirfen, "einige Monate fpäter jedoch zum Generals 
capitain von Aragonien ernannt. Bier zogen ihm unruhige Vorfälle 
Verantwortung zu. Er verlor die Stelle und ging. nad Lerida. 
Bald nachher wählfe ihn Afturien zum Deputirten bei den. Cortes; 
Riego reifte damals durch Katalonien und über Valencia, wo er 
uͤberall die Gonftitution zur Volksſache zu erhesen fi bemühte, im 
Febr. 1822 nad Madrid. Hier trat ber von den Comuneros an 
allen Drten hoch gefeierte Mann fehr beicheiden Auf; ee fprad nur 
bei wichtigen Anlaͤſſen nie verfocht er überfpannte Ideen, noch fehmeis 
chelte er der wilden Volfepartei. Auch als Präfident der Verſamm⸗ 
Yung behauptete er denfelben Charakter der Mäßigung. Der König 
behandelte ihm oft mit vertrauliher Huldz doch Niego blieb ſtets in 
-ber ehrfurchtsvollſten Stellung und brauchte fein Anfehen nur, um 
den Ausfchweifungen des Poͤbeis Einhalt zu thum. Auf das Geſchenk 
ber Gortes von 5000 Thlr. (80,000 Reclen) jährl. Einkünfte in Nas 
tionalgütern Teiftete er Verzicht. Als aber in den erſten Zagen des 
Juli 1822 die Garden das conftitutionlle Syftem umflürzen wollten, 
fielte er fih als Gemeiner mit in die Reihen der Vertheidiger der 
Verfaſſung. Bei der Annäherung des franzöf: Heeres (1323) ſtimmte 
R. für die Abreife des Königs nah Sevilla. Hier ernannte ihn Fer⸗ 
dinand zu dem zweiten Befehlshaber des Heeres unter Ballefteros, 
As aber aud Sevilla Feine Sicherheit gewährte, trat er bem außers 
ordentlichen Beſchluſſe bei, in Folge deffen bie Regierung nad) Cadiz 
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verlegt, die Macht der Cortes und des Koͤnigs bis dahin aufgehoben 
und einſtweilen eine Regentſchaft errichtet wurde. Riego wollle jest 
von Cadiz aus mit 1500 Mann einen Streifzug nah Andaluſien uns 
ternehmen, um das Vol zu den Waffen zu\rufenz- allein es fehlte 
dazu an Geld. Endlich erlaubte man ihm, in — wo er am 
17ten Auguſt ankam, den Befehl uͤber die daſigen Truppen, etwa 
2000 Mann, zu uͤbernehmen; allein ſchon hatte General Balleſteros 
mit den Franzoſen eine Capitulation abgeſchloſſen. Riego verwarf 
die Einladung, ihr beizutreten, und verlangte von den Behörden in 
Malaga, was er brauchte; jedoch ift es ungeyründet, daß er dafelbft 
Zwang und Gewalt angewendet habe. Die Kranzofen nöth'gten ihn 
bald, Malaga zu räumen. Bei Priego ftieß er auf Ballefteros Trup⸗ 
pen. Er gewann einige bderfelben für die Conſtitution, konnte aber 
. ben General ſeibſt nicht dazu bewegen. Hierauf zog er ſich Jaem 
Von den Franzoſen verfolgt, hielt er zwar oͤfter Stand, mußte aber 
der Uebermacht weichen und endlich feine ſehr gçgeſchmolzene Schar 
nad dem Gefecht bei Jodar ganz auflöfen. Er ſelbſt konnte fih an 
die Küfte flüht.n und nad Gibraltar einſchiffen; allein er befchloß, 
trog der augenfcheinlidiften Gefahr, fih nad Gatalonien zu Mira zu 
begeben. Kaum hatte er aber die Sierra Morena erreiht urd in 
einem Pachthofe bei dem Dorfe Arquillos,: unweit der Golonie Ja Ca⸗ 
rolina, ein’ge Stunden geraftet, als er erfannt, von den Bauern am 
15ten Sept. nebft feinen Begleitern (einem ſpaniſchen Capitain, einem 
piemontefifchen Obeiftlieutenant und einem geweſenen englifchen Ziels 
tenant *)) verhaftet, ben franzöfifhen Truppen unter General Bonner 
maind, bie ihn verfolgten, ausgeliefert und von diefen.nad la Garor 
‚Lina ;abasführt wurde. — Auf Befehl des Herzogs von Angou!éme 
am 2Zlften Sept. den fpanifchen Behörden ausgeliefert, Fam er end— 
lih am 2ten Oct. nah Madrid. Bier warb er im’ Gefängniß unten ' 
der Aufficht des Grafen de Zorrealta fehr hart behandelt, nah einem 
kurzen Preces zum Galgen verurtheilt und am 7ten Novbr. 1323 
Öffentlich hingerichtet. Vor feinem Tode foll er, nach einer madri⸗ 
der Beitung, eigenhändig eine fhriftiihe Erkiärung feiner Verbrechen 
und feiner Reue Ausgeftellt haben. Seine Frau, Donna Maria Thes 
refa, ftarb in London den 19ten Juni: 1824 aus Gram. Das Leben 
diefer Dulderin ift cin Märtyrerthum ber Zeit. Geb. 1800 in Afturien, 
verlor fie jung. ihre Aelterr, dann, ihre Verwandten, ward erzogen 
von ihrem Oheim, Don Miguel del Riego, Domherr bei ber Kas 
thebrale zu Oviedo, und lebte während Napoleons Ueberziehung der 
Halbinſel fait fiets auf der Flucht vor Feinden. ; Vermählt den 15ten 
Oct. 1821 mit dem General Riego, dem Bruder ihres Oheims, warb 
fie durch die politiihen Verhältniffe fon im Oct. 1822 von ihm auf 
immer 'getzennt. Ihr Oheim und Schwager flüchtete fih mit ihe 
und ihrer Schwefter aus dem ſuͤdlichen Spanien nah Gibraltar und 
von hier nach England, wo fie im Auauft. 1823 zu London ankamen. 
Hier ſuchte fie vergebens eine maͤchtige Fuͤrſprache für ihren ungluͤck⸗ 
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*) G. Matthewes war Riegos Adjutant und. ſaß in den ſpaniſchen 

—Kerkern bis zum April’ 1824, wo bad engliſche Miniſterium feine 

Freilaſſung bewirkte. Von ihm erſchien zu London 1824: „A nar- 

rative of the sufferings of general Riego, and his aide-de- 

camp, Mr, @ Matthewes, in the dungeons of Spain, from 

Sept, 1825 to Apr. 1824, and of the latter events of tha 
spanish revolution‘ etc, 


y 
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lichen Gemahl zu erlangen. Drei Monate nach ihrer Ankunft erfuhr 
fie deſſen Hinrichtung. Dies zerſtoͤrte ihr Leben. Im ihrem legten 
Willen dankte fie ber. brittifhen Nation für die großmüth'ge Theils 
nahme, welde fie gefunden, und betheuerte die Reinheit der Gefins 
nungen ihres Gemahls, deſſen Herz und beffen Handlungen nur bie 
Liebe zum Waterlande geleitet habe. ©. des Domherrn Riego Denk: 
— von dem Leben des Generals Don Rafael Riego: „Me- 
moirs of the life of Riego and his family, including a hi- 
story of Spain, from the restoration of Ferdinand to the pre- 
sent time.‘‘ Lond,, 1824, Be Ä -(20) 
Riemer (Frieder. Wilhelm), geb. zu Glas ben 19ten April 
41774, ift großherz. Bibliothekar zu Weimar, Anfänglid widmete er 
ſich der Theologie, doch überwiegende Neigung zog ihn zum Stubium 
bes profanen Altetthums. Gebildet in der Schule ded berühmten 
Philotogen Wolf, warb ee 1801 Erzieher in der Familie Wilhelms 
von Humboldt, und begleitete dieſen 1803 nah Italien, wo der Ans 
bli einer andern Natur, Kunft: und Menſchenwelt für ihn mans 
nichfaltige Folgen hatte. In der Gefelfhaft Fernows nah. Deutſch⸗ 
land zuruͤckgekehrt, erhielt er bie Bekanntſchaft von Goͤthe und warb 
Lehrer feines Sohnes. Bon Göthe eines befondbern Vertrauens ge 
würdigt, erhielt er durch ihn mehrfahe Beihäftigung und das Zeugs 
niß: „die einfihtige Theilnahme diefes mehrjährigen Dausfreundes 
und Studiängenoffen fei ihm dei Ausarbeitung der Karbenlehre befon- 
ders förderlich und behülflih gewefen.” Nach neunjährigem Aufent- 
halt bei Goͤthe, erhielt R. eine Profeſſur am weimariſchen Gymna⸗ 
fium, nahm aber 1820 feine Entlafjung, um ſich einem’ fläten und 
foJgeredhten- Studium der griedifchen Sprade zu überlaffen, der er 
mit bedeutendem. Erfolg. einen großen Theil feines Lebens gewidmet 
hatte. Schon feit 1798 befdäftigte er’fich unter manderlei Störun« 
gen mit einem Auszuge bes griehifhen Wörterbuhs von Schneider, 
ifter Th. 1802, der 2te 1804, Das Werk fand folhen Beifall und 
Abfatz, daß gegenwärtig (1825) ſchon die Ate flark-vermehrte und 
fehe verbefferte Auflage nöthig geworden tft (Jena, bei Frommann). 
Niemers Neigung zur Poefie erhielt durch den Aufenthalt bei Gr 
the mehr Beflätigungz unter dem Namen Sylvio Romano erfchienen 


von ihm: „Blumen und Blätter”, 2 Bde., Leipz. 1816 — 19. 


Rivoli, ein wenig bebeütender Ort in der venetian. Provinz 
Ubine, nördlihd von Mantua, zwifchen dem Gardaſee und dem red) 


-ten Ufer ber Etſch, nahe bee fogenannten Kaiferftraße, die von Trient 


nad Verona führt. Auf der Hocebene bei Rivoli entſchied eine- bir: 
tige Schlaht am 14ten u. 1ſ8ten Januar 1797, zwifchen ben Deftreis 
ern und Franzoſen, das Schickſal von Italien. Die Ereigniffe bes 
verfloffenen Jahres Hatten für Oeſtreich nicht den gewünfchten Erfolg 
gehabt. Wurmfer war in Mantua eingefäjloffen und von dem Befig 
biefer Feftung hing gemwiffermaßen auch der Befig der Lombardei und 
Venebigs ab. . Man bot daher Alles auf, irgendwo bie franzdf. Stel 


lung zu durchbrechen und Mantua entweder unmittelbar zu befreien, 


ober den Krieg in eine andere Gegend zu verfegen, und dadurch bie 
Aufhebung ber Blofade von Mantua zu erlangen. Alvincy hatte be 
traͤchtliche Streitkräfte in Zirol gefammelt und gedachte über Rivoli 
vorzudringen, während er ein zweites Corps unter Provern durch 
das vicentinifhe gegen Mantua bewegte und zur Verbindung beider 
Operationen Berona angreifen ließ, was aber bei der Schwierigkeit 
des Terrains ſchaͤrfere Berechnung «der Zeit und ‚mehr Beruͤckſichtigung 


\ \ 


— 
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des rafchern und geſchicktern Gegners erfobert hätte, Napoleon hatte 
- bald bdiefen Plan duchfhaut und eilte mit allen verwendbaren Trup⸗ 
pen-zuerft auf Rivoli, um ihn da -zu vereiteln, wo ſich Joubert mit 
9000 Dann allerdings nicht Lange hätte halten koͤnnen. Während 
Augereau auf dem rechten Flügel bei Ronco, Gerrurier vor Mans 
tua, und ein anderes kleines Corps bei Verona die Deftreidher beobs 
achteten, erfhhien Napoleon mit Maffena und etwa 22,000. Mann bei 
Rivoli, wo Alvincy nur das Corps des Gen. Zoubert vernflithete. 
Diefes zu, vernichten hatte er alle Anftalten getroffen; die Divifion 
Eufignan, 4000, Mann ſtark, umging es auf. dem rechten, ein anbes 
res Corps, 22,000 Mann ftark, in zwei Colonnen auf bem linken 
Flaͤgel, und die übrigen Truppen nahmen eine Stellung zwifhen Gas 
p und San Marco, den Franzoſen gegenuͤber. Napoleon benutzte 
bieſe Trennung der Streitkraͤfte ſeines Gegners, ber fie in dem dus 
ßerſt ſchwierigen Terrain nicht uͤbereinſtimmend zu verwenden wußte. 
Joubert und Vial eroberten San Marco, den Schluͤſſel zur oͤſtreich. 
Stellung. Dagegen verloren die Franzoſen auf ihrem linken Fluͤgel 
Terrain; ihre Mitte wurde ſogar erſchuͤttert und wankte. Berthier 
ſtellte jedoch das Gleichgewicht bald wieder her und Maſſena gab dem 
linten Flügel aufs Neue Feſtigkeit. Unterdeſſen war die oͤſtreichiſche 
Solonne durch das Etſchthal gedrungen, breitete fih auf der Hoch⸗ 
ebene vor Rivoli aus und bebrängte den franzöfifhen rechten "Flügel. 
Doch wurde biefes Manoevre durch die franzöf. Keiterei unter Leclerc 
und Lafale und durch eine rüdwirkende Bewegung Jouberts von San 
Marco her, nicht allein gänzlid) vereitelt, fondern auch die Öftreichifche 
Colonne zerftreut und ins Etfhthal zurüdgeworfen. Nicht befiern 
+ Erfolg hatte die Unternehmung der Divifion Lufignan. Schon des 
Siegs gewiß, gerieth fie zwifchen die Reſerve ber Kranzofen und das 
Corps des. General Rey, welches aus der .Gegend von Dezinzana am 
füdlihen Gardafee anlangte, und mußte fidh ergeben. Alvincy ſelbſt 
wurde bis in die Stellung von Corona zurüdgebrängt, und Napoleon 
hatte hinreichend Zeit, umzulehren, und ‚den General Provera zu übers 
wältigen, ber über Anghiari nicht fchnell genug gegen Mantua zug, 
und am 15ten bei la Favorite vor Mantua eingefihloffen, geſchlagen 
und mit 6000 M. gefangen genommen wurde, was bieltebergabe von 
Mantua felbfi zur Folge hatte. Die Franzofen hatten am 14ten und 
15ten über 20,000 M. Gefangene gemadt und 46 Stuͤck Kanonen ger 
nommen. So warb das vierte Öftreichifche Heer in Stalien faft ganz 
aufgerieben I — Napoleon erkannte fpäterhin bie Leiftungen Maſſenas bei 
Rivoli durch ben Ey verliehenen Herzogstitel an, und hat der Schlacht 
in den befannte €mojires (t. IV, p. 331 etc.) eigene kriegskuͤnſt⸗ 
lerifche Betrachtungen gewidmet, die unumgänglich nöthig find, wenn 
man fi) genauern Auffhluß über die damaligen Kriegsereigniffe ver⸗ 
ſchaffen will, | | | . (5) 
Robert (Ludwig), geb. zu Berlin im 3. 1779, empfing feine 
erſte Bildung daſelbſt auf dem franzöf. Gymnaſium und befuchte fpäs 
ter die Univerfität Halle, In Berlin war er Fichtes eifriger Schuͤ⸗ 
fer, deſſen Philofophie fein Leben und feine Dichtung begleitet. Ohne 
ſich eine vorgefchriebene Laufbahn zu erwählen, folgte er, wie feine 
unabhängige Lage ihm geflattele, lediglich der Neigung: zur Didts 
-Aunft. Seine erften dichterifchen Arbeiten erfchienen in dem Muſen⸗ 
— von Chamiſſo und Varnhagen für 1804. Wald nachher 
wurde zu Berlin ein Luftfpiel. von ihm aufgeführt: „Die Ueber- 
bildeten”, ‚eine neue Bearbeitung von Molioerkes Precieuses ridicu: 
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les. Eine Oper, „Die Sylphen“, von dem Kapellmeifter Himmel in 
Muſik gefest, erhielt nicht den Beifall, den der forgfältig gearbeis 
tete Zert als Gedicht verdiente. R. befuhte barauf, nachdem er 
MWien und Hamburg kennen gelernt, Holland und Frankreich. Bon 
Paris riefen ihn die Unglüdsfäle des Jahres 1806 in die Heimat 
zuruͤck. Test erfhienen von. ibm auf der Bühne: „Omaſis““, 
Ueberfegung in XAlerındrinern eines franzöfifhen Zrauerfpieis von 
Baours Lormian, „Jephtas Gellipde”, ein Zrauerfpiel in Jamben, 
endlich „Die Macht der Verhältniffe‘, ein Zrauerfpiel in Profa, wel: 
ches wol als das gehaltvollſte und eigenthbümlichfte Werk des Dichters 
zu betrachten iſt. Beide Zrauerfpiele find fpäter (1819) bei Cotta im Drud 
erſchienen. DaB 5. 1813 führte durch feine großen Bewegungen aud 
Robert zu poliiiiher Thaͤtigkeit. Bei einer Sefandtfchaft im ſuͤdlithen 
Deutfchland hatte er Gelegenheit, für die. vaterländifhe Sache eifrig mit» 
zumwirden. Die Ereignifje gaben zugleich ſeiner Muſe neuen Stoff und 
veranlaßten die „Kämpfe der Zeit“, 12 Ged., 1817., Nach wiederhers 
geſtellter Ruhe kehrte er in ſeine unabhaͤngige Lage und zur Dichtkunſt 
zuruͤck. Auf einer durch Deutſchland mit. ſeiner Gattin unternommenen 
Reiſe hielt er ſich Anfangs in Dresden, vorzuͤglich in Tiecks Umgange, auf 
und verweilte alsdann gegen zwei Jahre in Berlin; von hier kehrte 
er nad) Karlsruhe, feinem gegenwärtigen Wohnorte, zuruͤck. Unter⸗ 
deſſen hatte ſein „Blind und lahm“ auf den Buͤhnen Gluͤck gemacht. 
Nicht fo ging es ihm mit dem Luſtſpiel: „Er wird zur Hochzeit ges 
beten”, auf der berliner Bühne. Wenn man auch vom äfthetifchen 
Standpunkte aus die Erfcdheinung von durchaus Nichtigen im Luftfpiel 
anfedhten kann, fo bleibt diefes-Stüd dod eine, feltene Erſcheinung 
unter den unreifer Producten unferer dbramatifhen Literatur. Wähs 
rend ‚der legten Zeit theilte er, ohne fich zu nennen, verichiedene kri⸗ 
tifhe Sorrefpöndenzberihte im Morgenblatte mit; die „Gedichte an 
Tieck“ (Spaziergänge in Berlin) erfienen ‚unter. feinem Namen. Auch 
fallen in diefe Zeit die Gedichte in. den Rheinbluͤthen und der „Caſſius 
und Phantafus’‘, Berlin, 1824. Ein großer Theil feiner dichterifchen Ars 


. beiten ift noch ungedruckt. Das. Unglüd, was fo viele beutiche Geifter 


‚getroffen, in ihren ironiſchen Stöpfungen von ihrem Volke nicht vers 


fanden zu werden, hat zum Zheil aud Robert verfolgt. Im Ganzen 
ift das epigrammatifhe Zalent. bei: ihm das vorherrſchende. Die abs 
firacte Weltanfhauung, der Grundfehler fo vieler unferer neuern 
Dichter, ift jegt zur wirklichen Erſcheinung gediehen; wenn Roberts 
dramatifche Geftalten aus: foldhen fpeculirenden Wefen beftehen, fo bat 
er in feiner Art nur die Aufgabe der Poeſie geloͤſt. Präc’fion im 
Ausdruck charakterifirt feine fämmtliden Schriften wie denn aud 
hier feiner Vorliebe für. den Alerandriner und: der Meifterfchaft in 
Ausbildung deſſelben gedacht werden muß. DE | 

Rochdale, ein Marktflecken in dem gewerbreichen. Lancasfhire, 
am Rod und dem Kanal gleiches Namens, einſt Lord Byron_gebö: 
rig, mit 12,000 Einw., iſt als Hauptfig der Klanelhveberei, ein 
merfwürdiger Punkt, in der Nähe vor Mancheſter und Liverpool, 
auf Großbrittaniens Gulturfarte. Diefer Ort und tie umlierende 
Gegend verforgen faft ganz England mit Klanell und Boy Na 
dem Edinb, philosoph. journ., Juli 1824, werben bafelbft woͤ— 
Kentli ungefähr 20,000 Stuͤck Flanell und Boy (Baize), jedes zu 
46 Yards (zu 3 Fuß) verfertigt, alfo jaͤhrlich: 47,840,000 Yards! 
Davon nimmt man an, daß 17,3840,000 Yarbs ausgeführt werden. 
Die übrigen 50 Millionen bleiben in England. Der Werth des gan: 
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zen Fabrikats ift ungefähe 3 Mi. Pf. St., und der Werth der 
Wolle gerade die Hälfte des Verkaufpreifes, ſodaß für Del, Spin: 
nen, Weben u. f. w. anderthalb Mill. Pf, St. verdient werben. 
Rody Mountains, Felfengebirge, nennt man eine Kortfegung 
ber Andeskette, oder jenen Hoͤhenzug, der länge der nordweſtlichen 
Küfte in mehren von Süden nad Norden auffteinenben parallel firei: 
chenden Keiten, die eine Breite bon 4 Rängengraben einnehmen, ſich 
erftredt, da® amerifanifhe Binnenland vom Auftralmeer fcheibet 
und an der Grenze von Neunorfolf endigt. Das Gebirge gleidht 
einer zerriffenen Kelfenmaffe von grotesken Kormen und hat daher 
wahrfcheinlid feinen Namen. Es iſt von anſehnlicher Höhe und ragt 
über die Linie des ewigen Schnees hinaus, der auf dem hödhften, 


nach neuern trigonometrifhen Meffungen 11,500 Fuß über dad Meer, 


fi erhebenben Gipfel gegen 1650 Fuß unter der Spige anfängt. Ins 
nerhalb der Ketten find weite fruchtbare Thäler, und die Seiten der 
Berge mit hohen Fichten bededt. Das Klima der Umgegend ift rauf. 
Die Geftalt der Gebirgsfette deutet auf frühere gewaltſame Erfcdhüts 
terungen, und man findet mehre Spuren von Bulfanität. Ueber das 
Streichen der verfhiedenen Ketten, ihre Ausdehnung, ihre Höhe und 
ihre geognoftifhe Befhaffenheit, waren wir zeither nur bürftig unters 
richtet, und felbft die von Lewis und Clarke (‚„Travelsto the sources 
ofthe Missouri River“ etc.'; Lond., 1814, 4.) gegebenen Nachrich⸗ 
ten waren unvollitändig. Befriedigende Kunde hat neuerlih Edwin 


James, der den Major. Long auf feiner Reife von Pittsburgh zu dem 


Felfengebirge als Botaniker und Geolog begleitete, in feinem Berichte _ | 


(„Account of an expedition from Pittsburgh to the Rock 
Mountains performed in tlıe years 1819, 1820°* etc. ; Lond., 1823) 
gegeben, der die erften wiflenfhaftlidhen Beobachtungen über biefes 
Gebirge enthält. An dem Zube deffelben dehnt ſich ein weites Sande 
meer aus, und bie GSandfteinformation zieht fih in einem fchroff aus 
der Gbene auffteigendin Wal, ber die ihr eigenen feltfamen "Formen 
zeigt, um das Gebirge, das nady James aus grobförnigem röthlichen 
Granit beftebt, in der Höhe aber, mo die Alpenpflangen erfcheinen, 
in ein feinförnige® Gonglomerat von Quarz, Feldfpath und Horn 
blende übergeht. ! (26 
Röder (Kriedr. Erhard v.), preuß. Gererallieutenant, Befehls 
haber be# fünften Armeecorps, Ritter vieler Orden ꝛc., ift geb. ben 
24ften San. 1796 in Oftpreußen. Sein Vater war Generalmajor und 
Snfpecteur der fchlefifhen Savallerie, fowie Chef des fchlef. Kuͤraſſier— 
Regiments. Friedrich II. vertrat Pathenſtelle bei dem Sohne und 
band ihm das Patent als Kornet ein. Er bildete fi auf dem Gym⸗ 
nafium zu Schweibn’g und in der Ecole militaire zu Berlin. Dann 
kam er ald Dfficier in das Küraffierregimeni feines Vaters und flieg 
hier bis zum Nittmeifter. 1806 nahm er ald Inſpectionsadjutant 
bes Fürften v. Dohenlohe an dem befannten Feldzuge Theil. Hier: 
auf war er in Schleſien gemeinfchaftlich mit dem Grafen v. Gößen 
thätig, um den Fortfritt der franzöf. Waffen in diefer Provinz auf: 


zuhalten. 1810 wurde er Flügelabjutant, "und 1312 Generalabjutant. 


bes Königs und Chef des Generalftabs beim preuß. Hülfscorps in 


ber franz Armee, das General v. Gramwert, fpäter General v. York, 


mährend des Feldzugs in Kurland befehligtes 1813 zum Generalma- 
joe und Gommandeur der Gardecavalleriebrigadbe, bald darauf zum 
Sommandeur der geſammten Rrfervecavallerie des Kleiftfchen Armee: 
torps ernannt, nahm Dr. v. Röder an allen Gefechten biefes Corps 
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mit Auszeichnung Theil; vorzuͤglich bewaͤhrte ſich ſein Talent als Ca⸗ 
valleriegeneral in dem Gefecht bei Libertwolkwitz den 14ten u. 16ten 
October. Hier vereitelte er mit feiner Reiterei mehre Verſuche Mus 
rats, das Centrum der Verbuͤndeten zu durchbrechen, und als dies 
endlich dem Feinde Nachmittags gelang, ſo warf er ihn durch ein kuͤhnes 
Manoevre, mit Huͤlfe der ruſſ. Cavallerie, wieder zuruͤck. Bekanntlich 
hatte ſich eine feindliche Abtheilung bereits dem Huͤgel unweit Guͤlden⸗ 
goſſa genaͤhert, auf welchem ſich die verbuͤndeten Monarchen befanden. 
Am Abende, welcher dem Kampfe ein Ende machte, verfuͤgte ſich der 
ruſſ. Kaiſer perſoͤnlich zu ihm und ſtattete ihm hier fuͤr ſein ebenſo 
kluges als braves Benehmen feinen Dank ab. 1815 commandirte 
Gen. v. R. die Reſervecavallerie vom Corps des General Ziethen. 
Bei Ligny hielt er den Feind bis ſpaͤt in die Naht auf dem Schlacht-⸗ 
felde vom Verfolgen ab. Nach dem Kriege befehligte er die in Bres⸗ 
lau in Garnifon flehende Divifion und 1820 ernannte ihn der König 
‚ zum commänbdirenden General im Großherzogthum Pofen und einem 
Theile von Schlefien. ; 
Roell (Zriede. Wilhelm, Baron), geb. 1768 zu Amfterbam, 
flammt aus einem altabeligen Geflecht in Deutfchland. Nach voll 
endeten Studien zu Leiden, wo er den Doctorgrab ber Philofophie u, 
ber Rechte erwarb, wurbe er Mitglied des Schöppenftuhls feiner Bas 
terſtadt und ein Jahr darauf Rathepenfioneir. Als treuer Anhäns 
ger des Daufes Dranien nahm er an derftfevolution von 1795 keinen 
‚ Antheil. Im J. 1802 wurde er Deputirter der Provinz Holland 
und darauf Generalfecretair der Staaten. König Ludwig ernannte 
ihn zum Minifter : Staatsfecretair, und als diefe Stelle einging, 
wurde ihm bad Wicepräfidium des Staatsraths und bag Weinifterium 
‚ber Marine und der Colonien angeboten. Doch Roell zog den Poſten 
eines Minifters des Auswärtigen vor, und begleitete ben König 1309 
nad) Paris, um die mit Napoleon ausgebrochenen Zwiſtigkeiten bei« 
. zulegen. In den Unterhandlungen mit dem Herzog von Sabore (Mas 
ret) erklärte er fih mit vielem Nachdruck gegen die Vereinigung Hol⸗ 
lands mit Frankreichz; ba aber feine Bemühungen vergeblid waren, 
zog ex fih, ohne Napoleons Ungnade zu achten, von ben Verhands 
lungen zuruͤck. Als fein wiederboltes Gefuh um Entlaffung abges 
fhlagen wurde, ging er zur Wiederherfteilung feiner Gefundheit in 
bie Bäder, und erfuhr bier Ludwigs Abdanfung. Die Einladung ber 
proviforifhen Regierung, an ihre Spitze zu treten, ſchlug er aus und 
lebte biß zur Befreiung feines Vaterlandes als Privatmann. Sm J. 
1313 ernannte ihn der fouveraine Fürft der Niederlande zum Mitgliede 
der Commilfion, welche mit bem Entwurf ber Verfaſſungsurkunde 
befyäftigt war. Hierauf wurde er Diinifter des Inneren, nahm aber 
wegen geſchwaͤchter Gefundheit 1817 feine Entlaffung. Die Umſicht 
und Rechtlichkeit feiner Verwaltung fanden allgemeine Anerfennung. 
Sein’ Rang als Staatsminifter umd die Stimme im Staatsrath find 
ihm geblieben; der König ernannte ihn zum Großkreuz und Kanzler 
des belgifdhen Loͤpenordens und zum Mitgliede der erſten Kammer, 
deren Präfident er 1818 — 19 war, Auch ift Noel Ritter bes 
preuß. rothen Adlerordens, des ruf. Andreas: und würtemb. gold⸗ 
nen Adlerordens. , 18) 
Rogniar (Iofeph, Baron), ©. franzöf. Generallieutenant, Inge 
nieur und militairifcher Schriftfteller, geb. 1767 zu Vienne, im Ifere: 
bepartement, machte ſich zuerſt bemerkbar ald Gapttain des Geniecorps, 
in. der Armee unter Moreau, bei Neuburg, hierauf 1806 fg. bei ber - 
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Belagerung von Danzig. Im 3. 1808 leitete er ale Oberfter die 
Belagerung von Saragoffa, unter dem General Lacoſte, nad) deffen 
töbtliher Verwundung er an deſſen Stelle trat. Hierauf commandirte 
er ald Brigabegeneral bie - Belagerung von Sortofa, und nad. ber 
Einnahme von Zarragena werd er zum Gcherallieutenant ernannt, 
Man vgl. f. „Relation des sieges de Sarragosse et de Tortose 
eto.“ 1814,4.)' Später hat er ſich am der Spige bes Geniewefens bei 
mehren Gelegenheiten ausgezeichnet, vorzüglih im Jahr 1812 und 

1813 durch die Befeftiaung der Stellung Napoleons an der Elbe bei 
. Dresden. Ludwig XVIIT. ernannte ibn 1814 zum Großofficier der. 
Ehrenlrgion und zum Mitglied der Kriegs: Plancommiffion. ‚Seit 
1816 ift er erfter Snfpectionsgeneral des Geniecorps und Feit 1320 
Mitglied bes polytechniſchen Scdulrathe. Eine geveifte Frucht feiner 
vieljähr!gen Erfahrung ift dad Wert: „„Considerations sur l’art de 
la guerre‘ (Par., 1821, 2edit.); dad, hat man gegen feine Zuſam⸗ 
menflelung der Heertheile im Einzelnen, wobei er die römifche Le⸗ 
gion als Srundform annimmt, gegründete Einwendungen. gemacht, 
die man in den „„Remargues critiques‘“ über Rogniats Werk, vom 
Oberſten Marcellin Marbot (Par., 1821) findet. Auch find Napoleons 

‚ Bemerkungen über baffelbe (in ben. „Melanges historiques“, t, II, 
©. 1—197) ſehr leſenswerth. hi | 
Roͤhr (D. Joh. Friedr.) wurde am Soten Sul. 1777 zu Roß⸗ 
bad bei Naumburg geberen und durch die Kürforge. des damaligen 
dortigen Ovtögeiftlihen Bernhard, deffen Aufmerkſamkeit er als Schul⸗ 
knabe auf ſich gezogen hatte, fruͤhzeit'g zur wiffenfhaftlidien Laufbahn 

beſtimmt. Gr begann biefelbe von 1790-—96 in der Fürftenfchule Pforte, 
und nahm von bdiefer Anftalt das Zeugniß einer tüchtigen clafjifchen 
und matbematifhen Bildung mit fih. Won 1796 — 1802 wibmete er. 
ſich in Leipzig den theologifhen Studien und nahm. Schon hier, -aug 
eigenem Triebe und von den philofophifhen und theologifhen Anfich» 
ten Platners und Keils vorzüglich angezogen, die entſchiedenſte Nich» 
fung zu einer vernunftmäßigen Anficht und Behandlung bed Chris 
ſtenthums. Zufolge dee günftigen Meinung, welde Reinhard. in- 
resden in dem Candidatenexamen für ihn gefaßt hatte, wurde er 

. 1802 Huͤlfslehrer in Schulpforte, wo er ſich neben dem Unterrichte 
in den alten Sprachen, vornaͤmlich auch mit dem in der englifchen Li: 

teratur beſchaͤftigte. Bon da wurde er 1804 in. das Pfarramt zu 
Oſtrau bei Zeig verſetzt, deſſen Geſchaͤfte feinen Neigungen mehr zu— 
ſagten als das Schulleben. Hier fand er neben ſeinen Verufs arbeiten 
und der Beſchaͤftigung mit der pfarrlichen Dekonomie noch Muße genug, 
feine’ theologifchen Anfichten nach dem in ihnen vorherrſchenden Prin: 
cip weiter auszubilden, und in den durch Reinhards Geftändniffe ange⸗ 
regten Streitigkeiten uͤber rn Conſequenz bot ſich ihm: auch 
Anlaß, fie Öffentlich auszufpredhen. Im &. 1820 erhielt er den Ruf 
als Generalfuperintendent nad) Weimar und von ber Facultät zu 
Halle das theologifche Doctordiplom. Diefer umfaffende Wirkungs: 
kreis befchäftigt ihn, als Prediger bei Hof und in der Etadt, als 
Dberconfiftorial: und Kirchenrath und als Vorſteher einer zaͤhlrei 
hen Geiſtlichkeit, ziemlich vielſeitig. Won. feinen zu Weimar gehal- 
tenen Predigten iſt eine Ausn ahl im J. 1822—23 (Reuftadt a. d.0., 
Magner) erſchienen. Cafualreden von ihm ftehen in dee mit Schleier: 
mader und Schuberoff von ihm übernommenen Sortfegung bes Han: 
feinfhen Magazins chriſtlicher Feſt⸗ und Gelegenheitspredigten. Der 


* 


672 Rommel 


Charakter feiner geiftliken Beredſamkelt vereinigt fih nah dem bar. 
üher laut gewordenen. Urtheile der Kritik in Echt und Kraft. Beim 
Oberconſiſtorium madht er fih verdient durch feine lateinifhen Sans 
bivatenpräfungen, bie nad Herders und Reinhards Vorgang wieder 
bei offenen Thuͤren gehalten werden, ferner durch die in bdemfelben 
Geifte geleiteten Ascenfionscollequia 5 auch erregen feine „Drei Ja 
gänge neuer evangeliſcher Perikopen“ (Weimar, Landſchulfonds, 1824 
mit Recht die allgemeinfte Aufmerkfamteit. Die fügenannten General: 
Kirchen- und Edyulvifitationen, weldye nach unheflimmter Reihenfolge 
binnen . einem mehrjährigen Turnus nad) und nah alle Kirchen und 
Säulen des Landes treffen, hält er mit befonderer Pünktlichkeit und 
Genauigkeit und daher in beiderlei Inſtituten mit 'entfchiedenem Ers 
folge fir das Gedeihen höherer driftliher Bildung. Im Sommer 
1824 befam er das Ritterkreuz des großherz. Falkenordens. . Seine 
Schriften ftehen im Meufel vollftändig verzeichnet und fie alle tragen, 
foweit fie theologifch find, das Gepräge eines Glaubens? an bie Gött 
Hichkeit des Chriſtenthums, weicher mit der Vernunft, der hoͤchſten 
Quelle und Bedingung alles Glaubens, einträchtig geht und bat 
Licht derfelben für den unmittelbariten Autfluß des götilichen Lichtes 
‚hält, das die Welt erleuchtete. Dieſer Glaude ift von ihm befonders 
‚in den,‚Briefen über den Rationalismus“ (Zeitz, 1813), von denen Thon 
länger die zweite Auflage erwartet wird, und in der von ihm heraus 
gegebenen „Kritiſchen Predigerbibliothef” (Früherhin: Predigerlitera⸗ 
ur), 1815 — 25 geltend gemadht worden, daher natürlich, unter feinem 
Einfluß, myſtiſche Schwärmereien, Gonventifelunfug und ähnliche 
Excentricitaͤten des religidfen Zeitgeiftes nit g:beihen Fönnen. Auch 
die Mechte der proteftantifhen Kirche haben, den Anmaßungen der rö« 
mifch « Fatholifhen negenüber, an ihm einen muthigen "Vertreter. (89) 
Rommel (Chriftoph, D.), geb. 1781 zw Kaffel, ein Sohn des 
kurheſſ. Generalfuperintendenten G. Ch. Rommel, gegenwärtig kurs 
beſſ. Hiftoriograph und Director des Staats archivs, widmete ſich zuerft 
in, Göttingen den orientalifhen, philologifchen, ethnographifdyen und 
hiftorifhhen Studien, Nachdem er in feinem 2lften Sabre bie Preis» 
fhrift „Abulfedae Arabia commentario perpetuo illustrata’ und 
bierouf den Caucasus Strabonianus herausgegeben, verfah er von 
1804 bis 1810 die ordentl. Profeffar der Beredfamkeit und alten Li- 
teratur zu Marburg: Außer mehren philolosifhen Programmen und 
einer bebeutenden Anzahl geographifch = hiftorifch : politifch = literarifdhr 
aͤſthetiſcher Auffäse in den damaligen Beitblättern (Geogr. Ephemeris 
den, Minerva, Deutfcher Merkur, Freimüthige, Morgenblatt, nad 
her auch Nemefis), gab er in jener Zeit eine Ueberfegung von "Theos 
phrafts Charakteren, eine Theorie der Kunft überhaupt und der De: 
clamirs und Geberdenkunſt insbefondere (Ariftoteles und Roscius, 
Leipzig, 1809) und (feiner Hauptneiaung gemäß) die deutſche Befchreis 
bung der Völker des Kaufafus (Weimar, 1808) heraus. Als das 
Unweſen des weftfälifhen Neid im J. 1810 zunahm, folgte R., 
auf Heynes und Sohannes Müllers. Rath, einem Rufe der Univerfis 
tät Charkow al3 ordentl. Profrffor der alten Literatur, und fand nun 
in einem Lehrbezirk, der bid zum ſchwarzen Meer und bis zum Kau— 
kaſus reicht und der mit unzähligen Schulenangefüllt mwurbe,- eine 
anfebnliche Ausbeute für Länder: und Völkerkunde. Als Director bes 
yäbagogifhen Inſtituts gab er im Namen der Univerfität Charkow 
für ihre Symnafien Ciceros meifte Schriften, Cornelius, Salluft, und 


* 


KRoofe | 678 


eine deutſche poetiſche Chreſtomathie — Die univerſitaͤt erfreute 
ſich damals mehrer deutſcher Gelehrten und einer literariſchen Afas 
bemie, als beren Praͤſident R. eine ins Ruſſiſche unter feiner Leitung 
überfegte Rede über die Eulturanftalten. der ‘alten und neuen Welt 
hielt. Im 3.1314, kurz nad) dem Ende der Napoleonifchen Rataftro: 
phe, veranlaßte ihn das Nachtheilige ber ‚Örtlihen Lage von Charkow 
für feine Gefimbheit, und die Sehnſucht nad dem Vaterland und def: 
fen Wiederherftellung, zu einer Reiſe über das zerſtoͤrte Moskau (des 
ren Univerfität er feine pbilologifche Bibliothek zum Geſchenke machte), 

nad Petersburg, und 1815 mit Beibehalt eines zuffifchen Iahrgehals 
tes nah Kaffel, wo Kurfürft Wilhelm I. ihn beflimmte, die durd 
Wachlers Abgang erledigte Profeffur der Grfhichte zu Marburg und _ 
die kurheſſiſche Hiftoriographie zu übernehmen. Da dieſe Arbeit- eine 

faft beftändige Benugung der kurheſſ. Archive zu Kaffel erfoderte, 
- ward ihm dh Direction biefes diplomatifhen Schatzes aufgetra: 






gen, (Bergl. end Strieders heſſ. Gelehrtenhiftorie, fortaef. von 
Zufti, nad) d egifter des legten Bandes, befonders Band XVII, 
Zufäge.) - I ei 

Roofe (Betty), geb. Eckhardt, genannt Koch, geb, zu Hamburg - 
1773. Diefe mimiſche Künftlerin betrat, von ihrem Vater, der Schaus 
fpielbirector zu Riga war, gebildet, in ihrem ten Jahre die Bühne. 
Im 10ten fpielte fie die Rolle Julchens im Raͤuſchchen, “im 11ten 
auf dm mainzer Theater die Rolle des Herrmann in Oba, worin 
man fchon ihr großes Zalent erfannte. Einige Jahre fpäter beivun: 
derte man fie als Gurli und als Margarethe in den Hageſtolzen. 
Das Naive der Unfhuld blieb ihrem reinen Gemüthe fo eigenthümlich, 
daß fie fpäter auf der hoͤchſten Stufe des Tragiſchen, die fchwerfte 
Aufgabe der Kunft, auch das Erhabenfte naiv barzuftellen, gluͤcklich 


Töste. 1793 erhielten Vater und Tochter einen Ruf nah Manheim, 


wo Iffland der Bühne vorftand. Bier fpielte fie die Cora. Der 
Krieg vertrieb beide 1795 nad) Bremen, Hanover und Hamburg, mo 
Betty Koh durch vielfältige Uebung jene Meifterfchaft erlangte, bie 
ihr feit. 1798 in Wien mit jedem Jahre mehr die Liebe des Publi— 
cums zuwandte. 1799 verband fie fih mit dem nun auch verft. Schaufp. 
Rooſe. Ihr Triumph war jegt die Rolle der Iphigenia. Sie hatte 
von der Natur alle die Mittel empfangen‘, ym das Ideal der Weib: 
lichkeit in den heiligften und fchönften Verhältniffen unübertreffbar dar⸗ 
zuftellen, fo in der Desdemona, in der Octavia, in der Johanna von 
Drleans, in der Volumina (im Coriolan), in der Polyrena, in der 
Bertha (in den Huffiten), in der Maria Stuart u. i. a. m. Sie 
wußte felbft eine undankbare Rolle fo zu beleben und zu heben, daß 
fie nur für fie gedichtet zu fein ſchien. So gab fie ver Holle Lady 
Athol, in Eduard von Schottland, an der die Kunſt mittelmhäßiger 
Säaufpielerinnen leicht fheitert, den Charakter edler Einheit. Eine 
ihrer vollendetften Leiftungen war vielleiht die Ophelia. Als Bertha 
fteilte fie die Mutterliebe fo rührend dar, ‚daß die Frau, welche bie 
Chöre der Kinder zu dem Stüd herbeifhaffte, ihr ‚einen Knaben von 
13 Monaten brachte, den arme Xeltern aus Noth ihr, „die folche 
Liebe zu den Kindern zeige’, ald Pflegling darboten. Betty Rooſe 
nahm das Kind auf; ihre Mann twilligte ein und fie aboptirte daſſelbe. 
Stets gedachte ſie diefes Ereigniffes als eines der glücdlichften ihres 
Lebens. Seit 1805 trat fie auch im Luftfpiel auf, wo fie manche, 
eben nicht glänzende Kleinigkeit durch ihr Spiel bob und durch ihre 
liebenswuͤrdige Heiterkeit vergeiftigte. Auch ald Sängerin glänzte fie 
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auf dem Theater an ber Wien, obwol ihre Stimme für dieſes große 
Baus zu ſchwach war. Sn dem legten Jahre ihres unvergeßlichen 
Künftlerlebens fpielte fie die Lady Macbeth mit großem Beifall, ob» 
gleich biefer Charakter ihrer . edlen, zarten Natur ganz wiberfirebte. 
Auf ihren: verfhiedenen Kunftreifen entzücdte fie Prag, Bresiau und 
Regensburg durch mehre Darftellungen, 3. B. als Andromadie. Sn 
Presburg trat fie 1808 zugleich mit Iffland auf. Zum Vortheil dier 
ſes ogefeierten Künftlers gab man darauf in Wien das Teſtament des 
Onkels, in welchem fie die Pauline mit unübertreffliyger Wahrheit 
fpielte. Die Aufführung ward d. 17ten u. d. 19ten Gept. 1808 wies 
derholt. Died war ihre legte Darftellung. Am24flen warb fie von eis 
nem Kinde entbunden, das in ber Geburt flarb.- Am 18ten Oct. zeigten 
fi bei ihr gichtifhe Bufälle, denen fie am 24ften unterlag. Hofſchau⸗ 
fpieler Lange hat fie ald Iphigenia (von Göthe) gemalt, und Pfeiffer 

das Bild geflohen. Das aͤhnlichſte Bilbniß von diefer großen Künftlerin 

fteht vor dem ZTrauerfpiel Miranda, Königin der zonen. 

Rofa, ber Monte: NRofa, kei den Alten DEME Sylvius, bie 
höchfte unter allen Alpen der Schweiz (45° 55” 55” n. Br.), iſt ein 
Sebirgsftod, der die Spitze des rechten Winkels bildet, in welchem 
das oͤſtliche Ende der penninifchen Alpenkette an die hier nordwaͤrts 
‚bis zum St. Gotthardt hinlaufende Lepontifhe Alpenkette ftößt. Er 
trennt Wallis von Stalien und das Novarrefifche von Piemont. Bor 
ihm laufen aus das Matterthal, das wilde Thal der Anza, das Thal 
der Seſia und, das Eysthal. Aus den immer blühenden Gärten ber 
borromäifhen Inſeln im Lago maggiore gelangt man in neun Stuns 
ben nach Macugnaga, am Fuße ber Sletfcher des Monte: Rofa. Der 
ſuͤdliche Theil deffelben,, im Norden des Greffonaythales, bildet einen 
breiten eifigen Felſenkamm, der in feiner Mitte, dem Lyskamm, am 
hoͤchſten iſt. Eine Menge Felfenkanten und Schlüdte fallen von ihm 
ſuͤdwaͤrts und vereinigen fih im Lysgletſcher, aus dem ber Lysbach 
entfpringt, der das Thal von Greflonay bewäffert. Der weſtliche 

Kamm ift der Eleine Mont Gervin, viertehalb Stunden von der öftli- 
hen Spige ober der Vincentspyramide, welche Hr. Vincent 1819 zu: 
erft beftiegen hat. Diefe bildet eine von den neun Spigen ‚bes noͤrdli⸗ 
hen M. NRofa, ben man vom Macugnagathal aus überfieht. Sof. 
BZumftein aus Noverfd Hat von. 1819 bis 1822 fünf Reifen auf die 
Spigen biefes Berges ausgeführt; die exfle .mit drei Begleitern. am 
12ten Aug: 1819. Im 3.1820 übernadhtete er mit feinen Begleitern 
13,123 Fuß body in einer 12 Klafter tiefen Eisfpalte, um am andern 
Sage ben Gipfel zu erreihen. Auf der nah ihm genannten Zums 
 fleinsfpige (2325 T. 2 F. oder 18,952 F.), errichtete er ein eiferned 
Kreuz. Ueberhaupt find von den 9 Spitzen, welde ben eifigen Fels 
ſenkamm bes nördlihen Monte-Rofa bilden, fünf trigonometriſch gemeſ⸗ 
fen. Die hoͤchſte Spige, ein jäher Fels mit zwei Eleinen Hörner, 
iſt unerfteiglih 5 270 Fuß höher als die Zumfteinsfpige, erhebt fie 
& 2370 T. 2 F. (nad parif. Fuß 14,222) über das Meer. (Der 

ontblane bat nad) der neueften Beftimmung eine Höhe von 24608. 
1 F., od. par. 3. 14,761). Die niedrigfte, oder die Vincentpyra⸗ 
mide bat 2164 Zoifen. Die Varrotsfpige, nah dem Naturforfcer, 
ber 1817 einen Theil bes M. Roſa bereifte, fo genannt, bat 2275 2. 
4 %.; die Signaltuppe, im Mittelpunkte des Gebirges, 2336 I. 3 $. 
Der Gebirgsſtock ſcheint, vorzuͤglich in ſeiner obern Hälfte, aus Glim- 
merſchiefer zu beſtehen, der hin und wieder mit Gneis abwechſelt; er 
enthält Gold⸗, Silber⸗, Kupfers und. Eiſenminen. Die legte Erz⸗ 
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uͤtte liegt 10,086” hoch auf dem ewigen. Schnee. Granit findet man 
n größern Maffen nur am Fuße des Berges. Winter: und Sommers 

roggen veift hier noch bei einer. Höhe von 5500 bis 600075 ber Wrins 

ftod im Srfiathal bis zu einer Höhe von 3090°. Raſen "findet man 
in einer’ Höhe von 9639”; das Pyretlirum alpinum und Plıyteuma 
pauciflorum wächfen nod) 11,540” über dem Meere an eisfre en 

Felſen. Zwiſchen der Nord» und‘ der Südſeite findet fich ein Urters 

Ichied der verfhicdenen Vegetationsgrenzen von beinahe 1000°. Die 

Schneegrenze auf der Suͤdfeite ift 9500°, die Grenze bed Hochwal⸗ 

des 7000”. Auf der Süd: und Oflfeite, feibft auf der "Nordfeite;g 

wohnen Odermwallifer, deutſchen Stummes, auf der Weftfeite Niemand," 

SM. vgl, die treffliide Monographie: „Der Monte-Röfa. Eine topos 

graph. und, naturhifter. Skizze, nebſt einem Anhange ber von Herrn 

Bumftein gemachten Reifen zur Erfteigung feiner Gipfel’, Derausgeg. 

von L. Feh. v. Welten, Oberſt d. EE. Gen. Quartier: Meifter: Stabes. 
Ch. v. Melden bat did trigonometrifhen Meffiingen angeſtellt.) Mit 

r (von Bonati in Mailand 1823 in Aquatinta: Mantergeft.) tos 
pograph. Karte und mehren Steinabdrüden. ” Wien, 1824, 8 

Nofenfefte, Roſenmaͤdchen. Noch feiert man jährlih troß 
aller Veränderungen, die durch die Revolution herbeigeführt worden. 
find, zu Salency, einem Dorfe bei Noyen in der ehem. Pitardie, jetzt 

Dep. Oiſe, am dten. Juni ein Felt, deſſen Feieriitfeiten eine eus 

ropä:fhe Berühmtheit bekommen haben. Aus drei Mähthen nämlich, 

die durch Sittſamkeit und weibliche Tugenden fih aus zeichneten und 
gegen deren Verwandte Jelbft Fein Vorwurf vorzubringen war, wählte 

Früher der Beſitzer von Salency (jekt wahrſcheinlich der Friedensrich⸗ 

- ter). die würdiafte aus. Ihr Name wird döffentlih vor dem Feſte 
noch von der Kanzel verfündigt, damit tie Mitbewerberinnen um die 
Ehre einer Rofenkönigin, die Wahl unterfuhen und Ginmenbungen, 

wenns Noth thut, vorbringen Fönnen. Denn nur biefe Koͤnigsprobe 
beftätigte früher die gutsherrlihe Wahl. "Am Sten Suni, am Kefts - 
tage des h. Medardus, wurde dann die anerkannt unbeſ“ oltenfte als 

„Rosidre‘“ unter Muſik und dem feſtlichen Gele’te zwoͤlf feftlich ges 
fhmüdter Paate, felbſt im ſchoͤnſten Putze, auf das Schloß gefuͤhrt, 
dort feierlich empfangen, vom Herrn dee Guts oder feinem Beauf: 
fragten in die Kirche geführt, wo fie Eniend auf einer ausgezeichneten 
Stelle die Vefper hörte. Dann gingen alle Verfammelte in feierlis 
em Aufzuge nach der Medarbuscapelle, wo ber Kranz oder Hut 
ſchon auf dem Altar lag. ber nad) der kirchlichen Weihung unt er geift: 
lichen Neden der jungen Erfornen aufgefegt wurde, indem man ihr 
zugleich 25 Liores als Geſchenk gab. Dann hochmaliger Zug in bie 

Kirche, ein feierlihes Danflied, dei dem’ felbit Gewehrfeuer nicht feh— 

Yen durfte... Endlid ein Schmaus im Freien und «in Ball, vom Ros 

ſenmaͤdchen an der Hand des Gutsheren eröffnet, ſchloſſen das Ganze, 

das, ſoviel uns gefagt ift, mit Weglafung mehrer an lehnsherrliche 

Zeiten erinnernden Gebräuche, nod immer beſteht und, an mehren Or⸗ 

ten nahgeahmt (7.8. in Suréêne bei Paris, einem Dorfe, das durch 

fauern Wein, den Seinrih IV. gern tranf, fehr befunnt ift), überall 
nicht ohne Wirkung auf Äufre Zucht und Anjkand blieb, obgleich eme 
pfindfame Reiſende den Einfluß diefes Feſtes auf innere Derzensreins 
heit fiber übertrieben haben. Nach der allgemeinen Saas wäre biefes 

Zeft durch den h. Medardus, Bifchof.von Noyon 475 —545, geſtiftet; 

aber die Bollanbiften wiflen davon nicht eine Sylbe. Wahrſcheinli⸗ 

her ift, daß es in ber Zeit Ludwigs XIII. begründet'ward, und daß 
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man ben einfachen Rofenfranz, als fchönften Lohn jungfräuliher Unbe- 
f&oltenheit, nur darum mit St, Mebarbus in Verbindung bradte, weil 
fein Feſt in die fhönfte und biumerfreichfte Zeit des Jahres fällt. Bon 
Ludwig XIII. ſtammt die filberne Schnalle, welde den Kranz zufam: 
men hält; und feiner Zeit gehört wol aud das Bild an, weldyes das 
erſte Rofenfeft darftellt, in der Kirche zu Ealency. (19) 
Rofenmüller (Sch. Georg, D.), erfter Profeffor d. Theolo⸗ 


‚gie und Superintendent zu Leipzig, ward am 18ten Decbr. 1736 ‚geb. 


in Ummerftäbt, einem feinen Staͤdtchen im Hildburghaufifihen, wo 


fein Vater (naher auh Schulmeifter in Kolberg) das Tuchmacher⸗ 


handwerk trieb, bei weldhem ihm der Sohn an die Hand ging. Auf 
den Rath des Diafunus Schurges, welchem die Predigten zu Gefichte 
kamen, welde der 10jähr. R., nad deren Anhörung, niederfchridh, 


lernte er, zugleih mit Schurges Sohne unterwiefen, bie latein. Sprade 


fo fleipig, daß er bald bes jungen Schurges Lehrer ward, Fam 1751 
auf die Lorenzſchule nad Nürnberg, und empfahl, fi durch die J 
gebaltene Abſchiedsrede dem Antiſtes Solger fo, daß dieſer äͤußer 
„Diefe Roſe fängt bald an zu bluͤhen; wir muͤſſen ſehen, daß wir ihr 
aufhelfen.“ Nachdem R. die Vorlefungen der Profefforen des Gyns 
nafiums zu St. Aegidien befucht_batte, bezog er, durch Solgers Ber; 
wenden unterftügt, die Univerfität Aitdorf 1757, verlebte ſodann einige 
Zahre aid Hauslehrer im Pfälzifhen und kehrte endlih nach Ummer⸗ 
ftädt zurüd, um dem Prediger, M. Schuffner daſelbſt, Beiſtand zu lei⸗ 
ften. Bon diefem ward er an den Director des koburg. Gymnaſiums 
(dem nachherigen Abt in Klofterbergen) Fromman empfohlen, welder 
ihn zur Ausarbeitung feiner erfien Schrift ermunterte und ihm eine 
Hauslehrerftele in Hildburghaufen verfhaffte, wo er durch einige 
Nahmittagspredigten fi fo empfahl, daß er 1767 hier, 1768 in 
Heßberg und. 1772 zu Königeberg in Sranfen, Prediger ward.  Uner: 
wartet erhielt R., der nie daran gedacht hatte, Profeffor zu werben, 
ja der bei feinem Abgange von ber Lorenzfhule in dem Poften eines 
Dorffehulmeifters das hoͤchſte Ziel feiner Wünfhe fah, den Ruf als 


re Prof. d. Theologie nad) Erlangen, wo er 1775 bie theol. Doctorwürbe 


annahm ‚ı und anderweitige Anträge, nad) Königsberg und Jena zu 

eben, ablehnte. Nur auf den Rath Ärztlicher Freunde, die eine Vers 
EN feines Aufenthalts zur Wiederherftellung feiner, zferütteten 
Geſundheit für nothwendig hielten, verließ er 1783 fein geliebtes Er: 
langen, dem Rufe. als erfien Prof. d. Theologie und Paͤdagogiarch nad) 


Gießen folgend. Von hier Fam er auf Veranlaffung des Geh. Kriegs: 


raths Müller (fd. A. Bd; 6), ber ſelbſt nach Gießen reifte, um den 
durch Morus empfohlnen R. predigen zu hören, als Paftor an der 
Thomaskirche, Superintendent und vierter Prof. der Theologie 1785 
nad) Leipzig, nadbdem ber leipziger Magiftrat felbft um deſſen Ents 
Yaffung bei dem Landgrafen zu Heſſen, der Roſenmuͤller durch eine 


„-Gehaltszulage und durd Ernennung zum Kirdenrathe für Gießen zu 
erhalten wünfchte, nachgeſucht hatte. In Leipzig rüdte er nach und 


nad in die erfte theol. Profeffur ein, und farb am 14ten März 
1815, als der damals ältefte Weolog aller deutfchen Imiverfitäten, im 
Leben hochgeachtet und im Tode tief befrauert. In Reipzig ward er Bes 
gründer einer gereinigtern Liturgie, dur Abfhaffung des Erorcismus, 
bes Wandelglöddens, durch beförberte Einführung der allgemeinen 
Beichte, ber öffentlichen Eonfirmation und eines beſſern Geſangbuchs; 
Beförberer des beſſern Schulweſens durd die erſte Veranlaſſung, bie 
er zur Stiftung tes Arbeitshauſes für Freiwillige, det Rathefrei⸗ 
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ſchule und der Buͤrgerſchule gab. Als Prediger war er Muſter einer 
edlen Popiflarität,. der bei feinen Vorträgen nie die praktiſche NRüd: 


fiht und das Zeitgemäße aus dem Auge verlor und auch mit bekannt: 


Tcheinenden Wahryeiten ſolche Gedanken zu verbinden wußte, bie felbft 
das Sntereffe des Denkers gewannen. Die Derzlichkeit, mit derder 
ſprach, erhob oft feibft feine einfache Form bes Vortrags zu einer 
‘ wahrhaft rebnerifhen. Seine, fhriftftellerifhe Thaͤtigkeit (die Zahl 
feiner Schriften beläuft fid gegen 100) erſtreckte ſich nit nur auf 
Lehrbuͤcher zum Jugenduhterrichte („Chriftl. Lehrb. für die Jugend’, 
ilte Aufl. 1812; „Erſter Unterrit in der Religion für Kinder‘, 2te 
Aufl. 1807, ift aud in das. Wendiſche überfest, 17995 „Religionsge⸗ 
ſchichte für Kinder’, 8te Aufl. 1804), auf Andachts- und Erbauungss 
büder („Morgen: u. Abendandachten“, Ste Aufl. 1799; „Betrachtungen 
üb. die vornehmften Wahrheiten d. Nel. auf alle Tage d. J.“, 4Bde., 
1801), und auf Predigten (unter a. Sammlungen: „Betrachtungen üb. 
merkwuͤrd. Begebenheiten des 18ten Jahrh. mit Nüdfiht auf Relig. 
u. Sittlichkeit“, 1801; „Etwas zur Beherzigung für unfre Zeiten‘, 
£pz., 1736, unter welchen fidy die Bußtagspred. befindet, durch welche 
bie Stiftung der Freifchule veranlaßt ward; „Das Reid) Jeſu“, 1802, 
bat Beziehung auf die Stiftung der Bürgerfchule; ‚Warum nennen 
wir uns Proteftanten ?’‘, 17905 „Der Tod bes Chriſten unter dem lehrs 
reichen Bilde des Schlafs“, am Sonnt. nad Morus ode gehalten), 
ſondern auch auf Lehrbücher zu afadem. Vorlefungen („Paſtoralanwei⸗ 
ſung“, 1788; „Anleit. für angehende Geiftliche”, 17925 „Beiträge zur 
Homiletik“, 1814). Unter feinen Schriften für fünftige Theologen haben 
f.. „Scholia in N. T.“ (Ste Aufl. 1801 — 7, u. ber 1fte Th. 
der 6ten Aufl. 1815) noch immer Werth und Brauchbarkeit, und 
feine „Historia interpretationis libror. sacr. in eccles. christ.“, 
5 vol. (Lpz., 1795 — 1814), werden nad Eichftädts competentem Urs 
theile ftets eine Hauptquelle für die Gefhichte der Hermeneutik blei⸗ 
ben. Heller Geiftesblid, Wahrheitsliebe, Sanftmuth, zuvorkom⸗ 
mende Gefälligkeit, Befheidenheit, raftlofe Thätigkeit, file Heiter⸗ 
keit, echte Religiofität ‚waren unverfennbare Eigenfhaften Rofenmüls 
lers. Sein fprehendes Bildnig in Fol. hat Baufe geſt.; ein kleineres 
in 8. findet man im Jahrbuch der häuslichen Andacht von Vater 
‚ 1820, in weldem ihm auch Dinter ein kleines Denkmal gefest und 
eine-Vergleihung zwifhen ihm, Reinhard und Morus als Eraminas 
toren angestellt hat. Eine Biographie Rofenmüllers ertheilt die feie 
ner lesten Schrift: „Lehren der Weisheit nad) Seneca“, Lpz., 18316, 
‚vorgebrudte Vorrede von Dolz. Einen mit Betrachtungen audgeftat- 
teten Auszug aus derſelben hat D. Becker geliefert in den „Denk⸗ 
würdigfeiten aus dem Gebiete der Gräber’’, 2ter Bd., ©.90 fa. (11). 

Rofenmüller (Ernft Friedr. Karl, D.), einer der berühmter 
ften Orientaliften un'rer Beit, geb. am 10ten Dec. 1768 zu Hefberg 
bei Hilbburghaufen, wo fein Vater, Joh. Georg Ro’enmüller (f. de 
vor. Art.), bamals Prediger war. Durch Hauslehrer vorbereitet, bes 
fuchte er das Pädanogium in Gießen, kam mit feinem ald Guperins 
tendent nad) Leipzig 1785 .berufenen Vater in diefe Stadt, wo er, 
außer dbeffen Vorlefungen, auch die eines Morus, Dathe, Platner, 
Reiz, Bed u. A. beſuchte. Nachdem er 1787 Magifter geworden 
war, erwarb er fid 1292 die Rechte eines akademiſchen Docenten 
durch DVertheidigung der Disputations  „Zöhairi (feltnes und fehr 
wenigen Belehrien befanntes) Carmen templi Meccani foribus 
appensum, nuno primum ex codice Leidensi Arabice editum, 
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Latine conversum et notis illusträtum““, 4. 1795 erhielt er eine 
außerordbentlihe Profeffur der arabiſchen Spradhe; 18135 ward er or: 
dentl. Profeſſor der morgenländifchen Literatur, und 1817 bei ber 
Neformatiorsiubelfeier überfhicdte ihm die thrologifhe Facultät zu 
Halle das Diplom ber theoiogifchen DoctorwürNe,. Unter feinen ges 
haltvollen Werfen find ſ. „„Scholia in Vet. Testam,“, 16 Bände 
(&p3 ‚,1788—1317), von welchen bie beiden erjten Bde. von 1821—24 
in 3. Bdn. in ber 3ten Ausg., fowie der Sefaias in 3 Bin. 1810 — 
20, die Pfalmen, ebenfalls in 3 Boͤn, 1821 — 23, der Hiob 1824, 
in der ten Ausg, erfchienen, wegen ber umfaffenden Darlegung und 
Beurthöilung der Altern und neuern, — und chriſtlichen, mit⸗ 
telſt Benutzung der neueſten Reiſebeſchreibungen gehör'g gewuͤrdigten 
Erklärungen, ein ſchätbares exegetiſches Nepertorium über das A. T. 
Das „Handbuch für die Literatar der bibliſchen Kritik und Exegeſe“, 
4 Bde, Götting., 1797 —1800, liefert eine ausführliche Beuxtheilung 
ber groͤßern exegetiſchen und kritiſchen Werke über das A. u. N. &, 
nebft tbeilweiieg Auszuͤgen aus jenen Werfen. — Ein wahrer Real 
eommentar zum U. u. N. T, oder eine Erläuterung des Aitorientalis 
fh-n duch das von neuern Reifenden im Driente Beobadhtete if; 
„Das alte und neue Morgerland, oder Erläuterungen der heiligen 
Schrift”, 6 Bde., Lpz., 1818—20, weiches auch 1323 in das Dolländ. 
Üderfegt wurde. Das „Handbuch der biblifchen Alterthumskunde“, 
non welchem 2 Thle. des erflen BE. 1823 u, 1824 erfchienen, wird 
alle. zur Grilärung der Bibel erforderliche Realkenntniſſe ruͤckſichtlich 
Palaͤſtinas und ber mit demfelden i:. Verbindung giftandenen Länder 
umfaſſen. Das Studium ber arabiihen Sprade fürberte diefer ge: 
lehrte Drientatift, welchem der verflorbene Lorsbach in Jena, rüds 
fehtlih der gründiihen und tiefen Sprachkunde, einen der erften 
Plaͤtze unter den lebenden Drientaliften zuerfannte, nicht nur durd 
ein „Arabiſches Elementar- und Leſebuch mit einem Wortregifter”, 
£p; „ 1799, deffen profaifher Theil methodifch geordnete, die Altefte 
Geſchichte und Gebraͤuche Arabiens betreffende Stüde, der poetiſche 
Theil aber Stuͤcke aus der Hamaſa und Harriri Conſeſſus enthaͤlt, 
ſondern auch durch eine, für den erſten Urterricht hinreichende, nad 
Silveſtre de Sach, unter dem Titel: „Institutiones ad -funda- 
menta linguae Arabicae, accedunt sententiae et\ narrationes 
Arabicae una cum Glossario Arabico - Latino“ (1818, 4.), brars 
beitere Elementargrammatik mit Lefeftüfen, Nicht nur mit Erklaͤ⸗ 
zungen der arabifchen Scholiaften, ſondern auch mit eignen Sholim 
ausueftattet, erfihienen: „Selecta quaedam Arabum Adagia et 
Meidanenses Proverbiorum Syntagmata, nunc primum Arn- 
bice edita, Latine versa et illustrata“, 1796. Außerdem verdankt 
Die gelehrte Weit Roferrmüller nicht nur die, mit Anmerkungen aus: 
jeftattete Herausgabe einiger, zur nähern Kenntniß des Morgenlans 
ed und dr Schrifterf,ärung beitragenden ältern Werke, ſondern auf 
die Verpflanzung einiger,- in biefen Beziehungen wichligen neuem 
Schriften des Auslandes durch treue Meberfrgungen auf deutſchen 
Boden, Zu den eriten gehören: „„Bocharti Hierozoicon, 3. de ani- 
malibhus 5. Sceripturae ete.“, 3 Bde, 4, 1793-96, bereichert 
aus anderweitigen orientalifgen Quellen und aus neuen Reifebefchreis 
bungen; „Rob. Lowth.de Sacra Hebraeor, Poesi, praolectio- 
nes c. not. et epimetris J. D. Michaelis etc.*, Lpz., 1815, mwels 
ches ebenfalls eigne fhägbore Bemerkungen nah neuern Rorfchungen 
fiefert. Zu den legten gehören: „Herbart Marſhs Anmerkungen und 
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Zufäge zu 8. D. Michaelis Ginleitung in die göttlihen Schriften des 
R,B.’„aus dem Engl. überf. (Götting., 1795—1803) ; „Die Sitten 
der Bebuinen s Araber, aus dem Franzöf. des Ritters d’Arvieurih, 
mit Anmerkungen und einem biblifch »zoologifchen Anhange des Ueberf., 
1789. Außerdem gab er nd heraus: „Anſichten von Paldftina und 
bem heiligen Land:, nad Ludw. Mayers Originalzeichnungen“ (Lpz., 
1810—12, Queerpl.), die au für Dilletanten anziehend find. Ends 
tich darf die gelebte Differtation: „„De versione Pentateuchi Per- 
sica‘* (Rpz., 1818,4.), nicht uͤberſehen werden. Seit 1820. ift er Mits 
rebacteur ber leipiger Literaturzeitung. Gegenwärtig ift er mit ber 
Brarbeitung einei zwedmäßigen Auszugs aus f. Scholia in V. T. 
yefhäftigt. (11) 
Rofenmürler (Sohann Ehrift., D.), einer unfrer berühmter 
ten darftellenden Anatomen, ber zweite Sohn D. Joh. Georg Ros 
'enmüllers (f d. Art.), geb. 1771 zu Heßberg bei Hildburghaufen, 
yefuchte in Gieſen bas Paͤdagogium, in Leipzig bie Thomasfäule, 
feste feine Stwien in der Philofopbie, Mathematit, Phyſik und 
Arzneikunde auf. der Univerfität zu Leipzig und ſodann auf der zu 
Srlangen fort, wo er fich vorzüglid der, Naturforfhung, insbefondre 
yer- Pflanzenkume, aber auch der praftifhen Mebdicin und Chirurgie 
vidmete. Wälrend’ber Univerfitätsferien untggfuchte er mit ber uns 
ꝛxmuͤdlichſten Srgfalt die von dem Fichtelgebirge verzweigten Böhlen 
amd Bergfchludten bei Muggendorf, in deren eine er ſich mit Lebens 
zefahr hineinmgte und aus bderfelben nicht anders, als daß man ihn 
yeraushackte, gerettet werben konnte. Cine andre, welde er entbedte 
ind welche af Befehl des Königs von Preußen, dem Muggendorf 
yamals gehöre, gangbar gemacht wurbe, erhielt ben Namen der Ro⸗ 
'enmüllershöhe. Schon dadurch erwarb ſich der junge Gelehrte als 
Raturforfcher einen Ruhm, weldher zu großen Erwartungen beredytigte, 
te er auch in feinem nachherigen Wirken, als Anatom und Arzt, 
ollkommen wchtfertigte. 1794 als Profeetor bei dem anatomifchen 
Eheater in Lipzig angeftellt, verwaltete er diefes Amt mehre Zahre 
nit dem lebhfteften Eifer für die Wiffenfhaft. 1795 madte ex 
inige der vorrwähnten Entdeckungen in den. „Beiträgen zur Ges 
chichte und mhern Kenntniß foſſiler Knochen’, Iftes St., m. Kpf., 
velche er 1794als Habilitationsdisputation lateinifch gefchrieben hatte, 
yefannt. Spaͤer (Weimar, 180%) entftand aus diefen Schriften ein 
eines Prachtrerk in deutfcher und franzöf. Sprache: „Abbild. und 
Befchreib. ber offilen Knochen bes Holenbaͤrs“: — fo nannte er den 
Bär, beffen Kochen ſich unter ben in jenen Höhlen zahlreich vorhans 
yenen verfteineten Shierfnochen durch ihre Größe auszeichneten. — 
Mit feinem Feunde, dem fpäter ald Erdumfegler mit Krufenftern 
yerühmt geworenen D. Zilefius, gab er im J. 1796: „Abbildun⸗ 
zen und Befdeibungen merkwürbdiger. Höhlen. um Muggendorf, im. 
yaireuthfchen &berlande, für Kreunde der Natur und Kunft‘’, 1ftes 
Heft; und: „Lfehreibung der Höhle bei Moda”, mit bunten Kpfn. 
Erlang., Bol. heraus. Nah Bertheidigung feiner Disputation: 
„Organorumlacrymalium partiumque oculi externarum .de- 
soriptio*‘,-Leiz., 1797, erhieit er die mebfcinifche Doctorwürde, 
1300 eine außordentl, Profeffur und 1804 bie ordentl. Profeſſur 
ber Anatomie,nd Chirurgie. Mehre Differtationen, welche ihm 
feine akademiſan Aemter zu fchreiben zur Pflicht machten, beziehen 
fih auf wichtig anatomifde Korfhungen, als: „De ovariis em- 
bryonum et fetuum“ (43, 1802); „De ossium varietatibns‘ 
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(1804); „De nonnullis musc. corp. hum. varietatibus‘‘ (1804 
und. 1814); „„De singulis et nativ. osium corrf. hum. varieta- | 
Mibus‘“ (1804). Seine feltene Fertigkeit im Zeichaen und Abbilden 
naturhiſtoriſcher Körper erleihterte ihm die Darflelling und fegte ihn 
in den Stand, nit nur mehre feiner eignen Werke, fondern auch viele 
Disputationen andrer Aerzte mit inftructiven Zeihnungen zw verfes 
ben. So trat er in die Reihen ber verdienflvollin Anatomen, bie 
nicht nur Neues entdecken, fondern auch dem bereits Entbediten Zweck⸗ 
mäßiges hinzufügen, oder bafjelbe dur neue Bearbeitung umgeftals 
ten. - Das Legtere that Rofenmüller mit „Sohn Bus Zergliederung 
bes menfhlichen Körpers", 2 Thle., mit Kpfn., und ‚Alerand. Monro 
über die Schleimbeutel”, mit Anmerkungen u. Kpfn, 1800, gr. Fol. 
In Semeinfhaft mit Sferflamm gab er ‚‚Beiträge zu Zergliederungss 
kunſt“, 2Bde. (Epz., 1800), u. a. periodifhe Schriften heraus. Sein 
Ruf gründete ſich befonders auf ein, in zwei Spraben herausgege— 
bene, dem praftifhen Wundarzte umentbehrlides, Werk: „Chirur⸗ 
giſch-anatomiſche Abbildungen für Aerzte und Wundirzte’ (3 ZThle, 
mit ben trefflihfien Kupferfiihen, Weimer, 1804— 12), wofür 
ihm der König von Schfen die goldne Verdienftmetille überfandte, 
Sein „Handbuch ber Anatomie nach Leber Umriß berZergliederungss 
kunſt“ (Lpz., 1808), deſſen Ste Aufl. noch vor des Lerfaſſers Tode 
erihien, beweift dem Kenner, daß Rofenmüller eigne Korfhung mit 
eigenthuͤmlicher Methode zu verbinden verftand, Naͤchtdem fchrieb ex 
Einiges, ohne fi zu nennen, wie „Die Kinderflube‘, ein phyfild- 
pädagogifches, Schriften, bearbeitete für Pierers nedicin. Reals 
wörterbuh mehre Artikel, wie: Gehirn, Geſichtsmusel u. a., lies 
ferte Beiträge zu fritifchen Zeitfhriften, begleitete verfchetene Werke, 
u. a: Benedicts Werk über die Hundemwuth, mit Vorreba, verfertigte 
anatomifhye und pathognomifhe Präparate und leiftete als ſcharf⸗ 
fihtiger praftifger Arzt, vielen Kranken Beiſtand. Sene uneigens 
nügigen Leiftungen in Militairhofpisälern während ber Kriegejahre 
1812 und 1313 belohnte der Kaifer von Rußland durd das Nitters 
kreuz des Wladimirordens; und für die Umfidt, Mäpiung und Ge 
rechtigkeitsliebe, mit welcher er in einer Eritifchen Zeit das Rectorat 
ber Univerfität ein Jahr lang verwaltete, ertheilte. im -ber - König 


“von Sachſen das NRitterfreuz bed Kivilverdienforben, nachdem er 


ſchon früher, wegen Ablehnung mehren Rufe, beſoners eines nad 
Rußland, zum Eönigl. ſaͤchſ. Dofrath ernannt worderwar. Die in 
Leipzig 1818 geftiftete naturforfchende Geſellſchaft wähle ihn zu ihrem 
Director und die oͤkonomiſche Societät bafelbit zu ihrem Präfidenten 
und mehre auswärtige gelehrte Gefelliaften zu ihem Mitgliede, 


Auch wurde ihm die Mitvorfteherfchaft uͤber mehre Initute, wız bad 
- Zaubftummeninftitut. in Leipzig, übertragen, — DurdAnfprucdhlofigs 


keit, Uneigennügigkeit, zuvorfofmmende Dienftfertigfeitdurd ein ihm 
eigenthuͤmliches, heiteres, die Derzen gewinnendes Benehmen am 
Krankenbette, im Lehrfaale, im Gefellfchaftszimmer ud in amtlichen 
Verhältniffen, feinen Mitbürgern unvergeßlaich, flarb ieſer verdienſt⸗ 
volle Mann, nad langen Leiden an der Bruftbräus, plöglih an 
. längft von ihm vorausgefehenen Schlagfluſſe, K er Febr. 


. Rofenflein (Nils von), D. ber Rechte, Camandeur vom 
ſchwed. Nordfternnrden,, einer der ahtzehn der ſchwaſchen Akademie 
und beftändiger Secretair berfelben, gefhäst in Ewpa als Schwe⸗ 
dens größter Literator, und in feinem Waterlande ochgeehrt fowol 
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segen ſelner gemaͤßigten parteiloſen Denkart, als auch wegen ſeines 


zerdienſtes um die höhere Ausbildung der Nationalſprache, war geb, 
en 12ten Deche. 1752. Sein Vater, der durch f. von Murray 
berſetzte Schrift über bie Krankheiten der Kinder (6te A. 1796) 
efannte Arzt, N. von Rofenftein, Profeffor zu Upfala, ſtammté aus 
iner Familie, die viele ausgezeichnete Männer zählte. Der junge 
Rofenftein hatte von der Natur ein außerordentlihes Gedaͤchtniß, einen 
iefen burhdringenden Verſtand, und ein gefühlvolles ‚Herz empfan« 
en. Gr ftudirte zu Upfala, ging auf Reifen und lebte längere Zeit 
18 Seetair der ſchwediſchen Gefandtfdaft zu Paris, wo er Vol: 
aired, d’Alemberts u. and. berühmten Männer Achtung fi erwarb, 
Rach feiner Zurüdkunft 1734 ernannte ihn Guſtav III. zum Lehrer 
es Kronprinzen, und übertrug ihm bie Abfajfung der &tatuten ber 
‚on diefem Monarchen 1786 gejtifteten ſchwediſchen Akademie, beren 
Mitglied und befländiger Secretair Hr. v. Rofenftein ſeitdem geblies 
en if. Ohne Einflug und Anftellung während Guftavs IV. Regies 
ung, warb er erfi nach deſſen Abdankung 1809, zum Gtaatöfecres 
air der geiftlichen Angelegenpeiten ernannt, eine Stelle, bie.er 1822 
viederlegte. Seit längerer Zeit blind, half er fih durch fein Gebädt: 
8. Er hielt die grünbdlichften Vorträge über meitläuftige Acten, 
venn er fich biefelben ein oder zweimal hatte vorlefen laffen. Außer 
er von ihm beforgten Derausgabe der Denkſchriften der Afabemie, 
yat er fi durch feine Schrift über die Aufklärung (a. d. Schwed. 
von Gröning, 1794) und buch f. Gedaͤchtnißſchrift (vloge) auf 
”Alembert, dem Auslande bekannt gemacht. Zu den Werten ber 
Dichter Lenngren und Kellgren, fomwie des Rebners Lehnberg, fchrieb 








r geiftvolle Vorreden und Crläuterungen. Er ftarb zu Stockholm 


ven Bten Auguft 1824. Drei Behörden ließen auf ihn Denkm 
chlagen: eine bie ſchwediſche Akademie, eine die ſinniſche Pfarrgen 
n Stodholm, und eine die Afademie der Wiſſenſchaften. 
'ennung der weifen Verordnungen, welde während feiner Vega 
u einer beffern Einrihtung der Medicinalanftaiten erlaffen Woxb, 
ieß das Königl. Gefundheitscollegium feine Bülte ‚verfertigen amd i 
em Gipungsfaale aufftellen. Roſenſtein war nie verheirathet. in 
Reffe und Erbe, der Erzbifhof KRofenftein von Upfala, wird Wie 
nan fagt, eine Herausgabe, der von Rofenftein hinterlaffenen 
chriften veranflalten. " * 

Roſette, Inſchrift von. Während der Feldzüge Napoleon ® 
ıapartes in Aegypten entdeckten die Franzofen bei der Herftel 
es Forts Gt. Zulien, in ber Stadt Rafdid oder NRofette einen Stein 
us ſchwarzem Halbgranit oder ägyptifhem Bafalt (black granite), 
von 2 Fuß 10 Zoll Breite und 34 Fuß (par. Map) Höhe, der durch 
eine breifahe Inſchrift in Hieroglyphen, aͤgyptiſcher Buchftabenfchrift 
ind in griechiſcher, gleich Anfangs die Aufmerkſamkeit der Gelehrten 
uuf ſich zog, welche dem franz. Heere gefolgt waren. Die beiden 
ſon Marcel und Galland beſorgten und durch den General Dugua 
iberbrachten Copien wurden dem Nationalinſtitute uͤbergeben, das La 
Porte du Theil mit ihrer Unterſuchung beauftragte, die nach du 


* 


Theils baldiger Abberufung Ameilhon aufgetragen ward. Aber auch 


Ynelihon ſtand mit der. Bekanntmachung feiner Arbeit an, weil er 
‚en Stein felbft zu fehen wuͤnſchte, der jedoch durch die Capitulation 
‚es Generals Menou vom ten Sept. 1801 an den Lord Hutchinſon 
ıbergeben werben mußte, und durch die engliihe Sregatte The Egyp- 


ienne im Febr. 1802 nad Portsmouth und. von da in das dzittifche 
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Mufeum kam, ohne je Frankreich berührt zu haben. Die Infhrift 
war das erfte Denkmal, wo man neben Hieroglyphen und Agyptifcher 
Schrift eine griedhifche gleichen Inhalts antraf. Dieſe griechiſche Ues 
berfegung in 54 Zeilen oder Abfägen hat zwar, wie bie andern Geis 
ten, durdy den Bruch des Steins fehr gelitten, war aber als fidhere 
Brüde in ein fo durchaus unbekanntes Land, bald der allgemeine Ger 
genftand der Korfhung und ber, Hypotheſen. -An fid felbft ward fte 
vorzüglich wichtig durch die Auffhlüffe über die Prieftercollegien, bie 
durch bie große Königsweihe, die Anakleterien, nad der alten, Sitte 
der Pharaonen, BDtolemäus V, Epiphanes im 3. 195 vor . zu 
Memphis in ihre Mitte aufnahmen. Diefe Anafleterien und der Dank 
der Priefterfhaften für die Begünftigungen, bie Ptolemäus V. Epis 
phanes ihnen hatte zufommen Taffen, find der Inhalt biefer im aͤgyp⸗ 
tifhen Simme, d. h. ſchmeichelnd abgefaßten Inſchrift, welde ben 
Scharfſinn von Heyne, Ameilhon, d'Anſſe de Villoifon, Gr. Pahlin, ; 
Akerblad, de Sacy, Koufinery Combe, Schlichtegroll und Drumann 
aufgeregt hat, und wahrfcheinlih noch Manchen befhäftigen wird, da 
die gegen feine Aechtheit von Boſſi in Zurin erhobenen Zmeifel nicht 
von großer Erbeblichkeit find. Die befte Abbildung gab in einem Pac: 
ſimile die Society of antiquaries, Lond., 1811, und über ben bieros 
glyphiſchen Theil durfte man außer dem, was Shampollion, Figeat 
und ©. Martin gegeben Haben, auch durch Spohn fidh jehr genügende 
Aufſchluͤſſe verfprehen, als ein zu frühes Schidfal ihn abrief *). — 
Noch ift diefer Denkſtein der einzige, wo man zur Seite der Hieros 
glyphen eine entſprechende Mebertragung in eine uns befannte Sprade 
angetroffen, da ber von Bankes zu Philaͤ gefundene Obelisk, jest 
zu Deptford in England, biefe Hoffnung täufchte. (19) 
| - u: 
*) Nah franzdf. Nachrichten will Champollion d. 3. in Paris aus 
jener Snfchrift und vielen andern, in ben J. 1822 — 24, das Als 
ı phabet der phonetifchen oder tonbezeichnenden Hieroglyphen entzif: 
fert und darin den Schlüffel jede hieroglyphiſchen Syſtems gefuns 
den haben. Mehr darüber enthält bie lehrreihe Anzeige von Ko: 
fegarten, im Hermes, 1824, 3tes Stüd. Auch Spohn fn Leipzig 
beſchaͤftigte ſich mehre Jahre mit GEntzifferung ber altägyptifcen 
” eurrenten Hieroglyphenſchrift, die man bie hieratifdhe genannt und 
on der aud wirklichen Buchftaben beftehenden demotiſchen unters 
ſchieden hat. Die Inſchrift von Nofette gab ihm ben erften Sclüfs 
fel dazu. Gr verglih bamit bie altägyptifhen Papyrusrolfen in 
Berlin, fowie einige aud Paris, brachte Alles in Tabellen, und 
burfte fi) endlih mit Grund fhmeicheln, er habe bie gemeine 
Schrift, ſodann die Schrift ber SPriefterkafte unter ben Sefoſtriden, 
und zulegt bie Hieroglyphen wirklich entziffert. Er wollte feine 
‚Entdedung in einem volftändigen Werfe mit Hülfe von 8o litho⸗ 
graphifchen Tafeln (deren Ausführung bei Breitlopf und Haͤrtel 
ſchon begonnen hatte) bekannt machen, ald er ben 17ten Sanuar 
1824 ftarb. Der Prefeffor Guſt. Seyffarth in Leipzig erwarb fi 
um bie Literatur das große Verdienſt, Spohns Handſchriften zu 
orbnen und zu ergänzen. So erfhien vor Kurzem bad wichtige 
Wert: „F. A. W, Spohn de lingua et literis veterum Aegyp- 
tiorum, cum permultis tabülis lithögraphicis, literas Aegyp- 
tiorum tum vulgari tum sacerdotali ratione seriptas explican- 
tibus atque interpretationem Rosettanae aliarumque inscriptio- 
aum et aliquot voluminum.papyraceorum.in sepulcris repert 
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Roesler (Joh. Kar), Profeſſor, Hiſtorien⸗- und Bildnifmas 
er zu Dresden, geb. 1775 zu Goͤrlitz, erhielt daſelbſt in der Wai⸗ 
enſchule Untertiht in den nöthiaften SKenntniffen, arbeitete vom 
ıhten Jahre an, nad) den Edyulftunden, in der Werfftatt feines 
Baters, eines Nagelſchmidts, erlernte diefes Handwerk und ging 1794 
uf die Wanderfhaft. In Zittau wurde feine Neigung zur Malerei, 
n weicher er von Kindheit an in den Freiftunden A verſucht hatte, 
o ſtark, daß er noch in demſelben Ichre nad Dresden wähderte,. 
ınd ben damaligen Director der Kunftalademie, Profeffor Caſanova, 
sat, in ber Alademie zeichnen zu dürfen. Durch ben angeftrengteften 
Fleiß gelang es ihm, fon im Fruͤhjahr 1795, nad) der öffentlichen 
Kusftelung, ein Zeichen dee Aufmunterung zu erhalten. Er blieb 
Safanovas Schüler, bis er im Fruͤhjahr 1799 mit einer Beinen Pens 
ion nad) Wien ging, wo er unter Füners Leitung befonderd Pork 
raits in Del und Miniatur walte. Im &pätjahr 1800 kam er nad 
Dresden zurüd, malte denn 1801 einige Portraits in Berlin für die 
Stau von der Rede, deren Schutz und Unterſtuͤtzung ihn beftimmte, 
1a Parıs zu gehen. Im Fruͤhjahr 1805 wanderte er von Paris 
tah Rom, wo ihn fein Landetherr feit 1304 durch eine Penſion in 
ven Stand fehte, fih befonders der Gefhichtsmalerei zu widmen. Er 
tellte daſelbſt 1806 fein erftes Gemälde, die drei Marien am Grabe 
Jeſu, aus, das Beifall fand, mußte aber in demfelden Jahre nach— 
Dresden zurüctehren, weil die Penfion nicht verlängert wutde. Hier 
vard er 1810 als — der Akademie mit Beſoldung angeſtellt, 





1314 zum außerorden n und 1816 zum ordentlichen Profeffor ers 
tannt. Unter ben größeren Werken tiefes geiſt- und erfindungsreichen 
Rünftlers, deffen Bilder burd Wahrheit und Ausdrud fehr anziehen, 
vennen wir die Verkündigung — Mariä Heimſuchung —, die Ge: 
nahlin des Asdrubal, die ſich mit ihren Kindern in den brennenden 
Tempel des Aeskulap flürzt —, die auf gründlichen Studien beruhens 
‚en Darftellungen der Huffiten vor Naumburg —, bed Kurf, Morig, 
vier er in der Schlacht bei Gievershaufen tödtlich verwundet, ben 
Seimd fliehen ſieht —, und ein großes, reiches Altarbild: Chriftus ; 
‚Laffet die Kindlein zu mir kommen.’ 

*Roſtock, eine ber bedeutenderen Handelsſtaͤdte an ber deutfchen 
Oftfeefüfte und die größte Stadt in Medlenburg, liegt in ber 
ormaligen Herrſchaft Roftod an der Warnow, welche hier eine ans 
ehnliche Breite erhält und fich zwei Meilen noͤrdlicher, bei dem 
Flecken Warnemünde, in die See ergießt, Sie iſt in ihren drei 
Sbeiten, der Alt, Neus und Mittelftadt, im Ganzen gut gebaut, 
ind ihre vielen alterthümjichen Giebelhäufer, mit burgzinnenähnlicher 
Borderfeite, gewähren einen reinern Eindruck, ald mandje dazwifchen 
jeftreute moderne Gebäude. Unter ben Pläßen zeichnet ſich der ches 
nalige Hopfenmarft, jest Bluͤchersplatz, nicht fowol durch Reaelmäs 
zigkeit, als durch Bluͤchers Standbild von Erz, eine Arbeit des. äls 
ern Schadow Maus, welches von den FKürften und Ständen Mecklen⸗ 
urge dem berühmten Landsmanne hier. errichtet iſt. Es ift von 
ner fchön heranwachfenden Gartenanlage und biefe wiederum mit 


rum exhibentibus, etc, Edidit et absolvit G. Seyffarth.‘* ParsI. 
Lips., Reiter, 1825, 4 Der, 2te Xheil wird bie vollftänpigen 
Entzifferungen und Commentare der einzelnen aͤgyptiſchen Schriften 
enthalten, und ber zte bie Einleitung, die Grammatit und Bad 
Sloffarium zu ber neuen Sprache liefern, D. Reh, 


1:7 Ge Roſtock 
einem Gitterwerk von Gußeiſen umgeben. Der Seehafen Roſtocks 
iſt zu Warnemuͤnde; aber auch hier koͤnnen Schiffe von 8 bis 10 Fuß 
Tiefe einlaufen, groͤßere muͤſſen auf einer unbeſchuͤtzten Rhede ihre 
Ladung erleichtern, und ſelbſt die Erhaltung dieſer geringen Hafen». 
tiefe ift für die Stabt mit einem jährlichen Höchft bedeutenden Koften= 
aufwande verbunden. Die Stadt ift mit Mauern, Wällen und Gräs 
ben umgeben, ohne jebod eine haltbare Feſtung zu fein; fie zählt 
gegen 86,000 Einwohner, unter denen fein Zube gelitten wird, und 
führt mit mehr als 100 eignen Schiffen einen Iebhaften Handel, der 
jedoh nur ein Scattenbild ihrer merkantilifhen Wichtigkeit in den 
mittlern Sahrhunderten if. Ein uralter Slawifher Ort, wurde Ro⸗ 
fto@ 1161 von dem ‚Dänenfönige Waldemar 1, erobert und mit feis 
nem berühmten Gößenbilde in Afche gelegt. Um 1170 durch den 
chriſtlichen DObotritenfürften Pribislav IF. wieder hergeftellt, zog feine 
günftige Handelslage bald eine flarke deutfche Bevölkerung zufammen, 
„und als Zürft Heinrich Borvin I. 1218 ihm die Stadtgerechtigkeit 
verlieh, muß es bereits ungemifht deutſch und’ mit Municipalein: 
zihtungen verfehen gemefen fein. Won 1257 bis 1301 Reſidenz der 
Derren von Roflod, dann unter dänifcher Hoheit, ift die Stadt feit 
. 1323 medienburgifd und zwar fett 1695 der ſchweriniſchen Linie allein 
zuftändig gewefen. Mitglied der Hanfa, faft von ihrem erſten Aufs 
blühen an, bis 1630, dem Todesjahr der arößern Verbindung, und » 
‘eine lange Zeit in ihr unter ben Städten an ber Oftfee den Rang 
nad Lübeck behauptend, erreichte Roſtock früh,einen hohen Grab .von 
Mohiftand und verhältnifmäßiger Macht sag — während es 
gegen Innen Feine Gelegenheit verabfäumte, Erwerbungen aller Art, 
theils an Grundbefig, theild an Bewidmungen und Beporrehtungen 
zu maden. Die beträdtlichfie Erwerbung der erſtern Gattung und 
bis jest erhalten, ift der Flecden Warnemünde, mit etwa 1000 Ein: 
wohnern. Eine folhe Stabt mußte bei ben mehr fi ausbildenden 
Begriffen von Landeshoheit mit diefen oft in Gollifion kommen; ins 
nere Imwiftigkeiten gaben bie erſten Veranlaffungen zu firengerer Auss 
übung der fürfllihen Gewalt, das Sinken der Hanfa erleichterte fie, 
obne darum auf einmal die alten Erinnerungen vertilgen zu Fönnen. 
So geſchah es, daß Roſtock feit dem Ende des 15ten Jahrh. mit- feis 
nem Landesherrn in eine dauernde Kette von Streitigkeiten verwickelt 
ward, welche mehr als einmal Entfheidungen durch die Waffen, zu: 
weilen dur urkundliche Verträge, herbeiführten und erft unter ber 
Regierung des jegigen. Großherzogs, Friedrich Franz, durch. einen 
neuen Erbvergleih von’ 1783, einigermaßen als beendigt anzufehen 
find. Auch nad) diefem Vertrage bejist Roſtock, außer einer eigens 
thuͤmlich und ganz republifanifc geordneten innern Berfaffung, welde 
die gefammte Adminiftration in die Hände der Bürgerfchaft legt und 
dem Rathe eher zu wenig als zu viel Rechte zugefteht, noch eine folde 
Reihe der wichtigften politifhen Rechte, daß fie unter den Städten 
Deutfchlands als eine merfwürdige Anomalie daſteht, zu welder, 
wenn man die vier freien Städte ausı.lmmt, nur Wismar in einigen 
Stüden einen Bergleihungspunkt darbietet, Eine eigne Ober: und 
Niebergerichtäbarkeit, melde nur das Oberappellationsgericht zu Pars 
him über fi hat, wie früher die Reichsgerichte; eine ziemlich auss 
gedehnte Gefesgebungs: und eine unabhängige Polizeigewalt; fowie 
eine ganz freie innere Verwaltung, felbft mit der Befugniß, Auflas 
gen für die ſtaͤdtiſchen Beduͤrfniſſe zu veranftalten; das Recht ber 
Münze und einer eignen Flagge; das Stapelrecht für die Ausfuhr 
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zur See, weldes nur mit Wismar, und eine Accife, deren Ein- 
kuͤnfte mit dem Großherzoge getheilt werden; endlich das, Compatro- 
nat der Univerfität, an welcher der Rath neun orbentlihe, von der 
Stadt befoldete Profefforen befegt, mögen dafür als Belege angeführt 
werben. Auch die landftändifchen Rechte Roftods find bebeutend; es 
bildet einen Stand für ſich; einer feiner Bürgermeifter figt mit im 
Directorium auf Landtagen und Landesconbenten, und ift Mitglied des 
engeren, permanenten Ausfchuffes der Stände. Die Univerfität 
ift 1419 von den Derzogen Sohann III. und Albredt V. unter Mit: 
wirkung der* Stadt geftiftet und vom Papſt Martin V. beſtaͤtigt; fie 
war 1437 —43 nach Greifswald, 1760 nah Buͤtzow verlegt. Da 
die räthlichen Profefloren damals in Roſtock blieben, gab es eigentlich 
‘zwei lniverfitäten im Lande, bis 1789 ihre Wiedervereinigung und 
- Reftauration erfolgte. Sie hat 23 ordentlihe Profefforen, unter 
welchen ed nicht an berühmten Namen fehlt. Unter den Snftituten 
der Univerfitäten dürften als die wicdhtigften zu bemerken fein: eine 
an ben feltenften. Schägen reiche, aus etwa 80,000 Bänden beftehende 
Bibliothek, welche durch den Ankauf der Zychfenfhen Bibliothek, 
vorzüglich in der orientalifhen und fpanifhen Literatur, einem großen “ 
Zuwachs erhalten hat; das unter der Leitung bed D. MWiggers- fies 
hende theologiſch-paͤdagogiſche Seminarium, und das theatrum ana- 
tomicum. Die Zahl der Stubirenden beträgt 110 bis 120, unter 
welchen über 70 Theologen find. — Berner tft: in Roftod ber Sitz 
des Landesconfiftoriums, des ſchon vorhin erwähnten engern Ausſchuſſes 
der Ritter- und Landfchaft und einer Zuftizfanzlei. Auch ift dafelpft 
ein aus bürgerlichen und abdeligen Jungfrauen beftehendes Ktofter, 
das Klofter zum heil. Kreuz benannt. 

Rotteck (Karl von), großherzogl. badifcher Hcfrath und ordent⸗ 
licher Profeffor der Rechte an der Univerfität Freiburg, ein für Wifs 
fenfhaft, verfaffungemäßiges Recht, Licht und Aufklärung im feis 
nem Berufsfreife, wie in allgemeinern Verhältniffen glei wirffamer 
Mann, geb. den Ijten Zuni 1775 zu Freiburg, wo fein Vater Dis 
rector der medicin. Facultät und Protomedicus der vorderoͤſtreich. 
Lande war, fludirfe auf den Gymnafialfhulen und auf der Unis 
‚verfität feiner Vaterfladt, wurde bafelbft Affeffor beim Stadtmagi⸗ 
ftrat, 1797 Doctor ber Rechte und 1798 ordentl. Profeffor der allges 
meinen Geſchichte. Durch Keifen nah Wien, Paris, in die Schweiz 
und nad) Stalien, verband fih in feiner Bildung mit tiefer Geſchichts⸗ 
forfhung die höhere Weltanfhauung ; und wie er dadurch fefle Grund» 
füge und den Zon edler Freimüthigkeit fih aneignete, fo belebte 

dieſer Geift und durchdrang dieſer Charaftet aud feine Schriften, 
die fhon durch ihren blühenden Styl viele Lefer anzogen. In J. ©. 
Sacobis Taſchenbuch: „Iris“ und in den „Deutfhen Blättern’ bei 
Herder, ſtehen mehre gehaltvolle Auffäge von Rotted, meift geſchicht- 
lihen Inhalts. Auch hielt er 1811 dem,unvergeßlihen Großherzoge 
Karl Friedrich, ſowie 1814 feinem Freunde und Lehrer Jacobi die 
Gedaͤchtnißrede. Rottecks Hauptwerk ift f. „Allgemeine Geſchichte“, 
durchgeführt vom Standpunkte des Rechts und der gefeplichen Frei: 
beit. Bon 9 Bbn, find jegt 8 erfchienen: reich an geiſtvollen Blicken 
auf die Zeit, in welcher der Verf. fchrieb. Die Ste Aufl. diefes 
Werks wird vorbereitet, Unter f. übrigen hiftor. Arbeiten nennen wir 
unter mehren Art. in Erſch und Grubers Encyklop. die Biographie 
Aleranders des Großen. Auch hier. bezeichnet die Nückficht auf Recht und 
Politik den Charakter‘ feiner Hiftorifchen Studien. ‘Wald. erweitert 
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ſich der wichtige Beruf dieſes Gelehrten. Er hatte 1816 von ſeinem 
Landesherrn den Hofrathstitel und 1817 von der koͤnigl. baierſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften das Diplom als Mitglied erhalten; im 
Je 1818 vertauſchte er den Lehrſtuhl der Geſchichte mit dem des Vers 
nunftrechts,und der Staatswiffenfhaft, die er in feiner Antrittärsde 
eine Schülerin ber Geſchichte nannte. Seiner Eräftigen Vorſtellung 
„Ueber die Erhaltung der Univerfität Freiburg‘, verdankt zum größen 
Zheil diefe beruhmte Anftalt den ‚Befhluß ihrer Fortdauer. Die 
Uniyerſitaͤt wählte ihn daher, als die vom Großherz. Karl gegebene 
Verfaſſung Badens durch deſſen Nachfolger 1819 ins Leben gerufen 
ward, zu ihrem Abgeordneten in der erſten Kammer. Man kannte 
Dem. v. Rotteck bereits als Publiciſten aus feinen Schriften, „Ueber 
die heutige Kriegsmanier“, (Germanien, 1816) und „Ueber ſtehende 
Heere und Nationalmiliz“ (ins Franzoͤſ. und ins Engl. uͤberſ.). Jetzt 
erſchienen ſ. der bleibenden Betrachtung aller Vaterlandefreunde wuͤr⸗ 
digen „Ideen über Landſtaͤnde“, welche Benj. Conſtant ins Fran. 
uͤbertrug; eine Ueberſetzung, die nicht in den Buchhandel kam, ſondern 
blos als Geſchenk an Freunde verſendet wurde. Dann legte Hr. v. 
Rotteck das „Landſtaͤndiſche Archiv“ an, welches neben allgemeinen 
Aufſoͤtzen eine fortwaͤhrende Ueberſicht der Landtagsverhandlungen dem 
Publicum darbot. Noch wichtiger war ſeine unmittelbare Theilnahme 
‚on den Verhandlungen ſelbſt. Ein treffendes Bild von ihm hat ein 
geachteter Staatsmann in der bei Gotta 1519 erfchienenen Zeitfchrift: 
„Tribune“ entworfen. „Rotteck,“ heißt es darin, „trug bie 
firengere Denfart und ben Reihthum feiner Kenntniffe nicht nur als 
Grundlage feines Wirfens in das öffentliche Staatsleben über, fons 
dern feste auch darin. mit eignem Geifte und glüdlihem Zalent die 
wiſſenſchaftliche Behandlung fort, ohne daß die treffende Anwendung 
und Wirkfamkeit für den Augendlid, die auf diefem Gebiete mit Recht 
verlanat werden, jemals gefehlt hätten. Erftand in der Ständeverfammes 
Jung als das Mufer eines edlen Mannes da, dem Vernunft und Wahre 
heit über Alles gehen. Keine Leidenfhaft "und Feine Rücdjicht ftörte 
fein Benehmen. Von fanfter-Gemüthsart, von befcheidener und freunde 
liher Haltung, fein und mild im Umgange, konnte Hr. v. Rotted 
ſelbſt den Gegnern Fein Gegenftand perfönlicher Feindſchaft werben. 
Sein Bortrag iſt ruhig und würdig, bisweilen biühend, doch mei» 
ftens einfah. Die Gabe der freien Nede. befigt er in vorzüglichem 
Grabe.’ — Auf den beiden erften Landtagen gehörte der Frei. von 
Zürkpeim, Staatsrath, Kreisdirector und Gurator ber freiburger 
Univerfüiät, zu Rottecks vorzüglidften Gegnern. Mit den heiden 
Vertretern der Schweſterhochſchule Heidelberg, Thibaut und Zacharid, 
ftand er ebenfalls. meift in Widerftreit. Dagegen unterftügte ihn der 
edle von Weſſenberg bei vielen Anläffen; auch that dies oft der Prä- 
fident der Kammer, Markgraf Wilhelm. Vorzuͤgliche Beachtung ers 
hielten Rottecks Vorträge 1819: über die Studienfreiheit, tiber die 
Angelegenheiten der Fatholifdyen Landeskirche, tiber. die päpftliden Ane 
maßungen in der Weffenbergfchen Angelegenheit, über Zehnten und 
Frohnen, über das Adelsedict u. a. m.; aus dem J. 1820 die Bors 
träge. über Ablöfung der Leibeigenfchaftslaften, über. Vermögenscon: 
fiscation und DBeftrafung der Deferteurs, über die Verantwortlichkeit 
ber Minifter, Ger Preßfreiheit u. a.; aus dem J. 1822 die über 
Danbelöfreiheit, “über Abſchaffung der Etaatsfrohnen, der Cinquars 
tierungs= und Lieferungsbedrädungen, über die Gemeindeordnung u. 
ſ. w. — Bei feiier Ruͤckkehr von dem erfien Landtage warb Dr. v. 
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Motte in Freiburg feierlid) empfangen, vorzuͤglich von Seiten ber 
Otudirenden; die Stadt Freiburg meihte ihm, als Beiden ihrer 


Hochachtung, einen: filbernen Beder. Warum er für ben neuͤeſten Lands 


tag weder von der Univerfität noch von ber Stabt wieder zum Abges 
orbneten gewählt wurde, Tann hier nicht auseinandergefegt werden. 


. Mir bemerken noch, daß H. v. Rotted zu mehren’ tritifchen Zeitſchrif— 


ten, namentlih zum Hermes, treffliche NRecenfionen, meift über fiaate« 
rechtliche Schriften, und zu Murhards politifhen Annalen eine beur« 
theilende Gefdichte des dritten badifhen Landtags beigetragen — 


Roveredo, Rovereith, 45° 55” 36” Br., 28° 40° 20” L., eine 
ut gebaute Kreisftadt der gefürfteten Graffhaft Tirol, Liegt im 
Stfäthale, da, wo fich ber kleine Ceno in die Etſch ausmündet, an 
der Heerftraße von Trient nad Peſchiera. Ein feftes Schloß beherrſcht 
Die Umgegend und den Drt, der in ungefähr 1100 Häufern, nach den 
neuesten fatift. Berichten (befonders nad) Liechtenftern) 12,000 Einm. 
zählt, die ſich größtentheild von Seidenfpinnerei, Geidenfärberei und 
Seidenhandlung (vorzüglich Nähfeide) ernähren. Aufer mehren Kite 
chen, brei Möncsklöftern und verfchiedenen Verwaltungscollegien, bes 
finden fi zu Roveredo ein Gymnaſium, eine E. k. Akademie ber Bes 
däcdhtigen (degli agiati, vom Caval. Bonetti 1750\geftiftet) und ein 


engliſches Fräuleinftifl. Der Ort iſt militairifch wichtig, wie mehre 


Gefechte beweifen, die in feiner Ne vorfielen, namentlih das am 
Sten und 4ten Eept. 1796 zwiſchen Maffena und einem Theil. bes 
Wurmferfhen Deere. Wurmfers Anftrengungen im Juli, ber Lage 
der Dinge in Stalien eine andere Wendung zu geben und Mans 
tua zu retten, hatten keinen weitern Erfolg, als daß die Eins 
ſchließung, von Mantua auf Eurze Zeit von DBuonaparte aufgehos 
ben und Padurch diefer Feftung am 2ten Aug. fa. einige Unter: 
ftüsung zugeführt wurde: ein Vorcheil, weichen dien Deftreiher in 
der That zu theuer verkauften, denn fie wurden in kurzer Zeit bei 


 Reonato, wo Buonaparte am Sten Aug. den General Quosdanowitſch, 


bei Gaftiglione, wo er am Sten Aug. den General Wurmfer felbft 
flug, u. a. a. D. beſiegt und wieder nah Tirol zurüdgebrängt. 
Hier nahm Wurmfer fürlidy von Roverebo zu beiden Seiten der Etfch 


„eine feite Stellung, Italien noch immer bebrohend, indem er mit 


‚einem Theile feiner Streitfräfte wieber gegen die Brenta bis Bafjano 
vorrüdte. Napoleon verkfannte die Wichtigkeit dieſer Stellung keines— 
wegs und fäumte nicht, durch wohlberechnete und überrafchend Eühne 
Gegenwirfungen bie Plane des Feindes zu vernichten.’ Zuerft fein 
Augenmerk auf, das Öftreidh, Corps unter Davidowich bei Roveredo 
richtend, bewegte er raſch die Divifion Maffena auf: dem rechten Ufer 
der Etſch über Alla und Gerravalle,. die Dirifion Baubois auf dem 
linken Ufer diefes Fluſſes gegen bie oͤſtreich. Stellung bei San Marco, 
und ließ durch Augereau ben Angriff unterflüsen. Nach hartnädigem 
Widerſtand überwältigte Vaubois den rechten Fluͤgel des oͤſtreichiſchen 
verſchanzten Lagers bei Mori, und Maſſena brachte die Gegner bei 
San Marco zum Weichen. Im zweitägigen Kampfe gänzlich geſchla⸗ 
gen, zogen fich die oͤſtreich. Truppen tapfer fechtend durch Roveredo, 
bielten fid) eine Beitlang jenfeitö bed Orts in dem feſten Schloſſe 
Calliano, wurben jedoch aud daraus vertrieben und zogen fih drei 
Meilen hinter Trient zurüd, Man fhäst ihren Verluft auf 5000M. 
und 25 Kanonen. : Dadurh ward den Franzofen unten Maffena bie 
Einnahme von Trient möglich 5 ‚der Öftreihifche Feldhesr Wurmſer aber, 
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688 Rouzee. Royhaliſten, Royalismus 
welcher waͤhrend des Kampfes bis Verona vorgedrungen war, wurde 
bon Buonaparte am 7ten und dten Sept. an ber Brenta und bei 
Baffano eingeholt, am Iten von feiner Nahhut unter Quosdanowitſch 
abgefchnitten und nach mehren blutigen Gefechten, vorzüglid) am liten 
bei Gerea, und am 15ten Sept. bei San Giorgio genöthigt, ſich mit 
ben Trümmern feines Heeres (etwa 10,090 M.) in Mantua einzufchlies 
fen, beffen Belagerung die Franzofen: fofort aufs Neue unternahs 
men. i (5) 
Rouzée (Prosper), ein Franzoſe, geboren 1798, ein Zoͤgling 
bes parifer Akademikers Jomard, hatte von Jugend auf den Pan, 
das Innere von Afrika zu bereifen. Er ftubirte deshalb in Paris 
die arabifche, hebräifche und koptiſche Epradez; dann wurde er Secres 
tair = Dolmetfch der franzöfifhen Colonie am Senegal, wo er von 
St, Louis aus, im Sanuar 1819, eine Reife längs dem Senegal bis 
nah Pudhor unternahm. Er flarb, nahdem er eine Flußreiſe zur 
Unterfuhung der öftlih von Galam gelegeren Länder bis Bakel un 
'teinommen hatte, bald nad feiner Ruͤckkunft zu &t. Louis, ben 
15ten Nov, 1820, an einem Fieber, das er fich durch feine Anftren: 
gungen zugezogen. Beine hinterlaffenen Handfhriften enthalten viele 
geographifche und Linguiftifche Bemerkungen. - Mögen fie baid einen 
tundigen Deraudgeber finden! Es befindet fih darunter eine -volftäns 
dige Abſchrift von Chanſarys iht, von welchem Meifterwerfe ber 
arabifchen Literatur bisher in Kuropa nur drei mangelhafte Dands 
fhriften vorhanden waren. | | 20 
Rovigo, Stadt an einem Arme der Etſch im Öftreich. lombard. 
venezianifhen Königreihe, ift der Hauptort in der kanalreichen Pro: 
winz.il Polesine di Rovigo. Sie hat 7000 Einw.r Fabriken, Dans 
del und iſt befeſtigt. Der franzöf. General Savary $ d. Art.) 
erhielt davon ben Zitel Herzog von Rovigo. * 
Royaltfien, Royalismus. Wenn in einem myonarchiſchen 
Staate Bewegungen entſtehen, deren Tendenz entweder Umſturz der 
monarchiſchen Verfaſſung oder auch bloße Veraͤnderung der Dynaſtie iſt: 
ſo iſt es unfehlbar die Pflicht eines jeden redlichen Mannes, feſt und 
treu an alten Berhäliniffen zu halten, und ſich weder durch Gefahren 
noch Eigennuß davon abwendig machen zu Laffen. Denn abgefehen 
ſelbſt von der perfönlichen Pflicht der Zreue, welde jeder Staatsbe— 
amte, ja jeder Staatsbürger angelobt hat, kann das Heil ber Staa: 
ten niemals durch gewaltfame Veränderungen, ſondern nur. durch ges - 
wiffenhafte Feftbaltung und Fortbildung der. in einer jeden Verfaffung 
liegenden Grundfäße ber Gerechtigkeit gefördert werben, und je mehr 
Punkte in einer gegebenen Verfaffung unbeftr’tten und allgemein ans | 
erkannt find, defto leichter wird es, fie ald Grundlagen zur weitern | 
Ausbildung des öffentlichen Nechts zu benugen. Allein zwifchen wah-⸗ 
ven und fheinbaren Royaliften ift ein großer Unterfchied, und über: | 
triebene (Ultra⸗) Royaliften, find in der Regel den letzten beizuzäh- 
len. Jene haben den wahren Vortheil der Monardie und des Mo: 
narden vor Augen, welder in nichts Anderm beſtehen Tann, als in 
moͤglichſt vollftändiger Erfüllung aller hödern Zwecke des Regierens, 
in Dinleitung der Monarchie zu ftrenger und für Alle gleicher Gerech⸗ 
tigkeit, zur Währhaftigkeit, in welcher die Höchite Würde des Staats | 
befteht, : zur freien geiſtigen und fittlihen Entwidelung des Volks. 
Diefem wahren Vortheil dee Monarchie fteht alles das entgegen, mas 
auf bioße Befriedigung individueller Gefühle, des. Ehrgeizes, ber Luft | 
an unbefhräntter Derrfchergewalt, der Sinnlichkeit hinausläuft, und | 


w 


je mehr durch conftitutionelle Einrichtungen von ber Perfon bes Fürs 
ften die Beranlaffungen zu mwilllürliherm Gebrauche der Macht entfernt 
werden, defto reiner zeigb fid) ber Glanz der Monarchie, deſto wohl⸗ 
thätiger ihre Wirkung, defto fefter ihr Gebäude, Die gemaltfamen 
Veränderungen, Entthronungen Ermortungen duch ehrfühtige Große, 
(Majores domus,. Beziere), herrſchſuͤchtige Weiber, Brüder und 
Söhne, durch Verfchnittene, Leibwadhen und Generate, felbft die durch 
erobernde Züge eines Weltſtuͤrmers wie. Alerander, Dichengishan, 
Zamerlan, werben in dem Grade feltener und jchwieriger, in welchem 
die Moharchie ſelbſt mehr geregelt und die Herrſchaft durch conftitus 
tionelle Einrihtungen gemäßigt wird. Der echte Royaliſt wird daher 
ber Reformen, wodurch biefes legte Ziel erreiht werden kann, nicht 
nur willig die Dand bieten, fondern ihnen aud alles das zum Opfer 
. bringen, was unter andern Umftänden biefelbe Tendenz hatte, im 
Laufe der Zeiten aber ein Vortheil geworden ift, weldyen ein Theil 
der Bürger nur auf Koften der übrigen genießen Bann. , Der fchein« 
bare Royalift nimmt aber bie Monarchie nur zum Vorwande, um ges 
rade fih und bie Seinigen im Beſitz folcher Vortheile zu erhalten, 
welche ohne Bebrüdung der Andern gar nicht genoſſen werden können, 
Von ber regellofen Staatshaushaltung. erwartet er Penfionen; von 
der unbeſchraͤnkten Herrſchergewalt ift Wegfall der Verantwortlichkeit 
und Gontrolle im Staatsdienft eine natürliche Folge, und durch fie 
wird es leicht, fich in Staatsäntern zu bebaupfen, zu welchen Man 
feiner. mübfamen Vorbereitung bedarf. Diefer falfhe KRoyalismus 
bat befonders in Frankreich viel mehr zum Ausbrud) der Revolution 
beigetragen, als irgend ein abfihtlihes demokratiſches Beſtreben. 
Diefem falfchen Royalismus find auch die Befchränfungen ber monars 
chiſchen Rechte nicht fremd, aber er verlangt fie nur zum Vortheil 
bevorrecteter Stände und Corporationen, nit zu Begründung alla 
gemeiner NRedhtöfiherheit und einer vernänft'gep Freiheit. Echter 
Liberalismus und echter Royalismus find in monardifhen Staaten 
eins; Ultraliberalismus und Ultraroyaliömus find aud in ihrem Wes 
fen daffelbe, weil fie beide auf Egoismus gegründet find (die Fälle 
eines redlihen Kanatismus find in der Welt fehr felten), und nur das 
Mittel, der Vorwand ift verfchieden. Wenn man ihfonderheit den 


Stand ber Parteien in Frankreich betradytet, fo find die etwa vots . 


handenen Ultraliberalerf bergeftalt von dem Öffentlihen Scauplage 
verdrängt, daß von ihnen ald Partei gar nicht mehr die Rebe fein 


kann, defto zahlreicher hingegen ift die Eontreoppofition geworden, 


und wenn man über: ihre egöiftifchen Abfichten Früher .nodh in Unges 
wißheit fein konnte: fo hat die legte Beit in dieſer Hinfiht alle Zwei⸗ 
fel gehoben. Die Entfhädigung für die verkauften Emigrantengüter 
kann man kaum anders als gerecht finden, aber bie Art und Weife 
der Verhandlung, die unverholenen Andeutungen darauf, daß man 
feibft die 1000 Millionen nut für eine Abfchlagszahlung annehme, für 
ben Anfang einer viel größern Reaction bis zur Zeit Ludwigs XV., 
haben zur Genüge gezeigt, was fih, wenn das Erfte gelungen ift, noch 
daran Enüpfen wird. Ruͤckgabe auch der verkauften Güter, Annulli⸗ 
rung der Abfindungen zwifchen ben ‚alten und neurn Beſitzern, Wieder: 
beritelung der Majorate im Allgemeinen, det Zehnten und anderer 


gutsherrlichen Rechte, ſelbſt Zuruͤckgabe ber Kirchenguͤter u. f. w.: das - 


find die Dinge, melde unter dem Namen des Royalidmus zur Spras 
Ge gebrad;t werten. (37) 
N. Conv. Lex. 11.1.4 - . 44 
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60 - Royer⸗Collard 


Royer-Collard (Pierre Paul), einer der gruͤndlichſten Red— 
ner im linken Gentrum der franzöfifhen Deputirtenfammer, geboren 
1763 zu Sompuis bei Vitry le Srangois, war 1789 Parlements ad— 
vocat zu Paris. Als einen Freund gefegmäßiger Freiheit, ernannt 
man ihn zum Mitglied des Gemeinderaths von Paris. Mit dem 
10ten Auguft hörte er auf dies zu fein; er enfging den Bluturtbeiten 
des Spftems von 1793 und 1794; im Mai 1797 warb er vom De 
partement der Marne zum Mitglied des Raths ber Fünfhundert er: 
nannt, allein drei Monate fpäter, weil er fi gegen den Prieftereid 
erfiärte, am 18ten Fructidor ausgefchloffen. Später gehörte er neöft 
dem Marquis von Clermonts Gallerande, dem Abbe Montesquiou und 

Hrn. Becquey zu den Räthen des Königs in Franfreih, bis Lud— 
wig XVIII. fih nach England. flüdhtete, worauf diefer Verein fih 
auflöfte. Royer-Collard lebte jegt den Wiflenfchaften, und erhielt 
1811 das Dekanat der philofophifhen Facultaͤt, nebft ber Profeflur 
der Geſchichte der neuern Philofophie. Hier entfaltete er zwei Sabre 
lang bie Talente eines Pascal; fo tief drang er in bie Theorie ein, 
fo bündig war feine Logik, fo f&arf feine Beweisführung, - fo leben: 
dig und geiftuoll fein Vortrag! Denker und Redner zugleich, ergriff 
er Herz und Verftand; vor Allen begeifterte er die guten. Köpfesund 
zog trefflihe Schüler, u. a. Victor Coufin, der 1824 in Dresden auf 
‚ Antrag der mainzer Commiſſion verhaftet, in Beriin verhört, und 
vor Kurzem frei gelaffen, nad) Paris zurüdigekehrt if. Rcyer: Col 
Yard bekannte fih, wie man aus feinem im Dec. 1813 gebrudten 
Vortrag (Disconss) fieht, zu ber auf Thatſachen und Erfahrung ge: 
ftügten Philoſophie der fchottifhen Schule. Das feltne Talent der 
philofophifchen Beredſamkeit bewährte er auch als politifher Redner 
- in ber Kammer, wo fein ruhig fefter Charafter feiner freifinnigen 
Denkart etwas Großartiges gibt. 1814 einannte ihn Ludwig XVII. 
zum Generaldirectgr der Druckerei und des Buchhandels, dann zum 
Staatsrath und Ritter der Ehrenlegion. Als Napoleon 1815 zu: 
ruͤckkam, legte er fämmtlihe Stellen nieder, und blieb blos Pre 
feffor. Nah der zweiten Reflauration warb er in ben Staatsrath 
zurüdberufen und zum Praͤſidenten der Unterrihtscommiffion er: 
nannt, Hier wirkte er viel Gutes, befonders bei der, leider jest 
aufgehobenen, Normalſchule; auch fchüßte er wen er konnte, gegen 
die Reibungen des Parteihafles. In der Sitzung der Kammern von 
1815 ftimmte er mit der Minorität für die Charte und für bie 
verfaflungsmäßige Wahlform. In den folgenden Sitzungen be 
hauptete er ein von allem Parteieneinfluffe unabhängiges Stimm: 
recht; aud ward er öfter zur Präfidentenftelle vorgefhlagen. Sn ber 
Sigung von 1817 galt er für das Haupt der wenigen Deputirtin, 
die man Doctrinairs nannfe, weil fie aus allgemeinen Grundfägen 
und Schluffolgen liberale Meinungen ableiteten. Sein conftitutionel: 
les Königsthum gründet fih auf vernunftgemäße und geſchichtliche 
Ueberzeugung. Seit 1819 flieht Roger: Collard nicht mehr an ber 
Spitze des öffentlichen Unterrichts; wahrſcheinlich in Kolge feiner An: 
fihten, die mit dem Syſtem des Minifteriums nit mehr überein: 
flimmten. Denn er befäntpfte mit der ganzen Stärke feiner politi- 
[hen Vernunft die Ausnahmgefege, die neue Wahlform, bie Bewil: 
tigung der hundert Millionen für ben fpanifchen Krieg und aͤhnliche 
Maßregeln bis zur Auflöfung der Kammer im 3. 1823. Vom De 
partement der Marne aufs Reue für die Sitzung von 1824 ermählt, 
ftimmte er gegen die Septennalität und 1825 gegen das Sacrilegien⸗ 
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zeſetz. In ben bei beiden Gelegenheiten gehaltenen Reben gab ex 
jeue Beweiſe feines Talents, die erſten Gründe eines Satzes zu ents 
vickeln und aus dem Wefen ber Sache das heufte Kicht über den Ges 
jenftand zu verbreiten. Er findet daher ftetd aufmerkfame Zuhörer. 
— Gein Bruder, Antoine Athbanafe Royer-Coôllard, Keibs . 
irzt des Königs und Profeffor bei der mebicinifhen Facultaͤt zu Pas 
8 ꝛc., geboren 1763, ftudirte feit 1797 die Heilkunde, worin er fich 
ald Sehr aus zeichnete. Auch das Ausland kennt ihn als Deraudgeber 
‚er Bibliotheque medicale feit 1803. Won ibm hauptſaͤchlich rührt 
‚ie beſſere Einrihtung d:8 Irrenhauſes zu Charenton her; Ehemals 
yielt er Vorlefungen über Seelenkrankheiten, jest trägt er gerichtliche 
Kraneilunde vor. Seine Abhandlung über den Group (im Dictionn, 
les sciences medicales) ift ins Deutfche überfegt. (20) 
Rüdgratsverträmmungen heißen die wibernatürlichen 
Biegungen bes Rüdgrate, welche dem Stamme bed Körpers und 
elbft auch den Gliedmaßen, eine mehr ober weniger verbildete (vers 
vachfene) Geftalt geben, daher fchiefen Hals, hohe Schultern, Budel, 
yerfchobene Bruft, ungleihe Hüften, Lahmpeit, Hinken und ähnliche 
1ebel hervorbringen. Je häufiger jegt Uebel diefer Art unter den 
‚öhern Ständen, namentlid) unter bem weiblihen Gefchlechte, vorkom⸗ 
nen, und je mehr man bie meiften berfelben einer Nachlaͤſſigkeit der 
Keltern und Erzieher, einer Verwöhnung von Seiten der damit bes 
yafteten und oft einer verkehrten Behandlung von Seiten der fich mit 
Deilung berfelben befdhäftigenden Perfonen zufchreiben muß, defto 
nehr ift es Pflicht, Hier deefeiden hinfichtlich ihrer Entftebung und 
Jinfichtlih der Verhuͤtung und Heilung berfelben genauer zu betrach⸗ 
en. Die fhöne Bildung bed ganzen Körpers hängt vorzüglich von 
yer naturgemäßen Befchaffenheit des knoͤchernen Rüdgrats (ber aus 
24 Wirbeln beftehenden Wirbelfäule) ab, welche vom Beden auffteis 
jendb, auf ihrer Spitze den Kopf und in der Bruſtgegend die Rippen 
rägt. Diefe Wirbelfäule darf feitwärts weder rechts nod links bleis 
yend von der graben Linie abweichen, wol aber madhtfie nach vorn 
ind hinten einige naturgemäße fanfte Krümmungen: in der Lenden⸗ 
jegend ift fie etwas nad vorn, in der Bruftgegend etwas nach hinten, 
im Halfe wieder etwas nad vorn gebogen. Diefe regelmäßige Bils 
yung des Rüdgrats wird durch bie gefunde Beichaffenheit der Ends 
hernen Wirbel felbft, der fie verbindenden Knorpel und Bänder und 
ver fie haltenden und bewegenden Ruͤckenmuskeln hervorgebradt. Leis 
ven bie Wirbel feibft an einer Knochenkrankheit (mie 4. B. bei der 
ogenannten engliſchen Krankheit), fo ift das Rüdgrat nicht im Stande, 
ie Laft des Kopfes zu tragen und den Körper aufredht zu erhalten: 
es biegt” fih nad irgend einer Seite hin und biefe widernatürliche 
Biegung nimmt, wenn nit geholfen. wird, täglich zu, verwädft wol 
endlich ganz und. dann ift die Verfrümmung unheilbar. . Leiden die 
Knorpel und Bänder an wibernatürlider Schlaffheit (wie z. B. bei 
ſchlaffem, Eraftlofem Körperbau 2c.), fo fann ſich das Rüdgrat nicht 
nach jeder gemachten Bewegung wieder in feine natürliche Lage zus 
rücbringen und es gefchieht Leiht, daß einzelne Wirbel aus ihrer 
natürlichen Verbindung treten, fih unvollfommen ausrenken, und hier⸗ 
mit ift auch die Anlage zu einer Verkrümmung gegeben, weil ber 
über dem ausgetretenen Wirbel liegende Theil der Wirbelfäufe nuns ‘ 
mehr der fihern Grundlage entbehrt und deswegen fich nad -einer 
Seite krankhaft verbiegen muß. Die Rüdenmusteln endlid, welche 
su beiden Seiten bes Rüdgrats ih gleicher Form und Enzapl vorhans 
| Ä 44 | 
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den, nicht nur die mannichfaltigen Bewegungen bes Koͤrpers aus fuͤh⸗ 
ren, ſondern auch durch das Gleichgewicht ihrer Kraft die grade Rich— 


tung der Wirbelſaͤule erhalten, koͤnnen ſehr häufig Urſachen der trau- 


rigſten Verkruͤmmungen werben, dadurch, daß fie entweder der gehoͤri— 
gen Kraft ermangeln, in welchem Falle das Ruͤckgrat, feiner doppel⸗ 
feitigen Anſpannung entbehrend, in ſich zuſammenſinken und feitwärts 
oder auch nach vorn oder hinten ausweichen muß; oder daß ſie ein— 
feitige Bewegungen zu oft oder zu lange ausüben, wo dann das Rüuͤck⸗ 
grat endlich in einer foldhen oft gehabten Richtung verharrt und nie 
wieder in feine grade Richtung zurüdfehren kann. Aus dieſer Leber: 
fiht ergeben fid, leicht die mannibfaltigen Urſachen der Verkruͤmmun⸗ 
gen und die Mittel, fie zu verhüten und zu heilen. Die Urfaden 
können wir auf Krankheiten und auf Verwoͤhnungen zurüdbringen. 
Die Krankheiten der Kinder, weldye zu Rüdgratsvertrümmungen An 
laß geben koͤnnen, find vorzüglid, die Skrofelkrankheit, die meiſt mit 
diefer in Verbindung ftehende englifhe Krankheit, und die krankhafte 
Shmwäde der Kinder. Diefen Krankheiten bauen wir am beften vor 
durch gefunde leichtverbaulihe Nahrung, reine Luft, hartes, nicht zu 
warmes Lager, fleifige Bewegung, hohe Reinlichkeit, Öfteres Baden, 
Waſchen und Reiben der Haut und ähnliche Erfoderniffe einer guten 
Kinderzudt. Die Eranfhafte Schwaͤche der Rüdenmuskeln hat häufiz 
Yarin ihren Grund, dag man Kinder, beſonders ſchwaͤchliche, zu früh 
zum Aufredtfigen zwingt, wobei das Ruͤckgrat nothiwendig zuſammen⸗ 
finfen und fi verbiegen muß; oder darin, daß man Kindern zu me: 
nig freie Bewegung und Uebung ihrer Muskeln verflattet und fie zu 
anhaltend zum Stillſitzen und zum Lernen zwingt (die ficherfte Art, 
geiftige und koͤrperliche Krüppel zu ziehen); endlih tragen aud bie 
zu früh angelegten Scnürleidihen oder Schuͤrbruͤſte gay viel zur 
Schwaͤchung der Ruͤckenmuskeln und in Folge beffen zur Erzeugung 
von Verfrümmungen bei, Werden naͤmlich fortwährend durch eine 
Schnürbruft die Schultern Eünftlich unterftügt und der Leib einge 
zwängt, fo gewöhnt ſich der Körper ſehr bald daran, bie Gtüge des 
Küdgrats ganz allein. in dieſem Schnürleischen zu finden, die Rüden 
musteln, denen es naturgemäß zufäme, das Ruͤckgrat aufrecht zu 
erhalten, bleiben müßig und verlieren beihalb ganz ihre Kraft; es 
kann der Körper nunmehr gar nicht ohne Schnürleibdhen ſich aufredt 
halten und finft zufammen, fowie diefes entfernt wird. Kommt nu 
bierzu nod fortwährend die, wol gar mit Drohungen geihärfte, Er: 
mahnung: ſich grade zu halten, die von dem nunmehr in ben 
Ruͤckenmuskeln gefhmwächten Kinde das Unmoͤgliche verlangt, fo ‘kin 
nen bie frudtlofen Anftrengungen nihts anders bewirken als eine 
Verbiegung bes Rüdgrats, die denn auch bei Mädchen aus den hi 
bern Ständen eben beshalb fo häufig, dagegsh bei Knaben aus ben 
felben Ständen, die weder mit -Schnürleibchen geplagt, noch aud fo 
fireng zum Sitzen angehalten werden, weit ſeltener vorkommen. Nicht 
weniger häufig ift aber die zweite Urfache der. Verkruͤmmungen, näm: 
lich die Verwöhnung, und es verdient diefe ganz die Beachtung bed 
aufmerkfamen Erziehers, weil bier grabe durch ihn fo wohlthätig ge 
wirkt werden kann. Zuvoͤrderſt gehört hierher, daß viele Wärterin: 
nen bie Kinder immer auf einem und bemfelben Arme tragen, mo: 
duch das Kind ſich gewöhnt, immer nah Einer Seite ſich hinzunei⸗ 
gen und in Einer Richtung zu fchlafen, woraus nothwehbig fpäter 
eine Rädgrateverfrümmung fih entwickeln muß. Sodann gehört 
hierher die falfche Baltung bes Körpers bei manchen Spielen und Be: 
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fhäftigungen, ‚fo beim Puppenfpiel der Mädchen, beim Schreiben, 
Leſen, Beinen, Nähen, Stiden, beim Spiel der Flöte, Geige, 
Harfe und Guitarre; die Gewohnheit, die Füße beim Stehen über eins 
ander zu ſchlagen, oder auf Einem Fuße zu ftehen, das Hinken, das 
ankaltend krumme Liegen im Bitte u. dergl.; ja ed kann bei Mät: 
hen felbfi das langdauernde Zopfflehten am eignen Kopfe das Ent: 
ftehen einer Verkruͤmmung begünftigen. Alle einfeitige oft wiederholte 
ober lang fortgefegte Bewegung kann eine Anlage zur Verkruͤmmung 
des Ruͤck,rats werben, und ift einmal eine Anlage dazu gegeben, fo 
vermehrt fih das Uebel mit jedem, Tage. Die Kolgen einer Rüds 
gratöverfrümmung find außer ber Verunftaltung de3 Körpers, bie bei 
Männern zu mandem Berufe völig untauglid madt, bei Mäbden 
aber wol das Gluck des ganzen Lebens verhindern kann, auch noch 
Engbrüftigkeit, Neigung zu Lungenentzündung, Bruſtwaſſerſucht, Lun⸗ 
genſchwindſucht und Schlagfluß, fomwie überhaupt eine Etörung bes 
Förperlihen Wohlfeins und ein frühzeitiger Tod. Bei Weibern bringt 
eine Verkrümmung des Körpers, auh wenn fie weniger bedeutend ift, 
oft ſchwere Entbindung, oft völlige Unmöglichkeit der Entbindung auf 
natürlidem Wege und Nothwendigkeit des Kaiferfchnitts, mit fi. 
Als Verhuͤtungs mittel der Verfrümmungen dienen denn die oben 
angeführten Regeln für Nahrung, Luft, Lager, Bewegung und Reinlihe 
keit der Kinder, die Aufficht über Wärterinnen und über bie Kinder 
ſelbſt, um jeber übeln Angewöhnung möglihft vorzubeugen und end⸗ 
lich die wichtige Regel: die grade Daltung des Körpers weber durch 
das Anlegen von Schnuͤrleibchen, noch durch das wiberfinnige Anhalten 
‚zu einem fteifen Tragen des Körpers erzwingen zu wollen, baBeibes 
offenbar das Gegentheil bezweden und Rüdgratsverfrümmung zur 
Folge haben würde, Wichtig ift e8 aber, fich von der früheften Ent⸗ 
ftehung einer Rüdgratsverfrummung in Kenntniß zu fegen. Dem zu 
Folge ift es Pflicht für Mütter und Erzieherinnen, die Körper ber 
Kinder oft in diefer Hinfiht zu unterfuchen. Es muß dies fo gefcher 
ber, das man das Kind entkleibet, fo vor ſich fiehen (nicht liegen) 
läßt, bag man ben Rüden vollflommen überfehen kann; ber Kopf 
muß gerade, das Geſicht vollkommen geradaus gerichtet werben, die Ar⸗ 
me müffen gleihförmig kerabhängen und bie ganze Stellung muß das 
bei fo ungezwungen als möglich genommen- werden. Man unterfutt 
nun, ob das Rüdgrat feltwärts von der graden Linie abweidhe, indem 
man mit ben Fingern ber rehten Hand auf den Leicht fühlbaren Wire 
bein herabfährt, wobei man auf etwanige Erhöhung einer Stelle oder 
etwanige ſchmerzhafte Empfindung des Kindes bei der Berührung 
einer Stelle wohl achtet, Man vergleicht fodann die zu beiden Seiten 
des Ruͤckgrats liegenden NRücdenhälften, die volllommen glei fein 
muͤſſen, betrachtet die Rorm bes Dalfes, die Höhe ber Schultern und 
Hüften; bei Ungleichheit der letztern müffen auch die Huͤftgelenke und 
Füße unterfaht werden. An der’ vosdern Seite bed Körpers beachte 
man, ob der Bruſtknochen genau in der Mitte der Bruft liege und 
ob er eine grade Linie bilde, ob die Schiüffelfnochen gleihmäßig ges 
formt find, ob Eeine Rippen ungleich hervortreten. Bei erwachſenen 
Mädchen beachte man die Gleichheit oter Ungleichheit der Bruͤſte; oft 
geben diefe das frühefte Kennzeichen einer ia ges 
Ale diefe Unterfuhungen müffen wenigftens ein» ober zweimal md» 
hentlih vorgerommen und bis in das reifere Alter, befonders bei 
Mädchen, fortgefegt werben, weil grade in biefen Jahren für das 
weibliche Geſchlecht am häufigften die Gelegenheit zu Ruͤckgratsver⸗ 
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kruͤmmungen fich findet, und weil nur in diefen Jahren noch, bis gegen 
das zwanzigfte hin, die Heilung möglich if. Man verfchiebe die Auf: 
merkſamkeit auf ein noch nicht unterfuchtes Nüdgrat ja nit bis bas 
bin, wo eine hohe Schulter oder Hüfte u. dgl. ſich zeigt; dieſe find 
Erfcheinungen der bereits Thon lange bagewefenen Verbildung. Dat 
man aber etwas vo Ruͤckgratsverbildung bemerkt, fo hüte man fid 
vor den hier oft angerathenen Mitteln des Aufpängens an den Armen 
(ein Sehr ſchaͤdliches Verfahren), des Auflegens von Pflaftern, das zu 
gar nichts führen Fonn, und ebenfo hüte man fih vor dem Wahne, 
als fönne ber Zanzmeifter einem folchen Uebel begeanen‘, das unter 
feiner Leitung gewiß fich verfhlimmern wird. Schaͤdlich ift ferner das 
Tragen der hierzu oft empfohlenen Zwangsleibchen und dad Abändern 
ber Kleiderfchnitte oder das Ausfüttern der Kleider, um das. Uebel 
zu verbergen. Die einzige Hülfe kann ein mit diefen Verbildungen 
vertrauter Arzt gewähren, der aber nur burd die genauefte Linterfus 
hung bes Zaſtandes des Kranken fih in den Stand fegen Fann, zu 
helfen, und der diefe Hülfe au nur unter ber Bedingung gewähren 
fann, daß man fie nicht zu ſchnell verlangt und mit Geduld feine Ans 
ordnungen ausführt. Er muß dabei weder zu mehanifh zu Werke 
gehen und zu viel auf Mafchinen halten, noch aud zu ſehr unmirk 
famen Mitteln vertrauen, die das Uebel vermehren, indem fie die 
Heilung verzögern; er muß, wenigftens in ben hier betreffenden Theis 
len, Arzt und Chirurg zugleich fein. 16 
Ruef Goh. Kaspar), großherzogl. badifher Hofrath, Ober: 
bibliothekar und Prof. des Rechts zu Freiburg, hat fi durch ben, 
in Verein mit den Zheologen Klüpfel und Dannenmayer und dem 
Canoniſten Sauter, wiber die Finfterlinge und Anhänger bes abge 
fommenen Sefuitigmus in Suͤddeutſchland geführten Kampf, bekannt 
gemaht. In den vierziger Jahren geboren und durch die Freiburger 
Hochſchule mit den Mängeln und Hoffnungen der Eultur zugleich ver 
traut geworden, wagte er ed, der Erften einer, unterftügt von oben: 
genannten, gleichgefinnten Freunden, das Moͤnchthum und bie Pfaffes 
rei in ihrer innerflen Lebenswurgel, befonders aber durch dad Organ 
einer Zeitfhrift: „Der Freimüthige”, die fpäter unter andern Titeln 
fostgefegt wurde, anzugreifen und überhaupt gegen ben durch beide 
in einem Theile von Gübbeutfhland verbreiteten Bigotismus anzu 
kämpfen. Der belle Geift der Regierung Sofephs II. Eräftigte ihn 
in dieſem Sreimuth nicht wenig, Weder der Kirchenbann, noch bie 
Verfolgungen aufgereizgter Gegner, Eonnten ihn von bem einmal betre 
tenen -Pfade zurüdbringenz; fein Wig und fein Humor, durd) bad 
Studium der claffifchen Literatur und burd genaue Bekanntfchaft mit 
ber Kirchengeſchichte und den Kirhenvätern gebildet und unterftüst, 
ließ ihn ftets fiegreich aus dem Kampfe gehen. — Zuerſt Unterbiblios 
thefar und Prof. am Gymnaſium, ward er nadymais für griechiſche 
Sprade nnd Literatur und nod) fpäter als Prefeffor des Rechts an 
bie Hochfchule gezogen, auf der er Pandelten und Kirchenrecht einer 
zahlreichen Reihe ‚von Zuhörern vortrug. In fpätern Jahren befleis 
bete er die Stelle eines Oberbibliothefars und ſtarb, bis in fein hobes 
Alter mit allen DVerbefferungen und. Beftrebungen ber neuern Zeit 
vertraut, im 3.1824. Die Allg, deutſche Bibl. hat fein Bildniß und 
feine Berbienfte in gerechter Anerkennung’ feines Werth dem deut 
ſchen Publicum mitgetheitt. . (67) 
Ruͤckert (Friebrich), zuerft befannt geworben unter dem Dicter: 
namen „Freimund Raimar‘‘, wurde 1789 in der ehemaligen freien Meiche- 
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tadt Schweinfurt am Main geboren. Das Sym tum ſeiner Vater⸗ 
tadt gab ihm die erſte geiſtige Bildung, und Jena zaͤhlte ihn einige 
Jahre lang zu feinen akademiſchen Bürgern. Er widmete ſich Feiner 
igentfichen Facultaͤtswiſſenſchaft, fondern ſchweiſte in bem weiten 
Sebiete philologiſcher und, belletriftifher Studien umher, mwahrfceins 
ih, um fi zu einem afabemifchen Katheder hinaufzuarbeiten. Wir 
inden ihn im 3.1811 auch wirklich ſchon als Privatdocenten in Sena, 
ıber nur auf kurze Zeit. Länger hielt er fi in der Folge zu Stutt— 
zart auf, zwifhen 1815 und 1817. Shell nehmend an. ber Redaction 
‚es Morgenblatt, und begab’ fi von da auf eine Reife nad Ita— 
ien. Er brachte den größten Theil bes 3. 1818 in Rom und Aricia 
‚u, unter mandyen andern Studien und Liebhabereien aud dem itas 
ienifhen Volksgeſange nachſpuͤrend, von dem er viele fchöne Blütben 
n feinen ‚Zagebüdhern mit nad. feiner Heimat gebraht hat. Im fols 
yenben Kahre ließ fi der Wanderer in Köburg nieder, wohin feine 
Samilie fih ſchon früher verſetzt hatte. Hier privatifirte er ſeitdem, 
en Mufen in dem Schooße einer glüdlihen Häuslichkeit opfernd, 
ınd „auf feiner Dttomane reinen OÖften Eoftend”. Er ift Gatte und 
Bater geworben, und hat, wie wir aus feinen neueften Gebichten er: 
ahren, in dem heiligen Eheftande die echte Poefie des Lebens gefuns 
en. Eifrig befchäftigt mit den Sprachen bes Orients, fcheint er 
em Weften fih immer mehr zu entfremden, was die Freunde feiner 
Mufe, die diefem Einfluffe niht entfchlüpfen Eaun, mit Bedauern 
semerfen. Ruͤckert gehört als Iyrifher Dichter zu den ausgezeichnet: 
ten Erfchrinungen in ber beutfhen Literatur ber gegenwärtigen Se: 
ode. Seine fhriftftellerifhe Laufbahn eröffneten : „Deutſche Gebdich: 
:e’ von Sreimund Raimar’ (unter andern bie: „Geharniſchten Sonette“ 
mthaltend), welche im J. 1814 gebrudt wurden. Als 2ter Theil 
chließt ih diefer Sammiung an, ber „Kranz ber Zeit“ (unter bem 
Namen Friedrich Ruͤckerts), Stuttgart, 1817. Ein Sahe früher 
vor in demfelben Verlage erſchienen: „Napoleon, eine politifche 
Komödie in drei Stuͤcken. Aſtes Stüd: Napoleon und der Dradje’ 
von Fr. Ralmar). Bon den „DOftlichen Roſen“ (Lpz., Brockhaus, 1822) 
yaben wir drei Lefen erhalten. Außerdem liefern viele Taſchenbuͤcher 
Bedichte beffelben; namentlich die Urania, bas Taſchenbuch zum ges 
elligen Vergnügen (bei Gtebitfch), die Aglafa und das Frauentaſchen⸗ 
such, deſſen NRedacteur er einige Sahre lang gewefen ift. Die neues 
ten Jahrgaͤnge bringen unter andern etwas von den Erftlingefrüchten 
yer- orientalifchen Stubien bes Dichters, Ueberſetzungen aus bem Ara 
ifchen und Perfifhen, und mir erwarten nächftens eine wichtigere 
Ernte von dieſem Felde, eine Verdeutſchung der Gigungen bes Das 
riri *). Die Igrifhe Mufe Friedrich Ruͤckerts iſt vielleicht die viel: 
feitigfte, aber freilich auch bie unftätefte und buntefte, welde je zu 
deutſchen Verſen begeiftert hat. Ueberſchauen wir, was fie in unge: 


*) Bon ben zo Makamen (Movellen) bed arabifhen Dichters Hariri 
(geftl. 1120 n. Ehr.), die Sylv. de Sacy vollftändig mit allen Ers 
Eärungen des Montarezzi u, U. herausgegeben hat, erfcheinen et= 
wa zwei Drittel des Ganzen unt. d. Titel: „Die Verwandlungen 
bed Abu Seid’; fo heißt der Held ded von Ruͤckert bearbeiteten 
Werts, ein Nepräfentant arabiſcher Bildung, Poet,' Schönrchner, 
Prediger, Landflreiher, Bettler und Gauner. Das Vuch ift. ein 
treuer Spiegel ded Lebend. Inhalt, Form und Ausdruck find hoͤchſt 
originell, Bet D. Reb, 
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faͤhr zehn Jahren gegeben hat, mit einem Blicke, ſo moͤchten wir 
meinen, eine Muſterkarte von allen lyriſchen Dichtungsarten darin 
zu erbliden ‚, welche feit Jahrhunderten auf dem deutlichen Parncf 
geübt worden ſind Die politifhen Gaffenhauer in den beiden erfla 
Gedichtſammlungen, bie zarten und üppigen Ghafelen bes. Orients, 
die kunſtreich geketteten Zerzinen, bie Sonette in Darnifchen und in 
fpanifher Galla, möchten etwa die Grenzlinien des Gebiets bilden, 
auf welhem diefe Mufe fid) bewegt. Dazwiſchen ſchwaͤrmen aber ned 
Feine Kitornelle, Sicilianer, Bierzeilen, Diftichen umher, und di4 
Lied der Nibelungen läßt fih in dem Gewirre mit einigen derben 
Nachklaͤngen aud vernehmen. Es ift ſchwer, alle diefe verſchiedenar⸗ 
tigen Produete zu einem Mittelpuntte zurücdzuführen, in dem fie id 
ten Urfprung nehmen und ihre DVerwandtfchaft wiederfinden, Ins 
fheint in Rüderts Poefie der Geiſt über das Herz entichiebener ji 
berrfhen, als wir es in der lyriſchen Poefie fobern und ermarken 
Phantaſie und Wit glänzen am vortheilhafteften in allen feinen be— 
. dichten, und nur wenige derfelben fprechen uns mit ber Kraft und 
Innigkeit des Gemuͤths an, die uns 3. B. in den Göthefchen kieder 
fortreißt oder beruhigend fefthält. Phantaſie und Wig haben abtt, 
ihrer Natur, nach, eine natuͤrliche, in der Individualität des Did 
ters begründete Grenzen, wie died mit dem Herzen ber Kall iſt. Dr 
ber kann Ruͤckert dichten, was und wie er nur will, aber es fell 
ihm in biefer oft bis zum Fabriciren überfpannten Virtuofität aud der 
innere Takt, welcher dem dichtenden Derzen Stoff und Form gt, 
fihtet und nimmt. Woher fonft die mandyerlei verkünftelten und ver 
trüppelten Versfplele, in welde der tüchtige Mann den Eräftigen 
Stamm feiner Poefie zerfplittert? Aber folche einzelne Fieden und 
Tuswuͤchſe folen uns das Ganze nicht verleiden. Wenige Didier 
koͤnnen fih in eigentliher Schdpfungstraft mit Ruͤckert meflen. DM 
Stoff ſchwillt unter feinen Pänden auf und will vergeubet fein, Ab 
der Dichter macht fih nichtsdeſtoweniger oftmals gleigfam Ant 
Spaß daraus, einen und denfelben Stoff bis ing Ermüdende zu ver 
folgen, Form aus Form brehend und zwidend, bis Alees verdreht 
und verzwickt wird. Der Umfang feiner Leier gebt von den Fräfit 
ſten Zönen eines Kriegsmarſches bis zu dem fanften Gekoſe em 
Aeols harfe, und wenn man ein geharniſchtes Sonett neben eine Klein 
ditlihe Roſe ftellt, fo ni fih feine Poefie zu einem Herkw 
les, auf deſſen Schultern Amoretten ſpielen. Ruͤckerts Virtuoſult 
in der Sprache und dem Versbau iſt überaus bewunderneéwuͤtdi 
aber freilich wollten wir ung gern einen etwas geringern Grad d el⸗ 
ben gefallen laſſen, wenn er dadurch bewogen wuͤrde, fie weniger I 
überfpannen und zu miebrauden. Scheinen doch mande Gedichte UN 
ihm nur gemacht zu fein, um zu zeigen, was ber deutſche DAT 
in Vers und Reim vermag, wenn er fich daruͤber wegſetzen will, mab 
die Natur und die Kunft mit vereinten Anfprüden von Ym a 


Ruffo (Zabrizio), Cardinal Diakonus, geb. den 16ten Sept. 
1744 zu Neapel, ward als der juͤngſte Sohn ‚einer Familie, deren Ueli 
ſter den Zitel Herzog von Baranello führt, dem geifilicen Stande 
beſtimmt. In Rom gewann er das Vertrauen Pins VI., der ihn aum 
‚Oberfhagmeifter ernannte. Sein heftiger Charakter und feine fisca⸗ 
liſche Strenge machten ihm Feinde; allein Unbefingene lieben 1 
a. Finanzkenntniß Gerechtigkeit wieberfahren. Er wurbe 1791 er 

dinal, ging nad Reapel und nahm vom König bie Stelle eines N 
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tendanten bes Schloſſes Eaferta an. Died migfiel dem römifchen 
Stuhle; allein Ruffo glaubte ſich dadurch vor ben politiichen Umwaͤl— 
zungen Staliens ficher zu flellen. Vergebens widerrieth er den Krieg 
mit Franfreid, “Dann floh er mit dem Hofe nah G©icilien. Bier 
wollte Acton den talentvollen Ruffo aus der Nähe des Königs entfer: 
nen; er ſchickte ihn daher nad Salabrien, um durch feinen Einfluß 
das Volk zum Aufftande zu reizen. Man gab bem Carbinal Voll: 


madıt, 8000 Ducati und 5 Mann Soldaten. Kaum wär er im März - 


1799 bei Bagnara, einem Lehngute feiner Familie, ans Land getre= 
ten, fo brach das ſchon glimmende Feuer des Aufftandes in vollen 
Slammen aus. Das Volk trat haufenw.ife unter die Fahne des Kreu— 
zes; es nahm Monteleone mit Sturm und beging Eier, wie in &as 
tanzaro, Kofenza, Roffano, und vorzüglid in Altamura, bie wildeften 
Ausfhweifungen. Der Cardinal mußte dem Fanatismus der Calabre— 
fen nachgeben; doch war er Flug und großmüthig gegen die Anhänger 
ber Republik, welche fi ihm unterwarfen. Indeß machte er nur geringe 


Fortfgritte, weil er ben Krieg mit zuchtlofen Haufen ganz regellos 


führte; als aber Macdonald fih mit dem Deere aus Neapel zuruͤck⸗ 
gezogen hatte und ein Eorps Ruſſen gelandet ‘war, drang er raſcher 
gegen die Hauptfladt vor. Zuvor fehrieb er an den Hof zu Palermo 
und empfahl Maͤßigung und Milde; allein er ward nicht gehört. Aus 
Eiferfuht auf den Ruhm des Gardinals, verbot ihm Acton, -Neapel 
früher zu befegen, ald unter Mitwirkung bed Admirals Nelfon und 
der Tinienregimenter, bie General Acton, ber Bruder des Minifters, 
anführte. Doch um fo ſchneller eilte nun Ruffo nad) der Hauptftadt, 
wo er. aber ohne die Ankunft ber Ruſſen und ohne die fehlerhaften 
Anordnungen des Anführers der Patrioten, Schipani, in die größte 
Gefahr. gerathen fein würbe. Neapel öffnete die Thore, und alle 
Furien der Barbarei und des Fanatismus feierten biefen blutigen Eins 
zug; es gelang jebod dem Cardinal, den in ben Forts eingefchloffenen 
Republikanern einen capitulationsmäßigen Abzug zuzufihen. Nur 
Nelſon und deſſen Rathgeber wagten ed, biefes auf Treue und Glau—⸗ 
ben gegebene Ehrenwort zu bredhen. Der Cardinal felbft war in Ges 
fahr, auf Actons Befhuldigung, daß er die Jacobiner begünftige 
und für die Würde der Krone Keinen Eifer babe, verhaftet zu wers 
den, ald man ihn zu dem Conclave nad) Venedig berief. Er folgte 
hierauf dem neuen Papſte nach Rom, wo er 1801 eine Verwaltungss 
ftelle erhielt, kehrte dann nad) Neapel zurüd und trat wieder in ben 


‚Staaterath. Hier erklaͤrte er fi 1805 vergebens gegen den Krieg 
mit Frankreich. Aufgefodert, das Voll wieder zu bewaffnen, gab 


er zur Antwort: „Das feien Undefonnenheiten, die er einmal in feis 
nem Leben begangen und nicht wieder.’ Darauf follte er Neapel mit 
dem Kaifer Napoleon ausfdhnen 5; er Fam aber nur nah Rom, wo er 
bis. 1309 zurücdzezogen lebte. In Folge ter Zerftreuung des Garbis 
nalecollegiums, ging er nad) Paris und näherte fi dem Kaifer. 
Er war bei beffen Vermählung und erhielt von ihm das Groffreuz 
der Ehrenlegion. Nah der Wiederherftelung des Papftes Pius VII., 
begab er: ſich zu ‚demfelben, fand aber bei den übrigen Gardinälen, 
die ihn für einen Buonapartiften hielten, Feine freundiiche Aufnahme. 
Auch in Neapel, wohin er fpäter zurückehrte, warb er mit Kälte 
behandelt, bis ihn Ferdinand I. nad, feiner legten Wiederherftellung 
1321, in den Staatsrath berief, wo er fih durch Maͤßigung in feis 
nen Berfchlägen bemerkbar machte. Im J. 1823 nahm Card. NRuffo 
in Rom an der Wahl rw Theil. (20) 
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Ruffo⸗Scilla (Lodovico), Cardinal und Erzbiſchof von Nea— 
pel, geb. zu S. Onofrio in Calabrien, d. 25ſten Aug. 1750, ernannt 
zum Cardinal 1801, iſt ein entfernter Verwandter des Borigen, und 
gehört zu dem Geſchlecht der Fürften von Scilla und Grafen von Si— 
nopoli. Er war Gardinal und Erzbiſchof, als Zofeph den Thron be: 
flieg. Am Zage des Einzugs biefes Prinzen folgte ihm der Cardinal 
Erzblſchof zu Buße von der Kirche bis ins Schloß. Hier wurde er 
von bem Minifter des Cultus aufgefodert, in die Hände des Königs 
ben Eid abzulegen. Der-Cardinal, welcher bis dahin der neuen Orb: 
nung ber Dinge fi willig gefügt hatte, erklärte jegt nur dann fih 
bereit, jenen Eid zu leiften, wenn der König als Vaſall bes römi: 
ſchen Stuhls verfprähe, alle Zahre den Zribut und den Belter nad 
Rom zu fhiden, Joſeph befahl- hierauf dem Prälaten, das Königs 
eich zu verlaffen. Ruffo ging nah Rom, wo er alle Schicfale des 
zömifhen Stuhls theilte. Nach der Ruͤckkehr des Koͤnigs Ferdinand 
1815, trat er in feine Würde wieder ein und verfammelte fogleid 
eine Didcefanfynode, um der Kirdyengewalt die Rechte und Privile 
„gien, welche fie in den legten Jahren verloren hatte, wieder zu vers 
Schaffen. Er erließ einen Hirtenbrief ‚ den- die Regierung misbilligte 
und fogar von den Kirchthuͤren abnehmen ließ. Seitdem gab ber Gars 
dinal nach und bewies blos im Innern ber Verwaltung feines Sprens 
gels viel Unduldfamkeit. Bei der legten Revolution erklärte er fih 
zum Erftaunen Aller für tie ſpaniſche Gonftitution, welche er in fei- 
nem Schreiben vom Sten Auauft 1820 an die Geiftlichfeit und das 
Bolt, mit dem Gefege verglih, das Mofes nah dem Willen des 
Herrn zum Heile Sfraeld gegeben. Diefes Schreiben beförderte fehr 


- bie Annahme ber neuen Verfaffung; um fo mehr Auffehen etregte eine 


Schrift des Cardinals-Erzbiſchofs an das Parlamınt, vom 1Sten Dec. 
1820 (am Tage ber. Abreife des Königs nach Laibach), worin er bie 
ben Nichtkatholiken ertheilte Erlaubniß des Privatgottesdienftes für 
conftitutionswidrig erklärte. - Ein zweites Schreiben an das Parla 
ment, vom 2ten San. 1821, worin er bie Preßfreiheit verwarf unb 
bie geiftliche Gerichtsbarkeit vertheibigte, follte unterbrüdt werben; 
allein das Parlament a biefen Antrag nicht. Nach der Rüds 
kehr des Königs von Laibach, wurde der Cardinal an die Spitze der 
Univerfität und des Öffentlichen Unterricht geſtellt; er gab jedody bie 
fen wichtigen Poften bald auf, den darauf Mfgr. Rofini erhielt. — 
Rod) bemerken wir, daß ein andres Glied diefes vornehmen Hauſes, 
ber Kürft Alvaro Ruffo, Teit 1822 an der Spitze des Staatsmis 
nifteriums bes Königs von Sicilien fteht und zugleich nee 
des Königs am mwiener Hofe ift. 

Rumowski (Stephan von), Rußlands erſter ——— 
und Geograph, geb, den 29ſten Oct. 1734 in einem Dorfe bes-ruffifchen 
Gouvernement Wlodimir, ward 1748 auf Koſten der Regierung unter die 
Zoͤglinge der petersburger Akad. d. Wiſſ. aufgenommen und hier vorzuͤg⸗ 
lich von der Mathematik angezogen. 1753 ernannte ihn die Regie— 
rung zum Abjuncten gerade in dem Sabre, wo fein einziger Lehrer 
Richwann ein Opfer feiner eleftrifhen Verſuche ward. 1754 ſchickte 
ſie ihn nad Berlin, um fich unter dem großen Euler weiter auszu: 
bilden, berief ihn 1756 zurück und übertrug ihm das mathematiſche 
Lebramf. Er ſchrieb 1760 das erſte ruffifhe Lehrbuch ber Mathe: 
matif, fo trefflih und Far, daß er dadurch und burch feine münklis 
Gen Vorträge Rußlands Wolf ward, und ſich das Verbienft erwarb, 
zuer ſt allgemeinere Liebe zur Mathematik Rn und ihr Studium 
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derbreitet zu haben. In bemferben Jahre ward es Adjunct des Fat: 
jerl. Aftronomen Griſchow, und nad) beffen Zode, verpflichtete ihn 
"eine Stelle 1761 zur Reiſe nah Nertfhinse in Sibirien, um bort 
ven Vorübergang der Venus vor der Sonnenfheibe zu beobachten. 
Zur Belohnung feiner. hierbei der Wiſſenſchaft und der Akademie ges 
leifteten Dienfte, ernannte man. ihn 1763 zum Eaiferl. Aftronomen. 
Bald darauf berief Katharina II. aud Leonhard Euler zum Akades 
miter, und Rumowski trat mit feinem großen Lehrer in eine noch 
ngere Verbindung, da bei ber angeordneten Reorganifation der — 
demie, Beiden ausſchließlich das geographiſche Departement anver⸗ 
traut ward. Auf Rumowski allein fiel die Veranſtaltung vaterläns 
ifher Karten. Diefe exfhienen nun zum erftenmale in einem felt: 
zen Grade der Vollkommenheit, und man. kann fagen, daß Rumowski, 
ınterftügt durd Eulerd Rathſchlaͤge, deſſen herrliches Gedaͤchtniß dem 
Sefichtsverluft erfegte, der ruffifhen Geographie einen wahren Aufs 
ınd Umſchwung gegeben. 1769 ereignete fi der zweite, nod) merk⸗ 
vürbigere Durchgang ber Venus, zu deffen Beobachtung ihn die Akas 
»emie nah Kola am Eismeere ſchickte. Die Refultate machte er in 
ner latein. Abhandl. und im 14ten Bde. der petersburger Gommentarien 
efannt. Bald barauf wurde ihm von Katharina. die "Direction des 
Stubdienwefens einer für junge, Griehen neu errichteten Erziehungs⸗ | 
anſtalt anvertraut; es hatte nämlich ‘die fiegreiche ruſſiſche Flotte 
zus dem Archipel über 200 derſelben nad) Petersburg gebracht. Dreis 
jig Jahre lang beforgte er den ruffifchen Kalender und überfeßte da» 
eben Eulers Briefe an ‚eine deutfhe Prinzeffin ins Ruſſiſche. Vom 
3. 1774 an hatte er drei Jahre lang die Akademie bei der Kaiferin - 
jegen die Anklagen ihres Directors in einer Menge Auffäge aller. Art 
u vertreten, welches verdrießliche Gefchäft gänzlich feine Zeit in Anfpruch 
zahm. Später legte er die Direction der griechiſchen Anftalt nieder 
ind madte Eh auch vom geographifchen Departement los, um fid 
zanz bem eigentlid, mathematifhen Wiffenfhaften wieder zu widmen. 
Mit welchem Erfolge, beweifen die neuen Gommentarien der Afabes 
nie, — Bei ber neu errichteten Akademie, welche binnen 5 Sahren 
‚ad Wörterbuch ber ruffifhen Sprache in 6 Bänden herausgab, war 
p ebenfalls fehr thätig. Mit Lepechin arbeitete er gemeinſchaftlich 
ın der ruſſiſchen Ueberſetzung Buffons. Kortwährend blieb er ein 
leißiger Beobachter des Himmels und noch im hohen Alter (1798 und 
1799) ertheilte er den Officieren, welche Kaiſer Paul für das weiße 
Meer und das Eismeer beftimmte, um bier nautifche und geographifche 
Beobaditungen zur Sicherung der Schifffahrt und zur Beförderung 
ver Erdkunde anzuftellen, aftronomifhen Unterricht, im Gebraud 
ber Spiegelkreiſe, kuͤnſtlicher Horizonte u. ſ. w. | 1) 
Ruscſuk, auch Ruſtſchuck, ein anfehnliher Ort in Bulga» 
ren, Sandſchak Nikopoli, liegt auf dem reiten, höhern Ufer ber 
Donau, wo biefe den Comm aufnimmt und Giurgewo ziemlich geaen» 
über. Die Stadt, ehedem eine bedeutende Feftung, hat. weitläufige 
Werke und ein feſtes Schloß. Seit dem Iesten Wiederaufbau 1811 
hat fie ſehr gewornen. Sie zählt (nad) Haffel) ungefähr 6000 Haͤu⸗ 
fer, die Vorſtaͤdte mitgerechnet, ift der Sitz eines griechiſchen Erzbis 
ſchofs, eines Dauptzollamts, und ihre 30,000 Einw., theils Zürken, 
theil Griechen, Armenier, Zigeuner und Zuden, treiben einen leb— 
baften Verkehr, den bie Donau begünftigt. Auch machen zahlreiche 
Seide-⸗, Woll», Baumwolls, Leder⸗, Taback. und ähnlide Fabriken 
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und Manufacturen ben Ort wichtig. Er iſt ein Hauptpunkt militairi⸗ 
ſcher Operationen. Dies war ber Fall in den Feldzuͤgen ber Ruſſen 
gegen die Türken 1809 und 1810. Er wurde enblid, ſowie Giurs 
gewo, mittelft einer für die Tuͤrken fehr guͤnſtigen Uebereinfunft den 
Kuffen eingeräumt, hatte ihnen aber während einer ungeſchickten und 
mehrmals vergeblidhen Belagerung und Erftürmung über 12,000 Mann 
gefoftet. Bei der Mi-dereröffnung bes Felbzugs 1811 richteten bie 
Tuͤrken ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Ruscſuk, die Rufen konnten 
fi hingegen nur vertheidigungsweife verhalten, da der Kampf mit 
Frankreich ihre ganzen Kräfte in Anfprud nahm. Kutufow, der an 
Woronsews Stelle den Heerbefehl an der Donau übertommen hatte, 
fühlte fih zu ſchwach, um hier irgend etwas Bedeutendes zu uniernebs 
men und was er that, läßt mit Grund vermuthen, daß 'er den Krieg 
weit ge’chickter politifch führte, Er ließ zwar Ruscſuk fo viel als 
möglid in Vertheidigungsftand fegen, fand aber bald, daß er es nidt 
halten koͤnne. Um es daher zu decken, wählte er das befte Mittel, 
rücte am 1ften und 2ien Juli über die Donau und ging, obwol nur 
14,000 Mann ſtark, bem Großvezier Achmed, dem tapfern Vertheidi⸗ 
ger von Brailöw, ber mit 60,000 Mann und 78 Stuͤck Gefhüg auf 
bein Wege von Rasgrad Her zog, entgeger, Achmed fand die Ruſſen 
eine halbe Meile vor Ruscſuk und griff fie am 4ten Juli mit unges 
meiner Ueberlegung an, Indem er ihren rechten Klügel, unter Een, 
befhäftigte, fuchte er den linken, unter Langeron, mit dem Kern feis 
ner Reiterei und von ber Dertlichkeit begünftigt, anzufallen und zu 
. überwältigen. Ein entfendetes Corps Türken follte wähıtnd der Schlaht 
die Nuffen umgehen und in ihrem Rüden Ruscſuk mit Sturm neh» 
men, was bei der Sehr ſchwachen Befagung leicht gewefen wäre. Die 
ruſſiſche Neiterei wurde auch wirklich beim erſten ungeflümen Angriff 
der Zürken in Unordnung und zum Weichen gebracht. Allein uner 
fhütterlich hielt das Fußvolf Stand; das 7te Jägerregiment insbefons 
dere gewann burd ein raſches und pünktlich ausgeführtes Manoevre 
eine Anhöhe, von welcher aus dem Vorbringen der Zürken Einhalt 
gethan werben konnte. Dies pflegt denn faft jederzeit der Wende: 
punkt in den Gefechten mit den Zürken zu fein. So aud) bier. Die 
Ruffen fammelten ihre Keiterei, gingen mit vereinter Kraft entſchlof⸗ 
fen zum Angriff über und trieben die vom paniſchen Schrecken ergrif⸗ 
fenen fliehenden Türken bis in ihr guoßes verſchanztes Lager zurüd. ' 
Sie geftehen feldft au,, daß fie mit ihnen leicht dort eindringen und 
deren Niederlage vollenden Fonnten, vom Dberbefehishaber jedoch kei⸗ 
nen Befehl hierzu erbielten. Nad einer Weile gegenfeitigen, ruht: 
gen Anſchauens, zogen fie fih in ihre vorige Stellung, was ihnen 
die Türken wieder nicht wehrten Kutuſow ging fogar ungeachtet fei- 
nes merkwuͤrdigen Gieges, der ihm- etwa 800 Mann, den Zürken 1500 . 
Mann koftete, am Abend nad Ruscſuk und über die Donau zurüd, 
Er ließ die Stadt abirennen, aber die Werke wurden zu fprengen 
verfäumt. Beſonders batten ſich in der Schlacht General Langeron, 
Woinow und Oberſt Benkendorf aufgezeihnet. — Ruscſuk blieb nun 
noch immer ber flreiiige Punkt und die foigenden Ereigniffe würben 
ein fonderbares Licht auf Kutufows Mäßigung werfen und. des Groß: 
veziers Feldherrntalent ſtark in Schatten ftellen, wenn nit aus dem 
Ganzen genuafam hervorginge, daß beide politiſch klug den Frieden 
mitten unter Gefechten im Geheim vorbereiteten, die Erfolge der Waf—⸗ 
n alſo nur infoweit beachteten, als fie den Hauptzweck gewiſſerma⸗ 
‚n moskirten. | (5) 
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Ruſſiſche Sprade und Literatur Mehr are 34 Millior 
ıen Menſchen ſprechen die Fräftige, woh.fiingende ruffihe Sprache, 
veldye in tem europäifchen Staatenverbande: jest mit fo entſcheiden— 
em Einfluffe ſich hören läßt. Schon darum verbient bie ruffifche 
Sprache und die Denkmäler derfeiben, ſowie die ruffifhe Literatur 
ine Beachtung, die ihr bisher in den Sandbüdern der Literatur uns 
yilligerweife Häufig verfagt wurde. Die Nechrichten, die über beide 
jegebin werden‘ beſchraͤnken fi auf Lie ruffifhe Sprade, d. h. auf 
inen der. vollfräftinften Zweige bes weftlihen (antifhen) Stammes 
ver allgemeinen Slawenſprache, beffen Wurzeln uns durch bie Zeit 
verborgen find, und nehmen Literatur in der duch die Frenzofen feſt— 
jefegten Bedeutung. — Nur durch ſehr mangelhafte Angaben bei Pro: 
'opius Und durch einige, wie es ſcheint, entftelte Namen, welche bie 
Inzantinifchen Gefh'chtftreiber uns erhalten haben, find uns Proben 
yon jener urfprüngiihen Grundſprache aufbehalten, tie allen flawifchen 
Stämmen gemeinfem war. Sie felbft ift nirgend mehr dorhanden; 
‚och haben neuere gelehrte Sprachforſcher in der ruffifhen Mundart 
‚ie vereinzelte Züge der Verwandtfchaft mit ber alten Stammmutter 
ıufzufinden fih bemüht und ausgefprochnere Aehnlidyteit, gleihfam 
ine nähere Abkunft von ihr, wieder zu erfennen geglaubt. (M. f. 
‚Anton de lingua Rossica, ex eadem cum Sanscredanica matre 
rientali prognata*. Viteb., 1809. Adelung, „„Rapports entre la 
‚angue sanscrite et la langue russe.‘“ S. Petersb:, 1811, „Obser- 
vatıons surla ressemblance frappante que l’on Jdecouvre entre la 
‚angue des Russes et celle des Romains.“ Milan, 1817, 4.) Die 
uff. Mundart, wie fle jest ift, hat in ihren wefentliden Beftand: 
‘heilen fih nicht von jener urfprünglicyen entfernt, bie zur Zeit der 
Begründung des Staats don Nowgorod im Gebrauch war. Dies 
yeweifen die älteften Sprachdenkmaͤler: Oleys Friedens: und Dans 
yeldvertrag vom 3. 912, Igors Vertrag mit den griechiſchen Kai— 
ern, 9455 das Nowgorodſche Stadtr'echt, 1019, und felbft Neftors An: 
yalen, 1100, Aber Außer: Verhäftniffe haben ihr fo viel Fremdartiges 
geführt, daß namentlich die jegige Umgangsfprade den Sprachdenk⸗ 
nälern, welche einer Periode angehören, wo ber auswärtige Zufluß 
roch nicht fo bedeutend war, darum weniger gleiht. Schon bie Xers 
reitung bes Chriftenthums durch griehifhe Mönde, gab der ruſſiſchen 
Sprade in ihrer frühften Periode eine Menge fremdartiger Bezeich: 
rungen, Dann Fam die ungluͤckliche mongoliſch⸗- tatarifdye Periode, 
verbeigeführt durdy die Niererlage am Kalka 1225, die bis 1477 
auerte, welche viel Barbariſches aufdrang, und aufs Neue erhielt die 
uch Außeren Swang in ihrem Wachsthum zurüdgehaltene Sprade 
remden Zuwachs, als feine Fürften aus dem Daufe Romanow, feit 
‚613, befonders Perer der Große, Deere don Fremden berbeizogen, 
ie ihre Kenniniffe und infichten, ohne fie bem ruffifhen Wefen ans 
paßt au haben, mit den fremden, mitgebrahten Bezeichnungen, auf 
Rußland und feine Sprache übertrugen. So entſtand eine völlige 
Spaltung zwifhen der ältein. Gelebrtenz oder Kirchenfprade (die 
ur die Ueserfegung ber h. Schrift durch Kyrill *) und feinen Brus 
er, Methobius aus Theſſalonich, zunächft für die maͤhriſchen und bul⸗ 
ariſchen Slawen, und daher in ihrer Mundart aufgeſchrieben, einen 


) Nach Affemani und Dobrowsky ftarb Kyrill Im J. 068. M. f. die 
für die altſlawoniſche Culturgeſch. wichtige Schrift von Sof. Do: 
browsky: „Kyrill und Method, der Slawen Apoſtel.“ Prag, 1823. 

D. Red. 
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Stuͤtzpunkt gewonnen hat, alſo zwifchen der Spradje, bie in Rußland 
vorzugsmweife die flawonifche heißt und. der heutigen bürgerlichen Spra: 
che bed täglihen Lebens, welche am meiften durch die Aufnahmen meh: 


rer mongoliſch- tatarifhen, polnifhen, deutſchen und franzöfifchen 


Wörter und einige neuere grammatifche Formen und Wendungen fid 
von jener gettennt hat. Die vermehrte Berührung mit dem Auslanbe 
hat in neuerer Zeit biefe fremdartige Maffe nur vermehrt und viel 
bazu beigetragen, dem Aeußern der Sprache die Eigenthümlichkeit abs 
zuftreifen, die. ihre duch ihre urſpruͤnglichen Elemente zufteht. Cs 
wird das WVerdienft der ruflifhen Akademie fein. (geftiftet am 21ften 
Dct. 1733), das fchreibende. Publicum auf. diefe Elemente immer mehr 
binzuweifen und man barf an dem Erfolg der vielen zur Ausbildung 
der ruſſiſchen Sprache vereinigten Gefellfhaften nicht zweifeln, wenn 
die genannteften und talentreihften Schriftflellee der Nation aus dem 
heimifhen Reihthume ungezwungnen Erfag für das unpaßliche Fremde 
beliebt machen. . Wichtig für die Ausbildung der Sprache und für 
ihre fchriftliche Feftftellung, warb die Einführung einer ruffifchen Eur: 
ventfhrift, wodurch die ſchwerfaͤlligen Schriftzeihen außer Gehraud 
gejegt wurden, welche Kyrill eingeführt hatte. Kyrill hatte für die 
Bezeihnung ber Toͤne, welche den flawifhen Sprachen eigenthoͤmlich 
find, und wo er. mit den griedhifhen Lettern nicht ausreichte, Schrift: 
züge aus den aftatifhen Alphabeten entlehnt, deren Bildimg bei einem 
ohnehin nicht fchreibelitftigen Volke der fhriftlichen Ueberlieferung ein 
Hinderniß wurde, Gegen das Ende des 17ten Jahrh. verbefferte fie 
Elias Kopiewitfch zu den jest gebräuchlichen Lettern, für deren Ver 
zierlihung in den legten Jahrzehnten fo viel gefchehen ift,; daß jegt 
die ruffifhe Schrift-in Gefälligfeit, der Form mit jeder europaͤiſchen 
fih meffen kann. Befonders darf Herrn Schnoors Verdienft. hier 
nicht unerwähnt bleiben, beffen Schriftgießerei für Rußland ebenfo 
bedeutend geworden ift, als bie Bodonifhen und Didotfchen für das 
lateinifh fchreibende Europa. . Die Geſchichte der flawifhen Drude 
hat in neuerer Zeit eifrige Forfhungen veranlaßt, und dem Hofr. 
v. Köppen ift es gelungen, einen von 1475 aufzufinden, der dem _fla 
wonifhen Pfalter, Krafau 1481, und dem Pfalter von Kiew, 1551 
(die ältefte ‘in Rußland ſelbſt gebrucdte Incunabel), fonad weit an 
Alter voranfteht. Krakau war die Wiege ter flawonifhen Zypogra 
phie. Bei den früher erwähnten äußern Verhältniffen ift es begreifs 
lich, daß die. zuffifhe Sprache fehr ‚fpät erſt grammatiſch feſtgeſtellt 
wurde. Defto eifriger ift man dafür in den neuern Tagen. Außer 
ben Ältern Werken vom Ludolph („Gr. russica et mMianuductio ad! 
linguam slavomicam’’; Oponiae, 1696, 4.), von Grönnig, Stockh., 
1750, Lomonofjow, Robbe, Heym (n. A. von Veltzien, Riga, 
1821, 8.) der Sprachlehre der ruſſ. Afademie, ©. P., 1802, verdienen 
vorzüglich die von Vater, Lpz., 1808, und wegen der gluͤcklich gemähl- 
ten Beifpiele und ben praftifichen Anmweifungen, die von Zappe, ©. P. 
und Riga, 1810 (5te Aufl. 1820), den Deutfchen empfohlen zu werden, 
fowie Puchmayers „„Tehrgebäube der ruff. Sprache”, 1820,8., dem ber 
gelehrtefte Kenner der jlawifchen Mundarten, Abbe 3. Dobrowsky, eine 
Vorrede hinzugab. Gie alle umfaffen, tenigftens die neuern, nur 
das Umgangssuffifh, nicht den windifchen Dialekt, ber durch Me: 
thods Einfluß nahe daran war, bie Schriftiprache aller vereinzelten 
flawifhen Stämme zu erden, indem feldft Neftor ſich feiner bediente, 
der Serbe Daniel auf dem Berge Athos ihn zur Chronik von Ser: 
bien gebrauchte, den Bemühungen zu gefchweigen, die unter Karl IV. 


7 x 


Ruſſiſche Sprache und Literatur 703 


‚on Böhmen aus gemacht wurben, ihm allgemeinere Verbreitung zu 
yerfhaffen. (M. vergl. „Slovanka zur Kenntniß der alten und neuen 
law. Lit.“, Prag,1814,2Bde., 3.) Obgleich diefer windifche Dialekt in 
ver Folge der Zeit, durch bie Uebermadt der einzelnen Dielefte auf 
ie enge Sphäre ber Kirchenliteratur defchränft ward, To hat er doch 
uch als folder nicht blos ſprachliches Intereſſe. Doc fehlten für 
yiefes Kirchenflawifche bis jest nur zu fehr die grammatifchen Hülfs-⸗ 
mittel. Die in altflawifcher Spradye verfaßten Lehrbücher von Zizas 
nia,1596, &motristi, 1619, das Rimnifer vom 3.1755 und ähnliche, 
waren nicht geeignet, das Verſtaͤndniß derfelten zu erleichtern und zu 
befördern. Als Kortfhritt mußte daher ſchon die in ruff. Sprade 
gefchriebene Grammatik des Kirchenſlawiſchen geruͤhmt werden, welde 
Met. Winogradow 1811 gab, wenn audy jegt anerkannt ift, daß fie 
duch Dobrowskys „„Institutiones linguae Slawica dialecti vet.’ 
etc., Viennae 1822,8., völlig außer Werth gefegt wurde Wie ernſt 
aber bie Regierung felbft den grammat. Unterricht beauffichtige, Tann 
das Verbot von Lewizkys Eleiner ruf. GSramm., ©.9., 1814, beweis 
fen, bie im 5. 1814 „wegen mehrer Fehler und faifhen Definitios 
nen’, einem Interdicte des Minifters der Aufklärung unterlag, — 
Ueber die Wörterbüher der ruf, Sprahe von Robbe, Heym, ein 
deutſch- ruff.: franz. Zafhenwörterbuh, Riga, 1805, und mehre ans 
dere, mag man fih durd eine Ueberfiht von Schlözer in ben Goͤtt. 
gel. Anzeigen, 1801, Nr. 47, genauer belehren . 

Die Anfänge der ruf. Literatur, infoweitfle den Kreis 
der Huntanitätsftudien berührt, und Anſpruͤche auf ſchoͤne Darftellung 
macht, müffen in den alten Bolfsliedern geſucht werben, welche aber 
die nachbeſſernde Hand ber Zeit erfahren haben. Fruͤher vernad> 
laͤßigt, haben ſie erſt in den neuern Zagen wegen ber Aehnlichkeit 
mit ben Romanzen der Epanier, Engländer und Skandinavier die 
Aufmerffgmfeit der Ruffen erregt, welde duch das aufmunternde 
Beifpiel des Auslandes angeregt wurden. Wie jene Romanzen, fchei: 
nen fie auf eine zufammenhängende Volksſage hinzumweifen, die es 
vielleicht noch aufzufinden gelingt. Noch Hatte fidy in der Periode, 
ber diefe alten Lieder angehören (1015 — 1224), die Nationalpoefie 
nicht von ber altflawifchen Fabellehre losgeriſſen, und die Märs 
hen und Volksſagen haben dadurch einen eignen Reiz phantaftifcher 
Geftalturig gemonnen,. ber in ber Sage von „Filipat und Marim 
und ihrer Tapferkeit”, von ber Hochzeit Devgieiewas und”der Ent: 
führung Stratigopnas, in der Gage vom Ehinagrip, Czar ber Abos 
rer, fih auf eine eigenthümlidhe Weife bemerklich macht. Fürft Wla⸗ 
dimir I. mit feinen Rittern war der Mittelpunft dieſes Sagenkrei— 
ſes, der fih mit ben Abenteuern von Karl und feinen Pärs und 
vom König Arthur mit den Rittern feiner Zafelrunde vergleichen läßt. 
Die Helden Dobrenja Nikititſch und Tſchurilo Plenkowitfh u. a., find 
hier an die Stelle der allverbreiteten und wohlkiingernden Namen 
von Doolin, NRinaldo und Amadis getreten. Noch hat das Ausland 
diefen altruffiihen Sagen im Ganzen mehr Aufmerkfamkfeit gefchenkt, 
als die Ruſſen felbft, denn „Igors Zug gegen die Polowzer, aus dem 
Altruſſ. von 3. Müller”, Prag, 1811, 12., iſt noch nit im ruff. Ori⸗ 
ginal erfchienen, und „Fuͤrſt Wladimir und deſſen Zafelrunde, altruff. 


*) Der jegige Präfident ber ruf. Akademie, Admiral und Miniſter Aler. 


Schiſchkow, ſelbſt Sprachforſcher, befördert bie ‚VBolfendung einer _ 
2ten Aufl. bed Wörterbuchd der ruſſ. Akademie. D. Reb. 
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Heldenlieber”, Leipz., 1819, 8., gehört auch nur goch Deutſchland an; 
doc) darf man hoffen, daß des Fuͤrſten Zertelow, „Suſt der ruf. Poefie 
oder Sammiung alter ruff. Dichtungen, bie theils durch ihren Inhalt, 
theils burd ihre Auslegung Aufmerkſamkeit erregen“, 2 Be, S. P., 1822, 
auch im Hreimatlande die Blide nach diefem Kerne der Sprache hin: 
ziehen werben, aus dem die Dichtfunft aufs Neue volksthuͤmlich berver: 
treiben könnte. Vor,uͤglich waren e8 Geiftlihe, die in jener Periode 
eine höhere Geiftesthätigfeit darthatenz doc blieben auch weltliche 
Große ihr nicht fremd, obgleih die Angaben darüber nur durch bie 
dritte Hand uns zugefommen find. Der, auf deffen Zeugniſſe vorzugs: 
weife die ältere flawifche Gefhichte beruht, Neftor, Moͤnch in dem 
Höhlenklofter zu Kiew, ift uns dafür die Gewähr. Sein „Jahrbuch 
zuffiiher Gefhicdhte”, das vom Jahr 86% bis 1110 einfchließlich bie 
Begebenheiten feines Gefichtsfreifes in byzantiniigem Geſchmackt, 
aber in Einfalt und wahrhaft erzählt (in der flawif. Grundfprade 
verglichen, überfegt und erklärt,von 4.2. Schidzer, 5 Bde. 6GGoͤtt., 
1802—9,5.), nennt mehre Große, die an diefen geiftigen Beſchaͤftigungen 
Theil nahmen. Neftors Werk felbft iſt dns der richtigſte Maßſtab 
zur Würdigung jener Zeiten und durch den vorausgefdyidten Abriß der 
Erdkunde über den. finnifhen und flawifhen Norden, wenigftens bie 
frühefte Quelle unſrer Erkenntniß über jene Gegenden. Der Biſchef 
Spivefter zu Perejaslavl und zwei Ingenannte, haben Neftor bis zum 
3. 1203 fortgefegt. — Nur konnten diefe Anfänge von keinen dauern: 
ben Kolgen fein, weil höhere Lehranftalten fehlten, die eine Ueberſicht 
der Hauptwiſſenſchaſten und der dazu nöthigen Hülfsmittel gewährt 
Lätten; dann auch darum, weil die griechiſchen Vorfteher der äffenttis 
den Säuren zu Wladimir, Smolensk und Halitfh, wunderbar genug, 
die Liebe zum griedifchen Alterthume nicht begründeten, welche eine 
fortwährende Schutzwehr gegen Vermwilderung fein mußte. Beben be’; 
fern Keim zerftörend wirkte die mongolifhe Periode. Nur in ben 
zeichen Klöftern, weldhe die Mongolen in Ehren hielten, wurden nod 
einige Refte eines geiftigen Lebens bewahrt. Bon dorther ſtammen 
die Hülfsmittel für die Gefchichte jener Zeit, die allein uns über fie 
einigen Aufſchluß geben, namentlid die Jahrbuͤcher in der alten Kir: 
chenſprache, verfaßt von Simon dem Heiligen, Biſchof von Shurbal 
(geft. 1226), das Stufenbudy des Metropoliten Kiprian (geft. 1406), 
die Sophienchronik, oder ruſſ. Jahrbuch von 862 — 1534 (herausgen. 
dv. Strojew, M., 1820 — 22, 4.): — unfre einzigen Erkenntnißquellen 
über die Schickſale der einzelnen Kürftenthümer. Sie und diekebenste 
fchreibiingen Aieranders des Gr., ber römifchen Kaifer, des Marc, An: 
tonius und der Kleopatra, märdenhaft erzählt, waren bie einzigen 
Bücher, welche für den Bedarf der Lefeluftigen ausreihten. Dadurch, 
daß die Schreibenden die Umgangsfprade verfihmähten, weldye durch 
ihre tatarifhen Zuſaͤtze ein fremdes, dem Volke felbft misfälliges Ans 
fehen befommen hatte, und nur der alten Tlawonifhen Sprade fih 
bedienten, mußte nothwendig die Luft an folder Unterhaltung, alle 
aͤußern Misverhältniffe ungerehnet, auf immer wenigere befchränft 
werden. Bis auf Peter den Großen war Rußland beinah völlig von 
dem meftlichen Europa getrennt, und Alles, was ihm an Wiſſenſchaft 
und Kunft von fernher zugeführt wurde, waren nur ſolche Kenntniffe, 
die im gemeinen Leben leichtere Anwendung finden. Weil die Ruffſen 
‚nicht reiften und Feine fremde Sprache Ierhten, fehlte ein geiftiges 
Band der Verknuͤpfung mit dem übrigen Europa. Schulen gab es in 
Großrußland gar niit, und als man endlih zu Moskau durch Exs 
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richtung der Tlawifch » griechifch « Latein. Akademie des ſalkonoſſpaſkiſchen 
Rlofters (1682) auf eine Lehranflalt nad dem Mufter der Fiewfchen 
jeiftlihen Schule (feit.1588) bedacht war, hinderte bie Engherzigteit 
‚es Lehrplans und der Ühterritht in unverflänslihen Sprachen ben 
ndglihen Erfolg, Wenigen Einfluß‘ übte die Bahn Aa indem fie 
rusſchließlich der Kirche diente, und die Vergnuͤgunge | waren zu roh, 
am edlere Anregungen zu geben. Zwar faͤllt in die Zeit, die hier ges 
neint ift, der Anfang der dramatifhen Kunft, wenn bier von. Kunft 
zeſprochen werben darf: Darfellungen geiftlicher Geſchichten, die von 
‚en kiewſchen Studenten während ber Ferien in den Städten aufger 
uͤhrt wurden. Aber ald Mapftab für diefe Dramen und ihr Publis 
um mag e8 gelten, daß bie Scene, wo XAtaferna dem König den 
Ropf abfchlug, wo Artaxerxes den Haman zu hängen befahl, und 


ann bie drei Männer im Keuerofen vorzüglichen Beifall fanden, Als . 


inen Fortſchritt jah man die flawonifch : ruffifchen Dramen des Prie: 
termönds Simeon don Polotstan (1623 — 80), welche zu Fedors III. 
Zeit erſt im Klofter, dann am Dofe gegeben wurben, Liebhaber fin« 
‚en feinen Nebukadnezar und feinen verlornen Sohn im ten Bande 
ver altruff. Bibl. gedruckt und die meiften andern handſchriftlich in 
rer Synodalbiblioth, zu Moskau. Das erfte fremde Euftfpiel, das 
nan. ind Ruſſ. uͤberſetzte, war Molieres Arzt wıber Willen, das von 


— 


ver Zarin Sofia Alexiewna mit ihren Hoffraͤulein aufgefuͤhrl ward. 


teberall dienten bie Polen als: Muſter, ſelbſt in den Gedichten, unter 
venen des ebengenannten Simson aus Polotsk Ueberfegung der Pfals 
nen Davids (Mosfau, 1630). eine ausnehmende Erwähnung verdient, 
Dod auch in ihnen verkennt man biefen fremden (Einfluß nicht: Viel⸗ 
eicht wären die von Karamſin aufgefunbnen. Märdyen,’ „von einem 
Taufmann, vom Drakul“, geeignet, unfre Meinung zu ändern, aber 
roch erwarten fie bie Bekanntmachung. Schon aus dem 17ten Zahrh, 


ann man Proben eined Versmaßes anführen, das die griech. Eigene _ 


huͤmlichkeiten der Längen und Kürzen nadzubilden fuchtes aber fie 
‚lieben, ald fremdartig, ohne dauernde Einwirkung. Selbſt die ſyl⸗ 
venzählenden Versmaße waren der zuff. Naturpoefie zu zwängend; fie 
lieb in den Dichtungen, die am meiften volksthuͤmliche Eigenheit zeis 
zen, nöd bis auf ben heufigen Zag, ein freier ungebundner. Natur: 
jefang, der weder eine gleihe Anzahl von Sylben, noch Affonanz oder 
Reime kennt, fondern nur auf einen Gefeg ber Betonung beruht. — 
Peter der Große beabfihtigte die höhere Bildung feines Volks zus 
raͤchſt durch eine techniſche Umfhaffung und durd die Einführung eus 
‚opäifcher Gefelligkeit, Da ihm Rußlands ſteigendes Anfeheh im 
Staatenfpfleme der europäifchen gefitteten Völker hoͤchſter Zweck feis 
1ed Strebens war, fo mußte bie forgfame Pflege des Volksgeiſtes, 
ım fi durch den gegebenen Anfioß aus ſich feibſt zu entwideln, ihm 
ei feiner Gelitesftärke und der ſchwer verleugneten Wildheit feines 
Golks, viel zu langfam erfheinen. Er wünfhte noch die Früchte, 


venigftens bie Keime feiner ‚beeilten Saaten zu feben. Darum bes 


örderte er die Buchdruckerei und erfand (1704) felbft eine ruſſ. Buch⸗ 
tabenfchrift, die, der lateiniſchen ſich naͤhernd, die Mittheilung und den 
Sdeenaustaufch gegen bad übrige Europa bequemer machen follte. Mit 
be wurde 1705 in ber geifll. Druckerei zu Moskau der erfte ruſſ. 
3eitungsbogen gedruckt. Die Ukaſendruckerei ward 1711 geftiftet, aus 
‚er 1714 die erſten peteröburgifhen Zeitungen hervorgingen. uUeber— 
esungen nr meiftens deutſcher Werke, ſollten die Luft am 
keſen anregen, und durch junge Ruſſen, die er auf Reifen ſchickte, hoffte 
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er den Vorzügen ber Bildung bei feinem Volke Glauben zu verfhaffen. 
Bei feinem Zode hinterließ er 51 Volksſchulen, 56 Garnifonfchuten 
und 26 andre Anftalten für Kinder der Geiftlichen in feinem weitläus 
figen Reihe, die der fo langfam gedeihenden Givilifation nur unmerf: 
li vorarbeiteten. Doch war ed weniger bad Hangen am Herfömm: 
lichen, was fih von Seiten des für große Eindrüde fo empfänglichen 
Volkes dem Kortgange feines Werks entgegenftellte, ald das Raͤnke⸗ 
fpiel, das mit dee Krone von Staatsbeamten ‚getrieben wurde, benen 
Bildung oft am wenigſten am Herzen lag. Durch Katharina I. ward 
am 25ften Dec. 1725 die Akademie der Wiffenfchaften eröffnet, mel: 
che Peter I. nad Leibnig Plan zu gründen befcloffen hatte. - (Ihre 
Nova Acta find jest beim 7ten Bande, benen Acta Academiae Pe- 
tropol., Novi Comment., bi8 1777,20Bbe., und Comment. Acad. 
Scientr. Imp. Petropol., 14 Bbe., vorausgingen.) Gie beförberte 
und erhob die wiffenfchaftlihe Richtung, welche die Geiftesthätigkeit 
vorzugsweife genommeh hatte, weil das Bebürfniß einer eigentlichen 
Literatur noch nicht fühlbar geworden war. Denn felbfi nad, ihrer 
Begründung‘, konnte dieſe lange Zeit mehr für eine erwünfchte: Ziers 
rath. gelten, als daß fie als ein nothwendiger Theil des gefammten 
Bildungskreifes erfhienen wäre. Taͤglich mehrten ſich jeboch durd 
kaiſerl. Liberalität- die Lehr: und Bildungsanftalten, und namentüd 
war es Katharina II., die Peters Fühne Entwürfe in ihrem ganzen 
Umfange auffaßte, und durch Begünftigung der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten fohritt fie, zunädft von ihrem Umgangskreife aus auf Achtung 
des Schönen und Nüslichen 'hinwirkend, mit beharrlihem Eifer und 
beſonnener Rafchheit in der Ausführung der oft gehemmten und uns 
terbrochenen Pläne vorwärts. Allaemeiner wurde dad Beftreben, von 
dem Auslande zu erlernen und thätig ihm nachzueifern, und ter für 
geiftigen Genuß empfänalihe Zheil bed Adels und bed Beamtenftan: 
des gab fih mit folcher Regfamkeit hin, daß Paul I. Beforgniffe fapte 
und eine Landesſperre gebot, die als harter Drud von dem ganzen 
Bolfe empfunden und beflagt wurde. Alexander I. verfolgte in den 
erſten Jahren feiner Regierung die Bahn feiner unſterblichen Groß: 
mutter mit großherzigem Gnthufiasmus. Er fliftete und ftiftet nod 
jegt Lehranftalten und Volkafchulen, forgt für die gründlidhere Bil 
dung ber Geiſtlichkeit, unterftügt mit Eaiferliher Freigebigkeit das Ta 
lent,. läßt aber. den Volksgeiſt in feinem wiffenfhaftliden und geiffis 
gen Streben mit fo ftrenger Aengſtlichkeit beauffihtigen, daß viel 
‚ leicht darum eben bie n>ueften Zeichen deffelben, felbft nach fo großem 
Anftrengung:n im Thun und Dulden, der europäifchen Beachtung we 
niger werth gefchienen haben. Doch bat diefe fih mit der, den Ruf 
fen eigenen, Betriebfamfeit dermaßen geregt, das von Sopikofs ruf. 
Biblicgraphie bis 1813 (St. Pet., 1820, 5 Octanbände) ſchon 80,000 
gebr. Werle in ruſſ. Sprache verzeichnen konnte. — Bei. aller Nach— 
bildung der vom Aussandb entlehnten dichterifhen Formen erhielt fid 
doch in der Dichtkunſt noch dr& nationale Lied in Ehren, das bald 
Liebe, bald Krieg fingt, bald Spiele, Kirchenfeſte, Zifchfreuden, bald 
N ıtionalluftbarteiten feiert. Unter ben dltern warch bie des Koſaken 
Semen Klimowsky (geft. 1725) fehr beliebt; eine: Zufammenftellung 
derer, bie jetzt noch in Anfehen ftehen, gibt Oſtolopows Wörterbud 
der alten und neuen Dichtkunft, St. Pet., 1821. wo auch bie Namen 
Dmitrijew, Meledinikij- Melezkij, Karamfin und Shukowskij (der ge: 
miale Dichter des Sängers im ruf. Lager), vor allen fih bemerklich 
machen. Geit burd, Knäs Konftant. Demetr. Kantemir (geb. 1709, 
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eft. 1744) die Profobie genauer beftimmt ward, verfuhte mn fi 
ı allen Dihtungsarten, von der Dithyrambe bis zum Mabdrigal, 
kdantemir ward namhaft in Satyren, doch fcheint das Elegiſche, nad 


en Proben von Jelagin, Batjuschkow und Shukowskij zu fchließen, » 


orzüglid zu gelingen... Selbft im Epifcdyen hat man ſich geübt, wie 
ie Roffiade und Wlaimir, beide von Mich. Matwenwitſch Cheras: 
ow, bemweifen, doch kraͤnken auch biefe Verſuche an einer kalt laſſenden 





udirten Form, die nur Gelehrten zuſagt. Anziehender ſind die ro⸗ 


nantiſchen Heldengedichte von Hippolyt Bogdanowitſch (ſtarb 1803), 


Iſyche, nach dem ruſſ. Namen Duſchenka (1775), und Ludmilla und 


dußlan von A. Puſchkin. Schachowskois geraubte Pelze gehoͤren zu 


en gluͤcklichen Verſuchen im komiſchen Epos. Die poetiſchen Erzaͤh⸗ 


ingen, zu denen die alte Sage ſo vielen Stoff gaͤbe, ſind bearbeitet 


orden von Sſumarokow, Kruͤlow, Ismailow, Batjuſchkow, Dmis. 


rijew, Shukowſkij, üder deſſen Verdienſt, namentlich als Balladen⸗ 
ichter, nach Buͤrgers und Schillers Vorbild, wir auf das Morgen: 


latt, 1822, Nr. 277, verweiſen. — Auf die erſten Anfaͤnge des Thea: 


78 iſt fruͤher aufmerkſam gemacht worden. Im J. 1758 ward zu 
aroslawl eine Privetbühne gebildet, die bald in die Reſidenz verſetzt 
ard und durch Katharina II. Vorliebe für das Drama, fchnell in der 
iebe des Volks flieg. Sſumarokow ſchrieb die erften regelmäßigen 
rauerfpiele, ihm folgte Knjäfhnin. Der gekannteſte von allen ift 
lad. Oſerow, der die Auszeichnung gehabt hat, oft überfegt zu 
erben. Sein Dedip (St. Pet., 1805), fein Dmitri} der Donier, gals 
n mit „Roßßlaw“ für die bedeutendften Erfcheinungen ber tragifchen 
iteratur. Knjäfhnin ift auch im Luftfpiel thätig. ' Mit ihm wetteis 
rte Jijin, deffen Liſa (St.Pet., 1803) lauten Beifall fand. Das für 
e Auffaffung des Lächerlihen und das Nachahmen fo empfänglice 
‚alent der Ruſſen, ließe im Luftfpiel noch reihere Ernte hoffen, als 
ziſin, Dmitrijew, Schadowelij fi erfreuen, läge nicht in der Eils 
rtigkeit, mit der man alles Fremde überfegt, ein Anlaß, das Eigen: 
ümlihe zu unterdbrüden. Die Oper mußte an einem prachtlieben: 
m Dofe, wie ber ruffifhe, lebhafte Theilnahme finden. Die erfte 
»n Sſumarokow warb 1764 zu Petersburg aufgeführt und fie hat feit: 
m fortwährende Bearbeiter gehabt. Im Lehrgedichte gelten Che: 
iskows Früchte der MWiffenfhaften für das Beſte, fowie bie as 
In von Chemizer, Krülow, Petin, fogar in Ueberfegungen fi Freunde 
wonnen haben. Kleinere Dichtungsarten, wie Madrigale, Charaden, 
riolets' finden in ben.21 ruſſiſchen Literarifhen Zeitfchriften (die im 
. 1824 in der Hauptſtadt im Umlauf waren) ein williges Unterlom- 
en, und Beifall: bei dem immer noch Eleinen Publicum. Deutſche 
nnen bie Belege für bie hier gegebenen Anführungen in N. v. Gretſchs 
Handbuch der ruff. Literatur, oder Beifpielfammi. aus Dichtern und 
roſ.“ (St. Pet.,1821, 4 Octbde.), und invon ber Borgs „Poet. Erzeug: 
ſſen der Ruffen‘‘, Dorpat, 1820 fg. ‚ finden, mitdenen man 3. Bowrings 
Specimens of therussian poets,“ 2d ed. (Lond., 1821), und Emil, 
upre de St. Maures „Anthologie russe“ (Par., 1823), verbinden 
nn, fowie denn auch allen Sreunden der Literatur und der Huma⸗ 
tät A. Olbekops St. petersburgiſche Zeitfchrift, wegen der dort ge: 
ben Zufammenftellungen, die hier dankbar benugt worden. find, recht 
hr zu empfehlen ift. Namentlih find unter den Zeitfchriften dieje— 
gen, welche uns mit dem Innern des ungeheuern Reichs vertrauter 
achen, wie Bulgarins norbifhes Archiv, der fiberifhe Verkuͤndiger 
ın Sſpaßkij, der Sohn bed Vaterlandes von Gretſh der Beförbe: 
| | | 45 
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rer ber Aufklaͤrung, wol einer Auszeichnung werth, bie ihnen erſt 
dann recht zukommen wird, wenn bie ruſſ. Sprache ſelbſt im übrigen 
Europa gerechtere Anerkennung gefunden haben wird. Ueberbaupt find 
die Reifebefhreibungen ber Theil ber-ruff. Literatur, der am meiſten 
geeignet ift, ihr fremde Forfher zu gewinnen, ba bie Regierung und 
Privatleute dort wetteifernd Keifen nach ben emffernften Gegenden und 
Werke darüber begünftigen. Sährlih haben Pit der erften Reife der 
Ruſſen um bie Welt, auf ben Schiffen Nadefhda und Newa unter 
dem Befehl des Capit. Krufenftern, die amerikaniſche Compagnie oder 
Einzelne, Schiffe nach bee Norbweftlüfte Amerikas abgefandt, und Gos 
lownins. Reife in den 3. 1807 — 14, zue Befhreibung der kuriliſchen 
Snfeln, die bes Lieutn. von Kogebue auf Koften des Gr. Rumanzow, 
des großmüthigen Befoͤrbderers alles Bedeutenden und Schönen, das feis 
nem Baterlande zu Gute kommen Eönnte, bie des Lieut. Lafarem, bie 
von Bellingshaufen und Waffiljews, die neuefte bes Lieutn. Wrangels, 
Murawiews Landreiſen und Bronewskis Unterfuhungen von Zaurien, 
um nur ber meueften Neifen zu gedenken, find alle von den erheblid: 
fien wiffenfhaftlihen Ergebniffen gewefen. In vielen bemerkt man 
bie Spuren ber fi fortbilbenden Spradye, in Gtellen, bie durch ihre 
Darftellung zu den anziehendften aller Literaturen gehören. Unver 
kennbar ſteht die ruſſiſche Profa ihrer Dichterfpradhe an Ausbildung 
und Gewandheit nah. In geiftlihen Reden, durch die fie zuerſt 
ihre Ausbildung erhielt, hat fih eine bombaftifche Rhetorik erhalten, 
bie oft ben mindern Gehalt verbergen muß, wie die Homilien von 
Keofan Prokopowitſch (ftarb 1736), von Gebeon,: Platon, Anaftafli, 
Georgij, dem Protoierni Lewanda, Filaret, hinreichend erweifen. Man 
vergl Katſchenowskijs Blick auf die Fortfehritte der ruſſ. Beredſam⸗ 
keit in der erften Hälfte des 18ten-Zahrh., in deſſ. Verf. europäifchem 
Verkündiger, Jahrg. 1813. Neuerdings ging ein mehr frömmelnder, 
als frommer Ton aus bdiefen Homilien fogar in die Staatsfchriften 
über, bie fonft durch ihre Korm Auszeichnung verdienen. Die weltls 
hen Reden, denen zum Beifpiel Lomonoffow feine Berühmtheit ver: 
dankt, find zum Theil in einem panegyriſchen Style verfaßt, der an 
ber Aechtheit der Ueberzeugung und an ber innern Erwärmung zwei⸗ 
feln läßt. So ift Lomonoſſows Rede auf Peter den Großen, gehalten 
db. 26ften Apr. 1755, ein oft erwähntes Mufter eined Elogium. Den 
jegigen Foderungen an ſolche Vorträge entfpriht Karamſins Rede, 
gehalten in der Verſammlung d. ruſſ. Akademie am Sten Dec. 1813, 

enauer, fowie denn überhaupt Nik. Karamfins Name in faft al 
en Fächern der Darftellung mit Auszeichnung genannt werben muß. 
Bon einer Anfangs. felbftgefälligen und fpielenden Form, hat er fih 
mit Gluͤck zum Ernft der Gefchicdhte gewandt und Rufland ein Wert 
‚gegeben, das mit Ehren neben ben Geſchichtsbuͤchern jedes Volks befteht. 
Seine zuff. Geld. (St. Pet., 1816fg , 8Bde., 8.5 2te Ausg. 1818 — 
21, 9 Bde.; ein 10Oter iſt kuͤrzlich erfchienen), ifb in faft alle Sprachen 
überfegt worden und verdiente die Anerkennung, bie fie gefunden. Doch 
muß man beflagen, daß eine Menge der ausgezeichneten Gelehrten 
und Staatsmänner Rußlands für ihre Werke ausländifhe Sprachen 
vorziehen und ihrem Waterlande dadurch einen Ruhem entziehen, ber 
vielleiht den einer politiihen Bedeutendheit aufwiegt. Die Denkſchrif⸗ 
ten von Schachowskoi (1821, 2Bbe., 8.), Muͤnnich (1818), Sſuwarow 
(1819, 2Bde., 8.), Wiaſemſſkij, machen von biefer nicht zu billigenden 
Weiſe eine gene Ausnahme. Noch fehlt Rußland ein Roman, 
der Originalität mit den Borzügen ber Darftelung verbände, die ihn bie 
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uebertragung in fremde Sprachen werth gemacht Hätte. Kür Novel⸗ 
len find Karamſin, Schuf.metii und Benizkij die beſten Muſter. Bei 
der um fi greifenden Theilnahme an Zeitſchriften und Almanachen *), 
darf man jedoch ſchon nad einem Jahrzehend aud hier Vereicheruns 
gen fi vorausfagen, die auch von biefer Seite bie ruſſ. Literatur ber 
europäifhen Beachtung werth machen werben. Die Abhängigkeit von 
ber Literatur des Auelandes, kann-bei dem Fleiße in allen Wiſſen⸗ 
fchaften, bei dem Eifer in der Ausbildung jedes Talentes on von _ 
Tehr langem Beſtand fein **). 

Rufland. Hiſtoriſch⸗-ſtatiſtiſche Blicke auf den —6 dieſes 
Reichs ſeit 1818. Die erſte Macht des europaͤiſchen Feſtlandes hat 
feit dem Gongreffe zu Aachen, in dem Kriedensfyftem ihrer Staats: 
Eunft die Mittel gefunden, nicht allein ihre einflußreiche Stellung in 
dem europäifchen Staatenbunde zu befefligen, fondern. auch zugleich 
Grundlagen ihrer politifhen Kraft — Staatshaushalt und Deermer 
fen — fo zu ordnen unb auszubilden, daß fie, ftets zum Kriege gerür 
ftet, benfelben einft mit Nachoͤruck, ohne fremde Hülfe und eigne Er⸗ 
ſchoͤpfung führen fann. Die Gefhichte Rußlands in den letzten fleben 
Sahren bezieht ſich daher theild auf die Wi ederaufnahme des durch 
den Krieg gehemmten Verbeſſerungsplans der innern — —— 
theils auf die Anwendung und weitere Entwickelung des durch die 
heillge Allianz 1815, und die Erklaͤrungen bes aachner Congreſſes 
1818 (f.d.%.Congrep,%b.2, 6te Auff., S.7,und Heil Altianz 
Bd. 4), gegründeten Spftems der auswärtigen Politit. — Um bie 
weitſchichtige, aus fo verſchiedenen Beftändtheilen zufammengefegte Luͤn⸗ 
ber: und Voͤlkermaſſe des größten Weltreichs, das die Geſchichte Bennt, 
durch politiihe Einheit zu beleben und bie ungeheuern Kräfte derſel⸗ 
ben geipannt zufammenzuhalten und ebenfo ficher als leicht zu bewe⸗ 
gen, wurben bie Verwaltungsformen — einfach, wie bie altrömifchen ⸗ 
in immer enger werbenden Kreifen mit dem Mittelpuntte der Regie⸗ 
rung verbunden. Alle Thaͤtigkeit ber Landesbehörden in den 1823. ers 
richteten 12 Generalgouvernements, deren jedem vier Gouvernements 
untergeordnet ſind, wird unter der unmittelbaren Leitung des Kaiſers 
von dem Reichsrathe, deſſen Präftdent Fürft Lapudin ift, gelenkt und 
beobachtet, mit. welchem der birigirende Senat, ebenfalls unter dem 
Borfige bes. Kaifert, der dirigirende Synod und das Staatsminiſte⸗ 
rium in der genaueften Verbindung ftehen. Im legten warb 1819: das 
Poltzeiminiflerium aufgehoben und bie Polizeiverwaltung mit dem Mis 


2) Im Jahr 2925 erſchienen in et. Det. 18, in Moskau 7 geitſchr. F 
ſowie 6 Almanache: eine Gattung, welde bie rufſiſche Literatur 
im 3.1822 noch nicht beſaß. Dos Lit. Conv. Bl., 1825, Nr.s6, 
gab Bericht von Beſtuchews und Rylejeffs Polarſtern, ein Ta⸗ 
ſchenb. fuͤr 1824. 


—9 Zur Befoͤrberung ber Kenntniß ber vaterlaͤnd. Literat. in * Sproche, 
wollte der Hofr. Peter von Koͤppen mit d. J. 1825 zu St. Pet. 
ein „Bibliographiſches Blatt’ herausgeben. Auch Iäpt fi von der 
in Petersb. feit 1816 beſtehenden Gefellfch. ber Freunde ber ruff. 
Literatur, deren Vorfteher N, Glinka und R. 3. Gretſch find, viel 
erwarten. Wir verweifen noch quf bie einz. Art. unferes Werks, im 
aſten Bde. Bogdanowitſch, Derfhawin Feodor (Iwano- 
witſch), Golownin; im ı2ten Bde. Kapnift, Alex. Puſch⸗ 
Bin; im sten Bde. Karamſin, Kruſenſtern, Lomonofiow. 
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nifterium des Innern .*), fomwie das Departement der Manufacturen 
und bes innern Handels mit dem Finanzminifterium verbunden. Unter 
den Provinzen erhielt Sibirien im I. 1822 eine weſtliche und ei 
dſtliche Dauptvermaltung, jene mit drei, diefe Mit zwei Gouverne 
ments unb brei Provinzen. Das ſchwach bevdlferte Kaukaſien murk 
in eine Provinz verwandelt, und flatt Georgiewsk, Stawropol zum 
Eid der Renierung (1824) erhoben. Zur Vereinfahung des Gefdäftt: 
ganges im Mittelpunkte der Regierung, trägt jest befonders bie von 
den vier Präfidenten des Reichsraths entworfene und im März 18% 
vom Monarchen beftätigte neue Organifation ber Reichskanzlet bei. 
Diefe befteht aus dem Reichöfecretair (ehemals Admiral Schilglen) 
4 Staatöfecretairs, 12 Staatsfecret. Gehülfen,. 5 Erpebitoren um 
den Officianten. — Der Kaiſer felbft faßt mehre Gegenftände der hr 
bern Verwaltung ſcharf ins Auge. So prüfte er auf feinen Keim 
bis in die entfernteften Gegenden des Reiche, z. B. bis nach Lapplınl 
hinauf (1819), in die Militaircolonien und zu den an den ſuͤdweſl⸗ 
hen Grenzen zufammengezogenen Heerest heilen (1828), bis Orenbutg 
in die Kirgifenfteppe hinein (1824), nad) Warfchau 1818, 1820, 18% 
1825, die wichtigften Grgenftände ber Provinzlalverwaltung. Nie hl 
ein Eouverain von Rußland, felbft Peter ber Große nicht, fo km 
und fo häufige Reifen gemadt **). Ueberhaupt greift ber Monarch M 
nur der Anlaß dazu gegeben ift, wohlthätig und Eräftig ein. Di 
war au vor Kurzem der Fall bei dem großen Unglüd, das die Haut: 
ſtadt am 19ten Nov. 1824 durch eine furdtbare Sturmflut erlitt. (Mat 
vgl. Nr. 4,13,28,36, Beil. 57, der Allg. Zeit. vom 3. 1825.) Don 
ihm aus hat. fich in bie hoͤhern Kreife der Hauptftabt und bes Bra 
tenftaats ein religidfer Geift verbreitet, der von bem. glänzenden, ip⸗ 
pigen Weltſinn früherer Zeiten ebenfo weit ſich entfernt, als din 
der myſtiſchen Schwärmerei,. weldhe ſchon vor dem Zode der Fl 
von Krüdener (13ten Dec. 1824, in ber Krimm) in Petersburg nicht Ein 
ang finden fonnte., Mit diefem GBeifte frommer Demuth, der jedod 
ei Manchem in $römmelei audartet, ift eine ftrenge faft aͤngſtlicht 
Aufſicht auf Alles verbunden, was der beſtehenden Ordnung im Staat 
und in der Kirche nachtheilig werden Fönnte; und der Gtrenge bedarf 
es wahrlich, wenn Gerechtigkeit, Unbeſtechlichkeit, Orbnung und Fl 
in die Gefhäftsführung. des ruffifhen Staats immer mehr eindring 
ſollen. Im biefer Hinſicht ift der Ufas vom 26ften’ Ian. 1822 merkwir— 
dig, ber eine große Menge von Bramten (678), die in Sibirien, W 
ter dem Generalgsuperneur Peftel, viele pflihtwidrige Handlungen 
hatten zu Schulden Fommen laffen, wegen. Wucher und Unterfälf 
abfegte und verurtheilte, darunter ben Generalgouverneur und j 
Gouverneurs. v | 
Die Landescultur madhte in den legten fieben Jahren große 
Fortſchritte. Der Bauer überhaupt erhielt gefeglihen Schutz ges 
Willkür und Drud. Das große Werk ber. Aufhebung der Leibeigen 
fhaft gelang in den Oſtſeeprovinzen. Kurlande Adel hob die keib⸗ 


'*) Das Innere verwaltete biöher Graf Victor Kotſchubey, feit = 
Dec. 1825 aber flelvertretend ber Geh. Rath. Lanskoh, fest al 
wirk icher Miniſter. 


) Die verſchiedenen Reiſen, welche der Kaiſer im Verlaufe von 2 
Sahren, fowol im Reiche ald tm Audlande gemacht hat, wurde IM 
3. 18253 auf 132,000 Werſte gefchäst. | 
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igenfchaft-1818 auf, und Eieflands Große beftimmten 1819 deren 
Cufhebung fo, daß nach und nad, bis 1826, alle lieflaͤndiſche Bauerv 
reı werben, alle nad Befanntmadung der Greiheitöverordnung 
819 Geborne aber von felbft frei find. Im 3.1823 verbot ein Uka#, 
rirgendd Leibeigene ohne das Land zu verfaufen, zu dem fie gehören. 
In den Militaircolonien gibt e& Feine Leibeigene, Das Coloniſations⸗ 
pftem in Anſehung fremder Einwanderer, 3.8. der Würtemberger in 
Srufinien feit 1817, bat fi in Beffarabien *), in ben füdruffifchen 
Provinzen und am Kaukaſus glüdlid bewährt. Das Verſorgungs⸗ 
omité für Coloniſten im ſuͤdlichen Rußland zu Cherfon -war dabei 
»eſonders thätig. Die Ausmwanderungsluft. aus Deutfchland und ber 
Schweiz nad Rußland nahm aber fo zu, daß fhon 1819 die Ertheis 
ung ber Päffe für die Einwanderer befhränkt werben nıußte. Außers 
‚em verleiht bieRegierung wüfte Rronländereien in den Suͤdgouverne⸗ 
ments zur Uebermadung an verdiente Militairs. Auf Sibiriens Ans 
au wird vorzüglich gefehen 53 daher erlaubte ein Ukas vom’ Juni 
822 .allen Kronbauern der nicht fruchtbaren Gouvernements, fih in 
‚em frudtbaren Theile des füdlichen Sibiriens niederzulaſſen. Ber 
annt iſt, was in Rufland. für die Gewöhnung ber Ifraeliten an 
Ccerbau und Handwerke geſchieht. Ein ſolches, ganz von Iſraeli⸗ 
ao ‚ bie ihre Felder fleißig und gut anbauen, auch alle Arten gefchick 

r Bandwerker ‚unter fi haben, bewohntes Dorf, befindet fi bei 
Rikolajem im Gouvernenent Sherfon. Aud die 1819 zu Moskau 
jefkiftete Landbaugeſellſchaft iſt fuͤr die Verbeſſerung der Landwirths 
haft thätig, wie die von ihr trefflich eingerichtete Landbauſchule bes 
veift, worin jäbhrlid 400 Bauernföhne in der Landwirthſchaft theores 
iſch und praktiſch genügenden Unterricht erhalten. Zwar ift der Ger 
reibebau, wegen Mangel an.Abfag, nicht mehr fo einträglih für 
‚ie Gutsbeliger, als ehemals, allein befto wichtiger iſt bie. Verbeffes 
ung der Schafzudt. Schon im 3.1820 fhäste man bie Anzahl ber 
Schafe, im zuffiihen Reiche auf mehr als 60 Mill. und bie über Odeſſa 
usgeführte Wolle ‘ward ber. beiten fpanifhen gleichgeachtet. Jetzt 
18325) werden in neun Provinzialftädten (3. B. Orell, Woronefch, Kiew, 
Sharkow, Poltama) eigne Wollmärkte gehalten, und alle Kronanftal: 
en, fowie die Armee, verbrauchen nur inländifche Tuͤcher und Wollen⸗ 
euge. Neue Vortheile verſprach ber Anbau einer in det Ukraine 1824 
ntdedten Pflanze (Polygonum minus), welhe Würmer (Coccus 
»olonorum, von der Form der Codenille) ernährt, die ie ſchoͤnſte 
Sarmoifinfarbe hervorbringen. Noch wichtiger war die Entdeckung 
ver Goldbergmwerfe (durch Auswacſchen) und ber Piatina in den urals 
chen Gebirgen (f. b. %. Ural) im Jahr 1821 und 1823, wo fid 
ıberhaupt für die Bereicherung der Mineralogie ein fobalb nicht zu 
urchforſchendes Feld zeigt. Es ward daher im April i825 bei dem 
Bergcorps, zur Beförderung des Bergbaus und des. Galsmwefens in 
Rußland, ein befondrer gelehrter Verein errichtet, ber ein Journal ber 
Bergtunde herausgeben wird, und deshalb mit ben in jedem Berg⸗ 
werksbezirk und je‘er Oberfalzbirection zu fliftenden Berggefelfchaften 
in Briefwechſel tritt und von benfelben monatlihe Berichte erhält. 
Der Kaifer unterftügt diefen Verein mit 5000 Rubel jährlid. Schon 


) Die bier angelegten Dörfer haben den Namen nah ben Siegen ber 
Nuffen erhalteny und heißen 3. B. Kulm, La Fere Champenoife, 
Brienne, Leipzig, Paris, Arcis u. ſ. w. Die Saft | ber Coloni⸗ 
ſten daſelbſt beirägt {yon uͤber 8300. 
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find in ben litthauiſchen Gouvernemente mehre ergiebige Salzquellen 
entdeckt worden, Endlich kat man feit Kurzem auch den Weinbau 
Nah Sibirien berpflanzt und im Sahr 1824 haben. im Gonvernement 
Orenburg die erſten gluͤcklichen Verſuche damit am Fuße bes Aral bes 
gonnen, Dies Alles wirkt auf die Vermehrung des Wohlftandes deu 
untern Volksclaſſen ſichtbar zurück, Die Bevölkerung waͤchſt jährlich 
und beträgt gegenwärtig, Polen und Finnland eingefcjloffen ,- an 54 
Millionen, Darunter handhaben jegt weit über 2 Millionen [ 

worzji Die Guͤterfreiheit, ſodaß fie ſich vom Adel nur durch die Dienfts 
freiheit unferfcheiden, "Neber 6 Millionen Bürger aber, bie in 1800 
Städten wohnen, bilden, nebft allen, nach abgelaufener Dienftzeit 
dem Deere entlaffenen Soldaten, den Stamm eines felöftändigen dritten 
Standes, Mir der fortfchreitenden Landescultur hatt die verſchoͤnerte 


bat, gleichen Schritt. So iſt Moskau ade ſeiner Aſche er 


Ein zweiter Gegenſtand des großen Staats haushalts iſt bie Volks 
culfur, für welche die Regierung, theifg abwehrend und aus ſcheidend 
das gefaͤhrliche Auslaͤndiſche theils ermweiternd und befruchtend 
innern Kreis von Lehrmitieln, raſtlos forgt, An der ‚Spige dieſes 


bdas Minifeyium der Volkeaufklärung, welches feit 1917 mit dem Mis 
nifterium der geiftlichen ngelegenheiten für alte —— 


MT et. 
süglich wurden feit 1818 vieke neue Landſchuten angelegt; jedoch if 
der Pan, junge Ruffen nad) England zu ſchicken, um bie Cancafters 

ſche dehrart zu lernen, weshalb auch das vom ruſſ. Hofrath Sof. Das 
mel in Parig auf kaiferl. Koften deutſch gedructe Merk über diefe 
Methode ins Ruffifche überfeßt wurde, in den festen Jahren nicht 


zu Dorpat und Pernau angelegt. Diefelbe Aufmerkfamkeit war auf 
bie hoͤhern Bilbungsanftalten gerichtet. So entitand ein Gymnaſium 
in Sdeſſa fuͤr junge Griechen.“ Am 18ten Nov. 1819 ward im St. Pe⸗ 
teröburg die neu gefliftete Univerfität, in Gegenwart ihreg Guratora, 
des in der eiteratur fo ehrenvoll genannten Staatsraths dv, Umarom, 
feierlich eroͤffnet. Ebenſo bluͤhte daſelbſt die mediciniſch⸗ diruce 
Akademie auf, deren talentvollere Zoͤglinge auf kaiſerliche Koſten ing 
Ausland reiſten. Ueberhaupt beſaß im J. 1828 der ruffifche Kaiſer⸗ 
ſtaat, gußer den fieben Uniperfitäten: Moskau, St. Petersburg, Kür 
en, Wilna, Dorpat, Charkow und Abo, noch 18 reich ndirte hö⸗ 
here Anftalten für Wiffenfchaft und Kunft, | ) 
——— Inſtitut für das Studium orientalifcher Sprachen zu bemere 


ten, und folk 20 junge Leute zu Dokimetfchern für die diplom k 
Miffionen im Orient bilden, Fuͤr die Erweiter ng ber vorha en 
rel® Wen fchaftlichen Anſtalten hut die Regierung ſeht viel i: B. für 

gorpat. (M. vgl. den Art Refractor.) Eine neue prachtvolle 
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und zwedmäßig gebaute Sternwarte in Rifolajef am ſchwarzen Meere, 
wo Profeſſor Knorre und Admiral Greigh Beobachtungen anftellen, 
war 1824 ihrer Vollendung nahe; eine andre vollftändige Sternwarte 
. wird in Moskau angelegt, — Ueberbied werben verbienftvolle Gelehrte 
bei wilfenfhaftlihen Reifen, fowie Künftler auf. ihren Kunftreifen, 
kaiſerlich unterflüst. Was insbefondre die Regierung unb einzelne 
patriotifhe Große, unter melden vor Alien der ehemalige Reicht» 
‘ Zanzler Graf Rumanzow genannt werben muß, für wiffenfchaftliche 
Zwecke gethan haben, beweifen die feit mehren Jahren von Ruſſen 
gluͤcklich ausgeführten Entdeckungsreiſen, die, wenn fie gleich zunaͤchſt 
auf Handel und Schifffahrt fid bezogen, dennoch für Erb» und Voͤl⸗ 
Ferfunde reihe Ausbeute gaben, — Gegenwärtig (1825) iſt aud, 
um bie Samojeden zum deiftlihen Glauben zu bekehren, in Archans 
gel, nad dem Vorfchlage des dafigen Bifhofs Neophytus eine geifts 
liche. Commiffion eingefegt worben, die ihre Miffionsreifen bereits ans 
getreten hat. — Wie das Unterrichtswefen, fo warb auch das gefammte 
nicht griehifhe Kirchenthum unter die oberfte Aufficht nad) einer auf 
ben Grundfag ber Einheit neu georbneten Berwaltungsform geftellt. 
Das hödfte geiftlihe Gericht der Fatholifchen Kirche in Rußland ift 
feit 1821 das roͤmiſch-katholiſche geiftlihe Sonftftorium zu St. Per 
tersburg, unter welhem ſechs von Erzbifchäfen und Bilhöfen vers 
waltete Eparhien: Mohilew, Wilna, Schamaiten, Minsk, Luzt und 
Kaminiezk, ſtehen. Noch ift mit der Fatholifchen Kirche ein Theil ber 
in den von Polen getrennten Ländern lebenden Griehen und Armenier, 
unter dem Namen ber griechifchen und armenifchen unirten Kirche, vers 
einigt, deren drei Epardien in Luzk, Polozk und Brest (Bitewski) 
fih befinden. Die proteftantifhe ober evangelifhe Kirche genießt, 
nah dem Beſchluß vom 22ften Dec. 1823, diefelben Vorrechte, welche 
bie Kirchenordnung vom24ften Dec. 1801 der Fatholifchen bewilligt hatte. 
Sie erhielt bereits feit 1819 im ganzen Reihe eine bifhöflihe Form; 
ed wurden naͤmlich in &t. Petersburg ein evangelifches Lutherfches 
Neid = Generalconfiftorium und ein bifhöflidher Sig errichtet; außers 
dem ein evangelifches Conſiſtorium für fämmtlihe evangelifhe Ges 
meinden in ben Gouvernements Saratow, Aftrafan u.a.m. Der 1320 
“aus Borgo in Finnland berufene Bifhof Zygneus erhielt ald vorfigen» 
bes Mitglied des Generaleonfiftorium3 die geiftliche Leitung: ber pros 
feftantiihen Kirde in Rußland. Er hat den D. Feßler zum Super 
intendenten ber proteſtantiſchen Kirhen an der Wolga, wo man über 
60,000 proteftantifhe Eoloniften zählt, geweiht, und im 3. 1822 bie 
Oſtſeeprovinzen bereift, wo er theils die Geiſtlichen in Anfehung ihres 
Glaubens prüfte, theild mit ihnen über die Angelegenheiten der dafigen 
Kirche eine Synode hielt, weil eine neue Kirchenordnung und Liturgie 
entworfen werben follte. Nach der Rede, mit welcher der weltliche 
Dräfident, Graf Bieven, im 3. 1821 das Reichs» Generalconfiftorium 
. eröffnete, fol baffelbe intbefondre über die reine Lehre nach den Bekennt⸗ 
nißſchriften der evangelijch « Eutherfhen Kirche wachen. Der Bericht 
des Biſchofs Zygneus an den Kaifer ſprach zwar die edangelifdhe 
Geiftlichfeit in den Dftfeeprovinzen größtentheils von dem Vorwurfe 
frei, daß ſie in einen antishriftlihen, reinspolitifchen und revolutionais 
ven Reologismus verfunten ſei; allein bdiefe Beſchuldigung, welche 
bev Superintendent zu Saratow, D. Feßler, und der Superintendent 
Böttiher. von Odeſſa autgefprochen hatten, ſcheint deunoch manche 
der enangelifchen Kirchenfreiheit nachtheilige Anfichten verbreitet zu 
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haben *). Insbeſondre traf D. Feßler in feinem Sprengel einige auf 
ſtrenge Kirchenzucht abzweckende Verfuͤgungen. Noch machen die evan⸗ 
geliſchen Bruͤder in Sarepta eine fuͤr ſich beſtehende Gemeinde unter 
einer beſondern Synode aus. Dagegen halten ſich tie Brüder in Kurz, 
‚ Liefs und Ehſtland Öffentlid zur evangeliſch-Lutherſchen Kirche, ſte— 
“ben aber mit der Gemeinde zu ‚Sarepta in Verbindung. —- Außer 
der firengen Auffiht auf Lehre und Kirchenglauben, ‚muß noch ein 
Beförberungsmittel der Volkscultur, bie Verbreitung der Bibel, bier 
erwähnt werden, weiche burd die von ber Regierung reichlich unter: 
ſtuͤtzte Bibelgeſellſchaft **), ins Zatarifche, Tuͤrkiſche, Armeniſche, Bu⸗ 
riat⸗moguliſche, ſowie aus dem Altſlawoniſchen in die gewoͤhnliche 
ruſſiſche Volksſprache, uͤberſetzt worden iſt. 

Was die hoͤhere Staatsverwaltung in Hinſicht auf Sicherheit, 
Staatshaushalt und Heerweſen betrifft, ſo hat die Regierung in den 
letzten Jahren nad einem feſten Syſtem mehre durchgreifende und fols 
genreiche Maßregeln ergriffen, die der Wohlfahrt des Reichs neue 
Grundlagen und Buͤrgſchaften geben ſollen. Fuͤr die innere Si— 
cher heit wurbe mit. ebenfo vieler Umſicht als firenger Wachſamkeit 
geforgt, wozu bie Vorgänge in dem füblidyen und weſtlichen Europa 
vielfadhe Beweggründe darboten. Auch ereignete. fih im innern Volks⸗ 
leben mandıerlei, was firenge Maßregeln, namentlidy gegen die Sefui- 
ten, zur Folge hatte. Diefe wurden vorzüglid wegen gefeßwibriger 
Profelytenmacherei, auf einen Bericht des Minifters des öffentlichen 
Unterrichts, burdy den Befehl vom 2Zöften März 1820, aus dem Hei: 
de entfernt. Die SIefuitenalademie zu Polozk ward mit den bazu 
gehörigen Schulen aufgehoben, und bie liegenden Gründe der Zefuis 
ten kamen unter die Kammer ber Finanzen; doch follte deren Ertrag 
zum Vortheil der. römifch:katholifhen Kirche verwendet werben. Spaͤ⸗ 
terhin verbot der Kaifer feinen Unterthanen, was vorzüglid in den 
polnifhen Provinzen bis 1823 gefchehen war, ihre Kinder in die Se: 
ſuitenſchulen der öftreichifchen Monarchie zu fenden, und es mußten 
"die, weiche fich bereits auf folhen Schulen befanden, zurüdgenommen, 
feittem aber, wenn Kinder zur Erziehung ins Ausland gefhidt wer: 
den follen, die Schulanftalten, wohin fie gehen, ausdruͤcklich namhaft 
gemacht werden. — Noch müffen unter den neuen polizeilichen Ein: 
zihtungen des Staats die dburd den Ukas vom 26ften, April 1322 in. 
allen Goupernements angeordneten Verforgungscommiffionen erwähnt 
werben, wozu. die in den weißruffifchen Gouvernements wegen zweis 
jährigen Miswachs entftandene Hungersnoth die Veranlaffung gegeben 
hatte. Jene Commiffionen folen naͤmlich, um, ihre Gouvernements 

ununterbrochen mit Brot verforgen zu können, Kornmagazine anlegen 


2) Gegen bie von dem abgeiegten Paſtor Zimmer zu Saratow, in feiner 
Schrift ‚Meine Verfolgung in Rußland‘, gegen Zeßler und ben 
Staatsrath Pefarovius in Peterdburg aufgeftellte Anklage jefuiti: 
fher Umtriebe (vgl. Nr. 45, 48, 51, 52 68, bed, Lit Conv. BI, f. 
1823) haben ſich beide in eigenen Schriften vertheibigt; indeß bürfte 
ſelbſt nah Feplerd Schrift, dad „Daſein einer geheimmwirkenden 
Frömmlerverbindung an ber Wolga ꝛc.“, nod) immer fi u. 
loffen. Vol, Ne. 266 und 267 a. a. D. 


”) Seit dem Zul. 1822 hat biefe Geſellſchaft keine ee 
lung gehalten und das von ihr herausgegebene Zournal hörte im 
Sanuar 1825 auf Verfügung bed Metropoliten Seraphim auf. 
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und Fonds zur Unterftüsung Hülfsbebürftiger zufammenbringen 5 dies 
jenigen Gutöbefiger aber, welche von dieſen Maßregeln Eeinen Ges 
brauch madten und ihre Bauern dennod dem Mangel preisgäben, 
folten mit ihren Grundftüden unter gerihtiiche Vormundſchaft gefegt 
werden. Nicht minder ‚thätig war die. Sorgfalt der Regierung bei 
bem gefährlichen Ausbrude, der Cholera morbus im J. 1823 zu 
Aſtrakan, wo, petersburger Aerzte bie Seuche genau beobadhteten und 
burch. die getroffenen Anftalten gluͤcklich daͤmpften. Allem demagogis 
fhen Unmwefen ward nicht minder glüdlih vorgebeugt durch den Ukas 
vom 12ten Aug. 1822, der alle geheime. Gefellfhaften unterfagte und 
bie. fammtlihen Freimaurerlogen im ganzen Reiche ſchloß, aud alle 
Betconventikel verbot. Aus demfelben Grunde und wegen bedenkli⸗ 
chen Briefwechſels, bob der Generalgouverneur in ben ruffifch = deuts 
[hen Provinzen die Miffionsgefellfhaften auf. Zugleich wurde jebe 
Theilnahme an ben Freimaurer- und andern Verbindungen im Aus: 
lande ftreng verboten. Dem: Gerüchte aber, daß ſchon gefährliche 
Umtriebe bei dem Sabaniewfhen und Wittgenfteinfchen Armeecorps, 
befonder& unter der Divifion Orlow, ftattgefunden hätten, haben deut⸗ 
ſche Blätter, hoͤhern Orts dazu ermädtigt, auf das beftimmtefte 
widerſprochen. Noch firenger wurde die Polizei feit 1823 gegen Al« 
les, was. unfittlid, irreligiös. unb revolutionair war. Der Ufas vom 
29ſten Novbr. 1824 ertheilte dem Minifter des oͤffentlichen Unterrichts 
und Generalbirector ber — Angelegenheiten, Admiral Schiſch⸗ 
kow, ſtrenge Vorſchriften In Anſehung der Aufſicht auf religiöfe Schrifr 
ten. Außerdem ermaͤchtigte der Kaiſer den Civiloberbefehlshaber der 
Oſtſeeprovinzen, Marq. Paulucci, und ben Kriegsgouverneur von 
Litthauen, General Korſakow, alle in dieſen Gouvernements umlaus 
fende in» und auslaͤndiſche Zeitungen und periodiſche Schriften einer 
Genfur zu unterwerfen... Weber. bie Lehranflalten wurbe befonders ges - 
wacht. Schon im Jahre 1821 hatte man auf der St. peters- 
burger Univerfität vier Profefforen, wegen Anfcduldigungen über 
ben Inhalt ihrer Lehrvortraͤge, in Unterfuhung gezogen; Aehnli« 
ches geſchah auf andern Hochſchulen. Hierauf erihien der neue 
Studien- und Unterrichtsplan, der manche Beſtimmung und Vorſchrift 
enthielt, die den Geiſt militairiſcher Ordnung und Strenge in die 
Schulen einführen ſollten. Spätere Vorfälle (1823) bei der wilnaer 
Univerfität und auf einer kaiſerl. Lehranftalt bei Wilna *), veranlaßs 
ten Maßregeln, die dee Geheimerath Nowoſilzow bafelbft einführte, 
und welde ber Kaifer durch den Minifter der Volksaufflärung, Alers . 
ander Schiſchkow (im Auguft 1824), allen Schulkreifen vorfchreiben 
ließ. Nach diefer neuen Univerfitäts: und Schulpolizei darf u. a. die 
Auswahl ber Säge, bie ben Schülern zur. Ausarbeitung gegeben 
werben, nicht ben Lehrern überlaffen bleiben, fondern ber Univerfitäts- 
fenat muß fie, beftimmen und zu biefem Zwecke felbft eine befondre 
Sammlung veranflaltenz ‚die polizeilihe Auffiht auf das Betragen 
ber Studirenden und Schüler in den Vorlefungen, in den Kirchen, 
in ihren, Wohnungen und überhaupt in ber Stadt, durch Infpectos 


*) Sn Folge biefer Unruhen mwurbe der Curator bed mwilnafchen Lehr: 
bezirks, Gtaf Laval, feined Amts entlaffen, und diefe Stelle dem 
Geheimenrath Nomwofilzomw übertragen. Zwei von ben Schülern je⸗ 
ner kaiſ. Anflalt wurden nad Sibirien in bie Bergwerke gefhidt; 
alle übrige, gegen 70, nad) gänzlicer Auflöfung bed Inſtituts, won 
allen Lehranſtalten bed Reichs aus zeſchlofſſen. | 
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ren, Pedelle u; f. w., wurde auf eine noch eingreifendere Weiſe ange 
ordnet *).. Ueber Naturreht wird auf Feiner ruffifchen Univerfität 
mehr .gelefen, außer auf ber zu Petersburg. Seitdem erhielten aud 
alle Givilgouverneurs ber Grengprovinzen bie Anweiſung, Bücher 
vom Auslande, felbft die aus Polen kommenden, deren Eigenthümern 
nicht anders, ald nach darüber zuvor eingeholter Entſcheidung vom 
Minifterium des Innern, zu verabfolgen. Diefem müflen baher dop⸗ 
peite Berzeichniffe folder eingeführten Bücher mit ausführlicher Bea 
merkung ihrer Abfchnitte, Capitel und der Zahl der Exemplare zuges 
ftelt werden. Buchhändler und. Befiger von Bibliotheken dürfen das 
her nur folhe Bücher haben, die in den vom Minifterrum bes Innern 
durch die Beifügung des Senfurftempels und der: gehörigen Unterfcrif: 
ten beftätigten Katalogen angeführt find. Die Zollämter müffen dei 
halb monatlih an das Minifterium bes Innern beridten, wie viel 
Buͤcherballen, wann, woher und wohin bei ihnen durchgeführt wor⸗ 
ben find, Gene gefeglihen Kataloge alfo gelten gegenwärtig als der 
einzige Mapftab legitimer Buͤcherſammlungen. Eine andre Maßregel 
betraf den Privatunterricht. Um unfähige Lehrer und Abenteurer vom 
Mrivats und Familienunterrichte zu entfernen, warb in ber ruffilgs 
akademiſchen Zeitung zu St. Petersburg (28ften San. 1825) bekannt 
gemacht, daß, mer das für folche Perfonen durch den Ukas von 1757 
vorgefchriebene Faͤhigkeitszeugniß nicht aufweifen könne, fofort zu ent: 
laſſen fei, außerdem verfalle der Kamilienvater in eine Strafe von 
100 Aubeln. Neberhaupt ſuchte Rußland: allen unreinen Gährungds 
ſtoff, oder wie man ihn fonft nennen will, auszufcheiden; daher wur | 
ben im J. 1825 funfzehn junge Männer ohne Rang, Deutfche, Frans 
zofen und Italiener, zum Theil Künftter, aus dem Reiche verwieſen, 
weil fie einen cynifch-unfittlichen Verein geftiftet hatten, den ausläns 
difhe Blätter: mit Unrecht als einen bemagogifhen dargeftellt haben. 

Das große Werk der Gefeggebung warb fortgefegt. Auf Fals 
ferlihen Befehl gab die Geſetzcommiſſion die Inflitutionen und Pans 
becten bes ruſſiſchen Rechts heraus, welche für die Oftfeeprovinzen 
deutfch bearbeitet worden find. Der erfte Paragraph des 1ften Bds. 
(Petersb., 1819 — 23, 22 Bde.) lautet ſo: „Der Regent, ald 
Selbſtherrſcher, iſt die Quelle aller politifchen und bürgerlichen Ger 
malt. Der oberfte Grundfag, welcher dem ruffiihen Monarchen bet 
Ausübung dieſer Gewalt zur Richtſchnur dient, ift in der Acte dei 
heiligen Bundes ausgeſprochen.“ ine volfftändige Sammlung ber 
ruſſiſchen Gefege und rechtlihen Entfheidungen gab, mit hoͤchſter Ger 
nehmigung, dee Gollegienrath Schtſcherbakow feit 1821 in alphabetis 
[her Ordnung heraus. Unter den einzelnen Gefegen ift der Ukas von 
1822 zu bemerken, woburd das fonft nad der Knute gewoͤhnliche 
Brandmarken der Verbrecher für immer aufgehoben wurde, damit 
„der gebeffeste Verbrecher wieder in die bürgerlihe Gefellfhaft treten 
könne, ohne durch das Brandmahl ihm den Erwerb bürgerliher Ads 


e) So bürfen bie Stubenten In Petersburg, mach ber Anorbnung bed 
Univerfitätöfenats vom ızten Septbr. 1824, Feine andre Kleitung 
tragen, als die vorgefchriebene Uniform; fie dürfen das Theater, 
Maskeraden und Ähnliche Bergnügungsorte nicht beſuchen, ohne 
ſchriftliche Erlaubniß dad Rectors; ohne biefe auch nit außer ber 
Stadt fpayieren gehen, botanifiren u. f. w.; fie duͤrfen Heine Büs 

» cher leſen und bei fih Haben, ald foihe, bie ſich auf bie Vorle⸗ 
fungen bezichen, | > 2 . 
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ung zu erſchweren.“ -Gin-andrer Senatsulas vom 2öften Juni 1828, 
yeftattete den Veſitzern von Erbleuten die Verſendung derfelben nad. 
Sibirien, „wegen Trunkenheit und andrer fhlechten Handlungen, bie 
hnen Unruhe verurſachen,“ ‘ohne vorhergehende gerichtlihe Unterfus 
hung, fodaß ber Erbherr fi mit feinem Geſuche aleih an die Gou: 
yernementsregierung wenbet, welche daffelbe fofort zu erfüllen hat. — 

Der größten Shätigkeit bedurfte der durch ben langen Krieg zer: 
rüttete Staatshaushalt. Fabriken und Handel waren baher eın 
Dauptgegenftand ber Fürforge der Regierung. Dem Gewerbfleiße 
m Großen war. f[hon durch den Ukas vom I. 1818 ein weites Feld 
eröffnet worden, der -aud den Bauern das bisher nur dem Abel und 
ben Kaufleuten erfter und zweiter Claſſe zuflehende Recht erthejlte, 
Fabriken und Meonufacturen anzulegen. Für die Bereitung. der. feis 
nern Zücher insbefondre warb 1823, zu Moskau eine Lehranftalt zur 
unentgeltlihen Bildung bon 450 Werkmeiſtern auf 6 Jahre angelegt‘ 
Am meiften hatte fih in dem. 3. 1824 die Buaummollenmanufactur 
gehoben. Man glaubte. bie inländifhe Induftrie durch ein firengeres 
Zollſyſtem zu begünftigen, und nachdem Polen vom iften San. 1820 
an in ein Zollverband mit Rußland gezogen worben war, erichien ben 
12ten März 1322, ein feitdbem, 3. B. durch den Ukas vom 30Often Dec. 
1823, näher beftimmter Zolltarif; das damit in Verbindung ftehende 
Bollreglement erhöhte ben Einfuhrzoll auf mehre Artikel faft um das 
Doppelte, bei einigen Waaren ſogar um das Dreifache; deſſen un⸗ 
geachtet bedurfte der Manufacturftand im 3. 1822 eine Unterftüsung 
aus ber Leihcaffe von 105 Mill. Rubel in Affignaten, und noch im 
3. 1823 beklagten fich die Fabrikvorſteher über Mangel an Abfag und. 
folglich an Arbeit, ſodaß mehre derfelben die Hälfte ihrer Arbeits 
ter entließen. Diefes polnifch = zuffiihe Zolls und Sperrfpftem hielt 
viele EZaifer!. Unterthanen ab, ausländifhe Meffen, namentlich bie 
Yeipziger, zu befuhen, wozu noch die Strenge Fam, mit welder 
angefehene. Handelshäufer in Mitau, Warſchau w. an andern Orten, 
wegen Zollvergehen beftraff wurden. Allein es laͤßt ſich nicht leugnen, 
daß bei dem geringen Abfa& der Landprobucte im Auslande, für Ruß⸗ 
land Fein andrer Ausweg blieb, als. felbft ein Manufacturftaat zu 
werben und fi badurd in den Beſitz des ganzen Handels nach dem 
Innern von Afien zu fegen. Zugleich follte fid dadurch, für den Lande 
mann ein größerer Abſatz im Reiche felbft eröffnen. Sm J. 1823 
zählte das ruſſiſche Reich bereits 3724 Fabriken und Manufacturen, 
von denen 540 im Gouvernement Moskau und 170 im Gouvernem. 
Petersburg beflanden. — Glänzend waren, wenigftens nach oͤffentli⸗ 
chen Berichten, die Fortfhritte des Handels, vorzüglich feit 1821. 
(3m 3, 1820 hatte nämlih die Einfuhr 190,588,897 Rubel, die 
Ausfuhr aber nur 105,085,920 Rubel betragen.) Diefer wird regen: 
wärtig durch 29 Häfen und 41 Zollpläge der Landesgrenze geführt: 
Dbeffa und der 1823 eröffnete Seehafen Kertfh (f. d. Art.) 
bluͤhten auf, obwol in ben legten Jahren der Handel auf dem ſchwar- 
zen Meere in Folge bes. griechifchen Aufftandes nachtheilige Hem— 
mungen erfuhr. Aſtrakan nahm feit dem legten Frieden mit 
Perſien an Wohlitand zu, und in Sibirien erhob ſich IrkuzE zu einem 
mit allen europäifchen Bebürfniffen reichlich verfehenen Handels», und 
Mebplage bes Orients, dem auch die mähere Verbindung mit Ehina 
zu Stetten fommt. Eine große Handelsſtraße erleiägterte den Karas 
wanenzug durch Sibirien bis Petersburg und Kamtſchatka. Neue 
Bandelöperbindungen wurben mit bee Bucharei angelnüpft, wohin im 
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3%. 1820 von DOrenburg eine große Haubeldfaramane von 473 Kame: 
len 309, bei der ſich der ruffifhe Staatsrath uud Drientalift Negri 
befand, ” als Gefandter an den Khan der usbedifhen Zataren, dem 
Handel in jene Gegend größere Sicherheit zu verfchaffen. Sn der 
felben Abfiht ſchickte der Genieralgouverneur der Provinz Kaukaſien 
(Georgien), General Zermolow, den Drn. von Murawiew im 5. 
1819 als Gefandten an ben Khan in Chiwa. Iſt einmal der Handel 
gegen bie räuberifhen Nomabenhorben an der Grenze der Bucharef 
geſchuͤtzt und regeimäßig im Gange, ſo muß die von Makariew nad 
Niſchnei Nomwgerod verlegte Meffe noch blühenber werben. Auf ber 
Spaͤtjahrsmeſſe im 3. 1823 befanden fi daſelbſt für 94 Mill. Rubel 
Waaren, worunter chinefifher Thee für 12 Mill., ſibiriſches Pely 
werk für 5 Mill. und ruf. Metallmaaren für mehr als 10 Mil. 

Dagegen hatte man auf ber legten Meffe im 3. 1821 für 106 Mit. 

Rubel Waaren umgefest! Im Allgemeinen ift der Getreidebau ein 

Dauptgegenftand des ruffifhen Handels. Denn nad einem fünfjähr 

gen Durchſchnitt erntet Rußland jährlich 181 Mill. Tſchetwert Ge 

treide, oder beinahe 11 Mill. Hamburger Laften Komfrudt aller Att; 

das Meifte davon wird im Gouvernement Penfa erzeugt. Allein die 

fer in Odeſſa und in ben Oftfeebäfen früher fo wichtige Getreidehan: 

bei hatte, bei bem allgemeinen Kalle der Kornpreife, in ben lesten 
Jahren fehr abgenommen, was auf die Grundbefiger nachtheilig zus 
rüdwirkte, ſodaß der kurlaͤndiſche Landtag (der alle brei Zahre ger 
halten wird) deshalb eine Bank, als Erebitanftalt für die Gutöbe: 
figer, errihtete. Ob und wie nun das von England feit-1825 ange: 
nommene liberalere Handelsſyſtem auf den Kornhandel Rußlands 
zuruͤckwirken wird, läßt ſich erſt nach erfolgter Abänderung oder Auf: 

bebung der brittiſchen Kornbill beurtheilen. Eine merkwürdige Er: 
ſcheinung in ber neuern Geſchichte des ruſſiſchen Handels ift die Nies 
berlaffung der Ruſſen auf der Norbweftfüfte von Amerika (vgl. d. 
Art. Nordamerika). Die 1797 geftiftete und vom Kaifer privi: 
legirte ruſſiſch- amerifanifhe Handeldgefellfhaft, welche von dem Col: 
legienrath Baranow geleitet wurde, konnte fhon im Jahre 1821, 
naͤchſt der englifch = oftindifhen Compagnie, als eine ber bedeutendften 
angefehen werben. Sie. befaß nämlich große Comptoire zu Moskat, 
Irkazk, Jakuzk, Ochozk, Kafan, Tomsk und Kamtſchatka; fie 
hatte Niederlaſſungen auf den Baranowinſeln und im Rumanjzow⸗ 
ſchen Meerbuſen; fie legte auf der Inſel Sitka ben Seehafen Neu⸗ 
Archangel (ſ. d. Art.) an und breitete ſich ſo weit aus, daß 
daruͤber Irrungen mit den Vereinigten Staaten entſtanden, melde 
endlich durch den petersburger Verkrag vom 17ten April 1824 fo 
ausgeglichen wurden, daß ber 54° 50” Nordbreite die füdliche Grenze 
der ruſſ. Befigungen auf jener Küfte beftimmt. (Bgl. d. A. Nord: 
amerita.) — Außer den neu angelegten Kunftftrafen wurden 
für den innern Verkehr ſowol, als für den ausländ. Handel feit Kurzem 
die Kanaͤle immer wichtiger, welche das weiße Meer und die Oftfee 
mit dem Faspifchen verbinden, zumal durch bie Vollendung des Eur: 
ländifh,n Jakobscanals, und feit Einführung dev Dampffchifffahrt, 
indem eine Geſellſchaft von Actionairs im 3. 1823 auf 15 Jahre das 
‚ Privilegium erhielt, die Wolga, Kama und das kaspiſche Meer mit 
Dampfböten zu befchiffen. Außerdem bildete fi im 3. 1824, unter 
ber Aufficht des FZürften Gagarin, noch eine andre Gefellfchaft von 
Actionairs unter dem Namen: Ruſſiſche Sübweft: Compagnie, um bie 
Schifffahrt auf den imnern Fluͤſſen nach dem ſchwarzen Dieere und in 
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‚a8 baltifhe immer mehr zu erweitern. Folgende Angaben Yaffen auf 
ven gegenwärtigen Umfang des ruffiihen Dandels fchließen. Im 3. 
1823 betrug in bem Seehandel Rußlands die Einfuhr 105,969, 
Rubel und die Ausfuhr 103,524,000 Rubel; die Zollgebühren ab 
22,386,000 Rubel; folglich hatte das Prohibitivfyftem nody nicht die 
Bilanz für Rußland entſchieden +). Das von der Kaufmannfchaft 
ıngegebene verfteuerte Betriebscapital belief fi auf 319,660,000 Ru: 
sel. Davon verfteuerte Moskau 52, St. Peteröburg 26, Twer 17, 
md Liefland 14 Mil. Mit dem J. 1825 erfchien in Petersburg eine 
Danbelszeitung deutfh und ruffifh, welche das ausmärtige Handels: 
‚epartement herausgibt. Diefe wird auch den am 27ften Sehr. (11ten 
März) zwifhen Rußland und Preußen zu Berlin auf neun Jahre abe 
zefchloffenn Handels: und Schifffahrtsvertrag mittheilen, deffen Bes 
fimmungen um fo wichtiger find, dba ber preußifhe Zranfitohandel 
yurc Rußland nad China feit Erlaffung des legten ruffifhen Zollta⸗ 
:ifs faft ganz aufgehört hatte. | 

Bon dem erwarteten. Aufblühen des ruffifhen Natur« und Ger 
verbproductenhandel® hängt die MWieberherftellung der Finanzen 
ınd die Befefligung des Staatscredits ab. Schon im 9. 1818 
yatte der Finanzminifter, Graf von Guriew, eine neue Verwaltung 
ieſes Zweige eingeleitet. Die auslaͤndiſche (holländifche) und die ins 
aͤndiſche Staatsfhuld ward in das Reichsſchuldenbuch verzeichnet und 
zur allmäligen Abzahlung derfelben ein Zilgungsfonds angewiefen, den 
ie am Iften Sept. 1817 eröffnete Amortiffementecommiffton verwal⸗ 
:ete.. Bugleih zog man, um bie große Zahl der umlaufenden Banks 
‚ettel allmälig zu vermindern, durch Anleihen im ‚Auslande baares 
Held ind Rei, und verbot das Ausführen des Silber: und ‚Kupfers 
jeldes, fobaß nad der Verfügung vom Ziften März 1825 kein Reis 
enber über 50 GSilberrubel und 10 Rubel Kupfer mit fidh über bie 
Srenze nehmen follte. 1817 ward bie erfte jener Anleihen, 1818 eine 
weite und 1822 durch Rothſchild in London eine dritte (von 43 Mil. 
ilb. Bancorub.) abgefchloffen.‘ Damit ftand die zu St, Petersburg 
nit einem Gapitale von 80 Mill. Rubel geftiftete Handelsbank in 
zegenfeitiger Beziehung; fie bob ſich nicht nur felbft, fondern hatte 
such auf die Belebung des Handeld und der Induſtrie ſolchen Ein 
luß, daß mehre Städte um Filialbanken anſuchten; eine foldhe erhielt 
Moskau 1818, als der Mittelpunkt des inländifchen Handelsverkehrs. 
In dem Abgabe: und Steuerſyſtem felbft änderte fi wenig; der Kais 
er bat jeboh vom 3. 1820 an die 1812 als Kriegstare angeordnete 
Sinfommensfteuer völlig erlaffen und die Eigenthümer von ber Pflicht 
ntbunden, ihr Vermögen und Einkommen ber Regierung fernerhin 
ufzudeden. Sodann hob der Ufas vom 14ten Juni 1823 die Abs 
‚ugefteuer in Anfehung derjenigen auswärtigen Staaten auf, bie dies 
elbe gegen Rußland nicht erhoben, 3. B. mit Baden ben 11ten April 
1824, mit Preußen durch die berliner Konvention vom Ilften Mat 
1824, und im Dechr. 1824 ward auch der Preis bed Salzes, ſowie 
ver Einfuhrzoll deſſelben in den Oftfeeprovinzen, fo herabgefest, daß 
‚te jährlihen Einkünfte fih um 3 Mill. Rubel verminderten. Ein 
seuer Geift ber Ordnung, Thätigkeit und ſtrengen Vollziehung be= 
ebte das ruffifhe Kinanzfpftem feit dem Mai 1823, als der Monard 


2) 3m J. 1824 betrug bie Einfuhr von Petersburg, bad 116 Groß: 


händler hat, ı20, bie Ausfuhr 97 Mil, Rubel. Zu Odeſſa be: 
trug 1824 bie Einfuhr 10,929,591 R., die Ausfuhr 14,099,220 K, 
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dem Generallieut. und früher Generalintendbanten ber Armee, Hrm.:v. 
Sancrin, einem geb. Heſſen, das Finanzminiflerium, übertrug, indem 
Graf Guriew blos bie Verwaltung der Krondomainen und einiger ba» 
Pin gehörigen Zweige behielt. Bei der Armee traten fofort große 
Erfparniffe ein. Das Boll: und Sperrfgtem aber ward mit vieler 
Strenge gehandhabt, und wenn biefes Syſtem früheren Aeußerungen 
des Hrn. v. Cancrin in einem, nicht unter feinem Namen erſchiene⸗ 
neh Buche: „Weltreichthum, Rationalreigthum, Gtaatswirthfchaft” 
(Münden, 1821) widerfpriht, fo müffen in Rußland befondre oben 
ſchon angedeutete Staatsrüdfihten, hinfihtlih der Nationalinduftrie, 
vorwalten, gegen welde bie" Nachtheile des Prohibitivſyſtems nit 
in Anfhlag fommen. Aus dem Bericht über das erfie Verwaltungs 
jahe, ben dieſer Minifter in dera Auffiätsconfeil der Crebitinftitute 
am Sten. Zuli 1824 vorlegte, erſah man, daß bie größte Pünktlids 
keit in Erfüllung ber eingegangenn Verbindlichkeiten den Staatscre⸗ 
dit unterftügt, daß mit ber. Verbrennung ber Affignationen einftmweilen 
inne gehalten wurde, um bie hierzu beftimmten Summen zur Zils 
gung ber Staatsfchulb zu verwenden, baß die Leihbank ihre Capita⸗ 
lien zur Unterfiüßung ber Induftrie, ber Grundbefiger und des „merk⸗ 
lich gebrüdten‘ Handels vorfdyußweife beſtimmen follte, was zugleich 
ben in. mehren Provinzen ſtockenden Umlauf bes baaren Geldes beles 


‚ ben würde — und daß die Staatsfhuld am Iſten San. 1824 in fol 


ge Summen beftand: 1) boländifhe Schuld 47,600,000 Rubel, 
) temporaire Schuld 3,026,0009 Rubel Silber und 31,162,466 Rus 
bei Papier, 3). Schuld mit perpetuellee 6procent. Rente in Golde: 
20.620 Rubel, in Silber: 8,831,112 Rubel, in Papier: 229,465,611 
Rubel, 4) die temporaire 5procent. Schuld, - in Silber: 79,677,200 
Rubel. — Die Summe aller im Umlauf. befindlihen Bancozettel bes 
trug 595,776,310 Rubel *). — Der Betrag ber Staatseinkünfte 
aber läßt fid nicht mit Gewißheit angeben; doc weiß man aus amt» 
lihen Angaben, baß die Kopf: und Getränkeftexer allein jährlich an 
170 Mill. Rubel eintragen, wovon auf Moskau 10, auf Petersburg 
64 Mill. fallen. Hrn. v. Cancrins Berbienfte um das Finanzweſen 
wurden u. a. vom Monarhen auch badurd anerkannt, daß er ihm 
1825 auf 50 Jahre ben Befig ber Krondomaine Baldorn in Kurland 
(mit 8360. Silberrubel Einkünfte) verlieh. 

Kein Zweig ber ruffifhen Staatsvermwaltung ift wol mehr aus 
gebildet, ald bag Heermwefen. Die widtigfte Einrichtung in bems 
jelben find die feit 1819 gegründeten Militaircolonien (f 
b. Art.) Rußland braudht viel. Soldaten, um bie | mweitläufi: 
gen Grenzländer gegen Aſien zu. befegen und fie geſetzmaͤßtg zu vers 
walten, weil Soldaten bafelbft bie Stelle der Polizei- und obrigkeit⸗ 
lihen Diener vertreten. Jemehr das Heer die Stüge bes ganzen 
politiſchen Syſtems ift, um fo folgerichtiger wird auf die Erhaltung 
der Mannszucht in dbemfelden fireng gefehen. Daher mußte ber Zus 
mult des erfien Bataillons des Semenows kyſchen Garberegiments, am 
2Iften Oct. 1820, welden ber Obrift Schwarz, buch Mishandlung 
feiner Uintergrbenen veranlaßt hatte, mit großer Schärfe geahnet wer: 
den. Der Kaifer erließ von Zroppau aus am 2ten' Nov. 1820 einen 
Befehl, woburd das ganze Regiment aufgelöft, Gemeine und Off: 
ciere deffelden unter die verfchiebenen Regimenter der Armee ver 


”) Bei den Bollgefällen iſt jegt der Werth des Gliberrubels auf g Rus 
bel 60 Kopelen Papier beftlinmt. * 


- 


Rußlend 74 


theilt und die Räbelöführer, nebft dem Oberſten Schwarz, vor ein 
Kriegsgericht geftelt wurden. Als im 3. 1321 Irrungen mit der 
Pforte entflanden und Revolutionen das füdliche Europa erſchuͤtter⸗ 
ten, warb dad Heer in zwei Daupttheile und einige Nebencorps zus 
fammengezogen. Das Hauptquartier der erften Armee, unter dem 
Oberbefehl des Generals Sacken, ift Mohilew am ODnepr; das der 
zweiten, unter dem General Grafen, Wittgenftein, Zulticin in’ Podo⸗ 
Yien. Ein ftarkes Corps fteht in Litthauen, und Georgien bis Aftras 
Tan hält General Jermoloff befegt. Auch die Garden verließen Per 
tersburg im Mai 1821, kehrten jedoch fpäter in die Nefidenz zurück. 
Die zweite Armee blieb fehlagfertig nabe an der türfifhen Grenze 
ftehen, wo fie ber Kaifer im Herbſt 1825 muſterte. Uebrigeng was 
ren fchon im April 1823 bei der ganzen. Armee, mit Ausnahme bes 
Gardecorps, des litthauifchen und kaukaſiſchen Corps, und der Milts 
taircolonien, ſolche Einſchraͤnkungen angeordnet worden, das fi die 
Summe der Staatdausgaben dadurch um 13 Mil. Rubel jährlich vers 
minderte. Die Seemadt beftand "in 3. 1824 aus 70 Einienfchiffen, . 
18 Fregatten, 6 Kuttern, 7 Briggs, 54 Schoonern, 20 Galeeren, 
25 ſchwimmenden Batterien, 121 Kanonenböten,' zufammen 464 Se⸗ 
gein mit 5000 Kanonen und einer Mannfcheft von, 33,000 Mann, dar⸗ 
unter ‚9000 Seefoldaten und 3000. Seeartilleriften. - Der nach dem 
Plane des verftorb. Staatsraths Norberg neuerbaute Kriegshafen zu 
Reval warb im Sept. 1324 feierlich eingeweiht- Seit ben Sam, 
1824 iſt der Schon zwei Jahre vorher mit der Leitung des Kriegsmi⸗ 
nifteriums beauftragte General der Infanterie, Hr. v. Tatitfchew, zum 
wirklihen Kriegsminifter ernannt worden. General Araktſchejew lei⸗ 
tet ausfchließend die Militaircolonien.. _ | 

Mit diefer Thätigkeit der, Regierung: in der Verwaltung des Ins 
nern wetteifert ber Gemeingeift vieler Großen und Reihen. Durch 
die Stiftung und Erweiterung von Schulen und wiffenfchaftlihen Ans 
ftalten zeichnen fi aus die Grafen Schumalow, Bergratb Demidow, 
Graf Scheremetjew, und vor ‚allen der ehemalige Reichskanzler Ru— 
manzow. Beſonders wirkſam iſt die zu St. Petersburg geſtiftete 
menfchenliebende Geſellſchaft unter dem Vorſitze dez Fuͤrſten Alexander 
Gallizin; auch muß die 1819 eröffnete Geſellſchaft zur Verbeſſerung 
der Gefängniffe und ‚des ‚Gefangenen genannt werden. Beſonders regt 
fih unter den Hoͤhern und Reichern ein edler Eifer für Wiffenfchaft 
und Kunſt, Ehrinie und Nafurgefhichte, und ſtaatswirthſchaftliche Ges 
.genftände werden, auch ohne.Beruf, aus. Neigung betrieben. So blüht 
feit 1817 in St. Peteröburg eine mineralogifhe Gefellfhaft, deren 
Präfident gegenwärtig ber kaiſerl. Flügeladjutant, Baron Aler. von 
Stroganow, ift (Sohn. bes Geheimenraths und ehemaligen Gefand: 
ten in Konftantinopel). Ueberall tritt der Monarch mit feinem Bei⸗ 
fpiel voran; wir erinnern bier nur an feine Unterfiüsung gemeine 
nügiger Anftalten, z. B. der Bäder: am Kaukaſus, zu derem: Einrich- 
tung bie Regierung im 3. 1823, 600,000 Rubel beftimmte, und über 
weldhe Prof. Neljubin und D. Conradi phyf,: medic.. Befhreibungen 
befannt machen, an bie. Beförderung wiffenfchaftlichee Werke, 3. B. 
Karamſins Gefhihte, und an die Ermunterung verdienftvoller Künft- 
Ver, 3. B. Karl von Kügelgen. , Nur kürzlich gab der. Kaiſer dem 
Schriftſteller Glinka zur Beflceitung der Druckoften feiner ruſſiſchen 
Geſchichte 6000. Rubel und noch ein befonderes Geſchenk von 3000 
“Rubel. &o erfheint jetzt auf feinen Befehl (St. Petersb., 1825) 
ber vom Commodore Krufenftern entworfene „„Atlas de l’Ocsan‘pa- 
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eifigne nebſt einem Recueil de mémoires hydrographiques zur 
Erlaͤuterung ded Atlas." In Petersburg erheben ſich praͤchtige Baus 
werte, wobei das Gußeifen, wie in England, vielfadye und Sunkkcolle 
Anwendung findet. Ueber die Kanäle werben Kettenbrüden von Eifen 
gebaut; die erfte dieſer Art iſt die bei dem neuen Palais des Groß: 
fürften Michael, unter welcher Schiffe hinfegeln und auf welcher zwei 
Wagen neben einander fahren Fönnen. Der koloſſale Triumphbogen 
bei dem Luftfchloffe Zarskoe-Selo, mit der Infchreift: „Meinen theuern 
Waffenbrübern geheiligt,“ in antiker Korm von Eifen, ifl ein wär: 
diges Denkmal bes Faiferlihen Kunftfinns, und die neue Heilande: 
firhe zu Moskau eins der prachtvollſten Werke der neuen Baufunf. 
— Am wichtigſten find in wiſſenſchaftlicher Hinfiht die von ben Ruf 
fen unter Alexanders Regierung unternommenen Entdeckungsreiſen. 
Yie in das nördlihe Polarmeer gemachten Seereifen der Ruffen find 
eteits, in ‚dem Art. Nordbpolerpebitionen, erwähnt wor 
den. Außerdem veranftaltete die Regierung eine Entdbedungsreife um 
die Welt und in das antarktifhe Meer, die Eapitain Bellinghaufen 
am Sten Zuli 1819 von Petereburg aus mit den Sloops Woſtock und 
Mirnoi (Lieut. Lafarew) unternahm: Dieſe fehr glüdliche Reife 
- dauerte 2 Zahre 21 Zage, indem die Schiffe am Aſten Zuli 1821 in 
. Kronftadt wieder anlamen. Man entdedte an 30 bisher unbekannte 
Snfeln, darunter den Ardipel Aleranders I. (in der Nähe der gefähr: 
lichen Inſeln) und am 11ten San. 1821 unter 694 ° die In’el Peters I. 
und die Küfte Alexanders J., die füblichften bis jegt bekannten Länder 
auf der Erde. Bellinghaufen drang an einer Stelle fogar bis. zum 70° 
in das ſuͤdliche Eismeer vor, weiter, als je ein Seefahrer vor ihm. 
Aud hat er zuerft den ſuͤdlichen Polarkreis rundum befhifft und zum 
erften Male über 14 Tage innerhalb deffelben verweilt. Die vorläufige 
Beichreibung diefer Reife von Simonoff, dem Schiffsaftronomen (tet 
Director der Eaiferl. Sternwarte zu Kafan), erfhien aus dem Aufl. 
überfegt zu Wien 1824, Unter ben Landreifen der Ruſſen ift 
die von Murawiew nad Chiwa (vergl. db. Art. Zurkfomanien) 
und die von Timkowskij (Gollegien: Affeffor im aſiat. Depart. des 
Minifteriums der -auswärtigen Angelegenheiten) nad China (Peter: 
burg, 1823, in ruff. Spr.) zu erwähnen. Timkowskij ward 18% 
nad Peking geſchickt, um bie neuen Glieder der ruſſiſchen geiſtlichen 
Miffion dahin zu führen, und. bie vorigen ins Vaterland zuruͤck zu 
brirgen. Gegenwärtig gibt ein andrer Ruffe, der 1820 bis 18% 
einige Gegenden des Orients und Afrika bereifte, Sfenktomwstit, bie 
Befchreibung feiner Reife, die u. a. gute Nachrichten von Nubien 
enthält, in zuffifher Sprache heraus. | 
Rußlands auswärtige Verhältniffe umfpannen Aſien, Nord: 
weſtamerika und Europa. Die mit China find biefelben geblieben, 
fowie fie der vom Grafen Wladißlawitſch 1727 an ber Grenze, zwi: 
fhen der mongolifhen Stadt Urga und Kjachta, abgefchloffene „Haupt: 
vertrag. ewiger Freundfhaft zwifchen Rußland und China beftimmt 
Hat. Durch denfelben ward ber freie Aufenthalt einer ruffifchen Mif: 
fion (Geſandtſchaft von jungen Geiftlihen, die dort die Sprade ler⸗ 
nen) in Peking bewilligt, mittelft welcher die Ruſſen eine fortwäh: 
rende Verbindung mit Chinas Hauptftadt unterhalten. KRuflands 
engere Verbindung mit Perfien ift durch ben fogenannten ewigen Frie⸗ 
den vom. 12ten Oct. 1813 (retificirt zu Tiflis den 18ten Sept. 1814) 
begründet, durch welchen Rußland acht Chanate und ſechs Landſchaf—⸗ 
ten, die ausſchließende Kriegsflagge auf dem Faspifchen Meere und 
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ooͤllig freien Handelsverkehr in allen perſiſchen Laͤndern gegen einen 
Waarenzoll von fünf vom Hundert erhalten bat; dagegen foll es dem- 
jenigen von den Söhnen des Schachs, melden diefer zum Erben des 
veriifhen Reihe ernennen wird, Hülfe leiften und durchaus nicht ‚ges 
tatten, daß irgend eine fremde Macht fid in Perfirns Angelegenheis 
ten miſche. So fteht Perfien zu Rußland beinahe in bemfelben Wer: 
hältniffe, wie ehemals Polen. Im 3. 1323 ward der ruſſiſche Ger 
'andte in Teheran, Hr. von Mazarewid, von weldhem man fagte, 
yaß er — vermuthlich nod; von dem Grafen Saps d’Iftrias geleiter — 
en perfifhen Krieg gegen die Pforte mit betrieben habe, während 
‚es Aufenthalts des Kailers Mlerander in Verona, von biefem Mor 
zarchen zurüdberufen, worauf ber Friede zwiſchen Perfien und der 
Pforte bal» zu. Stande kam; allein nad) bem.Conservateur impe- 
:ial war- jener politifche Beweggrund nicht vorhanden; der. Gefandte 
yatte ben Krieg in Feiner Art veranlaßt und war blos feiner haͤusli— 
nen Angelegenheiten wegen nad) Rußland zurüdgelehrt. — In Kaus 
aſien hatte im J. 1823 der General Jermoloff (f. d. Art.) 
ie räuberifhen Bergvoͤlker gezüdhtigt und untırworfen. In dem: 
eiben Jahre begaben ſich fieben Khans Eirgififcher und Falmudifcher . 
Dorben freiwillig aus chinefifher unter ruſſiſche Oberhoheit. — Mit 
er Pforte. waren feit der legten Grenzbeflimmung, die in Anfehung 
Beffarabiens und der Donaumündung am 2ten Sept. 1817 fo ers 
olgter wie fie Rußland gefodert hatte *), neue Irrungen im 3. 1819 
ntflanten, indem ſich Kaifer Alerander, auf Zractaten geflüst, für ben 
zefluͤchteten Hospodar Karadja verwandte und  Genugthuung - für 
‚ie feiner Flagge im Hafen von Konftantinopel zugefügte Beleidigung 
erlangte. Dazu Fam noch im 3. 1820 ein gewaltfamer Angriff der 
Jamaks (Soldaten von der Befagung der Schlöffer am Einganae -des 
chwarzen Meeres) auf den Palaft des zuffiichen Gefandten — Baron 
Bregor von Gtroganoff — weshalb zwar endlich die gefoderte Ge— 
rugthuung gegeben wurde, allein die Ausgleihung wegen Erfüllung 
»es bufarefter Vertrags nicht zu Stande Fam, indem die Pforte auf 
ie Räumung ber aftatifhen Grenzen von ruffifhen Truppen: beftand. 
Biel ernfthafter wurde diefe Spannung, als der E’nfall Ypfilantis in 
ie Moldau und der Aufftand der Griechen (f. d. Art. Griechenauf⸗ 
tand) im 3. 1821 den Sultan aufs hödfte reiste. Vergebene erfiärte 
Klerander von Laibad aus, Ypfilantis Schritt für flrafbar und Ruf: 
and in der griehifhen Sache für neutral. Der Divan glaubte in 
em rein _biplomatifhrn Zwifte Rußlands mit der Pforte einen ver- 
sorgenen Zuſammenhang mit der griehifhen Revolution zu erkennen; 
adurch aufgebradht, virlegte er bie Verträge mit Rußland wegen ber 
Moldau und Walahei; er legte auf die aus dem ſchwarzen Megre 
iommenden ruffifihen Schiffe Beſchlagz er achtete nicht auf die Vor: 
tellungen bes ruſſ. Gefandten **), der ſich den Ausbrühen des Fana⸗ 


) Die neue Grenzlinie folgt dem reiten Ufer bed unter bean Namen 
Sulina betannten Donauarmd bid auf ben Punkt, wo er ſich mit 
dem Kill oberhalb Ismail vereinigt, fo daß Rußland bie Haupt: 

‚ münbung der Donau befigt. 


») Nah dem Frieden von Kutfchuts Katnardyl (1774) und nad ber 
Uebereinktunft zu Konftantinopel vom zıflen März 1779, hatten bie 
--zuffifhen Gefandten; bei der Pforte bad Recht, zu Gunſten jener 
Böuͤrſtenthuͤmer, der Griechen und der griehifchen Kirche fo oft zu 
ſprechen, als ed die Umftänbe erheiſchten. A ur 
- 46 


724 Rußland 


tismus gegen die griechiſche Kirche und gegen ſchuldloſe Opfer be: 


türtifhen Argwohns mit Nachdruck entgegenftellte, und brachte endlich 
durch feinen Trotz den ruſſ. Gefandten, deflen Sidjerheit fogar von 


der Wuth des Pöbels bedroht war, zu dem Entfhluffe, feine Päfle 


ev 


zu fodern. Herr von Stroganoff fegelte nad Odeſſa ab, den 9ten 
Auguft 1821, und warb von dem Kaifer in Witepst und in Peters: 
burg mit Wohlgefallen empfangen. Geitdem führten bie biplomatifche 
Verhandlung Ruflands mit der Pforte in Konflantinopel als Ber: 
mittler der brittifhe Gefandte, Lord Strangford, und der Öftreidifche 
Internuntius. Nach der an das ruffiihe Minifterium unmittelbar 
gefandten Note des Neiseffendi vom 26ften Juli 1821, ſchien ein 
Bruch uwermeidlich; allein die friedliche, von allen Eroberungsent- 
würfen weit entfernte Politik der heiligen Allianz, beunruhigt durch 
die Militairrevolutionen in Epanien, Portugal, Neapel und Piement, 
fowie durch den Geift des Garboparismus überhaupt, und. geleitet 
von den Beihlüffen in Laibach, trug im ruff. Sabinette den Gieg 
über die Freunde der griehifhen Sache davon; bazu fam bie lieber 
zeugung, daß ein ruff. Krieg mit der Pforte Teiht ganz Europa in 

lammen fegen, unb daß der damit verbundene Volks: und Religions: 

ampf eine gefährliche politiſche Schwärmerei in Rußland felbft ent» 
zünden könnte. Die Gabinette von Wien, London und Paris traten 
vermittelnd ein, um bie friebfertige Gefinnung des Kaifers über alle 
Berehhnungen bes nn, zu erheben. Bei diefer Richtung des 
auswärtigen politiſchen Syſtems zog ſich der Staatöfecretair, Graf 
Sapo deIſtrias, im Mai 1822 von den Staatdgefhäften zurüd und 
nahm Urlaub zu einer Reife ins Ausland. Daffelbe that der gewes 
fene Gefandte in Konftantinopel, Baron von Stroganoff. So was 


. ven die frühern Hoffnungen der Hetäria (f. d. Art.) auf Ruf: 


lands Beiftand gänzlich vernichtet. Die Erklaͤrung Reffelrodes.in der 
Rote: Laibach d. 1Oten Mai 1821, „daß weder Liebe zum Kriege noch 
ber ehrgeizige Gedanke, einen ausfchlieglihen Einfluß auf die Rath 
fhläge andrer Monarchen, ober, auf die Schidfule der ihnen von ber 
Vorſehung Aänvertrauten Völker auszuüben, bie politifhen Anfigten 
bes Kaifers Leite’, fchien jest den Gang ber ruffiihen Politik zu be 
zeihnen. Dieſe nahm nad der Ruͤckkehr des Kaiſers von Verona 
über Warſchau im San. 1823 (vgl. die Art. Laibah und Be 
rona und d. Art. Congreſſe, Bd. 2, 6te Aufl, &. 703 fg.) einen 


. beflimmteren Charakter an. Daher entftand in Folge eines von dem 


Fönigl. würtemberg. Staat@minifter Grafen von Winzingerode an die 
würtemberg. Gefandtfhaften im Auslande gerichteten Rundfchreibend 
vom 2ten San. 1823 (im franz. Conftitutionnel vom 17ten Febr.) 
und einiger Abflimmungen des würtemb. Gefandten am Bundestag, 
des Baron von Wangenheim (am 20ften und 24ften Febr. 132), 
eine Spannung mit dem mwürtemb. Hofe.  Deftreih, Preußen und 
Rußland riefen ihre Gefandten von Stuttgart ab; der würtemb. Ge 
fandte in Petersburg, Graf von Beroldingen, trat an die Stelle bes 
verabfchiebeten Staatsminiftere, Grafen von Winzingerode. Indeß 
warb ein neues Familienband zwifhen Rußland und Würtemberg ges 
Inüpft duch die Vermählung des Großfürften Michael mit ber Prin: 
zeſſin Charlotte von Würtemberg, Tochter des Prinzen Paul (unter 
bem Namen Helena vermählt den 20ften Febr, 1824); allein die bi- 
plomatiſche Verbindung ward erſt 1825 völlig wieder hergeſtellt, in 
dem ber Fürft von Hohenlohe: Kirchberg. als würtemb. Gefandter zu 
Peteräburg im Ian. 1825 ankam, worauf bes Geheimerath von An: 
| 
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tett, zuff. Sefandter beim deutſchen rg auch den Gefandts 
haftspoften am Hofe zu Stuttgart erhielt. t derfelben Uebereins 
timmung und gemäß ben zu Verona gefaßten Befchlüffen, bandelten 
ver ruſſiſche, öÖftreihifhe und preußifhe Hof in Madrid. (S. d. 
rt. Spanien.). Als hierauf der Herzog von Angouldme an ber 
Spige eines franzdfifhen Heeres in Spanien einrüdte, wurben bie 
uffifhen Kaufleute angewiefen, alle Dandelsverbindungen mit Spanien 
md Portugal aufzuheben, und ber Faif. Adjutant, Graf Butturlin, 
vegab fih im Namen feines Monardhen in das Pauptquartier des 
derzogs, um mit deffen Erlaubniß dem Feldzuge beizumohnen. Nach 
‚er MWieberherftellung der alten Ordnung in beiden Bändern ertheilte 
ver Kalfer den Prinzen, Staatsmaͤnnern und Sriegsbefehlehabern, 
vie dazu beigetragen, mehre Ordenszeichen, und wirkte durch feinen 
Befandten in Paris, ben Grafen Pozzo di Borgo, ſowie durch ‚den 
Derrn von Dubril in Mabrib, fehr auf ben Gang ber wieberherges 
telften koͤnigl. fpanifhen Regierung ein. Die enge Verbindung mit 
Deftreidh warb fpäter noch durch die perfönlihe Zuſammenkunft des 
Raifers Alerander mit dem Kaifer Kranz zu Ejernowig, 6— liten 
Detober 1823 (vgl. d. Art. Neffelrode), beftätigt, wo, als bie 
Pforte ben Beſchwerden über die Schifffahrt abgeholfen, in ben Be: 
:athungen bes Grafen Neffelrode und des Fürften Metternich zu Lem: 
verg (bi8 zum 2iften Oct.) der Beſchluß gefaßt worben zu fein fchien, 
yorläufig einen ruff. Gefhäftsträger nach Konftantinopel zu fchiden. 
Die Verhandlungen Strangforbs mit der Pforte betrafen haͤuptſaͤch⸗ 
ih die Räumung der beiden Fürftenthümer von türkifchen Truppen 
ınd bie Herſtellung der freien Schifffahrt auf dem fhwarzen Meere. 
Die Pforte hatte dagegen in ihrer Note vom 2ten Dec. 4821 bie 
Kußlieferung ber auf vuffifches Gebiet gefiädyteten Rebellen und bes 
gürften Suzzo verlangt. Diefe mußten daher Rußland und Polen 
erlaſſen, wo befonders in Rußland für fie anfehnliche Beiträge ges 
ammelt worden waren, und gingen buch Deutfhland nad einem 
nittelländifchen Hafen. Bei dem roben Trotze der, in biefen Verhand⸗ 
ungen nichts weniger als ungeſchickten, Barbaren, galt es für Ruß⸗ 
and, ben politifhen Ehrenpunft zu retten. Es foderte daher. in 
einem Nltimatum. vorläufig die Räumung der Fürftenchimer und bie 
Einfesung von Dospodaren ; beibes ward aber am 28ften Zebr. 1822 
‚om Divan verweigert. Erſt am 13ten Zuli entfchloß fih die Pforte, 
ſeue Dospobare zu ernennen und ließ die Räumung hoffen, weigerte 
ich jedoch, einen Friedensunterhändler nah Kaminitz⸗Podolsky zu 
chicken: denn Rußland habe den Zwift angefangen; dieſes möge daher 
inen Gefandten nad; Konftantinopel: fhiden, nur nidt auf einem 
Rriegefchiffes übrigens beftand fie fortwährend auf Räumung ber afia⸗ 
ifhen Grenzen. Auf die ihr durch den Lord Strangford im Febr. 
1823 vorgelegten Beichlüffe des Congreſſes zu Verona antwortete fie 
o, daß fie ae Einmifhung fremder Maͤchte in die griehifhe Sache 
iblehnte; indeß kuͤndigte der Reiseffendi in feiner Note vom 26ften 
Kebr. 1823, die Lord Strangforb dem ruſſiſchen Staatsminifter, 
Srafen Neſſelrode, überfdhicte, die Ernennung der Hospodare für bie 
Moldau und Waladei an, fowie die nahe Räumung diefer Provin» 
‚en; zugleich verlangte fie aber auch die Zurücdgabe der gegen ben 
Inhalt des Friedens von Bukareſt in Afien von den Ruſſen befegten 
Keftungen und bie Abfendung eines xzuffifchen Gefandten nah Kons 
tantinopel. Graf Neffelvode erwiderte hierauf: am 19ten Mai, daß 
vie Ernennung ber Hospodare ohne die Zuflimmung bes Kaifers von 
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‚Rußland nit Legal fei, daß Rußland in dem Benehmen ber türki⸗ 
„then Commandanten in den Fürftenthümern die baldige Räumung 
nicht wahrnehme, und daß der legte Ferman ben Handel in ber ke— 
vante noch mehr ftöre, als bisher gefhehen fei, daß endlich Rußland, 
ale Grundbedingung jeder Ausföhnung, in Anfehung der griechiſchen 
Kirche eine befrietigende Antwort auf feine erfte Vorftellung nod er 
warte. Unterdeſſen hatte die Pforte bereits mehre griehifche Kirchen 
wieder herftellen Laffen und den griedhifhen Patriarchen, nebft der übris 
gen Geiftlichkeit, in ihren Würden gelafjen. Auf die dringendften Ros 
ten des Lords Strangford gab zwar die Pforte die Schiffe mit ruß 
fifher Flagge, welche fie, als den Infurgenten gehörig, in Beſchlag 
genommen hatte, wieder frei und hob die Handelsſperre im ſchwar⸗ 
en Meere auf; allein fie wich allen übrigen Punkten ber ruſſiſchen 
ote gefhidt aus. Go drehte fih die Hauptverhandlung noch immer 
in bemfelben Kreife, als der ruffifhe Gefhäftsträger, Staatsrath 
von Minziaty im Yan. 1824 zu Konftantinopel eintraf. Er öffnete 
daher feine Kanzlei erft im März und blos als ruſſiſcher Conſul. 
Nun begann bie Pforte, ihre Truppen aus den Fürftentgümern zu 
ziehen, und Alerander ernannte den Geheimenräth von Ribeaupierte 
am 27ften Auguft 1824 zu feinem Gefandten bei der Pforte. Dieſer 
ift jedoch noch nicht dahin abgegangen, weil bie endliche Räumung 
ber Fürftentgümer erft in den legten Monaten des Jahres erfolgte, 
worauf Dr. v. Minziaky fogleih am liten Dec. 1824 fein Beglau 
bigungsfäreiben als Gefhäftsträger bem . Reiseffendi überreichte. 
Dadurch warb bie diplomatifche Verbindung zwiſchen Rußland und 
ber Pforte wieder bergeftellt. Die Ankunft: des ruff. .Gefandten in 
Konſtantinopel hat ſich jedoch verzogen, weil Rußland in-Anfehung 
ber griedifhen Sache, den Feldzug von 1825 abwartend, neue Bes 
fhlüffe mit den übrigen Staaten des Keftlandes faffen will. Es hat 
beshalb ſchon vorläufig in Petersburg mit ben Gefandten des wiener, 
parifer und berliner Hofes im April d. 3. verhandelt und auch die 
Minifterverfammlung zu Mailand im Juni 1825 beſchickt. In Morea 
ſelbſt ſcheint der ruſſiſche Einfluß ganz aufgehört zu haben, daher ber 
reihe Warwacky, ber benfelben wieder herzuftellen die Abſicht haben 
mochte, Morea verlaffen mußte. - Mit Großbritannien find die Ber 
bältniffe nicht mehr ganz die vorigen, feit das britifhe Cabinet fih 
von dem politifchen Syſtem ber heil. Allianz entfernt und die fpas 
niſch⸗ amerifanifhen Kreiftaaten anerkannt hat. Die Sendung bei 
britifhen Gefandten, Hrn. Stratford: Ganning, im April 1825 nad 
Peteräburg betraf blos den Abfchluß eines Vertrags zwiſchen Rußland 
und England, in Betreff gewiffer Länderbefigungen an ber Küfte von 
Nordweftamerifa, wo .die Srrungen zwifchen Rußland und den Ber: 
einigten Staaten, in Folge bes Ukaſes vom Aten &ept. 1821,- wie. 
oben ſchon erwähnt worden ift, gegenwärtig ausgeglichen find. Nach 
diefem Bertrage gehört die Prinz von Walesinjel zu Rußland. 
Polens neuere Gefchichte ift bereits in einem befondern Art. 
erzählt worden. Wir tragen hier nur nah, daß Alerander als Kö: 
nig von Polen, durch einen Zufagartifel vom Iſten (12ten) Febr. 
1825, eine der reglementarifhen Beftimmungen in der BVerfaffung 
‚des ‚Königreichs abgeändert und denfelben als untrennbaren Theil der 
conſtitutionellen Charte ausgefprodhen hat. „Die Eröffnungs- un 
Schlußſitzung des Meichstages, ſowie auch diejenigen, wo die Eönigl. 
Sanction der Gefeßentwürfe promufgirt wird, follen fernerhin, mie 
bisher, oͤffentlich ſein. Für die Wahl der Commiſſionen, ſowie für 


R 


RT 
Berathungen und Discufflonen aller Art, merken fih bie Kammern 
ftet8 zu einer befondern Committée geftaltın.”  Xlerander. eröffnete 
Hierauf den dritten von ihm berufenen Reichstag zu Warfhau am 
13ten Mai 1825 mit einer Rede, in welcher er erklärte, daB bie, 
völlige Abzahlung der Nationalfchuld, von der Preußen und Deftreich 


vertragsmäßig ihren Antheil übernommen, nahe und das Deficit ver: . 


ſchwunden feis bald. werde ein neues: Finanzgefeg die Einkünfte und 
die Ausgaben bes Staats orbnen und feftftellen. 

Unter den. neueften über Rußland erfchienenen Schriften hennen 
wir: KCharles Dupin: „Observations sur la puissance de l’An- 
gleterre et, sur celle de Russie‘‘ (2te Ausg., Daris, 1824); De⸗ 
pin ‚prüft gründlich und ſehrreich; De Prabts geiftvolle, aber etwas 
einfeitigen „Paralletles de la puissance anglaise et russe relative-. 


ment a l’Europe eto.“, 18225 Robert Lyalls ultrafreimütbines- 


Werf: „The charakter of the Russians and a detailed history 
of Moscow “; ‚mit 22 Kpfn. und Beil. (Lond., 1823); bes bris 
tifhen Seecapitains auf Jalbenr Gold, Zohn Dundas Cochrane (Nef: 
fen des Abmirald) „„Narrative of a pedestrian journey throngh 
Russia and Siberian Tartary“ (von 1820 bis 1323), Lond., 4324, 
. — zu Weimar), welches einzelne gute geographiſche Nadrichren, 


ber das Land und die Sitten der Bewohner, beſonders uͤber die 


von Kamtſchatka enthält. — Sm J. 1825 ſoll eine allgemeine 
Karte des ruff. Aſiens von Pozniakoff erfcheinen. (20) 


* 
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0 der erften Abtheilung 


des zwölften Bandes. 


Klefaluby (die Bruͤder Alexander und Karl), aus einem, im 
ſuͤdweſtlichen Ungarn beguͤterten Adelsgeſchlechte, wurden, jener 1777, 
dieſer 1796 geboren, jener lebt auf feinem Gute bei Sümegh, dieſer 
in Peſth; beide haben auf die Entwicklung und Vervollkommnung 
der ungarifhen Sprache und fchönen Literatur den größten Einfluß 
gehabt. Alerander vegte durch feine elegifchen und Iyrifhen Gefänge, 
Liebesklagen, Himfy, die in der Geſchichte der ungarifchen Poefie uns 
beftreitbar eine Epoche machen, alle empfänglichen Gemüther in feinem 
Vaterland an. Er verlebte feine Zugend ferne von der Heimath im 
Kriegsdienfte. 1809 Nittmelfter bei der magyarifhen Inſurrection 
fand er als Abjutant beim Erzherzog Palatinus. — Karl verfentte 
fi in die ungariſche Vorwelt und in die. Heroenzeit des Kampfes zwi⸗ 
Then ben heidnifchen Goͤtzen und dem Kreuze, zwiſchen diefem und dem 
Islam der Mongolen und Würfen, in welchem Streit Ungarn alles 
dings ein rauheres Gegenſtuͤck des romantifchen. Kampfes in ber 
pyrenäifchen Halbinſel darftellt, endlich in die Tage des innern Buͤr⸗ 
gerkrieges, der nicht geringere tragifche Stoffe darbietet, als der 
Krieg der rothen und weißen Rofe. — Mehre von Karl Kisfaludys 
vaterländifchen Dramen find aud ins Deutfche überfegt, in Ungarn 
aber mit flürmifchem Beifall aufgeführt worden. — Hinſichtlich feiner 
Sprache, wird. ihm von dem genialen Keitiler Stephan Dorväth, 
Euftos des peſther Muſeums, gefuchte Neuerung und Alterthümlerei, 
die beinahe alle Verftändlichfeit unterbrehe, nicht ganz ohne Grund“ 
vorgeworfen, . | (8) 

— Maurokordatos (Alerander, Fürft), aus einer alten Fana⸗ 
rioten= Kamilie, die der Pforte Dolmetfcher und Hospodare gegeben 
hat, ‚unter welchen befonders Nikolas Maurokordatos als ein ausge- 
zeichneter Diplomat bei den carlowiger Friedensverhandlungen 1699 
berühmt geworben ift, gehört zu ben vormwurffreieften und gebildetften 
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Hauptfuͤhrern der griechiſchen Sache, fuͤr die er vorzuͤglich Englands 
Theilnahme zu gewinnen ſucht. Er iſt gegenwaͤrtig 86 Jahr alt. 


Schon als Kind zeigte er einen hellen Geiſt und ſein Sinn fuͤr ernſte 


Studien, verbunden mit einem kraͤftigen Koͤrper, entwickelte bald in 
ihm den tuͤchtigen Mann. Vielfache Sprachkenntniſſe, ſowol orienta. 
liſche, als europäifche, begründen feine vielſeitige Bildung, Sn der 
türtifhen Geſchichte ift er vorzüglich bemandert. Noch jung folgte er 
feinem Oheim, dem Fürften Karadja, nad der Walahei, wo ex 
mehre Aufträge zur Zufriedenheit deſſelben ausführte. . Bekanntlich 
verlich Karadja fein Fürftentbum, um im Auslande Sicherheit zu fins 
den. Maurokordatos begleitete ihn und lebte eine Zeit lang in’ ber 
Schweiz, .dann in Stalien, wo er an feiner europäifchen Ausbildung 
als Staatsmann und Krieger thätig arbeitete. Kr und Karadia bes 
fandeı ſich nebft dem Metropolitan Ignaz zu Pifa, als Alex. Kantas 
Euzeno, im Begriff fih zu Trieſt nad Griechenland einzufdiffen, an 
Maurokordatos fchrieb und ihn auffoderte, felbft in den heiligen 
Kampf zu ziehen, den Fürften Karadja aber zu Geldbeiträgen. für 
‘ben Anlauf von Waffen zu vermögen. Der reihe Karadja gab einige 
Hundert harte Piafters Maurokordatos verwendete fein geringes Ver. 


— ſammelte noch einige Tauſend harte Piaſter und ſchiffte ſich 


J. 1821, in Marſeille, wo er Waffen und Vorraͤthe gekauft hatte, 
von einigen franzoͤſiſchen Officieren begleitet, nach Griechenland ein. 
Er fand im Peloponnes Achtung und Freunde. Seine offne, ſanfte 


und edle Gefihtsbildung, feine bewundernswürbige Geduld bei gänzs 


licher Eelbftverleugnung und fein gefälliges Benehmen befeftigten 
feinen Einfluß. Er war Fein Klephti, Fein Kapitan, Fein Bei -und 
fein Abenteurer, wie andre Hrerführer der Hellenen; freilich wußten 
Arhonten, Primaten, Biſchoͤfe und die gebildetern Inſulaner feine 
Zalente beffer zu ſchaͤtzen, als die rohen Palikaris (gemeine helleniſche 
Krieger) und die Armatolien: Kührer. Demetrius Mpfilantis fandte 
ben gefhäftstundigen Maurokordatos nad) Aetolien, wo er eine Vers 


fammlung nad Vrachori berief, um eine proviforifche Regierung für 


Wefthellas anzuordnen. Es gelang ihm, die entzweiten Gemüther zu 
vereinigen. Beſcheiden lehnte er den Zitel eines Präfidenten ber 


Stände von Aetolien ab. Der Ruf von feiner Klugheit bewog ſogar 


den Paſcha von Janina, Ali (|. d. Art.) und die Häuptlinge 
ber mohammebdanifhen Schypetars (Albanefer), einige epirotifche 
Beis als Unterhändler an ihn abzuſenden. Mauroforbatos foberte fie 
auf, ſich mit den Hellenen gegen bie, Zyrannei ber Pforte, den ges 
meinfchaftlihen Nationalfeind, zu vereinigen und Abgeorbnete zu der 
Volksverſammlung in Argos zu fhiden. Es gelang ihm, die tapfern 
©ulioten für die Sache der Freiheit zu gewinnen; Marko Botfaris 
ſchwur und hielt unverbrüdhlih den Eid der Treue. - Man befhloß 
einen Angriff auf das von Khurſchid Pafcha befegte Artaz allein das 
Schloß widerftand, und Marko Botfaris mußte bie Stadt wieder vers 
laffen. Da nım Maurokordatos ben nahen Fall des Ali Pafcha vors 
ausſah, To beſchloß er, um den Peloponnes gegen Khurſchid Pafchas 
Angriff fiher zu ftellen, und die Wichtigkeit von Miffolungpi (f. 
d, Art.) erfennend, dieſen Plab zur Schuswehr ber Halbinjel 
zu erheben. Zugleich betrieb er in Achaja die Belagerung des Schlofs 
fes von Patras (f. d. Art.); allein er fand die vor und in 
Patras gelagerten Hellenen fo forglos, das er, bei einem Weberfalle 
des Zuffuf Pafha, der Gefangenfhaft nur mit Noth entging. Dies 
fen Vorgang benupte er, um die Primaten und Kapitanis auf bem 


% 
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Congreſſe zu Argos, zu deſſen Mitglied ihn Aetolien gewaͤhlt hatte, 
von der Nothwendigkeit einer feſten Centralregierung zu uͤberzeugen. 
Er und der Erzbiſchof von Patras, Germanos, hatten ſo viel Einfluß 
auf die Verſammlung, daß Demetr. Ypſilantis, obgleich Praͤſident 
bes Peloponneſes, aus Unmuth darüber, den Congreß verließ. Dies 
fer übertrug jegt ‚die Entwerfung des Unabhängigkeitäbefchluffes und 
ber einflweiligen Rrgierungsform dem Fürften Aler. Maurokordatos, 
bem Erzb. Germanos und den Herren Karadja, Koletti und Theod. 
Negris; darauf wählte ber Eongreß Epidauros zu feinem Gige, wo 
ber beredte Maurokordatos durch feine Alles mild verföhnende Geduld 
die Verfammlung zur Annahme des Gonftitutionsentwurfs bemog. 
Am Iten Sanuar 1822 wurde ‘die proviforifche Verfaffung Griechen 
lands öffentlidy befannt gemacht, und der Congreß ernannte ‚ben. Für 
fien Aler. Maurokordatos an demfelben Tage zum Präfidenten ber 
volzichenden Gewalt; am z34 beffelben Monats -rihien der von Ale. 
Maurokordatos als Proedros, unterzeichnete und von dem Artigram: 
mateus (Staatsjecretair) Theod. Negris contrafignirte Unabhängig: 
keitsbefhluß. Darauf nahın ber Vollziehungsrath feinen Sitz zu Ko 
rinth. Maurokordatos fuchte vor Allem mit Kolofotroni und Odyſ⸗ 
feus in gutem Vernehmen zu ftehen, um das Heerwefen regelmäßig 
ordnen zu Eönnen. Er eröffnete deßhalb am 48 Januar 1822 eine 
Anleihe von 5 Mill. Piafter und erließ am 14 März 1822 das Plos 
Fabedecret der türkifchen Häfen. Bald foderte der Krieg feine Gegens 
wart in Wefthellas, - und er zog ale Stratarch mit dem unbefchränf: 
ten Oberbefehl auf ſechs Monate bekleidet, nebft dem General Not: 
mann (f, db. Art.), ben er an die Spitze feines - Generalflabes 
ſtellte, und der Philhellenenſchar durd den Peloponnes. nad Aetolien, 
wo er am dten uni bei Miffolunghi and Land flieg. Während feiner 
Abwefenheit brad der alte Zwiſt in Ofthellas wieder aus; der Gang 
ber Regierung ftodte, und die ihm verfprochene Verftärfung blieb 
aus.” Der Feldzug in Epirus enbigte mit dem unglüdlichen Treffen 
bei Peta (ſ. d. X. Griehenaufftand) Indes rettete Mauro: 
forbatos den Peloponnes vor. Omer Briones und Rutſchid 
Paſchas Heerhaufen durch die ebenfo entfchloffene als Eluge Werthei- 
digung des unhaltbaren Miffolunghi vom Nov. 1822 bis zum Januar 
1828, Das türkifhe Heer ward ‚aufgerieben. Omer und Rutſchid 
flohen nad) Prevefa und Arta. Darauf lieg Maurokordatos feinen 
treuen Waffenfreund Marko Botfaris ald Stratarhen in Weſthellas 
zurü und begab fi in ben Peloponnes, um die burdy Kolokotroni 
und Demetr. Ypfilanti über ihn verhreiteten nadhtheiligen Gerüchte 
zu widerlegen. (Vergl. Pouquevilles „„Hist. d. 1. regenerat. de la 
Grece“, IV, 308.) Chrgeizige Entwürfe waren ibm fo fremd, daß 
er ed. ablehnte, als man ihn 1823, wieder zum Droedros des voll: 
sichenden Ratbes wählen wollte. Cr begnügte fih mit der Stell 
‚ eines Staatsſecretairs. Weil. aber Kolokotroni nad der Obergemalt 
ftrebte, und der Präfident bes gefeßgebrnden Raths abdankte, fo 
ward er zu diefer Stelle gewählt und mußte, nad mehrmaliger Wei: 
gerung, fie annehmen. - Er legte fie jedoch Thon am Ztften Zuli zu 
Tripolizza nieder, weil er, nad feiner Öffentliden Erklaͤrung, die 
Pouqueville a a. O. IV, ©. 373 fg. mitgetheilt hat, weder unmit: 
telbar noch mittelbar ein Nationalärgerniß — einen VBürgerfrieg — 
veranlaffen wollte. Aber auch diefer Schritt verföhnte nicht Die trotzige 
Saudatenportei der Kolokotronis, Zaimis, Landos u. A. Selbſt Mau: 
rokordatos Leben war in Gefahr; daher zog er jih auf den Rath 


/ 
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feiner Freunde nah Hydra zuruͤck. Bier bewog er die Navarchen 
mit einer Flotte Miffolunghi zu entl«gen, wohin er, mit dem Obers 
befehle in Wefthellas aufs Neur bekleidet, die Rettung felbft brachte, 
Unterbeffen war auch Kolofotroni "zufrieden geftellt worden und mit 
feinen Palikaris gegen Patrad gezogen. — ‚Damals (am dten Jan. 


- 1824) Fam Lord Byron anf Maurokordatos und der Sulioten Einlas 


bung, nach Miffolunghiz Maurokordatos trat bald mit diefem Tyr⸗ 
täus des Hellenenkampfes in wähere -Verbindung *), deſſen Anſichten 
aber ſich mit denen des Oberſten Leicefter Stanhope, den db brittifch« 


griechiſche Ausſchuß nah Griechenland gefhict hatte, fehr rreuzten. 


Maurokordatos neigte ſich mehr auf des einflußreihen Byrons Geite, 
ber durchgreifende, felbft illiberale Maßregeln, vielleicht aus bloßem 
Widerfpruhsgeifte gegen Gtanhope, empfahl; dadurch kam Mauros 


kordatos mit Stanhope in unangenehme Berührung, woraus fi viels 


leicht die .einfeitige und ſchiefe Schitberung erklaͤren läßt, die Stans 
hope **) von Maurokordatos politifhem Charakter entwirft, während 
ec den zweibeutigen Obyffeus fehr hoch flellt!,, Maurofordatod” fagt 
Stanhope, „ift ein feiner, gefälliger, weltlluger Dann. Man kann 
ibn wol aud) einen guten Dann nennen, aber deswegen glaube man _ 
nicht, baß er ein. Kreund der Freiheit in bem meiteflen Sinne des 
Wortes ſei. Er hat ein fhönes Talent, die Leute für fi zu gewin- 
nen; er ift offen für guten Rath, aber. er liebt ein temporifirendes 


> Verfahren, und es: ift nichts Großes (?) und Ziefes in feinem Cha: 


rakter. Er hat Ehrgeiz, aber nicht die Kühnheit, oder das Selbſt⸗ 
vertrauen, welches dazu gehört, um die erfle Rolle im Staate zu 


ſpielen“ u. f. w. Alfo, daß Maurokordatos nit ebrgeitig ungeftüm 


und fräftig ift, um bes erften Platzes ſich zu bemädtigen — wie 
Kolokotroni e8 wollte —, daß er in feinen Beichlüffen bedaͤchtig, 


- Griechenland für brittifhen Liberalismus und Republikanismus noch 


nicht gereift findet, dies fol ein Tadel fein für den Mann, ber eben 
durch, diefe Mäßigung und Kiugheit bie geſetzloſe Gerialitaͤt einiger 
Parteihäupter gezügelt, ihren Trog befänftigt und in Miſſolunghi 
Griechenland mehr als einmal gerettet hat! Doch felbft aus Stans 
bopes Darftellung geht hervor, daß Maurokordatos den richtigen Weg 
kennt, um buch die Parteien bindurch zu aehen, und in der Kraft 
gefeglicher Einheit die Bürgfchaft des Ganzen zu finden. Gtanhope 
fagt: „Maurokordatos, die Dligardhen der Infeln umd einige von 
denen bes Peloponnefes, und der gefeßgebende Körper, weiche die eine 
Partei bilden, find für Orbnung und Ruhe; fie. wünfchen eine ‚milde 
monardifche Regierung **+*). Die Zeit wird über Maurokorbatos 
Charakter entfcheiden; jest halten wie uns an feine Handlungen. 
Lord Byron flarb in Miffolunghi den 19ten April 1824. Maurokor⸗ 
batos veranftaltete dem hohen Freunde eine würbige Todtenfeier. Im 
Auguft. d. 3. rief ibn die Regierung nad) Napoli di Romania, wo 


er ben Poften als Miniſter Staatetfecretair, beffen er fi beim An⸗ 


*) Man vergl. „Lorbd Byrons letzte Reiſe nach Griechenland — ein 
Auszug aus dem Reiſetagebuche des Grafen Peter Gamba, der den 
Lord Byron begleitete, — und den trefflichen btograph Aufſatz 

von W. Müller: Lord Byron, in den Zeitgenoſſen, N. Reihe, Nr. XVII. 

. S. deſſen Schrift: „Greece in 1823 et 1824, Lond., 1824. 

r) Eine zweite Partei nady Stanhope (die des Obpffeus) will bie Re: 
publit; eine britte (Kotokotroni) bie Solbutendictatur, 
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fange der buͤrgerlichen Unruhen begeben, wieder antreten ſollte; allein 
er zog es vor, die Vertheidigung und Verwaltung in Weſthellas feſter 
zu begruͤnden, auch konnte er von hier aus die Verbindung mit den 
ioniſchen Inſeln und mit England leichter unterhalten. Durch die von 
ihm getroffenen Maßregeln vereitelte er in dem Feldzuge von 1824, 
bie Plane des Paſcha von Janina, Omer Briones, ber zum dritten 
Male Aetosien und Afarnanten zu erobern hoffte. Nachdem der ges 
ſchlagene Feind bie Arta zurüdgetrieben war, traf Mauroforbatos Ans 
ftalten, um die neuen zum Theil von Lord Byron gegründeten Eins 
richtungen in Miffolunghi zu fördern, und zum‘ Schuge Aetoliend 
‚ für den Feldzug von 1825, an: ber fühlihen ‚Grenze Afarnaniens ein 
befeftigtes Lager zu errichten. Zugleich ſchloß er mit Omer WBrione 
einen Waffenftillftand und trat mit diefem Pafha, fo wie mit med 
ren albanefifhen Häuptlingen in Unterhandlung über einen Neutral 
tätsvertrag. Daher lehnte er es ab, als ihn feine Freunde in bem 
Songreffe, der im October 1824 zu Napoli fih verfammelte, an bie 
Spige der Negierung ftelen wollten. Jener Vertrag Fam nicht zu 
Stande, weil Kolokotroni, flatt Patras zu erobern, gegen bie Re 
gierung in Napoli die Waffen erhob, Die Freiheit Griechenlands 
ward aufsNeue bedroht; Maurokordatos ſicherte wenigftens Wefthellas 
und begab ſich erft, nad völligem Abfchluß des Anleihegefhäfts, nad 
Napoli di Romania, wo er am 26ften Sanuar (7ten Febr.) 1325 eins 
traf und feine Stalle als Staatöfecretair wieder einnahm. Die burg 
bie englifhe Anleihe erlangten Geldmittel festen bie Regierung in 
Stand, nicht nur die Rebellen zu unterwerfen, fondbern auch bem Se 
raskier Redſchid in Livadien Widerftand zu leiften, Athen zu ſchuͤten, 
die Belagerung von Patras zu betreiben, Flotten nach den Darbdanels 
len und nady Kreta zu fchidden, und die von Ibrahim Paſcha bei Mos 
don und Koron ans Land gefeste aͤgyptiſche Macht im Mai 1825 zu 
— An dem letzten Kampfe nahm Maurokordatos — 

ntheil. Ä | 

| Nathufius (Gottlob). Dieſer durch feine kluge und glückliche 
Snduftrie berühmte Mann ift den 3Often. April 1760 in Baruth von 
‘armen, aber fehr rechtfhaffenen Aeltern geboren. Gr. hätte eine ärm- 
he Erziehung, da feine Aeltern nichts auf feinen Uinterriht wenden 
Eonnten. Sn feinen Lehrjahren, bei einem gewöhnlichen Kleinträmer 
in Berlin, hatte er mit allen Mühfeligkeiten zu kämpfen, melde 
Lehrburſchen in dergleichen Läben zu erfahren pflegen. An Erlernüng 
der Handlung durch Gefchäfte und Unterricht war nit zu denken. 
Dennoch ſuchte er fi durch Fleiß und unermübete Thaͤtigkeit felöf, 
höhere Kenntniffe von feinem Fache zw werfhaffen, und bredte es 
während feiner Lehrzeit und Furzen Dienerfchaft bei feinem Lehrherem 
dahin, dag er von dort aus fogleih als erfter Buchhalter in einem 
angefehenen Handelshaufe zu Magdeburg aufgenemmmen wurde, Hier 
‚eewarb er fid das Vertrauen feines Principals in einem fo hoben 


= War f 


‘ Grabe, daß man ihm die Gefhäftsführung faft unbedingt überlieh, | 


und daß der Principal, vor feinem Zode, der wenig Jahre nach ber 
Anftelung des Nathufius erfolgte, die legtwillige Verfügung traf, daß 
eine Handlung nur alsdann fortaeführt werben Fönne und folle, wenn 

Nathuſius ald Compagnon und Dirigent des Hauſes aufgenommen, 


umd er fich dazu bereit finden laffen würde. Nathufius, welcher fhon ' 
bei Lebzeiten feines Principals bemerkt hatte, daß der Glüdsftand ' 


des Daufes nicht fonderlich ftche, fand jest bei näherer Unterſuchung, 


daß Activa und Paffiva ziemlich gleih ftanden, aber gar kein Ver 
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mögen ba fei, um bie Handlung 'mit einiger Kraft zu führen. Nach⸗ 
dem er jedoch dem Haufe einigen Credit gefichert hatte, übernahm er 
den Eintritt, und das Handlungshaus, weldes bisher Sengewald 
‚geheißen, trat unter der Firma Richter (dev Schwager des verftorbes 
nen Principals) und Nathufius auf. Sn den erften Jahren hatte er 


mit großen Schwierigkeiten, Mistrauen, Mangel des Credits, befons 


ders im Orte felbft, mit neidifchen Gegnern u. f. w. zu Fämpfen. 
Sndeffen halfen ibm fein Muth, fein Gluͤck und feine Klugheit, doch 
bald fo weit, daß er fchon ein bedeutendes Capital vor fi gebracht 


l 


hatte, und ſich mandje Sorgen erfpart haben würde, wenn er ſich 


hätte enthalten Fönnen, in größere Gefhäfte einzugehen, ald wozu 
fein Vermögen reihte, wo er denn zu Operationen feine Zuflucht 
nehmen mußte, die den, der fie mit Gewiffenhaftigkeit betreibt, 
allemal mit großer Aengftlichkeit wegen der damit verfmipften Ge: 
fahr erfüllen müffen. Indeſſen trieb es Nathufius . mit Gluͤck, 
und ein fehr erfolgreiher Ankauf von beſchaͤdigtem Taback in Ham⸗ 


burg der für viel verborbener gehalten ward, als er war, und von deſſen 


befferer Befchaffenheit ſich Nathufius unterrichtet hatte, brachte ihm 
plöglid einen Gewinn von mehr als ziwanzigtaufend Thalern, wo⸗ 
durch nicht nur das Vermögen, fondern aud der Eredit des Haufes 
und Natdufius Ruf fo zunahm, daB er feitdem ein unbedingtes Ver: 
trauen genoß. Er hatte fchon während diefer Zeit fich nebenbei mit den 


praftifhen Wiffenfchaften, vorzüglicy aber mit der technifhen Ghemie 


beſchaͤftigt. Als daher mit dem Tode Friedrichs IL. das Tabacksmo—⸗ 
nopol aufhörte und bie inländifhe Fabrication durch eine ſtarke 
Auflage auf den Gingang fremder Tabacke fehr begünftigt wurde, 
fann er fogleih. darauf, eine Tabacksfabrik anzulegen. - Es gelang 
ihm, eine viel einfachere und wohlfeilere Methode der Bereitung ber 
Tabacke zu erfinden, und das Werk gelang ihm fo, daf feine Tabade 
bald großen Beifall nicht nur im Inlande, ſondern felbft im Auslande 
erhielten, und der Debit derfelben eine ſolche Höhe erreichte, daß 
mehre Jahre hindurch für 700,000 Thlr. Taback jährlih von feiner 


Fabrik verkauft wurde. Da fein Sompagnon und deſſen Wittwe bald- 


ohne Kinder ftarben, fo wurde er alleiniger Derr bes ganzen Geſchaͤfts. 
Sein fih nunmehr von Jahre zu Jahre vermehrender Reichthum zog 
ihn zu Allerlei Unternehmungen hin, die ihn picht nur mit großen Dans 
beishäufern, fondern auc mit verſchiedenen Regierungen in Verbin: 
dung bradıten, und wobei er ſich ftets als ein folider und redhtfchaffes 


ner Kaufmann bewies, feinen Gewinn zwar ſtets beruͤckſichtigend, aber 


jede Schwinbelei, jeden Eigennug, der nicht mit ber ftrengften Ge- 
rechtigkeit befteht, verſchmaͤhte. Dieſes bewieß er infonderheit bei 
ben Veränderungen bes Zabadshandels im Preußifhen, melde am 
Ende der Regierung Friedrich Wilhelm II. und beim Antritt bes jetzi⸗ 
gen Königs vorgenommen wurden, wo er befonders bei der erften 
Veränderung viel hätte gewinnen Fönnen, wenn er in bie Anfichten 
des Eigennuges, ber babei waltete, hätte eingehen wollen. Man hatte 
ihn bei ber Fönigl. Commiſſion ber neuen Tabacksregie als Mitglied 
mit dem Charakter ald Geheimenrath angeftellt. Als ee aber fah, 
baß die zweckwidrigſten und ſchaͤdlichſten Maßregeln burchgefegt wer⸗ 
ben follten, legte er lieber feine Stelle nieder und gab fein Geheh 
merathspatent zurüd, als daß er ſich in eine Dandlungsmelfe ni 
rortziehen laffen wollte die nad) feiner Ueberzeugung nicht die rech 

var. Unter ber mweftfälifchen Regierung wurde feine Tabacksfabrik, 
vegen freier Einlaffung der fremden Tabacke, und weil fi überhaupt 


* 
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bie andern Fabriken auch vervolllommnet hatten, vermindert, und er 
nahm fi daher vor die daburd) müßig werdenden Gapitale. auf den 
Anlauf von Ländereien zu verwenden. Er kaufte da& Klofter Althals 
densleben mit dem dazu gehörigen Vorwerke Glüfig und kurz darauf 
das- alvenslebenihe Gut Hurdisburg, welche. zuſammen ein Arrondifs 
fement von etiva einer halben Quadratmeile der frudhtbarften Länder 
reien in der Nähe von Magdeburg bilden. Hier erft fing ſich an fein 
induſtrioͤſes Genie ganz zu entwideln, Er faßte ben Plan, erſtlich 
ben Landbau auf feinen Gütern zu verbollflommnen und fodann mit 
der. Zeit die dafelbft zu gewinnenden Prodbucte, fo weit es nur ims 
mer thunlich waͤre, zu fabriciren, um dadurch fich Und die auf feinem 
Gebiet lebenden Einwohner zu gröfesm Reihthum und Wohlſtand zu 
verhelfen. 

Die Wirthfchaftsgebäude wurden ergänzt, eine verbefferte Felbs 
wirthfchaft und- taugiihere Aderbaumafdinen 2c. eingeführt, ein ver: 
edelter Viehſtand angefhaft und insbelondere viel auf Verbefferung 
der Schafracen verwandt. - Wüfte Fiede wurden durch Baumpflans 
zungen verfchönert und nugbar gemacht, fo daß bie Gegend um Glüs 
fig allein über 7000 junge Obſtbaͤume erhielt, und in allem mehr als 
80,000 auf feinem Lande angepflanzt wurden. In; den Gärten, die an 
200 magbeburger Morgen einnehmen, und ſich bald mit einander ders 
geftalt verbinden werben , daß dee Durdisburger und Althaldensleber 
zufammen ftoßen, wurden Gewährhäufer erbaut, bie fih durch die 
jährlich hinzukommenden neuen Pflanzen immer mehr bereichern. 
Große Baumfchulen bewirken die fteten Erigeiterungen der Anpflans 
zungen, und 130 Morgen Land, weldye * an den althaldensleber 
Garten anſchließen, find beſtimmt, amerifahifche Hölzer zu erzeugen 
und im Lande zu wohlfeilen Preiſen zu verbreiten. Von ſolchen laͤßt 
Nathuſius jedes Jahr neue Saͤmereien aus Philadelphia kommen, und 
man ſieht davon ſchon jetzt die ſchoͤnſten Wirkungen. 

Mit eigner Kunſt wurden große Brauereien angelegt, und darin 
theils ſehr wohlfeiles gemeines Bier, theils engliſcher Porter und 
Ale gebraut, welches großen Abſatz findet, und zu deſſen vollkomm⸗ 
nern Fabrikation Nathuſius allein durch feine chemiſchen Kenntniffe, 
nach mehren Verſuchen, gelangte. Daneben beſtehen große Brante 
weinhrennereien, bie bis zu den feinften Liqueurdeftillirereien ſich erher 
bey. Münlen, welche nad amerikanifcher und englifcher Art durd 
feine Geſiebe das feinfte Mehl geben und ſolches einer Nudelfabrikation 
abliefern, "ober zu. fonftigem Verkauf hergeben: Graupen= und Del 
mühlen, beren .lesteres ‚Product in einer beſondern Anſtalt raffinirt 
wirbu.f.w., finden fich mehre auf dem Nathufiuefchen Gebiet, fämmtliid 
von ihm. zuer® eingerichtet. Kartoffeln werden auf einer Roßmuͤhle 
gefchroten und Brantwein daraus gebrannt. Kine Runkelrüben 
zucerfabrit- beftand lange mit Vortheil und ift erft, da der Zucker⸗ 
prei® zu tief fiel, in eine Raffinerie von weftindifhem Zucker verwan⸗ 
delt worden. Kür bad gewonnene Obft wurde eine Obſtweinfabrik 
geitiftet, wovon ſchon 500 Oxthoft Vorräthe in ben Kellern von Kurs | 
bisburg liegen und fih im Gefhmad von Jahr zu Jahr verbeffern, 
und wovon ſchon einige Sorten, befonders ‚der Johannisbeer- und | 
Stadelbeerwein, viele Liebhaber finden. 

Snebrfondre zogen auch die auf feinem Grundftüde befindlichen * 
Thonlager die Aufmerffamkeit des Beſitzers auf ſich. Die Ziegel 
wurde vervolllommnet und bie Dachziegel leiht und hart gebrannt; ı 
auch Ziegel mit Glaſur und überhaupt alles geliefert, was hollaͤndiſche 


’ 
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Jiegeleien leiften. Bor allen aber gelang bie Anlage der Steingut 
abrit, deren Product jegt einen foihen Grad ber Güte erreiht hat, 
‚aß es dem englifhen volllommen gleih kommt, wenn es baffelbe 
nicht übertrifft. Die größte Wohrfeiiheit, welche zu der Güte ber 
Baare no binzulommi, verfhafft ihr auch einen fo reißenden Abfag, 
aß die Fabrik die Beſtellungen nur fehr langſam befriedigen kann, 
ınd daher jetzt auf Erweiterung derfelben gebadht werden muß. Aud 
jeht Natdufius in diefem Augenblid bamit um, eine echte Porcellans 
Fabrik zu begründen, wozu er den Thon bei Halle gefunden und auf 
ange Jahre in Beichlag genommen hat Nach den Verſuchen, bie er 
nit feinem Chemiler, der bei ihm lebt, taͤglich macht, und nady meh: 
ren gelungenen Proben, glaubt er es dahin gebradt zu habın, nad) 
Belieben meisner, berliner, franzöfifches, chineſiſches, kurz jede Sat: 
ung von Porcellan beliebig hervorbringen zu koͤnnen. — Alle diefe 
Zweige der Inbuftrie hat der bewundernswerthe Mann, durch eigne 
Renntnifje geleitet, mit geringer Hülfe Anderer, die jedoch ſtets nur 
inter feiner Auffiht gebieh, gepflanzt und gepflegt. Unermüdrt ift 
r befhäftigt Neues zu fchaffen. und er ſcheut feine Koften, um Ideen, 
vie ihn einmal angefproden haben, auszuführen. Natuͤrlich ift aud 
nanche Unternehmung mislungen. ine Fabrik von gyp&smarmornen 
Runftprobucten bat er aufgegeben, weil fie Eeinen Nugen bradte, 
bgleich die noch vorräthigen Producte berfelben fehr Schön find. Eine 
Maſchinenfabrik, die er mit Hülfe eines englifchen Arbeiterd zu 
Stande zu bringen glaubte, mislang, weil er ſich in ber Beurtyeilung 
ver Geſchicklichkeit des Gehülfen betrogen ſah w. ſ. w. 

Alles beweiſt, daß dieſen merkwürdigen Mann nicht bios ber 
Tigennutz bei ſeinen Unternehmungen leitet, ſondern daß ihn mehr 
vie Liebe zur Induſtrie, die Sehnſucht nach Erweiterung feiner Kennt- 
viffe, das Bedürfnif einer unaufpörlichen Thätigkeit und der Trieb » 
u fchaffen regiert. Denn er würde gewiß viel reicher haben werben 
oͤnnen, als ihn alle feine Kabriten in Althaldensleben gemacht haben, 
venn er feine Capitale auf den Handel mit Staatspapieren auf 
sffentlihe Anleihen und Gursfpeculationen u, f. w. hätte wenden wols 
en; ‚und in folhen Speculationen Gluͤck zumachen, bazu fehlt es 
hm weder an Erfahrung noch Wiffenfhaft noch Kiugheit. Aber nie 
ft er auf dergleichen Anwendungen feines Vermoͤgens eingegangen, To 
»iel Selegenherten ihm aud dazu angeboten wurden, und fo vie’e Ein: 
‚adungen und Anreizungen dr aud dazu erhielt. Best genießt ber 
hrenwerthe Mann die Freude, anftatt der 200 Barfüßler, die er beim 
Ankauf feiner Güter fand, 1300 induftriöfe Arbeiter um fih zu ſehen, 
yie er allein mit feinem Capitale erhält und auf die nüglichfte Weife 
yefchäftigt. Kinder, Zünglinge und Alte finden bei ihm reichlich ihren 
Anterhalt; jährlich entftehen neue Häufer durd feine Unterflügung 
and Hülfe. Dieſes Jahr (1825) find deren zehn im Entſtehen. Nas 
huſius liefert den Erbauern Land und affe Materialien zu einem bil 
igen Preife.- Die übrigen Baukoſten bringen fie durch ihre Erfparniffe 
jufanımen. Der Borfhuß wird hypothekariſch einaetragen und kann 
in Pleinen Summen abbezahlt werben. Diefe Methode fpornt zu 
Anftrengungen an, welde die Arbeiter zum Kleiße. zur Ordnung und 
Sparfamteit gewöhnen 2. Schon die Lehrlinge verdienen wöchentlich 
kt Thaler, die vollfommnen Arbeiter 2, 8, 4 bis 5 Rthlr. — Außer 
yem leben mehre Kamilien, deren Häupter Adminiftratoren und Vors 
ſteher der verſchiedenen Induſtriezweige find, im Wohlftande, welcher 
on ihrer Thätigkeit und ihrem Fleiße abfließt. Man kann in Alt 
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halbensleben nicht verweilen, ohne ben Mann, ber fo viel. Leben unb 
fo viel Gluͤck fchaft und unterhält, zu bewundern. Er felbft findet 
feine. Gtüdfeligleit nur in biefem Schaffen, Wirken und Gelingen 
Das was Andre, bie fein Vermögen befähßen, Genuß nennen würden, 
rechnet er für wenig ober nichts. Glänzende Prunkgefellfchaften trift 
man bei ihm nie, Die Sucht, ein Haus zu machen, fih ein vorne: 
mes und reiches. Anfehen zu geben, fi mit einem Haufen von Domes 
ſtiken in prattvollen Lioreen zu un:geben, ober auf irgend eine Weife 
mit dem Reihthum zu prahlen, ift ihm, gänzlich fremd... Schlicht und 
einfady in feiner Kleidung, fowie in feinem ganzen Aeußern, erfcheint 
er ſchon früh in feinen Anftalten, befihtigt und unterfucht jede ein 
zelne, wovon man die Spuren nicht felten auf feinen Kleidern bes 
merkt. Fremde werben freundlid) aufgenommen und von ihm ober 
einem Chef der Anftalten herumgefuͤhrt. Keine Geheimnißkraͤmerei 
"verbirgt etwas. Gaſtfreundlich wird jeder, der feine Befanntfhaft 


ſucht, bewirthet, und wenig Tage vergehen, wo fein Tiſch nicht mit 


uneingelabenen Gäften befegt, ift, die blos der Zufall ihm zuführk 
Aber bei der Zafel ift Feine weitere Zubereitung fihtbar, als die, 
welche der Zifch eines einfad) lebenden wohlhabenden Mannes voraus 
fegt. Sein Ameublement und feine Zimmer find fauber und anftäns 
dig; aber nirgends zeigt fich Prunk. Diefe Geftalt der Einfachheit 
bat fein ganzes Hauswefen, feine Gattin und feine Kinder. Es if 
nichts mehr zu wünfhen, als daß biefer gemeinnügige Mann nod 
fo lange lebe, . bis feine Söhne in die Jahre gelangen, wo fie im 
Stande find, die Schöne Induſtrie fortzufegen. Daß dieſes -gefchehen 
werbe, dieſe Hoffnung. begründen die glüdlihen Anlagen und die ihnen 
dur Vater und Mutter. gegebene Erziehung und das wirkſame Beis 
fpiel der ttefflichen Aeltern. (51) 
Rheinfhifffahrt und Handel. Der Rheinftrom, deffen 
Länge, nad neuefter Berechnung, von den Quellen bis zum Ausfluß 
‚in das Meer 277 Stunden beträgt, ift feit alten Zeiten Deutſchlands 
größte und wichtigfte Handels: Schifffahrtsftraße. Ihren Werth er 
Bannte man in jeder Zeitperiode.. Die unbefchränftefte Schifffahrt⸗⸗ 
freiheit, oder vielmehr die unvortheilhaften Folgen eines anarchifcen 
Buftandes auf diefem Strome, haben die Bataver und Friefen vor 
dem Kampfe der Deutfchen mit den Römern genoffen. Diefe fuchten, 
nachdem fie ſich an dem linken Rheinufer feftgefest hatten, die Sdif: 
fahrt bes Rheines, unter der Aufſicht eigener Schifffahrtspraͤfecke, 
nicht nur zw regeln, fondern au, dem Syſteme ihrer Finanzverwal⸗ 
. tung gemäß, durch billige Schifffahrtsabgaben die Mittel zur Hands 
habung ber Sicherheit und Ordnung auf demfelben zu gewinnen. 
Etwas -gleihförmiger wurden die Schifffahrtsverhältniffe, als beide 
Rheinufer unter römifcher Herrfchaft fanden. Weit blieb man aber 
damals, fo wie fpäter, wo der Rhein deutſcher Herrſchaft unterwors 
fen wurde, von dem eigentlihen Ziele entfernt. Was Karl der 
Große im Geiſte feiner Zeit für Rheinfdifffahrt und Handel ausfprad, 
waren nur augenbliciihe Lichtftrahlen, auf weldhe nicht unbedeutende‘ 
Ruͤckſchritte in den nähften Sahrhunderten folgten. Immer größere‘ 
Beſchraͤnkung der Schifffahrtsfreiheit, fowie größere Zollwillkuͤr, 
fhienen das Biel der zum Beſitz der Landeshoheit gelangten Großen 
der deutfhen Monarchie zu fein. Der bekannte rheiniſche Städtebund, 
trat zwar biefen verberblihen Maßregeln feft entgegen; aucd die Kur: | 
fürften, in beren gefteigerter Macht bie Kraft diefes Bundes unters) 
ging, ſuchten durch ihre in den Zollcapiteln entworfenen Gefege ben | 
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Zchifffahrtszwang zu mindern: deſſenungeachtet war im Mit—⸗ 
elalter nicht mehr als die Entitehung der Stapelmonopolien umb einer 
Irt Rheinfchifffahrt » Sicherheitöpolizei bemerflih. Das Stapelfyftem 
— urfprünglid eine wohlthätige Anſtalt — ward in dem fechszehnten 
Jahrhundert ein Immer läfligeres Zwangsrecht, durch welches fich jeder 
heiniſche Kürft auf. Koften des Andern Vortheile zu erwerben fuchte. 
Röln und Mainz fpielten unter den Stapelſtaͤdten die erften Rollen, 
ınd lesteres dehnte in der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts fein 
Monopol fogar aufdie Schiffe andrer Ströme aus. Vergebens wirkten das’ 
jegen die papiernen Reichögefege, die Friedensfchlüffe, Drohungen mit Res 
yreffalien: Verordnungen größerer Kürften, Abſchluͤſſe einzelner Verträge 
ınd Klagen bei den Reichsgerichten. Ze mehr bie beutfchen Lande und Ges 
yietezerftückelt wurden, befto mehr zerftückelte fi) auch die deutfche Rheins 
hifffaprtsfreiheit. In der zweiten Hälfte des adhtzehnten Jahrhunderts 
fuͤhlte man immer flärker bie nachtHeiligen Folgen der vielen auf ein- 
inder gedrängten Nheinzollämter, der Willfür ihrer Beamten, ber . 
Verſchiedenheit der Zollerhebungen und des Mangels einer allgemeis 
nen, zureichenden Strompolizei. Dem neunzehnten Jahrhunderte 
ſchien die Ausführung defien vorbehalten, was die Öffentliche Meinung 
rue Rheinfhifffahbrt und Handel Jaut in Anſpruch genommen hatte. 
Schon auf dem raſtadter Friedenscongreffe foderten die franzöfifchen 
Geſandten gänzlihe Zollfreiheit auf dem Rhein, und bewilligten die 
beutfche Gegenfoderung freier Schifffahrt bis in das Meer, fo wie 
Aufhebung aller Stapelrechte und alles Schifferzumftzwanges. Wären 
nicht biefe Unterhandlungen abgebrochen worden, fo würde man das 
mals eine Idee folder Größe ausgeführt haben, wie fie in der Vor⸗ 
und Nadzeit immer fruchtlos verfolgt wurde. Napoleon als Kaifer 


ber Franzoſen ging nicht fo weit, faßte aber dagegen den fchmwierigen ı ' 


Plan, einem getheilten Fluſſe ein feftes, vollftändiges und gleichföre . 
miges Scifffahrtöfyftem zu geben. Durd die am l5ten Auguſt 1804 
zwifhen ihm und dem Kurerzlanzler, als WBevollmächtigtem bes 
beutfhen Reichs, abgeſchloſſene, jest noch geltende Convention warb 
fein Plan ausgeführt. Er ruht auf den drei Grundlagen, daß 1) der 
Rhein von Strasburg bis an bie holländifche Grenze als ein gemein: 
Fchaftliher Strom angefehen, und 2) auf bdemfelben, ftatt der 
82 Rhyeinzöle ein nicht über 1 Fr. 33 Gent. ab» und 2 Fr, aufwärts 
betragendes Rheinfchifffahrtsoctroi erhoben, au 3) zwar der Stapel 
zu Mainz und Köln aufgehoben, dagegen ber gezwungene Umifchlay in 
beiden Häfen beibehalten werben fole. Napoleon geftand alfo die 
Shifffahrtsfreiheit „und die gleihen Rechte nur infoweit zu, als er 
fih, im Befis des linken Rheinufers, nicht an feinem Bemühen, 
Frankreichs Schifffahrt und Handel auf Koften andrer Staaten zu 
heben, geftört glaubte, Dies abgerechnet, war und ift der Rhein: 
Thifffahrtsoctroivertrag, rein angewendet, nody immer ein Mufter für 
alle Schifffaprtsadminiftrationen großer Fluͤſſe. Nothwendige Folgen 
feiner zwei erften Grundlagen waren, daß die ganze Schifffahrtspolis 
zei, die Abminiffration in allen Theilen und bie Gerichtsbarkeit über 
Shifffahrtöftreitigfeiten allgemein und gleihförmig, auch feldftftändig 
und unabhängig von jedem einzelnen Uferjtaate bleiben, fofort einer, - 
nur der Gemeinfchaft verpflichteten, oberften Behörde anvertraut wers 
ben mußte. So ward ein Handelsſchifffahrtsſyſtem ausgeführt, wie 
es felbft jest noch Fein beutfcher Strom aufzumweifen bat, und bamit 
die glänzendfle Epoche der Rheinfhifffahrt und des Rheinhandels bes 
NR. Conv. Lex. I. 1.F 47 
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gründet. Daß bie Fruͤchte dieſer Saat nicht in groͤßerm Maße geern⸗ 
tet wurden, war eine Folge der Schoͤpfung des bekannten Continen⸗ 
talſyſtems, ſowie dee franzoͤſiſchen Eingriffe in den Octroiverirag, 
deſonders von ber Zeit an, wo ber ehemalige Kurerzlanzler, mit Ab⸗ 
tretung feiner Hälfte an ben Octroieinfünften, bie oberfte Aufſicht über 
die Rheinfchifffahrtsverwaltung der franzöfifchen Regierung faft allein 
überließ. — Nah Napoleons Sturz wurbe von ben alliirten Mädh: 
ten in dem parifer, Frieden, zur allgemeinen Freude, der lang ersehnte 
Grundſatz voller Scifffabrtöfreipeit auf dem Rhein bis in. das Meer 
ausgeſprochen. Deſſen Entwidlung blieb dem wiener Congreffe vor» 
behalten. Diefer beſchaͤftigte fih aud unter Theilnahme der Gefandten. 
der alliirten Mächte ſowie der NRheinuferbefiger (Dolland, Preußen, 
Frankreich, Baiern, Baden, Heffendarmftadt und Naſſau, folglich mit 
Ausfhluß der Schweiz) fo thätig mit Löfung diefer Xufaabe, daß 
fhon am 24ften März 1815 die wiener Congreßſchifffahrtsacte unter 
-zeidinet wurde. Auf die Unterhandlungen berfelben war ed von gro— 
sem Einfluffe, daß außer den’ einfeitig geftimmten Depuftationen für 
und gegen bie Stapelgerecdhtigkeiten, Feine erfahrnen, mit den verwidel: 
ten Rheinfchifffahrtsverhältniffen genau bekannten, und zugleich ganz 
parteilofen, höheren Rheinfchifffahrtsbeamten zu Wien erſchienen, melde 
zur Auffiärung und Berathung, ohne alle andere Ruͤckſicht, als auf 
die Güte der Sache mitzuwirken, Kraft und Willen hatten. - Zwar 
wurde ber nicht berufene, aber doch auch nicht ganz zufällig anweſende, 
ehemalige Rheinoctrois Generalbirector Eichhof, auf den Borichlag 
des niederländifhen Gefandten, über einzelne Artikel’ der vorgelegten 
Sonventionsentwürfe vernommen. Wer aber des erfleren kurz vor 
dem Songreffe herausgegebene Darftellung des Rheins genau unb 


. mit vollee Sadfenntniß erwogen hatte, der kopnte ganz wol vorher 


beftimmen , weldhe Partei ber Verfaffer als die kuͤnftig in der Rheins. 
bandelsfchifffahrt vorherrfhende anfah, und an welche er ſich daher 
nad) der politifchen Berehnung für fein Interefle anzufchmiegen ges 
denke. Kür die Fünftige Ausführung der wiener Rheinfdhifffahrtsacte 
war es naͤchſtdem von noch nachtheiligerem Einfluffe, daß fie ſich nidt 
auf allgemeine, zur Ausführung des fünften Artikels im parifer Frie 
ben hinreichende Grundfäge befränfte, fondern nad dem diplomatifd 
für Holland wohlberechneten Vorfchlage des nieberländ. Gefandten, in 
die fpeciefle Anwendung derfelben einging. Begünftigt ward damit 
defien Streben nad einem nautifch : mercantilifhen Uebergewidte 
auf dem Rheinſtrome. Bepünftigt ward bie Gelegenheit zu ver 
fhiebenartigen grammatifden und logiſchen Erflärnngsarten ber 
Acte, und wenn deren erfter und wichtigftee Artikel: Scifffahrtis 
freiheit, nad) deſſen todten Buchſtaben ganz woͤrtlich, gegen Ab: 
-fiht und Geift der Conventien, nur bis an das Meer gelten follte, 
fo wäre in der That. mit. dem Königreiche ber Niederlande zu Wien 
ein nachthelliger Vertrag abgeihloften worden, was fidy aber von den 
ausgezeichneten Diplomaten, welche ihn unterzeichneten, nicht ev 
warten ließ. Der künftigen Gentralcommiffion wurde zur Pflicht 
gemacht, Alles, was die Konvention Yon 1801 gute® und nüß- 
lies enthalte, beizubehalten. Auch ward- dem bamaliaen General 
commiffair für die Rheinſchifffahrt, Grafen von Solms-Laubach, auf 
getragen, eine Commiſſion, beftehend aus dem ehemaligen Generaldi: 
rector- Eihhof und zwei exfahrnen Rheinfcifffährtsbramten, anzuord: 
nen, welche den Entwurf eines kuͤnftigen definitiven Mrglements für 
die Rheinſchifffahrt vorbereiten folle. Herr Eichhof Eonnte mit ben 
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yeiben wiffenfhaftlid gebildeten Commiſſionsgliedern, dem Oberſten 
mb ehemaligen Profeffor Sergens, ſowie dem Regierungsrathe v, 
Kuer, zu keinem Refultate gelangen. Gr erflärte vielmehr, feinen 
Entwurf ber Rheinfchifffahrts : Sentralcommiffion nad) ihrem Zuſam⸗ 
nentritt unmittelbar übergeben zu wollen — wol berechnend, daß 
vr ihr fodann als einziger Ratbgeber zur Seite fiehen werde. — 
In wenigen Monaten find neun Jahre verfloffen, daß biefe fih mit 
töfung ihrer Aufgabe beſchaͤftigt: denn fie hielt ihre erſte Sitzung 
ım 15ten Auguft 1316. — 

Ehe wir ben Geift und bie Refultate biefer vieljährigen 
Berhandlungen bdarftellen, müffen wir einen Blit auf ben ihr 
‚on dem wiener Congreſſe vorgezeichneten Wirkungsfreis, auf 
ie Auswahl unb politifhe Stellung, ihrer Mitglieder mers 
en. Drefah wur bie Beflimmung der Gentralcommiffion. Als 
sefedgebende Behörbe ſollte fie gleih nah ihrem Zufammentritt 
ftend im Namen aller Uferftaaten eine interimiftifhe Inſtruc⸗ 
ion erlaffen, weldhe bi8 zur Erſcheinung der definitiven Verord⸗ 
ung die Befolgung ber Convention von 1804 vorſchreiben, jedoch 
'wie es in ber wiener Acte wörtlich beißt) ‚diejenigen Artikel bes 
reichnen , welche bereits durch erftere aufgehoben find, oder durch ans 
yere Vorſchriften jegt ſchon erfent werden muͤſſen.“ Godann folte fie 
rin definitived Reglement (Verordnung) für die Rbeinſchifffahrt abfafs 
'en, und fobald diefe von ben Uferflaaten die Sanction erhalten haben 
verde, folle die neue Ordnung der Dinge ihren Anfang nehmen, bie 
Sentralcommiffion aber in ihre gewöhnlide Function, d. h. einer 
berſten Auffihtss und Controllbehoͤrde über die permanente Abminis 
kration eintreten. Bis dahin folle fie zweitens die bei ihrem Zufams 
nentritt aufhörende, von den alliirten Mächten angeorbnete Central⸗ 
verwaltung vertret.n, b. h. als oberfte abminiftrative Stelle die von 
ihe einzufegenbe unmittelbare Verwaltung der Rheinfhifffahrt leiten, 
such drittens, ald oberfles abminiftrariv » gerichtliche Collegium mehs 
re ihr ausdruͤcklich zugewiefene Faͤlle unterfuhen und entfcheiden. 
Bleichfalls, aber vorübergehend und an keinen gemwiffen Zeitpunkt ges 
bunden, erhielt fie die Beflimmung, das Penfionswefen ſowol ber 
ılten Rheinzolls als der feit-1804 anaeflellten Rheinſchifffahrtsbeam⸗ 
ten zu liquidbiren, zu ordnen und den Etat definitiv abzuſchließen, 
zuc alles, was die auf das Rheinfifffahrtsoctroi angewiefene Ren— 
ten betrifft, in Drbnung zu bringen. — Wie fehr es bei einer Com⸗ 
miffion diefer Art auf die Auswahl des Perfonale ankam, muß jeder 
rüblen, der ihren umfaffenden, viele Erfahrungen vorausfegenden 
Wirkungsfreis in Erwägung zieht. Erſchwert ward die Auswahl das 
durch, baß die Kenntniffe bee Rheinſchifffahrteweſens in jebem Ufer: 
kaate nur wenigen Gefhäftsmännern, am wenigften aber den Diplos 
maten von- Profefjion eigen fein Tonnten, baß die Verhandlungen in 
franzöfifher Sprache geführt werden follten, und baß umfaffende ges 
nerelle Snftructionen nicht leicht zu geben waren. Die meiften der 
nady und nad auftretenden Bevollmaͤchtigten erfchienen daher ben 
Rheinfhifffahrts » und Hanbelsverhältniffen ebenfo fremd, als rühms 
lich die Befcheidenheit war, mit welcher fie fich zu unterrichten ſtreb⸗ 
ten. Der ehemalige Generaldirector Eichhof warb ihnen in den vors 
bereitenden Privatverfammlungen ein Gentralpunft der Lichtſtrah⸗ 
in. Nur Preußens, Baierns und Raffaus Commiffaire ſuchten 
felbftändig, .obwol mit größerer Mühe, bad nöthige Licht in 
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Acten und Urkunden. Ausgezeichnet in jeder Hinſicht machte ſich 
bald vor allen bemerklich, der dem deutſchen Publicum ohnehin laͤngſt 
ruͤhmlichſt bekannte gelehrte Geſchaͤftsmannn, der bairiſche Staats: 
commiſſair von Nau. — Die natuͤrliche politiſche Stellung der ein: 
zelnen Commiſſionsglieder deutete auf einen Verband zwiſchen ben 
Sommiffeiren von Preußen, Heſſen und Baden, vermoͤge ihres gleich— 
förmigen Staatenintereffes. In Frankreichs und Hollands Bevollmaͤch⸗ 
tigten lagen, obwol fie die Zukunft ald Seehandels⸗Nebenbuhler bes 
zeichnete, manche Affimilirungsftoffe. Den beiden andern Commiſſai⸗ 
ren bezeichnete die nautiſch⸗-mercantiliſche Politik eine neutrale Gtels 
Yung als ihre regelmäßige Bahn. Ganz anders und in einer polis 
tifh widernatuͤrlichen Lage geftalteten fidy dagegen zwei Parteien, 
theild durch den geheimen Geſchaͤfts⸗ und Unterritseinfluß des ches 
maligen Generaldirectors Eichhof, theild buch perfönlihe Bers 
pältuife ‘und andere Magnete der einzelnen Gommiffaire. Der 
airifhe Commiſſair hielt fih mit feinem Scharfſinn gang richtig in 
der Mitte. Preußen fand fich faft iſolirt; doch ſchmiegte ſich nad) 
und nad) Heflen, nach einem richtigen und ehrenpollen diplomatifchen 
Takte, an biefen Fräftigen und preiswürbigen Verfechter ber deutſchen 
Schifffahrtsfreiheit gegen ben nieberländifchen Schifffahrts » und Handels⸗ 
monopoliendrud. So flanden- die Parteien vor dem erften Act .ber 
Gentralcommiffionsverhandlungen ſchlagfertig hinter ben diplomatiſchen 
Eouliffen. Der ehemalige Rheinfchifffahrtsdirector trug, flatt feiner 
eigentlidyen Beflimmung und. feinem frühern Amte gemäß, ber Gemeins 
fhaft zu dienen, das nieberländifch: franzöfifhe Panier. Der Gens 
tralcommiffion blieb daher an dem geraden, befonders in der Compta⸗ 
bilität der Rheinfchifffahrtsadminiftration fehr geſchickten und erfahs 
nen Generalfecretair Hermann, ihr einziger, allem Parteigeifte frems 
der, ihr unmittelbare Dienfte leiftender Beamter. — Im erften, ans 
berthalb Jahre bauernden, Acte der Rheinfchifffahrtsverhandlungen er: 
blidt man, ohne vorhergegangene Vereinigung über die anzunehmens 
den Srunblagen, fiebenfahe Entwürfe einer. interimiftifchen Inſtruc⸗ 
tion. Jeder berfelben hatte nad ben verſchiedenen Staatsintereffen 
feine verfchiebenen Geſichtspunkte. Nur darin hatten alle, weldye von 
den Gliedern ber nieberländifchen Partei ausfloffen, oder auf welde 
der Generaldirector Eichhof einen Einfluß ausübte, eine gleiche und 
gemeinfhaftlihe Zendbenz, daß gänzlihe Aufhebung des Stapels zu 
Mainz. und Köln noch vor der definitiven Uebereinkunft eintreten follte. 
Was hätte aber, muß hier jeder Unparteiifche fragen, bie nieberlän 
difhe Regierung noch auf dem Rheinftrome zu ſuchen gehabt, wenn 
ihr ber diplomatifhe Kunftgriff, durch Stapelauffebung auf einmal 
Alles in Allem ſchon während des proviforifchen Zuftandes zu gewin⸗ 
nen, wirklich geglücdt wäre? Die deutſchen Rheinuferſtaaten hätten 
das ganz gleihgültige Recht, ihre Schiffe etwas weiter auf dem 
Rhein, d. h. auf der hollaͤndiſchen Strede fahren zu laffen, mit dem 
Verlufte bes größten Theiles ihrer_bisheriaen Handelsſchifffahrt er 
kaufen, fi von den holländifchen Zwifchenhändlern alle über die See 
bezogene Güter direct bis an bie Außerfte Grenze des Rheins zufüh: 
sen laffen, alle vormals befeffene und in dem pariſer Frieden beabfid» 
tigte „mercantilifche Voͤlkerverbindungen und Benutzung der urfprüng- 
lichen Märkte aufheben, dennoch ſchwere Abgaben in Holland bezahlen 
und in bem Sad, melden es an den Rheinmündungen zufhnürt, für 
immer ſtecken bleiben müffen. Rur ein glüdlicher Zufall und Preu⸗ 


Rachterz:Aften Abtheil. Rheinſchifffahrt u. Handel 74 


jen® guter Genius bewahrte Deutſchland vor einem fo verderblichen 
oroviſoriſchen Zuftande, der, vielleicht ein halbes Jahrhundert gedauert 
yaben würde, Gluͤcklicherweiſe hatte naͤmlich der niederländifche Com⸗ 
niffaie den Muth nicht, den fiebenten, ſchon von der Majorität der 
Sentralcommiffion (wahrfheinlid um nur zu irgend einem Refultate 
u gelangen) acceptirten Entwurf einer interimiftifdyden Inftruction 
snbedingt anzunehmen. Preußen benugte feine Weigerung und ließ 
ogleich durch feinen Commiſſair in der Sitzung vom 27ften Februar 
1818 erklären: „daß es die interimiftifche Inftruction nit geneh⸗ 
nige, vielmehr ihn angemwiefen habe, ftrads auf das Ziel loszuges 
yen, und ohne Beitverluft die Abfaffung des definitiven. Reglements 
nn Antrag zu bringen.” Holland, das aber ſchon manche 
Bortheile in dem proviforifchen Zuſtande genoß und fie immer noch 
nittelft feinee Anhänger, darch Aufhebung der Stapel zum hoͤch⸗ 
ten Punkte zu fleigern fuchte, benugte alle indirecte Springfedern, 
m Erwirkung keines nur ihm nüsliden interimiftifchen Zuftans 
‚es, amd fo ward ſowol dieſer preußifhe Antrag, als bie weiter ges 
tellte Alternative, bie interimiftifche AInftruction auf eine Norm: für 
ie Bolldeamten und Regulirung der innern Angelegenheiten zu bes 
chraͤnken, mehr oder minder von ben betheiligten Regierungen abge⸗ 
ehnt. Das Refultat zweijähriger Unterhandlung war baher Fein 
indres Als eine Proclamation vom 10ten October 1817, mittelft wel⸗ 
her fi die Sentralcommiffion als conftituirt -erflärte, eine proviſo⸗ 
ifhe Verwaltungscommiſſion für die Rheinfhifffahrt ernannte, die 
Schebungsämter von den Souverains, in beren Gebiet fie fich befins 
en, in Befis, die Beamten ſowol für diefelbe, als auch für Befolgung 
ver Sentralcommiffionsbefehle in Pflichten nehmen, und, was eigentlich 
Dauptzwed war, bie jährlih in den Erhebungsämtern eingehenden 
Selber an die einzelnen Regierungen auf bereinftige wechfelfeitige Ab» 
:ehnung anmweifen ließ. Ueber biefen Punkt des Geldbezugs von Allen, 
ntftand ausnahmsweiſe gar keine Meinungsverfhiedenheit. — 

Der zweite Actder Eentralcommiffionsverhandlungen umfaßt einen 
weijährigen Zeitraum (vom Auguft 1818 bi8.1821). Das Commiſſions⸗ 
yerfonale blieb in demfelben das Nämlihe, Baden allein wechſelte 
einen Bevollmädtigten und fandte flatt bes bisherigen Diplomas 
ten (v. Müßig) feinen vieljährigen Rhein» und Nedarfchifffahrte: 
:efeventen (geheimen Negierungsrath Hartleben von Mannheim). 
Der neu eingetretene badifhde Kommiffaie ſchien fih von 
ebem, .befonders dem holländifch = franzöfifhen SParteigeift abzus 
wenden. Er hielt fi vielmehr, wie man in ben Protofollen bes 
nerft, mit den bairifchen und naffaufhen Commiffairen, deren 
sefondere Intelligenz anerkannt war, in ber Mitte, um mit, 
ihnen jebesmal auf diejenige Seite überzutreten, welde nad Errei: 
hung bes wahren Zweckes firebte. — In dem zweiten Acte fpielte 
vie Verbefferung der Adminiftration, welche durch viele franzöfifche 
Eingriffe ausgeartet war, die Hauptrolle. Hier zeigten ſich befonders 
ber bairifehe und badiſche Commiſſair anhaltend thätig. Viele gründs 
liche Ausarbeitungen in Hinfiht des Turnus der Rheinſchifffahrts⸗ 
beamten, der Regulisung ihrer Befoldungsverhältniffe, des Schiffers 
gildeweſens, der Schiffsaiche, des Snftituts der Wafferbiligencen , ber 
berzuftellenden Gtleihförmigkeit bei Erhebung der Recognitionsgebühr 
ren, der Frachtenregulirung, Bafeneinrihtungen, Stapelmisbräude, 
Shiffermanifefte, des Leichtens der Schiffe, der Leinpfade u. f. w. 
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kamen zur Berathung. Manches wurde verbeſſert, Manches bayı 
vorbereitet. Weit mehre Reſultate hätten erfolgen koͤnnen, wäre 
nicht oft von dem niederlaͤndiſchen Commiſſair, der (wie Preußen 
fhon am 18ten März 1818 wol bemerkte) noch zur Zeit gar kein 
Recht auf Theilnahme an der Abminiftration des conventionellen Rhei⸗ 
nes hatte, Widerfpruch gegen mehre Aenderungen der. eihhofifhen . 
Abminiflration erhoben worden. In dem zweiten -Acte ber Cr 
tratcommiffiongverhandblungen wurden - ferner, ' befonders durch bie 
Bemühungen ber preußiihen und naffauifchen Gommiffaire, bie viel 
fahen Penfions+ und Rentenanfprüde liquidirt und feflgefegt, fowie 
über die Eheilung der Rheinfchifffahrtseinkünfte nah mehren vorge 
legten Planen Unterhandlungen gepflogen. Liquidirt und regulitt 
find zwar jegt nach den Artikeln 29 und 80 ber wiener Acte alle Pens 
fionsfoderungen der Rheinfhifffahrts» fowie ber fruͤhern Rheinzol⸗ 
beamten. und ber Witwen; ach ift beftimmt, wer bie anerkannten 
Summen bezahlen fol: allein die beutfhen Uferflaaten verweifen die 
sum Theil fehr bedrängten Gläubiger an Preußen, weil es biöher 
mehr an Zolleinkünften eingenommen habe, als ihm gebühre.. Diefet 
verweigert dagegm die Leiftung von Vorſchuͤſſen, bezahlt aber jährlid 
bie ihm für feinen Antheil zugefallenen Penftoniften richtig. und ohne 
Ausnahme, In gleiher Art verhält es ſich rüdfihtlic der Renten 
derungen, über beren Kiquibität Bein Zweifel mehr obmaltet. Was 
ie Zheilung der Rheinſchifffahrtseinkuͤnfte betrifft, fo haben: fih nad 
longer. Zeit Baden, Baiern, Heffen und Naſſau (mit Ausnahme Frank⸗ 
reiche, das einen eigenen Plan vorlegte) über einen Theilungsvorfchlag 
mit einander vereinigt. Gemäß beffelben würde Preußen an bie fn- 
tereffirten fünf Uferftaaten, nach Abzug ber bereits von ihnen einge: 
nommenen. 4,095 393 Franken, vom 1ften Juni 2815 bis iften Juni 
1824 nod eine Bruttoeinnahme von 4,012,821 Franken zu vergüten 
haben. Preußifher Seits hat man ſich aber über. dieſen Theilungt⸗ 
- maßftab, ben ohnehin Frankreich verwirft, noch nicht erklaͤrt und 
er fcheint: Manden zu hoch gefpannt zu fein; denn bie betheiligs 
ten Uferflaaten fobern an der ganzen Einnahme flatt 20 Procent, 
beren 35. So entbehren fie alfo immer noch anfehnlihe Summen, 
ftatt fih über den preußiſchen Wergütungsvorfchlag zu vereinigen. — 
Sn dem zweiten Acte der Gentraicommiflionsverhandlungen fpielten 
nody drei merkwürdige Wegebenheiten eine Hauptrolle, naͤmlich: 1) 
ein Streit zwiſchen Baiern und Baden, über die Rüderftattung ber 
auf den bairifhen Erhebungsämtern eine Zeit Jang zu viel erhobenen 
Zoͤllez 2) eine Beſchwerde Badens gegen Franfreih, das Recht ber 
badifchen Kleinfihiffer zu Salzlabungen in dem firadburger Hafen 
betreffend. . Beide Streitigkeiten mwurben. von beiden. heilen unter 
Entwidlımg mehrer intereffanten flaafsrechtlichen, nautifden und mer: 
cantilifhen Gefichtspunfte, mit Aufbietung alles moͤglichen Scharffin, 
nes, durchgeführt." Schon neigte fih bie Stimmenmehrheit auf Geite 
bes badifhen Commiſſairs, als deffen Regierung die ganze Sache 
wieder ftilfhweigenb ruben ließ. 8) Wurde am 2öften Auguſt 1320 
swifchen den Gommiffairen von Frankreich und Baden ein Vertrags: 
project über Einführung des Octroi, und eine Schifffahrtsordnung 
auf der oberfien Rheinftromfirede von Bafel bis Strasburg in 62 
Artikeln abgefchloffen. Die Vortheile biefes projectirten Vertrages 
waren für beide Intereffenten gleibfeitig, zugleich aber auch auf Be 
förberung ber Schifffahrt und bes Handels berechnet. Kür Baden 
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yingen aus bemfelben noch bie befondern Vortheile hervor, daß feine 
Dauptcommerzialftraße, durch bie gaͤnzliche Zollfreiheit auf dem 
Rhein bis Strasburg, Peinen fernern Scaben leiden Tonnte, ober 
yuch das einzuführende Octroi größtentheild vergütet wurde; daß es 
uch, bei dem ſtarken Handel feiner Uferbewohner mit Victualien und 
Dolz nad Strasburg, mittelft des Dctroi eine nicht unbebeutende 
Summe frangöfifchen. Geldes beziehen fonnte. Aligemein ward biejes 
Project einer Scyifffahrtsverorbnung als ein Mufter kluger Verſchmel⸗ 
mng des Octroi» und der wiener Sonvention in den Öffentlichen kri⸗ 
ifchen Blättern von Sachverſtaͤndigen anerkannt. — Was übrigens 
ven Hauptgegenſtand der Gentralcommiffionsverhandblungen in deren 
weitem Actnabfchluß einer interimiflifhen Inſtruction oder definitiven 
Reglements betraf, fo konnte nad der Lage ber Sache nicht mehr 
zeſchehen, als buch fleißige Erinnerungen die Eönigl. preuß. Regie: 
ung ,‚ju einem weitern Schritte zu veranlaffen. Der herzogl. naffauis 
che Commiſſair ergriff hierzu mit feiner unermüdlichen Lebendigkeit je⸗ 
yen möglichen . Anlaß, unter bem Wechſel aller denkbaren. Formen. 
tängft waren auch alle Gommiffaire, mit Ausnahme des niederländis 
den, fo wie beren Regierungen überzeugt, daß jest nur ein Defini⸗ 
ivreglement zum Ziele führen koͤnne. Preußen verfprad endlih, eis 
ven Entwurf hierzu vorzulegen. — 

Der dritte Act ber Gentralcommiffionsverhandlungen beginnt 
nit dem Jahr 1821 und endet in der Mitte von 1822. Er flellt 
war wenige, aber doch fehr bedeutende Greigniffe dar. Die Com⸗ 
niffaire waren die nämlidyen, weil die Regierungen von ber Ueber 
‚eugung ausgingen, daß fie durch ihre in einer fo fremden Sphäre 
yefammelten Erfahrungen den Zweck am leichteſten erreichen koͤnn⸗ 
en. Baden allein wechſelte zum drittenmal und fandte für die be: 
orſtehende wichtigſte aller Verhandlungen einen Diplomaten, der 
ınter ben beiben jest noch bad Staatsruder führenden babifchen 
Miniftern als deutſchen Bundestagsgefandten, bis zu dieſer Ernen⸗ 
ung die Functionen eines Legationsfecretairs verfehen hatte. Das 
rſte merkwürdige Greinniß war bie Erklärung Frankreichs, daß es 
einerfeits am iften Zuli 1821 die mit Baben projectirte Octroi⸗ 
inführung und Schifffahrtsorbnung in dem neuen Bureau zu Strass 
yurg um fo mehr ausführen werde, als bereits die Majorität der 
Bentralcommifiion officiel erfiärt habe, daß Baden und Frankreich 
hierzu ein vollkommenes Recht hätten, und gegen bie projectiiten Ar— 
Heel Nichts zu erinnern fei. Der niederländifhe Commiſſair trat ganz 
allein als heftiger Gegner gegen die von ber badifhen Regierung 
betriebene Zuftandebringung eines folchen Vertragtprojrctes auf. Er 
ſprich fogar von Uebereilung des franzöfifchen Hofes und ſtuͤtzte ſich 
unter andern aud darauf, daß Baden das Project noch nicht ras 
tificirt babe. Der badifhe Gommiffair erflärte auch wirklich am 
16ten Zuni 1321: „daß fein Hof, verfchiebener Umftänbe wegen, die 
ſich vorzüglich auf die verfchiedentlidy abgegebenen, von Seite Preußens 
aber noch nicht einmal erfolgte Abftimmung, bei- der Centralcommif: 
fion über diefen Gegenftand ergeben haben, nod zur Zeit Bedenken 
getragen babe, dem fräglichen (von Baden) zur Kenntnißnahme ber 
Gentralcommilfton gebrachten PVertragsentwurf die Genehmigung zu 
ertheilen.“ (Eine Verfchiedenheit der Abftimmungen findet fi außer 
dem niederländifchen Oppofitionsootum in: den Protocollen nit vor). 
Ein zweites fehr wichtiges Ereigniß im britten Acte war die von. 
Preußen im September 18521 gefchehene Worlegung des Entivurfes 
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eines definitiven Reglements, mit dem Bemerfen, daß ber deutſche 
Text deſſelben als Original anzufehen fei, und. zu den Discuffionen 
über den Entwurf ein preußischer Specialbevollmächtigter werde en 
nannt werden. Am 22ten Februar 1822 waren aud) bereits alle Goms 
miffaire, außer bem badiſchen, über das Project inftruirt. No 
vier Monate, alfo im Ganzen dreiviertel Jahre verfloffen, bis diefer 
am 26ten Zuni deffelben Jahres erflären konnte, nunmehr mit In⸗ 
fiructionen verfehen zu fein. Inzwiſchen hatte ber nieberläntifde 
Commiſſair diefen langen Zeitraum benugt, um mehrmals. feinen als 
ten Antrag auf,Abfaffung einer interimiftifhen Initruction, welde 
tie beiden Stapel Aufhebe, zu wiederholen. Da:er: aber bei ber in 
einer Neihe von ſechs Jahren erprobten. Unmöglichkeit, diefes Biel feis 
ner Wünfche zu erreihen, von Feiner, ja niht einmal-von babifcer 
Seite, Unterflügung fand, fo entſchloß er ſich doch endlih, auf Un 
terhandlungen über ein bdefinitives Reglement einzugehen. — Als drit⸗ 
tes merkwuͤrdiges Ereignig im dritten Acte erfcheint, neben ber Zendenz 
verfchiedener Staaten auf Unterdrüdung des gemeinfhaftlichen Verban⸗ 
tes durch Geltendmadhung der Souverainitätsrechte, Preußens Streben, 
fein er aud, auf dem Rheinftrome geltend zu machen und 
zu befeftigen. Die Gentralcommiffton flellte dagegın die Foberung, 
daß der neue preußifche Douanentarif, welder die in dem Entwurf 
‚eines definitiven Reglements vorgefchlagene Douanenbeftimmungen jagt 
ſchon einfeitig zur Ausführung bringe, mobdificirt und bie trectatens 
mäßige Rheinfhifffahrtsfreiheit aufrecht erhalten werde. Naffau machte 
auch bei ber Sentralcommiffion die Anzeige, daß preußifhe Mauth« 
beamte gegen den 88ften Artikel der Convention von 1804 ihre Amtes 
verrichtungen auf: dben,Strom felbft ausdehnten. Durdy eine über beide 
Gegenftände gegebene Erklärung fand fi zwar die Eentralcommilfion 
großentheils beruhigt, erneuerte aber ihre Beſchwerde über die an 
dem Hyuptzollamt zu Koblenz eingeführte materielle Redifton der auf 
Rheinfhiffen geladenen Güter, ſowie die Einfoderung von Beglei⸗ 
tungsfcheinen und verbot allen Sciffern, fi dieſer Reviſion zu uns 
terwerfen. Preußen erwiberte, daß die Gentralcommiffion, ba fie 
Feine Legislative Gewalt habe, incompetent fei, einen folhen Beſchluß 
zu faffen. Diefe bewies zwar ihre Competenz; es blieb aber bei 
der, mit ber tractatenmäßigen Nheinfchifffahrtsfreiheit wohl nicht 
ganz übereinftimmenden, materiellen Güterrevifion zu Koblenz, und 
dem ihr entgegengefegten Verbote an die Schiffen, fich derfelben zu 
unterwerfen. — N 

Der vierte und wichtigſte Act der Gentralcommiffionsverhands 
Jungen begann in ber Mitte des 3.1822, und dauert noch jegt fort 
(Mai 1825), ohne den baldigen Abfchluß eines definitiven Reglements 
. boffen zu laffen. Unter den handelnden Perfonen ging eine wichtige 
. Veränderung vor, burd die Ernennung bed Regierungschef: Präftden: 
ten Delius als Eönigl. preuß. Specialcommiffair. Diefer ausgezeich⸗ 
nete, fharffinnige Staatsmann hat bereits in einer Reihe der gehalt: 
vollften Protocolle die preußifche und zugleidy die gute Sache Deutſch⸗ 
lands, fo Präftig und mit fo vieler biplomatifhhen Gewandtheit vers 
theidigt, daß nichts als die Fortdauer des Gemeingeiftes in der Mar 
jorität der betheiligten deutſchen Höfe zu wuͤnſchen übrig bleibt. — 
Der vorherrſchende Charakter. bed von Preußen entworfenen. befinitiven 
Reglementö, welches in biefem Acte die ‚Hauptrolle fpielt, iſt im 
Geiſte des parifer Friedens und ber wiener Schifffahrtöacte, die vers 
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Lragsmäßige Befeftigung voller Schifffahrtsfreiheit von Baſel bis in 
bie offene See und umgekehrt von berfelben bis Bafel, jedoch und 
infofern, als fie Beziehung auf den Handel hat, Ohne biefe Freiheit 
Bleibt Süddeutfhland in. seinem unterbrücdten zinsbaren Verhältniß 
gegen einen Staat, ber feine Wicderherftellung ihm. und insbefondre 
Dreußen, duch das Blut feiner Söhne in dem Befreiungsfriege zu 
verdanken hat. Ohne dieſe wird die Wölferverbindung unmöglich, 
welche die alliirten Mächte durch Liberale Einrichtungen herftellen woll⸗ 
ten; benn Holland fperrt die See entweder dur willkuͤrliches gänzs 
Liches Verbot oder durch enorme Abgabenbelaftung ber Güter, welde 
über die Rheingrenze gebracht werben follen. Es unterwirft alle 
Schiffe der Rheinftaaten einem gezwungenen Umſchlag bei der Aus: 
zmünbung bes Rheins in die See, behandelt fie alfo ungleich und ganz 
anders, als die Schiffe aller andern Nationen, ‚bie, ohne ihre Las 
dungen an das Land zu führen, auf kurze Zeit in einem feiner Sees 
Häfen verweilen. Der jetzige traurige Zuſtand Deutſchlands rührt 
auch großentheild von biefer Behandlung. herz denn feine Getreideauss 
fuhr ift ganz unmögli, weil die Durchgangsgebuͤhren des Getreides 
in Holland doppelt fo viel Eoften, als der. Werth des Getreides bes 
trägt. Dieſer Kal tritt in ähnlicher Art bei einer Menge andrer 
Waaren ein. Von denjenigen, deren Durchfuhr auf dem holländifchen 
Rheine in die See nit ganz verboten ift (fowie dies häufig vor» 
Tommt), nimmt Holland nicht, wie die Rheinuferflaaten, ein bloßes 
Dectroi, fondern  befteuert: fie auf vielfahe Art, um Suͤddeutſchland 
nit nur feine eigenen Producte und Fabrikate ausſchließlich aufzu⸗ 
bringen, fondern au von denjenigen, welde es über ber See aus | 
andern Staaten holt, ald monopolirter Zwiſchenhaͤndler den größten 
Gewinn ganz allein zu ziehen. Holland laͤßt fi von den Gütern, 
bie: auf dem Rhein in die Eee gebraht werben, alſo nur tranfitiren 
follen, nicht nur einen fehr hoben Durchganszoll, ber oft zwanzig bis 
dreißigmal mehr, als die Befahrung des Rheines auf einer gleichen 
Strecke beträgt, fondern auch noch andre Nebenabgaben von Bedeu⸗ 
.. bezahlen. Es nimmt außer dem Lagergeld, ben‘ Commiſſions⸗ 
gebühren u. f. w. nod) das fogenannte Syndilat, d. h. einen Zuſatz⸗ 
zoll von 15 Procent auf den Betrag ber Zranfitgebühren. Es nimmt 
ferner unter. der Benennung: Plombage der durchgehenden Waaren, 
nicht etwa eine Vergütung für die verwendeten Bleie, fondern eine 
weit bebeutenbere, bis auf 14 Procent fteigende Steuer vom Zranfit, 
feldft derjenigen Güter, bie ihrer Natur nad) gar nicht plombirt 
werben Eönnen, wie 3. B. von. Blei, Kupfer, Binn in Blöden u.f.w, 
Bei einer folhen, den Friedensfhlüffen, Verträgen und liberalen Abs 
fihten der verbündeten Mächte widerftrebenden Behandlung der Suͤd⸗ 
beutfhen, würde alfo Preußen, wenn nicht Schifffahrtöfreiheit in die 
Seegrundlage feines vorgefchlagenen befinitiven Neglements geworden 
wäre, nicht nur feine Rheinprovinzen ber erlangten Vortheile beraubt, 
fondern auch einen Theil der beutfchen Nationalintereffen, fremder Will 
tür preis gegeben haben. — Charakteriftiih, doch mehr für das bes 
fondre preußiſche als allgemeine deutfche Intereffe berechnet, ift das 
in dem definitiven Neglementsentwurf fichtbare Streben nad) Ber 
ſchraͤnkung bes beftehenden gemeinfchäftlihen Syftems zum Vortheile 
der Souverainität der einzelnen NRheinuferftaaten,, und nad der. Aus» 
behnung bes. preußifhen Mauthſyſtems auf den Rheinſtrom felbft, 
indem es nicht wie die Eonvention von 1804 bie Douanenauffiht nur 
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auf die Rheinufer befchränkt. Es iſt ferner aus biefer Acte aud 
nicht alles Nügliche, was fie enthält, nadı Vorfchrift der wiener Son: 
vention entlehnt, fondern es find vielmehr bie bereitd ausgebildeten 
und geregelten Rheinfhifffahrtsverhältniffe mit ben noch immer’ eine 
größere Ausbildung erwartenden Verhältniffen des Elbe: und Weiler: 
ſtromes gleichgeſtellt. Indeffen wird es wol ben. betheiligten . Ufer: 
flaaten nicht fehwierig werben, fi über ihre diesfallfigen Wuͤnſche 
mit. Preußen auszugleihen, da fidy dieſes als Befiger beider Rhein— 
ufer leicht, befonders aud durch Anlegung einiger neuen Freihäfen, 
in Sıand ‚fegen kann, feinen Zweck ohne nachtheiligen Einfluß der 
Mauth auf das Schifffahrteſyſtem der Gemeinfmaft zu erreichen. — 
Sehen wir nun auf die Gommilfionsverhandlungen über ein 
- befinitived Reglement im vierten Acte über, fo zeigen fich fchon vor 
deren Beginnen gewiffe merkwürdige Symptome, bie auf bie Eünftige 
Stellung und Stimmung ber Sommiffaire fchließen laſſen. Kein 
Mitglied der Sentralcommiffion nahm Anftand, dem Regierungschef: 
Praͤſidenten Delius, welder wegen Befchleunigung feiner Reife von 
Srier nah Mainz, noch mit keiner in diplomatifher Form abge 
faßten Vollmacht verfeben war, nad frübern aͤhnlichen Vorgängen 
als preußifhen Specialbevvllmädtigten zu den Discuffionen zuzulaf 
fen, weil über bie £egalität feiner Mitwirkung Fein Bedenken eintre 
ten konnte. Einzig ber badifche Commiſſair fand hierin eine fo große 
Abweichung von ber (formellen) Regel, daß er fih mit bemfelben blos 
aus zuvorfommender Bereitwilligkeit in vorbereitinde Beſprechungen 
über die bevorftehende Interhandiung einlaffen wollte. Der nirderiän 
bifhe Commiſſair theilte zwar auch bie formellen Bemerfungen des 
babifhenz; allein die Gentralcommiffion befhloß nah frübern Bor: 
gängen die Bulaffung mit ber Erwartung, daß diefer Punkt nachträg- 
lich in Ordnung gebracht werde. Won Seite des nieberländifchen Cow⸗ 
mifjaire warb vor Allem barauf gebrungen, daß der Status quo ber 
Gonvention- von 1804 während ber Unterhandlungen beibehalten werbe. 
Der badifche theilte nicht blos biefe Meinung ‚:fondern verlangte ihn 
vielmehr vor beren Beginnen wieder hergeftellt, und ber franzoͤſiſche 
wuͤnſchte, jedoch in einer. leifern Epradhe, baß die Beobachtung be# 
Status quo von 1821 zugefichert werben möge. Da ber preußifde 
Specialbevollmädtiate fhon vor diefen Abftimmungen ertlärt hatte, 
baß feine Regierung Feine, den Zuftond der Rbeinfifffahrt verfchlims 
mernde oder mit den vorliegenden Berträgen im. Widerſpruch feehende 
Neuerung einführen werde, da ferner ber bairifhe Commiffair bie 
fehr trefiende Bemerkung: madıte, ‘daß der Status quo von 1804 in 
ber That nicht mehr beftebe, man ſich alfo vorerft über die Frage 
bereinigen muͤſſe, ob ber von 1804 — 181}, oder der von 1815, ober 
ber von 1822 der gültige fein folle, fo aeftand mon endlich felbft nie 
berländifcher Seite zu, daß der Status quo von 1804 mit den feither 
von der Sentralcommifit:n befhloffenen Ausnahmen gelten ſolle. Obs 
wol die Sentralcommiffion ein ſolches Bedenken überhaupt bei einer 
fo einfahen, durd) die Verträge entfchlebenen Sache befeitigt glaubte, 
fo verfloß doch über ein halbes Jahr mit dieſem Vorſpiel, und als 
fi endlich Preußen zu Eeiner weitern Erklärung verftand, beſchloß 
man in den lesten Zagen bes Februars 1822 die Discuffionen ver: 
fuhsweife zu beginnen. Baiern, Naffau und Heſſen gaben zur Be 
förderung ber Unterbandlungen ihre ziemlih beſchraͤnkten Anträge 
uͤber alle Artikel‘ des definitiven Reglementsprojektes auf einmal ab. - 


Machtr. 3; Affen Abtheil. Mheinfchifffahrtu. Handel 747 


Baben und Frankreich erkiärten aber, nur artikelweiſe abflimmen zu 
Önnen. Rachdem endlich in Erwartung ber nieberiändifchen Inſtruc⸗ 
ion die Verhandlungen wirdber auf 5 Monate vertagt waren, erklärte 
ndlih deſſen Kommiffair, daß er verſuchs- und artikelweiſe fid in 
Discuffionen über den Entwurf: des befinitiven Neglements einlaflen 


volle. Die Majorität gab der Minorität nah, und fo gelangte man 


nbliihd am 23ften Aug. 1823 zur Discuffion des erfien Artifeld des 
Reglementsentwurfs. Er ſpricht, glei dem erften Artikel der wie 
jer Acte, die Freiheit ber Rheinfhifffahrt bis in bie offene See aus, 
Baden und Franfreich hatten vorerfi dabei nichts zu erinnern; ale 
ıber Nieberland dagegen proteftirte und diefe Freiheit nur bis zu ben 
Seehäfen Amfterdam, Rotterdam und Dortrecht zugeftehen wollte, 


raten beide .ouf beffen Seite. Zur beutfchen Oppofitionspartei gehoͤr 


en Preußen, Baiern, Naſſau und Heſſen, letzteres etwas ſchwankend, 
veil es der Meinung war, daß biefe erfte und wichtigſte aller Streite 
ragen nur don den Garants ber wiener, Eonvention entfchieden were 
en fönnte. Man ſieht alfo, daß fid die Theile nicht fo wieder ger 
kalteten, wie fie in dem erften Acte ber Verhandlungen fihtbar waren. 


Daß ber badiſche Commiſſair mit dem franzöfifhen gemeinſchaſtlich die 


Rolle bes Vermittlers übernehmen wollte, mag nicht befremden, wol 
ıber, daß er biefem Zwecke entgegen, nicht bloß als ein entichtedener 
(nbänger der niederländifchen Sache, fondern felbft als Vertheibiger 
verfelben in einer, mit Berufung auf die roͤmiſchen Pandekten und den 
5 Jahre alten Battel, vorgeiragenen Note auftrat. Der. Gefammts 
nhalt, der auf einfeitiges Localintereffe gebauten Hauptgruͤnde ber 
ıtederländifchen Partei, befleht in folgenden Behauptungen: Bud 
käblich fpreche ber erfte Artikel bes wiener Vertrags die Scifffaprts- 
reiheit „jusqu'a la mer‘ und nicht „„jusques dans la mer“ aus, 
ud beftätige dies der 19te Artikel, wo es heiße: „jusqu’a son em- 
>ouchure dans la mer‘, Ziehe man ben Geift und die Abficht der 
Sontrahenten auf dem wiener Gongreffe zu Rath, fo Eönne ihre Fluß 
ıcte fi) auch nicht weiter als auf den Fluß ausdehnen. Man habe 
Niederland nichts von den Eeeredhten auf fein Seegebiet, über das 
n Wien Fein Wort geſprochen worden fei, vergeben wollen nod vers 
jeben können, da es diefe nady feinem finanziellen ober politifhen Er 
neffen, ebenfo wie bie Flußflaaten ihre Zerritorialredte auf ben 
tandftraßen, auszuüben befugt fe. Vermuthen koͤnne man ebenfo 
venig ſolche ſtillſchweigende nachtheilige Verzichtleiflungen, als fie au 
nd für ſich nicht in der Freiheit der Rheinſchifffahrt mit einbegriffen, 
onach als aufgehoben anzufehen ſeien. Vorausgeſetzt, daß. wirklich 
le Waaren außer den Scifffahrtsgebühren frei fein follten, To. bes 
yürfe es dazu keiner gänzlichen Aufhebung aller niederländifchen Gees 
jölle, fondern nur die Beſtimmung der Schifffahrtsgebühr. Es habe 
ıber keineswegs in der Abficht ber Kontrahenten gelegen, alle Waa—⸗ 
renabgaben frei zuzulaffen, fonft würde man das Naͤmliche auch dei 
ven Nebenftrömen bes Rheins verfügt haben, und frei bleibe dies 
fer, ſo lange auf bemfelben Eeine Dinderniffe oder Beräftigungen eins 
träten. Die Freiheit auf dem Seegebiete müffe aber ftreng bewiefen 
werben. Wäre. übrigens ber erfte Artikel des wiener Vertrags aud) 
wirklich zweifelhaft, fo dürfe er nicht gegen, fondern nur nad) def: 
fen Worten erklärt werben. Nieberland lege gegen die Vortheile, 
welde ihm die Freiheit auf dem ganzen Rhern gewähren werbe, die 
ungebinderte Schifffahrt auf feinem Flußgebiete, bie gu feinen Märkı 
j 4 u 
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ten, bie Aufhebung bee Schifferreihte, die freie Concurrenz mit feis 
nen Schiffern und die Entfernung aller Douanen von dem Rheinftrome 
als Aequivalent in die Wagſchale. Daß es aber feine Seerechte uns 
bedingt hingeben folle, habe man zu Wien nicht verlangt und verlan- 
gen. können. Baden und Frankreich, befonders erfteres in feiner Schutz⸗ 
fhrift, folgerten daher aus dieſer Behauptung, daß Nieberland keine 
weitere Verpflichtung habe, als bie Seezoͤlle nicht zu feinem privati« 
ven Vortheil zu benugen, folalich jebes Zranfitverbot aufjuheben unb 
den Seezoll unabänberlih zu firiren. Der badiſche Commiſſair ging 
zugleih in feiner Defenſionsſchrift fo weit, daß er verfiherte, Nies 
berland werde feine Seeredhte nie unbedingt aufgeben; wogegen aber 
ber bairiſche Commiſſair fcharffinnig bemerkte, daß jetzt fihon ber 
niederländifhe Seezoll den franzöfifhen Handel beförbere, und’ daß 
wenn einmal-Stradburg durch den Rhonecanal mit dem Mittelmeere 
in Verbindung ſtehe (au, fesen wir hinzu, Paris nad bem gegen 
wärtigen Plane ein Seehafen ift), und ber Rhein über die Ems und 
Lippe neue Handelszufläffe erhält, den Niederlanden felbft mit der 
Behauptung des badifhen Commiſſairs, fie Eönnten ſich diefes Rech⸗ 
tes nie im ganzen Untfange begeben, vieleiht Fein Dienft  geleiftet 
werde. 
Siegreich trat dagegen die Majorität der Centralcommiſſion, an 
deren Spise Preußen, das in biefer Sache nie fein Intereffe von dem 
ber übrigen Uferftaaten trennte, durch feinen trefflich gewählten Ber 
th:idiger, den Regierungschef: Präfidenten Delius, in folgenden Haupt⸗ 
gegenfägen auf: bei dem erften Artikel des wiener Vertrages buch⸗ 
‚ ftäblich genommen, wird felbft ein Collegium franzöfifher Sprachleh⸗ 
rer zugeftehen, daß ber Ausdrud jusqu’a la mer im gemöhnlichen 
Sprachgebrauche foniel als bis in das Meer, weldhes bei feiner Ebbe 
imd Fluth ohnehin Feine Scheibelinie zwifhen Fluß⸗ und Seewaffer 
ziehen läßt, zu bedeuten habe. Jeder, ber fagt: la grande route 
sera libre de Chatillon jusqu’a Paris, nimmt an, daß man auf 
biefem Wege bis in Paris gelangen kann, ba der Ausdrud jusques 
dans Paris ebenfo übelläufend als ungebräudhlih if. Daß in dem 
19ten Artikel der wiener Acte der Ausdruck vorkommt: „jusqu’a son 
embouchure dans la mer‘* ift fehr natürlich, weil dort nur von 
aufzuhebenden Stapel: und Umſchlagrechten die Rebe ift, folglich für 
biefen Zweck und an diefer Stelle die gewählten Ausbrüde hinreichen. 
Geht man, dba (nach der richtigen Aeußerung des bairifhen Com: 
mifjfairs) hier vielmehr die Sache dem Wort als das Wort der Sache 
ben Sinn abgewinnen muß, auf die Abfidht, den Geift, die gegenfei- 
tigen Verhältniffe der Gontrahenten und den Zufammenhang bed 
wiener Vertrages über, fo ift nichts gewiſſer, ald daß die Schifffahrts: 
freiheit bi8 in die See beftehen fol. Der Deutung der babifch = nie 
derlaͤndiſchen Partei ſteht ſchon das bekannte franzöfifche Decret vom 
21ſten October 1811 und nody mehr der parifer Friede entgegenz benn 
beffen Artikel 5 ift ganz in dem Gefidtspunfte einer durch Liberale 
Snftitutionen herzuftellenden Wölkerverbindung verfaßt, indem er 
beftimmt von der Gleichheit der Abgaben, der Begünftigung bes 
Welthandeld, und ber durch denfelben zu erwirfenden Annäherung 
ber Bölfer ſpricht. Die wiener Contrahenten wollten gewiß nicht 
dem Gutfinden eined duch ihre Anſtrengung wieber erſtandenen 
Staates ihre commerzielle Verbindung anheim fielen, und eine ben 
Grundſatz der NRechtögleichheit vernichtende Verbindung eingehen. 
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Waͤre ihre Abſicht anders geweſen, ſo haͤtte etwas uͤber das See⸗ 
echt beſtimmt werden und ber niederlaͤndiſche Geſandte feine ent— 


zegengeſetzte Meinung erklaͤren müffen; denn wenn Holland, bag 


hnehin fo große indirecte Handelsvortheile hat, willkuͤrliche Be— 
ingniſſe an den Muͤndungen des Stromes vorſchreiben kann, ſo laͤßt 
ich keine ſolide Handels- und Fabrikſpeculation von den Unterthanen 
ver Rheinuferſtaaten voraus berechnen. Angenommen, daß wirklich 
er erfte Artikel bes Vertrages einen Doppelfinn hätte, fo müßte er 
wu Gunften der Hanbelsfreiheit und der Völkerverbindung interpretirt 
verben. Daß- man aber hierüber gar nicht im Zweifel gewefen, ers 
zabe fih aus, den gleichfalls auf die wiener Acte gebauten, bereits 
ibgefchloffenen Elbe: und Weler: Schifffahrtöverträge, in welchen beis 
ven die Hanbelsfchifffahrtsfreiheit bis in die offene See als erfter Ars 
ikel voranftehe.. Kein Grund fei vorhanden, warum das füdlidhe und 
veftlihe Deutfchland einen freien Verkehr mit, allen Geefltaaten, zum 
Kbfag feiner Erzeugniffe, entbehren folle, in deſſen Befis fi das 
roͤrdliche und oͤſtliche Deutfchland bereits befinde, daher auch noch neuer⸗ 
ih auf dem Gongreffe zu Verona von ber "brittifhen Gefandtfchaft 
vie Eröffnung der nieberländiihen See in einer Note reclamirt wor⸗ 
‚en, die keinen Zweifel übrig laffe, daß in Wien oder Paris von Bes 
jebung des niederländifchen Seerechtes die Rebe gemwefen fein muͤſſe. 
Bas Holland gegen bie für fein Intereffe fo wichtige freie Schifffahrt 
wuf dem ganzen Rheinftrome als Aequivalent in die Wagſchale legen 
volle, fei für bie Rheinuferſtaaten, die eine Menge, finanzieller Vors 
heile geopfert Hätten, insbefondere für Preußen, das blos allein durch 
imlegung des Zarifs, worauf Holland bringe, mehr als, 700,000 Fr. 
wmfgebe,- nicht bedeutend. Sollten bie fämmtlichen Rheinuferfiaaten 
hren Hoheitsrechten auf die Flußgebiete' entfagen, fo müffe dies auch 
yon Holland rüdfihtlih der Verbindung des Rheines mit dem Meere 
yefhehen; denn was in den Niederlanden an den Mündungen See: 
echt heiße, fei jeder Rheingrenze eines Uferftaates das Stromredt. 
In ber Kreiheilt des Zranfit3 und der Theilnahme am Welthandel 
seftehe daher das einzige Compenf.tionsmittel und die einzige Gleich: 
tellung der Souverainitätsrechte und Handelsverhältniffe. Der Abſatz 
Hollands, den Rhein aufwärts, betrage jetzt ſchon (wie ber bairifche 
Sommifjair fehr wahr bemerkte) wenigftens 30 Millionen Gulden jährs 
ich, während ber Abfag der Rheinländer auf dem holländifchen Markte 
aum +tel diefer Summe ausmache. Stehe aber jest ſchon die Dans 
elsbilanz zum Vortheile Hollands auf tel, fo werde, nach Aufhes 
sung ber Stapel zu Köln und Mainz, Handel und Schifffahrt ſich 
nehr wie jemals in den Händen ber Holländer befinden. Es jei eine 
zanz eigene Erfindung des nieberländifhen Commiſſairs, daß er eine 
riederländifche Territorialfee den Landgebieten der Uferftaaten zur Seite 
tellen wolle. Man beftreite ihm fein Seerecht nicht, fondern ftelle es 
we mit dem Steomrechte in Parallele. — Den Werth folder voll: 
vichtigen Gründe, welche die deutfhe Partei für fih hat, mußte der 
sieberländifhe Commiſſair wol fühlen, weil er ſich auf den mehrs 
naligen preußifchen Antrag, den Art. 1 der Garants ber wiener Acte 
‚ur aufbentifchen Interpretation vorzulegen, ebenfo wenig, als auf 
ven Geiſt bes Vertrags oder andere diplomatifche Actenftüde einlaffen, 


sielmehr fein ganzes Beil einzig und allein in der buchſtaͤblichen Ausle⸗ 


zung einer von geiftvollen Staatsmännern verfaßten Acte fuchen wollte. 
Sin ausgeſchiedenes Staatsintereffe „bes badiſchen Commiſſairs läßt ſich 


⸗ 
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nicht auffinden, da Baden weder Seehäfen hat, nody feinen mannheimer 
Necarftapel mit ber Seefperre in Verbindung fegen kann, auch bit 
fühnften Zdren von zu ermortenden Hanbdelsvortheilen durch Frank— 
reich oder Holland‘, von Antegung eines Verbindungscanals zwiſchen 
bem Rhein und Nedar u f. w., im Berhältnif zu der u erringen: 
den Theilnahme am Welthandel, Eein ausgeſchiedenes Intereffe bes 
grönden können. Diefe Anficht beftätigt auch einer der Eingeweihe⸗ 
ten in das badifhe Schifffahrts » und Hanbdelsintereffe, der auf allen 
neuern Hındelscongreffen von Baden als Bevollmaͤchtigter erfcheinende 
geheime Rath Nebenius, in feinen Bemerkungen über den Zuſtand Großs 
brittanien®e S. 121, wo er als entfhiedbener Gegner der von DBolland 
aufgeſtellten buchſtaͤblichen Auslegung bes wiener Vertrags, fi fchon im 
Jahr 1818 mit hoͤchſtem Eifer für die gerechte preußifch »beutfche Kors 
berung erflärt. Merfwürdig find folgende Aeußerungen des E, preufis 
fhen Specialcommiffairs: „Ein wohlmwollender Vermittler nrüffe fit 
in die Mitte ftellen, und nicht mit dem kategoriſchen Anerfenntnif 
des Rechtes der. einen und bes Unrechtes der. andern Partei fich als 
Vermittler ankuͤnden“ (295ſtes Specialprotocoll); ferner ‚Man müffe 
gleich klar und vollftändig feine Meinung fagen, und nit die Reihes 
ordnung bes Votirend umkehren wollen. Wenn A fage, ich flimme 
für jest noch nit, ober ich will erft hören, wie B fih äußert, fo 
dürfen B, C, D u. f. w.“ vor⸗ und rüdivärts das nämlihe Recht in 
Auſpruch nehmen, woburd wir (die Sommiffaire) möglicherweife in 
ben Kal einer Gefellfhaft gerathen koͤnnten, die complimentirend vor 
ber Zhüre ftehen bliebe, weil Niemand zuerft eintreten wollte”. Auch 
ließ der preußifhe Specialcommifjfair im 293ften Separatprotocolle - 
Folgendes einfließen: „Nur die unbefangene, der guten Sache zuge 
wendete Gefinnuna, nicht die mit fihtbarer Anftrengung einfeifig bers 
vortretende Dienftbefliffenheit, Eönne auf das allfeitige Vertrauen Ans 
ſpruch mahen, welches hen Erfolg der Wermittelung fihere. Die 
Nusanwendung des Vertheitigungsauffages bes badifhen Herrn Com⸗ 
miſſairs (Bühler) fcheine nur fagen zu wollen: das Recht fei zwar 
nicht abzuleugnen, e& dürfe aber nicht gehandhabt werben. Der fran: 
zöfifhe Herr Bevollmädtigte habe — er geftehe es — mit Uneigen 
nüsigfeit zum Frieden gerathen“. — Nach diefem hitzigen Treffen im 
Plenum der Centralcommiſſion gingen Preußens und Hollands Ber 
vollmäcdhtigte, um einem PVerfuh zu wechfelfeitiger Annäheruna zu 
maden,. auf einen vertraulichen Notenwecfel über, der vom 23ften 
Sept. bis 23ften Nov. 1823, und dann, noch einer eingetretenen Vans 
fe, bis zum 81ſten Sanuar 1824 fortgefest wurde. Die. Refultate 
diefer Unterhandlungen waren einzelne Zugeftändniffe untergeorbnerer 
Art, die als Misbraͤuche und übertriebene Beſteuerung Fünftig ohnes 
h'n nid;t mehr würden beftehen Fönnen. Niederland erbot ſich näms 
lich in der Vorausſetzung, daß auf die freie Schifffahrt in die See 
verzichtet werde, den Zranfit der Güter zu geftatten, jedoch mit Aus: 
nahme bes Salzes, Galzlads, der Häringe, bes Papiers und ber 
ben feiner Nationalfiſcherei herfommenden Fifhe. Es erbot fih auch, 
die Tranfits und Dctroigekühr fo feftzufegen, doß fie zufammenge: 
nommen bie Rheinnctroigesühr von Robith bis in die See, entweder 
nit, oder nur um mweniges, überfteige, und zugleich, ein Marimum 
für bie Zranfitabnaben nebft einem Glaffentarif aufzuftellen. - Der 
preußifhe Commiſſair Eonnte ſich natürlich auf folhe unzureichende 


\ 
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tachgiebigkeiten nicht einlaffen, fondern beftand mit vollem Recht vor 
llem auf der freien Fahrt bis in die offene See. 

Der bairifhe Commiſſair trat nad bdiefen fruchtloſen Verbands 
ıngen mit neueren, wohl durchdachten, und auf Deutfchlands wahres 
zeduͤrfniß berechneten Vermittlungsvorfhlägen auf. Als Grundlage 
ahm er in denfelben an, daß die freie Schifffahrt bis in die Ser, 
doch nur zu Gunſten der Rheinuferftaaten in dem definitiven Regle— 
sent ausgeſprochen werde. Der nieberländiige Commiſſair Iehnte 
ber auch dies ganz. und bie übrigen Vorfchläge mehr oder minder ab, 
ehielt fi übrigens die Einholung von Inſtructionen bevor, ob und 
n wieferne rüdfichtlid des Zranfittarifes und der Nebenkoften nach⸗ 
egeben werben fünne. — Nah ſolchen abermaligen fruchtloſen Verſu⸗ 
hen blieb gewiß nichts anderes als die Erklärung: des Eönigl. preuß. 
Sommifjairs übrig, daß wenn der ntederländifche Herr Bevollmädtigte 
sicht binnen einer von der Sentralcommiffion zu beftimmenden Frift 
en Rechten der -Uferftanten entfprechendere - Anträge maden Tonne, 
Dreußen ben Zeitpunkt, wo die Hoffnung einer freundfihaftlichen Ver⸗ 
inigung im Wege der jegigen Unterhandlungen nicht weiter genährt 
verden könne, als eingetreten und ſich einftweilen aller Berbindlichkeis 
en gegen das nieberländifhe Gouvernement enthoben anfehen müfle. 
Der bairifhe Sommiffäir hatte das Naͤmliche in Hinfiht der Rhein⸗ 
ıferftaaten fchon früher, nur mit dem Schlußzufäge erklärt, daß feine 
Regierung jebe Einrichtung genehmigen werde, tie nit dem Rheins 
chifffahrtstractate (d. h. der auch von Baiern rechtlich angefprochenen | 
Schifffabetsfreiheit in die See) entgegen ſtehe. Auch der naffauifche 
Bevollmädhtigte hatte fchon im 310ten Protocol für feine Perfon ges 
iußert, wie er aus ber Lage ber Verhandlungen erſehe, daß bie Gens 
ralcommiffion ihr. Ende erreicht habe, und er alfo die Inftruction 
reines Hofes einholen wolle, was er bei ber bevorftehenden Auflöfung 
er Ärgigen Verfammlung derfelben zu erflären habe... — Als .hierauf 
riederlaͤndiſcher Geite Leine entſprechende Erklaͤrung erfolgte, vereinigten 
ich plöglih ihre getrennten Glieder zu dem Befchluß gegen Preußen, daß 
tein Uferftaat fi fünftig von ber Unterhantlung losſagen dürfe, und 
vaß man immittelft ben eriten Artitel des Entwurfs bei Seite legen 
md mit ben übrigen fortfahren wolle. Ehrenvoll ift die Feftigkeit, 
nit welcher. der preußifche Bevollmaͤchtigte bei feiner Erklärung, uns 
jeahtet aller Proteftationen, beharrte und nur, bebauerte, außer 
Stand zu fein, an der Kortfegung einer Unterhandlung Antheil zu 
ıehmen, von welcher, nad ber feierlich wiederholten Erklärung des 
riederländifhen Gommiffairs, fi Kein befriedigender Erfolg für die 
rheinuferflaaten erwarten laſſe. Die Gentralcommilfton verfuchte 
war noch alle möglihe feierlihe WVerwahrungen, faßte Beſchluß 
nuf Beſchluß, umd die Mitglieder verpflichteten ſich feierlich und 
vechfelfeitig, alle nöthige Schritte. bei ihren Höfen zu thun, um 
fs baldigfte den jegigen Zuftand der Dinge aufhören zu machen. 
Proviforifh wurden aber doc in ber Mitte des Zahres 1824 bie Een» 
ralcommiſſionsverhandlungen über das definitive Reglement vertagt, 
nachdem ber Fönigl. preußifche Commiſſair, der ftandhaften Entſchlie— 
jung feines Gouvernements zu Kolge, feine Theilnahme an benfelben 
ür jegt beihloffen Hatte, Eine einftweilige Auflöfung ber theuern 
Sentralcommiffion Ließ ſich unter diefen Umftänden mit Grund erwar⸗ 
en. Die vielen Zeitungsartikel über bie Nothwendigkeit ihrer Fort: 
auer zus obern Leitung der Adminiſtration (wozu jedoch bie Anwe⸗ 
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ſenheit von drei Bevollmaͤchtigten vollkommen genügen würbe), deu⸗ 
teten auf bie Groͤße der eingetretenen Beſorgniſſe. Doch auch dies⸗ 
mal zerſtreuten ſich die truͤben Wolken, und nach einem Zeitraume 
von etiva dreiviertel Jahr trat der niederlaͤndiſche Sommiffair, ber 
zu perfönliher Einholung neuer Spftructionen einige Zeit im Daag 
gewelen war, in ber Gentralcommiffionsfisung vom Iten März 1325 
-mit der Erklärung auf, daß er auf die Grundlage der Bermittlungs« 
vorfchläge des koͤnigl. bairifhen Sommiffairs mit entfpredender neuer 
Inſtruction zu weitern Nachgiebigkeiten verfehen fei. So hoch Thon 
daburch an und für fid die Erwartung gefpannt war, fo wurbe fie 
doch nod am 26ten März gefteigert, als der niederländiihe Commiſ⸗ 
fair zuerft von baldigem Ende, großen Vortheilen für die beutfchen 
Rheinuferſtaaten und ſchweren niederlaͤndiſchen Opfern ſprach. Unter 
den Gefrierpunkt mußte aber der diplomatiſche Barometer ſinken, als 
man vernahm, daß fie in nichts anderem, als der Aufhebung ber tracs 
tatenwidrigen fogenannten Gondilatsabgabe und der Plombagefteuer, 
fo wie der Hoffnung einet Minderung der Zranfitgebühren in Hinſicht 
vieler zu ſchwer belafteten Guͤterartikel beftehen follten. Der preußi⸗ 
che Bevollmaͤchtigte (Delius) entwidelte in einer gebaltvollen, dem 
S55ften Gentralcommiffionsprotecolle vom 18ten u. 16ten April ein 
getragenen Note, daß feine Regierung ben Centralcommiſſions vor⸗ 
ſchlag, einſtweilen mit den Discuſſionen auf die andern Artikel des 
definitiven Reglements uͤberzugehen, gerne beruͤckſichtigt haben wuͤrde, 
wenn ſich eine Vereinbarung ohne vorherige Erledigung des erſten 
Artiteis denken ließe. Er fei aber nicht blos ber Reihe, ſondern auch 
dem Werthe nad; der erfte, aus weldem die übrigen Artikel gleich» 
fom nur als Ableitungen und Folgerungen zu betradjten feien. Frucht⸗ 
108 ſeien daher alle weitern Unterhandlungen und gelöft die Aufgabe 
der ‚Sentralcommiffion, nachdem das niederlänbifche Gouvernement das 
Princip ber Rheinfhifffahrtöfreigeit bis in die See burdaus nicht 
anerkennen; wolle, folglich die Grundlage ber Vereinigung fehle. Preu⸗ 
Sen babe neuerlich im Verein mit andern Mächten als Garants der 
Rheinſchifffahrtsfreiheit Schritte bei der niederlaͤndiſchen Regierung 
gethan, folglich koͤnne eine Berathung uͤber die Maßregeln, ſie zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen, keine Aufgabe der Centralcommiſſion ſein. 
Der nieberländifche Commiſſair wiederholte hierauf in einer wie ger 
wöhntid breiten Note bas Alte und Hammerte fih feft an die frans 
zöfifchen Buchſtaben des erſten Artifels der wiener Acte. Die Een 
tralcommiffion. faßte einen ſechs Foliofeiten langen Befchluß, ber aber 
im Wefentlihen nichts anderes entbält, ale daß fie einftweilen die 
niederländifchen Anträge acceptive und den verfprohenen Ergänzungen 
derfelben entgegen fehe, immittelft aber die Verhandlungen über. bie 
Xrtitel des Entwurfes mit Ausſchluß des erften fortfegen wolle. Heſ⸗ 
fen trat vor ber Hand biefem Beſchluß bis zur Einholung neuer 
Inſtructionen nicht bei, und Preußen wieberholte, unter Beziehung 
auf die bereits bis zum Ueberfluß bargelegten überwiegenden Gründe, 
daß es fih vor Erledigung ber Haupffrage in feine weitere Ber» 
handlungen über das definitive Reglement einlaffen könne. So ſte⸗ 
ben; im Mat 1825, die vielfach bruchſtuͤckweiſe und nie im ganzen 
Zufammenhange unparteliſch und actenmäßig bargeftellten faſt neun: 
jährigen Gentralcommifftong » Verhandlungen. Preußen fpielt in dies 
fem bödft merfwürbigen biplomatifgen Drama eine Role, die ihm 
den unbegränzten Dank ber deutſchen Mits und Nachwelt ficert. 
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Belbft feine ‚Gegner. Finnen ihm diefe errungenen Lorbeern nicht beſtrei⸗ | 


en; denn der allenfallfige Einwurf, daß es einzig nur fein preußi- 
ches Nationalintereffe vor Augen habe, ift falſch, weil es ihm gewiß. 
in leichtes fein würde, durch einen befondern Handelsvertrag mit 
en Niederlanden, getrennt von ber deutſchen Sache, große finanzielle 


Bortheile zu erringen. Nach Preußen wird bie unparteiifche Gefchichte, 


Baierns hohes Verdienſt, durch eine active Vertretung des deutfchen 
Intereſſe, dankbar würdigen. Daß der bairifche und naffauifche 
Sommiffair zulegt den Beſchluͤſſen für Erhaltung des Central: Com: 
niffionslebens gegen Preußen beigetreten. find, duͤrfte ſchwerlich dies 
enigen befvemden, welche Gegenwart. und Zufunft zu beredhnen vers 
tehen. — ‚Möge nur auch Tünftig die mit fo vieler Feſtigkeit ber 
yauptete Bahn von den deutſchen tapfern Vertretern, beionders ihrem 
yreiswürdiäften, nie verlaffen werben! Augemein verdienen bier bie 
Wahrheiten. in, das Gedaͤchtniß zurkcgerufen zu werden, welche "Die 
monymen Werfaffer der. „Neuen Organifation ber Shifffahtts: und 
Handelsverhaͤltniſſe auf dem Rheinſtrome“ (Baſel, 1322),, Seite 108, 
usgefprohen: „Beharrt Holland auf der ungeredten Koderung un: 
zleicher Rechte und Verbindlichkeiten, bedenkt es nicht, daß ihm. für 
zen widhtigften Theil feines Handels die Rheinſtraße ganz unentbehrs 


ich ift, daß wir unfere Golonialbebürfniffe Fünftig auf anderen Wer 


zen, in gleichen Preifen und Frachten, werden beziehen koͤnnen, daß 
»3 an Frankreich und den Hanfeftädten wichtige Rinale hat u. |. w.: 
o ift e8 beffer, fih von der Gemeinfhaft mit dbemfelben zu trennen, 
ind die wiener Convention. nur bi8 an feine Grenzen auszuführen, 
als ihm alle Vortheile der Schifffahrtsfreigeit auf dem Rheinftrome 
u geftatten, und dagegen nichts als eine größere Strecke der Rheins 
fahrt zu gewinnen. Wir behaupten fogar, daB der biöherige Zuftand £ 
mit den Stapeln des Rheinſtromes weniger Ihäblich iſt, als eine nu 
sis an bie See befhränkte Theilung der Rheinſchifffahrtsfreiheit mit 
Holland’, j ‘ " ° J 
Ungeachtet der Hartnaͤckigkeit, mit welcher Holland immer noch 
die freie Fahrt in die See verweigert, ſind wir doch uͤberzeugt, daß 
ed früher ober ſpaͤter nachgeben muß, wenn es nicht einen Theil ſei— 
nes 25 Millionen betragenden Handelsuͤbergewichtes gegen Deutichs 


(and aufopfern will. Preußen führe nur fo Lange eine Zranfitabgabe _ 
auf feinem Stromgebiete ein, als Holland fein Seerecht nicht blos | 


dazu benutzt, fondern ſich fogar gänzlihe Verbote erlaubt, oder man 
laffe die holändifhen Schiffer zu-Emmerih andladen und verſage ih: 
nen bie Concurrenz mit den beutfhen Schiffen. Die ziwedmäßigen 
Folgen folder Maßregeln unterliegen Feinem Zweifel, befonderd wenn 
in ber: Kolge die Eröffnung bes. Rhönecanals -nod hinzu kommt und 
eine Niederlage zu Paris die Beziehung ber Güter mil geringerer 


Fracht, wie jetzt ſchon der Fall ift, befchleunigt. ‘Der badifhe Ge⸗ 


heimerath Nebenius.gab a. o. a. O. ſchon im Jahr 1818 den Kath, 
gegen Holland neben dem Dctroi einen Tranfitzoll anzulegen und den 
gegen Deutfchland gerichteten Beſchraͤnkungen gleihe Retorſionsmaßre⸗ 
gein entgegen zu ſetzen, da es ohnehin gleichgültig fei,. ob man bie 
Solonialwaaren von holändifhen, franzöfifhen oder von Seehaͤfen 
des adrfitifhen Meeres beziehe. Es ift auch, wie die Folge bei ein— 
tretendem befjeren Willen ber holändifchen Regierung zeigen wird, 
die freie Durchfuhr ohne abfoluten Schaden für Holland leicht möglich, 
indem jest fhon mehre der gangbarſten Colonialartikel wie z. B. 
N. Conv. ker: II. I. + oo. 48 u 
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Kaffee, Zucker ꝛc. dee Goncurrenz: fo preis gegeben und herabgefegt 
find, daß fie mit einem Schifffahrtsgebühren: Zranfit ebenfoviel ein: 
fragen, wie mit einer Zranfitabgabe ‚-folglid Holland in feinem Fall 
ein Opfer bringt. — Schlüßlid ‚müffen wir nod zwei merkwuͤrdige 
Schifffahrtsftreitigkeiten berühren, welche im. vierten Acte der Gem 
tralcommiffions «Verhandlungen zwiſchen Baiern und Baden, ſodann 
zwifchen Heſſen und Naffau vorkamen. — Baiern befchwerte fid 
nämlich bei der Gentralcommiffion mit vollem Recht, daß ein babdi: 
fher Schiffer, welcher in der. bairifchen Rheinfhanze (Manheim gegen: 
über) 260 Gentner einem bairifchen Spediteur zugehdrenden Kaufs 
mannsgutes geladen hatte, von ber manheimer Gtabtbehörbe auf 
dem Rhein mit bewaffneter Band angehalten und an den Nedarfrahnen 
zu Manheim gebracht worben, um bafelbft zu Gunften-des auf dem 
Reckar im Rang liegenden manheimer Schiffes die Güter überladen zu 
kaſſen. Der babifhe Sommiffair ſuchte diefen, die tractatenmäßige 
Rheinfhifffahrtsfreiheit verlegenden, Vorgang durch Nebenumftänbe zu 
rechtfertigen und behauptete zulest, daß bie Güter von dem manhei⸗ 
mer Nedarhafen zum Nachtheil bes bortigen Zourfchiffere, und nad 
der Rheinſchanze gebradyt worden, um fie der Rangladung zu entzie 
ben, baß fie deswegen zurücdgeführt und in ben Neckarhafen arretirt 
worben feien. Obſchon diefe Erklärung felbft zeigte, daß fich die frag: 
lichen Güter auf bairifchem Rheingebiete befanden und für ben Rhein 
geladen werden follten, folglih die gewaltfame Zurädführung auf 
dem Rhein gefchehen fein müßte, fo befchränfte ſich boch die Central⸗ 
commilfion auf den politifhen Beſchluß, daß weil Baden anerkenne, 
bag die Competenz ber manheimer Stabtbehörde fih nit auf den 
Rhein erfirede, die. Sache fomweit als erledigt zu betrachten fei, 

jedoch mit der Vermehrung, daß Rbeinſchiffe und Waaren nicht aus 
dem Grunde angehalten werben dürften, weil fie im Nedarhafen 
antegen müßten. — Größer und in feinen Folgen wichtiger war ber 
beinahe zu einem Eleinen Wafferfrieg gebiehene Streit zwifhen Heſſen 
und Naffau, welder ungeachtet ber weitläufigen befonders vom 
naffauifhen Commiſſair mit ritterliher Kraft durchgeführten Fehde 
noch nicht entfdieden if. Seit mehren Jahren werden naͤmlich 
Gütertransporte von Frankfurt nah Köln und umgekehrt, zu Bi 
berih und zu Koftheim ober Hochheim ausgeläaden, um durch eine 
Strede Zransportes zu Land den mainzer Zwangsumſchlag zu um: 
gehen. Der Reiz hierzu warb durch die neuerlich angelegte heſſiſche 
Mauth noch befördert. Naſſau benüste diefe Umftände bie bibericher 
Spebitionsanftalt indirect emporzuheben. Heſſen das einträglide 
Stapelmonopol unb feine Schiffer in Schutz nehmend, hanbhabte 
feinen Befisftand gewaltfam dadurch, daß es bie Kleinichiffer, welde 
- Güter nad Biberich bringen wollten, arretiren, deren Schiffe aus⸗ 
laden und ihre Labungen an den mainzer Stapel bringen ließ. Nafs 
fau gebraudte durch Arretirung heſſiſcher Schiffer NRepreffalien an 
feinem Erhebungsamte Kaub, unb bald würde Zwang. an bie Gtelle 
der Schifffahrtöfreiheit getreten fein, wenn nicht bie Gentralcommif: 
fion feft auf Herftellung bes Status quo und Befeitinung eigenmäd: 
tiger Hülfe beftanden hätte. Naſſau zeigte fih nadgiebiger als Heſ⸗ 
fen; und daß das beiberfeitige Feuer doch gebämpft wurde, mag mol 
auch zum Theil von ber damaligen zufälligen Anmwefenheit des eriten 
beutfchen Diplomaten auf dem Sohannisberge herrühren. Es ift der 
Streit der alten mit des neuen Zeit, der Handelöfreiheit mit dem 
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»andelszwang. Die Zeit wird ihn fhlichten oder’ hat ihn vieleicht 
bon an der Themſe gefchlichtet. - 

Wir gehen nun zur Entwidelung. bes gegenwärtigen Buftandes 
er Rheinfhifffahrt und des Nheinhandels über. Auf dem oberften 
heile des Rheins ‚von Baſel bis Strasburg find noch zur Zeit bie 
Shifffahrtseinrichtungen, den beiden Uferflaaten Frankreich und Bas . 
en, auf deffen unterften Theile von Schenkenfchanz, bis in die &ees 
äfen, aber Holland als alleinigem Beſitzer beiber Ufer überlaffen, das 
er man auch von biefen beiden Stromſtrecken feine zuverläßige Nach⸗ 
iht hat. Die Schifffahrt des conventionellen Rheins, b. h. von 
Strasburg bis an die holländifhe Grenze, zerfällt in drei Abtheilun« 
en: bie ober⸗, -mittele und unterrheinifhe. Sie wird auch einges 
heilt in die große und Eleine Schifffahrt. Erftere heißt gefeslich fo, 
veil fie von einem Theile bes Rheinſtroms zum andern flatt findet 
ınd bie großen Dandelstransporte beforgt; lestere, weil fie blos den 
vechfelfeitigen Verkehr der beiden Rheinufer zwiſchen ben zwei Haupt 
kationen Mainz und Köln zum Zweck hat. Sm Aufange bes 3. 1824 
efanden fich in ben Häfen bes Oberrheins 133 Schiffer und Nädler 
nit 196” großen und kleinen Fahrzeugen, in ben "Häfen des Mittels 
'heins 57% mit 696 Fahrzeugen und in den unterrheinifhen Häfen 
92 mit 203 Kahrzeugen, folglih auf dem ganzen conventionellen 
Rheinfteom 899 Schiffer und. Nädler mit 1100“großen und Eleinen 
Fahrzeugen. Weit flärker ift verhältnißmäßig ber holländifhe Rhein 
nit Schiffern und Fahrzeugen beſetzt; von letztern werben über 2000 
n den hollaͤndiſchen Haͤfen angetroffen, und 76 kommen mit ihs 
en‘ großen Schiffen, bie zufammen 400,6000 Gentner laden koͤn⸗ 
ıen, nad) Köln. Auf ben Nebenftrömen des Rheins. zählt man jegt 
m Ganzen 963 Schiffer mit 1884 Fahrzeugen, nämlich auf dem Nedar 
231 Schiffer mit 255, auf dem Main 285 mit 656,. auf der Lahn 
3 mit 140, der Saar 21 mit 56, ber Mofel 218 mit 524, der 
Ruhr 87 mit 225 und der Lippe 28 Schiffer mit ebenfo viel Fahr⸗ 
jeugen. — Die Großfhiffer auf dem Rhein bilden zwei Schiffergil⸗ 
ven, deren eine ihren Sig zu Mainz, bie andre zu Köln hat. Er⸗ 
tere. beforgt ben Maarentranspoft von und nad Strasburg ‚ fowie - 
ach Frankfurt ausfchlieglih, von und nah Köln und Mainz aber in 
Soncurreng mit dem Eölner Schifferverein. Letztere theitt fich in zwei 
Sectionen, deren eine mit dem mainzer Verein auf ber Fahrt von 
Köln nah Mainz concurrirt, die andre aber auf alle Transporte von 
Köln nach Amfterdam, Rotterdam und Dortrecht Anfprud hat. Nur 
ie Mitglieder der Gilden find berechtigt, in den Stationshäfen nad 
yer NRangorbnung zu laden, Die Dauer ihrer Reifen ift beflimmt, 
naͤmlich aus Holland nad Köln 14 und zurüd 10 Tage, von Köln ’ 
ah Mainz 8 und zurüd 4 bis 5 Tage und von Mainz nad) Strass 
yurg 14 bi8 20 und zurüd 6 bis. 8 Zage. Wer als Schiffsmeiſter 
in einer der beiden Gilden aufgenommen werben will, muß zuerft 
4 Zahr Lehrling, + Sabre Gefell und eine Zeitlang angehender Schiff: 
meifter gewefen fein, feine Landesſprache leſen und fchreiben Eönnen, 
Sigenthümer bes nöthigen Fahrzeugs und ber dazu gehörigen Geräths 
[haften fein, auch das Autrauen des Bandelsftandeg, befigen. Die 
Kleinfhiffer in oben angegebenem ‚gefeglihen Sinne bilden . Beinen 
Verein und bedürfen nur eines Erlaubnißſcheines ihres refp. Territo⸗ 
rialperrfchaften. Außer den Groß: und Kleinfchiffern beftehen auch 
noch für den Transport der Reifenden und ihrer Effecten Jacht⸗ ober 
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Diligencenfhiffer von Mainz nah Köln und umgekehrt, welche eigent- 
lid eine Wafferpoftanftalt nach beftimmten Vorſchriften und feftgefeg: 
ten fehr billigen Preifen bilden. Die Fahrzeuge auf dem Rheinftrome 
haben nad deſſen verfchiedenen Abtheilungen aud eine verfihiebene 
Bauart und Ausrüftung. Die größten unter ihnen find die rotter: 
damer von burchgängig 180 bis 250 Laft, oder, 7200 bis 10,000 
Gentner Ladungsfäpigkeit. Ihre Bauart ift beinahe den Seeſchiffen 
gleich, mit dem einzigen Unterfchiebe, daB fie, wie. alle auf dem Rhein: 
from fahrende Schiffe, ganz platte Böden ohne Kiel haben. Gie 
find rund, d. h. bauchig gebaut, haben zwei Maften, alle Segel und 
feitwärts zwei Schwerter, deren fie ſich bei dem Laviren bedienen. 
In gleiher Art find die amfterdamer Schiffe, Samoiweßen genannt, 
aber. ohne Bauch gebaut. Die übrigen verfchiedenen Gattungen hol: 
länder Fahrzeuge find Bleiner und haben manderlei Benennungen, 
theils nah ihrem Zweck, theil® nad) den Orten, wo fie gedaut wer: 
ben. 378. Boender, Lichter, Akens, Dordter u. f. w. Die mitte: 
rheinifhen Schiffe haben eine Ladungsfägigkeit von 1800 &is 3000 
GEentnern, platte Böden, find vorne und hinten ſpitz "beigebogen, 
einige haben zwei Maften, alle aber auffährige Segel. Die nieber: 
und mittelcheinifchen Schiffe dienen dem Schiffer und ihren Familien 
auch zur Wohnung. Die oberrheinifchen Schiffe von wenig unter 
ſchiedener Bauart und nur mit einigen verfchiedenartigen Fahrgeraͤth⸗ 
[Heften ausgerüftet, können 1500 bis 3000 Eentner laden. Aus ber 
Schweiz Eommen auch fogenannte Lautertannen mit Landesproducten, 
5. B. Leientifhe (Schiefer), Latten, Schweizerkäfe 2c., ben Rhein herab. 
Sie Fönnen 500 bis 1200 Centner laden und find ganz leicht gebaut, 
weil fie.nur zu Thal gefahren und gemöhnlic an den Beftlimmungs: 
orten zerfchlagen werben.: An. Nahen ‚von 100 bis 500 Eentner Pa: 
dungsfähigkeit fehlt e3 auf dem ganzen Rheinftrome nicht, und bie 
Waflerpoftfhiffe von Mainz‘ bis Köln find zierlich und bequem einges 
richtet. Diefe haben eine Ladungsfähigkeit von 100 bis 300 Gent: 
ner. (Ueber die Rheinfloͤße ſ. d. Art. Floͤße.) — Ale Schiffe 
müffen an ben auf dem conventionellen Rhein angelegten 12 Erbe 
bungsämtern ihre Rheinfhifffahrtegebühren voraus entrihten. Ei: 
beftehen in einem unter biefelben vertheitten Tarif von. mindeftes 
4 bis hödftens 19 Gent. zu Thal und 4 bis 29 Gent. zu Berg vom 

Gentner, fodann einer Recognitions: oder Befihtigungsgebühr, wel: 
he als eine Art Gewerbfteuer anzufehen ift, von allen beladenen fo: 
wol als leeren Fahrzeugen nah ihrer Ladungsfähigfeit ven 50 bis 
2500 Centnern und darüber. Auf dem linken Rheinufer befteht diefe 
Gebühr in 10 Gent. bis 15 Franken und auf dem rechten ebenfo viel 
Gent. bis 16 Franken. Der Tarif, der übrigens zu Beförderung 
des Aderbaues und Gemwerbfleißes von gewiſſen Artikeln nur zum 
20ften oder 2öften Theile, ober flatt deſſen non beftimmten Landes 
producten nur bie doppelte Recognitionsgebühr erhoben wird, fol 
zufolge der wiener Acte auch auf die Rheinftreden zwifhen Strasburg 
und Bafel, was von Frankreich bereits proviforifch gefchehen iſt, ſo⸗ 
wie zwifchen der Grenze des Koͤnigreichs der Niederlande und ben 
Mündungen des Rheins durch Beltimmung der ganzen Gebühr nad) 
gleihen Verhältniffen ausgedehnt werden. Werminderungen beffelben 
koͤnnen ſtatt haben, Vermehrungen aber nur durch gemeinſchaftliche 

Uebereinkunft aus den triftigſten Gruͤnden und in den dringendſten 
Faͤllen. Die an jedem Erhebungsamte voraus zu bezahlende Rhein⸗ 
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‚etroigebühren, welche nad der Konvention von 1804 zwiſchen ber 
ranzöfiihen Regierung und dem deutfhen Kurerzfanzler getheilt 
vurden, nimmt jest jeder Rheinuferftaat von ben auf feinem Gebiete 
efindlihen Erhebungsämtern auf fünftige gemeinſchaftliche Abrechnung 
n Empfang. Nah Vollziehung der wiener Acte, wo die Zotalität 
yerfelben auf die Ausdehnung ber Uferbefigungen vertheiit fein wird, 
immt jeder Staat die Gebühr für feine Redinung ein, und wenn 
ih Erhebungsämter auf das Gebiet zweirr oder mehrer Uferflaaten 
mebehnen, wird die Einnahme nad bem Verhältniß der Ausdehnung 
hrer Uferbefisungen, ber in dem fünftigen definitiven Reglement ent= 
yaltenen Beftimmung gemäß, vertbeilt werden. — Vom Nov. 1805 
ın, wo das Rheinoctroi eingeführt wurde, bie Ende des 3. 18315 hat 
8 zu Thal und Berg zufammen einen Ertrag geliefert von 19,472,354 
Franken 63 Gent. und von 1816 bis zum Schluffe des 3. 1823 zus 
ammen 21,082,114 Fr. 99 Cent., im Ganzen alfo in achtzehn Jah— 
en und zwei Monaten 40,554,469 Fr. 62 Gent. Das-Z, 1824 lies 
erte eine Einnahme von 2,437,235 Fr. 43 Cent., wogegen während 
ee Gontinentalfperre in einem einzigen Jahre nur 1,980,041 Sr. 
5 Gent. eintfamen. Es ergibt fih alfo unmiderlegbar, daß mit Ans 
ang ber Sperre im J. 1303 die Einnahme von ben-zu Berg d. h. 
en Rhein herauf transportirten Gütern, folange die Sperre dauerte, 
i6 zu dem J. 1814 ftels abnahm und nur erft von dieſer Zeit an 
unahm, bis fie endlich nad hergeftelltem Frieden 1815 und in ben 
olgendn Sahren die Einnahme von den Zhalgütern, d. 5. den Rhein 
inabtransportirten, / übertroffen hat, welches auch das natürliche 
Berhältniß bei rihtigem Handel ift. "Die ftärffte Einnahme in ben . 
ichtzehn Sahren liefert das J. 1817 mit 3,414,844 Sr. 18. ent., 
vas lediglich in den damals großen Fradttransporten zur VBerforgung 
er Nothleidenden fübdeutfher und ſchweizer Lande feinen Grund 
atte. Bemerkenswerth ift aud, daß ſich feit Einführung ber Schiff: 
ahrtsfreiheit auf der Elbe und Weſer, fowie bei dem fortdauernden 
ſiederlaͤndiſchen Prohibitivg und Abgabenfyftlem die ARheinoctroieins 
ſahme vermindert hat. — Zur Beftimmung der Ladung eines Rheine 
chiffs und- als Maßſtab der Verzollung befteht auf dem Rheinſtrom, 
usnahmsweiſe von allen Flüffen Deutfchlands, eine nahahmungsmwers 
be, längft auf den Klüffen und Gandlen im Innern Frankreichs eins 
jeführte Anftalt, die Shiffsaihe. Sie ift zweifach, die eubiſche, durch 
ine geometrifhe Vermeſſung und mehr für große Schiffe ‚geeignet, 
ınd die materiale, mittelft Einfegung eines Gewichte quantum in das 
Schiff, mehr für Fleine Fahrzeuge anmendbar. Beide zeigen auf den 
n beiden Seiten befindlichen Realen oder Gradmeffern die Einfenfung 
erfelben an. Alle Schiffe des Rheinftroms, welche nicht unter 300 
Sentner Labungsfähigkeit haben, und felbft auch diefe, wenn fie uns 
er die Wafferpoftichiffe und Marktnachen gehören, ſowie die meiften 
Schiffe der Nebenftröme gleiher Art find jegt geaicht; denn felbft die 
Hegner der Aiche können nit leugnen, daß fie wenigftens ein zu: 
‚erläffiges Gontrollmittel if. Um fo befremdender war, baß ihrer in 
em preußifden Reglementsentwurf nicht gedacht wurde, und dagegen 
wölimalige materielle Unterfuhung der Ladungen, welde fehr von 
er Willlür der Zollbeamten abhangen, und ſowol der Schifffahrt 
ils dem Handel durch langen Aufenthalt hoͤchſt nachtheitig find, fünf: 
ig wieder eingeführt werben follen. Indeß haben bereits Naffau 
ınd Heſſen in ihren Geſammtabſtimmungen auf Beibehaltung ber 


758 Nachtr. z. Iſten Abtheil.  Nheinfchifffahrtu. Handel 


Schiffs aiche angetragen, und es ift nicht zu zweifeln, daß mehre Res 
gierungen der NRheinuferflaaten von dem naͤmlichen Gefichtspunfte 
ausgehen werben, indem bei eintretender. voller Rheinfcifffahrtsfrei: 
heit die Schiffsaiche nothwendiger iſt, als jemals. — Der oben in 
ber Gefhihte der Verhandlung berührte Streit zwifchen Heffen und 
Raffau hat bereits die gute Folge gehabt, daß die Stadt Mainz 
einige Abgabenerleihterung, (wie früher unb weit bedeutender aus 
eigenem Antriebe von der Stadt. Köln gefhehen ift) in Hinſicht des 
Zwangsumſchlags eintreten ließ. Doch beflehen, außer dem ohnehin 
mit dem Zwangsumſchlage verbundenen Zeit: und Koſtenaufwand, 
mehre folder Misbraͤuche, befonderd in bem Gtapelhafen Mainz, 
und es ift havakteriftifh, daß die deutſchen Landesproducte zu Köln 
Umfchlagöfreiheit genießen, zu Mainz aber dem Umſchlagszwang uns 
terwörfen find, während man in dem Hafen diefer Stadt: die ſchwei⸗ 
zer Lautertannen, alfo bie fremden Landesproducte, frei. paffiren Läft. 
Neben dem Umfchlagszwang fellte in jünafter Zeit auf dem preußifgen 
Antheile des Rheinſtroms aud noch ein Mauthzwang eingeführt, d.h. 
die Mauth von den. Rheinufern auf den Strom ausgebehnt werden, 
obſchon bisher Frankreich bei feinem ſtrengen Mauthfyfteme bie Eon 
vention von 1804 genau beobachtete und ben Zranfit frei und unge 
flört erhielt. Wie räftig dagegen die Rheinuferftaaten auftraten 
und nicht zugaben, daß der in dem Entwurf eines definitiven Regler 
ments vorgefchlagene Mauthzwang ſchon jest preußiſcher Seits ein 
geführt, und wie aud einigermaßen nachgegeben wurbe, ift oben in 
den Verhandlungen bemerkt worben. Es fcheint baher, auch nod bes 
fonders nad) den ſchon vorliegenben brei commiffarifhen Abftimmungen, 
bie Furcht nicht eintreten zu dürfen, baß nad; audgeführter voller 
Rheinfchifffahrtöfreiheit ein verftärkter Mauthzwang dem Zranfithans 
del eine größere Laft, als ben bisherigen Stapelzwang, auflegen 
werde, da man ohnehin einfieht, daß durch eine Sciffsbegleitung 
und Freihäfen alle Beforgniffe von Defraudationen ohne Schifffahrts- 
"beläftigungen abgemwendet werben koͤnnen. — Ueber bie Einrichtung 
der Frachtbriefe und Manifefte beftchen genaue gleichförmige Bor 
- fchriften. Die Fracht für die auf dem Rheinſtrome von den Großs 
fhiffern zu transportirengen Güter wirb jest noch durch bie Rhein 
ſchifffahrtsverwaltung nah eingeholtem Gutachten der Handelskam⸗ 
mern von einer frankfurter Meffe zur andern regulirt, und es barf 
kein Schiffer die feftgefesten Preife überfchreiten. - Nach Aufhebung 
der Stapel und der Sciffergilden in dem definitiven Reglement wer 
den die Krachtpreife und alle übrigen Bedingungen des Transporte 
lediglich auf ber freiwilligen Webereinkunft der Schiffer und ber Ber: 
fender beruhen. Mehre Handeläftädte werden, nad Art der laͤngſt 
ſchon in Holland beitehenden mufterhaften Beurtfahrten, gemeinſchaft⸗ 
lihe Rangfahrten einführen, und über, deren Einrichtung Verträge 
miteinander abfchließen können. — Für die Deffnung der Brüden 
laͤngſt dem Rheine beſtehen noch Feine beflimmten und gleichförmigen 
Preiſe, auch find nicht alle DHafengebühren gleihförmig regulirt, und 
ed gehört unter die abzufchaffenden Misbraͤuche, daß man in mandem 
Dafen Werft:, Krahnen:, Waag: und Magazingebühren zahlen muß, 
wenn mon auch von biefen Anflalten Feinen Gebraud, gemacht hat. 
Manche polizeiliche Vorfchrift zue Sicherheit der Rheinſchifffahrt und 
des Handeld, deren Beftimmung bisher auf dem gemeinfhaftlicdhen 
Strome nur don ber gemeinfchaftlichen oberften Behörde abhing, wird 
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wer Willkuͤr ber einzelnen Staaten überlaffen bleiben. Der naͤmliche 
Salt tritt jest ſchon in Hinfiht der Leinpfade und Stromhinderniſſe 
in; body befteht noch die gemeinfhaftliche Auffichtsbehörde, aber ohne 
ie vormalige regulaire Unterfuchung. — Defraudationen ber Rheins 
&ifffahrtsgefälle werben gegenwärtig nod von ben Erhebungsämtern 
interfucht und mit Vorbehalt des Recurſes an die Gentralcommilfton 
bgeurtheilt, in der Folge aber von eigen bazu aufgeftellten Zollrich 
ern. Bon der Größe bes Rheinhandels Fann man fi durch folgende 
uverläffige Data einen Begriff mahen. Holland liefert zum Rhein 
olgende Hauptartitel: Baummolle, Farbholz, Gewürze, Nelken und 
Spezereien, Häute, Häringe, Hörner, Indigo, Käfe, Kaffee, Cacao, 
Rrapp, Materialmaaren, Munition, Del, Papier, Pech, Pfeffer, 
Piment, Scießpulver, Reis, Rofinen, Sago, Salpeter, Salz, Gars 
ellen, Schwefel, Seife, Senf, Mehl, Stockfiſche, Sumad, Zabad, 
gerpentin und ZTerpentindl,- Thee, Theer, Thran, Bitriol und Bis 
riolöl, fremde Weine und gebrannte Waffer (ale: Rum, Arac, Lie 
ueurs, Esprits), Zimmet, Zink, Zuder 2c., eine Million Centner 
m Durchſchnitt für einen Capitalwerth von 80 bis 40 Millionen 
Bulden rhein. Hiervon gehen von ber Grenze Hollands nad) den 
Levifchen, weftfälifhen, juͤlichſchen und bergifchen Landen bis einſchl. 
doͤln; von ba oberhalb Köin nad der Eiffel, dem Bergiſchen, Naſ⸗ 
auifhen (wo allenthalben freie Ladeftationen find, welches dem Dans 
‚el unendlihe Vortheile gewährt), der Mofel, dem Zrierfchen und 
em Hundsruͤck. Weiter aehen von Köln nad Frankfurt, nach 
Mainz, der Pfalz, dem Rheintreife Baierns, wo auch überall freie 
Labdeftationen find, dem Nedar, Heilbronn, Manheim, Schröcd, Freis 
kädt, Kehl und ber Schweiz 4 nad ber Oberpfalz; und Strass 
urg. Der Rhein und feine Nebenfläffe Liefern folgende Producte. 
) Der Oberrhein: Baur und Zimmerholz, Droguerien aus dem GSüs 
en von Frankreichz gebrannte Waffer, Wein, Del, Eifig, Hanf, 
Trapp, von Hagenau; Obſt und Getreide, befonders Kaftanien und 
Mandeln, aus der Umgegend von Speier; Neid, Schweizerläfe, Zas 
ad, Krämers' und trodne Manufaciurwaaren aus Zirol, der Schweiz 
ınd Schwaben. b) Der Nedar: Baus und Zimmerholz, Brennholz, 
Potafche, Lohrinden, Schwärze, Droguerien, Krämer: und trodne 
Manufacturwaaren, Obſt und Getreide, Reit, Baufteine, Gyps, Kalk, 
Muͤhlſteine, Zabad, Del, Effig, Wein ꝛc. c) Weiter abwärts bie 
Rheingegenden: Pfälzerweine, Obft und Getreide, Kaftanien, Taback, 
Del, befonders die Gegenden von Worms; Nutz- und Brennholz zc. 
I) Der Main: Bauer und Zimmerholz, Potafche, Obſt und Getreide, 
Reis, Frankenweine, Wolle, Bläufer, Droguerien, Krämer: und 
rodne Marufacturwaaren, Glaswaaren, Kupfer, Eifen und Guß: 
ifen, Blech‘, int, Meffing, Blei, Baufteine, Drucdfteine, Bad 
‚fenfteine, Abflug: und Abtrittöfteine. e) Unterhalb des Mains bie 
Rheingegenden: Obſt und Getreide, Leins und Kleefaamen, Wein, 
eſonders Rheinweine, Efjig, Pfeifenerde, Schiefer ober Leien von 
Raub; Pech vom Heſſenlande und dem Hundsruͤck; Zöpfererbe ꝛc. 
) Die Lahn: Mineralwaffer, einiges Nuss und Brennholz, Erben: 
eſchirr, Eifen und Gußeifen, Hofnererz, Obft und Getreide, Lohr 
inde, Wadolderbeeren ıc. g) Die Mofel: Baus und Bimmerholz, 
Brennholz, Zohrinde, Aſche und Potaſche, Steinkohlen von der Saar, 
Tall, Gyps, Salz, Schiefer oder Leien, Schleif- und Wetzſteine, 
Blaswaaren, Droguerien, Krapp, gebrannte Waſſer, Esprits, Del, 
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Wein, Obſt, Wacholderbeeren ꝛc. h) Unterhalb dee Mofel die Rhein: 
gedenden: Muͤhlſteine, Zufffteine, Trag von Andernach; Papier, Blei 
und Bleierz aus der Eiffel; Eifen und eiferne Zdpfe von Benhorf 
und Neuwied; Kupfer von Waldbriedbach; Zöpferwaare und Erben: 
geihirr, Pfeifenerde, Leins und Kieefaamen, Obſt und Getreide, 
Wein, Ahrwein, Bleichert ꝛc, Glaswaaren und Porcelan aus 
ben Zuremburgifchen; Bau: und Haufteine von Königswint-r; Pfla: 
fterfieine, Aſche und Potaſche, Wacholderbeeren 20. 3) Die Sieg: 
Schiffsbauholz und Pfeifenerde im Ueberfluß. k) Die Erft: Blei, 
Bleierz und Getreide. 1) Die Ruhr: Stahl, Kupfer, Eifen‘, Fabri— 
Fate aller Art aus dem Bergifhen; Taback, Schiffsbauholz, Brenn: 
holz und Holzkohlen, Potaſche, befonders viel Geriß und Steinkoh: 
len, um alle Rbeingegenden damit zu verſorgen, Kalk, Baufteine, 
Getreide, Wacholderbeeren 2c.. m) Die Lippe und bis zur hollaͤndi⸗ 
fhen Grenze die Rheingegenden: Kuͤpp-⸗, Baur, Shiffbau:, Nug:, 
Brenn s und Fafhinenholz, Kohlen, Zorf, Gußeifen, Muͤhlſteine, 
Zannenbreter, Obſt und Getreide, Salz, Steinfohlen, Dachſchiefer, 
Zraß, Zufffteine, Lohrinde, Aſche und Potafche, Kalk, Ziegel, Bad, 
Braudh:, Hau: und Quabderfteine, Zöpfer:, Walker⸗ und Pfeifenerbe, 
Sand, Lehm, Kies und Raucfutter, Wacolderbeeren 0. Bon bie: 
- fen mehre Millionen Eentner betragenden Producten und Fabrikaten 

werben wol bie Hälfte in den Rheingegenden felbft gebraucht, und 
ein paar Millionen Gentner jährlih, im Durchſchnitt, nah Holland 
‚verbraucht, wobei das Bau: und Zimmerholz den Bauptartifel aus: 
‚macht. — Merkwuͤrdig ift, dab. fchon jegt die Schweiz und rin Zneil 
des ſuͤdlichen Deutfchlande mehr Kolonialmaaren aus Frankreich als 
aus Holland beziehen, da von Havre de Grace bis Bafel der Centner 
1 Francs 74 Gent. mwohlfeiler ift als den Rhein herauf über Dort: 
seht und Amflerdam und jene Waaren durch Franfreid in einem 
. Beitraume von 30 Sagen bezogen werben koͤnnen, während es von 
Rotterdam oft zwei Monate und noch länger dauert, ehe ſolche zu 
Bafel ankommen. Aud fol der Bezug der Waaren durch das Innere 
von Frankreich, naͤmlich bis Chalons zu Waſſer und von ba bis Stras— 
burg zu Lande, gegenwärtig im Verhältnig zum Bezug aus Holland 
einen Unterfchieb von zwei France für den Gentner betragen. Von 
zwei Seiten drohet alfo dem holländifhen Kandel wegen des über 
triebenen finanziellen Syſtems feiner Regierung eine nicht unbebdeu: 
tende Gefahr; denn fhon im 3. 1823 ftand der Elbhandel zum er: 
ftenmale in den bebeutendften Waarenartikeln höher als ber Rheins 
handel, fo 3. B. kamen von Colonialwaaren auf dem Niederrhein zu 
Köln 421,869 Sentner an, dagegen aber auf ber. Niederelbe bei 
Wittenberg 675,131 Gentner. Nur in Dinfiht der Holztransporte 
behielt ber Rhein das Uebergewiht, da auf bemfelden im nämlichen 
Jahre zwei Millionen Centner Bau: und Bimmerholz ohne Brenn: 
holz, dagegen auf der Elbe nur 739,453 Gentner fammt dem Brenn: 
holze paffirten. Ohne Bergleih flärker ift auf dem Rhein die Han: 
delsfchifffahrt. zu Berg als zu Thal. Der Eölner. Handelsverkehr ift 
auch im Verhältniß zu dem von Mainz weit größer; die ftärfffen Ar: 
tikel der Rheinfchifffahrt machen aber immer die Kolonialwaaren und 
Hoffilien aus. — Zu Gunften des Handels beftehen für den Rhein 
und Main Affecuranzgefellfchaften zu Strasburg, Mainz und Köln. 
Beide legtere find miteinander in Verbindung. "Nedarkfaufmannsgüter 
werben auch ebenfo wie Rheingüter von der großen Aſſecuranzgeſellſchaft 
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zu Paris verſichert. — Weitere Belehrung uͤber dieſe Gegenſtaͤnde findet 
man in folgenden. Werken: 1) Hermanns „Sammlung ber ſeit dem 
Reihsdeputationshauptfchluß vom 2öften Febr, 1803, in Bezug auf 
Rheinhandel und Schifffahrt erfchienenen Gefege, Berorbnungen und 
allgemeine Inftructionen,” Mainz, 1820. 2) Das Wichtigere der 
Genfralcommiffionsverhandlungen liefern von Nau’s „Beiträge zur 
Kenntnib und Beförderung bed Handels und ber Schifffahrt,‘ Mainz, 
1818— 25, 5 Bde. 3) Eine Sefhichte und Kritif der Verhandlun⸗ 
gen, fowie bes Entwurfs eines definitiven Reglements, hauptſaͤchlich 
auch eine vollftändige Darftelung aller Verhältniffe, Mängel und 
möglihen Verbefferungen ber Rheinfhifffahrt und des Rheinhandels 
enthält das zu Bafel 1822 erfhienene Werkchen: „Neuer Organifation 
der Schifffahrts= und Hanbelsverhältniffe auf dem Rheinſtrome.“ — 
Empfehlungswerth ift auch das Adreßhandbuch der Rheinſchifffahrts⸗ 
verwaltung von Hermann, in deſſen viertem Jahrgang 1828 ſich eine 
trefflihe Topographie bes Rheins findet. (90) 
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Artifel enthaltend, 
elche die Glaubenslehre und Verfaſſung der roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche 
betreffen. 


Bon einem Katholiken bearbeitet. 





Dritte und letzte Folge 
Bu. 


Maria, Mutter Gottes. 
Dffertorium 

VPapſt. 
Proceſſion. 
Proteſtantismus und Reformation. 
Sacramente. 
Urchriſtenthum. | 
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Marxia, die Mutter Jeſu. Die Mutter Jeſu iſt der katholi⸗ 
ſchen Kirche die erſte der Heiligen. Ruͤckſichtlich ihrer Verehrung ver⸗ 
weiſen wir daher überhaupt auf, den Artikel Heilige (nad) katholi— 
ſcher Anfiht), im Anhang z. 2ten Abtheil. Da fie jene Jungfrau ift, 
welche die Gottheit würdigte, ‘vom heiligen Geifte- den Sohn Gottes 
zu empfangen, .fo hat in i die Menſchheit die hoͤchſte Würde erhal⸗ 
ten und gB ift eine fehr begründete Anſicht, bie fie als das Ideal 
erhabener Weiblichkeit zur Verehrung und Nachehmung darſtellt. "Sie 
vorzüglich hat dem Bunde ber Kirche mit ben Künften eine unüber: 
treffliche Zartheit und Sanftheit gegeben, ee er | 
— Meſſe, f. d. 4. Abendmahl im Anhang zur 1ften Abth., u. 
im. Hauptwerk Bd. 6. | u 1 du 
Mönhswefen, f. im Hauptwerke Bb.5, 6 u. 7 dieArt. Kid: 
fer, Möndswefen und geiftlide Orden, ſowie im Anhang 
zur 2ten Abtheilung den Art. Gelübde. „ RR 
—Monſtranz, f. d. A. im Hauptwerk Bd. 6. Ä eh, 
Dffertorium. Die katholiſche Meffe hät drei Haupttheile: 
das Offertorium, die Confecration und die Kommunion. Beim 
Offertorium opfert der Priefter Wein und‘ Brot, welche er bei der 
Gonfecration in des Heren Leib und Blut verwandeln, und. die 'bei 
der Sommunion er und, die Gemeinde genießen wird. Diefe Gaben 
Gottes, ‚welde zur Nahrung und Stärkung des Menſchen erſchaffen, 
hier aber, nach der Anordnung Jeſu, zu einem unendlich heiligern 
Gebrauche beftimmt ſind, opfert der, Priefter dem Urheber alles Gus 
ten, betet ihn an und danket ihm im Namen ber Anweſenden. 
Der redlihe Katholif vereinigt fih währenddem mit diefer Auföpfes 
zung des Prieflers: ex opfert ein zeuevolles und zerknirſchtes Herz. 
Dfficial, f. & % im Hauptwerk Bd. 7. - 
Delung, legte, f. d. A. im Hauptw. Bb: 7, und d. X. Sas 
cramente im And. zu bdiefer Abtheilung. 
Ohrenbeihte, f. d. Art Buße im Anhang zur‘ 1ften Abs 
theilung. un Dana a 
» Orden, geiſtliche, f. d. &. im Hauptw. 86,7. - eh 
Ordination, ſ. d. U. im Hauptw. 35.7, und Weihe im 
Art. Sacramente im Anhang zu biefer Abtheilung. LEN Re 
Papſt. Der Papſt ift das Oberhaupf der Eatholifchen Hierars 
hie, und je nahdem man von biefer. Dierardhie günftig ober übel: 
wollend denkt, wird man auch das Oberhaupt beurtheilen. — Es 
war aber der Kirche ein. Mittelpunkt der Einheit. nothwendig, um 
in oberſter Inftanz zu forgen für die Erhaltung bes Glaubens und 
deffen, mas damit in Verbindung fteht. Chriftus ordnete diefen Eins 
heitspunft auf eine fehr würdige Weife bei ber Gelegenheit an, als - 
einer fliner Apoftel, der Erſte unter allen, glächig des Herrn Gotts 
heit erkannte. Wandelnd mit feinen Apofteln, fragte er nämlid feine 
| 2 





IV Zr Dapft — 


Juͤnger: Wer fagen bie Leute, daß des Menſchen Sohn* ſei? Sr 
aber ſprachen: Einige fagen, Du feift Johannes der Täufer, Andre 
aber, Du feift Elias, Einige, Du feift Seremias, oder der Propheten 
einer. Er fpradh zu ihnen: Wer fagt denn Ihr, daß ih fei? Da 
antwortete Simon Petr:s und fprah: Du bift Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes? Und Jeſus antwortete und fprah zu ihm: 
Selig bift Du, Simon, Jonas Sohn, benn Fleiſch und Blut Hben 
Die das nit offenbart, fondern mein Vater, ber in ben Himmeln 
iſt. Nun, fo fag’ ich auch Dir: Du bift Petrus (das heißt Fels) 
und auf diefem Felſen will id bauen meine Kirche, und bie Pforten 
der Hölle follen fie nicht Üüberwältigen. Und ih will Dir die Schluͤſ⸗ 
fel des Neiches ber Himmel geben. Alles was Du auf Erben binden 
wirft, wird au in ben Dimmeln gebunden fein, und Alles was Du 
auf Erden Töfen wirft, wird aud in den Himmeln gelöfet fein. 
(Mattp. XVI, 15— 19.) — So klar diefe Stelle ſpricht, fo hat & 
doch nit an irrgläubigen Auslegern ac welde dem Sinne un 
den Worten zuwider annahmen, bei ben Worten „auf dieſem Felſen“ 
babe Chriftus mit dem Finger auf ſich felbft gedeutet; der gelehrte 
Michaelis fertigt diefe Erklärung einiger feiner proteflantifchen Glau⸗ 
bensbrüber fehr gut ab, wenn er fagt: „Der Finger ift nicht Chriſti 
Finger, fondern der Finger des polemifchen Auslegers.“ — Die 
Binde» und Löfegemwalt, ſowie das Amt, Chriſtum zu predigen, ift nun 
zwar fpäter allen Apofteln verliehen, aber Peiner ift zum Felſen, 
worauf die Kirche erbaut fein ſolle, erflärt worden; diefer Felfen war nur 
einer, Simon, Ionad Sohn, genannt Petrus. — Nach feiner Aufs 
erftehung erſchien Ehrifius zum bdrittenmal feinen verfammeiten Züns 

en am See Miberiad. Da fie nun bas Mahl gehalten hatten, 

pricht Zefus zu Simon Petrus: Simon, Jonas Sohn, liebſt Du 
mich mehr als mic diefe lieben? Er ſprach zu ihm: Ja, Herr, 
Du weißt, daß ih Dich liebe! Da fpricht: er zu ihm: Weide meine 
Lämmer! Wiederum ſpricht er a ibm, zum andernmale Gimon, 
Sonas Sohn, liebft Da mi? Er ſpricht zu ihm: Ja, Herr, Du 
weißt, daß ich Dich liebe! Er fpricht_ zu ihm: Weide meine Schafe! 
Zum drittenmal fpridt er zu ihm: Simon, Jonas Sohn, liebft Du- 
mih? Petrus warb traurig, daß er zum brittenmal zu ihm fagte: 
- tiebft Du mih? und fpriht zu ihm: Herr, Du weißt alle Dinge! 
Du weißt, daß ich Did, lieber Spricht Zefus zu ibm: Weide meine 
Schafe! Wahrlich, wahrlich, id fage Dir, ale Du jünger wirft, guͤr⸗ 
teteft Du Dich felbft und. wanbelteft wo Du hinwollteſt; wann Du aber 
alt wirft, wirft Dubeine Hand ausſtrecken und ein Anbrer wird Did 
gürten und führen, wo Du nit hinwillſt. Das fagte er aber anzudeu⸗ 
ten, durch welchen Tod er ‚Gott verherrlichen würde, Und ba er das 
. gefagt hatte, fprah er. zu ibm: Folge mir nah! (Joh. XXI, 
1-19.) — Daß biele wiederholten Liebesverficherungen, diefe wieder⸗ 
holten Befehle „ die Lämmer. zu weiden, etwas Befonderes- bedeuten, 
daß fie mit jener Stelle bei Matth. XVI, 13— 19 den Primat des 
Petrus bedeuten, - haben von jeher die Kirchenväter gelehrt. Auch 
fonft wird in der Schrift auf des Petrus Vorzug. hingewielen. Stel⸗ 
len , wie ‚‚ Simon und bie mit ihm waren’ (Mark. I, 36), ‚Petrus 
ftehend mit den Eilfen” (Apoft. Geſch. II, 14), „Petrus in Mitte 
der Brüber aufſtehend“ (Apoſt. Gef. I, 15 fg.) deuten deutlich bin 
auf den in andern Stellen befchriebenen Vorrang. In ber. erften 
Apoſtelſynode zu Jeruſalem ift Petri Borrang ebenfalls nicht "zu vers 
kennen. (Apoſt. Geſch. XV, 17 fg.) — Diefer Vorrang war num 
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nicht eine bloße Ehre, ſondern ihm lag ber. Zweck ber Einheit ber 
Kirche zum Grunde: E war eine wahre Amtögewalt. — Die Ger 
walt, die Ehriftus feinen Apofteln gab, Hörte nicht mit ihrem Tode 
auf, fie ging auf ihre Nachfolger über; ſo hat es das ganze chrift- 
liche Alterthum uns überliefert und fo foberte es der Zweck ber 
Kirche, als eine fortbauernde, höherer Leitung bebürfende Anftalt. 
Aud die Amtsgewalt des erflen ber Apoftel wurbe durch feinen Nach⸗ 
foiger ausgeübt, Diefer Nachfolger war num, das ganze Alterthum 
bezsugt ed, Fein anderer als der Bifchof von Rom. Diefer Primat 
des roͤmiſchen Bifhofs hat. fih zwar mit der Zeit immer mehr ents 
wicdelt "und weiter geftaltet (auch mitunter misftaltet), aber‘ er ift 
von Petrus zuerft — alt wie das Chriſtenthum, er iſt in 





keiner ſpaͤtern Zeit entſtand Schon aus dem erſten Jahrhunderte 
find Spuren vorhanden, daß der. roͤmiſche Biſchof Clemens,‚Nachfol⸗ 
ger Petri, den Primat übte. Er legte die Zwiſtigkeiten dek unruhi⸗ 
gen und zum Theil Huͤlfe ſuchenden Korinther bei; man hatte an 
ihn den Recurs ergriffen, obgleich andere Kirchen, wie bie von Smyr⸗ 
na, ae u. f. w. näher lagen, bie gleichfalls apoftofihe Sünger 
zu Borftehern baken, ja obgleich wahrfcheinlich der Apoftel Johannes 
noch lebte. Ciemtens beftrafte die Korinther niht allein ſcharf mit 
Worten, fondern erflärte auch, daß, wenn fie feiner Verfügung nicht 
gehorchten, man fie als Ungehorfame anfehen ſolle. Diefer Brief 
warb in vielen Kirchen bis zu ‚ben Zeiten bed Euſebius vorgelefen. 
(Euseb., Histor. eccles. L. III, c. I2.) Zu Ende bes erften Jahr» 
bunderts erhielt von eben diefem Clemens ein gewiſſer Dionyfius bie 
Sendung nad Gallien, ja er übernahm fie auf Befehl bes roͤmiſchen 
Bifhofs, — Im 2ten Jahrhunderte, reiſte Marcion vom fernen 
Dontus nah Rom, um fi dort in die Gemeinfchaft dee Kirche wies 
der aufnehmen zu laffen, aus welder ihn fein Bifhof ausgeſchloſſen 
hatte, Cerdo erhielt feine Serftellung in Nom, die dort nachher ein» 
gezogen warb u. ſ. w. Der heilige Jrenaͤus fänte: „Es ift notha 
wendig, daß die ganze Kirde, das heißt alle, die allenthalben gläu: 
big find, zu diefer (der roͤmiſchen) Kirche wegen ihrer größern Vor⸗ 
züglichkeit fibh halten, als in welcher römifchen Kicche immer von 
denen, die allenthalben find, die apoftolifche Tradition bewahrt iſt“; 
und an einer andern Stelle fagt berfelde, daß er diejenigen, welche 
die kirchenfuͤrſtliche Nachfolge auf Petrus leusnen, wo immer fie fein 
mögen, ala Keger, Schismatiker und folge Vertheibiger ihrer Meis 
nung in Verdacht haben- werde. Im Sten Zahrhundert apellirten 
Drigened, Cyprian nah Rom und fo manche Andere... So gibt 
e8 fehr viele Thatſachen aus ben Zeiten des Urdriftenthbums, welche 
den Primat von Rom beurkunden; ‘die Leſer werden nicht erwarten, 
fie hier faͤmmtlich dargelegt zu fehen. — Die Kirde ift ihrer Ber: 
faffung nad ein Bundesftaat, an beffen Spige der Papft fteht; fein 
Negiment iſt nicht eine Monardhie zu nennen, ſondern nähert fi 
mehr der Korm des Kaiſerthums. Wie wir es nun aber in folden 
zufammengefegten Staatsverfaffungen gewöhnlidh fehen, . fo muß es 
fit auch bei einer ſolchen gefftlihen Verfaſſung begeben, daß bie 
Nacht der Sentralgewalt bald. über, bald unter ihrer angemeffenen 
Höhe if. Die an fih legitime Macht des Papftes flieg mit der Zeit 
immer mehr, und man nahm allmälig ben Grundſatz an, baß bie 
Bichdfe der Kirche ihm nur zur Beihülfe beigegeben feien, eine An— 
fiht, von der auch die im Iten Jahrhundert entſtandenen — 
Decretalen des Iſidor ausgingen, die dieſe nicht erſt ſchufen, ſondern 
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als verbreitet vorausſetzten. — ungemein e bee Glanz des 
Papſtthums auch erhöht durch feine Verbaͤndu mit dem Kaiferthum 
im Mittelalter. So heilfam biefe Verbündüng für die Cultur und 
bie Ruhe von Europa war, fo fehr mußte fie auch die geiftlihe Ge 
walt des Papftes heben. Daß biefe Werbündung allmälig zu einer 

Suprematie des Papſtthums uͤber die Welt ward, haben wir fruͤher 
auseinandergeſetzt (Art. Catholickismus IV. in bem Anhang 
zur Iften Abtheilung), — Was in der Zeit entſteht, Tann auch in 
bee ‚Seit vergehen. Irrungen bes Papſtes mit Weltherricern führ- 
‚ten nit gllein den Fall des weltlichen Einfluffes des Papftes auf 
bie europäifchen Etaaten nad) fi, fonbern endeten aud in ihren 
legten Rüdwirkungen damit, daß der *: Einfluß auf die Kirde 





ein ungemeffener ward, — Auh die Mliche Gewalt des Papſtes 
ward in ihre Grenzen zuruͤckgebracht. bräude, die mit dem Ber 
fige der Macht fo Leicht entfiehen, hatten allgemein das Berlangen 
nad einer Reformation der Kirche an Haupt tınd Gliedern erzeugt, 
Das Goncilium zu Gonftanz (1417) erklärte fi) competent, diefe Res 
formation vorzunehmen, und feßte wirklich die zwei Gegenpäpfte ab. 
Voch eingreifender waren bie. Decrete ber Kirhenverfammlung zu 
Bafel. Auch das mit der neuern Zeit erwachende horiſche Studium, 
bie Entbedung ber falſchen Decretalen Iſidors duch. die magdebur: 
ger Centuriatoren, und auch die Ideen, die die Reformation in Ums 
lauf brachte, trugen dazu bei, bie geiftliche Gewalt des Papftes in 
ihre vechtlihen Schranken zurücdzumeifen. . Im 18ten Jahrhunderte 
waren es vorzüglich die durch ‚Sebronius (ben Weihbifhof Hontheim 
bon Trier) angeregten Unterfudhungen, welche manche zufällige Rechte 
erfhüttertin. — Hier iſt wol der Ort, das Syſtem der katholiſchen 
Canoniften über bes Papftes Gewalt darzulegen. , Zuerft von dem 
Einfluffe auf das Weltliche. Die Canoniften des Mittelalters Leiteten 
aus den Zhathandlungen : (facta) von Gregor VII. u. A. ein Recht 
bes Papftes auf unmittelbare Einwirtung in das Beitliche ab. Ihr 
‚Argument war ganz einfah: die Kirche ift die oberfte Deilsanftalt, 
ber alle andere, blos weltliche Anftalten unterworfen fein müffen; das 
Dberhaupt biefer Anftalt, der Statthalter Chrifti, ift nad) göttlicer 
Anordnung Petrus und feine Nachfolger; fowie Petrus, fo haben 
daher auch die Päpfte das doppelte Schwert (ald Symbol der geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Macht) erhalten, und mit diefem die Befugniß, 
dem Zwede ber Kirche, als der höhern moralifchen Anftalt, Alles 
underzuordren, mithin auch einzufchreiten, entweder cumulativ mit 
der weltlichen Gewalt, oder noch vor ihr; denn das Emige geht dem 
Zeitlichen vor, die Zwecke des erftern find erhabener als lettere. 
Spaͤterhin änderte. Bellarmin diefe Meinung dahin ab, daß er eine 
indirecte Gewalt bes Papſtes über die weltlichen Dinge, das Recht 
naͤmlich, den Misbrauch der weltlihen Gewalt, zum Seelenheile in 
die gehörigen Schranken zurüdzumeifen, behauptete. Indeſſen glaubt 
die Zeit weber an bie directe nody bie indireete Gewalt bes Papftes 
über das Zeitlihe, und Niemand vertheibigt mehr jene Meinungen. 
— Mas nun aber die geiftlidye Gewalt des Papftes betrifft, fo ſtim⸗ 
men darin alle wahrhaft Fatholifhe Ganoniften: überein, daß der Pri⸗ 
mat des Petrus und feiner Nachfolger (und zwar nit nur der 
‚Ehre ‚.fondern aud) der Gerichtsbarkeit), das Werk göttliher Ein: 
ſetung iſt. Daß der Sitz bes Primats nun grade in Rom tft, ift 
zufällig , ohne daß jedoch hiemit. gefagt fein ſolte, daß er anders als 
mit Einwikigung der ganzen Kirche von. Rom verlegt werben” Eönnte. 
Der Primat iſt göttlicher Einfegung, alfo liegen gewiffe Rechte wer 
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entlich in ihm, die naͤmlich, ohne welche fein’ 3weck, Einheit ber 
dirche, nicht erreicht werden koͤnnte. Andere Rechte hingegen ſind 
ufaͤllig in der Zeit erworben, ſie tragen eine geſchichtliche Begruͤn⸗ 
‚ung, aber keine durch das Weſen des Frimats gebotene Nothwen⸗ 
igkeit in fh. Man nennt daher jene Rechte weſentliche, dieſe zu⸗ 
ällige (adventitia). — Ein wefentliches Recht ift I. das Recht der 
Dberaufficht über die ganze Kirche. Hierunter hören a) das Net, 
on allen Bifhöfen Berichte über ben Zuftand ihrer. Kirchen zu ver: 
angen (jüs relationum);: Sowol von ber orientalifhen als occiden⸗ 
aliſchen Kirche läßt fi von den erften Zeiten hinab die thätigfte Ans’ 
rtennung dieſes Rechts nachmeifen. Die Kirche verordnete im Eon: 
ilium von Trient, daß die Bifchöfe alle fünf Fahre dem Papft einen 
Bericht über ben I zed ihrer Sprengel (relatio de statu) einſen- 
‚ven follen Ein Weiteres Recht ift. b)'das Recht, Legaten in. die 
Provinzen der Chriftenheit zu fchiden. Wenn das Abfodern. der Bes 
sichte, für den vorliegenden Kal nicht genügt, fo ift es begreiflich 
nothwendiz, durch Legate an Ort und Stelle‘ fi zu unterrichten. 
>) Das Recht, allgemeine Soncilien zufammenzurufen und in denfel: 
ven ben Vorſitz zu führen und die Befchlüffe zu betätigen. d) Das 
Recht, proviforifhe Beflimmungen in firittigen Glaubensfachen zu 








machen. ‘ Eine andere Glaffe von weſentlichen Rechten ift II. das. 


Recht der Aufficht über die Beobadhtung der Kirchengeſetze. Dahin: 
ehärt a) das Recht, neue Gefege zu geben, und die Beobachtung der 
ftehenden einzufchärfen. Gegen neue Geſetze finden indeſſen gerechte 
inwendungen ber Biſchoͤfe flatt und fie verbinden erft vollkommen, 

wenn die zerftreute Kirche fie angenommen. hat. b) Das Recht, von 

ben beftehenden Gefegen zu bispenfiren, ein Recht, welhes fich indefs 
fen geichichtlich weiter als nothivendig war, ausgedehnt hat, im All: 
gemeinen aber nothwendig ift, ba Gefebe nicht auf alle einzelne Fälle 
paffen koͤnnen. c) Das Recht, unrichtige Verfügungen bifhöflicher 

Stellen aufzuheben (jus devolutionis), ein Recht, das an fich eben 

falls wefentlich und ohne welches das Necht der Oherauffiht wenig 

zweddienlih fein würde, In der Wirklichkeit ift dieſes Recht aber 
auch zu fehr ausgedehnt, und erſt in ber meuen Zeit in angemeffene 

Schranken ‚gefegt worden. — Die zufälligen Rechte find folgende: 

1) Das oberfte Eenfurreht über Schriften, bie den Lehrbegriff ber 

katholiſchen Kirche betreffen. 2) Das Recht der Anordnungen in ber 

allgemeinen Liturgie. 3) Das Net der Heiliefprehung, und über 
die Echtheit und Verehrung ber Reliquien der Heiligen den Ausſpruch 
zu thun. 4) Das Recht, Fefttage anzuordnen und abzuftellen. 5) Das 

Recht, Kaft- und Bußtage für die ganze Kirche zu beftimmen. 6) Das 

Recht, von Geluͤbden zu dispenſiren (f. d. A. Geluͤbde in dem Anh. z. 

2ten Abth.), und die Unverbindlichkeit gezwungenex oder ſonſt zu halten. 

nicht nothwendiger Eide zu erklaͤren. 7) Das Recht, bei Veraͤußerung des 


Kirchenguts ſeine Einwilligung zu geben. 8) Das Recht, dem Clerus Ab⸗ 


gaben aufzulegen oder ſonſtige Beitraͤge von demſelben zu fodern (jus deci- 
mandi), ein’ Recht, deſſen Ausübung die weltliche Behoͤrde eintreten: 
ben. Falle wol fehr erfchweren würde. 9) Das Recht, gewiffe Zaren 
(Annaten) zu.feiner und feines Stuhled Unterhaltung zu erheben (in 
ber: Wirklichkeit neuerer Zeit nicht ſonderlich einträglid).. 10) Das 
Recht, in Bezug auf kirchliche Benefizien (früher mannichfadhen. Miss 
bräuden. unterworfen, und in: Deutfchland faſt ſo gut wie unprak⸗ 
tiſch) die Ertheilung derfelben fi Borzubehalten (durch mandata de 
providendo, durch expectativas, ober durch Teservationes); 


—— 
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11) Das Recht, religidfe Orden. einzuführen und aufzuheben. 12) Das 
Recht, die Bifchdfe (und Coadjutoren) zu confirmiren und (auf gerechte 
Weiſe) abzufegen. 13) Das Recht, Eremtionen, und 14) das Pallium 
zu ertheiten. Dies find Wie zufälligen Rechte, fie können mit ber 
Zeit untergehen (und find häufig untergegangen), wie fie auch in ber 
Zeit entftanden find. Nicht aber ift damit gefagt, daß fir von Ein: 
zelnen willkuͤrlich dem Papſte entzogen werben koͤnnen. — Zu ben 
fonft ftreitigen Rechten gehört die Unfehlbarfeit und. die Erhabenpeit 
über die Concilien, Rechte, bie wol Eein deutſcher Canoniſt mehr bes 
hauptet. — Der Papſt ift aualeich weltliher Monarch. vie. es ja 
früher auch Deutſchlands Bildyöfe waren. Es verfteht ſich von ſelbſt, 
dan diefer Kırdenftaat, wie alle Staaten bes Mittelalters, nad) und 
nod) erworben ward. Dieſes Ereigniß war nothwendig, menn ber 
Papft ein Sprecher ber Kirhe, den Thronen gegenüber ınd unab: 
haͤngig von ihnen, fein follte. Es bezeichnet ganz die Ideenarmuth 
mancher Schriftfteller,, wenn fie es der Welt für heilfam halten, daf 
der Papft der weltlichen Hoheit irgend eines Staates unterthan wer: 
be; Johannes von Müller führt. zu andern Anfichten, wenn er in ben 
Reiſen der Päpfte fagt: „Gregor, Alexander, Innocenz - erhoben 
einen Damm wider einen Strom, der. bem Erbboden drohte, bier 
bauten (eigentliher: orbneten) ihre Vaterhaͤnde die Hieraͤrchie und 
neben ihr die Freiheit aller Staaten. Ohne diefe konnte Rom durch 
die NRefcripte eines Einzigen fallen, obne jene war. nidyt möglich ‚als 
len Völkern einerlei Gedanken einzugeben. Ohne ben: Papft war bi 

Kirche wie ein Beer, beffen Kelbberr erfchlagen worben. Mainz, 
Zrier, Köln würden es mit ber. geiftlihen Bank und den Domcapir 
teln erfahren haben.- ‚Ohne die Hierarchie hatte Europa feine Gefells 
fhaft, welche über den allgemeinen Xortheil- wachen mußte. Bon 
dem an war eine Freiftadt wider den Zorn der Potentaten der Altarz 
e8 war eine Freiftabt wider ben Misbrauch des priefterlichen Anſe⸗ 
hens der Thronz und im Gleichgewicht lag Öffentlihes Wohl. — 
Auch unter der Tiare ift der Menſch Menſch. Zu verwundern ift ed 
daher nicht, noch iſt es der Kirche ein Vorwurf, daß es. Lafterhafte 
Päpfte gegeben. Indeſſen dürfte es doch wol Fein Herrſchergeſchlecht 
in Europa geben, was feit einigen Jahrhunderten fo viele auf einan: 
berfolgende fleddenlofe Herrſcher gehabt hätte als eben Rom. BDurd 
die Snftitutionen, die mit dem Papftthum verbunden find, iſt übt: 
gend dafür geforgt, daß der Papft weniger, als jeder andere. ‚Herr: 
fher in Europa, willfürlich ‚handeln: kann, — Der Stand bes Pap: 
ſtes ift in jegigen Beiten fhwterig; es wirb hohe Weisheit erfodert, 
das qus dem. Schiffbruche der. Zeit Grrettete zu bewahre>, und ber 
verwaiften deutfchen Kirche zu. einer neuen Exiſtenz zu verhelfen. — 
Kaum ift e8 denkbar, daß je ein Despotiamus bes Papftes Europa 
bedrohen werde; abgerollte Sahrhunderte rollen nicht zuruͤck. Europa 
aber fcheint weit mehr zu. bedürfen einer Wieberanziehung der kird: 
lihen Bende, ald Discuffionen über bie Beibehaltung der Papalrechte. 
Wenn. Protiftanten dem Einheitspunfte ber katholiſchen Kirche abholb 
find, fo wird das Jeder als confiquent anerkennen; aber ftaunen muß 
man, wenn man Katholiken fafeln hört von Einer katholiſchen Kirche 
ohne Eirheitspunft, wern felbe ſich gebährden, als fei gegenwärtig 
Uebergewicht ber -päpftlichen Gewalt das Uebel, an bem das kirchliche 
Leben Europas erkrankte. Mögen zum Schluſſe noch Johannes von 
Müllers Worte bier flehen: „Man fagt:. Er ift nur ein Biſchof! 
Ebenſo wie Maria Thereſia nur eine Gräfin von Habsburg, de 
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Delb von Reßbach nur einer von Bolleen iftz man weiß, welcher Papft 
Rarın den Großen zum erften Kaifer gefrönt: Wer hat aber ben er 
ten Papft gemacht? Ein Bildof war der Papſt, und er war ber . 
yeilige Vater, der oberſte Prieftem, der größe Khalife (fo nannte ihn | 
Ibn Abulfreda Fürft von Hamath) aller Königreihe und Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
ner, aller. Herrfchaften und Städte in dem Land gegen Abend, wel: 
her die wilde Jugend unferer Staaten durch Gottesfurdt aerähmt. 
— Weit entfernt von aller. Zurchtbarkeit, gewaltig nur durch Segen, 
ft er noch heilig in den Herzen vieler Millionen, groß bei Potentas 
ih bie das Votk ehren, ber’ Befiger einer Macht, vor der in ſieben⸗ 

hindert Sahren von dem Haufe Caͤſars bis ayf den Stamm 
50 sburg, viele Nationen und alle ihre Helden vorüber, gegangen 
ind. Das ift der Papſt!“ 

Poͤnitentiarius, Sf. db. Art. im Hauptwerke Bd. 7. 

Poͤnitenz, ſ. d. Art, im Hauptwerke Bd. 7. 

Praͤbende, f. d. Art. Hauptwerfe Bd. 7: — 

Prälaten, f, d. Art. im Hauptwerke Bd. 7. 

Prieſter, ſ. im Anhang der iften Abth. ben Art. Satho⸗ 
iciſsmus III, 

Presbyter, ſ. im Anhang der iften Abth. den Art Garde | 
iciſmus III. | I 

Prior, f. d, Art. im Hauptwerk, 3.7. 

Proceffion. Man wird diefe am rihtigften beurtbrilen, wenn 
nan Kolgentes bedenkt. Die katholiſcche Kirche liebt das Feierliche, 
seierlich find aber die Öffentlichen Aufzüge, man hat tiefe bei feftlihen 
Bi Gelegenheiten, und man wird die menfhlihe Natur daher 
richtig beurtheilt haben, wenn man auch .bei. wichtigen relis 
iöfen Veranlafjungen Öffentlihe Tirhlihe Umzüge Hält. Die wich— 
igfte Veraplaffung ift das Feft des Srohnleihnams, das Erinaerungs: 
ft an-jenes heilige Sacrament, das allein die Eatholifche Kirche noch 
anz glaubt und bewahrt. Die Gemeinde verfammelt ſich dann um 
en Priefter, der die Euchariſtie trägt, es ift gleichfam ein feierliches 
zekenntniß * Anhaͤnglichkeit an die — Euchariſtie. Der Herr 
ohnt nicht Ah ge von Menfhenhänden gemacht, bdiefer Sag 
ird anſchaulich wenn die Gemeinde, um die Euchariſtie verſammelt, 
a den grünen Fluren wandelt und betet und ſingt, und dort unter 
em Schatten eines fhönen Baumes des Herren Wort: verfündet wird. 
innige Gemüther werden durch einen folchen Anblick wunderfam be: 
gt. Da die Proceffionen » an verfhiedenen Tagen gehalten 
erden, fo befuden die Nachbarn einander bei folchen Gelegenhei- 
en, ſodaß aud hier tie Kite ein neues Mittel darbietet, to: 
uch der Menfh mit-dem Menſchen in Berührung fommt, wo: 
urch ſie ſich das proſaiſche Leben erheitern. Dies iſt auch wol 


ie beſte Seite der Wallfahrten. Nur ein eingetrockneter Geiſt 


oͤnnte rathen, die Proceſſionen abzuſchaffen, und Bu mödte 
e ſich das Bolt fo leicht nehmen laſſen. 

Profeß, f. d. Art. im Hauptwerke Bdo.?7, und db, Art. Ge⸗ 
— Kloſtergeluͤbde im Anh. z. 2ten — u. im Haupt 
er 
Propſt, ſ. d. Art. im Hauptwerk 8b. 7 

Proteſtantismus und min Da in der chriſt⸗ 
ichen Kirche uͤber die Richtigkeit religidfer Anſichten geſtritten und 
aß Misbraͤuche, die eingeſchlichen, geruͤgt worden: diefe Erſcheinung 
ſt allen Zeiten gemein geweſen. Die Kirche entſchied die "Gtreitigs 
eiten, ſchloß die Andersenkenden aus” ihrer Gemeinſchaft aus und 


— 
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bewirkte auch die noͤthigen Reformen. Die Kirchengeſchichte zeugt 
hiervon auf allen Blaͤttern. Der Charakter der Reformation, die wir 
eigentlich ſo nennen, iſt aber von jenen Arten der Reformen mannichfach 
verſchieden; die Reformation war, wie jede große Begebenheit durch 
die Zeit vorbereitet. Es waren gegen das Ende des Mittelalters 
verſchiedene Misbraͤuche in ber As Sansa Das Leben ber 
Geiftlichleit ermangelte vielfah der Würde, bie der Stand gebot. 
Selbſt der Kirche Oberhaupt war nicht fleckenlos. Eine ungezähmte 
Geldgier hatte fih Roms bemädtigt. Laut foderte bie Chriftenheit 
eine Reformation ber Kirche an Haupt und Gliedern, und die Conci⸗ 
lien zu, Sonftanz und Bafel hoben manden Misbraud. In bie N 

rarifche Bildung des Abenblandes Fam durd die Eroberung von Kon— 

ftantinopel ein neues Ferment, ed wanderten bie griehifchen Gelehr⸗ 
ten in den Dccident, es blühte hier die alte Literatur auf. Nun ers 
bob ſich ein heftiger Streit zwiſchen den Freunden dieſer alten Lite 
ratur — den Humaniften — und den Sholaſtikern, welche die Eins 
führung der alten Spraden für. fehr ıgefährlih hielten. - Indeſſen 


die Humaniften, Reudlin an ihrer Spitze, fiegten in Rom, ohne 


daß dadurch die Criftenz und ber ‘Haß beider Parteien aufgehoben 
worben wäre.  Ueberhaupt hatte das Zeitalter eine große Berdeglich: 
keit, und Alles deutete auf eine neue Zeit. — In diefer Zeit begab 
es fih nun, daß die Ablafmigbräuhe auf einen unerhörten Grab 
fliegen. Papſt Leo X. ſchrieb zum Bau der Peterskirche einen unbe: 
ſchraͤnkten Ablaß aus. - Der fürft Albrecht von Mainz, der zus 
gleich Cardinal war, beförderte ihn hauptfächlid in Deutfchland, bes 
fonders in feinem Erzftift Magdeburg, was ‚er neben bem * 





thum Mainz beſaß. Der Auguſtinerorden erhielt den Auftrag 
Ablaß zu predigen. Tezel predigte ihn in Juͤterbogk, und um ſeine 
Waare anzupreiſen, verſicherte er, daß fein Ablas ohne weiteres bie 
Suͤnden nachlaſſe; um baares Geld wollte er fuͤr alle Suͤnden, wie nur 
immer ſie heißen moͤgen, Vergebunz ertheilen. Die Lehrer der nahen Uni⸗ 
verſitaͤt Wittenberg mußte ein ſolches Spiel, fo mit der Religion ges 
trieben ward, hoͤchlich ärgern und erbittern: Da erhob fid unter 


‘ihnen, am 3iften Oct. 1517 der Profeffor Martin LutH@®, ein Augu 


flineemönd und predigte geger den Ablaß und ſchlug 95 Thefes an. 
Hätte Luther fih darauf befchränkt, Zezeld Behauptung, daß burd 
bie Abläffe die Sünde vergeben würde, zu wiberlegen, fo würde ber 
Streit bald aufgehört haben, indem es noch nie einem Theologen eins 
gefallen, eine foldhe Behauptung aufzuftellen. Allein Luther ging viel 
weiter, beftritt ganz die Abläffe und warf fi bald hernach in den 
alten philefophifchen Streit über die Freiheit bes Willens; er leug— 
nete die Freiheit des Willens, welchemnach denn — Folgereht — ber 
Begriff von Sünde und Ablaß von felbft wegfallen mußte. — Diele 
Theſes erregten die Aufmerkfamfeit von Deutf&land,-ja von Europa. 
Die Mehrzahl der Gebildeten hatte fi fchon lange über den Ablap- 
tram geärgert, und Luthers Sahe war ſonach die ihre: eine Sache, 
der es nicht anders als nügen Fonnte, daß Lufherd Gegner im An 
fange meift Abgefhmadtheiten vertheibigten. Auch traf es ſich grade, 
daß die Gegnek der Humaniften Luther befämpften, und auch Luther 
auf die alten Sprachen drang und ſich, wie jene, ‚über die Autorität 
von Ariſtoteles, Scotus und felbft vom h. Thomas hinausſetzte; fehs 
ten Eonnte es ſonach nicht; daß. feine Sache mit der der Humaniſten 
miſcht wurde, und dieſe entweber feine Anhänger wurden oder 
‚ weniaftens unthätig blieben. Genug, "Luther gewann GEingang, 
 *8 bedurfte nur noch des nach Kaifer Marimilians I. Zobe cin: 
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retenben mehrjährigen Reihsvicariats bes Kurfürften von Sachſen, 

m ber Lehre Luthers geficherte Verbreitung zu verfhaffen. — Luther. 
riff in. feinen Theſes des Papftes wefentliche Gewalt niht an; er 
eſtand fogar, daß die Ablaßprediger bes Papftes Auftrag überfchreis 
en (f. Theſ. 69 — 74 u. 91). Indeſſen fehlte es auch nicht an Auferft 
eißenden Stellen gegen ben Papft, Im Ganzen befaßten ſich bie Theſes 
it Sägen, bie noch nicht förmiidPvon der Kirche entfchieden waren, und 
zibſt Luthers Hauptfag, daß der Ablaß nur Erlaß der ehemaligen canonis 
hen Strafen fei, tft but’ das Concilium von Zrient keineswegs beftimmet 
erworfen (f. d. Art. Ablaß im Anh. 5. Iften Abth.). Erſt alls 
aälig ging Luther weiters er entfernte ſich während der Hitze des 
Streites immer mehr von dem herrſchenden Syſtem; er fagte felbft: 
Wollend oder nichtwollend werde ich gezwungen, von Tage zu Tage 
‚elebrter zu werden, ba fo viele und fo. große Meifter ınit mir kaͤm⸗ 

fen.“ Man erkennt leiht, wie er endlich zur gänzlihen Ableugs 
ung bes paͤpſtlichen Anſehens gekommen, da bie, fo mit ihm: flritten, 
idy im vorge gegen ihn beriefen. Sein ihm eignes Syftem von 
er Buße und Mechtfertigung, weldhe er. allein durh den Glauben 
eſchehen ließ, führte ibn noch weiter. Der erſte Grundſatz feines 
Spftems war, daß die Chriften felbft aus den heiligen Schriften fors 
chen müßten, ungeirrt durch Traditionen und Goncilienfchlüffe der 
on ihm als verberbt verfchrienen katholifhen Kirche, welches Alles 
x eitel Menfchenfagungen nannte. Daß er dabei dennoch bie vier 
rften Goncilien annahm, wurde freilih ebenſo wenig als Inconfes 
juenz gerügt, als daß er nun auch zugleich die Lehre feftitellte, die 
x in der Schrift fand, und die feine Anhänger nachbeteten. Luthers 
infichten von ber Rechtfertigung durdy den Glauben ohne Werte was 
en ebenfo Glaubensfaß, als. alle übrige Säge der Lutherfdien Lehre; 
o angeboren ift der menfhlihen Natur ber. Autoritätöglaube, daß, 
owie eine hohe Autorität fällt, glei eine andere, wenn glei 
ıtedere, die Stelle der gefallenen einnimmt. — Neun Monate, feit 
tuther die Theſes angefchlagen hatte, ſchwieg Nom. Es hieß, daß 
Dapft Leo X. die ganze Gefchichte als eine Möndhszänkerei (invidie 
ratesche) anfehe; überhaupt mochte, man in Rom aus bem barbas 
ifchen Norden Feine gewaltige geiftige Bewegung erwarten. Kaifer 
Marimilian fchrieb an den Papft: er habe vernommen, daß Luther 
n feinen Schriften fowol als fonft Vieles vorgetragen babe, was 
'eßerifch zu fein fcheine, diefes fei ihm um fo unangenehmer, je hart» 
zaͤckiger Luther auf feinen Meinungen beftehe, und je mehre Anhäns 
zer er dem Gerüchte nach folle gefunden haben, er erſuche den Papft 
ılfo, fidy feiner Gewalt zu bedienen, und ben unnöthigen Unterfuhuns 
zen und Zäntereien ein Ende zu. machen.“ Es erfolgte hierauf Luthers 
Ladung nah Rom, wo er fi innerhalb 60 Tagen ftellen folle. Un: 
terdeffen wurde durch den Kurfürften von Sachſen, Luthers Landes: 
heren, es eingeleitet, daB ber in Augsburg anwefende päpftlihe Legat 
wur Schlihtung diefer Sache in Deutfchland beauftragt wurde, ‚Luther 
erfchien unter freiem Geleite; der Sardinal verlangte Widerruf, Luther 
erlangte Ueberzeugung aus der Schrift, endlich hinterließ. Luther dem 
Sardinal einen fchriftlihen Aufſatz, worin er erklärte, warum er nicht 
widerrufen koͤnne; er geftand jedoch, daß er zu higig gewefen, und von 
dem Papfte nicht mit gehöriger Ehrfurcht geredet habe; für das Künftige 
wolle er es beffern, auch von dem Ablaß fehweigen, wenn feine Gegner 
daffelbe beobachteten. Bald darauf, da ber Cardinal nicht antwortele, . 
ging Luther v. Augsburg hinweg, mit Hinterlaffung eines Entſchuldigungs⸗ 
fhreibens und einer Appellation von dem übelunterrichteten an ben beſſer 
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zu unterrihtenden Papſt, welcher nad; bamaliger Sitte öffentlich zu Augs⸗ 
burg angefhlagen warb: Luther Eehrte in einer Art von Triumph 
nah Haufe, und groß war die Freude feiner Anhänger, denn je uns 
gemeffener früher die Gewalt eines päpfilichen Legaten gewefen war, 
um fo unerwarteter war ed nun, daß ein Bettelmöndh dem- Sarbinal 
auf foldhe Weife Trch geboten. Der Earbinal ſchrieb hierauf an den 
Kurfürften Friedrih von Sachſen, er möchte Luther entweder nad 
Nom fhiden, oder doy aus feinen Ländern ſchaffen, und wegen eines 
Möndjleine (propter unum f terculum) feine und feiner Boräl: 
tern Ehre nit verdunkeln; allein Friedrich antwortete am Bten Dec. 
1518, daß er in des Cadinals Begehren nicht willigen koͤnne, weil 
Luther noch keines Irrthums überführt und’ die neue Univerfität Wit 
tenberg, wo Viele fi Luthers annähmen, durch deſſen Entfernung 
Schaden leiden dürfte, Selbſt eine dem Kurfürften gefchidte goldne 
Roſe vermodte diefen nicht umzuſtimmen. Als kurz darauf - 
durch den am 17ten Imuar 1519 erfolgten Tod des Kaiſers Maris 
milian I. das Reichsvicariat in den Landen fähfifhen Rechtens auf 
ben Kurfürftn fiel, fand der Verbreitung der Lehre Luthers nichts 
mehr im Wege, und fein Syſtem erweiterte und confolidirte fi mit 
reißender Schnelligkeit. Die Weniaften wußten freilih, wovon eigent: 
lih die Rede Teiz insgemein glauste man, daß nur davor die Rebe 
fei, die Kirche von den eingefchlichenen Miebräuchen zu reinigen; aud 
war bie Freiheit, bie Luther verſprach, ein füßer Name. Die Eits 
tenlofigkeit und bie Unmiffenbeit des größten Theils der Geiſtlichkeit 
trug auch werentlih zum Gelingen der Reformation bei, denn mwähr 
rend durch ſolche Geiftliche das Volk fich fchleht erbaut fand, tratem 
‚auf der andern Seite fo viele Geiftlihe, denen der Edlibat nicht zu⸗ 
ſagte, auf Luthers Seite über. Vergebens fuchte der ingolſtadtſche 
Profeſſor Sodann EA, Luther in einer zu Leipzig öffentlich gehaltes 
nen Disputation zu überführen ; fie ftritten hauptſaͤchlich über bie Frei⸗ 
heit des menfhlihen Willens und das Anfehen- bes Papftes; beide 
fchrieben fi den Sieg zu. Was Eck vergeblih durch Gründe vers 
fucht hatte, wollte der in _päpftlichen Dienften ftebende Edle von Mils 
tig in der Güte erreihenz; allein er erbielt von Luther weiter nichts 
als ein Schreiben an den Papft vom 6ften April 1520, in weldem 
zwar Luther fagte, er habe für feine Perfon immer große Hodad; 
tung gehegt, zugleich aber fi dahin dußerte, der römifche Hof fei 
fo verderbt, ald ehemals Bodom und Babylon, bie Gottlofigkeit def 
felben habe den größten Gipfel erreicht, ſelbſt der Antichrift koͤnne fie 
nit vermehren; es Hehe ihm nahe, daß dek Papft wie ein Schaf 
unter den Wölfen lebe, Rom fei ber Ehre nicht werth, daß es ihn- 
und andere rechtichaffene Männer an feiner Spige habe. Zulegt fchlug 
ei: no gleihfam aus Gnade und Barmherzigkeit einige Friedensbe— 
dingungen vor, und zwar, baß der Papft feinen Feinden in ihren 
heftigen Anfällen auf ihn Einhalt thun folle, zweitens daß man ihn 
nicht zwinge, feine Schriften zu widerrufen, und bie beilige Schrift 
nad einer vorgefchriebenen Regel zu erklären, endlid aber, daß ber 
Papſt beiden heilen das Stillſchweigen auflegen folle. Am 15ten Juli 
1820 gab der Papft eine Bulle heraus, worin 41 aus Luthers Schrif⸗ 
ten gezogene Säge verbammt wurben, mit dem Zuſatz, obfchon der 
Papft gegen Luther nun ſogleich als einen Ketzer verfahren Könnte, 
ſo werden doch ihm und feinen Anhängern 60 Tage geftatfet, binnen 
yon er umkehren, feine Schriften unterdrüden und feine Lehre 
widerrufen folez wenn er nicht gehorde, fo thue er ihn 

ermit in den Bann und befehle, ihn als einen Keter zu firafen. 
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Luther wiederholte jest feine, früher ſchon eingelegte Appellation an 
ein Soncilium, Es wurde nun der. Reichdtag zu. Worms. durd, den 
neu gewählten Kaiſer Karl. V. eröffnet; der päpfllite-Nuncius Ale: 


ander wohnte" bemfelben bei, um die Vollftredung der gegen Luther. 


erlaffenen Bulle zu betreiben, Die Fürfteh glaubten Anfangs, es handle 
fih bei dem Streite blos um eine Demüthigung des Papſtes, der 
jie gar nicht abgeneigt waren, und es beburfte einer dreiflündigen 
Rebe des Legaten, um dem Kaifer und den Fürften beareiflich zu mas 
chen, baß es nicht blos um den Ablaß und das Interefie des Papites 
zu thun fei, re daß Luther auch wirklich. Neuerungen in Glau⸗ 
bensfadhen an 

Kirche und ganzen Concilien feien verworfen. worden; er zeigte zum Bes 
weife die betreffenden Stellen in Luthers eignen Werfen vor. Allein 
ya der Kurfurft von Sachſen andern Zags die Einwendung machte, 
saß man vor Allem ſicher fein. müffe, ob diejenigen Bücher, aus denen 
vie von. dem Nuncius vorgebrachten Säge gezogen wären, aud Luthers 
Werke feien oder nicht, und diefes zu erfahren, ihn felbft hören müffe, 
timmten ihm bie übrigen Zürften insgefammt bei. Es warb beſchloſ⸗ 
en, Luther zu hören, nit zwar, um mit ihm über Glaudensfadyen 
u freiten, fondern, damit ewwerfläre, ob er basjenige wirflidy ‚ges 
ehrt oder noch lehre, was ihm von dem Papfte zur Lafl gelegt wer: 
e. Luther kam am 16ten April in Worms an; er machte nicht quf 


fie gieihen Eindrud, insbeſondre fagte der Kaifer, nachdem er ihn 


um erftenmal gefehen: „Dieſer bräcte es gewiß nie dahin, daß ich 
uni Keger würde.’ Am ITten April erfchien Luther in ber Reiche: 
erfammlung; er wurbe gefragt, ob er jene Bücher, die man ihm 
orzeigte, wie aud andre, die genannt wurden, für b:e feinen ers 
enne, und ob er auf den barin enthaltenen Sägen beharre; das Ers 
tere bejahte er, für das Andere bat ex ſich Bedenkzeit aus. Andern 
kags erkiärte er in der, Verfammlung, feine Bücher: feren von dreiers 
ei Gattung: einige handelten von Glaubensſachen und guten Werken, 


on denen nicht einmal feine Gegner. alles anftößig fänden, er Eönne. 


e demnach nicht zurüdnehmen, ohne fein Gewiſſen zu. verlegen; in 
ndern würde die Gewalt der Päpfte und ihrer Digrete angegriffen, 
urch deren Widerruf würde ber Päpfte Tyrannei —* das Menſchen⸗ 
eſchlecht beſtaͤtigt werden; andere endlich waͤren wider diejenigen ges 
cchtet, bie das Papſtthum vertheidigt und ihn zu widerlegen ges 
ıht, in biefen geftehe er, daß er zu heftig und bitter gefchrieben, 
elches man aber ber Art, wie ihn feine Gegner behandelten, zurech» 


m muͤſſe. Zuletzt foberte er wie gewöhnlid), daß man ihn aus 


er Bibel überzeugen folle, in weldyem Falle er feine Schriften. mit 
gner Hand in das Feuer zu werfen bereit ſei. In bdem Eaiferlichen 


Dich, welches in ber Folge gegen ihn ergangen, heißt es, Luther 


ıbe die an ihn geftellte Ermahnung und Bitte mit fo unbefonnener 
ebe und fo unanftändiger Miene des Gefihts, und Bewegung der 
ande verworfen, die fich für einen Dann, ber frinee mächtig und 
ch dazu Ein Priefter fei, gar nicht gezieme, Am 19ten April ließ 
r Kaifer ben Fuͤrſten einen von feiner Hand verfertigten Aufſatz 
riefen, bes Inhalts: Die Fürften wüßten felbft, dab Karl! von 
n chriftlichen deutſchen Kaifern, von den katholiſchen Königen von 
panien, von den Erzherzogen von Deflreih und den’ Herzogen von 
urgund abftamme, bie fämmtlid bis auf ben lehten Augenblick der 
miſchen Kirche getreu geblieben und allezeit Verfechter WEB katho⸗ 
hen Glaubens, ter heiligen Gevemonien und Gebräuche geweſen; 


efanaen und folde Säge behauptet habe, bie von ber . 


— 
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diefe hätten ihm die katholiſche Lehre und Kirchenverfaffung gleichfem 
erblich hinterlaffen, nad welcher er bis bahin gelebt und aud zu 
fierben gedenke; da es num an dem Tage liege, daß ein Kisiarr Mönd 
ſolche Sachen vortrage, die mit ber Denkungsart aller Ehriften, jener 
ſowol, welche bis taufend Zühre vor und gelebt, ald die noch wirk 
lich lebten, nicht übereinftimmten, und aus denen folgen würbe, baß bie 
- ganze Chriftenheit fid) bis daher geirrt: fo fei er feſt entfchloffen, 
alle feine Länder, Freunde, Leib und Blut und das Leben ſelbſt dahin 
zu verwenden, daß dieſes gottlofe Unternehmen Feinen Fortgang 
haben Tönne, indem es fonft ihm und der deutſchen Nation. zur ewi⸗ 
gen Schande. gereichen werde; er wolle demnach Luther keineswegs 
mehr hören, fondern wieder entlaffen, fobasin aber gegen ihn als einen 
Ketzer verfahren. Noch wurde von einzelnen Fürften Luther in der 
Güte zugeredet, fih nicht gegen die allgemeine Lehre zu empöre; 
als endlich der Kurfürft von Trier Luther ben Vortrog machen lie, 
ob ihm nicht feldft ein Mittel bekannt ſei, wodurch Alles wieder in 
Drdnung gebradht werden Fönne, war fein Legtes, daß er mit Gama⸗ 
liel (Apoftelgefhichte Gap. 5) fagte: „Iſt diefes Wert ein Menfchen 
werk, fo wirb ed aus fich zergehen, ift es Aber von Gott, fo werbef 
Shr es nicht, zerilören koͤnnen.“ Luther wurde alfo heimgefanbt, und 
am 8ten Mai erließ. der. Kaifer das befannte. wormfer Edict, worin 
er Luther als einen offenbaren Ketzer, nebſt Allen, die ibm anhangen, 
ober ihn fhüsen würden, in bie Reichsacht erklärte; Niemand folle 
feine Büder behalten oder verfaufen, fondern diefelben follten. vielmehr 
aller Osten vertilgt und verbrannt werben, auch folle man ſuchen, 
fidh feiner Perfon zu bemädtigen und ihn fo. lange gefänglid anhal⸗ 
ten, : bi Karl weiter. verorbnen werde, was mit ihm anzufangen. 
Sndeflen ward dieſes Ebict.nirgends befolgt; Luther fuhr fort zu leh⸗ 
zen und zu ſchreiben, insbefondere gab er. von. der Wartburg aus — 
wohin ex fi, um der Acht zu entgehen, zutüdgezogen halte — feine 
bewunberte Bibelüberfegung‘ heraus. . Alles griff nun nach der Bibel 
und disputirte daraus; an vielen Orten, befonders in den Reichsftaͤd⸗ 
ten ließ die Obrigkeit dergleichen Disputationen des gemeinen Mans 
nes in ihrer Gegenwart halten; ed brachte jeder Theil fo viel Latein, 
Griedhifc und Hebräifch herbei, als aufzubringen war, und ber, wenn 
gleich in den Sprachen unerfahrne, dennody wohlmweife Magiftrat gab 
die Entfcheidung. Luther feldft aber, obgleich er die Bibel zur freien 
Forſchung hingegeben, konnte nicht den geringſten Widerſpruch ertra 
gen, ‚feine Leidenfchhaft gegen Andersdentende war eine ungemeflens, 
— Inzwiſchen ward, 1522 der Reichstag zu Nürnberg gehalten; der 
neu gewählte Papſt Hadrian trug auf die Befeitigung der Religions 
ftreitigkeiten an, indem er zugleich die aufrichtigften Geftändniffe-über 
die Verderbtheit des.römifchen Hofs machte, und diefen zu. reformirn 
verfprad. Der Reichstag trug auf ein Goncilium an, und die welt: 
lichen Fuͤrſten legten die befannten 100 Beſchwerden gegen den päpfk 
lihen Stuhl vor. : Im Je 1524 wurde auf einem abermaligen Reihe: 
tage zu Nürnberg die Entfcheidung ber Religionsfahe auf einen zu 
Speier zu haltenden Reichstag vermwiefen.. Am 1ödten Juni -1526 
ward ber Reihstag zu Speier eröffnet, und auf bemfelben wiederholt 
auf ein freies allgemeines oder "wenigfteng. National-Concilium ange 
fragen, und wegen bes wormfer Edicts befäloffen, baß biefes von 
— dergeſtalt ſolle gehalten werden, wie er es gegen Gott und 
= Kaifer zu verantworten fich getraue. Dieſe Claufel wurde von ben 
kutherſchen fo verfianden, als ob dadurch das wormfer Edict aufı 
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gehoben ſei. Ein zweiter Reichstag zu Speier warb am 1dten März 
1529 eröffnet, und durch’ Mehrheit. der Stimnien über die foeben 
erwähnte Clauſel befchloffen: „daß, weil diefe Slaufel bei Vielen in 
großen Misverftand und zu Entfhuldigang aller neuen Lehren und 
Secten ſeitdem gezogen und ausgelegt worden, fo follten diejenigen, 
die bei dem wormfer Edict biöher verblieben, auch bei bemfelben bis 
zum Tünftigen Concilium verharren; die übrigen aber, bei denen bie 
andere Lehre entftanden und ohne Aufruhr, Beſchwerde und Gefahr nicht 
abgewandt werden möchte, follten ſich Hinfüro aller Neuerung, fo viel nur 
möglich enthalten; dit Lehre, die dem hochwuͤrdigen Sacrament des wah⸗ 
ren Frohnleichnams und Bluts unfers Herren Sefu Chrifti entgegen, ſollte 
bei ben Ständen bes h. Reichs nicht angenommen,, noch zu predigen 
und lehren geftattet werden, die Meffe niht abgethan, auch Niemand 
an den Orten, da bie andere Lehre entftanden und gehalten wird, bie, 
Meſſe zu hören verboten, verhindert, nod dazu ober davon gedrungen 
werden; gegen bie Wiedertäufer fole ein: neues Faiferliched Mandat 
befannt gemacht: werden; was bereitd zu Nürnberg. der Prediger, 
Buchdrucker und‘ Schmähfthriften halber verordnet worden, follte er: 
neuert werben, übrigens Keiner vom geifllihen oder weltlichen Stand 
den Andern des Glaubens halber vergewaltigen, bringen ober über: 
ziehen, noch auch feiner Rent, Zins, Zehnten u, Güter entwehren; des⸗ 
gleichen Keiner des Andern Unterthanen und Verwandten bed Glaubens 
und andern Urfachen halber in fondern Schus und Schirm wiber ihre 
Obrigkeit. nehmen.” — Gegen diefen Reichsſchluß nun proteftirten 
die Lutherfchen Stände, und von daher haben die Evangelifchen den 
Namen ber Proteftanten erhalten. Man würde aber fehr irren, wenn 
man — wie gewöhnlich — glaubte, blos zum Schuge religiöfer Denk 
freiheit fei jene Proteftation geſchehen; die. am 19ten April 1529 in 
ber Reichsverſammlung verleſene Schrift der. Proteftanten entwickelt 
vielmehr deren Motive fölgendergeftalt: „Der Schluß bes vorigen 
Reichstags fei mit Einftimmung aller Gtände gemaht worden, er 
koͤnne daher auch nicht ohne gemeinfchaftliche Bewilligung. widerrus 
fen und zurüdgehommen werden; dem jegigen, vermöge. deſſen fie 
fich aller Neuerungen enthalten follten, koͤnnten fie nicht "beitreten, 
ohne felbft der Lehre, die fie bis daher als die wahre. und heilſame 
bekannt, untreu zu werden, und zu geflehen, man müffe diefe Lehre 
wieder verlaffen, wenn es nur feine Unruhen gäbe; was die. Meſſe 
angehe, Tei ed bekannt, mit welchen ſtarken und unwiberfpredhlichen 
&tellen aus ber: heiligen Schrift die Prediger in ihren Landen bies 
felbe beftrittens daher Eönnten fie auch dieſes Stuͤck des Schluffes 
niht gelten laſſen und ihren Unterthanen nicht zugeben, baß fie 
zur Meffe gingen, die bei ihnen ein fuͤr allemal-abgefchafft worden, 
yenn es koͤnnte ja ein Jeder leicht begreifen, wenn fie, fo redytmäfig 
und lauter auch der päpftliche Gebrauch der Meffe fein möchte, doch 
n ihren Kirchen wollten zwei fi grade entgegengefegte Arten von 
Meffen zugeben, was für ein ſchlechtes Beifpiel, und welche unzäh- 
lige Streitigkeiten daraus entftehen würden. Daß man ihnen aber 
‚osichreiben wolle, was fie ihren !Unterthanen auflegen, und was fie 
nihren eignen’ Ländern fürsGefege machen follten, darüber wun⸗ 
‚erten fie fid) gar. fehr, und um defto mehr, da gewiß Feiner von 
hren Gegnern leiden würde, wenn man ein Gleiches in Abficht ihrer 
:änber vornehmen wolte,  — Die proteftirenden Fürften behaup: 
eten alſo das Recht, ihren katholiſchen Unterthanen den Beſuch der 
Meſſe, bie Ausuͤbung der katholiſchen Religion zu unterfagen, ur 
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darum, weil der Reichsſchluß die Katholiken in ihrer. Religiontaus⸗ 
bung ſchuͤtzen wollte, proteflirten die Lutherfhen Fuͤrſten dagegen. 
Man Tann fid biefes nur erklären, wenn man bedenkt, daß über 
haupt die Reformation meift duch Befehle der Landesherrn verhreis 
‘tet ward, Zwang ber Obrigkeit war ed, was flatt des Katholicid 
mus das „pure reine Evangelium‘ — fo nannte man Luthers Er 
klaͤrung des Eyangeliums, jene mit diefem verwechfelnd und auf des 
Meifters Worte ſchwoͤrend — einführte, und in manchen Ländern — 
Pfalz, Heſſen — zeigte ſich die wenig ergoͤtzliche Erfcheinung, da$ 
fowie ber nee von. einem proteftantifchen Bekenntniß zum andern 
überging, ſtracks das evangeliſche Volk die neuen Ueberzeugungen bes 
Gebieters zu theilen hatte: Es iſt immer gut, an folde Thatſachen 
zu erinnern, um feine Zäufdungen über die Verbreitumgsart der 
Reformation auflommen zu laſſen. — Der fpeierfhe Reichsab— 
ſchied ward von ben Proteflantın nicht befolgt, auf bem 1530 zu 

Augsburg gehaltenen Reichstage ward daher die Sache wieber vors 
genommen; bie Proteflanten übergaben hier am 2öften Juni 1530 
ihe Glaubensbefenntniß, fo Melanditog Wedigirt. haite. Won ben 
SKatholifhen wurde eine Widerlegung herausgegeben, bierauf_von den 
Proteftanten eine Apologie, verfaßt, und der Reichstag würbe nie 
geendet haben, wenn Karl dieſem Schreiben nicht ein Ende gemadt 
hätte. — Es gehört nicht hierhin, die Kriege zu erzählen, die aus 
Veranlaffung ber Reformation in Deutfchland entftanden, fondern der 
beutfhen Geſchichte gehört diefes um fo mehr an, ba bie Kriege in 
der Wirklichkeit meift weltliche Intereffen betrafen, Es wat die Vers 
‚Anderung im ZTerritorialbefig, die die Reformation nad fich führte, 
der Beranlaffungsgrund der fogenannten* Religionskriege. Sowie 
ein Biſchof evangelifh warb, betrachtete er. fein Bisthum als erblid. 
So nahm 3. B. gleih zu Anfang der Reformation der Hochmeiſter 
bes beutfchen Ordens in Preußen biefes Land bei feinem Uebergange 
zur evangelifhen Religion von ber Krone Polen als weltlides Zehn. 
Es dauerte nicht lange, fo wurden bald alle geiftlihe Güter in 
Deutfchland von ben evangel. Fürften als gute Beute beiradtet, was 
die Katholifen zur Gegenwehr nöthigte, und ‚immer: fhärfer wurde 
‚der Religionshaß, "den man für fo weltlihe Zwecke benutzte. Der 
weftfätifhe Friede von 1648 feste allem dem endlich ein Ziel;_ der 


Zerritorialbefig warb feftgeftellt und das kirchliche Verhältniß ber Ne: _ 


ligionsparteien Im J. 1624 als Normalzuftand erflärt,. die drei We: 


tenntniffe aber, das Eatholifhe, das Lutherfhe und das reformirte, | 


wurden als gleich bereitet vom Staate anerkannt. — Dasreformirte 


Syſtem entftand faft gleichzeitig. mit dem Lutherfhen. Schon 1516 


hatte ſich der Meifter Ulrich Zwingli von Wildenhaus im Zoggenburg, 


. Pfarrer bei Unſer lieben Frauen Stift in dem Einfivdeln, geärgert | 


über das Gaukelfpiel Samjons, ber bie Stimmen ber im Augenblick 
des Gelbopfers aus dem Fegefeuer auffliegenden Seelen nachmachte 3 
er hatte gepredigt gegen die herrſchenden Misbraͤuche. Ohne Luthers 
Werk würde indeflen Zwingli unbemerkt nn. fein, als aber 
Luther fo heftig auftrat, erhob. fi aud Zwingli Öffentlid und es 
ward eine eigene Gonfeffion, bie der Schweizer. Erſt im 3. 1985 


— 


erhob ſich der Reformator der franzoͤſiſchen Kirche, Meiſter Johann 


Chauvin (Calvinus) von Noyon in der Picardie, Lehrer zu Genf; 
fein Syſtem verſchmolz — jeboh nit ganz — mit dem fhweizeri- 
fen, beide zufammen werben als die reformirte Confeſſion betradh- 
tet und haben ihre dogmatiſche Ausbildung vorzüglich durch bie hob 


Proteſtantismus und Reformation XVII 


laͤndiſchen Synoden erhalten. Der Geiſt dieſes Bekenntniſſes war 
ruͤckſichtlich der Kirchenverfaſſung republikaniſch, der hauptſaͤchlich 
unterſchied in den Dogmen war die Lehre von der Praͤdeſtination 
die mit Luthers Lehre von der Unfreiheit des Willens, welche Lehre 
der augsburgſche Reichsabſchied eine mehr viehiſche als menſchliche 
Gotteslaͤſterung nennt, meht Verwandtſchaft hat, als Luther zugeben 
e—und bie VBerwerfung bes wirkiichen Genuffes im Abendmahl 
X. im Andi 3. iften Abth.). Es läßt ſich nicht ausdruͤcken, mit wel⸗ 
her Wuth Luther gegen die Reformirten erfüllt war; fie waren nebſt 
den Socinianein, Wirbertäufern u. f. wi; bie erflen Keger in der neuen 
frei forfhehben Kirche. Erſt der weftfälifche Friede berſchaffte ihnen 
geſicherte Exiſtenz und gleiche Berechtigung mit den Lutheriſchen. — 
Wie in der Lehre, fo find auch in der Kirchenderfaffung die evange—⸗ 
lifhen Belenntniffe von der Eatholifchen Kirche abweichend. Diefe 
Beienntniffe haben den Grundſatz, zur erften Verfaffung. der Kirche 
zuruͤckzukehren; fie behaupten, daß die Verfaffung ber katholiſchen 
Kirche die verkehrte und nur ihre die richtige ſei, Diefer Grundſatz 
ift aber af mannichfach widerſprechende Weife ins Leben — 
Die reformirte Kirche an den meiſten Orten geht von dem Grundſatz 
aus, daß die Gewalt in ber Gemeinde ſei, die Lernenden belehren ſich 
felbft; bie Aelteſten der Gemeinden bilden da vorzuͤglich die Repraͤ—⸗ 
fentation. » Aehnliche Gewalt der Gemeinde wisd in der ſchottiſchen 
Presbyterialkirche — die man überhaupt als eine Verzweigung des" 
reformierten Syſtems zu betrachten hat — und dergleichen vom Staate 
nicht geleiteten evangelifhen Kirchen angenommen. Das entgegenger 
fegte Aeußete bewahrt bie brittiſche Hochkirche; ihre Einrichtung ift 
zein katholiſch, fie hat ihre Biſchoͤfe, ihre Erzbiſchoͤfe, ihren Papft, 
einzig mit. dem Linterfchiebe, daß der König zugleich Papft ift und 
der Napft zu Rom gehaßt wird} der Gewinn bei diefer Verfaffung 
ſcheint nicht groß zu fein, da die herrliche Anſicht des Fatholifchen 
Papſtthums als eines Einheitspunkts ber — Chriſtenheit, als 
eines von den Erdenmaͤchten un aͤchters ber Kirchenzucht 
u. ſ. w., aufgegeben iſt, Staat und Kirche hingegen verſchmolzen find. 


In Schweden und Dänemark iſt die bifhöflihe Gewalt beibehalten. 


En Deutſchland find die einzelnen Fuͤrſten Bifchäfe und Päpfte zugleich 
geworben; man betrachtet hier ben Landesheren ald summus episco- 


pᷣus, obgleich man felbft nicht vedit weiß, wie fie zu biefer Würde 
getommen, und wie foldes mit dem veinen Lehrbegriffe zu vereinigen. 


Den Proteftantismus Tann man eintheilen in den dogmatifchen 
und ben kritiſchen. Seiner Entftehung nad war der Proteflantismug 
kritiſch, er zerftörte die bisherigen Auslegunden, Ueberlieferungen und 
Anſichten der Fathölifhen Kirche, er vindicirte jedem Ghriiten ein 
Rest, aus der Bibel, wie:er fie verftand, fein Religionsſyſtem ‘zu: 
ſammenzuſetzen, und nothwendig mußte man hierhin kommen, da bie 
bisherige Autorität verworfen warb. Allein gar bald verfnöderte 
fich biefer Proteſtantismus; er bildete ſich zu beſtimmten pofitiven 
Sonfeffionen aus, :und ber augsburger Confeflion, oder der Concor⸗ 
dienformel oder ber dordrechter Synode Widerfprechen, ‚war ebenfos 
wol Kegerei, als bei den Katholiken die Nichtachtung eines Concils. 
Als die reformirten Gemeinden das reformirte NRationalconcilium zu 
Vitry beſchickten, mußten fie fchon im voraus unterfchreiben,, daß fie 
Deſſen künftige Ausfprühe als ſolche des heiligen Geiſtes verehren 
wollen. Die Snconfequenz eines’ folchen pofitiven dogmatifchen Proteftan: 
tismus rügt die Frau von Gtael in ihrer Schrift: „„De l’Allemagne“‘, 

Anhang z. Conv. Lex. XII. 1. } ** 
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tome IV, 4&me part., ch.2: „Le droit d’examiner ce qu’on doit 

oire, est le fondement du protestantisme. Les premiers re- 
ormateurs ne l’entendoient pas ainsi;, ils croyoieht pouvoir 
lacer les cölonnes d’Hercule de l’esprit humain aux termes de 
eurs propres lumieres; mais ils avoient tort d’esperer qu’on 
se sodmettroit à leurs decisions comme infaillibles, eux qui 
rejettoient toute autorit6 de ce genre dans la religion catholigigg,‘ 
Diefer Dogmatismus ging fo weit, daß die einzelnen evangeli 
Sonfeffionen fih für bie allein feligmadenden hielten und es bedurfte 
erft des Ablaufs einiger Zahrhunderte, um auch ben Katholiken die 
Möglichkeit des Seligwerdens zuzugeſtehen. — Zu keiner Zeit ifk ins 
deffen von allen Proteflanten jener Dogmätismus ganz anerkannt 
worden, ed waren immer große Meinungsverfchiebenheiten, und nur 
tie Öffentliche Gewalt der Landesheren — Bifchdfe, hielt aͤußere Aus⸗ 
bruͤche ſolcher Meinungsverfchiedenheit zurüd, obgleih ed übrigens 
nit an Theologen fehlte, welche die Unterf&riftformel der ſymboli⸗ 
ſchen Büher: quia concordant cum sacra scriptura.in ein qua- 
tenus umwandelten. Allein ed konnte nicht fehlen, das biefe Sncon= 
Sequenz bes Protejtantismus endlich Öffentlich und laut gerügt wurde, 
es gefchah’vorzüglid im 18ten Jahrhundert. Man überzeugte fi, 
daß fo mande pofitive Lehren der -Reformatoren, obgleich in die ſom⸗ 
bolifhen Bücher aufgenommen, falſch feienz; fo mande andre katho⸗ 
liſche Glaubenswahrheit, die die Reformatoren hatten fiehen Laffen, 
warb beflritten; es ward in Frage geftellt, ob aus ber Schrift die 
Myfterien der Dreieinigkeit, der Gottheit Chriſti u. f. w., folgen. 
Da Jeder das Recht hatte, die heiligen Schriften nad feinem Verftänds 
niß auszulegen, fo ward für gut gefunden, folde Wahrheiten nicht 
mehr in der Schrift zu finden, man proteftirte immer mehr gegen 
das pofitive Chriftentyum, und es verflachte fi Alles immer mehr 
zu einem leeren Moralismus — Alles aus lauter Conſequenz. Diefe 
Erſcheinung war eine wahrhaft unerfreulihe; das Chriſtenthum warb 
durch das Chriſtenthum geftürzts dem Proteftanten ward der Troſt 
bes Lebens geraubt, die giftige Kälte jenes verneinenden Geiftes ger» 
ftörte alle Bluͤthen inniger Religiofität. Es fiel der Proteftantismus 
als Kirchenglaube. Mit Schreden gewahrten dies: die Regierungen Der 
Meichöfiscal ward ereitirt, und es erfdhien das preußifhe Religions- 
edict. Allgemein ward die Frage unterfucht, ob bie Landesherrn un- 
abänderlihe Lehrvorſchriften feftfegen dürfen, und. ob der Religions: 
Yehrer feiner fubjectiven Ueberzeugung ober ben ſymboliſchen Büchern 
folgen müffe; es war in ber That eine traurige Alternative, ein 
Lehrer zu fein, ber wider feine Weberzeugung in einer frei forſchenden 
Gemeinde reben Toll, ober ein folder, der das der Menge wexth Ge: 
wordene durch Darlegung der Refultate feiner Forſchung zerſtoͤren 
und der Jugend ein anderes, als bie Alten geglaubt, beibringen fol. 
Selbſt die Beſchraͤnkung der Keligionslehrer in Ausfprehung ihrer 
Ueberzeugung konnte wenig helfen, da das Geheimnig. des Eritifchen, 
auch Neu: Proteftantismus genannt, in ber Lefewelt bald verrathen 
war, und nur zu fehr, als der unpofitiven Richtung ber Zeit ſchmiei⸗ 
chelnd, befahnt ward. Wo es bie Religionslehrer nicht Öffentlich vers 
kuͤnden durften, wo fie Öffentlich ſich an die ſymboliſchen Bücher halten 
mußten, ward die Lehre des kritiſchen Proteflantismus eine geheime für 
die Gebilbeten, im Gegenfas gegen bie öffentliche, die officielle Lehre. 
Bald aber hätte bie geheime Lehre mehr die Gemüther durchdrungen 
als die Öffentlihe, und es ſtanden leer die Tempel.  Diefe Revolus 
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ion des Proteftantismus.hat eine große Veränderung in der Anficht 
ider den Werth der Bekenntniſſe hervorgebracht. . Den religiöfen Ges 
nüthern war es fchauberhaft, ſich in eine ewig verneinende Kirche 
yerftrickt zu fehen, und doch war bie Autorität der ſich als eitel 
Menſchenwerk darftellenden ſymboliſchen Bücher-unwiederbringlid durch 
Kuffeifhung deffelben. Grundfages freier Selbſtforſchung, der die Re— 
ormation gebar, vernichtet und gar nicht herſtellbar, da der Menſch 
ich ben nothwendig unwillkuͤrlichen Glauben an Autoritäten nicht ge 
»ieten kann. Diefe troftlofe Ausfiht führte die Mehrften dem Natu- 
-alismus oder einer gewiffen innern Religion des ‚Gefühle in bie 
Krme. Cinzelne ausgezeichnete Geifter, die, ungeirrt durch der Vor: 


ırtheile Dede, die Wahrheit fchauten, wo fie war, gingen zum Ka= 


holicismus zurüd, namentlih Stolberg, 5. Schlegel. Man hat 
‚iefe Männer mit Haß verfolgt, gewiß mit Unrecht, da fie ohne un- 
‚autere Nebenzwecke ihrer Ueberzeugung folgten und dadurch bie 
Sonfequenz und die Beruhigung erlängten, bie ihre zerriffene Kirche 
hnen a geben nicht vermochte. Auf der andern Seite warb nad): 
yerade die Wahrheit Heil und klar, daB unter‘ Vorausfegung des 
pitifchen Proteftantismus zwifhen dem Lutherfchen und reformirten 
Befenntniffe Feine wefentliche Unterfchiede mehr beftehen, da ja beide 
Berzmweigungen des dogmatifhen Proteftantismus mit diefem dogma— 
iſchen Proteftantismus felbft nothivendig mit. aufgelöft und zergan« 
jen waren, Es Fonnte in der That nichts Klareres ‚gebe, und. bie 
yritte Zubelfeier der Reformation ward Veranlaffung, daß viele Ge— 
meinden, befonders in Preußen und Naſſau, die Vereinigung der 
yeiden Belenntniffe ausfpradhen, wodurch alfo die der Autorität 
yer biöherigen fymbolifchen Bücher wiberfireitende geheime. Lehre eine 
ffentliche ward, — In der neueften Zeit iſt man indeffen einiger 
naßen von den roheften Ausbrühen (Verirrungen) bes Feitifchen 
Proteftantismus zurüdgefommen; man. glaubt doch wenip,ftens an 
yen meiften Orten wieder an Chriflus und enthält fih von Accommos 
yationen der Bibel, die das Wort Gottes zerfegten. An ein Wieder 
ıufleben des dogmatifchen Proteftantismus ift aber kaum zu denken, 
omit jedes Zugeftändniß des kritiſchen Proteflantismus rein precair. 
3war hat der Archidiakonus an der, St. Nikolaikirche in Kiel, Klaus 
Harms, mit aller Kraft der Begeiſterung und eines frommen über ben 
Iintergang ber Lutherſchen Kirche. erfchredten Gemuͤths, für das Luther: 
Ihe Symbol gezeugt und geeifert, und Ammon fchloß fi ihm an 
ınd verdammte, infofern freilich confequent, die Vereinigung beider 
Befenntniffes ihm widerſprach Schleiermacher mit der logiſchen Schaͤr⸗ 
re, die dieſem Gelehrten eigen. Allein nie ift zu erwarten, daß bie 
zufgelöften pofitiven Bekenntniſſe wieber die Religion der Menge wie 
yer Gebildeten werden. ’ j | 

Daß diefe neuern Um- und Durchbildungen bed Proteflantismus 
einen wefentlihen Einfluß. auf die. Anfihten über Kirchenverfaſſung 
yaben mußten, iſt nicht. zu leugnen... Schon in der Mitte des vorigen 
Zahrhunderts hatte Pfaff die Kirchengewalt der evangelifchen Kürften 
— die man ihnen früher, fonderbar "genug, als Nachfolgern der ka— 
tholiſchen Bifhöfe zugefland (Episcopalfyitem) und die 3. H. Böhmer 
auf wahrhaft heidniſche Weife aus der landesherrlichen Gewalt abge: 
leitet hatte (Zerritorialfpftem) — auf eine ftillfchweigende Uebertra: 
gung von Seiten der Gemeinden begründet (Collegialfuftem). Es lag 


ver Gedanke. nicht fern,, biefe Gewalt zurüdzunehmen oder gar die 


Uebertragung berfelben zu beſtreiten; es find bemnan) verſchiedene 
u — u | 


r 
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Vorſchlage zu einer neuen Geftaltung der evangelifhen Kirche geſche— 
ben, bie von dem Princip ausgingen, daß die Gewalt in der Gemein: 
de liege. Einzelne haben — katholiſcher Verfaſſungsformen, 
Kirchhof fogar einen proͤteſtantiſchen Papſt — der freilich den Scha— 


den Israels nicht heilen wuͤrde, der in einem Bekenntniſſe, deſſen 


Princip Vereinzelung iſt, ein wahres hots d'oeuvre fein würde — 
gefodert. Die Setzung einer neuen Verfaſſung wirdfreilich da ger 
ſchehen muͤſſen, wo ſich aus dem alten Bekenntuiſſe ein neues gebil: 
det hat, wo fogar bie Vereinigung der aud in ihren Verfaflungsfor: 
men fo verſchiedenen Bekenntniffe ausgefprochen worden — Jedenfalls 
geht die evangeliihe Kirche großen Ereigniffen entgegen; die vorher: 
fhauen zu wollen, Wermeffenheit fein würde. Der Geiſt, ber auf 
den Wäffern ſchwebt, wirkt aud hier fort und fort, und alle Guten 
flimmen gewiß in dem Wunfche und in der Hoffnung überein, daß bie 
vorliegenden Zerwürfniffe des Proteftantismus nad den ewigen Pla: 
nen der Vorfehung zum Klaren und Guten ſich geftalten. " 
Han geht aud Naht in Some, : 
j Man geht aus Graud in Wonne, 
Aus Tod in Leben ein: 


(Fougud.)- 

Als das tüchtigfte Element im Proteftantismus. diefer Zeit, muß man 
wol den Myfticismus betrachten. Iſt er zwar — wie jeder Myſti⸗ 
cismus, den die Kirche nicht zu richten, zu veredlen, zu verallgemei⸗ 
nen weiß — unklar und häufig ins Narrenthum uͤberfaſelnd, fo wird 
dod durch ihn das heilige Feuer der Veſta bewahrt, bis ihm eine 
beffere Zeit und würbigere Prieftee werden. — Die. Polemik des 
Katholitismus gegen den Proteftantismus mußte durch die veränderte 
Richtung des letztern nothwendig eine andere werden, Der Streit um 
einzelne Unterſcheidungslehren ift hinfort nicht mehr wefentlid,, da es bei 


» 


dem Verfall der pofitiven Bekenntniffe des Proteftäntismus nüt noch bie 


eine große Unterfcheidungslehre gibt, daß, jeder einzelne Pröteftänt ver: 


‚neinen Fann. Der Katholik vertheidiat fi dagegen durch Geltendmachung 


bes wefentlichen Begriffs der Offenbarung und religiöfer Belehrung (f. 


d. Art. Catholitismus im Anh. z. Iften Abth.) und er führt als 


den vollgültigften Beweis für den Katholicismus die Geſchichte von 


’ * 


Geburt und Tod des dogmatiſchen Proteftantismüs an; er bezweifelt 


‘ zwar nicht, daß der Kirche von Zeit -zu Zeit Reformen Noth thun 


und, baß Unterſuchungen über noch unentfchiebene Religionsgegenftände 
nothwendig und heilfam ſeien, aber er wird nie glauben, daß jeder 
Einzelne ſich feine Religion bilden, daß ber auch der katholiſchen Re 
ligion inwohnende verftändige Unterfuchungsgeift ein eigenes vernet 
nendes Befenntniß werden müffe: Die, Polemik der Katholiken if 
um bieles durch die ineuern Begebniffe bes Proteftantismus erleich⸗ 
tert wordenz die Kirche kann ihren Mitgliedern ſagen, mie die Pro 
teſtanten felöft fo manche der Unterſcheidungslehren des 16ten Jahrh. 
verlaſſen haben, tie ihre einzelnen Gemeinden iur uneigentlich noch 
eine Kirche genannt. werden koͤnnen, wie des Abendmahls heiliges 


Feſt ihnen unter den Händen entſchwunden und zu einer bloßen Grin 


nerungsceremonie mit ſchwach erfünftelter Begeifterung geworben, u. j. 

Es wird zum Schluffe die Frage Zu unterſuchen fein, welchen 
Einfluß die Reformation auf die Fatholifhe Kirche, Auf die Willen: 
ſchaft und Volksbildung, auf die Politik und auf bie Humanität, fos 
wie auf Künfte und Sittlichkeit, geäußert habe. Auf die katholiſche 
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Rirde Eonnte kaum ein Einfluß fegensreiher fein, als der ber Re⸗ 
ormation. Die ohne Kampf erihlaffenden Kräfte wurden gewedt, 
vie Geiſtlichkeit wurde wiffenfhaftliher, die Kirchenzucht ward herge- 
telt und mehre andre Misbräuhe wurden aufgehoben; die Kirche 
rehielt ihre Reformation auf organifhe Weife, durch das Eoncil von 
Trient, ohne daß ihr und der Religion Weſen verlegt worden wäre; 
‚ei Beginn ber Reformation ergoß fie die unenthaltfamen Priefter in 
ene andere Kirche, bie keinen Eölibat kannte, in der. ber Moͤnch bie 
Sottgelobte Jungfrau heirathete; bie zuruͤckbleibenden Geiftlichen was 
ren um fo treuere Söhne der Kirche. So beſteht fie denn, in ihrem 
Wefen noch immer biefelbe, bis auf unfere Tage, in ihrem Innern 
jefräftigter und edler, wie zur Zeit der Reformation, wenn. gleich 
ver Bahl ihrer Belenner nah gefhwädht. — Man ift ed- gewohnt, 
ver Reformation großen günftigen Einfluß auf. die Wiffenfchaft zuzus 
reiben. Indeſſenwar dev den profanen Wiſſenſchaften fo nothfven- 
ige Forſchungsgeiſt ſchon vor ber Reformation durch die Erftehung 
ver Wiffenfchaften geweckt; allenthalben fing man an, die Wiffen- 
haften mit Liebe zu pflegen, Allein die Reformation ftörte faft Alles, 
and erſt, nachdem Ruhe eingetreten war, konnte man ſich in den pro= 
eftantifhen und gemifchten Ländern wieder den Wiflfenfchaften wid⸗ 
nen, während in Stalien, das von der Reformation nicht berührt 
vard, ſchon zur Beit der Reformation eine: heitere Philofophie und 
tiebe zu ben Wiffenfchaften herrſchte. Als im 17ten Jahrhunderte 
Dugo Grotius vom katholifhen Europa bewundert ward, warf ihn 
ein proteftantifches Vaterland in Feffeln. Deutſchland ift durch die 
Reformation. um zwei Zahrhunderte in feiner wiffenfchaftlichen Ents 
vickelung zurüdgefegt worden; wo die Beftreitung der Freiheit des 
nenfhlihen Willens, wo die Vorherbeflimmung zur Berbammniß 
Blaubensdbogma ward, wo alle Yurien bes Krieges losgelaffen wüthes 
en, — da wurben die fheuen Mufen verfheudf. Die wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritte, die man der Erfindung der Buchdruderei, der Bekanntfchaft 
nit dem claffifchen Alterthum und mit den Geifteswerfen der während 
‚er. Reformation vorgefhrittenen Fatholifchen Nachbaxvoͤlker verdankt, 
iann man natürliher Weife nicht auf Rechnung der Reformation 
chreiben. — Die Bolksbildung hat unftreitig in neuerer Zeit ‚gewon- 
ıen, allein keineswegs nothwendig in Folge der Reformation. Die 
Buchdruckerei und bas Aufftreben der Städte, des britten Standes, 
varen fhon ‘vor ber Reformation vorhanden; gute Schulen endlid) 
ind kein Erbtheil eines Bekenntniffes, und es ift nody gar nicht aus⸗ 
zemacht, ob die Schulen im Fatholifchen Deutſchland — z. B. in 
Würzburg, wa ein Franz Ludwig von Erthal (Bifchof), oder in Weft: 
'alen, wo ein Mar Franz (Erzbifchof) waltete — den proteflantis 
hen nicht vorzuziehen. Wenn im katholiſchen Frankreich die Hälfte 
‚er Bewohner nicht leſen kann, fo ftellt ſich im proteftantifhen Eng⸗ 
and das Verhältniß noch viel wibriger dar. Go wahr ift ed, baß 
ie Vorforge oder die Indolenz ber Regierungen und ungünftige nas 
ionalwirthfſchaftliche Frhaͤltniſſe, nicht aber die Befenntniffe, auf die 
Bolksbildung einwirktn. — In der Pelitit wirb der Reformation 
‚on der einen Seite ebenſo viel vorgeworfen, ald ihr von der andern 
Seite gut gefchrieben wird, Die Freiheit übte das Mittelalter in 
:onftitutionellen nationalen Formen und ed war der Reformation vor⸗ 
‚ehalten, die völlige Entwicelung der Zerritorialhoheit felbft bis zu 
em Punkte, daß die Landesherren Beherrſcher der Kirche wurden, zu 

oͤrdern, fowie der Untergang bes deutfchen Reichs ebenfalls in feinen 


— 


wodurch den Chriſten eine unſichtbare Gnade 
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Urfähen bis zu ihe Hinaufgeführt werben -Fann. Ueberhaupt aber 
würde es ungeredjt fein, Alles, was auf die Reformation gefolgt ift, 
nun aud glei als buch fie begründete Wirkung zu betrachten: 
Wenn ein proteftantifches Volt (in Dänemark) die Aufgebung conſti⸗ 
tutioneller Formen freiwillig befchließt, und wenn ein andres Voll 
(England) es in der Cultur falfcher Freiheitsprincipien ſo weit: bringt, 


daß es feinen König (Karl-I.) fogar im Wege der’ Zuftiz mordet, fo 


find ‚beides fo wiberfprechende Thatſachen, daß man ſich gern befceis 
ben wird, über Einfluß der Reformation auf politifche Freiheit fein 
Urtheil zu fuspendiren. — Die Humanität hat beftimmt nicht durch 
die Reformation gewonnen, wie aus dem Bisherigen ſchon hervorgeht 5 
daß die Reformation auf die Künfte einen zerftörenden. Einfluß 
geübt, tft bekannt genug. — Die Sittlihkeit katholiſcher und pro: 
teſtantiſcher Völker gegeneinander zu vergleichen, fehlt: es wol noh 
an genug beftimmten Daten; fo viel ift aber geittß, vaß das Verhaͤlt⸗ 
ni für die Katholifen weniaftens nicht unguͤnſtig fein werde. Nichte 
aber bemweift mehr für die Göttlichfeit und Erhäbenheit der Moral 
des Gẽkreuzigten, als daß in den noch fo verſchiedenen chriſtlichen 
Kirchen die Sittlichkeit der Völker im Ganzen ſo ziemlich gleich fteht. 
Mit diefem Gedanken, der die kirchlich Gefchiedenen zur Liebe gegen: 
einander einkabet, möge denn hier gefchlofen werden. — | 
Reformation,fd. A. Proteftantismus und Reforma— 
tion im And. 3. dieſer Abth 9 —— zur 
Religioſen, f. d. X. im Hatiptwerfe Bd. 8. 
Reliquien, ſ. d. X. Heilige im Anh. zur ten Abt). 
— Moͤmiſche Curie, f. d. Art. im Hauptwerke Bdes, und den 
Art, Fifherring im Anh. zur 2ten Abth. SIE 
Roͤmiſche Kirche, f. im Anh. 3. Iften.Abth. d. A. Catholbe 
ciſsmus IV. — — 
Saͤculariſation, ſ. d. A. im Hauptwerk Bb.8. - 
Sacramente. Die Religion Chrifti ift nicht blos eine Anftalt 
sum Vortragen von Moralprincipien, Tondern fie heiligt auch aufnieganz 
begreifliche Weife das Volk. Chriftus Hat durch fein Blut, das er 
am Kreuze für die Menfchheit vergoß, den Chriften. einen großen 
myſtiſchen Schatz hinterlafien, der nun’ durch mehre. befondere Ca⸗ 
naͤle auf die Gläubigen abfließt und in dieſen wirkſam wird. Dieſe, 
durch welche außerordentliche hoͤhere Gnaden mitgetheilt werden, nennt man 
Sacramente, deren Name zwar ſpaͤter aufkam, deren Sache aber 
gleich mit dem Chriſtenthum vorhanden war. Dieſe Heiligungsmittel 
ſind es vorzuͤglich, die das kirchliche Chriſtenthum zu einer uͤberirdi⸗ 
then Anftalt erheben. Darum hat der Katholicismus auch, ſtreng auf 
diefe Sacramente gehalten und fich deren keins nehmen laſſen, vie 


mehr hat ber Kirdyenrath von Trient in der -fiebenten Sitzung bie 


Lehre der katholiſchen Kirche aus Weranlaffung der Angriffe ber Pros 
teftanten ausgefprochen und feftgeftellt. — Gacrament ift. ein ſicht⸗ 
bares von Chriſto (felbft oder durch feine * eingeſetztes Zeichen, 






t etheilt wird. Die 
fer Zeichen find ſieben. 1) Die Taufe. Chriſtus gab Turz vor feiner 
Auffahrt in den Himmel feinen Züngern ben Befehl: „Gebet und 
machet zu Anhängern alle Bölker, fie taufend auf den Namen des 
Vaters und bes Sohns und des heiligen Geiſtes“ Matth. 28, 19). 
Chriſtus hat hier mit Elaren Worten ausgeſprochen, daß Ale, bie 
ſich zu feiner Lehre bekennen würden, getauft werden follten; er hat 
fomit das Taufen als einen eigenen Ritus. für feine Heilsanftalt au⸗ 
geordnet. 2) Händeauflegung zur Vollendung und Beftätigung der 


Sacramente XXII 


Getauften (Firmung). In ber Apoſtelgeſchichte (8; 14— 21) wird 
erzählt: „Da' die Apoftel in Jeruſalem hörten, daß Samaria das _ 
Wort Gottes angenommen habe, fandten-fie zu ihnen den Petrus und 
Sohannes; dieſe gingen hin und beteten für fie, daß fie den heiligen 
Geift empfingen, denn er war nod) über keinen aus ihnen gekommen ; 
nur allein getauft waren fie auf. ben Namen bes Herrn Iefus. Dann 
legten fie bie Hände auf fie und fie empfingen den heiligen Geift, Da aber 
ber Simon fah, daß durch die Auflegung der Hände der Apoftel ges 
geben wurde ber heilige Geift, bot ‚er ihnen Geld an, ſprechend: 
Gebt aud mir diefe Gewalt, daß derjenige, dem ich etiwa die Pände 
auflege, empfange ben heiligen Geift. Pe aber ſprach zu ihm: 
Dein Geld mitDir fei zum Verderben, weil Du die Gabe Gottes glaubs 
teft duch Geld zu erhalten. — Aehnliche Erwähnungen der Häns 
beauflegung kommen vor in Apoftelgefch. 19, 1, 2,3 u. 4 u. Hebr. 6, 
1—5. Die Nachfolger der Apoftel haben biefen ehrwuͤrdigen Ritus 
als Sarrament der Firmung beibehalten. — 3) Abendmahl, f. db. 
Art, im Anh. 3. iften Abth. — 4A) Buße, f. d. Art. im Anh. 3 
lften Abth. — 5) Reste Oelung. In dem Briefe des Apoftels Jakobus 
(5, 14 u. 15) lieft. man: „Iſt Semand krank unter Euch, der rufe bie 
Priefter der Kirche, und fie follen beten über ihn, falbend ihn mit Del 
in dem Namen des Herrn; und das Gebet des Glaubens wird retten 
den Kranfen, und ihn aufrichten der Herr, und hat er ‚etwa Suͤnden 
begangen, wird es ihm nachgelaffen werden.’ — 6) Hänbeauflegung zur 
Befähigung der Kirchendorfteher (Weihe). In der Apoftelgefih. 6, 1—7 
heißt es: „In diefen Zagen bei den fich vermehrenden Schülern entftand 
ein Streit der Helleniften gegen bie Bebräer, daß ihre Witwen bei 
ber täglichen Beforgung hintangefegt würden. Die Zwölf riefen die 
Menge der Schüler zufammen und ſprachen: Es ift uns nicht lieb, zu 
vernathläffigen das Wort Gottes, und bei den Zifhen zu bienenz 
ſchauet Euch daher, Brüder, nad) fieben bewährten Männern aus Eud) 
um, voll Geift und Weisheit, die wir über dies Gefchäft aufftellen 
wollen; wir aber werden dem Gebete und dem Dienfte des Wortes 
obliegenz; und es gefiel diefe Rebe vor der ganzen Menge, und fie 
wählten Stephanus voll Glaubens und heiligen Beiftes, und Philips 
pus und — welde fie hinſtellten Bor die Apoftel; diefe ‚beteten und 
legten ihnen die Hände. auf.“ An einem andern Orte (Apoftels 
zeſch. 13, 1—4) heißt ed: „Es waren aber in Antiochien bei der 
ortigen Gemeinde einige Propheten und Lehrer, ber Barnabas, und 
Simon ber. fogenannte Niger, und Gaulus.. Da fie: dem Deren 
ienten und fafteten, ſprach ber heilige. Geift: Sonbert mir ab. den 
Barnabas und den’ Saulus zu bem Werke, -zu bem ih fie_berufen 
abe, Dann fafteten und beteten ſie, legten ihnen. die Hände: auf 
mb verließen fie.’ Apoftelgefh. 14, 20 — 24 wird gefagt: „Pau⸗ 
us Fam mit dem Barnabas nad. Derben, kehrten nad Lyſtra, 
zkonien und- Antiochien zuruͤck, befeftigten die Seele ber Schüler, 
eftellten ihnen durch Händeausftredung Xeltefte für jede Kirche; nach— 
en fie unter Faften gebetet hatten, fahlen fie felbe dem «Deren. 
ebenfo fagt Paulus &. zim. 1, 6 J „Ich ermahne Dich, anzu⸗ 
ichen die Gnade Gottes, welche in iſt durch die — mei⸗ 
er Haͤnde; denn nicht gegeben hat uns Gott den Geiſt der Traͤgheit, 
ndern der Staͤrke, Liebe und Nuͤchternheit.“ — Cs geht aus bies 
n Schriftſtellen hervor, daß. die Weihe fo alt iſt, als das Chris 
enthum. Durch dieſe Weihe ift die Amtsgewalt ber Apoftel von 
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— 
XXIV Seelenmeſſen Weihe 


| J——— u Nachfolger übergegangen und die Kirche immer dieſelbe ge⸗ 
blieben. — Das 7te Sacrament iſt bie Ehe, deren heilige Natur u. Unauf: 
Löslichkeit Chriftus u. Paulus in den bekannten Schriftftellen (Matth. 
5,831 u, 32; 19, 110; Mark. 10, 2— 13; Luf. 16, 185 Röm. 7, 
2— 4; 1, Kor. 7, 10 u. 11) ausfprechen. Als Minister Sacramenti 
wird hier aber nicht der Priefter, fondern die Gontrahenten betradys 
tet. — Die Lehre von den Sarramenten ift der Fatholifchen Kirche 
weſentlich, fie fann von ihr nicht Laffen. Häufig find eg nur Worts 
ftreite, die bier die Andersdenkenden von ihr entfernen, 
Seelenmeſſen, f. Fegefeyer im Anhang z. 2ten Abt. 
Srabition, ſ. im Anh. z. Iſten Abth. d. A. Satholiciämus I. 
Sransfubfiantiation, 1, % A. Abendmahl im Anh. 3. 
Iſten Abth. und im Hauptw. Bb. 
unfehlbarkeite ſe im ns! 3 1ften Abth. d. 4. Catholi⸗ 
cismus ]. 
urchriſtenthum— VBgl im Anh. 5 z. IUſten Abth, d. Art. Cat h o⸗ 
licismus. — Die katholiſche Kirche bewahrt das Urchriſtenthum in 
feiner weitern organiſchen Entwickelung. Die ſo ſich von der Kirche 
ſonderten, haben ſich immer unter ſich auf die widerſprechendſte Weiſe 
auf ein Uxrchriſtenthum berufen, das fie oft ebenſo willkuͤrlich und 
unhiftorifch conftrnirten, als bie Philofophen u returkand. | 
Weiher f. Sacramente im Anh. 3. d. Abth. 


Die „Nachſchrift der Redaction“, welche ſich am Schluſſe 
der 2ten Abtheilung bes 11ten Bandes im Anhange befindet, 
wird hier ausdruͤcklich wiederholt, und jeder Lefer, der bei vorfte: 
henden Artikein, z. B. bei dem Art. Proteſtantismus, wider⸗ 
legende Anmerkungen vermiſſen ſollte, auf die in gedachter Nach⸗ 
ſchrift angefuͤhrten Gruͤnde, warum dies nicht geſchehen konnte, 
nochmals verwieſen. | 


— 


Die Redaction. 


Berzeigniß 


der in biefer erften Abtheilung des 12ten Bandes bes Con⸗ 
verſations⸗Lexikons enthaltenen Artikel, 


J ⸗ 
(Das Zeichen * dor einem Art tet beitet an, daß fih In ben erſten | 


10 Bänden berfelbe Thon findet, hier aber erweitert, fortgeführt,. 
ober 4 aus einem andern Geſichtepunkte dargeſtellt worden ift.) 
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